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Syiauter, Zine, Zincum. 

Geschichte. Der Galmei, Cadmia, nicht das reine Metall, war 
schon den alten Griechen, als zur Bereitung des Messings dienend, be- 
kannt. PARACELSUS erwähnte zuerst des Zinks, weiches, schou seit 
Jängerer Zeit aus dem Morgenlande zu uns gebracht, erst seit der Mitte 
des 18 Jahrhunderts in Europa dargestellt wird. 

Vorkommen. Als Zinkoxyd; als kohlensaures Ziukoxyd; als Schwe- 
felzink; als schwefelsaures Zinkoxyd; als Alaunerde-Zinkoxyd; als kie- 
selsaures Zinkoxyd; als Eisenoxyd-Zinkoxyd und als koblensaures 
Kupferoxyd-Zinkoxyd. 

Darstellung. 4. Man erhitzt natürliches kohlensaures oder 
kieselsaures Zinkoxyd, durch vorhergehendes Rösten von 
Kohlensäure und Wasser befreit, oder Zinkoxyd, welches 
durch längeres Rösten des Schwefelzinks erhalten worden 
ist, oder Zinkoxyd, welches sich beim Schmelzen anderer 
Erze im obern Theil des Schachtofens sublimirt hat, mıt un- 
gefähr % Kohlenpulver gemengt, in thönernen oder eisernen 
Retorten oder retortenarligen Gefälsen bis zum schwachen 
Weifsglühen, wo das reducirte und verdampfende Zink sich 
im kälteren Theile des Apparats verdichtet. — In Schlesien er- 
hitzt man das @emenge von Zinkoxyd und Kohle oder Kooke in 3 Fufs 
langen, 1'% Fufs hohen Muffeln, von welchen 6 (je 3 neben einander) 


_ in einem gemeinschaftlichen'Ofen liegen. Das sich entwickelnde Gemenge 


von Kohlenoxydgas und Zinkdampf geht aus dem obern vordern 'fheile 
der Muffel durch einen knieförmigen erst horizontalen, dann nach unten 
gerichteten Canal, aus dessen unterer Oeffnung das verdichtete Zink 
herabtröpfelt. Mit dem Kohlenoxydgase entweicht ein Theil des Zink- 
dampfes nebst Kadmiumdampf unverdichtet, und verbrennt an der Luft 
zu den schlesischen Zinkblumen. — Im Lüttichschen dienen thönerne Röh- 
ren, in einer Reihe neben einander gelagert. Das sich in Ihrem vordern 
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, A Zink. 


Ende verdichtende Zink wird in flüssigem Zustande von Zeit zu Zeit 
herausgekratzt. — In England befinden sich mehrere, im Kreise gestellte 
gusseiserne Tiegel in einem gemeinschaftlichen Ofen. Durch ihren Boden 
geht ein oben und unten offnes Rohr. Nachdem sie so weit mit dem 
Gemenge gefüllt sind, dass die obere Mündung des Rohrs’ noch frei 
bleibt, werden sie mit einem Deckel gut verschiossen und erhitzt. Das. 
Zink tröpfelt aus dem Theile des Rohrs, welches aus dem Boden des. 
Tiegels nach untew hervorragt, herab. Dieses ist eine Destillatio per 
descensum. — 2%. Bei Goslar wird das Zink gelegentlich bein 
Ausschmelzen zinkischer Bleierze erhalten ;° hier verdichten 
sich die Zinkdämpfe oberhalb des Schmelzraums, und tliefsen: 
auf einem schiefen Steine, dem Zinkstuhl, aus dem Schacht- 
ofen ab. — Das gewonnene Zink wird in eisernen Kesseln 
geschmolzen und in Tafeln gegossen. 


Das käufliche Zink kann Kohle, Schwefel, Mangan, Arsen, Anti- 
mon, Kadmium, Zinn, Blei, Eisen, Kobalt, Nickel und Kupfer halten. 
Auch Uran wird genannt, doch wurde vielleicht Kupfer dafür angesehen. 
Die Kohle ist nach WACKENRODER in Gestalt von Kohlensplittern darin 
enthalten, nach GREN , BERZELIUS und ScHINDLER als Kohlenstoffzink. — 
Östindisches Zink hält nur 0,43 Proc. Blei und 0,24 Proc. Eisen. Box- 
NET. — Schlesisches hält viel Kadmium, aufserdem Kohle, Blei, Eisen 
und sehr wenig Kupfer. WACKENRODER, JANSEN. — Zinn fanden HouTon- 
LABILLARDIERE und G. BARRUEL (Coumpt. rend. 14, 724; auch J. pr. 
Chem. 26, 383) in mehrern Zinksorten. — 3 Sorten österreichischen 
Zinks lieferten Wırrsrein (Repert. 55, 193) die Resultate a, b, c; 
unter d analysirte JACQUELAIN (Cumpt. rend. 14, 636; auch J. pr. Chem. 
25, 298) ein käufliches Zink aus nicht genannter Qukeiie. 


a b C Cr A 
Zn 96,27 99,05 98,76 99,17 
Pb 3,33 0,27 0,91. 0,685 
Ca 0,30 0,23 0,16 
Fe 0,10 Spur 0,17 0,142 
1% \ 0,003 
100,00 99,55 100,00 ‚100,000 


Beim Auflösen des käuflichen Zinks in verdünnter Schwefelsäure bleibt 
ein schwarzes Pulver. Dieses beträgt beim schlesischen Zink 2 Procent, 
und besteht aus Schwefelblei und Kohlensplittern \WVACKENRODER. — 
A. VoskL fand in diesem schwarzen Pulver Kohle, Schwefel, Blei und 
Eisen; JACQUELAIN fand Kohle, Blei und Eisen; ‚denselben Rückstand, 
nur ärmer an Blei, erhielt er bei der Destillation des Zinks in einem 
Strom von Wasserstoffgas. — G. BARRUEL erhielt durch Reduction des 
beim Auflösen in verdünnter Schwefelsäure bleibenden Pulvers im Kohlen- 
tiegel eine Legirung, welche 58,6 Proc. Zinn, 34,5 Blei, 5,5 Schwefel 
und Spuren von Eisen und Mangan enthielt. | ; 


Reinigung. 1. Man destillirt das Zink 1- oder 2-mal, entweder in 
einer irdenen Retorte (deren Hals sich leicht durch sublimirtes Zink ver- 
stopft) oder in einem irdenen oder eisernen Tiegel, in dessen Boden eine 
oben und unten offene, bis in den obern Theil desselben ragende, Röhre 
eingekittet ist, während der Tiegel von oben gut verschlossen ist. — 
WITTSTEIN (Repert. 61, 220) bringt in eine nicht beschlagene hessische 
Betorte, welche 24 bis 30 Unzen Wasser fasst, 4 Pfund verkleinertes 
Zink, erhitzt sie allmälig im mit einem ’6 Fufs hohen Dom versehenen 
Windofen, und kratzt, sobald nach I bis 1'/, Stunden die Destillation 
‚ beginnt, mittelsse eines gekrümmten Eisendraths das im Betortenhalse 

verdichtete, noch flüssige Zink in eine darunter stehende, mit Wasser 
gefüllte Schale. ; Bei nicht fleifsigem Auskratzen verstopft sich der Hals 
mit festem Zink; ist der Hals zu kurz, so verbrennt Zink. ‘So erhält 
man 3‘, Pfund destillirtes Zink, noch Kadmium haltend; in der Retorte 


Zink 1 


bleibt ein grüngelbes Pulver. — JACQUELAIN (N. Ann. Chim. Phys. 7, 
199) destillirt das Zink in einem Strom Wasserstoffgas. Er entwickelt 
dieses in einer Woulfeschen Flasche, aus gereinigter Schwefelsäure, 
Zink und Wasser , leitet es zuerst durch Kalilauge, dann durch 2 Chlor- 
calciumröhren, dann in eine glühende Porceilanröhre, welche längliche 
Schüsseln oder Schiffchen von Porcellan mit Zink enthält, und aus dieser 
durch eine knieförmige Röhre in Vitriolöl. Das Zink setzt sich im käl- 
tern Theil der Porcellanröhre an. (Eben so lässt sich Antimon und Kad- 
mium destilliren.) — Die Destillation bewirkt jedoch keine vollständige 
Reinigung, besonders nicht von den flüchtigeren Metallen, wie Kadmium 
_ und Blei, und nach BerzeLıus und DuLong (Ann. Chim. Phys. 15, 388) 
enthält das destillirte Zink dieselben Unreinigkeiten wie zuvor. 

3. Man rührt unter schmelzendes Zink wiederholt mittelst eines 
Holzstabes Schwefel oder mit Fett gemengten Schwefel, welcher die 
fremdartigen Metalle vorzugsweise in Schwefelmetalle verwandelt, Je 
fleifsiger man umrührt, desto besser wird das Zink gereinigt, doch lässt 
es sich auf diese Weise nicht von allem Eisen und Blei befrefen. BoONNET, 
SCHwake (Ann. Pharm. 9, 184). 

3. Man giefst geschmolzenes käufliches Zink sehr heifs in einen 
hoch mit Wasser gefüllten Eimer, um es möglichst fein zu granuliren, 
schichtet 1 Th. dieses gekörnten Zinks mit /, 'Th. Salpeter ın einem 
Tiegel, so dass sich zu oberst und zu unterst etwas überschüssiger Sal- 
peter befindet, und erhitzt im Ofen, bis lebhafte Entzündung eingetreten 
ist, worauf man den Tiegel herausnimmt, die Schlacke abhebt, und das 
Zink ausgiefst. Dasselbe ist frei von Arsen und Eisen. MEıLLET (J. 
Pharm. 27, 625). 

4. Um völlig reines Zink zu erhalten, hat man völlig gereinigtes 
Zinkoxyd mit Kienrufs (oder Kohle) in einer Retorte zu destilliren und 
es von der etwa beigemischten Kohle durch nochmalige Destillation zu 
befreien. Doch bietet diese Destillation im Kleinen viele Schwierig- 
keiten dar. 

Prüfung. Das sich beim Auflösen in verdünnter reiner Schwefel- 
säure entwickelnde Wasserstoffgas, durch Lösungen von Blei-, Silber- 
oder Gold-Salzen geleitet, darf keine Fällungen bewirken; diese würden 
auf Schwefel- oder Arsen-Gehait deuten; es darf ‚keine Arsenflecken 

eben und, durch eine glühende Röhre geleitet, kein Arsen absetzen, 
vgl. (II, 693); rauchende Salpetersäure, durch welche das Gas geleitet 
wurde, muss auf dem Wasserbade völlig verdunsten; Schwefel, Arsen 
‘ oder Antimon würden als Säuren zurückbleiben. — Beim Auflösen des 
Zinks in verdünnter Schwefelsäure darf kein Rückstand bleiben. Die er- 
haltene schwefelsaure Lösung, mit Schwefelsäure übersättigt, darf mit 
Hydrothiongas keinen Niederschlag geben (Kadmium, Kupfer, Zinn). 
Zink, in dieselbe gebracht, darf daraus kein Metall niederschlagen 
(Kadmium, Zinn, Kupfer). Der Niederschlag, welchen in der schwefel- 
sauren Lösung Kali erzeugt, muss sich in einem Ueberschuss desselben 
vollständig wieder lösen (Eisenoxyd, Kupferoxyd und Kadmiumoxyd 
würden zurückbleiben). Die Lösung des Zinks in Salpetersalzsäure 
darf salzsauren Baryt nicht fällen, muss also frei von Schwefelsäure sein. 


Eigensehaften. Krystallisirt in langen regelmäfsig 6seitigen 
Säulen. NössERATH (Poyg. 39, 324). Nach früheren Angaben in 
4seitigen Säulen und Nadeln; Zink, welches 3 bis #4 Proc. Eisen ent- 
hielt, fanden LAURENT u. HorLms (Ann. Chim. Phys. 60, 333) in den 
Rissen der irdenen Röhren, worin es destillirt wurde, in rhombischen 
Säulen angeschossen. — Von grofsblättrigem Gefüge. Mittel- 
 mäfsig hart, lässt sich schwierig feilen, gibt, nach dem 
Schmelzen gebogen, ein schwächeres Geräusch, als das Zinn. 
Zierspringt bei zu heftigen Hammerschlägen nach der Rich- 
tung der Blätterdurchgänge; lässt sich durch behutsamen 


4 Min. k. 


f 


Druck, wobei es sein kıystallisches Gefüge verliert, völlig 
ductil machen, und dann ın dünne Platten und in Drath aus- 
dehnen. Zeigt nach Hosson u. SYLVESTER (Gitb. 24, 404) die 
gröfste Streck- und Dehnbarkeit bei 300 bis 150°. ist da- 
regen bei 205° so spröde, dass man es in einem Mörser zu 
Pulver stolsen kann. Daher wird das in Tafelform gegossene Zink, 
in einer kochenden Salzlösung erhitzt, in das Walzwerk gebracht, um 
Zinkblech zu erhalten. Will man es dagegen pulvern, so giefst man es 
geschmolzen in einen stark erwärmten Tiegel, und :reibt die flüssige 
Masse mit einer eisernen Keule bis zum Erstarren stark durch einander, 
BÖTTGER (Ann. Pharm. 34, 85). — Spee. Gew; des nach dem 
Schmelzen erstarrten käuflichen 6,861 Bruısson, des gerei- 
nigten 6,9154 Karsten; des gewalzten känflichen 7.1908 
Brısson. Das Zink ist bläulich grauweifs, stark glänzend. 
Es schmilzt nach Brack bei 260°, nach Monvrau bei 374°, 
nach_Danserr bei 412°, und siedet in der Weifsglühhitze. 
Beim Erstarren nach dem Schmelzen zieht es sich Stark zu- 
sammen. Marx. | 


Atumgewicht. 32,26 BERZELIUS; 33,09 JACQUELAIN. 


Verbindungen des Zinks. 


Zink und Sauerstoff. 
A. Zinksuboxyd? 


Das Zink überzieht sich bei der gewöhnlichen Temperatur an der 
Luft mit einer dünnen grauen Haut, welche die weitere Oxydation des 
darunter liegenden Metalls abhält; eben schmelzendes Zink exydirt sich 
noch schneller zu einem grauen Pulver, welches jedoch bald zu weifsem 
Oxyd wird. — BERZELIUS sieht diese graue Materie.als ein Suboxyd An, 
Proust, Davy und A, VockL als ein Gemeng von Metall und Oxyd. 


B. Zinkoxyd. ZnO. | 


Das Rothzinkerz ist ein Gemeng von 88 Th. Zinkoxyd und 12 Man- 
ganoxydoxydul. 


Bildung 1. Zink, bis zum Glühen an der Luft erhitzt, 
verbrennt mit blendender, bläulicher und grünlicher Flamme 
zu Zinkoxyd, welches theils im Tiegel bleibt, theils sich er- 
hebt, und dann in grofsen Flocken niederfällt; Zinkblumen, 
Flores Zinci, Lana philosophica, Nihilum album. Wenn 
es einmal brennt, so fährt es auch.nach dem Herausnehmen des Tiegels 
aus dem Feuer zu brennen fort, bis es völlig in Oxyd verwandelt ist, 
wenn man beständig umrührt und das gebildete Oxyd beseitigt. SEMEN- 
sını. Nur gerade bis zum Schmelzen erhitztes Zink verwandelt sich an 
der Luft allmälig erst in Suboxyd, dann in Oxyd. -- 2, Bei gewöhn- 
licher Temperatur bleibt das Zink in trockner Luft blank. Bei 
Gegenwart von Wasser bildet es Oxydhydrat, und, wenn 
zugleich Kohlensäure vorhanden ist, gewässertes basisch- 
kohlensaures Oxyd. Befindet sich das Zink unter einer mit Wasser 
gesperrten Glocke, welche von Kohlensäure befreite Luft enthält, so 
wird es bethauet, und läuft durch Bildung von Oxydhydrat weifsgrau 
an. Befindet sich Jedoch unter derselben Glocke, aber nicht:in Berüh- 
rung mit dem Zink, ein Stück angelaufenen Bleies, so setzen sich blofs 


Zinkoxvid. | > 


auf dieses Wassertropfen ab, nicht auf das Zink, welches daher blank bleibs. 
Unter Wasser, welches mit Kohlensäure-freier Luft iu Berührung ist, 
bedeckt sich das Zink mit Oxydhydrat, 7 Proc. Wasser haltend. Ist 
das Zink feuchter Luft dargeboten, welche Kohlensäure hält, z. B. der 
freien Luft, so überzieht es sich mit gewässertem basisch-kohlensauren 
Zinkoxyd. Dasselbe Salz bildet sich, wenn das Zink unter Wasser der 
Luft ausgesetzt wird. v. BonsporFrFr (Pogy. 42, 325). — Wird Zink 
unter Wasser, welches Y,,., Kalihydrat hält, der Luft dargeboten, so 
wird es grau und bildet dann weifse glänzende Blättchen von kohlen- 
sautem Zinkoxydy;’ das Wasser hält kein Zink gelöst. A. VOGEL (J. pr. 
Chem. 14, 107). — Es mögen hier noch folgende merkwürdige Beob- 
achtungen Bonsporrr’s Platz finden: Jedesmal, wenn sich unter einer 
lufthaltenden mit Wasser gesperrten Glocke 2 Metalle, welche sich nicht 
berühren, befinden, so wird blofs das oxydirbarere bethauet, und In 
Folge dessen oxydirt. z. B. Arsen oder Blei, neben Kupfer oder Silber 
in der feuchten Luft befindlich. (Ist Kupfer oder Silber allein in der 
Glocke, so wird es bethauet.) Umgekehrt verhält es sich, wenn sich 
die Metalle berühren. Ist Kupfer mit Zink in Berührung, so wird blofs 
das Kupfer bethauet, ist es mit Silber in Berührung, blofs das Silber. — 
3. Das Zink zersetzt nicht das reine Wasser bei gewöhnli- 
cher Temperatur, aber in der Glühhitze oder bei Gegenwart 
einer Säure oder eines Alkali’s. — Mit ausgekochtem Wasser, 
z B. in eine Glasröhre eingeschmolzen, bleibt das Zink Jahre lang blank 
BONSDORFF, BournisnY (Ann. d’Hyg. publ. 17, 290). Selbst beim Kochen 
zersetzt es nicht das reine Wasser; und selbst mit Kupfer in Berührung 
zersetzt es nicht merklich das reine, nur das salzhaltige Wasser. J. Davy 
(N. Edinb. Pnit. J. 17, 47). — Leitet man Wasserdampf über schwach 
glühendes Zink, so setzen sich unter Wasserstoffgasentwicklung kleine 
Krystalle von Zinkoxyd auf das Metall; glüht dasselbe stark, so subli- 
mirt sich das Oxyd in kleinen glänzenden Krystallen an die Röhre. 
REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 62, 350). Man erhält bei schwachem 
Glühen des Zinks das Zinkoxyd theils in amorphen Kügelchen, theils in 
durchsichtigen rhombischen Blättchen. Haunpar (Ann. Chim. Phys. 46, 
72). — Alle Säuren, welche ihren Sauerstoff fester halten, auch schwache, 
entwickeln mit Wasser und Zink Wasserstoffsas. Je reiner das Zink, 
desto langsamer löst es sich in verdünnten Säuren, nufser wenn es mit 
Platin oder einem andern elektronegativen Metalle in Berührung ist (I, 
306, unten). — In wässrigen Alkalien erfolgt die Wasserzersetzung 
langsamer, als in wässrigen Säuren. — 4, Das glühende Zink ver- 
wandelt kohleusaures Gas in Kohienoxydgas, und gibt mit 
Phosphorsäure ein Gemenrge von Phosphorzink und phosphor- 
saurem Zinkoxyd. Auf nassem Wege zersetzt es die schwef- 
live Säure, die concentrirte Schwelielsäure (beim Erwärmen), 
die Selen-, Chlor-, Salpeter-, Molybdän- und Arsen-Sänre. 
kis entzieht auf nassem Wege den in Säuren gelösten Oxyden 
des Arsens, Antimons, Tellurs, Wismuths, Kadmiums, Zinns, 
Biei’s, BKisens, Kobalts, Nickels, Kupfers, Quecksilbers, Sil- 
bers, Golds, Platins, Palladiums, Rhodiums, Iridiums und 
Osmiums allen Sauerstoff, und fällt sie metallisch, während 
es sich als Oxyd löst; und den in Säuren gelösten oder ver- 
theilten höheren Oxyden des Titans, Scheels, Molybdäns, 
Chroms, Vanads, Urans, Mangans und Eisens entzieht es 
einen Theil ihres Sanerstofls. 

Darstellung. 1. Man erhitzt Zink in einem schief im Ofen 
liegenden geräumigen -Tiegel bis zum Verbrennen, erneuert 
öfters seine Oberfläche, holt von Zeit zu Zeit das sich wollig 
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ansetzende Oxyd aus dem Tiegel heraus, und befreit es durch 
Zerreiben in Wasser und Schlämmen von den beigemengten 
#ankkörnern. — So erhält man die eigentlichen Flores Zinci, welche, 
wenn sie aus käuflichem Zink bereitet wurden, das Oxyd der dasselbe 
verunreinigenden Metalle beigemengt enthalten. Daher empfiehlt Wrrr- 
stEIn das durch Destillation gereinigte Zink. — 2, Man stellt zuerst 


schwefelsaures Zinkoxyd (oder ein anderes lösliches Zink- 
sals) in reinem Zustande dar, fällt hieraus durch kohlensaures 
Alkali kohlensaures Zinkoxyd und glüht dieses nach völligem 


Auswaschen und Trocknen. . Dieses Verfahren gibt das auf nassem 
Wege dargestellte Zinkoxyd, Zincum oxydatum via humida paratum. — 
a. Darstellung des reinen schwefelsauren Zinkoxyds. Hierzu lässt sich 
der käufliche Zinkvitriol, weil er schwefelsaure Bittererde zu enthalten 
pflext, nicht anwenden, sondern es dient hierzu das durch Auflösen des 
Zinks in verdünnter Schwefelsäure erhaltene Salz. Da das englische 
Yitriolöl öfters Kalk und das rauchende Alaunerde hält, so ist hierzu 
das rectificirte vorzuziehen. Die Lösung kann enthalten: Arsen, Kad- 
mium, Zinn, Blei Chöchstens eine Spur, weil das schwefelsaure Blei- 
oxyd fast unlöslich ist), Kupfer, Mangan, Eisen, Nickel und Kobalt. ‚Die 
Menge des gelösten Eisens beträgt nach WACKENRODER weniger, wenn 
man die verdünnte Schwefelsäure in der Kälte einwirken lässt, Indem 
man die Lösung des schwefelsauren Zinkoxyds so lange mit, freier 
Schwefelsäure versetzt, bis eine Probe der Flüssigkeit mit Hydrothion- 
wasser keinen weifsen Niederschlag (von Schwefelzink ) ınehr erzeugt, 
sie hierauf mit Hydrothiongas sättigt und in einer verschlossenen Flasche 
einige Tage hinstellt, werden Arsen, Kadmium, Zinn, Blei und Kupfer 
als Schwefelmetalle völlig gefällt. Man decanthirt und filtrirt ohne Aus- 
waschen, damit sich von den gefällten Metalien nichts wieder löse, und 
entfernt das überschüssige Hydrothion durch Aufkochen der Flüssigkeit. _ 
— Ylat-man die verdünnte-Schwefelsäure in einem offenen Gefäfse ohne 
Erwürmung auf überschüssiges gekörntes Zink einige Wochen lang ein- 
wirken lassen, bis sich auch beim Bewegen kein Gas mehr entwickelt, 
so sind die genannten durch Hydrothion fällbaren Metalle durch das 
überschüssige Zink metallisch ausgeschieden , so dass in der mit über- 
schüssiger Säure versetzten Lösung Hydrothion keinen oder nur einen 
sehr geringen Niederschlag erzeugt, und daher oft die Behandlung mit 
Hydrothion erspart werden kann. — Auch, indem man die Lösung des. 
schwefelsauren Zinks längere Zeit mit Zink kalt oder warm hinstellt, 
oder längere Zeit kocht, werden Kadmium, Zinn, Blei und Kupfer me- 
tallisch gefällt, Dunk (Berl. Jahrb. 24, 2, 74), Horst (Br. Arch. T, 
75), WACKENRODER, doch ist es immer nöthig, eine Probe der so ge-. 
reinigten Flüssigkeit, mit Schwefelsäure übersättigt, mit Hydrothiongas 
zu sättigen, und in’einer verschlossenen Flasche einige Tage hinzustellen; 
wenn hier ein Niederschlag entsteht, so ist die simmtliche Flüssigkeit mit. 
Hydrothion zu behandeln. RE Y 
Es bleibt nur noch das etwa vorhandene Eisen, Kobalt, Nickel und 
Mangan zu entfernen. Beabsichtigt man die Darstellung reinen Ziuk- 
vitriols, so befreit man denselben zuerst durch Abdampfen und Erkälten 
und. Abgiefsen der Mutterlauge von den Krystallen von einem Theil 
dieser Metalle, so wie von der überschüssigen Säure. Hierauf löst man 
die Krystalle wieder in Wasser , schlägt aus Y,. der Lösung durch koh- 
leusaures Natron kohlensaures Zinkoxyd nieder, vertheilt dieses nach 
gutem Auswaschen in der übrigen Lösung, und leitet unter fleifsigem 
Schütteln Chlorgas hindurch, bis ein grofser Theil des kohlensauren 
Zinukoxyds gelöst ist, und das übrige vom gefällten Eisenoxyd und 
Mangan-, Kobalt- und Nickel-Hyperoxyd eine bräunliche Farbe ange- 
nommen hat. Nach längerem Stehen der Flüssigkeit unter öfterem Schüt- 
teln in der Wärme filtrirt man, versetzt mit wenig Schwefelsäure, weil 
basisches Salz gebildet wurde, dampft zum Krystallisiren ab, und befreit 
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die Krystalle durch Umkrystallisiren vom anhäungenden salzsauren Zink- 
oxyd. — Folgende Weisen erfüllen denselben Zweck: VELTMANN (Berl. 
Jahrb. 29, 1, 59) versetzt die Ziukvitriollösung mit Chlorwasser (wel- 
ches jedoch grofse Gefäfse erforderlich macht), und fügt Zinkoxyd hinzu. 
ScHinDLEer (Mag. Pharm. 26, 74) sättigt die verdünnte Lösung mit Chlor 
(die concentrirte absorbirt zu wenig), und digerirt sie dann mit Zink- 
oxyd. — Bonner (Ann. Pharm. 9,165) leitet durch das aus einem Theil 
der Lösung gefällte und gewaschene kohlensaure Ziukoxyd nach dem 
Vertheilen in Wasser Chlorgas, und mischt das so erhaltene Chlor- 
zinkoxyd zur übrigen Lösuug — Will mau dagegen blofs reines Zink- 
oxyd aus der Lösung gewinnen, so versetzt man dieselbe nach GREVE 
(Br. Arch. 22, 40) und WACKENKODER mit so viel kohlensaureın Na- 
tron, dass ein starker Niederschlag entsteht, leitet Chlorgas unter 
Schütteln durch, bis der Niederschlag zum gröfsern Theil gelöst ist, und- 
filtrirt. — Oder man fügt zu der Lösung Chlornatron, dann nach 24 
Stunden behutsam kohlensaures Natron, bis der Niederschlag rein weifs 
zu werden beginnt. Jansen (Mag. Pharm. 26, 74), HERBERGER (Re- 
pert. 43, 352), FrupErkıng (Repert. 56, 72). Das Chlornatron muss 
aus kohlensaurem Natron und Chlorgas dargestellt werden, nicht aus 
kohlensaurem Natron und Chlorkalk, weil es sonst Kalk enthalten kann. 
— HERMANN (Schw. 46, 249) versetzt die Lösung mit Chlorkalk, wel- 
cher überschüssigen Kalk hält, dampft das Filtrat zum Krystallisiren 
ab, befreit die Krystalle von der Mutterlauge, welche noch Kobalt und 
Nickel enthalten kann, löst sie in möglichst wenig kaltem Wasser, und 
filtrirt vom Gyps ab. — Auf diese Weise kann das Zinkoxyd Kalk- und 
Bittererde-haltig werden, weil der Gyps nicht völlig geschieden wird, 
und der zur Darstellung des Chlorkalks angewandte Kalk häufig Bitter- 
erde hält. GREVE, VELTMANN, WACKENRUDER. 

Aufserdem gibt es noch einige Methoden, welche vorzüglich die 
Abscheidung des Eisens bezwecken: Man setzt die mit kohlensaurem 
Zinkoxyd gemengte Lösung mehrere Monate lang der Luft aus, bis sie 
eisenfrei ist. Marrıus (Reprrt. 41, 203), CLAamor-MARQUART (Ann. 
Pharm. 7, 20). — Man kocht die Lösung mit Zinkoxyd. Geiger. Da 
das Eisen nur in dem Verhältniss niederfällt, als es durch den Sauer- 
stoff der Luft aus Oxydul in Oxyd übergeht, so würde langes Erhitzen 
nöthig sein, wobei sich basisch-schwefelsaures Zinkoxyd erzeugt. WA- 
CKENRODER. — Man kocht die Lösung von 16 Th. Zinkvitriol mit 1 'Th. 
Salpetersäure bis zur dieklichen Masse ein, nimmt wieder in Wasser 
auf, kocht mit 1 bis 1’, Th. reinem Ziukoxyd, und filtrirt. Tnomms- 
DORFF ( Tascherb. 1823, 1). Die Oxydation des Eisens ist nicht leicht 
vollständig; das Filtrat hält basisch-schwefelsaures Zinkoxyd, welches 
durch etwas Schwefelsäure in einfach-saures zu verwandeln ist. SCHIND- 
LER. — Man erhitzt 9 Th. krystallisirten Ziukvitriol mit 1 Th. Salpeter 
im Tiegel zuerst gelinde, dann nach Verjagung des Krystallwassers bis 
zum starken Glühen, bis eine Probe, in Wasser gelöst, ein eisenfreies 
Filtrat liefert, löst dann in Wasser und filtrirt. Bucnonz, Pharm. Bu- 
russ. — Artus (J. pr. Chem. 36, 508) mengt 50 Th. feingepulverten 
Zinkvitriol mit 1 Th. Salpeter aufs innigste, erhitzt im Tiegel unter 
Umrühren mit einem Porcellanstab, bis die Masse trocken ist, und dann 
noch etwas stärker, löst in heifsem Wasser, filtrirt vom Eisenoxyd ab, 
und entzieht dem Filtrat durch kurzes Kochen mit gereinigter Kohle 
das etwa vorhandene Mangan. — GEIGER empfiehlt Glühen des Zink- 


. vitriols mit 4, salpetersaurem Ziukoxyd oder Baryt; bei letzterm Salze 


ist starkes Glühen nöthig. — DuLk setzt die mit Galläpfelaufguss ge- 
mischte Zinklösung in einer Schale so lange der Luft aus, bis sich auf 
ihr keine violette Haut mehr erzeugt, dampft zur Trockne ab, löst und 
filtrirt. Um den überschüssigen Gerbstofl zu entfernen, digerirt Wırrt- 
STEIN (Repert. 65, 218) das Filtrat 24 Stunden mit frischgeglühter Kohle, 
und Waucker (Ann. Pharm. 4, 84) schlägt denselben durch Kochen mit 
Kiweifs,nieder. — Die Lösung von 4 Th. Ziukvitriol ia 20 Wasser, mit 


\ 
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frischgeglühter Holzkohle unter öfterem Schütteln 5 Tage hingestellt, 
setzt an dieselbe alles Eisen ab. STICKEL, WiTTSTEIN. 

Man hat auch vorgeschlagen, das Zink in Salz-, Salpeter- oder 
Essig - Säure zu lösen, und die Lösung dann auf ähnliche Weise zu 
reinigen. 

b. Füllung der gereinigten Zinklösung. Man mischt sie kochend 
nach und nach mit etwas überschüssigem kohlensauren Natron in einer 
PorceHanschale , und kocht noch einige Zeit, damit sich der Niederschlag 
dichter vereinigt; oder man fällt die verdünnte Lösung von 1 At. Zink- 
vitriol durch die” von nicht ganz 1 At. kohlensaurem Natron unter Um- 
rühren in der Kälte, und wartet mit dem Durchseihen, bis bei längerem 
Stehen der gallertartige Niederschlag pulvrig geworden ist. — Man kann 
die Lösung von 9 Th. krystallisirtem kohlensauren Natron in einem 
blanken Kupferkessel zum Kochen bringen, und hierzu die Lösung von 
2 Th. Zink unter beständigem Umrühren in einem dünnen Strahl: fliefsen 
lassen, damit die Flüssigkeit nicht durch die Kohlensäureentwicklung 
„übersteigt, und die Zinklösung nicht im unzersetzten Zustande den 
Kupferkessel berührt. Der Niederschlag ist Jeicht zu waschen, und ist 
frei.von Natron, wenn man während des Mischens anhaltend gekocht 
hat. SCHINDLER. Durch einiges Kochen nach der Fällung befreit man 
zwar den Niedersehlag dem gröfsern Theile nach von mit niedergeris- 
senem Natron und Schwefelsäure, aber nicht von allem. WACKENRODER. 
— Fällt man die Zinklösung in der Kälte durch kohlensaures Natron, 
so ist ein Ueberschuss desselben zu vermeiden, weil sonst der Nieder- 
schlag auch bei längerem Stehen gallertartig und reich an Natron und 
Schwefelsäure bleibt. Für 1 Th. Zinkvitriol, in 20 Wasser gelöst, 
dient 1 Th. krystallisirtes kohlensaures Natron, in 10 Wasser gelöst. 
Beide Lösungen werden auf einmal unter schnellem Umrühren gemischt; 
die entstandene durchscheinende Gallerte geht in 24 bis 36 St. unter 
Gasbildung zu einem lockeren, leicht zu waschenden Pulver zusammen, 
In der Klüssigkeit bleibt saures kohlensaures Zinkoxyd gelöst, neben 
eswa vorhandenem Kalk und Bittererde.. Das aus dem kaltgefällten 
koh:ensauren Zinkoxyd durch Glühen erhaltene Oxyd zeigt einen schwä- 
cheren Stich ins Gelbe, als das aus dem heifsgefällten bereitete. SCHIND- 
LER ,„ WCACKENRODER. — Auch kann man die Zinklösung in der Kälte 
so lange mit kohlensaurem Ammoniak mischen, bis die Flüssigkeit völlig 
neutral ist. Der Niederschlag enthält gleich dem durch kaltes‘ kohlen- 
saures Natron erhaltenen bilofs eine Spur Schwefelsäure. Bei der Fällung 
mit kohlensaurem Ammoniak in der Hitze hält der Niederschlag ziemlich 
viel Schwefelsäure. WACKENRODER. — Die Fällung durch ätzendes Ammo- 
niak, Kali oder Natron ist unpassend ; bei zu wenig fällt ein basisches 
Salz nieder, bei mehr ist demselben leicht ein Alkalisaiz beigemischt, und 
bei noch mehr iöst sich der Niederschlag wieder. — Das Auswaschen des 
gefällten kohlensauren Zinkoxyds wird zuerst theils durch Subsidiren und 
Decanthiren, theils durch Auspressen bewirkt, zuletzt durch Auswaschen 
auf dem Seihzeug. — Der getrocknete Niederschlag wird im bedeckten 
irdenen Tiegel gelinde geglüht. — Am reinsten möchte das Zinkoxyd 
erhalten werden durch Fällen des reinen salpetersauren Zinkoxyds mit 
kohlensaurem Ammoniak und ‚Glühen. des Niederschlags. 

Prüfung des Zinkoxyds. Das nach (1) bereitete muss: weils sein, 
das nach (2) bereitete weifs mit einen schwachen Stich ins Citronen- 
selbe. Bräunlichweifse Färbung deutet auf fremde Metalloxyde; rein 
weifse Farbe und gröfsere Dichtigkeit des Oxyds (2) deutet auf Schwe- 
felsäure, Chlor und Natron. — 1. Metallisches Zink. Wasserstoffentwick- 
Jung: beim Auflösen in Säuren. — 2. Schwefelsäure oder Chlor. Die salpeter- 
saure Lösung des Oxyds trübt salzsauren Baryt oder salpetersaures Sil- 
beroxyd. — .3. Netron. Durch Wasser ausziehbar, zum Theil in Ver- 
bindung; mit Schwefelsäure oder Salzsäure. — 4. Kalk und Bilttererde. . 
Die salzsaure Lösung des Oxyds, mit Hydrothion-Ammoniak gefällt und 
filtrirt, ‚liefert beim Abdampfen: und Glühen Chlorcaleium oder: Bitter- 
erde, — 5. Kieselerde. Wenn zur Fällung Pottasche gebraucht wurde, 
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oder vom Tiegel. Bleibt beim Auflösen in Salzsäure zurück. — 6. Man- . 
ganowyd. Bleibt beim Auflösen in kalter verdünnter Salpetersäure zum 
Theil zurück. Gibt beim Glühen mit kohlensaurem Natron und Salpeter 
grüne Färbung. — 7. Kisenoxyd. Die Lösung in Salzsäure röthet sich 
mit Schwefeleyankalium und zeigt die übrigen Reactionen der Eisen- 
uxydsalze. — 8. Bleioryd. Kochendes kohlensaures Natron zieht das- 
selbe fast vollständig aus; das Filtrat schwärzt sich mit Hydrothion 
und lässt daun bei Säurezusatz Schwefelblei fallen. Kadmium- und 
Kupferoxyd bleiben hierbei ungelöst. — Die Lösung des Zinkoxyds In 
Salz- "oder Salpeter- Säure lässt bei Zusatz von viel Schwefelsäure 
schwefelsaures Bleioxyd fallen. — 9. Kadmium- und Kupfer-Oxyd. Die 
vom schwefelsauren Bleioxyd abfiltrirte Flüssigkeit, oder die Lösung 
des durch Kochen mit kohlensaurem Natron vom Blei befreiten Zink- 
oxyds in Salzsäure, gibt mit Hydrothion einen gelben oder braunen, 
weiter zu untersuchenden Niederschlag. — 10. Nickel- und Kobalt-O.ryad. 
6. die Methoden von BERZELIUS und ULLEREN (Jahresber. 21,2, 143 
u. 145). 

, Gelegentlich erhält man sublimirtes, meist unreines Zinkoxyd, als 
zinkischen Ofenbruch, Ofengalmei, Cadmia fornacum, Tutia, und, wenn 
es weifser ist, Pompholyz bei der Bereitung des Messings und beim Ver- 
schmelzen zinkhaltender Erze im Schachtofen, in dessen Gicht es sich 
absetzt. Ein von Antuon (J. pr. Chem. 9, 4) untersuchter zinkischer 


Ofenbruch aus einem Hoheisenofen enthielt: Zinkoxyd 74,9, — Kalk 
1,7, — Eisenoxyd 13,9, — Blei- und Kadmium-Oxyd 0,8, — Kiesel- 
erde mit etwas Kobaltoxyd 2,5, — :beigemengten Quarz 4,3 (Ver- 
lust 1,9). 


Eigenschaften. Xsystem Ggliedrig. Das Rothzinkerz zeigt 6sei- 
tige Säulen, von 6,2 spec. Gew. VERNON. Im zinkischen Ofenbruch 
fand Koch Krystalle von Fig. 131 (bald stumpfer, bald spitzer), 132, 
135, 137 u. 138. — Beim Einschmeizen des Zinks in der Zinkschmelz- 
hütte zu Filisur in Graubündten sublimiren sich im oberen Theil der 
Tiegel bernsteingelbe, durchsichtige, glänzende harte 6seitige Säulen, 
Fig. 135 u. 138, vou 6,0 spec. Gew. und weifsem , beim Erhitzen gell- 
grünem Pulver, neben Zinkoxyd eine Spur Schwefelzink haltend. VERNON 
(Phil. Mag. Ann. 7, 401). — In den Sprüngen der irdenen Röhren, worin 
Zink destillirt wird, fanden LAurEnT u. HoLms (Ann. Chim. Phys. 60, 
833) mikroskopische 6seitige Säulen. Beim Erhitzen von 1 Th. Zink- 
oxyd mit 4 bis 6 Th. Kalihydrat bis zum anfangenden Glühen und Aus- 
ziehen mit Wasser, bleiben schmutziggelbe Nadeln von Zinkoxyd. Bec- 
QUEREL (Ann. Chim. Phys. 51; 105). — Spec. Gew. 3,6500 P. Bovr- 
LAY, 9,0344 Karsten. — Das nach (1) bereitete Oxyd er- 
scheint in weifsen Flocken, oder nach dem Schlämmen als 
weifses Pulver; das nach (2) bereitete als ein weilses lockeres 
Pulver, weiches einen schwachen Stich ins Citronengelbe be- 
sitzt. Beide färben sich bei jedesmaligem Erhitzen citronengelb. 
Hierbei wird weder Sauerstoff absorbirt, noch entwickelt. A. VOGEL. — 
Man leitet die gelbliche Färbung, welche das nach (2) erhaltene Oxyd, 
es mag schwach oder stark geglüht sein, in der Kälte besitzt, bisweilen 
von fremdartigen Oxyden ab; doch zeigt sie sich auch bei völlig reinem 
Oxyd, und wenn man das durch Verbrennen erhaltene in Säuren löst, 
fällt und glüht, JANSEN, oder in Salpetersäure löst, abdampft und glüht, 
SCHINDLER , erhält es ebenfalls diesen Stich; derselbe scheint hiernach 
dem durch Fällung und Glühen bereiteten, und wahrscheinlich minder 
dichten Oxyde wesentlich zuzukommen. — Das kaltgefällte kohlensaure 
Oxyd gibt beim Glühen ein lockereres Oxyd, als das heifsgefällte, und 
wird daher beim Glühen auch lebhafter citronengelb; ist das Oxyd wegen 
Gehalts au Schwefelsäure, Chlor und Natron dichter, so hat es in der 
Kälte nicht den Stich ins Gelbliche. WACKENRODER. — Durch heftizes 
Glüben des Oxyds (2) auf Platin verliert es seinen Stich ins Gelbe 
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Sensoren. — Leuchtet stark in der Löthrohrfllamme. Lässt 
sich in heftiger Weifsglühhitze verflüchtigen. - 
Provsr. BERZELIUS GAY- JACQOUE- 
FRA früher später  Lussac. LAIN. 
Zn 323,2 s0,1 so 80,39 80,1 80,38 80,534 
oO, 8 19,9 20 19,61 19,9 19,62 19,466. 
ZnO 40,2 100,0 - 100 100,00 100,0 100,00 100,000 
CLEM. u. | 
THOMSON. DÖBEREINER. DESORMES. 
Zn 30,54 81,64 82,15 
0 19,46 18,36 17,85 
YA) 100,00 100,00 100,00 


 Zersetzungen. Durch Kalium bei schwachem Erhitzen, und 
ohne Keuerentwicklung. Durch Kohle in starker Rothglüh- 
hitze in Zinkdampf und Kohlenoxydgas. Bei Ueberschuss von 
Zinkoxyd entsteht auch kohleusaures Gas. Gm. Durch Kohlenoxyd- 
gas schwierig in Zink und kohlensaures Gas. DuLene, DESPRETZ 
(Ann. Chim. Phys. 43, 222; auch Pogg. 18, 159)3 Gm. Durch Was- 
serstoffgas sehr schwierig in Metall und Wasser. DespkEtz, 
WACKENRODER, Gm. Durch Schwefel in Schwefelzink und 
schwellige Säure. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Zinkoxydhydrat. — 
Geglühtes Zinkoxyd nimmt unter Wasser kein \Vasser auf. WACKEN- 
noper. — 1. Bringt/man Zink in Berührung mit Eisen in wäss- 
riges Ammoniak, und lässt das sich 8 Tage lang entwickelnde 
Wasserstoffgas durch ein Gasentwicklungsrohr entweichen, 
so setzen sich auf das Zink und die Wandungen des Glases 
kleine glasglänzende, wasserhelle, luftbeständige rhombische 
Säulen, welche beim Glühen Zinkoxyd lassen. ScHINDLER. 
2. Man fällt salpetersaures Zinkoxyd durch eine ungenügende 
Menge von Kali, und wäscht den weifsen lockeren Nivder- 
schlag aus, bıs er kein salpeiersaures Ziukoxyd mehr an das 
Wasser abiritt. BoNNET. Bei überschüssigem Kali wird der Nieder- 
schlag etwas kalihaltig. Schwefelsaures oder salzsaures Zinkoxyd lie- 
fern .ein unreines Hydrat. BoNNEkT. 


Krystallisirt. SCHINDLER (1). 


ZuO 40,2 81,71 81,62 
HO 9 18,29 18,36 
Zu0,H0 49,2 100,00 99,98 


b. Mit Säuren zu Zinkoxydsalzen. Die Affinität des 
Zinkoxyds zu den Säuren ist beträchtlich. Die Salze sind 
farblos, wenn die Säure ungefärbt ist; sie sind meistens in 
Wasser löslich, röthen dann Lackmus, und schmecken widrig, 
herb und etwas eisenhaft; sie wirken brechenerregend. Sie 
verlieren beim Glühen ihre Säure, wenn diese flüchtig ist, 
die Schwefelsäure jedoch nur schwierig. Auf der Kohle mit 
kohlensaurem Natron beschlagen sie in der innern Löthrohrflamme die 
Kohle weifs; mit salpetersaurem Kobaltoxyd befeuchtet und geglüht, Tie- 


fern sie einen grünen Rückstand. — Freies Hydrothion fällt aus der 
Lösung des Zinkoxyds in schwachen Säuren, wie Essigsäure, 
alles Ziuk als weilses gewässertes Schwefelzink; aus .der 
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Lösung in stärkeren, wie Schwefel-, Salz- oder Salpeter- 
Säure, wenn diese stark vorherrschen, nichts, wenn sie nicht 
vorherrschen, blofs einen Theil. Hydrothion-Ammoniak fällt 
alle Zinksalze vollständig; das gefallte Schwefelzink ist in 
Hydrothion-Ammoniak , so wie in ätzendem und kohlensaurem 
Aınmoniak. Kali und Natron nicht, und nur sehr wenig in 
Essigsäure löslıch. Bei 1 'Th. Zink, in Gestalt von Zinkvitriol in 
10009 Th. Wasser gelöst, gibt Hydrothion-Kali noch Fiocken; in 20000 
Wasser nur noch schwaches Opalisiren. LassarenK. — Actzende Al- 
kalien fällen weifses gallertartiges Zinkoxydhydrat, im Ueber- 
schuss von Ammoniak, Kali und Natron löslich. , Die so erhal- 
tene alkalische Lösung wird durch Hydrothion weifs gefällt, Jedoch 
erst nach längerer Zeit vollständig, — Die in \Vasser gelösten 
Zinksalze geben einen weilsen gallertartigen Niederschlag 
von kohlensaurı m Zinkoxyd mit kohlensaurem Ammoniak, in 
Ueberschusse desselben löslich; mit kohlensaurem Kali oder 
Natron einen gleichen, welcher sich aber nicht in ihrem Ueber- 
schusse löst, dagegen beim Durchleiten von Chlorgas. Ist die 
Zinklösung mit Salmiak gemischt, so gibt kohlensaures Kali oder Na- 
tron erst bei längerem Kochen den Niederschlag. H. Rose. Zinkvitriol, 
1 Th. Zink haltend, in 10000 Th. Wasser gelöst, gibt mit kohlensau- 
rem Natron noch schwache Flocken; bei 20060 Th. Wasser erst nach 
einiger Zeit. Lassaısne. Zweifach-kohlensanres Kali oder Na- 
tron fällt die Zinksalze unter reichlicher Kohlensäureentwick- 
lung. — Die Zinksalze werden nicht durch kohlensauren Kalk 
gefällt, Fuchs (Schw. 62, 191); sie werden nicht in der Kälte, 
aber völlig in der Siedhitze durch kohlensauren Baryt, Stron- 
tian, Kalk oder Bittererde zersetzt. DemarcaY (Ann. Plurm. 
11, 240). — Phosphorsaures Natron gibt einen weilsen, in Am- 
moniak und Kali jöslichen Niederschlag. — Kleesäure schlägt 
das Zinkoxyd als weifses kleesaures Zinkoxyd, und zwar 
nach Tnomsox vollständig nieder. Bei grofser Verdünnung trübt 
sich das Gemisch erst nach einiger Zeit. H. Rose. Auch Zinksalze mit 
überschüssiger Säure geben bei hinreichender Verdünnung einen Nieder- 
schlag. 'WACKENRODER. Derselbe löst sich in Ammoniak und 'Kali. — 
Die Zinksalze, geben mit Einfach - Cyaneisenkalium einen 
weilser rallertartigen, und mit Anderthalb - Cyaneisenkalium 
einen gelbrothen Niederschlag, welche beide in Salzsäure 
löslich sind. 1 Th. Zink, in Gestalt von Zinkvitriol in 10000 Th. 
Wasser gelöst, gibt mit Einfach-Cyaneisenkalium noch schwache Trü- 
bung, in 20000 Th. Wasser sehr schwache, und in 40000 bis 80000 
Th. erscheint diese erst nach 5 bis 10 Minuten. Lassaısne — Gall- 
äpfeltinetur fallt blofs die basischen, oder die eine schwä- 
chere Säure haltenden Salze, auch bei grofser Verdünnung. 
SCHINDLER. — Schwere Metalle und schwefligssures Ammoniak fällen 
vicht die Zinksalze. — Die nicht in Wasser löslichen Zinksalze 
lösen sich in Salzsäure und in heifsem wässrigen Salmiak. 
e. Mit Alkalien und einigen schweren Metalloxyden. 


BER: €. Zinkhyperoxyd? 
Von TuknarD (Ana. Chim. Phys. 9, 55) durch Behandlung des 
Zinkoxydhydrats mit wässrigem Wasserstoifiyperoxyd bei 0° erbalten. 
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Gallerte, welche schon in der Kälte, noch mehr hei 100°, Säuerstoif- 
gas entwickeit, und sich in Säuren zu einem Zinkoxydsalze, dem Was- 
serstoffhyperoxyd beigemischt ist, auflöst. — Könnte Zinkoxyd mis 
Wasserstoffhyperoxyd sein. Ä 


Zink und Wasserstoff. 
A. Wasserstoff-Zink? — vgl. Buntann (Schw. 15, 418). 


B. Zink-Wasserstoffgas? — Wurde von VAuoukuın erhalten beim 
Glühen von 4 Th. gerösteter Blende mit I Kohlenpulver. — Farblos, 
leichter als Luft, schwerer als Wasserstoffgas. Riecht schwach wider- 
lich, — Verbrenut an der Luft, durch einen flammenden Körper ent- 
zündet, mit bläulich- und gelblich-weifser Flamme, bildet weifse Nebel 
von Zinkoxyd, und setzt dabei auch etwas metallisches Zink ab. Ver- 
pufft, mit Chlorgas gemengt, durch einen flammenden Körper zu Salz- 
säure und Chlorzink. — Wird nicht zersetzt durch Salpetersäure und 
durch leicht desoxydirbare Metallsalze. — Wird nicht vom Wasser ab- 
sorbirt, vereinigt sich nicht mit Salzbasen. Mean REN 


Zink und Kohlenstoff. 


A. Kohlenstoff-Zink? —. Fast. alles käufliche Zink hält Kohle. — 
Das beim Destilliren des Cyanzinks bleibende schwarze, auf glühenden 
Kohlen mit Klamme zu Zinkoxyd verbrennende Pulver wird von BERZE- 
zıus als Kohlenstoffzink betrachtet. Y 


B. Kohlensaures Zinkoxyd. — Geglühtes Zinkoxyd zieht 
an der Luft keine Kohlensäure an, ScHinDLER; leitet man jedoch durch, 
in Wasser zu einem Brei vertheiltes, geglühtes Zinkoxyd kohlensaures 
Gas, so nimmt es 4,585 Proc. Kohlensäure und 8,347 Wasser auf, 
WACKENRODER. 


a. Achtel. — Durch Kochen des achtel-schwefelsauren 


Zinkoxyds mit wässrigem kohlensauren Natron. — b. Vier- 

Lel. — Durch Kochen des viertel-schwefelsauren Zinkoxyds 
mit kohlensaurem Natron. ScuinpLer. n 

I SCHIND- 

a SCHINDLER. D LER. 

8Zn0 ‘ 83,94 88,92 4Zn0 160,8 80,08 80,00 
co2 6,08 6,11 002 22 10,96 11,01 

2110 04,98 ° 4,97 2HO 18 8,96 8,99 


82n0,C02-++2Aq 100,00 100,00 42n0,002+2Aq 200,8 100,00 100,00 


c. Zweifünflel. — Hierher gehört vielleicht auch die Zinkbtüthe. 
— 1. Entsieht beim Aussetzen des mit Wasser bedeckten 
Zinks an die Luft. Bonsporrr. — 2. Fällt nieder bei der 
Fällung eines Zinksalzes durch einfach-kohlensaures Ammo- 
niak, Kali oder Natron. Es wird hierbei Kohlensäure frei, welche 
bei der Fällung in der Kälte um so mehr Zinkoxyd als saures Salz ge- 
3öst behält, je mehr Wasser zugegen ist, welche aber beim Kochen ent- 
weicht. Es ist schwer, den Niederschlag ganz frei von Alkali und der 
Säure „des angewandten Zinksalzes zu erhalten. — a. Man trägt in 
kochendes kohlensaures Natron (oder Kali), welches überschüssig sein 
kann, die kochende Lösung des Zinkvitriols; unter lebhaftem: Aufbrau- 
sen bildet sich ein sehr zartes lockeres Pulver, nach dem Trocknen der 
Magnesia alba ähnlich, frei von kohlensaurem Alkali, wenn man nach 
dem Vermischen noch einige Zeit fortkocht. ScuinpLer. — b. Man mischt 
kalt die Lösungen von 1 At. Zinkvitriol und 1 At. einfach-kohlensaurem 
Natron (oder Kali); die anfangs durchscheinende Gallerte verwandelt 
sich bald, unter Kohlensäureentwicklung, in ein undurchsichtiges Pulver. 


> 


Koblensaures Zinkoxyd. i3 
Bei einem Ueberschuss des kohlensauren Natrons wird dieses vom Nie- 
derschlage aufgenommen, und lässt sich durch nachheriges Kochen nicht 
entfernen; die Gallerte ist dann steifer, wird auch nach,Wochen nicht 
pulverig, und gibt naeh dem Waschen und Trocknen eine zusammenge- 
backene, fest an der Zunge hängende Masse. ScCHINDLER. — c. Man 
versetzt Zinkvitriollösung mit etwas Salmiak, und fügt in der Kälte so 
lange koblensaures Natron hinzu, bis ein darüber gehaltener, mit Salz- 
säure befeuchteter, Glasstab Nebel gibt. Der gewaschene und bei 100° 
im Vacuum getrocknete Niederschlag ist frei von Natron und Schwefel- 
säure. BrRZELIUS (Jahresber. 15, 159). — d. Man fällt Zinkvitriol- 
lösung kalt genau durch die richtige Menge von kohlensaurem Ammoniak. 
Der gleich nach dem Fällen krystallische Niederschlag wird nach dem 
Trocknen sehr locker. WACKENRODER. — e. Man fällt salpetersaures 
Zinkoxyd kalt durch die genau nöthige Menge von kohlensaurem Natron. 
WACKENRODER. — Der bei der kalten Fällung der Zinksalze durch koh- 
lensaure Alkalien erhaltene Niederschlag ist im frischen Zustande vjel 
Jockerer, als der durch heifse Fällung dargestellte ; ersterer hält ursprüng- 
lich, nebeu viel Wasser, halb-kohlensaures Zinkoxyd, verliert aber 
beim Trocknen so viel Kohlensäure und Wasser, dass er dieselbe Zu- 
sammensetzung erhält, wie das heifsgefällte Salz. WACKENRODER. 
Weifses lockeres Pulver, der Magnesia alba ähnlich. 
Löst sich in 2000 bis 3000 Th. Wasser, scheidet sich daraus 
beim Erhitzen ab, ohne sich beim Erkalten wieder zu lösen. 
? 7» * . 
ScHinpLer. Nach WÖöHLER (Poygy. 28, 616) setzt sich dieses 
Salz beim Aussetzen des wässrigen Zinkoxyd-Kali’s an die 
Luft in kleinen glänzenden Krystallen ab. — Löst sich 
leicht in kaltem wässrigen salzsauren und salpetersauren Am- 
moniak, Brert, Wırrstein, und entwickelt beim Erhitzen 
damit Ammoniak, L. Tnuompson. 


Bons- SCHIND- WACKEN- ScHIND- WACKEN- 
DORFF. LER. RODER. LER. RODER. 
(1) (2, N) \ (2, a) (2, b) (2, b) 
5Zn0 201 73,90 71,25 73,5 72,68 72,22 72,87 
2C02 44 16,17 14,19 14,6 12,74 15,30 12,70 
3HO 27 9,93 14,56 11,9 14,02 12,48 13,93 


Na0 0,28 
so3 0,28 0,50 
272 100,00 100,00 100,0 100,00 100,00 100,00 
BERZELIUS. WACKENRODER. SMITHSON. 
. ’ (2, c) (2, d) (2, e) Zinkblüthe. 
| ZnOo 73,35 73,23 73,34 71,4 
Co2 15,94 12,80 13,70 13,5 
HO 10,71 13,79 13,96 15,1 
NaO Spur 
so 0,18 
100,00 "100,00 100,00 100,0 


BER7ELIUS und WACKENRODER untersuchten das bei 100° getrocknete 
Salz; bei den übrigen Analysen ist hierüber nichts angegeben. Das Salz 
ist nach BErzELıUS berechnet, als 5Z7n0,2C02 + 3Aqg = 2(Zn0,C02) + 
3(Zn0,HO); ScHhinDLer zieht die Formel vor: 8Zn0,3002- 6Aq, und 
WACKENRODER: 12Zn0,4C03-+-9Agq. Smituson’s und Bonsponrr’s Ana- 
Iyse gibt ungefähr: 32n0,C02-+-3Ag. i } 

',d. Halb. — Man fällt Zinkvitriollösung in der Kälte mit 
anderthalb - kohlensaurem Natron, wäscht aus, und trocknet 
an der Luft. — Zartes weilses Pulver. Boussin6auUßTt (Ann. 


Chim. Phys. 29, 284). Beim Fälleu in der Hitze erhält man Salz c. 
SCHINDLER. 


i+4 | Zi m.k. 


4 


BOUSSINGAULT.. 

4+Zn0 160,8 69,37 70 
2C02 44 18,98: 19 
3HO 27 11,65 11 
2(2Z2n0,C02)-+3Ay 231,8 100,00 100 

IR SCHINDLER. 
2 ZnO 80,4 66,78 67,43 
C02 22 1218,37 18,00 
.2HO 18 14,95 14,57 


2Z7n0,002+2Ag -120,4 100,00 100,00 


e. Einfach. — Findet sich als Zinkspath und Galmei in der Na-= 
tur. — Xsystem 3 u. 3gliedrig; Fig. 141, 143, 145 u.a. Gestalten; 
r3:r5 = 107° 40’; r!: r nach hinten — 72° 20’, WoLLASToN; spalt« 
bar nach r. Spec. Gew. 4,3765 KARSTEN, 7,442 Mons. Von der Härte 
des Apatits. Weifs, durchsichtig. Schmilzt nicht vor dem Löthrohr; 
wird beim Glühen‘ mit salpetersaurem Kobaltoxyd grün.  Löst. sich: in 
Säuren unter Brausen; löst sich in Kalilauge. — Man.erhält dieses Salz 
nach SCHINDLER künstlich, nur etwas Wasser haltend (wohl von beige- 
mengtem Salz d herrührend), 1. durch kaltes Fälien einer Lösung von 
1 At. Zinkvitriol in der iOfachen Wassermenge mit der Lösung von 
1 At. zweifach-kohlensaurem Kali oder Natron. Der lockere, nicht gal- 
lertartige Niederschlag ist nach dem Trocknen zart, weifs und viel 
. schwerer, als das Salz c. _(BERZELIUS erhielt hierbei das Salz ce, 73 
Proc. Zinkoxyd haitend.) — 2. Die wässrige Lösung des sauren Salzes f 
setzt bei freiwilligem Verdunsten einfach-saures Salz als körniges Pulver 
ab. SCHINDLER. | En as 


SMITHSON. >  SCHINDLER, 

Sommersetshire. Derbyshire. [655 (2): 

7ZnO 40,2 64,63 64,8 65,2 63,05 63,0. 
co2 22 35,37 35,2 34,83 33,53 34,9 
HO BR? | 3,423 2,1 


7n0,C02 62,2 100,00 : 100,0 - 160,0 100,00 100,0 
f. Saures. — Zink, Zinkexydhydrat. und kohlensaures 

Zinkoxyd a bis e sind in uberschussiger wassriger Kohlen- 

säure reichlich löslich. vei. JanN (Ann. Pharm. 28, 113). | 


Zink und Boron. 


‚  Boraxsaures Zinkoxyd. — Fällt beim Vermischen, des 
wässrigen schwefelsauren Zinkoxyds mit. Borax nieder. — 
Weifses, nicht in Wasser, aber etwas in wässriger Borax- 
säure lösliches Pulver, welches im Feuer gelb wird und sich 
in eine fest zusammengebackene, undurchsichtige Schlacke 
verwandelt. WENZEL. vgl. Tünnermann (Kastn. Arch. 20, 14). 


Zink und Phosphor. 


A. Phosphor-Zink. — a. Indem man Phosphorstücke auf. 
schmelzendes Zink wirft, erhält man eine bleigraue metall- 
glänzende. etwas ductile, beim Hämmern nach Phosphor rie- 
chende und in der Hitze wie Zink brennende Masse. Prrrerıen. 
vgl. LANDEREBE (Schw. 53, 460). — b. Die beim Glühen von 6 Th. 
Zink mit 6 Phosphorsäure und } Kohle, oder von 2 Zink 
mit 1 Phosphor in einer Glasretorte sich sublimirende silber- 
weifse Materie von muschligem Bruche scheint reicher an 


/ 


Phosphorsaures Zinkoxyd. 1» 


Phosphor zu sein. — c. Leitet man Phosphorwasserstoffgas über 
£elinde erwärmtes Chlorzink „ wobei sich langsam Salzsäure 
entwickelt, so bleibt beim Auflösen der Masse in Wasser 
Phosphorzink in schwärzlicken, metallglänzenden 'Fheilen, 
die vor dem Löthrohr auf der Kohle Phosphorflamme zeigen, 
und sich durchaus nicht in Salzsäure lösen. H. Rose (Pogg. 
24, 335). 

B. Unterphosphorigsaures Zinkoxyd. — Die Lösung 

des Zinks in erwarmter wassriger unierphosphoriger Säure 
liefert beim Verdunsten im Vacuum undeutliche Krystalle, 
welche beim Glühen in einer Retorte unter starkem Aufblähen 
schwerentzündliches Phosphorwasserstoffgas entwiekeln, und 
einen in Salzsäure löslichen Rückstand lassen. H. Rose 
(Poyy. Il, 92). 
C. Phosphorigsaures Zinkoxyd. — In Wasser gelöster 
und mit Ammoniak neutralisirter Dreifachehlorphosphor schlägt 
aus Zinkvitriollösung einen. geringen Theil dieses Salzes nie- 
der; der gelöst bleibende scheidet sich beim Kochen ab. Das 
Salz bläht sich beim Erhitzen auf, und entwickelt Wasser- 
stofgas, welchem, besonders gegen das Kinde, Phosphor- 
wasserstoffgas beigemengt ist. 100 Th. im Vacuum getrocknetes 
Salz lassen beim Giühen 79,43 Th. Rückstand, welcher 53,38 Proc. 
Zinkoxyd und 46,62 Phosphorsäure hält, 100 Th. des getrockneten 
Salzes, durch Salipetersaure oxydirt und geglüht, liefern 81,4 Th. halb- 
phosphorsaures Ziukoxyd. — Das Salz löst sich schwer in Was- 
ser. H. Ros& (Poyg. 9, 29). 


H. Rose 
2 ZnO 80,4 42,36 43,14 
PO3 55,4 29,19 29,69 
6H0 54 23,45 27,17 > 


2Zn0,PO3-+6Aq 189,3 100,00 100,00 
D. Gewöhnlich phosphorsaures Zinkoxyd. — a. Drittel. 
— Fällt beim Vermischen eines Zinksalzes mit halb - phos- 
phorsaurem Ammoniak, Kali oder Natron nieder. während 
die darüberstehende Flüssigkeit sauer wird. Mirschkruich. 


‘Mischt man die verdünnten Lösungen des Zinkvitriols und halb- phos- 


phorsauren Natrons in der Kälte, so entsteht Zuerst eine durchschei- 
nende Gallerte, die aber bald undurchsichtig wird ‚„ und zu einem weilsen 
feinen Krystallpulver zusammengeht; bei der Fällung in der Siedhitze 
entsteht keine Gallerte, sondern sogleich der pulverige Niederschlag, 
von gleicher Zusammensetzung. ScHINDLER. Dieselbe Verbindung bildet 
sich ohne Zweifel auch beim Digeriren von kohlensaurem Zinkoxyd mit 
nicht überschüssiger wässriger Phosphorsäure. — Weifses Krystali- 
pulver, geschmacklos. Leicht zu einem wasserhellen Glase 
schmelzbar. — Löst sich nicht in Wasser, leicht in Säuren, 
auch in Ammoniak und in kohlen-, schwefel-, salz- oder 
salpeter-saurem Ammoniak, in letztern 3 Salzen jedoch mit 
einiger. Trübung. 


Wasserfrei. Gewässert. SCHINDLER. 
3ZnO 120,6 62,81 . 3Zn0 120,6 57,43 57,46 
cPO>5 . 71,4 37,19 ' ePO35 ‚71,4 34,00 33,86 


| 2H0 18 8,57 8,823 
3Zn0,cPO5 192 100,00 +2Aq 210 100,00 100,14 


16 | B.n. 


b. Halb. — Mischt man die Lösunz von 3 Th. Zink= 

eis“ wg rm 844 5 = er IM; AR 
vitriol in 33 Th. heilsem Wasser, mit der Lösung von + Th. 
krystallisirtem halb-phosphorsauren Natron in 3% Th. heifsem 
asser, so scheidet sich dieses Salz in glänzenden Blättchen 
ab. GRAHAM. In diesem Fall ist der Zinkvitriol überschüssig, bei der 
Bildung des Salzes a scheint das phosphorsaure Natron vorwalten zu 
müssen. — Die Krystalle verlieren noch nicht bei 100°, aber 
unter dem Schmeizpuncte des Zinns 2 At. Wasser, unter 
Beibehaltung ihres Glanzes. und schmelzen in der Rothelüh- 
. ; F Re N Y% v Ag 
hitze unter Verlust des dritten Atoms Wasser. Granuan (Ann. 
Pharm. 29, 23). ; er a 
Getrocknet. i Krystallisirt. 


2ZnO 80,4 _ 50,0 2Zn0 . 80,4 44,97 
cPO5 Da iR 44;4 ...:cPO5. 71,4: 89,93 ° 
HO 9 5,6 BHO: 20 

2Zn0,HO,cPO5. 160,8 100,0. +2Aqg 178,8 100,00. 


c. Saures. — Durch Auflösen von Zink oder kohleu- 
saureım oder phosphorsaurem Zinkoxyd in überschüssiger 


Säure, und Abdampfen. — Gummiartige Masse, im Feuer zu 


einem durchsichtigen Glase schmelzend; lässt aus seiner wäss- 
rigen Lösung auf Zusatz von etwas Alkali n fallen. Wexzer. 


E. Pyrophosphorsaures Zinkoxyd. — ' Dürch Fällen 
eines Zinksalzes mit pyrophosphorsaarem Natron. Der Nie- 
derschlag zersetzt sich mit wässrigem gewöhnlich phosphor- 
sauren Natron beim Kochen in gewöhnlich phosphorsaures 
Zuinkoxyd und in pyrophosphorsaures Natron. STRoMEYER 
(Schw 58, 129). er k N 

F. Metaphosphorsuures Zinkoryd. — Durch Verbren- 
nen des Schweielphosphor-Schweielzinks. — Dürchsichtiges 
Glas, in Wasser löslich. Berzeuus. LE. 


AinKk unü Schwefel. 


A. Schwefel- Zink. Findet sich in der Natur als Blende, 
häufig Schwefeleisen und Schwefelkadmium haltend. — NÖG6ERATH u. 
BıscHor (Schw. 65, 245) fanden in einer alten Grube mit Grubenschlamm 
gemengtes Schwefelzink einige Linien dick auf Holzwerk abgesetzt, 
wahrscheinlich durch die reducirende Wirkung desselben auf .schwefel- 
saures Zinkoxyd gebildet. — Bildung. f. Wenn man Schwefel- 
dämpfe über glühendes Zink streichen. lässt, so. bildet sich 
wenig weifses Schwefelzink. J. DavY. Beim Erhitzen von Zink- _ 
feile mit Schwefel verdampft letzterer, ehe die Verbindung eintritt. Der 
hohe Schmelzpunct des Schwefelzinks, welches- als starre Schicht das 
Ziok einhüllt, ist die Ursache der unvollkommenen Verbindung. — 
2. Zink, mit. Zinnober erhitzt, und zwar zuletzt heftig, 
nimnt den Schwefel unter Explosion und -Verdampfung des 
Quecksilbers auf. Zinkfeile, mit Fünffachschwefelkalium ge- 
ınengt, entzieht demselben den Schwefel beim Erhitzen eben- 
falls unter feuriger Verpuffung. Berzerius. — 3. Zinkoxyd, 
nach Druxe mit Schwefel erhitzt, liefert ein Schwefelzink, 
der Blende täuschend ähnlich. Desprerz (Ann. Chim. Phys. 33, 


Schwefelzink. er; 


168). — 4. Man glüht trocknes schwefelsaures Zinkoxyd' mit 


Schwefel. VAUQUELIN. Man erhitzt das Gemenge in einer irdenen 
Betorte, anfangs zum Dunkelrothglühen, dann stärker; dem erzeugten 
Schwefelzink ist. etwas unzersetzt gebliebener Zinkvitriol beigemengt, 
der sich durch kochendes Wasser ausziehen, oder durch nochmaliges 
Glühen des Ganzen mit Schwefel vollends in Schwefelzink verwandeln 
lässt. Gay-Lussac. — 5. Man glüht trocknes schwefelsaures 
Zinkoxyd mit Kohle oder in einem Kohlentiegel; bei zu hef- 
tixem Weifsglühen bleibt jedoch nur wenig übrig. Berrtmer. 
100 Th. trocknes Salz, mit 15 Kohle im Kohlentiegel geglüht, liefern, 
weil ein Theil der Schwefelsäure als schweflige Säure entweicht, bevor 
die Kohle stärker einwirkt, ein Gemenge von Schwefelzink und Zink- 
oxyd, welches letztere sich durch verdünnte Salzsäure ausziehen lässt. 
Bei starkem Weifsglühen bleiben blofs 15 Th. Rückstand. BERTHIER 
(Ann. Chim. Phys. 33, 168). Je rascher man bis zum Weifsglühen er- 
hitzt, desto weniger Zinkoxyd ist dem Schwefelzink beigemengt. GAY- 


Lussac. — 6. Man glüht den aus Zinksalzen durch Hydrothion 
erhaltenen Niederschlag in einem Strome von Hydrothiongas. 
BERZELIUS. 

Xsystem des natürlichen regulär; Fig. 2, 3, 4, 6, 8, 13, 14 
u. a. Gestalten; leicht spaltbar nach d. Härter, als Kalkspath; 
von 3,9 bis 4,07 spec. Gewicht; durchsichtig, blassgelb. Bei 
Verunreinigung mit andern Schwefelmetallen roth, braun, schwarz oder 
grün. Das künstliche erscheint als eine weifse oder gelbliche, 
lose zusammenhängende Masse. Spec. Gew. 3,9235 Karsten, 
Nach (5) so weifs, wie Zinkoxyd, und pulverig. BERTHIER. — Nur bei 
sehr hoher Temperatur schmelzend; in der Weifsglühhitze 
nicht verdampfbar. } 

ARFVEDSON., Tuomson. Provsr. 


Zn 832,32 66,8 66,34 67,19 85 
Ss 16 33,2 33,66 82,81 15 
ZunS 48,2 100,0 100,00 100,00 100 


Verflüchtigt sich beim heftigen Weifsglühen mit Kohle, 
ohne Zweifel in Gestalt von Schwefelkohlenstoff und metalli- 
schem Zink. Bertnier. Oxydirt sich, an der Luft erhitzt, 
nur langsam, unter Entwickiung schwefliger Säure, zu Zink- 
oxyd und schwefelsaurem Zinkoxyd. Wird durch Schmelzen 
mit Salpeter völlig oxydirt. Wird durch Abdampfen mit Vi- 
triolöl gröfstentheils zersetzt. Löst sich in Salpetersäure, 
unter Entwicklung von Salpetergas und Abscheidung von 
Schwefel; und in erhitzter concentrirter Salzsäure unter Ent- 
wicklung von Hydrothiongas. Zersetzt den Wasserdampf in 
der Rothglühhitze schwach, in der Weifsglühhitze reichlicher, 
unter Sublimation von Zinkoxyd. ResnAULT (Ann. Chim. Phys. 
62, 380). Liefert beim Rothglühen mit kohlensaurem Natron 
zu gleichen Atomen unter Schmelzen und Aufkoclıen ein gelb- 
weifses Gemenge von Schwefelnatrium, Zinkoxyd und un- 


zersetztem Schwefelzink. BerTiüER (Ann. Chim. Phys. 33, 167). 
Seine Zersetzung mit Bleioxyd s. bei Bleioxyd. 


Y 
Gewässertes Schwefelzink, oder Hydrolhion-Zinkoxyd. 
Der weifse pulverige Niederschlag, welchen Hydrothion und 


Gmelin, Chemie B. TIT, y 3 
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Iydrotbion-Alkalien mit Zinksalzen geben. Leitet man dureh 
Zinkvitriollösung, aus welcher schon ein "Theil dieser Ver- 
bindung durch Hydrothiongas gefällt ist, dasselbe längere 
Zeit sehr langsam hindurch, so erhält man die Verbindung 
theils als eine dichte Masse, theils in daraufsitzenden rhom- 
bischen Blättichen, welche gelblich, nicht hart und: leicht 


spaltbar sind. SCHINDLER. — Fällt man mit überschüssiger Säure 
versetztes salzsaures Zinkoxyd durch Hydrothion, so hält der Nieder- 
schlag Schwefelzink in Verbindung mit Chlorzink. - REınsca. (Bepert. 


56, 190). — Die weifse Verbindung verwandelt sich beim Glü- 
hen in gelbliches Schwefelzink. Diesem ist etwas Zinkoxyd bei- 
gemengt, sofern sich beim Glühen etwas Hydrothiongas entwickelt. 
Scmupuer. — Das gewässerte Schwefelzink wird leichter, 
schon in der Kälte, durch Salpetersäure oder Salzsäure ge- 
löst, als das trockne; auch in einem grofsen Ueberschuss von 
Essigsäure löst es sich ein wenig. WACKENRODER (N. Br. Arch. 
16, 188). Im noch feuchten Zustande löst es sich auch in 
wässriger schwefliger Säure. BERTHIER. 
| SCHINDLER. GEIGER U. REIMANN. 


Zn 32,2 56,30 57,0 59,8 
S 16 27,97 27,9 29,5 
HO a) 15,73 15,1 10,7 
ZnS,H0 37,2 100,00 100,0 100,0 


Die von SCHINDLER untersuchte Verbindung. war bei 37,5°, die von 
GEIGER u. REIMANN (Mag. Pharm. 18, 25) untersuchte war bei 100° ge- 
trocknet; nach ScHinDLEr verliert sie bei 100° die Hälfte des Wassers, 
die sie dann an der Luft wieder aufnimmt. GT vr 

B. Zinkoxyd-Schwefelzink. — Leitet man über 100 'Th., 
in einer Glasröhre glühendes, trocknes schwefelsaures Zink- 
oxyd Wasserstoffgas, so wird es bald unter Bildung von 
schwefliger Säure und Wasser reducirt; kurz vor dem Einde 
der Reduction zeigt die Masse eine aufwallende Bewegung 
und ein Erglimmen, mit Sublimation von etwas metallischem 
Zink verbunden. Es bleiben 56 bis 58 'Th. eines strohgelben 
Pulvers; dieses hält also etwas mehr, als f At. Schwefelzink 
auf 1 At. Zinkoxyd. Es verwandelt sich, in einem Strom 
von Hydrothiongas geglüht, in Schwefelzink und Wasser, 
und löst sich in Salzsäure unter Entwicklung von Hydrothion- 
&as. ANRFVEDSON (Pogg. 1, 59). 

Hierher gehören auch folgende Verbindungen, die jedoch mehr 
Schwefelzink halten: a. Volzit. — Wärzchen, aus concentrischen Scha- 
len bestehend, von 3,66 spec. Gew., blass rosenroth oder gelblich, 
schwach durchscheinend. Hält: Schwefelzink 82,82, — Zinkoxyd 
15,34, — Eisenoxyd 1,84. Fouaner (Pogg. 1, 62). — b. Ofenbruch 
eines Freiberger halbhohen Ofens. Hohle 6seitige Säulen oder blättrige 
Massen, gelb, oder bei Gehalt an Schwefeleisen und andern Schwefel- 
nietallen braun und schwarz. Hält 4 At. Schwefelzink auf 1 At.. Zink- 
oxyd. Tritt letzteres nicht an kochende Essigsäure ab. KERSTEN (Schu. 
57, 186). | 

C. Unterschwefligsaures Zinkosxyd. — 1. Man digerirt 
wässriges Schwefligsaures Zinkoxyd in verschlossenen Ge- 
fäfsen mit Schwefel. Berzeuius. — %. Man fällt unterschwellig- 
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sauren Baryt durch schwefelsaures Zinkoxyd, und filtrirt. 
Rammersgene. — 93. Man leitet durch frischgefälltes und in 
Wasser vertheiltes gewässertes Schwefelzink schweflligsaures 
Gas; die Auflösung erfolgt schwierig und unter Abscheidung 
von Schwefel. RammELsBERG (Pogg. 56, 305). — 4. Man löst 
Zink in wässriger schwelliger Säure. Hierbei entsteht schwef- 
lixsaures Zinkoxyd, welches herauskrystallisirt, und unter- 
schweiligsaures, welches gelöst bleibt. Mivschertich (Pogg. 8, 
442). 2Zn + 350? = Zn0,SO2 + Zn0,S?02. — Wenn sich die schwef- 
lige Säure bei ihrer Wirkung auf das Zink zu sehr erhitzt, so ent- 
wickelt sich etwas Hydrotbion, wodurch wieder etwas Zink gefällt 
wird. BERZELIUS. : Die Krystalle, welche FOoURcCROY u. VAUOUELIN 
(FouRcrRoY Systeme 5, 380) beim Auflösen von Zink in schweflliger Säure 
erhielten, scheinen schwefligsaures Zinkoxyd gewesen zu sein, dem in 
der Mutterlauge unterschwefligsaures anhing. Nach WÖHRLER (Jahresber. 
15, 155) liefert Zink mit gesättigter wässriger schwefliger Säure Schwe- 
Yelzink und schwefelsaures Zinkoxyd. — Das Salz lässt sich wegen 
seiner leichten Zersetzbarkeit nicht in festem Zustande er- 
halten. Verdunstet man die farblose und geruchlose Lösung, 
welche durch Weingeist nicht gefällt wird, bei gewöhnlicher 
Temperatur an der Luft oder im Vacuum, so fällt bei einer 
gewissen Concentration weifses Schwefelzink nieder, und es 
bleibt niederschwefelsaures Zinkoxyd gelöst. 2(Zn0,8202) = 
ZuS + Zn0,8305). FORDOoS u. GELIS (Cumpt. rend. 16, 1070; auch 
Jı pr. Chem. 29, 288), Nach Rammeıspen‘ entsteht hierbei unter 
An von Schwefel eine Lösung von schwefelsaurem Zink- 
oxyd. | 


D. Tiefschwefelsaures Zinkoxyd. — iwöslich. Fonnos 
u. GELIS. 
E. Nöederschwefelsaures Zinkoxyd. — Bleibt beim 


Verdunsten des wässrigen unterschweligsauren Zinkoxyds 
inder Lösung. Zersetzt sich bei der geringsten Erwärmung 
derselben, daher beim Abdampfen des wässrigen unterschwef- 
ligsauren Zinkoxyds zur Trockne, unter Freiwerden von 
schwefliger Säure, ein Gemeng von Schwefelzink, Schwefel 
und schwefelsaurem Zinkoxyd erhalten wird. Kornos u. GExis. 
.E. Schwefligsaures Zinkoxyd. — Das Zinkoxyd löst 
sich in schwefliger Säure unter Wärmeentwicklung, und gibt 
kleine Krystalle von stechend styptischen Geschmack „ wenig 
in.Wasser, nicht in Weingeist löslich.. Fourcroy u. VaUQUE- 
Lin. Die Lösung liefert beim Abdampfen perlglänzende Schup- 
ven. AU VOGEL (I. pr. Chem. 29, 280). Die Lösung setzt beim 
ochen-ein basisches Salz ab, welches um so schwieriger 
löslich. wird, je länger man kocht. Berrner (N. Ann. Chim. 
Phys. 7, 82). — Die Krystalle sind Zn0,S0O?-++-2Ag. Forvos u. 
GELIS. 

G. Unterschwefelsaures Zinkoxcyd. — Man fällt unter- 
schwefelsauren Baryt durch die angemessene Menge von. 
Zuinkvitwiol, filtrirt und dampft ab. — Undeutliche, sehr herb 
schmeckende, luftbeständige Krystalle, beim Glühen 48,42 
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. Proc. schwefelsaures Zinkoxyd lassend, sehr leicht in Wasser 
löslich, und beim Kochen der Lösung in schwefelsaures Zink- 
oxyd übergehend. Heeren. 


Krystallisirt. HrREREN. 
ZnO 40,2 24,19 24,25 
S205 72 43,323 43,51 
6GHO 54 32,49 32,24 _ 


Zn0,S205-++6Aq 166,2 100,00 100,00 


H. Schwefelsaures Zinkoxyd. — a. Achtel. — Fällt 
beim Verdünnen der concentrirten Lösung des halb-schwefel- 
sauren Zinkoxyds mit mehr Wasser nieder. Sehr leichter, 
nach dem Trocknen lockerer Niederschlag. Er absorbirt nach - 
dem Trocknen keine Kohlensäure. Geht bei längerem Stehen 
unter wässrigem einfach-schwefelsauren Zinkoxyd in viertel- 
saures Salz über. Zerfällt bei gelindem Glühen in ein Ge- 
menge von Zinkoxyd und einfach-schwefelsaurem Zinkoxyd, 
welches sich durch Wasser auszichen lässt. Löst sich nicht 
in Wasser. SCHINDLER (Mag. Pharm. 31, 181). 


SCHINDTER. 
8ZnO 321,6 8141,72 84,8 
SsO3 40 10,54 10,6 
2 HO 18 4,74 4,6 


82n0,S03-+-2Aq 379,6 100,00 100,0 
b. Sechstel. — Bleibt bei der Behandlung von Ni: + 
Zn0,SO° ca, 373 mit Wasser als weilses Pulver, welches 
beim Erhitzen 24,12 Proc. Wasser verliert und dann an der 
Luit wieder 8,4 Proc. anzieht. KanE (Ann. Chim. Phys. 72, 310). 


Trocken. Gewässert. KANE. 

6ZnO 241,2 85,77 6ZnO 241,3 64,98 64,22 
SsO03 40 14,23 so3 40 .. 10,78 10,96. 

10H0 909 24,24 24,833 

6Zn0,S03 281,2 100,00 +10Aq 371,2 100,00 100,00 


c. Viertel. — 1. Man glüht Zinkvitriol bis zur theilweisen 
Zersetzung und kocht mit Wasser aus. — 2. Man kocht wäss- 
rigen Zinkvitriol mit Zink oder Zinkoxyd. — 3. Man fällt 
Zivukvilriol durch eine unzureichende Menge Kali, und löst 
den ausgewaschenen lockeren Niederschlag in kochendem 
Wasser. In allen 3 Fällen schiefst das Salz beim Erkalten 
der heifsfiltrirten Lösung an. A. VocEL. Die Weise 2 ist die 
sicherste ; bei Weise 3 darf man nur wenig Kali zufügen, bei weiterem 
Zusatz fällt ein basischeres Salz nieder. Künn. (Schw. 60, 337), 
Auch bei längerem Zusammenstellen einer Zinkvitriollösun 
mit Zink oder bei langsamem Verdunsten der Lösung des 
halb-sauren Salzes in einem Glase mit enger Oeffnung schiefst 
das Salz an. ScuipLer. — Weifse glänzende undurchsich- 
tige Schuppen, A. Vocer; lange, zarte, biegsame durchsich- 
tige 4seitige Nadeln, an den KEinden wie beim Zinkvitriol 
zugeschärft. ScHinpLer. Erscheint nach langsamem Trocknen 
als ein zartes, fett anzufühlendes Pulver, und nach raschem 
Trocknen gröfserer Mengen ‚als eine etwas zähe, fettig an- 
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yufühlende Masse von matten, etwas muschligem Bruche.” 
Künn. Luftbeständig. Die lufttrocknen Krystalle verlieren 
zwischen 100 und 125°, ohne zu schmelzen und zu zerfallen, 
24,7 Proc. (8 At.) Wasser, während 2% At. bleiben. Zer- 
fällt bei gelindem Glühen in Zinkoxyd und, durch Wasser 
ausziehbares, einfach-schwefelsaures Zinkoxyd. ScHINDLER. 
Kaum in kaltem und heifsem Wasser löslich, aber in kochen- 
der Ziukvitriollösung. Künn. 
At. a At. b 
Zzu0O 4 100,3 73,49 4 160,3. 67,91 
s03 1 40 18% 1 40 16,899 
HO 2 18 8,22 4 86 15,20 
218,8 100,00 236,3 100,00 
At. c At. d 
Zu0O 4 160,3 58,95 + 160,8 55,29 
sS09 1 40 14,66 t 40 13,76 
HO 8 72 26,39 10 90. 30,95 
272,3 100,00 290,3 100,00 


Nach ScninpLer ist a das über 100°, d das bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur getrocknete Salz; nach Künn ist b das etwas über 100°, und c 
das bei gewöhnlicher Temperatur getrocknete Salz; nach Grauam (Ann. 
Pharm. 29, 29) hat das Salz die Zusammensetzung von b. 


d. Halb. — Wird in gelöstem Zustande erhalten: 1. Wenn 
man eine concentrirte Zinkvitriollösung längere Zeit mit Zink 
oder Zinkoxyd hinstellt; — 2. wenn man aus der einen Hälfte 
einer concentrirten Zinkvitriollösung das Oxyd fällt, und dieses 
mit der andern Hälfte zusammenbringt. Die Lösung liefert 
beim Verdunsten keine Krystalle; sie zersetzt sich beim starken 
Kochen, beim langsamen Verdunsten oder beim Verdünnen 
mit viel Wasser unter Absatz des Salzes ec. Sie wird durch 
Galläpfeltinctur gefällt. Zinkvitriol verliert durch Beimischung dieses 
Salzes seine Krystallisirbarkeit. SSCHINDLER. 


e. Einfach. — Zinkvitriol, weifser Vitriol, Gallitzenstein, Vi- 
triolum album s. Zinei. — Das Zink löst sich in erhitztem Vi- 


triolöl unter Entwicklung schwelliger Säure auf, m verdünn- 
ter Schwefelsäure bei der gewöhnlichen "Temperatur unter 
Wasserstoffgasentwicklung. Nicht blofs löst sich reines Zink 
langsamer als unreines, sondern nach BarBoT (J. Chim. med. 17, 655) 
kommt es auch auf die Aggregation an. Zink, welches sich schwierig 
löst, liefert gar kein Gas mehr, wenn man es geschmolzen in Wasser 
granulirt; wird dieses aber wieder geschmolzen und in Tafeln gegossen, 
so gibt es viel Gas. — 1 Th. Vitriolöl, mit SO Th. Wasser verdünnt, 
löst weniger Zink auf, wenn 1 Th. Salpetersäure beigefügt ist, als ohne 
diese, BiGEON; nach DÖBEREINER (J. pr. Chem. 1, 450), weil dann ein 
Theil der Schwefelsäure durch Ammoniak gesättigt wird; es entwickelt 
sich dabei immer auch Wasserstoffgas, bei gröfseren Mengen von Sal- 
petersäure jedoch Stickoxydgas. — Das Zinkoxyd vereinigt sich 
mit Vitriolöl unter starker Wärmeentwicklung. CADEr (Taschenb. 
1782, 26). — Das Salz wird im Grofsen dargestellt durch 
Rösten und nachheriges Auslaugen Schwefelzink enthaltender 
Erze und Abdampfen der Lauge bis zur Krystallisation. — 
Durch Schmelzen des Salzes in seinem Krystallwassor, Umrühren In 
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hölzernen Trögen mit hölzernen Schaufeiu bis zum Krystallisiren,: und 
Einpressen in Kisten erhält der käufliche Zinkvitriol das Ansehen des 
Hutzuckers. Er ist mit den (III, 6) genannten Stoffen verunreinigt, 
und lässt sich von ihnen durch die (III, 6—7) angegebenen Mittel be- 
freien, nur nicht von der schwefelsauren Bittererde. Der Zinkvitriol 
von Goslar hält: ZnO 15,00; MgO 5,10; MnO 3,24; FeO 0,30; 803 
29,04; Aq 47,00 (Verlust 0,32). WiırtsTeın (Bepert. 55, 193). — 
Im Kleinen wird der Zinkvitriol durch Auflösen des Zinks in 
verdünnter Schwefelsäure erhalten. Die Reinigung desselben: 
GI, 6—8). — Durch Erhitzen der Krystalle nicht bis zum Glühen 
erhält man das wasserfreie Salz. Dieses ist weils, zerreib- 
Iich, von ungefähr 3,430 spec. Gew. Karsten und von säuer- 
lich styptischem Geschmacke. — Beim Glühen für sich wird 
es unter Entwicklung von trockner Sehwefelsäure, schwef- 
iger Säure und Sauerstoffgas erst zu Salz c, dann, in an- 
ansender Weifsglühhitze, zu reinem Ziukoxyd.. Mit. über- 
schüssiger Kohle schwach geglüht, entwickelt es 2 Maafs 
schwefligsaures auf 1 M. kohlensaures Gas und lässt Zink- 
oxyd, mit Kohle und Spuren von Zink und Schwefelzink 
. gemengt, woraus dann bei heftigerem Glühen Zink redueirt 
wird. Wird aber das Gemeng in einer Porcellanretorte rasch 
zum Weifsglühen erbitzt, so entwickelt. es. blofs anfangs 
schwelfiigsaures Gas, aber, sobald es stark glüht, blofs Kon- 
ienoxydgas mit wenig kohlensaurem Gas, während Schwefel- 
zink bleibt. GaY-Lussac (Ann. Chim. Phys. 63, 432; auch J. pr. Chem. 
11, 65). Wasserstoffgas verwandelt das giühende, Salz in 
Zinkoxyd-Schwefelzink. Arrvepson. Das mit Schwefel ge- 
. mengte Salz entwickelt bei erst schwachem, dann starkem 
Glühen in einer irdenen Retorte viel schwelligsaures Gas und 
lässt Schwefelzink , mit noch etwas schwefelsaurem Zinkoxyd 
semengt. Vauguenın, Gay-Lussic. Das Salz zersetzt sich 
‚nit wässrigem Salmiak in schwefelsaures Zinkoxyd - Ammo- 
niak und in salzsaures Zinkoxyd, und mit wässrigem Salpeter 
in schwefelsaures Zinkoxyd-Kali und salpetersaures Zink- 
OXYd. KARSTEN. Es wird durch wässrige Salzsäure nur gelöst, nicht 
zersetzt. KANE. En 


i s | SMITHSON- 
Trocken. WENZEL.  TenNnant. . Thomson. 
Zu0 40,2 50,12 46,19 80 52,20 
303 40 49,88 33,81 50. - 47,77 
Zn0,803. 80,2 100,00 100,00) 100 99,97 


Verbindungen mit Wasser. Das durch Glühen entwässerte 
Salz nimmt das Wasser beim Befeuchten damit unter Wärme- 
entwicklung auf. Granam. Es zieht in 3 Wochen aus mit 
Wasserdampf gesättigter Luft noeh etwas mehr; als 7 At. 
Krystallwasser an, Braxoes; es zieht, fein gepulvert, aus der 
Luft im Sommer in 10 Tagen 76,9 Proc. (7 At.) Wasser an, 
dann nichts mehr. v.. BLücker. we | | 

a. Einfach-gewässert. — Bleibt beim Trocknen des 
dfach-zewässerten Salzes an der Luft bei 100° «der im. Va- 
ceuum neben Vitriolöl bei. 20°. zurück. ScHNDLEB ,- GRAHAM. 
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Scheidet sich aus der kochend gesätligten Lösung des Zink- 
vitriols in Wasser beim Erkalten in Krystallkörnern ab. GRrA- 
uam. Verliert sein 1 At. Wasser noch nicht bei 205°, aber 
nahe bei 238°, GranHam; bei dieser Temperatur wird jedoch 
zugleich ein wenig Schwefelsäure verflüchtigt. - Tuonson 
(Arn. Phil. 26, 364), ISCHINDLER. 


ZnO 40,2 45,07 
: s03 40 44,34 
HO 9 ....10,09 


Zn0,S03+HO 89,3 100,00 

8. Zweifach-gewässert. — 1. Die Krystalle des fach- 
zewässerten Salzes zerfallen bei 50° unter Verlust von 31,4 
Proc. Wasser zu einem weifsen Pulver. ScaspLer. — 2. Auf 
einer mit Schwefelsäure übersättigten Lösung des Zinkvitriols, 
nahe bei 100° abgedampft, bildet sich eine Salzrinde, mit 
dichten wasserhellen Krystallen besetzt, die in kaltem Wasser 
sogleich undurchsichtig werden, ScuipLer ; eben so gibt die 
eoncentrirte Lösung des Zinkvitriols, in der Siedhitze mit 
Vitriolöl versetzt, ein Krystallpulver von derselben Zusam- 
mensetzung (nur von anhängender Schwefelsäure verunrei- 
niet), welches sich bei der Digestion mit Weingeist von 
0,856 spec. Gew. in Öfach - gewässertes Salz verwandelt, 
Künn. — 8. Das Pulver des 7fach-gewässerten Salzes ver- 
wandelt sich beim Kochen mit absolutem \WVeingeist in einen, 
rauhen Sand von zweifach-gewässertem. Künn. 


Künx. 
(2) (3) 
ZuO 40,3 - 40,94 39,11 41,29 
s03 40 40,73 41,89 41,21 
2H0 18 18,33 19,00 17,53 
Zn0,S03-2Ag 98,2 100,00 100,00 100,03 
y. Drittehalb-gewässert. — Bine concentrirte wässrige 


Lösung des Zinkvitriols, etwas freie Säure haltend, längere 
Zeit hingestellt, liefert bei 0° neben Krystallen des ?fach- 
zcewässerten Salzes, das Salz y in undurchsichtigen luftbe- 
ständigen Rhomboedern, welche beim Erhitzen ohne Schmel- 
zung ihr Wasser verlieren. AntuoN (J. pr. Chem. 10, 352). vgl. 
KanE (Ann. Chim. Phys. 72, 367). 


ANTHORN. 
2ZnO 80,4 35,99 ‚36,00 
2SO03 80 35,81 36,19 
7HO 63 23,20 27,31 


(Zn0,S03-+-2Ag) + (Zu0,S03+5Ag) 223,4 100,00 100,00 

d. Fünffach-gewässert. — 4. Die Lösung des Zink- 
vitriols, zwischen 40 und 50° abgedampft, bedeckt sich mit 
einer, aus diesem Salze bestehenden, Rinde.‘ ScuNxpLen. — 
2. Das feingepulverte ?fach-gewässerte Salz, mit Weingeist 
von 0,856 spec. Gew. gekocht, liefert einen gleichförmigen 
Brei, der dann zu einer härten, krystallischen Masse von 
feitglänzendem Bruche gestcht.. Ganze Zinkvitriol-Krystalle wer- 
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den in kaltem Welingelst langsam durch und durch undurchsichtig, in 
kochendem sogleich. Küpn. in 
Künn, SCHINDLER. 


(2) (1) 
ZnO 40,2 832,11 82,059 04 
S03 40 81,95 31,03 $ 
5HO 45 35,94 36,93 36 
"12n0,503+5Aq 125,2 100,00 100,00 100 
e. Sechsfach-gewässert. — Schiefst aus der wässrigen 


Lösung bei einer Temperatur über 30° in schiefen rhombischen 
Säulen an. Ein Krystall des 3fach-gewässerten Salzes, über 
52° erwärmt, wird undurchsichtig, weil er sich in ein Aggre - 
gat kleiner Krystalle des 6fach-gewässerten Salzes verwan- 
delt. MiTScHERLICH. Auch hier gilt die (IT, 234, oben) gegebene 
Berichtigung. 
6. Siebenfach-gewässert. — Dieses ist die gewöhnliche Form 
des Zinkvitriols. — Schiefst aus der wässrigen Lusung unter 
30° an. Grofse, wasserhelle Säulen des 2 u. 2gliedrigen 
Systems. Fig. 73; u!:u = 91° 7; u!:m = 135° 33°; ul: — 134° 
27°; u’: der Fläche darüber = 128° 58°; y:m = 120°; i:t = 119 
23’; spaltbar nach t. BROOKE (Ann. Phil. 22, 437). Spec. Gew. 
2,036 Mons. Die Krystalle verwittern schwach an der Luft; 
bei 100° verlieren sie 37,345 (6 At.), dann bei gelindem 
Glühen noch 6,965 (1 At.) Wasser. Kün. Die Krystalle, 
mit kochendem Wasser übergossen,. werden unter Knistern 
undurchsichtig. Scainpzer. 1 Th. der Krystalle löst sich in 
0,923 Wasser von 17,5° zu einer Lösung von 1,4333 spec. 
Gew. Karsten; heifses Wasser löst noch mehr. Auch heifser 
Weingeist, selbst absoluter, löst eine Spur. Künn. 


MITSCHERLICH. THOMSoN, Künr. 

ZunO | 40,2 23,07 ‘ 55.24 £ 23,95 28,023 
S03 40 27,93 ’ S 27,64 27,70 
7HO 63 44,00 44,76 43,41 44,28 
Zn0,S03-+7Aqy 143,2 100,00 100,00 . 100,00 i 100,00 


\ f. Zweifach-schwefelsaures Zinkoxyd. — Zufällig er- 
halten. Wasserhelle, schief rhombische Säulen. Fig. si mit 
f-Fläche und einigen andern. ut:u—= 111°; i:u! oder u = 106°; i:f 
nach hinten = 118°. Schmilzt keim Erhitzen unter Entwicklung 
von Schwefelsäure-haltendem Wasser, und lässt beim Glühen 
40 Proc. einfach-saures Salz. Löst sich etwas schwer in 
kaltem, leicht in heifsem Wasser. v. KoBELL (J. pr. Chem. 
28, 492). | 
KOBELI„ :#i 


Zn 40,2 19,98 . 20,00 
2850 80 35,76 39,66 
9HO sl 40,26 40,34 


Zn0,2S03-+9Aq 201,2 100,00 100,00 


I. Schwefelkohlenstoff - Schwefelzink. — . Zinksalze 
geben mit wässrigem Schwefelkohlenstoff- Schwefelcaleium 
einen gelbweifsen Niederschlag, der beim Trocknen blass 


rothgelb und durchscheinend wird. Berzeuws. A 
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K. Schwefelphosphor - Schwefelzink. — Schwefelzink , 
durch Fällung eines Zinksalzes mit Hydrothion - Ammoniak 
und Glühen des Niederschlags in einem Strom von Hydro- 
thiongas dargestellt, wird in der ersten von 2 Kugeln, welche 
an eme Glasröhre geblasen sind, mittelst des Stechhebers mit 
Einfachschwefelphosphor übergossen, und in einem Strom von 
Wasserstoffgas sehr behutsam, zuletzt bis zur Verfllüchtigung 
des überschüssigen Schwefelphosphors, erhitzt. Wenn durch 
zu starke Hitze die rothe Masse wieder weifs werden wollte, so lässt 
man erkalten, bis der Schwefelphosphor die Masse wieder durchdrungen 


hat, und erwärmt dann von Neuem. — Schön mennigrothes Pulver. 
— Zerfällt bei der Destillation noch unter der Glühhitze in 
Schwefelphosphor, welcher als blassgelbe Flüssigkeit über- 
geht, und zurückbleibendes weifses Schwefelzink. Entzündet 
sich leieht, und lässt, zuletzt bis zum Glühen erhitzt, ge- 
schmolzenes einfach-phosphorsaures Zinkoxyd. Es löst sieh 
in Salzsäure unter reichlicher Hydrothionentwicklung und un- 
ter Abscheidung von rothem pulverigen Zweidrittel-Schwefel- 
phosphor, BERrZELIUS (Aun, Pharm. 46, 150). 


BERZELIUS, 
2 Zus 96,4 43,31 45 
3Pp 94,2 42,32 55 
2s 323 14,37 L 


2ZnS,P3S2 222,6 100,00 100 
‚Zink und Selen. 


A. Selen-Zink. — Die Verbindung erfolgt schr unvoll- 
ständig durch Zusammenschmelzen, wobei sich nach dem 
Verdampfen des Selens nur ein schwefelgelber Ueberzug von 
Selen-Zink auf dem Zink zeigt, jedoch leicht, unter Explo- 
sion, wenn man Selendämpfe über rothglühendes Zink leitet. 
— Citronengelb, pulverig. — Kalte verdünnte Salpetersäure 
löst das Zink unter Salpetergasentwicklung auf; das sich 
zuerst abscheidende Selen löst sich dann beim kirwärmen als 
selenige Säure. Berzeuıus. 

ewässertes Selen- Zink oder Hydroselen - Zinkoxyd. 
— Wässriges Hydroselen-Kali gibt mit Zinksalzen einen 
blassrothen Niederschlag, welcher an der Luft durch Zer- 
setzung des Hydroselens dunkler rotlı wird; nicht in Wasser 
löslich. BerzeLıus. 


.B. Selenigsaures Zinkoxyd. — a. Einfach. — Weilses, 
nicht in Wasser lösliches Pulver. Schmilzt in der Hitze 
unter Wasserverlust zu einer gelben, durchsichtigen, nach 
dem Erkalten weilsen Masse von krystallischem Bruch. Die- 
selbe geräth bei schwacher Weifsglühhitze ins Kochen, und 
verwandelt sich unter Sublimation von seleniger Säure in ein 
unschmelzbares. nicht weiter zersetzbares basisches Malz. 

b. Zweifach. — Durch Anflösen von a in seleniger Säure. 
Durchsichtige, rissige, gummiartige, leicht in Wasser lösliche 
Masse. BeRrzeLıus. | | 
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©. Selensaures Zinkoxyd. — ZnO,Se0°-+7Ag. Die 
zum #gliedrigen System gehörenden Krystalle sind mit denen 
des schwefelsauren und des selensauren Nickeloxyds isomorph. 
Fig. 375; eze!! —= 138° 53’; spaltbar nach der Entscheitelungsfläche p. 
MiTsCHERLICH (Pogg. 12, 144). 


Zink und Iod. 


A. Iod-Zink. — Beide Stoffe vereinigen sich leicht, 
unter schwacher Wärmeentwicklung, zu einer farblosen, leicht 
schmelzbaren Materie, die sich beim Erhitzen in schönen, 
4seitigen Nadeln sublimirt. Gay-Lussac. — Aus der wäss- 
riren Lösung schiefst das Iodzink beim Abdampfen und Er- 
kälten in Oktaedern an, BERTHEMOT (J. Pharm. 14, 610), und 
beim langsamen Verdunsten unter einer lufthaltenden Glocke 
neben Vitriolöl in wasserfreien Cubo-Oktaedern, RauneLs- 
BERG (Poyg. 43, 665). — Zersetzt sich beim Erhitzen an der 
Luft in Zinkoxyd und loddampf. Gay-Lussac. Zieht bei ge- 
wöhnlicher Temperatur aus der Luft neben Wasser auch. 
Sauerstoff an, und zersetzt sich. BUCHNER (Repert. 66, 204). 
Gibt mit Vitriolöl schweflige Säure, lod und schwefelsaures 
Zinkoxyd. Liefert mit den Iodmetallen der Alkalien schnell 
zerliiefsende Krystalle. BanmeLssere. | 

| BRAMMELSBERG. 

Zu 82,2 20,35 20,347 

ae. 79,65 

Zu) 158,2 100,00 | | 

Wüssriges lodzink oder Hydriod-Zinkoxyd. — Das 
lodzink zerliefst an- der: Luft. Dieselbe Lösung erhält man 
durch Zusammenbringen von Zink, Tod und Wasser bis zur 
Eintfärbung. Karblose, etwas säuerliche Flüssigkeit, 24 Proc. 
Oxyd auf 76 Hydriod haltend. Gay-Lussac. Die sehr concen- 
trirte Lösung [mit Oxyd überladen ?] lässt bei der Verdünnung mit 
Wasser gallertartiges Zinkoxydhydrat, 'frei von Jod, fallen. Bam- 
MELSBENG. 4 ER 

B. Zinkosyd-Iodzink. — Die durch längere Digestion 
von Zink mit Tod und Wasser erhaltene Flüssigkeit, heifs 
filtrirt, trübt sich beim Erkalten unter Absatz dieser Verbin- 
dung. W. MÜLLER (J. pr. Chem. 26, 441). Ba 

C. Wässriges Zweifach-lodzink oder hydriodiges Zink- 
oxyd. — Das wässrige Iodzink nimmt unter brauner Färbung 
noch eben so viel Iod auf, wie,.es bereits enthält. ‚Baur. 

D. ITod-Zinkoxry4d? — Zinkoxyd, mit Iod bis zu 200° erhitzt, 
nimmt Iod auf, das sich bei Zusatz von Säure abscheidet. GROUVELLE. 

E. Iodsaures Zinkoxyd. — Wöässrige lodsäure wirkt 
anfangs auf Zink unter Aufbrausen ein, doch hört. ‚dieses 
weren Bildung eines schwer löslichen Salzes bald auf. Cox- 
NELL (N. Edind. Phil. I. 11, 92).  lodsäure und iodsaures Kali 
fällen nach einiger Zeit den Zinkvitriol. Preisent. — Man 
inischt die Lösung von 4 At. Zinkvitriol mit der. ‚von 1.At. 
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ivdsaurem Natron, dampft zur Trockne ab, und. zieht das 
schwefelsaure Natron durch Wasser aus. RanneLsgerg (Pogg. 
44, 563). — Kleine Krystallkörner, oder Krystallpulver.. — 
Eintwickelt beim Glühen Ioddampf und Sauerstoffgas unter 
Qublimation von etwas nadelförmigem Iodzink, und lässt Zink- 
oxyd., mit schr wenig, durch Wasser ausziehbarem, Jodzink 
‚gemengt. Bımmersseng, Schmilzt und verpnflt schwach auf 
glühenden Kohlen. Berzerius. Löst sich in 14 Th. Wasser 
von 15°, in 76 Th. kochendem; löst sich auch in Salpeter- 
säure und Ammoniak. BRAammEuspers. 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
ZuO 40,2 17,93 
J03 166 74,04 978 
2HO 18 8,03 8,22 


200,303 2Aq 224,2 100,00 100,00. 


Zink und Brom. 


A. Brom-Zink. — Selbst das erhitzte Zink, auf wel- 
ches man Brom tröpfelt, nimmt es nicht auf. Löwıc. -— 1. Man 
leitet Bromdampf über glühendes Zink, bis es in eine farblose 
Flüssigkeit verwandelt ist. Berruemor. — 2. Man löst Zink 
in wässrieem Hydrobrom, was unter Wasserstoffgasentwick - 
lung erfolgt, Barınn, dampft ab, und unterwirft den Rück- 
stand der Sublimation. Löwiıs. — Sublimirt sich in weifsen 

Nadeln, zu einer hellgelben (farblosen, Berruenor) Flüssig- 
keit schmelzbar. Löwıc. Schmeckt süfs und styptisch. Wird 
durch Salpetersäure zersetzt. Bertuenor. 

BERTIKMOT. 
zu 3,2 29,11 29,25 
Br "78,4 | 70,89 70,75 
Zußr 110,6 100,00 100,00 

h Gewässertes Bromzink oder Hydrobrom-Zinkoxyd. — 
Das Bromzink zerfliefst rasch an der Luft, Löwie, und er- 
hitzt sich stark mit Wasser, Bewrmenor. Die farblose Lösung 
liefert beim Abdampfen kleine Krystalle, Löwıs; bis zur Salz- 
haut abgedampft, gesteht sie beim Erkalten zu einer aus un- 
dentlichen Krystallen bestehenden Masse, BERTHEMOT; im Va- 
cuum verdunstet, liefert sie keine Krystalle, sondern erstarrt 
zu einer oberflächlich verwitterten, schr zerlliefslichen Masse, 
Rannsrssere. — Das Bromzink löst sich auch in Ammoniak, 
Salzsäure, Essigsäure, Weingeist und Aether. Berruemot. 

Wässriges Brom löst langsam etwas Zinkoxyd auf; die Lösung 
wirkt:nicht bleichend, sondern enthält Bromzink und bromsaures Zink- 
oxyd. BALARD (+). pr. Chem. 4, 177). . | 

B.  Bromsaures Zinkoxyd. — Durch Auilösen von koh- 
iensaurem Zinkoxyd in wässriger Bromsäure und Abdampfen 
erhält man luftbeständige Oktaeder wit Würfelflächen. Sie 
verwittern. im Vacuum neben ‘Vitriolöl, Sie schmelzen über 
100°, verlieren’ aber ihr Krystallwasser erst bei 200° völlig; 
bei: weleher Temperatur sie: sich jedoch vollständig in Brom- 
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a Sauersioffgas und sehr lockeres Zinkoxyd zersetzen. 


| 


Sie lösen sich in f Th. kaltem Wasser. BammerLsgeRG (Pogy. 
52, 90). | 
BRAMMELSBERG. 
ZuO 40,2 18,91 16,44 
BrO3 118,4 55,69 58,31 
6HO 54 25,40 25,25 


ZnO,Br05+6Aq 212,6 100,00 100,00 


Zink und Chlor. 


A. Chlor-Zink. — Zinkbutter, Butyrum Zinei. — 1. Dünne 
Dlättchen Zink verbrennen in Chlorgas bei gewöhnlicher 
Temperatur mit weifsem Lichte zu Chlorzink. H. Davr. 
Ziuk, in einem Strom von trocknem Chlorgas nahe bis zum 
Schmelzen erhitzt, nimmt es unter lebhaften Funkensprühen 
auf. Berzeuius. — 2%. Man erhitzt 1 Th. Zinkfeile mit & 
Quecksilbersublimat. Porr. — 3. Man bereitet eine wässrige 
Lösung ‚des Chlorzinks cs. u.), dampft zur Trockne ab, und 
erhitzt den Rückstand in einer Glasröhre mit enger Mündung 
bis zum Rothglühen. J. Davy (Schw. 10, 331). ‚Bei der sehr 


hohen Temperatur, welche zur völligen Entwässerung nöthig ist, ent- 
weicht Salzsäure, und dem Chlorzink mischt sich Zinkoxyd bei. Mous- 


son (Aun. Chim. Phys. 69, 240). — 4. Man glüht die zur Trockne 
abgedampfte Lösung in einer Retorte bis zum Ueberdestilliren 
des Chlorzirks. Port, Brannr. — 5. Man destillirt 1 'Th. 
Zinkoxyd mit 2 Ih. Salmiak bei gewechselter Vorlage. Ler- 
sacE. — 6. Man destillirt entwässerten Zinkvitriol mit gleich- 
viel Kochsalz. (Crell_ chem. J. 1, 116.) 

Weifslichgrau, halbdurchsichtig, weich wie Wachs; 
schmilzt nach H. Davy etwas über 100°, nach J. Davy vor 
dem matten Rothglühen, und wird beim Erkalten erst zähe, 
dann fest. Sublimirt sich in der Glühhitze in weifsen Na- 
deln. — Schmeckt, auch in verdünntem Zustande, brennend 
und ekelerregend. Parenevurn. — Zerfällt in der Wärme mit 
Phosphorwasserstofgas in salzsaures Gas und Phosphorzink. 
H. Rose. Entwickelt mit kaltem Vitriolöl rasch alle Salz- 
säure, während schwefelsaures Zinkoxyd bleibt. A. Vosen. — 
Geht mit Salmiak und Chlorkalium Verbindungen ein. | 


J. Davr. Oder: WENZEL. 
Zu 32,2 47,63 50 ZnO 40,2 59,47 57,56 
CL 35,4 52,37 50 C1—0O 27,4 40,53 42,44 
ZuCl 67,6 100,00 100 67,6 100,00 100,00 


Gewässerles Chlorzink oder salzsaures Zinkoxyd. — 
Das Chlorzink zerfiefst an der Luft. — Das Zink löst sich in 
wässriger Salzsäure, unter Wasserstoffgasentwicklung, zu 
einer farblosen Flüssigkeit auf. (Schema 9.3 Man kann auch 
Zinkvitriollösung durch salzsauren Kalk fällen, das Filtrat 
abdampfen, und von dem noch niedergefallenen Gyps schei- 
den. PAPrENsuTn (Scher. Ann. 2, 143). — Die Lösung, bis zur 
Syrupdicke abgedampft, und, weil sie dabei etwas Säure 
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verliert, mit wenig concentrirter Salzsäure versetzt, liefert 
kleine, höchst zerfliefsliche Oktaeder. ScHinpLer. 


Krystallisirt. SCHINDLER. 
zn 32,2 42,04 39,80 
Cl 35,4 46,21 43,81 

- HO 9 11,75 16,39 


"ZmCl-tAq 76,6 100,00 100,00 

Zinnoxydul, Bleioxydhydrat und Quecksilberoxyd füllen aus wiäüss« 
rigem salzsauren Zinkoxyd in der Siedhitze alles Zink, wohl als Zink- 
oxy4d-Chlorzink. DEmMARGAY (Ann. Pharm. 11, 251). 

B. Zinkoxyd-Chlorzink oder basisch salssaures Zink- 
oryd. — a. Beim Abdampfen des wässrigen Cblorzinks bis 
zur Syrnpdicke entweicht Salzsäure; der Syrup gesteht daher 
beim Erkalten gallertartig, wohl durch Ausscheidung eines 
noch basischeren Salzes, welches sich bei jedesmaligem Er- 
wärmen wieder löst. Wasser gibt mit dem Syrup einen weifsen 
voluminosen Niederschlag, und die hiervon abfiltrirte Flüssig- 
keit wird durch Galläpfeltinetur gefällt. ScnixpLer. Eine ähn- 


liche, durch Wasser fäläbare, Lösung erhält man durch Sättigen warmer 
concentrirter Salzsäure mit Zinkoxyd. 


b. ZnC1,3Zn0. — 1. Man kocht ziemlich concentrirtes 
wässriges Chlorzink mit Zinkoxyd, und filtrirt; beim Erkalten 
fällt die Verbindung nieder. — 2. Man fällt salzsaures Zink- 
oxyd durch eine unzureichende Menge von Ammoniak, und 
digerirt den Niederschlag mit der Klüssigkeit. Nach (1) 
feine, perlglänzende Oktaeder, nach (2) zartes weilses Pul- 
ver. Löst sich wenig in Wasser, besser in wässrigem Chlor- 
zink, leicht in Säuren und ätzendem Ammoniak oder Kali. 
SCHINDLER (Mag. Pharm. 36, 45). 

SCHINDLER, 


Zuncl 67,6 32,78 32,5 
3ZnO 120,6 58,49 58,8 
2H0 18 8,73 8,7 


ZnCl,3ZnO-+2Aqg 206,2 100,00 100,0 
Die von ScninpLer analysirte Verbindung scheint bei 100° getrocknet 
zu sein; die bei 38° getrocknete hält 4 At. Wasser. KANE. 


c. ZnCl,6Zn0. — #. Scheidet si:h bei der Zersetzung 
von NH, ZnCl oder von NH®,2ZnCl durch Wasser ab. — 
2. Fällt nieder, wenn man zu wässrigem Chlorzink so lange 
Ammoniak fügt, bis sich ein 'Theil des Niederschlags wieder 
löst. — Weifses, geschmackloses, nicht in-Wasser lösliches 
Pulver. Entwickelt beim Glühen Wasser und Chlorzink, und 
lässt einen Rückstand, aus welchem Wasser Chlorzink zieht, 


während eine noch Oxyd-reichere Verbindung bleibt. Kant 
(Ann. Chim. Phys. 72, 296). 


Bei 82° getrocknet. KANR. 

ZnCl 67,6 18,63 19,13 
6ZnO 241,2 66,48 65,85 
6HO 54 14,89 15,02 


Tu u 
Zu0l,6Zn0-+6Aq 362,8 100,00 100,00 


Die bei gewöhnlicher Temperatur getrocknete Verbindung hält 23,25 
Proc. (10 At.) Wasser; die bei hoher Temperatur getrocknete zieht au 
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der Luft 15 Proc. (4 At.} Wasser an, die sich bei 100° nicht austreiben 
lassen. Kane. ’ an: au 
d. ZnCl,9Zn0. — 1. Fällt beim Verdännen des Syrnps 
a mit Wasser nieder. — 2. Wird, jedoch etwas Ammoniak- 
haltend, dargestellt dureh Fällen Ben wässrigen Chlorzinks 
mit unzureichendem Ammoniak, und haldiges Filtriren. Scmap- 
LER. — 3. Man fügt so lange Kali zu wässrieem Chlorzink, 
bis das Gemisch anfängt alkalisch zu reagiren.. Kaxe. —. Sehr 
zartes weifses Pulver. Lässt sich dureh Kochen mit kohlen- 
saurem Kali nicht völlig von Chlor befreien. _Geht bei der 
Digestion mit wässrigem Chlorzink in die Verbindung b über. 
.. Löst sich .nicht in Wasser, „schwieriger, als. b in Ammoniak, 
aber leicht in Säuren. SchinpLer. nei A 
SCHINDLER (1). 


ZnCl a 14,41. 
9Zn0 381,8 79,97 7g,BBT USE 
3H0 27 5,92 57 nmaanimune 


"ZnCl,9Zn0-43Agqg 456,4 100,09 100,00 

Das nach (3) erhaltene Salz hält 5,92 Proc. Chlor und 22,68 
(1% At.) Wasser; nach völligem Austrocknen zieht es an der 
Lufi 4 At. an. Kane. af rang 

-C. Unterchlorigsaures Zinkoxyd. — Die Lösung des 
Zinkoxyds in wässriger unterchloriger Säure zersetzt sich, 
wenn’ sie überschüssige Säure hält, von selbst in Sauerstöff- 
gas, wenig Chlorgas, Chlorzink und chlorsaures Zinkoxyd; 
aber auch bei Ueberschuss von Zinkoxyd lässt sie sich nicht 


ohne Zersetzung abdampfen, und beim Kirhitzen 'entwickelt 


sie unterchlorige Säure, wahrscheinlich mit’etwas Sauerstof- 
gas, und setzt ein weifses,- perlglänzendes Öxychloret ab, 
welches von selbst in Chlorzink, chlorsaures Zinkoxyd, Sauer- 
sioffgas- und wenig Chlorgas zerfällt. BALaRD. — Zinkvitriol, 
mit überschüssigem unterchiorigsauren Kalk gemischt, gibt einen Aus 
Zinkoxyd und schwefelsaurem Kalk bestehenden Niederschlag, und eine 
Klüssigkeit, welche kein Zinkoxyd, sondern unterchlorigsauren Kalk 
mit überschüssiger Säure hält. Bararn. — 1 At. wässriges Chlor löst 
1 At. Zinkoxyd. Die wasserhelle Lösung .entfärbt selbst nach viertel- 
stündigem Kochen noch- stark die Indigtinctur; beim Abdampfen zur 


Trockne zerfällt sie im Chlorgas und Zinkoxyd. GROUVELLE (Ann; Chim. 


Phys. 17, 37). Die Lösung zerfällt bei der Destillation in etwas unter- 
chlorige Säure, welche übergeht, in gelöst bleibendes Chlorzink und 
niederfallendes Oxychloret. BALARD. | Hat 
. D.  Ohlorsaures Zinkoxyd. — 1. Man löst kchlensaures 
Zinkoxyd in wässriger Chlorsäure. _ Metallisches Zink löst sich 


in der Säure ‘ohne [unter schwachem] Aufbrausen zu salzsaurem und. 


chlorsaurem Zinkoxyd auf. VauguEnın. — 2. Man leitet Fluöor- 
silieiuingas durch in Wasser vertheiltes kohlensaures Zink- 
oxyd, kocht die filtrirte Lösung mit der angemessenen Menge 
‘von chlorsaurem Kali, und filtrirt vom Fluor - Siliciumkalium 
ab. ©. Hexeyv (J. Pharm. 25, 269). — Das chlorsaure Zinkoxyd 
krystallisirt, wie es scheint, in Oktaedern ; schmeckt. sehr 
herb. — Zersetzt sich auf glühenden Kohlen mit gelblichem 
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Lichte, ohne eigentliche Verpuffung. Mit Schwefelsäure färbt 
es sich gelblich, und riecht dann nach Chloroxyd, ohne. die 
salpetersaure Silberauflösung zu fällen. In Wasser und Wein- 
geist löslich. VAUQUEL!N (Ann. Chim, 95, 113). 

E. Ueberchlorsaures Zinkoxyd. — 1. Durch Fällen des 
überchlorsauren Baryts mit Zinkvitriol, und Abdampfen des 
Filtrats. SERULLAS (Ann. ChimsPhys. 46, 305). — 2%. Wird wie 
das chlorsaure Kali nach Weise (2) erhalten. Auf das aus 5 
Th. Zinkvitriol durch überschüssiges kohlensaures Natron gefällte koh- 
Iensaure Zinkoxyd kommen, nach seiner Umwandlung in Fluor-Silicium- 
zink, 4 Th. überchlorsaures Kali. Das bis zum Syrup abzedampfte 
Filtrat liefert an einem warmen Orte Krystalle. O. Hexer. Büschel- 
förmig vereinigie Säulen, zerliefslich, in Weingeist löslich. 
SERULLAS. 


Zink und Fluor. 


A. Fluor-Zink. — Klusssaures Kali, mit Zinkvitriol- 
auflösung vermischt, erregt einen gallertartigen Niederschlag, 
der sich beim Trocknen in ein weilses, geschmackloses Pul- 
ver verwandelt. Dasselbe erbält man beim Digeriren der 
wässrigen Flusssäure wit überschüssigem Zink. Gav-Lussac 
u. Tuisarn. Schiefst aus der Auflösung in wässriger Kluss- 
säure beim Abdampfen in kleinen, weifsen, undurchsichtigen 
Krysiallen an, vom Geschmack der Zinksalze. Löst sich 
schwierig.in reinem Wasser, etwas leichter in Klusssäure- 
haltendem, so wie in Salz- und Salpeter - Säure; leicht. in 
wässrigem Ammoniak; liefert mit den Kluormetallen der Al- 
kalien farblose, schwer lösliche Verbindungen. Benzeuıus 
(Pogy. 1, 26): 

Waässriges flusssaures Fluorzink oder saures fluss- 
saures Zänkoxyd. — Durch Auflösen des Kiuorzinks in wäss- 
riger Flusssäure; durch Auflösen des Zinks in überschüssi- 
zer wässriger Flusssäure, unter Wasserstoffgasentwicklung. 
ScHErLe, GAy-Lussac u. 'THENARD. 

C. Fluor - Boronzink oder flusssaures Boraxsäure- 
Zinkoxyd. — ZuF, BF®. — Man löst Zink in wässriger 4lach- 
flusssaurer Boraxsäure, bis sich in der Kälte kein .Wasser- 
stoffgas mehr entwickelt. Die Auflösung gibt beim Abdampfen 
einen Syrup, welcher in der Kälte gesteht und an der Luft 
zerfliclst. BERZELIUS. 


Zink und Stickstoff. 


A. Stickstoff-Zink? — Ein Innger Glastrog hält Wasser mit Sal- 
miakstücken; in das eine Ende desselben taucht ein Platindrath, weicher 
vom — Pol einer 6paarigen Grove’schen Batterie (I, 374) kommt; in 
das andere Ende eine Zinkkugel, welche mit dem +Pol verbunden ist. 
- Am — Drath setzt sich bald eine schwammige blättrige-Masse ab, von 
der Farbe des Graphits, welche wächst und sich vermöge der anhän- 
genden Gasblasen erhebt. Auf dem Filter mit Wasser gewaschen, und 
bei geliuder Wärme getrocknet, erscheint sie grau, ohne Metallglanz, 
von 4,6 spec. Gew., und die Elektricität leitend. — 5 Gran der Sub- 


x 
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stanz entwickeln beim Glühen 0,73 Cubikzoll engl. eines Gemenges von 
3 bis 4 Maafs Stickgas auf 1 M. Wasserstoffgas; da das zuletzt, beim 
Glühen entwickelte Gas am meisten Wasserstoffgas hält, so scheint. 
dieses von der Zersetzung noch anhängenden Wassers herzurühren; denn 
es setzt sich auch Keuchtigkeit in der Röhre ab. Der geglühte Rück- 
stand zeigt sich ohne Aenderung der Farbe zusammengezogen. — Das 
Stickstoffzink löst sich in wässrigen Säuren gleich Zink, aber dem ent- 
wickelten Wasserstoffgas ist ein wenig Stickgas beigemengt. GROoVE 
(Phil. Mag. J. 19, 98; auch Pogyg. 54, 101). 


B. Salpetersaures Zinkoxyd. — a. Achtel. — 1. Man 
erhitzt das Salz c, bis es beinah fest ist. GROUVELLE (Ann. 
Chim. Phys. 19, 137).  Schmelzt man das Salz c bis zur Entwicklung 
eines Theils der Säure, so erscheint es anfangs noch klar. (Die Masse 
1öst sich nach dem Erkalten unter Rücklassung eines weifsen basischen 
Salzes.) Bei stärkerem Säureverlust erscheint die geschmolzene Masse 
trübe, und lässt, nach dem Erkalten mit Wasser behandelt, ein gelb- 
liches Pulver von Salz a. Scninnpter. — 2, Man fällt das Salz c 
durch eine unzureichende Menge Ammoniak. GROUVELLE. 
Der Niederschlag hält etwas Ammoniak. SCHINDLER. 


GROU- SCHIND- GROU=- 


& VELLE (1). LER (1): VELLE (2). 

8ZnO 821,6 81,71 81,69 81,70 78,13. 
NOS 54 13,72 18,75 - .13,76- 13,18 
2H0 18 4,57 4,56 4,54 8,74 
8Zu0,NO5-+2Ag 393,6 100,00 100,00 100,00 100,00 


Das nach (2) erhaltene Salz enthält 4 At. Wasser. GROUVELLE. 

b. Viertel. — Das Salz a, mit der Lösung des Salzes c 
digerirt, schwillt auf, wird weifs, und erscheint nach dem 
Trocknen sehr locker. ScmmxDLer. 


| SCHINDLER. 
4Zn0 160,8 69,07 68,90 
NOS 34 23,19 23,41 
<HO 18 7,74 7,69 


4Z00,N05+2Aq 232,8 100,00 100,00 

Die wässrige Lösung von Cc, mit Zinkoxyd gekocht, nimmt hiervon 
nichts auf. SCHINDLER. 

c. Einfach. — Die Salpetersäure löst das Zink rasch 
unter schr heftiger Wärmeentwicklung und unter Entbindung 
von Stickgas, Stickoxydul- und Stickoxyd-Gas auf (1, 787, b 
u. 810, unten). Das Salz krystallisirt aus der sehr concentrir- 
ten Lösung in wasserhellen, gedrückten, gestreiften, 4sei- 
tigen Säulen, mit 4 Klächen zugespitzt, von scharfem Ge- 
schmake. — Schmilzt in der Hitze und entwickelt bei 100° 
2S Proc. (3 At.) Wasser; nie übrigen 3 At. entwickeln sich 
erst bei einer Hitze, bei welcher auch die Salpetersäure aus- 
getrieben wird. GraHam. Diese geht anfangs mit Wasser 
unzersetzt über, ‚hierauf als Untersalpetersäuredampf und 
Sauerstoffgas. ScuispLer. Verpufft auf glühenden Kohlen 
mit rother Klamme. — Zerfliefst an der Luft; leicht in \Was- 
ser und Weingeist löslich. Bleioxyahydrät fällt aus der Lösung 
beim Kochen das Zinkoxyd vollständig als basiches Salz. DEmargar.. 


_ 
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Krystallisirt. GRAHAM. SCHINDLER, 
ZnO 40,2 27,12 26,94 25,6 
Nn05 54 36,44 34,5 
6H0 54 36,44 39,9 
Zn0,N05+6Agq 148,2 100,00 100,0 


Nach Granam (Ann. Pharm. 29, 17) und MıLLon (Compt. rend. 14, 
905) halten die Krystalle 6 At. Wasser, nach SCHINDLER 7. 


C. Zinkoxyd- Ammoniak. — 1. Das Zinkoxydhydrat 


löst sich leicht in wässrigem Ammoniak. — Geglühtes Zinkoxyd 
löst sich nach FırnHABER nicht, nach SCHINDLER sehr wenig; aber Spu- 
ren verschiedener Ammoniak- oder Kali-Salze begünstigen nach ScHIND- 
LER auffallend die Lösung. Am kräftigsten wirken die Salze der Phos- 
phorsäure , hierauf folgen die der Arsen-, Salz-, Schwefel-, Salpeter-, 
Essig-, Kohlen-, Wein-, Citron- und endlich die der schwefligen Säure; 
bei Bernsteinsäure und Benzoesäure muss das Ammoniak sehr verdünnt 
werden; wenn die Lösung erfolgen soll. Borax-, Hydriod-, Chlor-, 
arsenige, Klee- und Gallus-Säure begünstigen nicht die Lösung, son- 
dern treten bei der Digestiou nebst etwas Ammoniak an das Oxyd. Fügt 
man z. B. zu Ammoniak, in welchem Zinkoxyd vertheilt ist, einige 
Tropfen phosphorsaures Ammoniak oder Kali, so erfolgt, besonders 
beim Erwärmen, augenblickliche Lösung. SCHINDLER. Hieraus erklärt 
sich wohl FırnHABEr’s Beobachtung (Schw. 42, 246), nach welcher sich 
das aus Zinkvitriol durch Ammoniak gefällte [Schwefelsäure-haltende } 
Oxyd auch nach dem Glühen schnell in Ammoniak löst. — 2. Zink, 


unter Ammoniak mit Eisen in Berührung, löst sich unter 
Wasserstoffgasentwicklung langsam zu Zinkoxyd-Ammoniak. 


RüungE. Auf diese Art lässt sich ohne alle Beimischung einer Säure eiue 
höchst concentrirte Lösung erhalten; 100 Th. einer solchen, aus welcher 
sich nach Entfernung des Eisens und Zinks schon Krystalle von Zink- 
oxydhydrat abgesetzt hatten, hielten 3,95 Th. (1 At.) Zinkoxyd auf 
7,68 ’Th. (etwas über 4 At.) Ammoniak. SCHIiNDLER. Ohne Eisen erfolgt 
die Lösung langsamer. — Die Lösung ist farblos. Die gesättig- 
tere trübt sich mit gröfsern Wassermengen. Die nach (2) er- 
haltene lässt sich mit der 15fachen Wassermenge ohne Trübung mischen, 
gibt aber mit mehr Wasser einen zusammengebackenen, mit noch mehr 
einen pulverigen Niederschlag. ScHinDLER. — Die Lösung (1), an der 
Luft verdunstend,, gibt Nadeln [wohl von kohlensaurem Zinkoxyd-Am- 
moniak], beim Abdampfen im Sandbade lässt sie eine geruchlose, in 
Wasser lösliche, mit Kali Ammoniak entwickelnde Masse. WITTSTEIN 
CRepert. 57, 60). Die Lösung lässt beim Verdampfen Oxyd, etwas 
Ammoniak und Kohlensäure haltend. BONNET. Baryt-, Strontian- 
und Kalk-Wasser fällen aus der Lösung einen Theil des 


Zinkoxyds in Verbindung mit dem erdigen Alkali. Berzruus. 


D. Kohlensaures Zinkoxyd- Ammoniak. — a. 1. Zink- 
feile und Zinkoxyd lösen sich in wässrigem kohlensauren 
Ammoniak leicht auf, erstere unter lebhaftem Aufbrausen, 
letzteres ımter Erhitzung. Die Auflösung liefert beim Ab- 
dampfen weifse, seidengläinzende Krystalle. Die gesättigte 
Auflösung wird durch überschüssiges Wasser getrübt, und 
durch Säuren weifs, durch Galläpfeltinetur grau gefällt." LAS- 
| SONNE £Crell chem. J. 5, 59), ROLOFF (CA. Gehl. 6, 443). Die Lösung 
wird durch mehr Wasser etwas getrübt, durch Fällung einer oxyd- 
reicheren Verbindung Evielleicht bj. Boxser. — 2. Tröpfelt inan 
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. | 
salzsaures Zinkoxyd in überschüssiges Ammoniak, fügt koh- 
lensaures Ammoniak hinzu, und setzt das Gemisch der Luft 
aus, so entstehen im Verhältniss, als das Ammoniak ver- 
dunstet, sternförmig vereinigte Nadeln, nicht in Wasser lös- 
lich, von starkem Geruch nach Ammoniak , an der Luft milch- 
- weifs werdend, und so lange Ammoniak aushauchend, bis 
sie in die folgende Verbindung b verwandelt sind. Wörner 
(Pogy. 28, 616). hr 

b. Weifses Pulver, entwickelt beim Erhitzen noch viel 
kohlensaures Ammoniak und Wasser, und lässt 62,3 Proc. 
Zinkoxyd. WÖRLER. Digerirt man überschüssiges Zinkoxyd mit 
wässrigem kohlensauren Ammoniak, so erhält man ein krystallisches 
Pulver. BoNNET. ; TOR 

E. Boron-Stickstoff-Zink? — 2 Th. verglaste Boraxsäure, mit 5 
Ih. Cyanzink im verschlossenen Kohlentiegel 1.St. weifsgeglüht, liefert 
tıne weifse Masse. Dieselbe färbt die äufsere Löthrohrflamme grün, ohne 
zu schmelzen, verbrennt in schmelzendem chlorsauren Kali- mit blass- 
blauem T.ichte, entwickelt beim Erhitzen mit Kalihydrat viel Ammoniak, 
wird aber selbst in der Glühhitze nicht durch Chlor zersetzt. BALMAIN 
(Phil. Mag. J. 21, 270). 

F. Gewöhnlich phosphorsaures Zinkoxyd- Ammoniak. 
— Man fügt zu der Lösung des Zinkvitriols die mit über- 
schüssigem Ammoniak versetzte des gewöhnlich phosphor- 
sauren Ammoniaks, digerirt, bis der flockige. Zustand des 
Niederschlags in den krystallischen übergegangen und das 
überschüssige Aınmoniak verllüchtigt ist, wäscht, presst 2wi- 
schen Fliefspapier und trocknet. Statt des phosphorsauren Am- 
moniaks dient auch phosphorsaures Natron, mit Ammoniak versetzt, 
doch ist dann das Auswaschen schwierig. — Weilses Pulver. Liefert 
beim Glühen 79,33 Proc. phosphorsaures Zinkoxyd. Löst 
sich nicht in Wasser, aber in Säuren, Ammoniak, Kali und 
Natron. BertE (Ann. Pharm. 15, 129). | Te ne 


’ Berechnung 1. Berechnung 2. BETTE 
- NH3 17 8,68 - NH3 - 17. . 7,20 8,65 
2 ZuO 80,4 41,06 3Zn0 120,6 51,10 47,55 
:cPO3 71,4 36,47 cPO5. 71,4 30,26 31,78 
8HO 27 13,79: 3HO 27 11,44 12,023 
NH*40,2Zn0,cP0O5-+2Ag 195,8 100,00 236 100,00 100,00 


Die Berechnung 1 entspricht dem Mangansalz (II, 659); die Berech- 
nung 2, welche BEerrtx vorzieht, dem arsensauren Salz (III, 48); keine 
stimmt genau mit der Analyse. ER L 

..@.. Pyrophosphorsaures Zinkoxyd- Ammoniak. — Man 
. versetzt, salzsaures Zinkoxyd mit soviel Salmiak, dass Am- 
‚moniak keinen Niederschlag mehr darin bewirkt, und fügt 
dann ein Gemisch von pyrophosphorsaurem Natron und Am- 
'monink. hinzu. Der Niederschlag wird gewaschen, bis das Wasser 
»icht mehr Silberlösung trübt, zwischen Papier ausgepresst und. xe- 
trocknet. Verfährt man wie bei Salz F, unter Anwendung von pyro- 
phosphorsaurem Natron, so erhält man einen Niederschlag, der wegen 
zu grofsen Gehalts an Zinkoxyd und zu geringen an Phosphorsäure 
kein stöchiometrisches‘ Verhältniss zeigt. — Der Niederschlag er- 


scheint in lockern Flocken. Er lässt beim Glühen 79,3 Proc. 
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phosphorsanres Zinkoxyd. Er hält im 100: Ammoniak 5.78, 
Zinkoxyd 42.13, Pyrophosphorsänre 37,31, Wasser 14,78, 
ist also = 2NH® + 6Zn0 +35P0°+9Agq. BerTE. 


H. Metaphosphorsaures Zinkoxyd- Ammoniak. — Man 
fällt mit Salmiak versetzten Zinkvitriol durch die mit Ammo- 
niak versetzte Lösung des verglasten metaphosphorsauren 
Natrons. Der sogleich entstehende weifse Niederschlag ballt 
sich zu einer harzähnlichen Masse zusammen. Nach dem 
Trocknen stellt er ein weifses Pulver dar. Dieses hält im 
100: Ammoniak 6,50, Zinkoxyd 46,45, Phosphorsäure 33,68, 
Wasser 13,37; und ist vielleicht ein Gemenge eines gewöhn- 
lichen und eines metaphosphorsauren Doppelsalzes. BETTE. 


I. Unterschwefligsaures Zinkoxyd mit Ammoniak. — 
Wässriges unterschwefligsaures Zinkoxyd, mit Ammoniak 
übersättigt, dann mit absolutem Weingeist gemischt, setzt 
das Salz in weifsen Nadeln ab. Diese entwickeln beim Er- 
hitzen sehr schnell viel Ammoniak, geben ein Sublimat von 
Schwefel, schwefligsaurem Ammoniak und sehr wenig schwe- 
felsaurem Ammoniak, und lassen ein Gemenge von Schwefel- 
zink und schwefelsaureım Zinkoxyd. Wasser zersetzt sie 
unter Abscheidung flockigen Zinkoxyds. RanmELSBERG (Pogg. 
56, 62). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG, 
NH3 17 16,16 
ZnO 40,2 38,21 39,62 
S202 48 45,63 


NH3-+7n0,8202 105,2 100,00 


K. Unterschwefelsaures Zinkoxyd mil Ammoniak. — 
Erwärmtes wässriges Ammoniak, mit unterschwefelsaurem 
Zinkoxyd gesättigt, gibt beim Erkalten kleine Säulen. 
Diese liefern beim Erhitzen in einer Retorte freies Aınmoniak, 
sublimirtes schwefigsaures und schwefelsaures Ammoniak und, 
als Rückstand, schwefelsaures Zinkoxyd mit wenig Schwe- 
felzink. Wasser zersetzt die Krystalle unter Freiwerden von 
Ammoniak und Abscheidung von Zinkoxyd. BRamneLsgene 
(Pogg. 58, 297). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG., 
2 NH3 34 23,26 22,53 
ZunO 40,2 27,50 27,90 
S205 72 49,24 


— 


_.2NH3-+2n0,8205 146,2 100,00 


L. Viertel-schwefelsaures Zinkoxyd mil Ammoniak. — 
Bisweilen im Handel. vorkommende Zinkblumen sind dieses Salz. — 
Fällt nieder, wenn man eine kochende Lösung des Zink- 
vitriols mit Ammoniak übersattigt, und so lange kocht, bis 
nt nissen ham verschwunden ist. ScmNpLER (Repert. 
31,20). Bi 
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| SCHINDLER. 
2 NH3 34 12,56 12,00 
4Zn0 160,8 59,38 ‚99,33 
Sso3 40 14,77 14,66 
4H0 36 13,29 13,33 
2NH3 +4Zn0,S03-+4Aq 270,8 100,00 99,32 


Die Lösung des viertel- oder halb-schwefelsauren Zinkoxyds in 
Ammoniak liefert bei Weingeistzusatz keine Krystalle; ‘aber bei der 
Verdünnung mit Wasser gibt sie einen Niederschlag, welcher umso 
weniger Säure und Ammoniak hält, Je stärker die Verdünnung. Wäss- 
riges einfach-schwefelsaures Zinkoxyd, mit nur so viel Ammoniak ver- 
setzt, dass der Niederschlag gerade wieder verschwindet, trübt sich 
nicht mit kleinern Wassermengen , gibt mit gröfsern pulverige, mit noch 
gröfsern gallertartige Niederschläge, welche Zinkoxyd, Schwefelsäure 
und Ammoniak halten, und mit noch mehr Wasser ein»schweres Pulver, 
welches fast reines Oxydhydrat ist. -Die mit Ammoniak übersättigte 
Zinkvitriellösung, längere Zeit der Luft dargeboten, setzt viertel- 
schwefelsaures Zinkoxyd ab, während schwefelsaures Zinkoxyd-Ammo= 
niak gelöst bleibt. ScHhinpLEer (Mag. Pharm. 36, 57). Sin 

a; Ist der Niederschlag von Zinkvitriol, mit unzureichendem Am- 
moniak versetzt. — b. Mit etwas vorwaltendem Ammoniak. (Hört man 
mit dem Ammoniakzusatz auf, sobald kein Niederschlag mehr entsteht, 
so. bleibt. in der Flüssigkeit schwefelsaures Zinkoxyd- Ammoniak.) — 
c. Der Niederschlag , welchen Zinkvitriol, bis zur Wiederauflösung des 
Gefällten mit Ammoniak versetzt, bei der Verdünnung mit Wasser gibt, 
Bonner. [Der Wassergehalt ist nicht angegeben.] | ce 


R3 b © 
NH3 1,05 4,02 2,42 
ZuO 82,27 82,37 81,65 
Ss03 16,68 13,61 15,93 


100,00 100,00 100,00 | 

.M. Einfach-schwefelsaures Zinkoxyd mit Ammoniak. 
— a. 5NH°+2(Zn0,S03). — 100 Th. trockner Zinkvitriol 
verschlucken rasch, unter starker Wärmeentwicklung und 
- Aufschwellen zu einem weifsen Pulver, 51,22 Th. (2'% At.) 
Ammoniak. Die Verbindung, zum Glühen erhitzt, gibt unter 
Kochen Ammoniak und ein geringes Sublimat von schwellig- 
saurem Ammoniak, und einen nicht mehr völlig in Wasser 
löslichen Rückstand. Sie löst sich in Wasser unter theil- 
weiser Abscheidung von Zinkoxyd. H. Rose (Pogg. 20, 149). 
— b. 2NH®+ZnV0,S0°. — Leitet man Ammoniakgas durch 
eine heifse gesättigte Lösung des Zinkvitriols in Wasser, bis 
sich der Niederschlag wieder gelöst hat, so setzt sich beim 
Erkalten die Verbindung e in flockigen Körnern ab. Man er- 
hält noch mehr hiervon, wenn man die vom Niederschlag 
geschiedene Flüssigkeit abdampft, oder warm erhält. _ Lässt 
ınan sie dagegen bei gewöhnlicher Temperatur verdunsten, 
so liefert sie Krystalle von b: Diese sind in feuchtem Zu- 
stande durchsichtig, werden aber beim Trocknen an der Luft 
sogleich undurchsichtig, indem sie. unter Beibehaltung ihrer 
Form aus 2NH®-+Zn0,S0O°+4Agq in 2NH®+Zn0,S0°+ 
2Aq übergehen. Erhält man’ sie einige Zeit‘ zwischen 27 
und 38°, so verlieren sie noch 1 At. Wasser, und zerfallen 
zu einem weifsen Pulver = 2NH?-+ZnO0,SO°-+-Agq. Dieses, 
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einige Zeit bei 200° erhalten, verliert Wasser und Ammo- 
niak; um aber alles Wasser auszutreiben, muss ınan schmel- 
„en. Erhitzt man nur bis zu anfangendem Schmelzen, so 
bleibt eine giunmmiartige Masse = NH?+ ZnV,S0°+ Ag; 
nach längerem Schmelzen. bleibt NH + ZnO,SO°, von 100 
Th. des weilsen Pulvers 79,13 Th. beiragend. Diese Ver- 
bindung entwickelt bei allmälig gesteigerter Hitze alles Am- 
moniak , und lässt einfach-schwefelsaures Zinkoxyd. Dasselbe 
beträgt von den frischen Krystallen 54,66, von den an der 
Luft verwitterten 60, und von. dem über 27° erhaltenen 
weilsen Pulver 66,07 Proc. Bei zu raschem Erhitzen sublimirt 
sich schwefligsaures Ammoniak, und das bleibende schwefelsaure Zink- 
oxyd hält überschüssiges Oxyd. — Die Krystalle sind in Wasser 
löslich. Kane. | 
Bei gewöhnlicher 


Ueber 27° verwittert. Temperatur verwittert. Frische Krystalle. 
At. At. At. 

NH3 2 34 27,60 2 34 25,72 2 34 22,63 

Zn0,S03 1 80,2 65,10 1 80,2 60,66 1 80,2 53,40 

HO 1 9 7,30 2 18 13,62 4 36 23,97 

123,2 100,00 132,2 100,00 150,2 100,00 


c. NH®+Zn0,SO®. — 1. Fällt bei der Darstellung der 
Verbindung b in flockigen Körnern nieder, dem Stärkmehl 
ähnlich. — 2. Wird beim kurzen Schmelzen von b als eine 
gummiartige Masse erhalten. — Nach beiden Weisen enthält 
die Verbindung 1 At. Wasser. Sie verliert bei längerem 
Schmelzen das Wasser, und lässt bei stärkerem Erhitzen 
75.92 Proc. einfach-schwefelsaures Zinkoxyd. Sowohl im 
wasserhaltigen, als im geschmolzenen Zustande zersetzt sie 
sich mit Wasser, indem sich die Verbindung b nebst schwe- 
felsaurem Ammoniak: löst, und sich sechstel-schwefelsaures 
Zinkoxyd cu, 20) abscheidet. Kane (Ann. Chim. Phys. 72, 304). 


Entwässert. Stärkwehl- oder &ummi-artig. 
NH3 17 17,49 NH3 17 16,01 
Zn0,S03 80,2 82,51 Zn0,S03 80,2 75,52 
HO 9 8,47 
97,2 100,00 106,2 100,00 


N. Schwefelsaures Zinkoxyd- Ammoniak. — Wasser- 
helle, harte, herbschnmeckende Krystalle, genau von der Form 
des schwefelsauren Bittererde- Ammoniaks. MitscHErLich. 
Nach Tassaertr (Ann. Chim. Phys. 24, 100) wären es Oktaedersegmente. 


TASSAERT. 
NH3 17 8,49 8,04 
 ZnO 40,23 20,08 19,74 
2S03 so 39,96 39,90 4 
7HO 63 31,47 30,90 
FeO, zufällig 1,42 


NH#6,S03 + 2n0,803+6Ag 200,2 100,00... 100,00 
0. Iodzink- Ammoniak. — a. 400 Th. Iodzink, dem 
Strome von trocknem Ammoniakgas dargeboten, absorbiren 
26,923 Proc. (nicht ganz 8 At.) unter Wärmeentwicklung 
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und Aufschwellen zu einem weifsen lockeren Pulver. Kaltes 
Wasser zersetzt dasselbe unter Freiwerden von Ammonlak 
und Abscheidung von iodfreiem Zinkoxyd; doch löst sich auch 
etwas Zink. — b. Die Lösung des lodzinks in wässrigem 
Ammoniak , freiwillig verdunstend , liefert wasserfreie, weifse, 
stark glänzende, luftbeständige Säulen, welche beim Erhitzen 
in verschlossenen Gefäfsen in Ammoniakgas und, sich zum 
Theil sublimirendes, Iodzink zerfallen, sich gegen kaltes 
Wasser wie a verhalten, und sich leicht in Säuren. lösen. 
BAMMELSBERG (Poyg. 48, 152). | it 

RAMMELSBERG. b, krystallisirt.e. RAMMELSBERG 


ds 
3NH3 51 24,38 21,21 2NH3 34 17,69 
Zu 32,8 1a er zn. 32,2 16,75 16,66 
F 126° 60,23 3e I: 126 65,56%. 
209,2 100,00 - 100,00. 192,2 100,00 


P. Iodzink-Hydriodammöniak oder lod-Zinkammonium. 
— Ein wässriges Gemisch von Jodzink und Hydriodammoniak 
liefert beim Verdunsten in einer lufthaltenden Glocke neben 
Vitriolöl äufserst zerfliefsliche Krystalle. RammELsgere (Pogg. 
43, 665). | 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
NH 18 3,96 | 
Zn 32,2 10,65 10,269 
2J 252. 83,39 80,644 


NHAJ,ZnJ : 302,2 100,00 En 
Q. lodsaures Zinkoxyd mit Ammoniak. — Scheidet 
sich aus der Auflösung des iodsauren Zinkoxyds in wässri- 
gem Ammoniak beim freiwilligen Verdunsten in rhombischen 
Säulen, bei Weingeistzusatz als weilses Krystallpulver ab. 
Die Krystalle verwittern schnell an der Luft durch Verlust 
von Ammoniak. Sie schmelzen beim Erhitzen und lassen 
Zinkoxyd. Sie werden durch Wasser zersetzt. RammELsgkRe 
CPoyg. 44, 563). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
4NH3 683 9,90 10,64 > 
37u0 120,6 17,57 18,03 
3J05 498 - 72,53 71,33 
4NH3--3(2n0,J05) 686,6 100,00 100,00 

R. Bromzink- Ammoniak. — Concentrirtes wässriges 


Bromzink, mit Ammoniak übersättigt und verdunsiet, liefert 
farblose Oktaeder, welche beim Erhitzen unter Schmelzung 
alles Ammoniak verlieren, und sich mit Wasser, besonders 
in der Wärme, völlig in niederfallendes Zinkoxyd und in 
eine zinkfreie Lösung von Hydrobrom - Ammoniak zersetzen. 
RAMMELSBERG (Pogg. 55, 240). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
NH3 17 13,32 12,98 
Zn 323,2 25,24 25,82 
Br 78,4 61,44 59,87 an 


S. Bromsaures Zinkoxyd mit Ammoniak. —'Wässrige 
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bromsaures Zinkoxyd, so lange mit Ammoniak versetzt, bis 
sich der Niederschlag wieder gelöst hat, gibt beim Verdun- 
sten, am besten unter einer Glocke neben Kalihydrat oder 
Kalk, kleine Säulen. (Weingeist fällt aus der Flüssigkeit blofs 
Zinkoxydhydrat.) Diese zersetzen sich beim Erhitzen zischend 
unter Hin- und Her-fahren, und Freiwerden von Brom. Sie 
zerfallen mit Wasser in Zinkoxyd und sich lösendes brom- 
saures Ammoniak. Sie werden an der Luft feucht und gelb 
unter Entwicklung von Brom, und theilen hierauf dem Wasser 
auch Bromzink mit. RAmmELSBERG (Pogg. 52, 90). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
NH3 17 8,39 8,52 
ZnO 40,2 19,84 10,41 
BrO5 118,4 58,44 
3H0O 27 13,33 


NH3 + Zu0,Br05+3Aq 202,6 100,00 

T. Chlorzink- Ammoniak. — a. 2NH®, ZnCl. — Man 
leitet durch heifses concentrirtes salzsaures Zinkoxyd Ammo- 
niakgas, bis der Niederschlag sich wieder gelöst hat, filtrirt 
schnell, falls noch einige Flocken ungelöst geblieben sind, 
und lässt erkalten. Hier schiefst die Verbindung a an. Die 
Mutterlauge davon liefert beim Abdampfen die Krystalle der Verbindung b. 
— 3 erscheint in kleinen perlglänzenden, talkartig anzufüh- 
lenden Blätichen. Verliert bei 149° alles Wasser und die 
Hälfte des Ammoniaks, und lässt 77,22 Proc. weilses Pulver, 
welches NH®, ZnCl ist. Bei stärkerem Erhitzen bleibt NH®, 
2ZnCl. Kane (Ann. Chim. Phys. 72, 290). 


Krystallisirt. KANE. 
2NH3 34 30,74 
Zn 32,2 29,11 
El 35,4 32,01 31,4 
HO 9 8,14 
2NH3-+ZnCl+Aqg 110,6 100,00 — NH3,ZnC1+NH3,HO 


b. NH®, ZmÜCl. — Die Darstellung s. bei a. — Glasglänzende 
quadratische Säulen. Die Verbindung schmilzt beim Erhitzen 
unter Verlust des Wassers und der Hälfte des Ammoniaks 
zu einer durchsichtigen Flüssigkeit, welche NH®,2ZnCl ist, 
und 85,64 Proc. beträgt. Kanz. 


Krystallisirt. KANE. 
2 NH3 34 19,08 

2 Zn 64,4 36,14 35,61 

2Cl 70,38 39,73 89,47 
HO 9 5,05 


2NH3 +2ZnCl+Agq 178,2 100,00 

c. NHs,2ZnCl. — Bleibt beim Schmelzen von a oder b 
als eine klare farblose oder gelbliche Flüssigkeit, welche 
beim Erkalten zu einer bernsteingelben gummiartigen, sehr 
wenig krystallischen Masse erstarrt. Dieselbe siedet nahe 
“beim Rothglühen, und sublimirt sich unzersetzt in bernstein- 
farbigen Tropfen. Sie entwickelt beim Erhitzen mit Kalk 
reichlich Ammoniak. Sie zersetzt sich mit Wasser in sich 


._ 
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lösende: Verbindung .b und: zurückbleibendes: Oxychloret. .—' 
ZouCl,6Zn0+6&q ca, 29), Kase. — Nach GROUVELLE ab- 
sorbirt Chlorzink A mmoniakgas, und zwar nach Prrsoz In At, 
und nur in der Hitze. u 

NH3 17 11,17 

2 ZuQl ‚135,2 88,83 
NH3,2ZnCl 152,2 100,00 | Eee 
U. Chlorzink-Salmiak oder Chlor-Zinkammonium. — 
Die Lösung von 1 Th. Zinkoxyd in concentrirter Salzsäure; 
mit 1 'Th. Salmiak versetzt und unter Ersetzung der sich 
verflüchtigenden Salzsäure abxzedampft, liefert beim Erkälten 
wasserhelle rectanguläre Säulen, an den Seitenkanten und 
den Ecken abgestumpft, von scharf ınetallischem Geschmack. 
Sie halten sich an trockner Luft, zerfliefsen an feuchter, und 
lösen sich unzersetzt in Wasser. SchixprEr (Mag, Pharm. 36, 47). 
Sie zerfallen beim Erhitzen in verdampfenden Salmiak , und 
znrückbleibendes Chlorzink ; sie lösen sich in ?/,; Th. kaltem 
\Vasser, unter stärker Kälteerzeugung, und in 0,28 kochen- 
dem, GOoLFrIER-BASSEYRE (Ann. Chim, Phys. 70, 344), ir, 


Krystallisirt.. - SCHINDLER, 
NHiCl | 53,4 41,08 . 41,20 
ZnCl 67,6 92,00 52,09 
HO 9 6,92 - 6,71 RE 
NH°Cl,ZuCl+Ag 130 , 100,00 100,00. 


Zinkoxyd löst sich in wässrigem Salmiak. THäNnARD (Scher. J. 10, 
428). Beim Auflösen des Zinkoxydhydrats in gelinde erwärmtem Sal- 
miak erhält man beim Erkalten obige Krystalle; kocht man aber, so 
entweicht das Ammoniak, und es entsteht basisch-salzsaures Zinkoxyd 
a (II, 29), aus welchem beim Erkalten die Verbindung b niederfällt, 
SCHINDLER. in TER 

Källt man salzsaures Zinkoxyd durch unzureichendes Ammoniak, 
so hält der Niederschlag: Zinkoxyd 79,86, Chlorzink 14,80 und Sal» 
miak 2,37; bei schwach überschüssigem Ammoniak hält der gallertartige 
Niederschlag, welcher auch nach langem Auswaschen. alkalisch reagirt, 
2,42 Proc. Ammoniak und 11,16 Chlor; die hiervon abfiltrirte Flüssig- 
ni Rerik Krystalle des Chlorzinkammoniums. BoXNKtT (Ann. Pharm, 
3,170), PR TER 


| Zink und Kalium. ELIA TR Baszı 

‚ A. Zink-Kalium. — Beide Metalle vereinigen sich erst 
bei hoher Temperatur. — Spröde, körnige Masse, in der 
Rothglühbitze schmelzend. — Oxydirt sich an der Luft; zer- 


setzt rasch das Wasser, besonders bei Gegenwart von Säu- 
ren. Gay-Lussac u. THENaRD. | 


© »B. Zinkoxyd-Kali: — . Zink löst sich in wässrigrem Kali 
sehr , langsam " unter Wasserstoffgasentwicklung , Bıscnor 
(Kastn. Arch. 1, 193); schneller in Berührung mit Platin, ‚am: 
schnellsten in Berührung mit Kisen, RungE (Pogg..16, 129); 
xeglühtes Oxyd löst sich schwierig, dasHydrat leicht-und reich-: 
lich. — Die.concentrirte Lösung, mit einer Schicht Weingeist 


hedeckt, setzt kleine glänzende Krystalle ab, welche gleiche 


nn 
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Atome Zinkoxyd und Kali halten, sich leicht in Wasser lösen, 
dann beim Kochen ein weifses Pulver absetzen, welches 2 At. 
Zinkoxyd auf 1 Kali hält. Laux (Ann. Pharm. 9, 183). Durch 
Zusatz von wenig Weingeist erhielt FREMY (Compt. rend. 15, 
1106) lange Nadeln, 2 At. Zinkoxyd auf 1 Kali haltend, sich 
mit Wasser sogleich in wasserfreies Zinkoxyd und wässriges 
Kali zersetzend. — Die Lösung des Zmkoxyds in wässrigem 
Kali lässt beim Abdampfen eine weifse glänzende Masse, die . 
an der Luft feucht wird. BerzeLıUus. — 2 Th. Zinkoxydhydrat 
lösen sich in 5 Th. Aetzlauge von 1,3 spec. Gew. Die Lösung, abge- 
dampft und geschmolzen, lässt eine schmelzähnliche Masse, aus wel- 
cher Wasser blofs das Kali auszieht; die Lösung, mit der 8fachen 
Weingeistmenge gemischt, lasst fast alles Zinkoxyd fallen. BoNNET. — 
Die Lösung des Zinkoxyds in Kalilauge trübt sich nur bei sehr starkem 
Wasserzusatz. Zinkvitriol, mit Kali bis zur Wiederauflösung des Nie- 
derschlags versetzt, gibt an der Luft nach längerer Zeit einen Nieder- 
schlag, welcher Zinkoxyd, Kali und Kohlensäure, aber keine Schwefel- 
säure hält. Das Gemisch setzt, bei abgehaltener Luft gekocht, nichts 
ab; wird es aber an der Luft gekocht, oder war es vor dem Kochen 
der Luft ausgesetzt, so liefert es ein, nach dem Trocknen schweres 
Pulver von reinem Zinkoxydhydrat. Hielt das Kali Kieselerde, so fällt 
beim Kochen kieselsaures Zinkoxyd-Kali nieder. (Auch den Nieder- 
schlag, welchen VAUQUELIN und BUCHNER [ Repert. 14, 381] beim Kochen 
der mit Zinkoxyd gesättigten Kalilauge erhielten, und der nach ihnen 
Zinkoxyd mit etwas Kali ist, betrachtet ScHInDLER als kieselsaures 
Ziankoxyd-Kali.) Aus dem Gemische fällt viel Wasser Zinkoxyd, welches 
Kali, Schwefelsäure und Wasser hält; noch mehr Wasser fällt daraus 
fast reines Oxydhydrat. ScHinpLer. — Zinkoxyd, mit wässrigem koh- 
lensauren Kali gekocht, nimmt daraus Kali auf, welches ihm alkalische 
Reaction auf Cureumapapier ertheilt, und durch langes Waschen nicht 
zu entziehen ist. \VACKENRODER. 


0. Kohlensaures Zinkoxyd- Kali. — Ein Zinksalz, 
mit überschüssigem kohlensauren Kali kalt gefällt, gibt einen 
steifen, gallertartigen Niederschlag, nach dem Trocknen zu- 
sammengebacken, ein Gemenge von 2% kohlensaurem Zink- 
oxyd cm, 12) und kohlensaurem Zinkoxyd-Kali. Er verliert 
beim Gluhen alle Kohlensäure. ScHiNDLER (Mag. Pharm: 36, 56). 


D. Schwefelsaures Zinkoxyd-Kali. — Krystallisirt wie 
das schwefelsaure Bittererde-Ammoniak. MIiTscHERLICH. Fig. 
84. y:u = 102° 20’; u!:u — 108° 40°. TESCHEMACHER (Kastn. Arch. 
13, 197). Spec. Gew. 2,153 Korr. Die Krystalle reagiren 
sauer. Sie verlieren im Vacuum 5 At. Wasser schon bei 
25,5°, ihr sechstes aber erst bei 121°. Grauam. In5 Th. 
kaltem Wasser löslich. Bucnorz Sohn (X. Tr. 9, 2, 26). 


Krystallisirt. BucH012 S, 
KO 47,2 21,32 18,2 
ZnO 40,2 18,16 21,4 
2803 80 36,13 36,2 
6H0 54 24,39 24,5 


"K0,S03+2n0,S03-6Aqg 221,4 100,00 100,3 
BE. Iod-Zinkkalium. — Die Lösung von Iodzink und 
Todkalium, in einer lufthaltenden Glocke-neben Vitriolöl ver- 


dunstet, liefert sehr zerfliefsliiche Krystalle. BRaAnmELsßEeRd 
(Poyg. 43,665). | 
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| Krystallisirt. BAMMELSBERG. Oder: 


K 39,2 8,14 8,92 KJ 165,2 31,4 0° 
2Zn 64,4 13,37 12,95 2ZnJ 316,4 65,6 
3J 378 .78,49 | 

—L———— m 
KJ,2ZnJ 481,6 100,00 481,6 100,0 


F. Chlor-Zinkkalium. — Darstellung, Krystallform und 
übrige Eigenschaften, wie bei Chlor- Zinkammonium. Zer- 
fliefst noch schneller. _SchinnLen. ; ai 

G. Fluor-Zinkkalium. — KF,Zn#F. — Farblose Kry- 
stallkörner, in Wasser löslich. Berzenws.. 00.0.0000 

Ueber Krystalle, welche beim Uebersättigen von salpetersaurem 
Ziakoxyd mit Iodkalium erhalten werden, und welche auch ‚Salpeter- 
säure halten, s. AnTHoON (Repert. 51, 115). 


Zink und Natrium. | Ak 


A. Zink- Nalrium. — 4 Maafse Zinkfeile vereinigen 
sich mit &£ M. Natrium erst in der dunklen Glühhitze zu einer 
bläulichgrauen, spröden, feinblättrigen Legirung, welche 
sich langsam an der Luft oxydirt, und welche mit Wasser 
schwach, mit wässrigen Säuren stark aufbraust. GAyY-Lussac 
u. TuEnarD. | is, 

B. Zinkoxyd-Natron. — Das Zinkoxydhydrat löst sich 
leicht, das Zink nur beim Erhitzen und unter Wasserstoff- 
gasentwicklung in wässrigem Natron auf. Lassonne. — Die 
Lösung setzt an der Luft kleine glänzende Krystalle von 
gzewässertem basisch-kohlensauren Zinkoxyd ab. WÖnLER. — 
Zinkoxyd, mit wässrigem kohlensauren Natron gekocht, nimmt daraus 
nur eine Spur Natron auf; ist der Lösung schwefelsaures Natron beige- 
mischt, so entzieht es ihr neben Natron auch Schwefelsäure , welche es. 
sehr fest zurückhält. WACKENRODER. | 

©. Kohlensaures Zinkoxyd-Natron. — Zink: löst sich 
in kochendem wässrigen Natron langsam unter Wasserstoff- 

asentwicklung. Die Lösung, einige Tage hingestellt, setzt 
kleine farblose, stark glänzende, harte reguläre Oktaeder und 
Tetraeder ab, deren Ecken und Kanten abgestumpft sind. 
Sie werden beim Erhitzen -undurchsichtig, beim Glühen gelb; 
hierauf zieht Wasser. kohlensaures Natron aus, und lässt 
reines Zinkoxyd. Sie lösen sich nicht in Wasser, aber, unter 
"Aufbrausen, in Säuren. WÖHLER (Pogg. 28, 616). — Das Zink- 
exyd löst sich nicht vor dem Löthrohr in schmelzendem kohlensauren 
Natron. | 

D. In Borax und in Phosphorsalz löst sich das Zink- 
oxyd leicht zu -einem klaren Glase, das durch schwaches, 
stofsweises Blasen milchweifs, und, bei Ueberschuss von 
Zinkoxyd, durch Erkälten emailweifs wird. Benrzeuus. 


E. Schwefelsaures Zinkoxyd-Natron. — Schiefst aus 
der Lösung von Zinkvitriol und zweifach-schwefelsaurem Na-_ 
tron beim Verdunsten im Vacuum über Vitriolöl an. Granam. 
Einfach-schwefelsaures Natron mit Zinkvitriol liefert nach GRAHAM 
bei keinem Verhältnisse dieses Doppelsalz, sondern jedes dieser Salze 
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krystallisirt für sich. Dagegen erhielt Karsten (Schrift. d. Berl. Akad. 
1841) Krystalle des Doppelsalzes sowohl, wenn er Glaubersalz mit einer 
gesättigten Lösung des Zinkvitriols einige Tage hinstellte, als wenn er 
bei gewöhnlicher Temperatur Zinkvitriol in einer gesättigten Glauber- 
salzlösung auflöste, und das Gemisch freiwillig oder in der Wärme ver- 
dunsten liefs; nur wenn er es stark erhitzte und dann rasch abkühlte, 
schossen beide Salze für sich an. Auch mit Kochsalz und Zinkvitriol 
erhielt Karsten das Doppelsalz. — Das entwässerte Salz schmilzt 
bei anfangender Glühhitze ohne Zersetzung, und gesteht beim 
Erkalten zu einer weifsen undurchsichtigen Masse. Das, in 
Tafeln, krystallisirte Salz hält 4 At. Wasser; es zerfliefst 
nur an feuchter Luft, und zerfällt beim Auflösen in Wasser 


in die 2 einfachen Salze. GranAm (Phil. Mag. J. 18, 417). 


F. Iod- Zinknatrium. — Bereitung und Eigenschaften, 
wie beim Kaliumsalze. RanmmELsgeRc. 


Krystallisirt. RAMMELSBERG, 
Na 23,2 6,94 6,95 
Zu 32,2 9,62 9,41 
2J 253 75,36 74,85 
3H0 27 8,08 
NaJ,ZnJ-+3Aqg 334,4 100,00 
G. Chlor-Zinknatrium. — Eine wässrige Lösung von 


Kochsalz und Chlorzink, rasch abgedampft, liefert 6seitige 
Blättchen von scharfem Geschmack, leicht löslich. Bei lang- 
samem Abdampfen krystallisirt das Kochsalz für sich heraus. 
SSCHINDLER (Mag. Pharm. 36, 48). 


Zink und Baryum. 


Iod-Zinkbaryum. — Darstellung und Eigenschaften, wie 
bei Kalium. | | 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
Ba 68,6 13,42 11,71 
2Zn 64,4 12,60 12,80 
3J 378 73,98 


BaJ,2ZuJ 511 100,00 


In Wasser gelöster Baryt, Strontian und Kalk reifsen aus Zink- 
oxydammoniak einen Theil des Zinkoxyds an sich und fallen damit nie- 
der. BERZELIUS. 


Zink und Magnium. 


Schwefelsaure Zinkoxyd-Bittererde. — In einer kalten 
sesättieten Lösung des Zinkvitriols löst sich Bittersalz an- 
fangs hlar ; hierauf setzt sich ein Doppelsalz ab. Karsten. 


Zink und Alumium. 


A. Alaunerde- Zinkoxyd. — a. Gahnit. — Regelmäfsiges 
Oktaeder; spec. Gew. 4,23; härter alz Quarz; durchscheinend, grun, 
von blass blaugrünem Pulver. — Schmilzt nicht vor dem Löthrohre; 
sintert mit kohlensaurem Natron, ohne sich zu lösen, zu einer dunklen 
Schlacke zusammen, welche, fein gepulvert, auf: der Kohle einen Be- 
schlag von Zinkoxyd gibt ; Jöst sich sehr schwierig und sparsam in Borax 
oder Phosphorsalz; löst sich in einem Gemisch von Borax und kohlen- 
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saurem Natron zu einem klaren, durch Eisen gefärbten , Glase. BERZE- 
zıus. Löst Sich nicht in wässrigen Säuren und Alkalien. s LE 


ABICH 

Gahnit. Fahlun. Amerika. 
MgO 3,25: 2,23 u 
ZnO 40,2 43,9 30,02 34,80 
FeO 5,85 4,55 
A1203 51,4 56,1 55,14 37,09 ; 
siO2 3,34 1,22 ar Fit 
Zn0,Al203 91,6 100,0 100,10 99,388 ala 


Ein Theil von ZnO ist durch MgO und FeO vertreten. :. Rn 
-- b. Alaunerdehydrat nimmt aus wässrigem: Zinkoxyd- 
Ammoniak das Zinkoxyd auf; auch beim Vermischen ‘von 
Zinkoxyd-Ammoniak mit einer gesättigten Lösung von Alaun- 
erdehydrat in Kali fällt Alaunerde-Zinkoxyd nieder. Die Ver- 
bindung ist in Kali löslich. BERZELIUS. Auch Zinkoxyd-Kali gibt 
mit Alaunerde-Kali einen in überschüssigem Kali löslichen Niederschlag. 
SANDER (Ann. Pharm. 9, 181). a 

B. Schwefelsaures Alaunerde-Zinkoxyd. — Der Zink- 
alaun ist = Zn0,S03 + A1?03,3S0°+2+Aq. Kank. 

C. Fluor- Alumiumzink. — Zn®', Al®F®. — Durch Ver- 
dunsten der wässrigen Lösung von flusssaurem Zipkoxyd und 
flusssaurer Alaunerde. -— Lange, farblose Nadeln; langsam, 
aber vollständig in Wasser Jöslich. Ammoniak schlägt aus 
der Auflösung Alaunerde-Zinkoxyd nieder. Berzuws.. 


Zink und Silicium. 


A. Kieselsaures Zinkoxyd. — Das Zinkglas oder der Kie- 
selgalmei findet sich in wasserhellen Krystallen des 2 u. 2gliedrigen Sy- 
stems. Gerad rhombische Säule, die stumpfen (selten auch. die scharfen) 
Seitenkanten abgestumpft, mit 2 bald auf die 2 stumpfen, bald auf die 
2 scharfen Seitenkanten gesetzten Zuschärfungsflächen; spaltbar nach u 
und p. Spec. Gew. 3,38. Härter als Flussspath. — Verknistert etwas 
beim Erhitzen und wird unter Wasserverlust undurchsichtig; schmilzt 
nicht vor dem Löthrehr, schwillt aber bei starkem Glühen etwas an; 
schwillt mit kohlensaurem Natron, ohne sich zu lösen, etwas an, und 
gibt schwierig einen Beschlag von Zinkoxyd; löst sich ‘in Borax oder 
Phasphorsalz zu einem klaren Glase ; letzteres trübt sich beim Erkalten; 
färbt sich bei schwachem Erhitzen mit ‚salpetersaurem Kohaltoxyd grün, 
bei stärkerem an den Kanten hellblau. BerzeLıus. Löst sich leicht in 
Säuren unter Abscheidung von Kieselgallerte ; löst sich gröfstentheils in 
Kalilauge. ' } i 
BERZELIUS. BERTHIER. SMITHSON. 


Zinkglas. Limburg. , Breisgau... BRetzhanya. 

2 ZnO 80,4 66,78 66,37 OD. 3 Ban 
Si02 31 25,75 26,23 IE, 20,0 
HO- 9 7,47 7,40. 10,07 IR RE 
2Zn0,SiO2--Ag 120,4 100,00 100,00 100,0: oe 


Dieselbe Verbindung kommt wasserfrei, aber unrein als Williamsit oder 
Hebetin vor. | 


.B. Gewässertes Fluor - Silictumzink oder. flusssaures 
Kieselerde- Zinkoxyd. — Die Lösung des Zinkoxyds ‘in 
Kieselflusssäure liefert nach starkem Ahdampfen 3- und 6- 
seitige wasserhelle, luftbeständige, sehr leicht in Wasser 
lösliche Säulen = ZuF, SiF?+7Ag.  Berzeuws. . 0 0. 
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C. Kieselsaures Zinkoxyd- Kali. — Scheidet sich in 
weifsen Flocken ab, wenn man Zink, mit Eisen in Berüh- 
rung, in Kieselerde-haltender Kalilauge löst. Die Flocken 
halten Wasser; sie lösen sich in überschüssiger Aetzlauge, 
und, unter Bildung einer Gallerte, in Säuren. ScHixpLer. 


Zink und Scheel. 


A. Scheelsaures Zinkoxyd. — Weilses, nicht in Was- 
-ser lösliches Pulver. 

B. Dreifach-Schwefelscheelzink. — ZnS,WS®. — Das 
Gemisch eines wässrigen Zinksalzes mit Dreifachschwefel- 
scheelkalium gibt erst nach 24 Stunden einen blassgelben 
pulverigen Nicderschlag. Berzeuws. 


Zink und Molybdän. 


A. Molybdänsaures Zinkoxyd. — Durch Fällen eines 
Zinksalzes mittelst molybdänsauren Ammoniaks. — Gelb- 
weifses, schwer in Wasser, leichter in stärkern Säuren lös- 
liches Pulver, welches nach Branpes 36,25 Zinkoxyd auf 
63,75 Molybdänsäure enthält. 

B. Dreifach-Schwefelmolybdänzink. — Dunkelbrauner, 
nicht in Wasser löslicher Niederschlag. BerzeLıus. 
€. Vierfach-Schwefelmolybdänzink. — Rother Nieder- 
schlag. Berzeuıus. 

D. u. E. Molybdänsaures Zinkoxyd- Ammoniak und 
molybdänsaures Zinkoxyd-Kali. — Zwei in Wasser lös- 
liche Doppelsalze. Benzeuıvs. 


Zink und Vanad. 


Vanadsaures Zinkoxyd. — a. Einfach. — Durch dop- 
eite Affinität. Weifser Niederschlag, auch in kochendem 
Tasser nicht löslich. — b. Zwerfach. — Durchsichtige, po- 

meranzengelbe, in Wasser lösliche Krystalle. BerzeLıus. 


Zink und Chrom. 


Chromsaures Zinkoxyd. — a. Halb. — Der gelbe Nie- 
derschlag, welchen einfach-chromsaures Kali mit Zinkvitriol 
erzeugt. Thomson (Phil. Mag. Ann. 3, Si). Tröpfelt man das chrom- 
saure Kali zu der kochenden Lösung des Zinkvitriols, so wird der Nie- 
derschlag besonders schön gelb. BEnscH. Die über dem Niederschlag 
befindliche Flässigkeit bleibt auch bei überschüssigem Zinkvitriol gelb. 


[Sie hält wohl zweifach-chromsaures Kali.] Zinksalze werden nicht 
durch 2fach-chromsaures Kali gefällt. \WOÖHLER. 


b. Einfach. — Die Lösung des kohlensauren Zinkoxyds 
in wässriger Chromsäure gibt durchsichtige topasgelbe Kry- 
stalle von der Form des Zinkvitriols und 2,096 spec. Gew. 
bei 15°. Die Krystalle lösen sich leicht in Wasser; kommen 
beim Erhitzen in wässrigen Fluss; das entwässerte Salz er- 
hitzt sich stark mit Wasser. Kopp (Ann. Pharm. 42, 98). 
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Korr. 
ZnO,CrO3 92,2 59,41 57,8 
7HO 63 40,59 42,2 
Zn0,Cr03+7Agq 155,2 100,00 100,0 | 
B. Chromsaures Zinkoxyd- Kal. — Lässt man den 


durch Versetzen des Zinkvitriols mit einfach -chromsaurem 
Kali erhaltenen gelben flockigen Niederschlag 24 Stunden 
unter der Flüssigkeit stehen, so verwandelt er sich in ein 
pomeranzengelbes Pulver, welches eine Verbindung von 
chromsaurem Kali mit chromsaurem Zinkoxyd ist. Es ver- 
liert beim Glühen 15 Proc. an Sauerstoff und Wasser, und 
lässt ein dunkelbraunes Pulver, aus welchem Wasser 24 Proc. 
des Doppelsalzes an einfach-chromsaurem Kali auszieht, wäh- 
rend violettbraunes Chromoxyd-Zinkoxyd bleibt, welches 
sich in Vitriolöl mit tief grüner Farbe löst. Das Doppelsalz 
löst sich wenig in kaltem Wasser, und färbt grofse Mengen 
desselben gelb; in kochendem löst es sich mit tief gelber 
Farbe, unter Abscheidung eines helleren, wohl basische 
Salzes. WOÖHLER (Berzelius Lehrb. 4 , 437). i 


Zink und Uran. = 


Uranoxyd-Zinkoxyd. — 1. Man fällt essigsaures Uran- 
oxyd-Zinkoxyd durch Barytwasser. — 2. Fällt man salpeter- 
saures Uranoxyd durch Zink, so erhält dieses einen festen 
gelben Ueberzug von Uranoxyd-Zinkoxyd, welcher die fer- 
nere Einwirkung hindert. WERTBEIM (J. pr. Chem. 29, 227). 
Zink und Mangan. FIR) 
Uebermangansaures Zinkoxyd. — Zerlliefslich. Mır- 
SCHERLICH. 


Zink und Arsen. I gi 


A. Arsen-Zink. — a. Rührt man zu 128,8 Th. (4 At.) 
schmelzendem, aber nicht glühenden Zink 75,2 Th. (1 At.) 
Arsenpulver, so erfolgt die Verbindung unter lebhaftem Er- 
glühen der Masse mit dunkelrothem Lichte und Verdampfen 
von etwas Arsen. A. Voczkr. — b. Verfährt man eben so 
mit 64.2 Th. (2 At.) Zink und 75,2 Th. (1 At.) Arsen, so 
ist die Feuerentwickelung schwächer, weil die hier entstehende 
Legirung strengflüssiger ist und schneller erstarrt. Dieselbe 
entwickelt mit Salzsäure reines Arsenwässerstoffgas, frei von 
Wasserstoffgas. A. VOsEL (J. pr. Chem. 6, 345). — 100 Th. 
Zinkspäne, mit 100 Th. Arsenpulver erhitzt, liefern ohne Feuerentwick- 
lung 172 Th. einer sehr spröden Legirung. GEHLEN. — Durch allmälig 
bis zum Schmelzen gesteigerte Erhitzung gleicher Theile gekörnten Zinks 
und gepulverten Arsens in einer irdenen Retorte erhält man eine gut ge- 
schmolzene, graue, spröde Legirung von feinkörnigem.Bruche, welche 
beim Auflösen in verdünnter Schwefelsäure reines Arsenwasserstoflgas 
entwickelt, unter Abscheidung eines grauen metallglänzenden Pulvers, 
welches überschüssiges Arsen hält, dieses beim Erhitzen entwickelt, und 
sich dann wieder in Säuren löst.  SoUgBEIRAN. — Auch beim Erhitzen 
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von Zink. mit arseniger Säure erhält man Arsenzink, BERGMAN, und 
zwar bei 2 Th. Zinkspäne auf 1 Th. arsenige Säure unter feuriger Ver- 
puflung, GEHLEN. 

B. Arsensaures Zinkoxyd. — a. Dritlel. — Beim Ver- 
mischen von halb-arsensaurem Ammoniak, Kali oder Natron 
mit einem Zinksalz wird die Flüssigkeit sauer, während 
drittel-arsensaures Ziskoxyd niederfällt. MırscherLicHh Der 
durch Arsensäure in essigsaurem Zinkoxyd bewirkte Nieder- 
schlag ist entweder dasselbe Salz, -oder halb-saures. — 
Weifses, nicht in Wasser, aber in Arsensäure und Salpeter- 
säure lösliches Pulver. Wasserstoffgas, über das glühende 
Salz geleitet, zerseizt es nach Souskıran in Wasser, Arsen 
und zurückbleibendes Zinkoxyd. 

b. Saures. — Man löst Zink, Zinkoxyd oder Salz a in 


wässriger Arsensäure. Bei Anwendung des Zinks entwickelt sich 
Arsenwasserstoffgas und scheidet sich Wasserstoffarsen als ein braunes 


Pulver ab. Die saure Auflösung gibt beim Abdampfen Würfel. 
Berzrııus. Sie gesteht, bei völliger Sättigung mit Zink, zu 
einer durchsichtigen Gallerte. FısczEr (Pogy. 9, 261). 

C. Zweifach- Schwefelarsenzink. — Gelbroth. Ber- 
ZELIUS. 

D. Dreifach- Schwefelarsenzink. — Mit Operment ge- 

sättigtes wässriges Hydrothion-Natron zibt mit” neutralen 
Zinksalzen einen voluminosen citronengelben, nach dem 
Trocknen pomeranzengelben Niederschlag. Dieser entwickelt 
beim gelinden Erhitzen einen Theil des Operments und es 
bleibt eine harte, gelbe, zusammengebackene Verbindung des 
Schwefelzinks mit wenig Operment, welches letztere bei der 
Schmelzhitze des Glases vollständig entweicht. Berzenıvs 
(Poyg. 7, 145). 
E. Fünffach-Schwefelarsenzink. — a. Drittel-saures. 
3ZnS, AsS5,. — Durch Fällung eines Zinksalzes mit drittel- 
. saurem Dreifachschwefelarsennatrium. Blassgelbe Flocken, 
nach dem 'Frocknen von pomeranzengelbem Pulver. — b. Halb- 
saures. — 2/8, AsS°®. — Durch Fällung mit dem halb-sauren 
Natriumsalze. Etwas lebhafter gelbe Flocken, aber naeh dem 
Trocknen wie a gefärbt. Benzeusus. — c. Einfach-saures. 
— Befindet sich Zinkoxyd neben Arsensäure in aueh sehr 
überschüssiger Salz- oder Schwefel- Säure „elöst, so fällt 
Hydrothion, wenn es nicht an Arsensäure fehlt, sämmtliches 
Zink als gelbes ZnS, AsS>5. Reducirt man aber vorher die 
Arsensäure durch schweflige Säure zu Arseniger, so fällt 
Hydrothion blofs Dreifachschwefelarsen und lässt alles Zink 
gelöst. WÖHLER (Jahresber. 21, 2, 150). 


F. Arsensaures Zinkoxyd mil Ammoniak. — Man versetzt 
salzsaures Zinkoxyd mit so viel Salmiak, dass es nicht mehr 
durch Ammoniak fällbar ist, und digerirt es dann mit einem 
Gemisch von Ammoniak und arsensaurem Kali. Der anfangs 
flockige, bald kryställisch werdende Niederschlag, gewaschen, 
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zwischen Papier ausgepresst und getrocknet, stellt ein weilses 
Pulver dar, in Säuren, Ammoniak und Kali, nicht in Wasser 
löslich. Verliert bei 100° das meiste Wasser nebst etwas 
Ammoniak, und lässt beim Glühen 84,33 Proc. Rückstand, 
aus 43,57 Th. Zinkoxyd und 40,76 Th. Arsensäure bestehend. 
BETTE (Ann. Pharm. 15, 141). a Mr 
BETTE. 


NH3 ae 6,08 5,97 
3Zu0 120,6 43,13 43,57 

Keis 115 41,13 40,76. 
3HO 27 9,66 9,70 


NH3-+3Zn0,As05-+3Aqg 279,6 100,00 100,00 


Zink und Antimon. 


A. Anlimon-Zink. — Beide Metalle lassen sich leicht, 
und zwar nach GeaLex und A. Vocer ohne Lichtentwicklung, 
zu einem harten, spröden, stahlfarbenen Gemisch zusammen- 
schmelzen, dessen spec. Gewicht geringer ist, als das mittlere 
spec. Gewicht der Bestandtheile. GeLerr. _ | 

B. Antimonsaures Zinkoxyd. — Der durch wenig an- 
timonsaures Kali in einer Zinkvitriollösung erzeugte Nieder-, 
schlag verschwindet wieder, und wird erst bei mehr antimon- 
saurem Kali beständig; es setzen sich dann in einigen Stunden 
kleine weifse Krystallkörner an die Wandungen des Gefäfses. 
Das Salz verliert beim Erhitzen Wasser und wird gelb, ohne 
alles Erglimmen; es schmilzt nicht vor dem Löthrohr auf der 
Kohle, und lässt sich nur bei Zusatz von Alkali redueiren; 
es ist sehr wenig in Wasser löslich. Berzeuıus. 

C. Fünffach-Schwefelanlimonzink. — 3ZnS, SbS>. — 
Zinkvitriol, ın überschüssiges wässriges Künfachschwefel- 
antimonnatrium getröpfelt, gibt einen dunkelpomeranzengelben 
Niederschlag, beim Kochen in der Klüssigkeit löslich, beim 
Auswaschen zum Theil durchs Filter gehend. — Bei Anwen- 
dung überschüssigen Zinkvitriols und einigem Kochen entsteht 
ein dunkelpomeranzengeiber Niederschlag, zu ‚einer braun- 
rothen Masse von glänzendem Bruche austrocknend. Dieselbe 
entwickelt beim Glühen in einer Retorte schweflige Säure und 
Schwefel, und lässt 82,9 Proc. halbgeschmolzenen Rückstand. 
Sie löst sich in kochender Salzsäure. Sie löst sich unter 
Abscheidung von Schwefelzink in. wässrigem Kali zu einer 
gelben Flüssigkeit, aus welcher Säuren unter schwacher Hy- 
drothionentwicklung Fünffachschwefelantimon fällen. RammeLs- 
BERG (Pogg. 52, 233). 


BRAMNMELSBER&: 


4Zn . 128,8 32,71 30,85 
Sb 129 32,76 30,81 
SE 123 32,50 33,17 


0 8: . 9,08 


x 


3ZnS,ShS5 +Zn0? 393,3 100,00 
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Zink und Tellur. 
A. Telhır-Zink. — Die Metalle verbinden’sich Beim Er- 


hitzen "unter "starker, Wärtieentwicklung 'zu' einem &ränen 
Ne Un OT KEENEITE NR: Aa IE RAR OT IE Une ; 2 
metallglänzenc en, porösen, strengflüssigen Gemisch von kry- 
stallischem,; Bruche ,, nicht in ‚verdännter Schwefelsäure und 
eoncentrirter« Salzsäure: löslich; ‚BrrzeLws (Lenrb..3,,384). 
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Phys.) 54, td. Bin Wi j 
i im 7; A N WITT 7 ıtı 104 ‚rl, T TET}| JA 

a 2 ‚Fernere, Verbindungen des Zinks. 


v.,1.lMit ‚Zinn , ıBleij-Kisen; ‚Kobalt, ‚Nickel, Kupfer, Queck- 


langsainer, , Kansten.(J, pr. Chem. 16,,380). 
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Buaprotnium , Melinum. IR, | » 
Geschichte. Im Frühling 1818, wie es scheinst, ungefähr gleich- 
zeitig von STROMEYER und HERMANN entdeckt; von Ersterem genauer 
untersucht. | a 
Vorkommen. Als Schwefelkadmium. — Aufserdem in kleiner Menge 
in mehreren Arten von Galmei und Blende, namentlich in der strahligen 
Blende von Przibram zu 2 bis ‘3 Procent. STROMKYER. In der Blende 
von Nuissiere zu 1,136 Proc. DAamour (J. pr. Chem. 13, 354)... Im 
kieselsauren Zinkoxyd von Freiberg und von Derbyshire; im kohlen- 
sauren Zinkoxyd von Mendip; im kohlensauren und kieselsauren Zink- 
oxyd der Cumberlandhöhie; im käuflichen- englischen Zink; nicht im 
kohlensauren Zinkoxyd von Holywell und im kieselsauren Zinkoxyd aus 
Ungarn. CuAarkk. Die bei der Bereitung des Ziuks aus Galmei in Schle- 
sien erhaltenen Zinkblumen (III, 1, unten) enthalten ebenfalls gegen 3 Proc. 
Alle diese Körper, mit der innern Löthrohrflamme behandelt, beschlagen 
die Kohle oder das Platin roth, vs 
Darstellung. 1. Man löst das kadmiumbaltige Zink, Zink- 
oxyd oder Zinkerz in verdünnter Schwefelsäure, schlägt aus. 
der mit Säure übersättigten Lösung das Kadmium durch hin- 
durchgeleitetes Hydrothion nieder, löst das gefällte und aus- 
gewaschene Schwefelkadminm in concentrirter Salzsäure, 
entfernt einen Ueberschuss derselben durch Verdun-ten, und 
fallt das Kadmiumoxyd in kohlensaurem Zustande, durch koh- 
lensaures Ammoniak , welches man ein wenig im Ueberschusse 
yufügt, um etwa beigemischtes Kupfer oder Zink wieder zu 
lösen. Das ausgewaschene und durch Glühen von seiner 
Kohlensäure befreite Kadmiumoxyd wird mit ausgeglübtem 
Kienrufs in gläsernen oder irdenen Retorten mäfsig rothge- 
vlüht, wo das Metall übergeht. STROMEYER. — 2. John be- 
handelt das kadmiumhaltende Zink mit einer unzureichenden Menge ver- 
dünnter Schwefelsäure, wobei das zugleich gelöste Kadmium durch das 
überschüssige Zink in grauen Flocken gefällt wird; löst diese Flocken 
in verdünnter Schwefelsäure, dampft letztere Lösung bis zur Trockne 
ab, nimmt sie wieder in Wasser auf, versetzt sie mit etwas Salzsäure 
und schlägt daraus durch Zink das Kadmium nieder. — 3. Jonun fallt 
aus der Lösung kadmiumhaltender Ziukblumen in Schwefelsäure durch 
Hydrothion Schwefelkadmium , zersetzt den Niederschlag durch Salpeter- 
säure, dampft ab, löst.den Rückstand in verdünnter Salzsäure, und fällt 
das Kadmium durch Zink. — 4. Bei der Destillation des Zinks in Eng- 
land entwickeln sieh vor den Zinkdämpfen vorzugsweise dıe flüchtigern 
Kadmiumdämpfe , mit brauner Flamme zu einem gelben, braunen oder 
schwarzen Oxyd verbrennend, welches, nebst Schwefelkadmium, Zink- 
oxyd und Rufs, gegen 20 Proc. Kadmiumoxyd enthält, und daher durch 
Auflösen in Salzsäure und’ Fällen durch Zink viel, durch Sublimation zu 
-reinigendes, Kadmium liefert. HERAPATH. — 5. 'Aus-den schlesischen 
Zinkblumen (III, 1, unten) bereitet man das Kadmium in Schlesien im 
Grofsen, indem man sie mit Kohlenpulver in irdenen Röhren gelinde 
»lüht, das in der Vorlage abgesetzte Metallpulver, welches noch zur 
Hälfte aus Zink besteht, noch *mal in demselben Apparate: sublimirt, 
und endlich das sublimirte Metall in einem Tiegel unter Talg zusammen- 
schmelzt. HoLLunpen (Kastn. Arch. 12, 245). Alles Ziuk lässt sich 
schwerlich auf diese Art entfernen. ° | er 
Eigenschaften. Krystallisirt leicht in Oktaedern; von dich- 
tem Gefüge und hakigem Bruche. Weich, jedoch härter und 
zusammenhaltender, als Zinn; iasst sich leicht mit dem Messer 
schneiden ; sehr biegsam ; lässt sich sehr leicht in dünne. Blätt- 


Kadmiumoxyd. Si 


chen ausbreiten, oder zu Drath ziehen. Srnoneven. Gibt 
beim Biegen den Laut des Zinns von ‚sich. Cuirprex. Spec. 
Gewicht nach dem Schmelzen 8,604 Srroneyen, 8,6355 
Kansten, 8,67 CnıLoren, 8,677 Henaraın, 8,75 Joun; nach 
dem Hämmern 8.6944 Srronever, 9,05 Cniprexn. Stark 
glänzend; in der Farbe zwischen Zink und Zinn. — Schmilzt 
unter der Rothglühbitze; verdampft etwas über dem Siedpuncte 
des Quecksilbers, ohne besondern Geruch. STRonEvEr. 


Verbindungen des Kudmiums. 
Kadmium und Sauerstoff. 
A. Kudmiumsuburyd ? 


Kleesaures Kadmiumoxyd, in einer Retorte bis zum Schmelzpuncte 
des Bleies erhitzt, verwandelt sich unter Entwicklung von Wasser, 
Kohlensäure und Sumpfgas in ein grünes Pulver. Quecksilber zieht aus 
ihm kein Metall aus. An der Luft erhitzt, stöfst es unter lebhaftem 
Erglühen einen Rauch von braunem Oxyd aus, und lässt ein Gemenge 
vou Metall und Oxyd, zum Theil zu geldgelben Körnern von metall- 
haltendem Oxyd zusammenschmelzend. Theilt verdünnter Schwefelsäure, 
unter gelindem Aufbrausen von noch zurückgehaltener Kohlensäure, Uxyd 
mit, während Metall bleibt. Liefert, mit Salpetersäure abgedampft und 
seglüht, 106,13 Proc. Oxyd, hält also 93,3 [92,9] Proc. Metall auf 6,7 
17,1] Sauerstoff. MArcuanD (Pugg. 38, 145). Also ungefähr Cd20, 


B. Kadmiumoxyd. CdO. 


Das Kadmium wird an der Luft etwas matt. SraomEvEr. 
Es hält sich in feuchter Luft, welche frei von Kohlensäure 
ist; unter Wasser der kohlensäurefreien Luft dargeboten, be- 
deckt es sich mit weilsem Pulver, wohl von Oxydhydrat; in 
Kohlensäure-haltender Luft erhält es einen weilsgrauen Ueber- 
zug, welcher Kohlensäure hält. BoxspoRrr (Pugg. 42, 336). 
Unter Wasser , welches Y,., Kalihydrat hält, der Luft dargeboten , wird 
das Metall schwarzgrau, nach dem Trocknen gelb, und das Wasser 
hält eine Spur Kadmiumoxyd. A. VOGEL (J. pr. Chem. 14, 107). — 
An der Luft erhitzt, verbrennt es leicht zu Oxyd, das sich 
als ein braungelber, geruchloser Rauch erhebt. Srroneven. 
— Bei gewöhnlicher Temperatur zersetzt es das Wasser nur 
bei Gegenwart einer stärkern Säure, wie Schwefel-, Salz- 
oder Essig-Säure, unter langsamer Wasserstoifgasentwick- 
lung. Srromseyer. Den Wasserdampf zersetzt das Kadmium 
erst über seinem Siedpunete: in. Kadıniumoxyd und Wasser- 
stoffgas,. wenn ein Gemenge von Wasserdampf und Kad- 
wiumdampf durch eine glühende Röhre geleitet wird. Rxc- 
NAULT (Ann. Chim. Phys. 62, 351). Es oxydirt sich und löst sich 
rasch in kalter Salpetersäure. Srromever. — Man. erhalt das 
Kadmiumoxyd durch Verbrennen des Kadmiums, oder durch 
Glühen des kohlensauren oder salpetersauren Oxyds. 

Bald braungelbes, bald braunrothes, bald dunkelbraunes 
Pulver; schmilzt, verdampft und zersetzt sich nicht in der 
heftigsten Weifsglühhitze. Srromever. Spec. Gew. 6,9502 
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Kohle entzieht ihm bei schwacher Glühhitze den Sauer- 
stoff. Das sich auf der Kohle vor dem Löfhrohr reducirende Kadmium 
verbrennt sogleich wieder, und beschlägt sie, braungelb; oder roth. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. u Kadmiumozyd-Hydrat. 
— Durch Fällen eines ‚wässrigen Kadmiumsaizes mit ätzen- 
dem Kali. "Weits;' verliert’ in’ der 'Glühhitze sein Wasser; 
zieht, an ‚der "Luft. Kohlensäure än.  Srromzyen. ve 


bi ‚Mit Säuren- zu Fe Diese wel mei- 


zrikr 


Be ‚Beim Nollhen. ech sie ae Br wenn eh 
Nüchtig ist: Mit kohlensaurem: Natron.) ‘beschlagen. sie in: .der innern 
Löthrohrflamme ’die Kohle gelb 'oder bräunroth. — Ihre‘ Lösung: i ın 
Wasser gibt folgende 'Reäctiönen? "Zink fällt ’metällisches 
Kadmium in Dendriten. ı CLARKE'S Angabe, gass auch Eisen das 
Kadmium fälle, widersprechen M&ısnkr und Fıscher. — Hydrothion 
schlägt aueh ‚beiigrofsem Säureüberschuss alles. Kadnium als 
Schwefelkadmium nieder, ‚welches anfangs citronen- „hierauf 
pomeranzengelb erscheint; ebenso wirken) ‚Hydrothionalkalien, 
in deren Weberschuss der. Niederschlag. unlöslieh ist.-— Frisch- 
zefälltes'gewässertesSchwefelmangan, Schwefeleisen, Schwe+ 
felkobalt und Schwefelnickel fällen «aus, den,iKadmiumsalzen 
ebenfalls Schwefelkadmium. »ANTtHoN (J. pr: Chem. 40, ‚3534 
Aetzende: Alkalien ' fällen  weifses Oxydhydrat; “sehr leicht in 
einem ‚kleinen, Ueberschusse" von Ammoniak löslich ,, nicht ‚in 
Kali, ‚oder ‘Natron. „Auch aus “der Lösun; in überschüssigem Ammo- 
niak. fällt Hydrothion. ‚Schwefelkadmium. ah und ı zweit ach“ 
kohlensaures Ammoniak, Kali oder Natron fällt‘ weilses koh- 
lensaures Oxyd,. ‚Im Veherschuss” der kohlensauren Alkalien 


nicht, löslich. ‚Nur, wenn. ‚das, Salz viel freie, Säure hält, Ne e sich ha 
Niederschlag. in überschüssigem kollensauren Ammoniak. STRomkY 


Phosphorsaures Natron fällt wieifses phosphorsäures Ki 
oxyd. —. Kleesäure' "und, "Rleesäure‘ Alkälien''fällen "weilses 
kleesaures Oxyd, nicht in'kleesanren Alkalien 'abeiteieht'in 
Ammoniak löslich.’ 11.Deriweilse Niederschlag durch‘ Einfach“ 
Cyaneisenkalium, und‘der gelbe durch } ‚nderthalb>Cyaneisenz 


kalium löst sich in Salzsäure.’ “U Durch Zusätz. von’ünterschWet- 
liesaurem’ Nätron 'und Salzsäure "wird kein /B6hWefelkadmium igefälld; 
‘aueh 'geben-chromsaure , beruisteinsaure iund\benzoesaure Alkalien ,isowie 
'Galläpfeltinetur, ‚keinen Niederschlag. Die, ‚nicht. ia. Wasser ‚lös- 
‚lichen Kadmiumsalze.‚lösen sich in. Schwiefel-y/Salz-.ioder 
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Salpeier- Säure; nad im’kältehowässrigenm schwefel-, salz -, 
salpeter- und bernstein-sauren. Anmomaksında-on! DIT 
ee ll Ammoniak, und, mit, Borax. u. (“03 | 
eh he rarofgeorlge)aMl Jim „bvzgmiml 
ch mi Mir mb Kadmium und Kohlenstoff, aaa Arno 
ih 1uKohlensaures! Kadmiumozxyd. -—Weilses Pulver, nach 
demi:Frocknen“wasserfrei, micht' lin .Wasser«löslich,  Sero- 
MEYER. Spec. Gew. ungefähr 4,4933 Karsten. 
Jolewnae bau musinöhkrER. JOHN. 
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LEE BE DEZ IYÄR: Bil tıflll 719) j aTtieT ar ayr es 
Kink: h-schwefelsaur nKadmitunoxyds, mittelst ‚Boraxes. — 
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7 
Kadmiumöxy 
NBIHmOdG. 007 
Rm29Ha 390 Ne Ida { ur 11a ma T Pan 
nA Phosphor-Kadmium., — Grau, schwach, metallglän- 
zondy sehn spröde ‚und,sehr.stremgllüssig., ‚Verbrennt, an,der 
Luft «erhitzt, mit-lebhafter  Fiamme, zu, phosphorsaurem, Kad- 
minmoxydzJlestisich. in Salzsäure, ) unter Entwicklung, von 
Phosphorwasserstoffgas..  »STROMEYER. ’ 


u y% SR - ten yılı i ö 
-Kadmium und Phosphor. 


Weiß. Unterphosphorigsaues Kadmiumosyd. -- Wässrige 
ünterphosphörige> Säure, mit  übersehüssigem’>kohlensauren 
Kadmiumoxya'kalt gesättiet, Yiltrirt und im» Vacuum verdun- 
stet, liefert kleine Krystalle. Diese liefern beim Erhitzen.in 
einer Retorte, unter Sublimation von viel Phosphor, ein Ge- 
menge von Wässerstoffgas und Phosphorwasserstoffgas, von 
welchem sich 'blofs eine Blase von selbst entzündet, und lassen . 
ein Gemenge von. nicht ganz 1 Th. braunem Phosphoroxyd 
“und, etwas über..99 "Th. ‚phosphorsaurem, ‚Kadmiumoxydy-in 
‚welchem auf 56,36 Oxyd 43,14 Phosphorsäure kommen. H. 
BROSEELPogg. A250 de, Hana Ah Sir innen "arpn 
nuhi@h.Phosphorigsaures, Kadnuumozxyd. —ı Durch doppelte 
Affinität mit, schwefelsaurem Kadıniumoxyd. und. phosphorig- 
‚saunem..Ammoniaks». Der: weilse, Niederschlag; .in einer Be- 
‚torte ‚geglüht, ‚entwickelt ohne Feuerentwieklung,, aber, unter 
\Sublimation. von eiwas metallischem, Kadmium, reines ‚Wasser- 
‚stoffgas, und, lässt, ‚eine, geschmolzene, ‚nach dem ‚Erstarren 
schwarze, blasige Masse. H. Rose (Pogg. 9, 40% or so“ 

un !Dil @ewöhnlichphosphorsaures Kadmiumoxyd. — Durch 
»Rällung eines: Kadmiumsalzes: ‚mittelst..halb-phosphorsauren. 
»Nattonss =#:Wieilses, nieht\inWasser-lösliches Pulver, wel- 
"ches 'erst bei 'anfangender» Weifsglübhitze zu einem "durch- 


54 Kadmium. 


sichtigen Glase schmilzt, und 69,284 Kadmiumoxyd gegeı 
30,716 Phosphorsäure enthält. STaomEyER. Etat 


E. Metaphosphorsaures Kadmiumoxyd. — Salpeter. 
saures Kadmiumoxyd, mit Metaphosphorsäure, dann mit Am- 
moniak versetzt, gibt einen Niederschlag, der sich in über. 
schüssigem Ammoniak löst, sich aber beim. Aussetzen an die 
Luft wieder abscheidet. PrRsoz (Ann. Chim. Pıys. 56,:334). 


Kadmium und Schwefel. 


A. Schwefel- Kadmium. — Findet sich als Greenockit. — 
Wird als Jaune brillant für die Malerei dargestellt. — Bildet sic! 
schwierig beim Zusammenschmelzen von Kadmium mit Schwe- 
fel, leichter beim Glühen von Kadmiumoxyd mit Schwefel: 
fällt in gelben Flocken nieder beim Zusammenbringen vor 
Hydrothion oder Hydrothionalkali mit Kadmiumsalzen. — Das 
natürliche erscheint in doppelt 6seitigen Pyramiden und andern 
Gestalten des 6gliedrigen Systems, spaltbar nach den End- 
und Seiten-Flächen einer 6seitigen Säule; von 4,8 Bnooxe, 
4,908 Bneıtnaupr spec. Gew.; von der Härte des Kalkspaths; 
demantglänzend, halbdurchsichtig, honiggelb, von pomeran- 
zengelbem und ziegelrothem Pulver, färbt sich bei jedesma- 
ligem Erhitzen karminroth. Verknistert bei stärkerem Erhitzen. 
BrooreE, Breitnaupt. — Das künstliche ist im gefällten Zu- 
stande ein pomeranzengelbes Pulver, welches bei jedesmali- 
gem Erhitzen bis zum Glühen erst bräunlich, dann kermesin- 
roth wird; schmilzt erst bei anfangender Weifsglühhitze, und 
gesteht beim Erkalten in durchsichtigen, citronengelben, 
glimmerartigen Blättchen. Bei keiner Temperatur verdampfbar. 
Serenade 6 Spec. Gew. des geschmolzenen künstlichen : 4,605 

ARSTEN. | 


STROMEYER CoNNELL ' Tnomson 

künstlich. natürlich natürlich. 
Cd 56 ch Pa dr PR 78,02 77,30 77,6 | 
Ss 16 22,22... 21,98 22,36 RE‘ - 
Fe Spur We, ah 
CdS 72 100,00 100,00 99,86 100,0 ° 


Löst sich selbst in erhitzter Salzsäure schwierig auf, 
wenn sie verdünnt ist; leicht, auch in der Kälte, unter hef- 
tiger Entwicklang von Hydrothiongas, ohne alle Abscheidung 
von Schwefel, wenn sie concentrirt ist. Srrowzver. Zersetzt 
den Wasserdampf wenig beim Rothglühen ; gibt beim Weils- 

lühen Oxyd. Reenauut. Löst sich in Salpetersäure ‚unter 

ntwicklung von Hydrothion und Absatz von Schwefel. 
Meissner. Löst sich sehr wenig in Ammoniak. WACKENRODER (Re- 
pert. 46, 226). r | Hi 
. B. Schwefligsaures: Kadmiumoxyd. — Das Kadmium 
löst sich in wässriger schwefliger Säure unter Bildung von 
viel Schwefelkadmium zu schwefligsaurem Kadmiumoxyd. Dei 
beim Einwirken der 'schwefligen Säure auf das Metall freiwerdende 


R, 
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Wasserstoff bildet nämlich im Status nascens miß einem Theil der schwef- 
ligen Säure Hydrothion, und dieses fällt wieder einen Theil des ge- 
lösten Kadmiumoxyds als Schwefelmetall. Forpos u. G&Lıs (Compt. 
rend. 16, 1070; auch J. pr. Chem. 29, 288). 3Cd +3H0 + 3S02 = 
3(Cd0,S02) + 34H; und 3H + SO2 —=HS-+2H0O; und 3(Cd0,S02) + HS 
— 2040,238502 + CdS + HO. 

C. Unterschwefelsaures Kadmiumoxyd. — Die Lösung 
des kohlensauren Kadminmoxyds in wässriger Untersch wefel- 
säure lässt beim langsamen Abdampfen eine krystallische, 
sehr herbschmeckende, sehr leicht in Wasser lösliche und an 
feuchter Luft zerfliefsende Salzmasse. Heeren. 


D._ Schwefelsaures Kadmiumosyd. — a. Halb. — 1. 
Durch Glühen von Salz b. Srromsever. — 2. Durch unvoll- 
kommene Fällung von b durch Kali. Künx (Schw. 60, 344). — 
Schwer in Wasser löslich, daraus in Schuppen anschiefsend. 
STROMEYER. 

Köan (D).  @). 


2Cd40 123 72,32 72,01 72,6 
so03 40 22,60 21,96 19,83 
HO 9 5,08 6,03 3,1 


2Cd0,S03 +Aqy 177 100,00 100,00 100,0 


b. Einfach. — Krystallisirt mit Wasser in grofsen, durch- 
sichtigen, geraden rechtwinkligen Säulen, die denen des 
Zinkvitriols sehr ähnlich sind, an der Luft stark verwittern 
(luftbeständig nach Meıssxen), beim schwachen Erhitzen, 
ohne zu schmelzen, ihr Krystallwasser verlieren, und sich 
dann beim stärkeren Glühen unter Verlust von Säure in a 
verwandeln. Leicht in Wasser löslich. STRonEYeER. 


Trocken. ‚ . ÖTROMEYER, Krystallisirt. STROMEYER, 
CdO 64 61,54 61,7 CdO 64 45,72 45,956 
803 40 38,46 38,3 S03 40 28,57 28,523 
4H0 36 25,71 25,521 
Cd0,S03 104 100,00 100,0 -+4Agq 140 100,00 . 100,000 


E. Schwefelkohlenstoff- Schwefelkadmium. — Hydro- 
thiocarbon-Kalk gibt mit Kadmiumsalzen einen eitronengelben, 
ein wenig, mit gelber Farbe, in Wasser löslichen Nieder- 
schlag. BERZELIUS. 


Kadmium und Iod. 


A. lod-Kadmium. — Sowohl auf trocknem, als auf nas- 
sem Wege, durch Digestion von Kadmium mit Iod und Was- 
ser, darstellbar. Schmilzt äufserst leicht, krystallisirt beim 
Erkalten, oder aus Weingeist oder Wasser, in wasserhellen, 
luftbeständigen, grofsen 6seitigen Tafeln, von einem dem 
Metallglanz sich nähernden Perlglanze. — Entwickelt beim 
stärkeren Glühen [an der Luft? ] Iod. Löst sich leicht in 
Wasser und Weingeist, woraus es beim Abdampfen wieder 
als Iodkadmium krystallisirt; aus der wässrigen Lösung ‚fällt 
Hydrothion nur langsam Schwefelkadmium. STROMEYER. 
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j | b ion! ‚mon ni vn " en AMATRT: "Srkömkrkn.' lid I Radezse en 
r . j ei HER E Ey on u‘ N 56 : un AH ‚36, 54° u ih . UNE Asa R 
E ? 6 Rn ii \ 126° ir 69, Sg 2 9.46.00 a aa 
et ’ ee — ir, EB; ‘1% 
4 48 Hik, Cd). ‚182; ei 100,00 7 0,00. ,, { ar „ar bh YI# 


B. Bach Kadmiumozyd. — ‚Boheentrirterkiösungen 
von.iodsaurem Natron.und \essigsaurem Kadmiumexyd geben 
sogleich ‚einen, im; überschüssigen,, Kama ‚löslicheny 
anfangs. voluminosen; ‚bald, zu einem. Krystallmebl zusammen- 
fallenden Niederschlag; ‚Nach: .dem Trocknen Pal ESP WRS- 
serfreies weilses„Bulver.s- Dasselbe entwickelt„beim: eearin 
in der Retorte Sauerstofigas_ und, Ioddampf, und, ‚lässt ein 
braünrothes Gemisch von 'I Kadıniumoxyd, ‘und Todkädmi ‚us 
welchem Wass er nichts 'auszieht, Salpetersäure" ahkioß od frei 
macht. — Das Pulver löst sich sehr" wenig inWasser ‚leichter 


in Salpetersäure und Ammoniak. RäneLsgeke bog. ah, ie 


nf: 


ur Kaamium und Brom. 


A. ‚Brom-Kadmium. - Pe neh Das "Kadmium nimmt in der 
Kälte kein Brom auf; aber: fast bis zum Glühen erhitzt, ver- 
schluckt»es; den Bromdampf: unter Bildung. 'weilsen Nebel von 
Bromkadmium.. —..%. ‚Das .gewässerte «Bromkadınium ‚geht 
beim Erhitzen in trocknes über. — Das, Br omkadan an neh milzt 
leicht (und krystallisirt beim. ‚Erkalien,;: BR Bi, u 
sich ‚bei. stärkerem Erhitzen in, ‚weilsen ‚abgerund, ei Ben 
glänzenden. Blättchen,. — ‚Es. wird .durch, „enhi fzie, S jalpeie 
säure zersetzt, löst sich aber.in, Salzsäure, HH äur e,W Tein- 
geist und Aether ohne Z ASTERANDE Bertnengot. (Ann. Chin, Phys, 
44, 397). 

{ h ea ara "BRRTHEMOT. NT 
sc ER son) 11,60.1% 445470 10 . 069 


“Br 04 7834  88,34,0% 58,585 vn Tr 
‚ CaBr " 13458 ° 100,00 . 100,00 | 


geäsäh Bromkddmium oder Hydrod dm ER ab 
ae — Das Bromkadmium löst‘sich. leicht\in.) Wasser, Man 
erhält.. die. Lösung durch, Digestion: von; ‚Kadmium.; nit, ‚Brom 
and, Wasser..:: Dieselbe liefert beim (Abdampfen, und Krkäl ten 
lange, weilse. verwitternde Nadeln. BERIHEMOR«( I leute 
lieren bei 100° die eine NE, ihEes ARE. bei 200°, ohne 


nehmend.. Ranmersseng, (Pogd. 55; 241). Bei ‚raschem, Erbitzen 
schmelzen sie in ihrem. 'Kıyställivasser, worauf, sie zu, BR 
nem Bas Pin ‚werden, ER IENAE! ‚ÜBorr, CP : Mag. | 


a RR nn \ wrystälsirt v 3eis; U CHoB! Rliikkrshrihe: und 
ur NEHT) VaBPT- ‚184, ae? 8; Sr MN 80, 5% Irar N 
a 1443 ‚#H0\: . 360 . 113,° 2 Me sa. im 1955 1% Unssin 
Korn OR | Tod a BON TDPOEREF.UGE 

>B. Bee Katmaniezyd Man’ Halleischwerdi- 
hras Kahotnöxy& dureh bromsäuren'Baryt, "ind''verdunstet 
das Filtrat’ in "einer" lufthaltenden Glöcke neben‘ Vitriotöl. ‘- 
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Dürelisichtige: rhombisehe Säulen, wit Winkeln von 127 und‘ 
33°, die schärfen Seftenkänteh abgestuinpft, "nd dürch" 2 
schmale Klächen  zugeschärft;.;die ‚Enden‘mit, £ Flächen zu-, 
gespitzts «Die Krystalle geben ‚beim ‚Erhitzen: Bromdampfund 
Sauerstoffgas, und lassen’ent’braunes TR von’Kadmium- 
oxyd und, durch "Wässer AuSziehbarem ; "Brömkädıniam. * 'Sie’ 
Sen: sieh’ in 0.8 Thouealtens Wassers VRAmmEBsBRERG CPyuyg. 
rau, neiginiaray wildenia ni year dd han S DES® 
are ‚noslerystallisirch ne ai  Rammeıssunt. ‚nlohn/ 
us arsch KA mare Se reelle In 
BrO>5 118,4. 61,86 a IR: 7- Re, OO 
HO 9 4,70 VER RRHe, DRDE NAAN 
OT BEER TE TERO0OT TEOT un 
PT,Ch 0,66 u 804 UNA3 v 
08 vn,ee ;Kadmium und Chlor. 
VA ChorsiKudmiam: — Durch Schmelzen !des)salz> 
sauren: Kadıniumexyds. — Erscheint nach, dem,sSchmelzen als 
eine, durehsichtige „metallisch.perlglänzende Masse von, blät- 
tigem!Gefüge;,ktystallisins)darch,Sublimation jin. durchsjehti- 
zen glimmerartigen,Blättehen von demselben GlanzeSchumlzt 
vor dem Glühen, verdämpft. 'beivetwas » stärkerer Hitze. .— 
Verliert' ander Luft Purchsichtiskeit und Glanz und zerfällt 
zu einen weirsen Pur ar. StRomkren. "N 
SADINOSSHER, Vngd Or ON NEED, 5 5 
ri. ebYzonmigbeA 75578 GER TE SE ‚88,61 aid 
137, Sih 1:77 odal 793,77 100,00 77 100,00 oa 
geibüssentes Ehlorkädiliäm Vact Salzsaures Kudmitn- 
oaryd., — Busch sichtige,. NND 'Säufen, leicht‘ inder 
Wärme Verwitterndy teicht in 'Wässer löslich. _STROMEYER , 
aut > Ahle Su A185. ,86 Ua 
B. Ueberchlorsättres Kadmiumoxyd. —' Die Auflösung 
des Oxyds in der wässrigen Nätre lässt beim Verdunsten in 
der Darre eine durchsichtige; ‚zerfliefsliche , in. Weingeist lös- 
Hohen rt RING A202 
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or,- Radmium. ;— ‚Setzt siehbeim Abdampfen der 
wässrigen ‚Lösung; in, weilsen „„undentlich, krystallischen ‚Bin- 
den fest an. die. Wandungen,.des,‚@oläfses, BbaN FRI CHE 
reine, Wasser ,, ‚leichter, ‚in. wässriger, ‚Klusssäure löslich, 
ERZELIUS (Poyg. 1, 26). | @ nnd od 

OHM 
47.28 Kadmium und Stickstoff nA% 

A. Stickstoff-Kadmium? — Wirdwie. das "Stickstoffzink erhalten 
(HL, 31). Es muss immer üßerschüssiger Salmiak vorhanden sein. Die 
KHlüssigkeit. ttübt, sich,“Cbei, der: Bereitung, des Stickstolfzinks {bleibt sie 
klar) > indem. ‚das am, —Pol freiwerdende Ammoniak Kadıniumoxy, ıydrat 
welches 


wie 


ASS HUVE ao) Mal „Ri 


_ welches. EI as —P6l zunächst durch das weiter ‚ent- 
elte!Ahimoniak wieder löst. Am Pol setzt sich'bald eine schwän- 


% 
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mend, welche nach dem Pressen zwischen Glasplatten einem bleigrauen 
Amalgam ähnlich wird, und nach dem Waschen und Trocknen 4,3 spec. 
Gew. zeigt. 5 Gran dieser Masse liefern beim Erhitzen 0,18 bis 0,35 
Cubikzoll engl. Stickgas, frei von Wasserstoffgas, und lassen einen 
gelbgrünen Rückstand, dem einige Kadmiumkügelchen beigemengt sind. 
Grove (Phil. Mag. J. 19, 99; auch Pogy. 54, 101). | 

B. Salpetersaures Kadmiumoxyd. —- Krystallisirt in 
Verbindung mit Wasser in strahlig vereinigten Säulen und 
Nadeln, Srromever; die an der Luft. zerfliefsen, Meissner; 
und sich in Weingeist lösen, ohne dessen Flamme anders zu 
färben, CHiLnrEn. | 


mige, dunkel bleigraue, nicht krystallische, Masse ah, sichtlich zuneh- 


Trocken. STROMEYER. Krystallisirt.- ." STROMEYER. 
CdO 64 54,24 54,09 C4dO 64 41,56 42,15 
NO 54 45,76 45,91 N0O5 54 35,07 35,78 
|  4H0O 36 23,37 22,07 
TE TEE EEE EEE REES SEREETEP TEE OREESSEPSCHEREEERESEEEESSEER TEST 
Cd0,N05 118 100,00 100,00 +4Ag::154. 100,00 100,00 


C. Kadmiumoxyd- Ammoniak. — :Wässriges Ammoniak 
löst leicht das Kadmiumoxyd auf, welches sich zuerst weils 
färbt, und lässt es beim Abdampfen als gallertartiges Hydrat 
zurück. STROMEYER. — Kali fällt das Kadmiumoxyd aus seiner Lö- 
sung in Ammoniak. WACKENRODER (Aun. Pharm. 41, 319). Ms 


Wässriges kohlensaures Ammoniak löst nach STRoMmEYER kein 


Kadmiumoxyd auf; nach Jonn und HERAPATH höchstens eine Spur, nach 


CLARKE eine gröfsere Menge. 


D. Unterschwefelsaures Kadmiumoxyd mit Ammoniak. 
— Die Lösung des unterschwefelsanren Kadmiumoxyds in er- 
wärmten Ammoniak, freiwillig. verdunstend, setzt die Ver- 
bindung als Krystallmehl ab, jedoch, weil beim Verdunsten 
einige Zersetzung eintritt, mit Kadniumoxydhydrat und unter- 
schwefelsaurem Kadmiumoxyd verunreinigt. BRummELsBERG 
(Pogy. 58, 298). Ä 4 


RAMMELSBERG. 
2NH3 34 20,00 ..18,32 
CdO 64 37,65 33,12 


S205 72 42,35 
2NH3-Cd0,S205 170 100,00 | 
E. Schwefelsaures Kadmiumoxyd mit Ammoniak. — 
100 'Th. trocknes schwefelsaures Kadmiumoxyd verschlucken 
unter starker Wärmeentwicklung und Aufschwellen zu einem 
weifsen Pulver 48,69 'Th. (3 At.) Ammoniak. Die Verbin- 
dung entwickelt beim Glühen, unter Sublimation von sehr 
wenig schwefligsaurem Ammoniak, viel Ammoniakgas. Sie 
löst sich in Wasser unter Abscheidung von Kadmiumoxyd. 
H. Rosk (Pogg. 20, 152). | 


H. Rose. 
3NH3 51 32,9 32,74 
C40,S03 104 67,1 67,26 


3NH3 + Cd0,303 155 100,0 100,00 
F. Iodkadmium-Ammoniak. — a. 3NH®, CdJ. — 'Trock- 
nes Iodkadmium absorbirt das Ammoniakgas nicht bei ge- 
wöhnlicher 'Temperatur ; aber bei gelindem Erwärmen nimmt 


Bromsaures Kadniumoxyd mit Ammoniak. 3) 


es 27,789 Proc. Ammoniak unter Wärmeentwicklung und 
Aufschwellen zu einem feinen weilsen Pulver auf. Beim Er- 
hitzen entwickelt es wieder alles Ammoniak. Wasser scheidet 
ans dem Pulver’Kadminmoxydhydrat ab, welches etwas Iod 
zurückhält, und gibt eine Lösung, die noch etwas Kadmium 
hält, und beim Erwärmen Ammoniak entwickelt. - RanneLs- 
Benc. — b. NHS,CdJ. — Die Lösung des Iodkadmiums in 
erwärmten Ammoniak setzt beim Erkalten schr kleine Kry- 
'stalie ab, und die Mutterlauge beim Abdampfen 'unter Zusatz 
von Ammoniak noch mehr. Die Krystalle schmelzen beim 
Erhitzen, und lassen unter Verlust des Ammoniaks und von, 
nicht wesentlichem, Wasser, Iodkadınium. Sie werden durch 
Wasser zersetzt, wie a. RammELsBERG (Poyg. 48, 153). 


a RAMMELSBERG. 1» RAMMELSBERG 
3SNH3 51. 21,89 21,75 NH3 17 8,54 7,15 
CdJ 182 78,11 78,25 CdJ 182 91,46 91,37 
HO 1,48 


Fa A a Pre PreeT Wr Tre 
3NH3,CdJ 233 100,00 100,00 NH3,CdJ 199 100,00 100,00 


Die Lösung des iodsauren Kadmiumoxyds in wässrigem Ammoniak 
liefert beim freiwilligen Verdunsten neben Krystallen von iodsaurem 
Ammoniak auch Krystallrinden, die wahrscheinlich iodsaures Kadmium- 
oxyd mit Ammoniak halten. RAMMELSBERG. 


G. Bromkadmium- Ammoniak. — a. 2NH*, CdBr. — Ge- 
pulvertes trocknes Bromkadmium schwillt in. Aınmoniakgas 
unter Aufnahme von 2 At. Ammoniak (2% bis 3, Crorr) zu 
einem voluminosen weifsen Pulver auf. Beim Erhitzen ent- 
wickelt sich alles Ammoniak ; beim Auflösen in Wasser schei- 
det sich ein Theil des Oxyds ab, Rımmerssenc. — b. NH®, 
CdBr. — Concentrirtes wässriges Bromkadmium „mit Ammo- 
niak übersättigt. liefert beim Verdunsten kleine farblose Kry- 
stalle. welche sich beim Erhitzen und gegen Wasser wie a 
verhalten. RANMELSBERG (Pogg. 55, 241). Aus der Lösung des 
Bromkadmiums in. warmem wässrigen Ammoniak. setzt sich 
die Verbindung bei schnellem Abkühlen in Krystallkörnern, 
bei langsamem in regelmäfsigen Oktaedern ab. Cnort (Pait. 
May. J. 21, 356). 


a RAMMELSBERG», 
2NH3 34 20,19 22,26 
Cd 56 33,25 
Br 78,4 46,56 ‘ 77,7% 
2NH3,CdBr 168,4 100,00 100,00 
b RAMMELSBERG. _CROFT. 
NH3 17 11,23 10,66 11,69 
Cd 56 36,99 38,19 
Br 78,4 51,78 


——NH3,CdBr 151,4 100,00 RT. 
H. Bromsaures Kadmiumoxyd mit Ammoniak. — Die 
concentrirte Lösung des bromsauren Kadmiumoxyds , mit so 
viel Ammoniak xemischt, dass sich der zuerst gebildete Nie- 
derschlag wieder löst, liefert beim Verdunsten unter einer 
Glocke, welche gebrannten Kalk hält, Krystalle. Das Gemisch 
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zersetzt sioh'suwohl'beim’ Abdänibffen. in (der Wärme; "als'beil de Ver- 
-düdnung,) unter Absatz: weifser: Flocken! som (bromfreiem; Kadminmonyd- 


Ihydrabs» JRAMMELSBERG; «Pogg. 355 ER a3 Naohmwina HanHf 
holienwig a 3. NM3 ur Imybvolh Were He Hy sah AR 
mine; ‚@,C O5; 37% MIRSTRFT Bi u di heiaune 
ri Ei Spfoe' 3 ‚Een u 236, 8 WE 56, RE ‚ $3 F vb ni 
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erh HL, Ei admaneritmetaniagh N 3NHS; Cacı. — 100 
Ih: gepulvertes:trocknes. Chlorkadmium! verschlucken. zuerst 
‚laugsam, ‚dann rasch»; ‚unter Wärmeentwicklung,. ‚und An- 
‚schwellen., '8396.Th.: ‚gegen. 3 At.) Ammoniakgas. , Bine 
‚bindung, verliert an. der;diuufti Ammoniak 5. bis. ‚Sie, ‚geruchl 08 
geworden und in.die folgende; Merbindung übergegangen ist. 
TEL ICh Uhlorkadmiumn,, gibt bei der Behandlung 
"mit, wässrigem Ammoniaktjein weilses ‚Pulver, :welchesgsich 
beim:.Erwärmen löst, und beim Erkalten! wieder. als Krystall- 
‚pulver niederfällt. "Dasselbe. verliert_beim Erhitzen 16,63 
Proc.ch At)‘ Alnmoniak), aber mit.ebwas'Salmiak, daher: der 
‚Rückstand: .nicht- mehr: völlig: ini Wasser: löslich” ist. «Crort 


mn ur Ji 9, „1855914 wait aabrsVmeallviayt irlad' rl 
 Chlorkadmtun - hg ‘oder. ‚Chlor - TRERRDI- 
a — NH4C1, Ca Ci. EIER Die concentrirte Lösung von 


‚Chlorkadintum und, Salmiak“ zu ‚gleichen. ‚Atomen liefert‘ uerst 
‚silber glänzende ‚Nadeln, ‚welche 1. At. Wasser halten, aber 
lmälie ‚verschwinden, und’ durch ge Rhomboeder, welche 
“wasserfrei sind, ersetzt ‚werden. ihWR > in ERSHENN, ünd 
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Be ec ; Senivefelsaures‘ Kudmiilokyd: "Kahl be Liefert 
Kt von’der Form, des. PFRRRSINIBEDFPN, BISEBSSEHBEN - 


"mars. " Mitschenrrich. RT, 


B. ‚Tod- Kadmiumkalium. — KJ,CdJ. — Nicht kıystal- 
lisirbar, sehr‘ leicht. if’ ‚Wasser; etwas in! RER} ‚und 
Holzgeist löslich. Chor. ‘ 


C.- en KBr,CdBr. —-Wasser- 
haltende, Nadeln, sehr leicht in His. etwas in Meingeiit 
und Haizgeist löslich. CRrort.s.; | En 


D. Chlor - Kdiniumkaltin? ie KCı, CdCl. —' Liefert 
dieselben-wasserfreien-und gewässerten Kıystalle, wie. Chlor- 
kadmium-Salmiak. Löst sich nicht so leicht in Wässer, wie 
»C, und: ee in Weeingeist‘ und, PR EEERR ÜCROFT. 
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in der Hitze gelblichen, in der Kälte, fast;farblosen Glase; 
welches bei einiger Sättigung mit Öxyd durch ‚schwaches, 
stofsweises Blasen milchweifs, bei stärkerer Sättigung durch 
blofses Erkälten emäilweils wird, und welches auf der Kohle 
wegen: Reduetion-udd,; Verdämpfurg ‚von Kadmium beständig 
kocht. I, Berzenis. \ ununaloluvnn! a IRUIRTS Asinnonem 


;o1,ASchmelzender Boraz. löst das Oxyd, zueinem; klaren, 
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1aboi/. 11 Kadmium' aha’ Kalk. nr An 
Unterphosphorigsaurer Kadmiumoxya-Kalk ? “2 Durch Kochen von 
überschüssigem kleesauren Kadmiumoxyd mit unterphosphorigsaurem 
Kalk und Wasser, und. Verduhsten ides Filsratsiim Vacuum erhält man 
eine Krystallmasse ,, welche beim Erhitzen in der Retorte leichtentzund- 
lich Phosphorwässerstoffgas- enbwickelti) sund\steh ?dadaneh) vom reinen 
unterphösphorigsauren |Kadıniumoxyd-unserscheidet, ‚Sie, hält unterphos- 
phorigsauren Kalk 3,74 „.— unterphosphorigsaures Kadmiumoxyd 63,80, 
"Wasser 27,46 (£ At.). H. Rose (Pogg. 12,204) BEURE Er 
ö un ER 4 BEI DM URHEBER . Da 69% un) 
-Inlagıd el9Ww Kadmilim fund Silictian- 3b sl 
SPULADHEN 42 ıinılenl “4pag 4 sl Kuh‘ aa ic un d { i | uud“ 
"Gewässertes Fhior-Sitietumkalmäm:— Lange, was- 
gerhelle sch r"Jeicht m’Waässer Tösliche‘ Säulen; "in warmer 
. . . . . Y q 44 \ 
Luft zu einer undurchsichtigen, leicht zerfallenden Masse 
verwitternd.  BERZELIUS, @Pogg.,1,,199)s, „u 
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19 HR nel ‚ ‚BKadmiam, und Scheck nn Ay % \ dl } 

“nn Au1llScheelsaures! Kadmiumoxyd. va. Finfach.  — 
Einfach=scheelsaures. Kali oder, Natron kit aus» Kadmium- 
salzen ein, weifses ‚Pülver;.welches sich beim Erhitzen unter 
Verlust seines Wassers sröthlich'oder. ;gelblich;.' dann ibeim 
. Glühen’ blauschwarz färbt „und »dabei »stark: zusammenbackt. 
Es löst sieh: in Phosphorsäure ‚u Kleesäure ußd“ Ammoniak, 
nicht in Wasser. ..— ı b. Zweifachs(\—- Durch - Fällung: ‚mit 
Zfach.-scheelsaurgm , Alkali., „Den ‚weilse. pulverige Nieder- 
schlag, isi wasserlrei;: er, wird beim ‚Glühen, grau, .und backt 
zusämmen; er löst sich in Phosphorsäure, Kleesäure , Essigr 

a “2 . . Tr AT a ON I AFTER 
säure und Ammoniak, nicht in Wasser. ANTHON (J. pr. Chem. 
9, 341). SE DER ver | 

{ a, geglüht. Ann ln bp Agewässert. AN’THON 
Ca u... 364,3 34,78 85,87, QdO „6% ,31,68.,, 33 
wos-ia0 85,22 sw 20 Nolan) \ 59 
uuagWw  IRIKAUHNDRA in "ZBHO-4S148 U2N85IK ul 
0377184 100,00 “100500 ı : +2Ag' 202: 100,00 1005 
EREFFTT yi Er er I Kaat nl. 14% 41 > u: y ro eg 
"Dreifuch-Schwefelscheelkadmium. — C4S,WS* — 
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des Dreifach-Schwefelscheelkaliums sogleich als eitronengelbes 
Pulver nieder. BerzeLius. 


Kadmium und Molybdän. 


A. Molybdänsaures Kadmiumosyd. — Molybdänsaures 
Ammoniak erzeugt mit schwefelsaurem Kadmiumoxyd einen 
srauweilsen Niederschlag, welcher durch gelindes Glühen 
jräunlich:wird. BrAnDES. 0: © R 

B. Dreifach-Schwefelmolybdänkadmium. — Durch Fäl- 
len eines Kadırinmoxydsalzes mit Dreifach- Schwefelmolyb- 
dänkalium. Dunkelbrauner, nicht in Wasser löslicher Nieder- 
schlag.  Berzeuius. | 

©. Vierfach-Schwefelmolybdänkudmium. — Durch Fäl- 
len mit Vierfach- Schwefelmolybdänkalium. Rotlier Nieder- 
schlag. BERZELIUS (Pogg. 7, 286). 


Kadmium und Vanad. 


Vanadsaures : Kadmiumoxyd. — a. Einfach. — Beim 
Mischen concentrirter' Lösungen eines ‘einfach - vanadsauren 
Alkali’s und eines Kadıiumsalzes fällt ein Theil sogleich mit 
gelber Farbe nieder, allmalig weifs werdend; der gröfsere 
Theil des Salzes setzt sich erst später als weilse Krystall- 
rinde ab. — b. Zweifach. — In Wasser löslich. BerzeLıus. 

Vebermangansaures Kali fällt nicht das salzsaure Kadmiumoxyd. 
FROMHERZ. | n Ang 


Kadmium und Arsen. 


A. Dreifach- Schwefelarsenkadmium. — Man fällt ein 
Kadmiumsalz durch ‚die gesättigte Lösung »des Dreifach- 
schwefelarsens in Hydrothionammoniak. — Der blassgelbe, 
nach dem Trocknen pomeranzengelbe Niederschlag wird. in 
der‘ Hitze halbllüssig, und: verwandelt sich, ‚durch Verlust 
von“Operwent,'in eine aufgeblähte, metallischgraue' Verbin= . 
dung von Schwefelkadmium mit wenig Operment, die ein 
dunkelgelbes Pulver gibt. BERZELIUS (Poyg. 7, 146). f 

‚..B. Künffach - Schwefelarsenkadmium. — Wöässriges 
Künffachschwefelarsennatrium fällt die Kadmiumsalze hellgelb. 
BenzeLıws (Pugg. 7, 83). | u | IE 


Kadmium und Antimon. 


Fünffach-Schwefelantimonkadmium. — Die Lösung des 
Schlippeschen Salzes gibt mit einem Kadmiumsalze, wenn 
ersieres vorwaltet, einen hellpomeranzengelben, wenn letzte- 
res, einen dunkleren, bei längerem Verweilen unter der Flus- 
sirkeit ; rothbraun werdenden Niederschlag. BRamneLssing 
(Poyy. 52, 236). ag dab 
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Kadmium und Tellur. 


Zweifach - Schwefellellurkadmium. — Wie Cerium 
(II, 844). 


Fernere Verbindungen des Kadmiums. 


Mit Kupfer, Quecksilber und Platin. 
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Proust. J. Phys. 51, 173; auch Scher. J. 8, 481. — J. Phys. 61, 538; 
auch N. Geht. 1, 249; auch Güb. 25, 440. 

BERZKLIUS,. Schw. 6, 284. — Ferner: Ann. Chim. Phys. 5, 141; auch 
N. Tr. 2, 2, 359. 

J. Davr. Schw. 10, 321. 

Gay-Lussac. Ann. Chim. Phys. 1, 40. 


Al 
Etain ‚Stannum, Jupiter. 

Geschichte. Das metallische Zinn war schon zu Moses Zeiten be- 
kannt; es wurde von den Phöniciern aus Spanien und England geholt. 
Das Doppeltchlorzinn wurde im 16. Jahrhundert von LısAvıus entdeckt. 
Die Bereitung des Musivgoldes lehrte schon Kunkki. PELLETIKB, PROUST, 
J. Davy und BkrzkLıus haben am meisten zur Kenntniss der Zinnverbin- 
dungen beigetragen. 

Vorkummen. Meistens als Oxyd, im Zinnstein; selten mit Schwefel 
und Kupfer, im Zinnkies. In sehr kleinen Mengen findet sich das Zinn- 
oxyd im Saıdschützer Wasser, und in manchen Meteorsteinen, BERZK- 
1.ıus; im Manganepidot und Braunstein aus Piemont, und in allen skan- 
dinavischen Epidoten, SOoRBRERO. 


Darstellung im Grofsen. Man verkleinert den Zinnstein, rö- 
stet ihn, um Arsen und Schwefel der beigemengten Erze zu 
verjagen, und die übrigen Metalle in lockere, durch Waschen 
vom schwereren Zinnstein zu entfernende, Oxyde zu verwan- 
deln, und schmelzt ihn in Berührung mit Kohle entweder in 
Schachtöfen, oder in Fiammöfen, zum Theil unter Zusatz 
eines kalkigen Flussmittels. — Reiniyung im Grofsen. — 1. Durch 

elindes Kirhitzen, wobei das reinere Zinn schmilzt und ab- 
auft, während die strengflüssigeren Legirungen des Zinns 
mit den fremdarligen Metallen ungeschmolzen zurückbleiben. 
— 2. Durch Schmelzen bei unvollkommenem Zutritt der Luft, 
wo sich die fremdartigen Metalle nebst einem 'Theile des Zinns 
vorzugsweise oxydiren. — Das Malacca- und Banka-Zinn und 


Ale Zinn 


englische Korn-Zinn ist das reinsig : hierauf. fol 3t. das gemeine englische 
Kornzinn; hierauf das englische" Be das sächsische und böh- 
‚mische} Beryginn ;. dannsdas Abganysa and \Aastieh - Zinn Die Ver- 
unreinigungen bestehen in Arsen, Antimon, "Vismuth , Zu Blei, Eisen 
und Kupfer; sie bleiben beim Auflösen des Zinns in Salzsäure gröfsten- 
theils als schwarzes ‚Pulyer zurück; der gröfsere Theil des Arsens ent- 
wickelt sich‘ dabei als Arsenwässerstoff&as , "und’ TA8st” Sich durch die 
Methode von Marsn entdecken. |, STÜRENBERG ‚CApın.. Phaum. ii 216) 
fand in allem käuflichen Zinn, Re A 21 
blech, Arsen, nur nicht in einer Sorte von Banka-Zinn und von engli- 
schem Kornzinn, und auch CHEVALLIER (J. Chim. med. 16, 250) erhielt. 
beim Auflösen von 'angeblich arsenfreiem Banka-Ziun, wobei «sich kein 
schwarzes Pulver abschied, arsenhaltendes Wasserstoffgas. — Reinigung 
im Kleinen. Man oxydirt Zinnfeile durch überschüssige Salpe- 
tersäure, wäscht das erhaltene Oxyd mit Salzsäure und Was- 
ser aus, und redueirt es, durch schwaches, W eifsglühen in einem 
verschlossenen Kohlentiegel. Beim Waschen blofs mit Wasser hält 
das Zinnoxyd Kupferoxyd zurück, ws 

Eigenschaften. Krystallsyster #gliedrig. — Leitet man einen 
schwachen Strom der Daniell’schen Batterie (I, 373) durch wässriges 
salzsaures Zinnoxydul, so dass die -El. mittelst einer Zinnplatte zu- 
geführt wird, so setzen sich in 4 Tagen an den —Polardrath vollkom- 
'mene Krystalle des 'viergliedrigen Systönis } "Fly. 86 "ohne "p-Fläche, 
dagegen mit den 4 a- Flächen und nit’ ®, Auf etın Ün’gesetzten Zu- 
'spitzungsflächen. Häufig kömmen’Zwillin gsk#yStalle vor.” "MitLar (Ph. 
‚Mag. J. 22, 263). — MAtHErR (Sill. amer..J. 27,254) erhielt'auf’Zinn, 
unter salzsaurer Zinnlösung .befindlich, rechtwinklig 4seitige Kryslalte 
von Zinn. — BRookE erhielt durch langsämes-Ei’kälteh"des’geschmolze- 
nen Zinns, und Abgiefsen des noch flüssigen Theils 8seitige Nadeln. — 
Dagegen erhielt Pasor (J. PAys: 38, 52) auf diese Weise rhombische 


«L “> 2% 
vaez SS 


n 2 ZUR 13309 
‚7,291 .Brisson, 7,2911 .Kuprean,, 7,2905 ‚Karsten; ‚des ge- 


\ 23 Bass IT IE rs 1 INA AIR 348 b 
"Mirx, ft Siedet' in’ der Weifselüh hitze! A) UHR Der dem: Inn. oE 
sonder 


Fingern; mi6;denen es:;iu Berührung. kommts ‚Das; Zinn! wird;;durch 
mälsig „starke ‚Salpetersäure, ‚ohne ‚sich, ‚zu lösen, zu ie, weifsen 

en. gegen 
Hals Teiche‘ son Silichen 
| bt dadurch 
‚schwarzi; ohne! Gasentwicklüung ; Zink "färbt: sich!:schwarz unter, @as- 
‚entwicklung „Blei, schwärzt sieh nicht. _Frıgprmayy (Bepert, 27, 224). 
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che | Verbindungen des Zinns. 
Zinn und Sauerstoff. 


A. Zinnosydul. SnO. 


Protoxyde d’Etain. — Bildung. ‚Das Zinn zersetzt langsam 
las mit Salzsäure, Schwefelsäure oder Kali verbundene Was- 
er und löst sich in diesen Stoffen als Oxydul auf. Das sich 
ntwickelnde Wasserstoffgas hält Arsen, wenn dieses im Zinn vorkam. 
— Auch die wässrigen Lösungen von Salmiak, Kochsalz, zweifach- 
chwefelsaurem Kali, Alaun, Weinstein und Boraxweinstein lösen in 
er Wärme etwas Zinn als Oxydul auf; sehr wenig lösen die von sal- 
etersaurem Natron, einfach- weinsaurem Kali und Seignettesalz.. Die 
‚ösungen von kohlensaurem Kali, schwefelsaurem Natron, salzsaurem 
aryt oder Kalk, sclhwefelsaurer Bittererde, und weinsaurem Kali- 
mmoniak behalten zwar nichts gelöst, bewirken aber an der Luft den 
ibsatz von Zinnoxyd. Salpeter, Borax und halb-phosphorsaures Na- 
ron sind ohne alle oxydirende Wirkung. Linoes (Berl. Jahrb. 32,2, 
9). Cuunpıus (J. pr. Chem. 9, 161). 


Darstellung. 1. Man schlägt das Zinuoxydul aus seiner 
Auflösung in Salzsäure durch überschüssiges kohlensaures 
tali als Hydrat nieder, wäscht dieses mit ausgekochtem Was- 
er, bei möglichst abgehaltener Luft, schnell ans, trocknet 
s bei höchstens 80°, und befreit es durch Erhitzen in einer, 
‚anz mit dem Hydrat, und aufserdem mit Wasserstoff- oder 
‚ohlensaurem Gas gefüllten, Retorte vom Wasser. BenzeLıvs. 
— %£. Man fällt das salzsaure Zinnoxydul durch überschüssiges 
Iimmoniak, und verwandelt das abgeschiedene Zinnoxydul- 
ydrat dadurch, dass man die Flüssigkeit einize Zeit kochen 
isst, in wasserfreies Öxydul, welches man schnell auswäscht 
nd trocknet. Gay-Lussäc. 3. Man sättigt wässrige Salz- 
äure mit Zinn, dampft die Lösung in Berührung mit einem 
innstück ab, bis .geschmolzenes ‚Kinfachehlorzinn bleibt, 
immt das Zinn heraus, mengt 1 At. Chlorzion (= 94,4 Th.) 
ı einem Mörser mit 1 At. (= 143,2 Th.) oder mehr kıy- 
tallisirtem kohlensauren Natron. erhitzt das flüssige Gemenge 
ı einer Schale unter fleifsigem Umrühren, bis es durch und 
urch schwarz ist, zieht nach dem Erkalten das Chlornatrium 
it kochendem Wasser aus, wäscht damit das Oxydul auf dem 
ilter, und trocknet es bei gelinder Wärme. Saxvarn (Phit. 


ag. J. 12, 216; auch J. pr. Chem. 14, 254). Diese Weise ist vor- 
iglich. BöTTGErR (Ann. Pharm. 29, 87). 

Schwarzes Pulver, von 6,666 spec. Gew., nach dem Zer- 
siben braungrüngran. Berzerius. Olivengrün. Gav-Lussac. 
lauschwarz oder schiefergrau. SAnDaLL. Wenn man Zinnoxy- 
ılhydrat mit einer zur Lösung nicht genügenden Menge von Kalilauge 
ocht, so verwandelt sich das ungelöst bleibende in kleine, harte, 
änzende, schwarze Krystalle von wasserfreiem Oxyd.. Diese zerfallen 
i 200° unter Verknistern und Anschwellen zu dem olivengrünen Oxy- 
ıl, wie es GAY-Lussac erhielt. Dampft man eine sehr verdünnte Sal- 
iaklösung ab , in welcher Zinnoxydulhydrat vertheilt ist, so verwandelt 
ch dieses, sebald Salmiak krystallisirt, in wasserfreies Oxydul, in, 
estalt eines zinnoberrothen Pulvers, welches sich durch Reiben mit‘ 
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einem harten Körper sogleich in das grünbraune Oxyd verwandeln lässt, 
Also 3 Modificationen : krystallisirt, elivengrün und roth. FErMmY 
(Compt. rend. 15, 1107; auch N. J. Pharm. 3, 28). 


BERZELIUS, J. DAavrY. GAaY-LussAac. PRroUst. 


Sn 59 88,06 83,028 88,01 88,106 87 
1) 8 11,94 11,972 11,99 11,894 13 
Sn0O 67 100,00 100,000 100,00 100,000 100° 


(SnO = 735,29.+ 100 — 835,29. BERZELIUS.) 


Zersetzungen. Durch Kohle in stärkerer Glühhitze, durch 
Kalium bei geringer Erhitzung und unter Feuerentwicklung 
zu Metall; durch Schwefel zu Schwefelzinn und schwefliger 
Säure; durch Kochen mit wenig erhitzter Kalilauge in Metall 
und sich auflöüsende Zinnsäure. | a Se aa 

Verbindungen. &. Mit Wasser. — Zinnoxydulhydrat. — 
Fällt beim Vermischen des aufgelösten salzsauren Zinnoxyduls 
mit überschüssigem kohlensauren Kali oder mit überschüssi- 
gem Ammoniak als ein blendend weifses Pulver nieder, wel- 
: ac st 3 Proc. W. enthält, di nach Bkr- 
ches nach Proust 9 Proc. Wasser enthält, die es nach. 3ER 
zELIUS Sowohl durch gelindes Erhitzen, als auch durch Kochen 
mit Wasser verliert. | Rn | 

bh. Mit den Säuren zu Zönnoxydulsalzen. Man erhält sie 
durch Auflösen des metallischen Zinns, des Oxyduls oder 
seines leichter löslichen Hydrats in Säuren. Sie sind meistens 
ungefärbt oder gelblich, röthen Lackmus und schmecken sehr 

_ . a e [} fe o._ 
unangenehm metallisch. Sie entziehen der Luft und vielen 
Sauerstoffverbindungen begierig den Sauerstoff, und gehen 
dadurch in Zinnoxydsalze über; sie fällen daher salzsaures 
Goldoxyd purpurn oder braun u. Ss. w. Das Genauere s. beim 

Y® D . Dr . er . NETZE 
salzsauren Zinnoxydul. — Sie verlieren beim Glühen ihre Säure, 
wenn diese flüchtig ist, und lassen bei Luftzutritt Zinnoxyd. 
In der innern Löthrohrflamme auf der Kohle geben ‚sie mit 
kohlensaurem Natron Zinnkörner. — Zink und Kadmium 
schlagen aus der wässrigen Lösung das Zinn baumförmig 
o I H Ü) L \ 
nieder. Zinnbaum, Arbor Jovis: Essigsaures Zinnoxydul wird 
durch Zink und Kadmium nicht gefällt. Eisen reducirt das Zinn aus 
dem salz- oder essig-sauren Salze nur, wenn zum Wasser, in welchem 
sich das Eisen befindet, höchst langsam die etwa in einer Blase enthal- 
tene und eingetauchte Zinnlösung durch Endosmose tritt; in der Sied- 
hitze fällt Eisen nicht das salzsaure Zinnoxydul. Blei reducirt anfangs 
ein wenig Zinn, in schönen Nadeln, dann hört alle Wirkung auf, 
Fıscuer (Pogg. 9, 263; 10, 603). Hydrothiongas und Hydrothion- 
ammoniak fällen dunkelbraunes gewässertes Einfach -Schwe- 
felzinn. Dieses löst sich in einem grofsen- Ueberschusse von Hydro- 
thionammoniak, falls dieses hydrethioniges hält, und wird daraus durch 
Säuren als gelbes Zweifach-Schwefelzinn gefällt. H. Rose. — Die Gränze 
der Fällung durch Hydrothion findet bei der 120000fachen Verdünnung 
statt. PFAFF. — Die Lösung von 1 Th. krystallisirtem salzsauren Zinn- 
oxydul in 100 Th. Wasser, mit 15 Th. Salzsäure von 1,168 spec. Gew 
gemischt, wird durch Hydrothion noch sogleich gefällt; bei 25 Salzsäure 
erst nach einiger Zeit; bei 40 Salzsäure gar nicht, aber sogleich bei 
Zusatz von mehr Wasser, Reınsch (J. pr. Chem. 13, 132). — 
Jodkalium gibt eınen gelbweilsen käsigen Niederschlag, 
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welcher sich bei richtigem Verhältnisse und richtiger Concen- 
tration bald in rothes Einfach-Iodzinn verwandelt. — Ammo- 
niak, kohlensaures Ammoniak und kohlensaures Kali fällen 
weilses Oxydulhydrat, in einem Ueberschusse dieser Fällungs- 
mittel nicht löslich. — Ein Ueberschuss von Kali dagegen löst 
das gefällte Hydrat wieder auf zu einer Flüssigkeit, welche 
langsam in der Kälte, rasch beim Erwärmen metallisches Zinn 


krystallisch oder als schwarzes Pulver absetzt, und zinn- 


saures Kali gelöst behält. -—- Phosphorsaures Natron fällt 
weifses phosphorsaures Oxydul. — Kleesäure fällt weifses 


kleesaures Oxydul. — Krokonsaures Kali fällt die Zinnoxydul- 


salze pomeranzengelb; bernsteinsaure und benzoesaure Alka- 
lien fällen sie nach Prarr bis zu ihrer 10000fachen Verdün- 
nung weifs.. — Galläpfeltinctur gibt, wenn die Säure nicht 


zu sehr vorherrscht, reichliche hellgelbe Flocken. — Einfach- 


und Anderthalb - Cyaneisenkalium gibt weilse, in Salzsäure 


lösliehe Niederschläge. — Die nicht in Wasser löslichen 


Zinnoxydulsalze lösen sich, wofern sie nicht geglüht wurden, 
- > .. . “” . 
in Salzsäure, nicht in Salmiak. 

c. Mit Kali und Natron. 


Mittlere Oxydationsstufen des Zinns zwischen Oxydul und Oxyd. 

a. Zinnsesquioxzydut. Sn203. — 1. Man kocht etwas überschüssiges 
wässriges salzsaures Zinnoxydul mit frischgefälltem Eisenoxydhydrat 
oder Manganoxydhydrat, und wäscht das niederfallende Sesqui- 
oxydulhydrat aus. Kucns (Kastn. Arch. 23, 368). — Fe203 + 2suCl 
— Sn203 +2FeCl. — Es bleibt hier leicht Eisenoxydhydrat beigemengt. 
BERZELIUS. — In der Kälte wirkt das frischgefällte Eisenoxydhydrat 
viel langsamer, als beim Kochen; getrocknetes Hydrat bedarf anhalten- 
den Siedens; feingepulverter Eisenglanz wirkt auch beim Kochen nur 
sehr unvollständig. Auch wenn das salzsaure Zinnoxydul keine freie 
Säure hält, löst sich im Anfange etwas Eisen auf, bevor die Fällung 
des Sesquioxyduls erfolgt. Kocht man das Eisenoxydhydrat mit über- 


‚schüssigem salzsauren Zinnoxydul stark ein, so verschwindet der zuerst 


gebildete Niederschlag, erscheint aber bei Wasserzusatz wieder, doch 
ist dann das Sesquioxydul mit halb-salzsaurem Zinnoxydul gemengt. — 


-Gepulverter Pyrolusit wirkt auch beim Kochen sehr langsam; kocht 


man aber fast bis zur Trockne ein, wobei kein Chlor, aber viel Salz- 
säure entweicht, und löst wieder in Wasser, so scheidet sich Sesqui- 
oxydul aus, mit Pyrolusit gemengt. Fuchs. — 2. Man mischt salzsaures 
Zinnoxydul mit salzsaurem Eisenoxyd, und schlägt aus dem Gemisch, 
wenn seine gelbe Farbe in die grünliche übergegangen ist, durch nicht 
überschüssigen kohlensauren Kalk bei gelinder Wärme das Hydrat nie- 
der. Fuchs (J. pr. Chem. 5, 318). — 3. Man mischt eine mit Ammoniak 
möglichst 'neutralisirte Lösung des salzsauren Zinnoxyduls im Ueber- 
schuss mit der dunkelrothen Lösung des basisch salzsauren Eisenoxyds, 
durch Sättigung wässrigen salzsauren Eisenoxyds mit frischgefälltem 
Eisenoxydhydrat oder durch Versetzen von salzsaurem Eisenoxyd mit 
soviel Ammoniak erhalten, als ohne bleibende Fällung angeht, und er- 
wärmt das Gemisch in einer fast ganz damit gefüllten Flasche auf 60°. 
Hierbei fällt unter allmäliger Entfärbung der anfangs dunkelbraunen 
Flüssigkeit das Zinnsesquioxydulhydrat eisenfrei nieder. BERZELIUS 


'(Pogy. 28, 443). —- Weifs, mit einem Stich ins Gelbliche. Fucns. Der 


schleimige, schwer zu waschende Niederschlag trocknet zu gelben durch- 
scheinenden Körnern aus. Bei abgehaltener Luft geglüht, wird das Hy- 
drat schwarz. Es löst sich völlig in Anımoniak , ist also kein G@emenge 
von Oxyd und Oxydul, da sich letzteres nicht löst. BERZELIUS, — [Den- 
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noch vielleicht ein Salz = SnO,SnO?, worin die Zinnsäure die lösliche 
Modification besitzt.] | | 

b. Anomal zinnsaures Zinnoxydul. — Zinnoxydhydrat, durch Be- 
handeln des Zinns mis Salpetersäure erhalten, nimmt in der Kälte aus 
wässrigem salzsauren Zinnoxydul alles Zinnoxydul auf, und verwandelt 
sich in eine pomeranzengelbe Verbindung der anomalen Zinnsäure mit 
Zinnoxydul. Frrkmv (N. J Pharm. 1, 344). Das Verhältniss ist, einer 
Andeutung von FrEMmY zufolge, wahrscheinlich = SnO,38n02. 


B. Zinnoxyd., Zinnsäure. Sn02. 


Deutoxyde d’Etain, Acide stannique. — Findet sich als Zinnstein 
und Holzzinn. 3 

Bitaung. 1. Zinn, an der Luft bis zum Kochen erhitzt, 
verbrennt mit heller, weifser Flamme zu Zinnoxyd, Zinn- 
blumen, Flores Stanni s. Jovis; an der Luft geschmolzen, 
iberzieht es sich mit einer grauen Haut und verwandelt sich 
in ein graues Gemenge von Metall und Zinnoxyd, Zönnasche, 
welches beim längeren Glühen zu reinem Oxyd wird. — 
Unter Wasser, welches Y,., Kali hält, wird das Zinn matt, und theilt 
ihm etwas Zinnoxyd mit. . A. VoGEL (J. pr. Chem. 14, 107). — 
2. Bei der Zersetzung des Wasserdampfes durch glühendes 
Zinn bildet sich Zinnoxyd. Gay-Lussac, BEsnAULT. — 3. Durch 
Salpetersäure wird das Zinn rasch, unter lebhafter Wärme- 
entwieklung, in Zinnsäurehydrat verwandelt, wobei sich 
salpetersaures Ammoniak erzeugt; nach Prousr oxyeirt rau- 
chende Salpetersäure schmelzendes Zinn unter Verpnffung. — 
4. Zinn mit erhitztem Vitriolöl gibt schwefelsaures Zinnoxyd 
und schweflige Säure. — 5. Beim Verpuffen des Zinns mit 
Salpeter erzengt sich zinnsanres Kali. — 6. Beim Eirhitzer 
des Zinns mit Quecksüberoxyd bildet sich Zinnoxyd und 
Quecksilber. — 7. Das Zinnoxydul bleibt bei gewöhnlicher 
Temperatur an trockner Luft unverändert; feucht verwandelt 
es sich in 1 Jahr in Oxyd, Provst; an «ler Luft erhitzt, oder 
nur vom Funken des Feuerstahls berührt, verglimmt es gleich 
Zunder, wit grofser Lebhaftigkeit und etwas weilsem Rauch, 
zu Oxyd, und auch das Oxydulbydrat verbrennt in der Licht- 
flamme, doch weniger lebhaft. BERZELIUS. Das Oxydulhydrat, 
unter Wasser mit kohlensaurem Kupferoxyd in Berührung, bildet unter 


Kohlensäureentwicklung ein Gemeng von Zinnoxyd und Krystallblätt- 
chen von Kupfer. PRoUst. 


Darsteliung. 4. Durch rasches oder langsames Verbrennen 
des Zinns. — 2. Man fallt aus salzsaurem Zinnoxyd das Hy- 
drat mittelst kohlensauren Kali’s oder mittelst Ammoniaks, 
wäscht aus und gluht. — 3. Man oxydirt das Zinn durch 
Salpetersäure und zlüht das Hydrat nach dem Auswaschen. 
— 4. Man erhitzt 1 'Th. Zinnfeile mit 4 Th. Quecksilberoxyd 
in einer Betorte. BERZELIUS. | | 

Eigenschaften. Xsystem des Zinnsteins #gliedrig; Fig. 21, 
29, 30 u. a. Gestalten. e:e! — 133° 36’ 18"; e: el! = 67° 42’ 32”; 
spaltbar nach e. Hauyr. — Spec. Gew. 6,639 Herararn, 6,96 
Mons. Härter als Keldspath; durchsichtig, braungelb. Durch 
Eisen- und Mangan-Oxyd oft braunschwarz gefärbt. — Das nach (4) 
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bereitete Oxyd ist ein weifses; alles übrige künstlich erhal- 
tene ist ein strohgelbes, sich bei jedesmaligem Erhitzen vor- 
übergehend pomeranzengelb und braun färbendes, Lackmus 
nicht röthendes Pulver. Spec. Gew. des künstlichen 6,90 P. 
Bourzay; des nach (3) bereiteten 6,64 Berzerius. — Alles 
Zinnoxyd ist sehr strengflüssig und nicht verdampfbar. 
Tnom- GAY- Ber- Krar- 
Proust. J.Davy. son. Lussac. ZELIVS. ROTH. 
Sn 59 78,67 78,1 bis 78,4 78,34 73,38 78,6 78,62 79,5 
20 16 21,33 21,9 ,„, 21,6 21,66 21,62 21,8 21,38 20,5 
Ten. au —,— 
Sn02 75 100,00 100,0 100,0 100,00 100,00 100,0 100,00 100,0 
(Sn02 = 735,29 + 2.100 = 935,29. BERZELIUS.) 


Zerseizungen. Durch Kalium und Natrium bei schwachem 
Erhitzen, unter Keuerentwicklung zu Metall; durch Kohle 
in starker Glühhitze (auch vor dem Löthrohr auf der Kohle 
bei Zusatz von kohlensaurem Natron und starkem Blasen) zu 
Metall; dessgl. durch Kohlenoxydgas, Despretz (Ann. Chim, 
Phys. 43, 222), LeprAY u. LAURENT (Ann. Chim. Phys. 65, 404), 
Gm.; auch durch ein Gemenge von gleichen Maafsen von 
Kohlenoxydgas und kohlensaurem Gas, Lerzray u. LAURENT; 
auch durch das Knallgasgebläse, CrArke, Prarr, und durch 
einen Strom Wasserstoffgas, bei derselben Hitze, bei der 
auch das Zinn das Wasser zersetzt, Desprerz; leicht durch 
schwachglühendes Cyankalium, welches zu eyansaurem Kali 
wird, Liesie. — Durch Schwefel zu Schwefelzinn und schwef- 
iger Säure. 

Verbindungen. Bei der Zinnsäure kommen 2, von Berzk- 
us entdeckte, isomere Zustände vor, wonach sie mit Was- 
ser, Säuren und Basen 2 Reihen von Verbindungen bildet. 
%. In dem aus Zinn durch Salpetersäure erzeugten Hydrat 
befindet sich die Säure a«SnO?, welche weniger Basis auf- 
nimmt, daher der Metaphosphorsäure verwandt. — b. Das 
durch Fällen des salzsauren Zinnoxyds mit kohlensaurem 
Alkali erhaltene Hydrat hält die Säure 5SnO?, 3mal so viel 
Basis sättigend, also der gewöhnlichen Phosphorsäure ver- 
gleichbar. BrrzeuLıus nennt die erstere Oxydum stannicum, die letz- 
ere Oxrydum parastannicum; FRrEMmY die erstere Acide stannique, die 
letztere Acide metastannique. Diese Benennufgen verdienen aber umge- 
kehrt zu werden, damit sie mit denen der Phosphorsäuren übereinstim- 
nen. Vor der Hand möge die durch Salpetersäure erzeugte Säure als 
ınomale bezeichnet bleiben. 

a. Mit Wasser. — a. Anomales Zinnsäurehydrat. — 
Man oxydirt Zinn vollständig durch mäfsig starke 'Salpeter- 
Säure, und wäscht das weifse Pulver mit Wasser aus, bis 
las Abfliefsende nicht mehr Lackmus röthet. — Es ist ein 
weilses Pulver, von 4,933 spec. Gewicht, und röthet, noch 
50 gut ausgesülst, Lackmus, wiewohl es beim Glühen reines 
Wasser, ohne alle Salpetersäure oder Sauerstoffgas, ent- 


wickelt. BERZELIUS. — Das Hydrat trocknet bei 55° zu farblosen, 
lurehscheinenden ‚, zerreiblichen Stücken von muschligem Bruche aus, 
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Bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet, ist es weils, undurchsichtig, 
seidenglanzend und hält dann noch einmal soviel Wasser. Tnuomson; 
(Ann. Phil. 10, 149). F 

BERZELIUS. 'Tnomson, bei 55° getrocknet. 


aSnO2 75 89,29 89 S0,64 
HO 9 .10,71 11 | 19,36 RL 
HO,aSn0?2. 84 100,00 100 100,00 


Bß. Gewöhnliches Zinnsäurehydrat. — 1. Man fällt salz- 
saures Zinnoxyd durch nicht überschüssigen kohlensauren. 
Kalk. Der gewaschene Niederschlag röthet Lackmus. Fremv 
(N. I. Pharm. 1, 342; auch Pogg. 55, 519). Bei der Fällung durch‘ 
kohlensaures Kali fällt zinnsaures Kali nieder, welches unter diesen 
Umständen unlöslich wird. Fremy. — 2. Man fällt durch ein ätzen- 
des Alkali und wäscht aus. Der gallertartige Niederschlag‘ 
gleicht nach dem Trocknen Glasstücken, röthet feuchtes Lack- 
muspapier, und löst sich etwas in Wasser. Berzeuius. — 
Das gewöhnliche Zinnsäurehydrat hält mehr Wasser, als das 
anomale, und geht. sowohl beim Kochen unter Wasser, als 
bei längerem Trocknen im Vacuum über Vitriolöl bei gewöhn- 
licher Temperatur unter Wasserverlust in das anomale über. 
GRAHAM (Ann. Pharm. 13, 146). Aush nach Fremy hält dieses Hydrat 
mehr Wasser, und wird bei starkem 'TTrocknen zu anomalem. A 

b. Mit Säuren zu Zinnoxydsalzen. Das natürliche Oxyd: 
und das künstlich bereitete und geglühte sind gar nicht mit. 
Säuren verkindbar. Durch Glühen mit überschüssigem ätzen- 
den oder kohlensauren Kali oder Natron wird es in Säuren. 
löslich. _ Ä | 

a, Anomale Zinnoxydsalze. — Das anomale Zinnsäure- 
hydrat löst sich nicht in. Säuren, sondern nimmt einige, wie. 
Schwefel- und Salz- Säure, in geringer Menge. in sich. auf. 
Die so mit Schwefelsäure erhaltene Verbindung tritt nach 
dem: Abgiefsen der übrigen Säure an Wasser die aufgenom-; 
mene Säure ab; die mit Salzsäure erhaltene löst sich. in. 
Wasser auf, wird aber. durch Säuren wieder gefällt. Ber- 
ZELIUS.. s. anomales salzsaures Zinnozyd.. er A | 

B. Gewöhnliche Zinnoxydsalze. — Man erhält sie 1. 
durch Aussetzen der Zinnoxydulsalze an die Luft oder durch‘ 
Versetzen derselben mit Chlor oder durch Erhitzen mit, nicht‘ 
zuviel, Salpetersäure. Da 1 At. Zinnoxydul nur 1 At. Säure 
zur Bildung: eines normalen Salzes braucht, dagegen 1 At. 
Zinnoxyd 2 At. (1, 463), so. hat man dem normalen Zinn- 
oxydulsalze noch eben so viel Säure zuzufügen, wie es be- 
reits enthält, wenn man es durch Luft oder Salpetersäure: in; 
ein normales Oxydsalz überführen will; in Ermangelung hin- 
reichender Säure fällt bei der Oxydation Zinnoxydhydrat oder 
ein basisches Salz nieder. — 2. Durch Auflösen des gewöhn- 
lichen Zinnoxydhydrats in Säuren. — 3. Durch Behandeln. 
irgend eines natürlichen oder künstlichen, mit Kali geglühten 
und dadurch löslich gemachten Zinnoxyds mit Säuren: (nur: 


Zinnoxyd. di 
dass hier zugleich ein Kalisalz entsteht). — Die Zinnoxyd- 
salze sind farblos oder gelblich; sie röthen, wenn sie in 
Wasser löslich sind, stark Lackmus und schmecken sauer, 
metallisch und styptisch. Sie verlieren beim Glühen leicht 
ihre Säure, wenn diese flüchtig ist. Vor dem Löthrohr ver- 
halten sie sich wie die Oxydulsalze. Beim Einkochen mit 
Salpetersäure setzen sie anomales Zinnoxydhydrat oder ein 
Salz desselben ab. Dasselbe erfolgt nach H. Rose beim 
Kochen der stark mit Wasser verdünnten Lösung. — Zink 
und Kadmium fällt aus ihnen dendritisches Zinn. Eisen fällt 


das Zinn blofs unter den bei den Zinnoxydulsalzen angegebenen Um- 
ständen; Blei hört zu wirken auf, sobald es sich mit einer Schicht Zinn 


bedeckt hat. Fischer. — Hydrothion fällt aus ihnen, auch bei 
Sänreüberschuss,; gelbes gewässertes Zweifachschwefelzinn; 
beim Kochen sogleich, bei gewöhnlicher "Temperatur un 

gröfserer Verdünnung erst allmälig ; auch Hydrothion-Ammo- 
niak gibt diesen Niederschlag. Derselbe löst sich in Hydro- 
thion- Ammoniak, Ammoniak, Kali und kohlensaurem Kali; 
aus den Lösungen in Kali und kohlensaurem Kali setzt sich 
nach einiger Zeit Zinnoxydhydrat ab. H. Rose. — Ammoniak 
fällt weifses voluminoses Hydrat, in sehr überschüssigem Am- 
moniak mit etwas Trübung löslich, die bei einigem Stehen ver- 
schwindet, worauf später ein starker Niederschlag erfolgt. Rose. 
Die Lösung des Niederschlags erfolgt leicht, wenn das Zinnsalz ver- 


dünnt, unvollständig, wenn es concentrirt ist. GM. — Kali fällt 
weifses voluminoses Hydrat | Kali haltend? |, in geringem 
Ueberschusse des Kali’s leicht löslich. — Einfach -kohlen- 


saures Kali fällt unter Aufbrausen Hydrat (nach Freny zinn- 
saures Kali), sich im Ueberschuss des-elben lösend, aber nach 
einigem Siehen wieder völlig ausscheidend. — Das durch 
anderthalb-kohlensaures Ammoniak und zweifach-kohlensaures 
Kali zefällte Hydrat löst sich nicht in deren Ueberschusse. 
H. Rose. — Kohlensaurer Baryt, Strontian, Kalk und Bitter- 
erde fällen schon in der Kälte die Zinnoxydsalze, Demargay; 
das hierdurch gefällte Hydrat ist frei von Alkali, Fremy. — 
Phosphorsaures Natron fällt weifses phosphorsaures Zinn- 
oxyd. — Galläpfelaufguss zeigt anfangs keine Wirkung, aber 
nach einiger Zeit erstarrt das Gemisch gallertartig. H. Rose. 
— Bernsteinsaures Ammoniak fällt. die Oxydsalze vollständig. 
Gänn u. Berzerius. — Einfach-Cyaneisenkalium bewirkt erst 
nach einiger Zeit weifse Trübung, hierauf Erstarren zu einer 
'steifen gelblichen, nicht in Salzsäure löslichen Gallerte, welche 
umso später entsteht, je verdünnter das Gemisch. H. Rose. 
— Beim Kochen des salzsauren Zinnoxyds mit ‚essigsaurem 
Natron oder ameisensaurem Kali entsteht ein Niederschlag, 
der sich beim Erkalten oder beim Auswaschen mit kaltem 
Wasser wieder löst. LieBis. — Phosphorwasserstoffgas fällt nicht 


das Salzsaure Zinnoxyd, färbt es aber gelb. H. Rose. Iodkalium, 
salzsaures Goldoxyd, Kleesäure und Anderthalb-Cyaneisenkalium sind 


ohne fällende Wirkung. — Die nicht in Wasser löslichen Zinn- 
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Salzsäure, nicht in, wässrigem Salmiak. 
€. Mit Salzbasen zu zönnsauren Salzen. ea 8 Ss Aa 
a. Anomale zinnsaure Salze. — Durch Auflösen des 
anomalen Hydrats in wässrigen Alkalien. Sie halten auf 1 At. 
Metalloxyd 3 At. Zinnsäure = M0,38Sn0?, und halten we- 
sentlich Wasser, vermöge dessen das Zinnoxyd den Charakter 
einer Säure besitzt; daher scheidet sich dasselbe beim Er-. 
hitzen im entwässerten Zustande ab. Beim Glühen mit Alkali. 
gehen die anomalen zinnsauren Salze in gewöhnliche über. 
Freny. Säuren schlagen aus der Lösung des Hydrats in 
wässrigen ätzenden oder Kohlensauren Alkalien wieder ano- 
males Hydrat nieder, welches sich daher nicht in. ihrem 
Ueberschusse löst. BERZELIUS. TR 
..B. Gewöhnlich zinnsaure Salze. — 1. Durch Auflösen- 
des gewöhnlichen Zinnsäurehydrats in wässrigen Alkalien. —. 
2. Durch Schmelzen der wasserfreien Säure. oder eines ihrer 
2 Hydrate mit ätzendem oder kohlensaurem Alkali im Silber- 
tiegel. — 3. Das auf eine dieser Weisen erhaltene zinnsaure 
Kali.liefert durch Fällung, mit den Salzen der erdigen Alka- 
lien, Eirden und schweren Metalloxyde die zinnsauren Salze 
dieser Basen. Berzenius. Die gewöhnlich zinnsauren Salze 
halten meistens 1 At. Basis auf. 4 Säure-= M0,Sn02, : Mo- 
BERG (Berz. Jahresber. 22, 142; auch J. pr. Chem. 28, 230), FREmY. 
Die zinnsauren fixen Alkalien zerfallen, wenn sie kein über- 
schüssiges Alkali halten, beim Glühen in wasserfreie Zinn- 
Säure und in eine Verbindung von wenig Zinnsäure mit sämmt- 
Jichem Alkali. Säuren, selbst Kohlensäure, scheiden aus ihnen 
gewöhnliches Zinnsäurehydrat ab. Burzeuivs. a 
Nach Kastner (Kastn. Arch. 19, 423) gibt es ein Zinnwasser- 
stoffgas. 2 EEE 


... „Die Kohlensäure ist mit keinem Oxyde des Zinns vereinbar. BERE- 
MAN, PROUST. 


oxydsalze lösen sich, wenn sie nicht geglüht wurden, in. 


Zinn und Boron. 


Doraxsaures Zinnoxydul. — Borax gibt mit salzsaurem 


Zinnoxydul einen weilsen , Niederschlag,. zu. einer grauen 
Schlacke schmelzbar. Wexzekr. | are 


Zinn und Phosphor. 


A. „Phosphor-Zinn. — a. Man wirft Phosphor auf schmel- 
zendes, Zinn, oder 'man  schmelzt gleiche. Theile Zinn und 
Phosphorglas zusammen, wobei sich zugleich phosphorsaures 
Zinn-Öxyd oder -Oxydul erzeugt. PELLETIER, LANDGREBE 
(Schw. 55, 104). Auch kann man im Kohlentiegel. dem 1stündigen Ge- 
bläsefeuer aussetzen: 6 Zinnfeile oder 8 Zinnoxyd mit 1 Kohle, 10 
Beinasche, 5 Quarzpulver und 5 Boraxsäure. BERTHIER (Ann. Chim. 


Fiys- 38, 180). — Silberweifs (bleifarbig, Bertmer). Lässt sich 
‚ ınit dem Messer schneiden, dehut sich unter dem Hainmer aus, 
theili sich jedoch dabei in Blättchen. — Enthält 13 bis 14. 


Einfach-Schwefelzinn. | 13 


Proc. Phosphor, welcher beim Erhitzen verbrennt. Perrerien. 
— b. Bei der Zersetzung des Zweifachchlorzinn - Phosphor- 
wasserstoffs durch Wasser reducirt das entweichende Phos-- 
phorwasserstoffgas das Zweifach- zu Einfach-Chlorzinn,, und 
fällt zugleich Phosphorzinn als gelbes Pulver, welches lange 
suspendirt bleibt, und sich an der Luft leicht oxydirt.. Bei 
abgehaltener Luft gewaschen und getrocknet, zeigt es vor 
dem Löthrohr Phosphorflamme; in Wasserstoffgas geglüht, 
verliert es seinen Phosphor, welcher 55,43 bis 56,88 Proc. 
beträgt, und wird zu metallischem Zinn. H. Rose (Pogg. 
24, 326). - - 

B. Phosphorigsaures Zinnoxydul. — Man fällt salz- 
saures Zinnoxydul durch phosphorigsaures Ammoniak, und 
wäscht den weifsen Niederschlag so lange, bis das Wasch- 
wasser nach dem Kochen mit Salpetersäure nicht mehr die 
Silberlösung trübt. Das Salz schwärzt sich beim Erhitzen in 
der KRetorte unter Aufblähen, schmilzt ohne Eirglimmen, ent- 
wickelt phosphorreiches Wasserstoffgas und gibt ein Sublimat 
von Phosphor. Es wird durch erwärmte Salpetersäure unter 
Gallertbildung leicht oxydirt, und liefert beim Abdampfen und 
Glühen 109,54 Proc. phosphorsaures Zinnoxyd, worin 74,16 
Oxyd und 35,38 Säure. Seine Lösung in Salzsäure wirkt 
auf viele Metalle kräftig reducirend. H. Rose (Pogg. 9, 45). 


H. Rosk. 
2SnO 134 67,54 66,24 
PO3 55,4 27,92 27,44 
© HO 9 4,54 6,32 
2Sn0,PO3--Agq 198,4 100,00 100,00 


Wegen der Schwierigkeit, das Salz zu trocknen, gab seine Analyse zu 
viel Wasser. H. Rose. 

C. Phosphorigsaures Zinnoxyd. — Die wässrige Lö- 
sung des Zweifachchlorzinns gibt mit phosphorigsaurem Am- 
moniak einen weifsen Niederschlag, welcher zu einer glasigen 
spröden Masse austrocknet. Diese entwickelt beim Erhitzen 
blofs Wasser, ohne alles Gas, weil ısich das Zinnoxyd in 
Oxydul verwandelt, daher zeigt sich der Rückstand in Salz- 
säure löslich. Hiernach scheint der Niederschlag 3SnO?,PO® 
zu. sein. H. Rose (Poyg. 9, 47). 


D. Phosphorsaures Zinnoxydul. — Halb-phosphorsaures 
Natron schlägt aus salzsaurem Zinnoxydul ein weifses, nicht 
in Wasser und wässrigem Salmiak, aber in Salzsäure lös- 
liches, sich im Feuer verglasendes, Pulver nieder. 


Zinn und Schwefel. 


. A. Einfach-Schwefelzinn. — Zinnsutfuret. — Stanniol in 
feinen Streifen entzündet sich im Schwefeldampf. .. WiınkeL- 
BLECH. — . Bildet sich unter Erglühen,. wenn man Schwefel 
mit über den Schmelzpunet erhitztem Zinn mengt. Da die 
so gebildete Masse noch freies Zinn hält, so muss sie ge- 
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pulvert und mit frischem Schwefel bei abgehaltener Luft er- 
hitzt werden. — Dunkelbleigrau, von blättrigem Gefüge, 
krystallisirbar; von 4,8523 Karsten, 9.267 P. BouLLay spec. 
Gew.; etwas zähe, nicht wohl zu pulvern, Berramer; viel 
strengflüssiger als Zinn. Auf galvanischem Wege erhielt Brcgue- 
REL Schwefelzinn in metallglänzenden weifsen Würfeln (I, 348 — 349). 


J.Davy, BERGMAN, | ‘ 
BERZELIUS. PROUST. PELLETIER. VAUOUELIN 


"Sn 59 178,67 78,6 -— 80 89 85,9 
Ss 16 21,33 21,4 20 15 WR SER 
SıSs 75 100,00 100,0 100 100 100,0 


Verwandelt in der Glühhitze das Woasserstoffgas nur 
langsam in Hydrothion. H. Rose. Bei längerem Darüberleiten.. 
von Wasserstoffgas bleibt reines Zinn. Ensner (J. pr. Chem. 17,:233). 
—. Zersetzt sich mit Phosphorwasserstoffgas bei gelinder. 
Wärme in Hydrothion, sublimirten Phosphor und zurückblei- 
bendes Zinn. H. Rose (Pogg. 24, 335). — Liefert beim Schmel- 
zen mit Cyankalium Zinn und Schwefeleyankalium. Lizsıe. — 
Wird bei gewöhnlicher Temperatur durch Chlorgas in flüssiges 
Ziweifachchlorzinn und in eine krystallische Verbindung des- 
selben mit Zweifach - Chlorschwefel zersetzt. H. Rose. 
2SnS + SCI = SnCl2 + Snc12,2sc12. — 75 Th. (1 At.) Schwefel-. 
zinn, mit 93,2 Th. (1 At.) trocknem kohlensauren Natron im 
Kohlentiegel weifs geglüht, liefern 29,37 Th. €’ At.) Zinn, 
und eine graue Schlacke, welche Schwefelzinn, Schwefel- 
natrium und kohlensaures Natron hält. Bei mehr kohlensaüu- 
rem Natron werden höchstens 4 des Zinns reducirt. Kohlen- 
saures Natron ohne Kohle zersetzt beim Glühen einen "Theil 
des Schwefelzinns durch Oxydation des Metalls. Berrnier 
(Ann. Chim: Phys. 43, 169). — Wässrige Salzsäure löst das Ein- 
fachschwefelzinn leicht unter Hydrothionentwicklung zu salz- 
saurem Zinnoxydul. Kalilauge ist ohne Wirkung. Prousr. —. 
Das Schwefelzinn scheint mit: Zinn nach:allen Verhältnissen 


zuSainmenschmelzbar zu sein. | BE 
. Gewässertes Einfachschwefelzinn oder Hydrolhion- 
Zinnoxydul. — Der schwarzbraune Niederschlag, welchen 
Hydrothion oder Hydrothionalkalien mit salzsaurem Zinn- 
oXydul erzeugen, mit siedendem Wasser gewaschen. Nach 
dem: Trocknen schwarz. — Verwandelt sich in der Hitze’ 
unter Entwicklung von Wasser und wenig Schwefel (?) in 
trocknes Einfachschwefelzinn. Verhält sich gegen Salzsäure 
wie das trockne Schwefelmetall. Proust. Löst sich nicht in 
wässriger schwefliger Säure. _BERTHIER. | | 
:B. Anderthalb-Schwefelzinn, Zinnsesquisulfuret. — Durch schwa- 
ches Glühen eines innigen Gemenges von 3 'Th. Einfachschwefelzinn und 
1° ’Th. Schwefel in einer Retorte. 100 Th. Einfachschwefelzinn behalten 
hierbei 10,5 Th. Schwefel zurück. — Graugelb, metallglänzend. — Ver- 
liert, bei abgehaltener Luft stärker geglüht ,., seines Schwefels. — Gibt 
mit Kalilauge sich lösendes Zweifach-Schwefelzinnkalium nebst zinn-. 
saurem Kali und zurückbleibendes Einfachschwefelzinn. Wird durch 


x 


Zweifach-Schwefelzinn. h) 


concentrirte Salzsäure in Zweifachschwefelzinn verwandelt, während 
sich /, ['%2]J des Zinns als Oxydul löst. BRRZELIUS. 


BERZELIUS, 
2 Sn 118 71,08 71 
38 483 28,92 29 
Sn2S3 166 100,00 100 


Gewässertes Anderthalbschwefelzinn. — Scheidet sich bei der Dige- 
stion einer gesättigten Lösung von Zweifach - Schwefelzinnkalium mit 
Ziweifachschwefelzinn als leberbraunes Pulver ab. Verwandelt sich bei 
der Digestion mit Kalilauge in schwarzes Einfachschwefelzinn. BER- 
ZELIUS. 

Ü. Zweifach-Schwefelzinn. — Zinnsulfid, Musivgold, Au- 
rum mosaicum S. musivum. — vgl. WouLrk (Crell chem. J. 1, 149); 
BunLıon (Crell Ann. 1793, 1, 89); PEıLuerıer (Crell Ann. 1797, 1, 
46); Proust (N. Geht. 1, 250). 

Bildung. 1. Beim Erhitzen des Schwefels mit Einfach- 
chlorzinn oder wit Einfachchlorzinn- Ammoniak, wobei die 
Hälfte des Zinns an den Schwefel tritt, und sich Zweifach- 
chlorzinn, oder Z’weifachlorzinn-Salmiak verflüchtigt. Bei der 
Bereitung des Musivgoldes aus Zinn, Salmiak und Schwefel scheinen 
folgende 2 Vorgänge statt zu haben: Zuerst entsteht unter Entwick- 
lung von Wasserstoffgas und Ammoniak eine Verbindung von Einfach- 
chlorzinn mit Salmiak: 2Sn + 4(NH3,HC]) = 2(NH3,HOCl + SnCch + *2H 
--2NH3. Bei hierauf steigender Hitze entzieht der Schwefel die Hälfte 
des Zinns, während: sich eine Verbindung von Zweifachchlorzinn mit 
Salmiak neben freiem Salmiak verflüchtigt: 2(NH3,HC1-+SnCl) + 28. — 
SnS2 4 (NH3,HCI + SnC12) + NH3,HCl. Wird Zinnamalgam ange- 
wandt, so sublimirt sich zugleich Zinnober. — 2. Beim Erhitzen 
des Zinn-Oxyduls (wobei nach Prousr Erglühen) oder 
-Oxyds mit Schwefel. — 3. Beim Erhitzen des Einfachschwe- 
felzinns mit Zinnober, wobei das Quecksilber frei wird, PeL- 
LETIER (diese Bildungsweise läugnet Proust)5 —— oder mit Queck- 
silbersublimat, wobei sich zugleich Zweifachchlorzinn und 
Zinnober erzeugt, Wouure; — oder mit Salmiak und Schwe- 
fel. — 4. Beim Erhitzen des gewässerten Einfachschwefel- 
zinns. 

Darstellung. a. Einfachchlorzinn und Schwefel, Proust; 
— b. Gleiche Theile gesiebte Zinnfeile, Schwefel und Sal- 
miak, PELLETIER (gibt ein minder schönes Präparat, als e, WoULFE); 
— c. 4 Th. Zinnfeile, 3 Schwefel, 2 Salmiak, WouLrE; — 
‘d. Ein gepulvertes Amalgam aus 2 Th. Zinn und % Queck- 
silber, mit 1% Schwefel und: 1-Salmiak, Tuexarn ; — e. Ein 
dessgl. aus 12 Th. Zion und 6 Quecksilber, mit 7 Schwefel 
und. 6 Salmiak (wobei 1%, flüchtige Schwefelleber, 13'/, sublimirte 
Substanz und 16 schönes, meist sublimirtes Musivgold erhalten werden); 
Wourre; — f. Ein dessgl. aus 12 Th. Zinn und 3 Queck- 
silber, mit 7 Schwefel und 3 Salmiak; — g. 2 Th. Zion- 
oxydul und 1 Schwefel (liefert 2,4 Musivgold), Proust; — N. 
8 Th. Zinnoxyd, 7 Schwefel und 4 Salmiak, WouLrE; — 
i. 80 Th. Einfachschwefelzinn, 5. Schwefel und 4 Salmiak , 
WouLre; — k. 5 Th. Einfachschwefelzinn, 1 Einfachchlor- 
zinn und 2 Schwefel, Wourrz; — I. 5 Th. Einfachschwefel- 
zinn und 8 Quecksilbersublimat (rällt sehr schön aus); WOULFE; 


76 Zinn. 


— m. Gewässertes Zweifachschwefelzinn (durch Verpuffen des 


Zinns mit Salpeter, Auflösen des Zinnoxyds in Salzsäure und Fällung 
mittelst Schwefelleberlösung erhalten, van Mons. 

Man erhitzt eines dieser Gemenge oder Verbindungen in einer Re- 
torte, oder in einem lose verschlossenen Kolben im Sandbade, oder in 
einem umgestülpten Passauer Tiegel, dessen eigentliche Oeffnung mit 
einem Ziegelstein verschlossen ist‘, und in dessen nach oben gekehrtem 
Boden sich ein, mit Aludeln bedecktes , Loch befindet, WOULFE, zuerst 
einige Stunden lang zelinder, dann stärker, jedoch nicht ganz bis zum 
Glühen. — Der gröfsere Theil des Musivgoldes befindet sich auf dem 
Boden des Gefäfses, der geringere, aber reinere und schönere sublimirt. 

Eigenschaften. Goldfarbene, durschscheinende, feine Schup- 
pen 3 oder 6eckige Blätter, sich fettig anfühlend. Spec. Gew. 

& ‘ 


4,435 P. Bovzzavy, 4,600 Karsten. ya 
J. Davy. BERZELIUS. 
Su 59 64,84 63,6 65. 
28 32 35,16 36,4 35 
SnS2 91 100,00 100,0 . 100. | 


Zersetzungen. 1. Durch Glühen' in Einfachschwefelzinn. 


und in Schwefel, wobei sich ein Theil des Zweifachschwe- 
felzinns sehr schön’ sublimirt. Wirkte die Hitze nicht lange ein, 


so befindet sich zu unterst Einfachschwefelzinn, darüber eine dünne 


Lage Anderthnlbschwefelzinn und oben unzersetztes Musivgold, BER- 
ZELIUS. Das von Proust und früher auch von BERZELIUS bemerkte 
schwefligsaure Gas zeigt sich nur bei Zutritt von Luft. Gay-Lussac, 


Berzenius. — 2. Durch kochende Salpetersalzsäure in Schwe- 
felsäure und Zinnoxyd. Salzsäure und Salpetersäure für sich zeigen 
keine Einwirkung. — 3. In Chlorgas zerfliefst es bei gewöhn- 
licher 'Temperatnr zu einer braunen Flüssigkeit, und erstarrt 
dann zu gelben Krystallen von SnC12,2SCl?. H. Rose. — In 


erhitztem wässrigen Kali (auch in kohlensaurem, unter Aus- . 


treibung der Kohlensäure), löst sich das Musivgold zu zinn- 


saurem Kali und zu Zweifach- Schwefelzinnkalium. 38ns2 + 


3K0 = K0,Sn02 + 2CKS, SnS2). — Die Zersetzung durch Bleiglätte s. 


bei Bleioxyd. 


Gewässerles Zweifachschwefelzinn oder Zweifach- 
Hydrothion-Zinnoxyd. — 4. Man fällt salzsaures Zinnoxyd 


durch Hydrothion oder ein Hydrothion- Alkal. — 2. Man 
fällt wässriges Zweifach - Schwefelzinnkalium durch Salz- 


säure. — Hellgelbe, lockere Flocken, zu dunkelgelben, har- 


ten Stücken von muschligem Bruche eintrocknend. — Wird 


bei gelindem Erhitzen, unter Jüntwicklung von Wasser, 
Schwefel und schwefliger Säure (2), zu Musivgold, Proust; 


entwickelt das ' Wasser mit heftigem Verknistern erst. bei. 
einer Hitze, bei welcher auch ’, At. Schwefel entweicht, 


und lässt Anderthalb-, oder bei stärkerem Erhitzen Einfach-. 


Schwefelzinn, Berzeriws. Löst sich in kochender Salzsäure, 


unter Entwicklung von Hydrothiongas, wieder zu salzsaurem. 


Zinnoxyd auf. Prousr. 


Das Zweifachschwefelzinn ‚vereinigt: sich mit basischeren. 


Schwefelmetallen zu Zweifach- Schwefelzinnmetallen . oder 
Sulfostannafen. Man erhält sie: $. Durch Auflösen des 
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trocknen oder gewässerten Zweifachschwefelzinns in wäss- 


rigen Hydrothionalkalien oder ätzenden Alkalien. Das gewäs- 
serte Schwefelzinn löst sich rascher als das trockne, bei welchem zur 
völligen Sättigung Siedhitze nöthig ist. Halten die Hydrothion-Alkalien 
2 At. Hydrothion, so wird 1 At. desselben unter Aufbrausen ausge- 
trieben. Bei der Anwendung ätzender Alkalien mischt sich der Lösung 


zinnsaures Alkali bei. s.0. — 2. Durch Fällen eines schweren 
Metallsalzes mit wässrigem Zweifach-Schwefelkalium. — Die- 
jenigen dieser Schwefelsalze, welche ein Alkalimetall halten, 
‚werden durch Glühen bei abgehaltener Luft nicht zersetzt. 


D. Tiefschwefelsaures Zinnoxydul. — Die Tief- 
schwefelsäure fällt salzsaures Zinnoxydul weils. Forvos u. 
GEu1s. 

E. Unterschwefligsaures Zinnorydul? — Wässrige schweflige Säure 
erzeugt mit Zinn Einfachschwefelzinn, als schwarzes Pulver, und auf- 
gelöstes unterschwelligsaures Zinnoxydul, aus welchem Säuren schwef- 
ligsaures Gas entwickeln und Schwefel niederschlagen. Fourcror u. 
VAUGUELIN. — Nach BERZELIUS, so wie nach Forvos u. GeELIS, erhält 
man auf diese Weise, neben Einfachschwefelzinn, nur sehr wenig unter- 
schwefligsaures, dagegen viel schwefligsaures Zinnoxydul, und das Zinn 
verhält sich hierbei ganz wie das Kadmium (II, 54—55), 

F. Schwefligsaures Zinnoxydul. —  Schwefligsaures 
Ammoniak fällt aus salzasaurem Zinnoxydul in der Kälte das 
meiste, beim Kochen alles Oxydul als weifses basisches Salz. 
Dieses tritt an kochendes Wasser allmälig alle Säure ab, 
und wird zu wasserfreiem blassgelben Zinnoxydul. "BERTRIER 
(N, Ann. Chim. Phys. 7, 81). 

‚G. Schwefelsaures Zinnoxydul. — a. Basisch. — Fällt 
beim Versetzen von b mit etwas Alkali nieder. A. Bkr- 
THOLLET. 

b. Einfach. — 1. Durch Erhitzen von Einfachschwefel- 
zinn mit Quecksilberoxyd erhält man das wasserfreie Salz, 
welches dunkle Glühhitze ohne Zersetzung erträgt. Berze- 
Lıus. — 2%. Man erhitzt Zinn in nur wenig verdünntem Vi- 
triolöl. — 3. Man löst Zinnoxydulhydrät in Schwefelsäure, — 
4. Schwefelsäure schlägt aus salzsaurem Zinnoxydul ein 
weilses Pulver nieder. — Die Flüssigkeit von (3) und die 
Auflösung der Salzmasse (1). (2) und des weifsen Pulvers 
von (4) gibt beim Erkalten Nadeln. A. BerraoLrer. Das Salz 
zerfällt beim Glühen für sich in schwefligsaures und Sauerstoff- 
Gas und in Zinnoxyd, Gavy-Lussac; in Wasserstoffgas ge- 
glüht, lässt es Zinn mit wenig Schwefelzinn. ARrvEDsoN 
(Pogy. 1, 74). 

H. Schwefelsaures Zinnoxyd. — a. Gewöhnliches. — 
1. Man löst das gewöhnliche Zinnoxydhydrat in wässriger 
Schwefelsäure. — 2. Man erhitzt Zion mit überschüssigem Vi- 
triolöl, wobei sich schwelligeSäure und Schwefel entwickelt und 
Oxydsalz bleibt. Kraskowırz (Poyg. 35, 518) erhitzt 1 Th. granu- 
lirtes Zinn mit 3 Th. Vitriolöl in einem geräumigen eisernen Kessel; 
zuerst erfolgt gelindes Aufbrausen mit weifsem Schaum, dann plötzlich 
heftige Entwicklung von, mit Schwefeldämpfen gemengtem schwellig- 
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sauren Gas, so dass man, um das Uebersteigen Zu verhüten, den Kessel 
"aufsen mit Wasser abkühlen muss. Nach beendigtem Aufwallen wird 
durch stärkeres Erhitzen das überschüssige Vitriolöl. ausgetrieben, bis 
der Rückstand zerrieben und vom noch beigemengten metallischen Zinn 


befreit werden kann. — Die wässrige Lösung (1) gibt beim 
Kochen keinen Niederschlag. Berzkuus. / 


b. Anomales. — Das durch Salpetersäure erzeugte Zinn- 
oxyd ist weder in verdünnter, noch in concentrirter Schwe- 
felsäure löslich, nimmt jedoch unter Aufquellen etwas Säure 
in sich, welche ihm durch Wasser wieder entzogen werden 
kann. Berzerıus. 


I. Schwefelkohlensto/f-Einfachschwefelzinn und Schwe- 
felkohlenstoff-Zaveijachschwe[ elzinn. — Wässriges Schwe- 
felkohlenstoff- Schwefelcaleium fällt Zinnoxyduisalze dunkel- 
braun und Zinnoxydsalze braungelb. BerrzELıus. en 


Zinn und Selen. SR Fa> 


A. Selen-Zinn. — a. Zinn vereinigt sich mit Selen beim 
Erhitzen unter F'reuerentwicklung zu einer grauen, metall- 
glänzenden Materie, welche, an der Luft erhitzt, ohne zu 
schmelzen, in verdampfendes Selen und zurückbleibendes 
Zinnoxyd leicht zersetzt wird. — b. Durch Fällen des salz- 
sauren Zinnoxyds mittelst Hydroselens lässt sich Zwezfach- 
selenzinn darstellen. BERZELIUS. | | ERNST 

B. Selenigsaures Zinnoxyd. — Weilses Pulver, nicht 
in Wasser, aber in Salzsäure löslich, und daraus durch 
Wasser fällbar, entwickelt in der Hitze erst Wasser, dann 
sämmtliche Säure. BERZELIUS. aa 


Zinn und Iod. 


A. Einfach-Iodzinn. — 1. Beim Erwärmen von Zinn- 
feile mit der doppelten Menge Iod bildet sich. schnell, unter 
Geräusch und Feuerentwicklung, eine braunröthe durchschei- 
nende Verbindung, welche ein schmutzig-pomeranzengelbes 
Pulver liefert, und sehr leichtflüssig (und nach H. Davy.in 
stärkerer Hitze verdampfbar) ist. Gay-Lussac, RAMMELSBERG 
(Pogy. 48, 169). — 2%. Aus einem verdünnten Gemisch von 
salssaurem Zinnoxydul und nur wenig überschüssigem Iod- 
kalium setzen sich bald viele gelbrothe Krystallbündel ab; 
war das Gemisch warm, so schiefst das lodzinn beim. Er- 
kalten in schönen gelbrothen Nadeln an. BouLLAY (Ann. Chim. 
Phys. 34, 372). Auch Gay-Lussac erhielt pomeranzengelbe seidenglän- 
zende Krystalle, als er das Iodzinn (1) mit wenig Wasser behandelte, 
aus der, vom ausgeschiedenen Zinnoxydulhydrat abgegossenen, Flüs- 
sigkeit, welche Zinnoxydul mit überschüssigem Hydriod hielt. Nach 
Gay-Lussac sind diese Krystalle saures Hydriod-Zinnoxydul, aber nach 
BouuLray’s Analyse sind sie Einfachiodzinn. — Lässt beim Erhitzen 
an der Luft neben Zinnoxyd eine Substanz, welche mit Was- 
ser in Zinnoxyd und sich lösendes Hydriod zerfällt. BouLLAY. 
— (1) zersetzt sich leicht durch Wasser, besonders in der 


Zweifach-Bromzinn. r) 


Wärme, um so vollständiger, je mehr das Wasser beträgt, 
in niederfallendes Zinnoxydulhydrat und wässriges Hydriod, 
welches eine Spur Zinn hält. Gay-Lussac, BRAmMELSBERG. 
(2) löst sich unzersetzt in Wasser, reichlicher in heifsem ; 
auch löst es sich in salzsaurem Zinnoxydul. Daher wird es aus 
diesem durch zu kleine Mengen von Iodkalium nicht gefällt. Bouray. 
— Das lodzinn geht mit basischeren lodmetallen Verbindun- 
gen ein. BourLay. 

BovLLAY (2). 


Sn 59 31,89 32,01 
J 126 68,11 67,99 
SnJ 185 100,00 100,00 


Beim Erhitzen von überschüssigem Zinn mit Iod und viel Wasser 
erhält man unter lebhafter Einwirkung und Oxydation des Zinns wäss- 
riges Hydriod, nur eine Spur Zinn haltend. Gay-Lussac, 


Löst man in wässrigem ITodkalium noch halb so viel Iod, als es 
enthält, und fügt die Lösung zu salzsaurem Zinnoxydul, so liefert das 
farblose Gemisch keinen Niederschlag, setzt aber beim Abdampfen ein 
gelbes Pulver ab, etwas in Wasser löslich, vielleicht Sn2J3. BouLrary. 

B u. C. Iodsaures Zinnoxydul und iodsaures Zinn- 
oxyd. — Iodsäure und iodsaures Kali geben sowohl mit salz- 
saurem Zinnoxydul, als mit salzsaurem Zinnoxyd einen weifsen 


Niederschlag. PreischL. — Tröpfelt man salzsaures Zinnoxydul in 
iodsaures Natron, so fällt weifses iodsaures Zinnoxydul nieder, welches 
aber in einigen Minuten, durch Freiwerden von Iod und Bildung von 
salzsaurem Zinnoxyd gelb, dann braun, dann grau wird. Fügt man 
umgekehrt zu salzsaurem Zinnoxydul iodsaures Natron, so löst sich der 
sogleich entstehende weifse Niederschlag schnell wieder mit gelber Farbe 
auf, und bei mehr iodsaurem Natron scheidet sich Iod aus. RAMmMELS- 
BERG (Poyg. 44, 567). 


Zinn und Brom. 


A. Einfach-Bromzinn. — Durch Erhitzen von Zinn in 
Hydrobromgas, Baranp, oder mit Einfach - Bromquecksilber, 
'Löwiıs. — Grauweifls, glänzend, beim Erhitzen zu einem 
'gelblichen Oele schmelzend. — Entwickelt beim Erhitzen an 
der Luft oder mit Salpeter Zweifach-Bromzinn, während 
Zinnoxyd bleibt. 

Wässriges Einfach-Bromzinn oder Hydrobrom-Zinn- 
oxydul. — 4. Durch Auflösen des Bromzinns in Wasser. — 
2. Das Zinn löst sich unter Wasserstoffgasentwicklung sehr 
langsam in kaltem, schneller in kochendem wässrigen Hydro- 
brom. — Die farblose, Lackmus röthende Lösung wird beim 
 Abdampfen gallertartig, ohne zu krystallisiren , und entwickelt 
bei weiterem Erhitzen Hydrobrom. Löwiıc. 


B. Zweifach- Bromzinn. — 1. Das Zirn verbrennt in 
Berührung mit Brom zu Zweifachbromzinn. Bazar. — 2. Ein- 
fachbromzinn gibt mit Brom dieselbe Verbindung. Löwıe. — 
Weils, krystallisch, leicht schmelzbar und verdampfbar, an 
der Luft einen schwachen weifsen Nebel ausstofsend. Schmilzt 
unter erhitztem Vitriolöl ohne merkliche Zersetzung zu öligen 
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Tropfen. Entwickelt mit Salpetersäure in wenigen Augen- 
blicken lebhafte Dämpfe von Brom. KLöst sich in Wasser 
ohne merkliche Wärmeentwicklung. Bararn. 

Wässriges Brom verwandelt Zinnoxydul unter Wärmeentwicklung 
in Einfach-Hydrobrom-Zinnoxyd; auf Zinnoxyd wirkt das Brom nicht 
ein. BALARD. 

C. Bromsaures Zinnoxydul. — Bromsaures Kali gibt 
mit salzsaurem Zinnoxydul einen gelbweilsen Niederschlag. 
SIMON (Repert. 65, 207), 

D. Bromsaures Zinnoxyd. — Wässrige Bromsäure löst 
von gewöhnlichem Zinnoxydhydrat auch nach Wochen nur 
wenig auf; Das davon getrennte Hydrat, über Vitriolöl ge- 
trocknet, wird durchscheinend glasartig, und verliert dann 
bei 180° 18 Procent. RaAmmELsBERG (Pogg. 55, 87). 


Zinn und Chlor. u 


A. Einfach-Chlorzinn. — Zinnbutter. — 4. Durch allmä- 
liges Erhitzen des Zinns oder Zinnamalgams mit Kalomel 
oder mit höchstens 2 Th. Quecksilbersublimat,. unter Ver- 
flüchtigung des Quecksilbers. — 2. Durch Erhitzen von Zinn 
in salzsaurem Gas, unter Freiwerden des Wasserstofs. — 
3. Durch Erhitzen des salzsauren Zinnoxyduls in verschlos- 
senen Gefälsen, wo, bei allmälig bis zum Rothglühen ge- 
steigerter Hitze und gewechselter Vorlage, nach dem Was- 
ser, das Chlorzinn übergeht. Carırame (J. Pharm. 25, 552) er- 
hitzt käufliches Zinnsalz in einem (wegen des leichten Uebersteigens) 
geräumigen Tiegel gelinde, so lange es unter Aufschäumen Wasser nebst 
Salzsäure entwickelt, giefst die Masse, wenn sie ruhig fliefst, in einen 
kleinen Tiegel aus, und destillirt sie, gröblich verkleinert, aus einer 
beschlagenen Glasretorte. -_Das zuerst übergehende Chlorzinn ist völlig 
rein; das zuletzt übergehende hält wenig Eisen, wovon es durch noch- 
malige Destillation befreit wird. — DBurchscheinend, fast rein weils 
(häufig grau), von Fetltglanz und muschligem Bruche. Schmilzt 
bei 250° zu einer öligen Flüssigkeit, welche die Tiegel durch- 
dringt und rissig macht; kocht nahe bei der Glühbitze, aber 
immer unter einiger Zersetzung. J. DavyY (Schw. 10, 321), 
Carrramse. Bleibt, nach dem Schmelzen ‚abgekühlt, lange 
flüssig, wird dann syrupartig und erstarrt. Marx. 


J. Davr. 
Sn 59 62,5 62,22 
cı 35,4 37,5 37,78 | 


SnCl 94,4 100,0 100,00 

Es entwickelt, bis zum starken Rothglühen erhitzt, Zwei- 
fachchlorzinn, dann Einfachchlorzinn, und lässt eine schwarze 
glänzende Masse, welche sich in wässriger Salzsäure unter 
Wasserstoffgasentwicklung zu salzsaurem Zinnoxydul auflöst. 
A. VocEL (Schw. 21, 66). Bis zum Kochen erhitzt, geht es 
in Gesellschaft von Zweifachchlorzinn über, und lässt gelbes, 
erdiges Zinnoxydul-Einfachchlorzinn. Carrramse. — Es liefert, 
mit Schwefel erhitzt, Zweifachchlorzinn und Zweifachschwe- 


x 


Einfach-Chlerzinn. St 


felzinn. Proust. 28nCl +28 = SnCl2 4+8n82. — An der Luft, 
‘oder mit Salpeter, chlorsaurem Kali oder Qnecksilberoxyd 
erhitzt, entwickelt es Zweifachchlorzinn, und lässt Zinnoxyd. 
— Bei gewöhnlicher Temperatur ‘hält es sich an der Luft 
ziemlich gut, zerfällt in 3 Wochen ein wenig, löst sich aber 
noch völlig in Wasser. Uaprtäne. 

Geiwässerles und wässriges Einfach- Chlorzinn oder 
krystallisirtes und wässriges einfach - salzsaures Zinn- 
oxydul. — Zinnsatz. — 1. Das Einfach-Chlorzinn löst sich klar 
in [ lufifreiem® | Wasser. CaprrainE. Gewöhnlich ist die Lösung 
getrübt, theils wohl wegen des Luftgehalts im Wasser, theils weil dem 
Chlorzinn schon Zinnoxydul - Chlorzinn beigemischt sein konnte. — 
2. Das Zinn löst sich sehr langsam in kalter, ‚schneller 
in -erwärmter Salzsäure, unter Wasserstoffgasentwicklung. 
Im Grofsen dienen Kupfergefäfse, welche, so lange ungelöstes Zinn 
vorhanden ist, nicht angegriffen werden. — 3. Indem man gekörn- 
tes Zinn abwechselnd mit Salzsäure übergiefst, dann nach 
Ablassen derselben der Luft darbietet, wieder mit der Salz- 
säure übergiefst u. s. w., oxydirt sich das Zinn unter Wärme- 
entwicklung auf Kosten der Luft und löst sich viel rascher. 
Berarn. — Die Lösung, abgedampft und erkältet, liefert 
grofse wasserhelle Säulen (und Oktaeder, Dumas) von wi- 
drig metallischem Geschmacke. Sie sind nach Berzruws = 
SnCl.HO, Die Krystalle entwickeln beim Erhitzen Wasser 
und Salzsäure, welche etwas Zinn hält, und lassen Chlorzinn 
mit Zinnoxydul. Kaltes Vitriolöl entwickelt daraus nur wenig 
Salzsäure; erhitztes entwickelt die Salzsäure neben etwas 
Chlorzinn, schwefliger Säure und Hydrothion (die sich zum 
Theil zu Schwefel niederschlagen), und bildet schwefelsaures 
Zinnoxyd. A. Vockr. 


Die Krystalle geben mit Wasser gewöhnlich eine trübe 
Lösung, welche durch etwas Salzsäure geklärt wird. [’Theils 
wohl, weil die Krystalle sich an der Luft oxydirt hatten, theils, weil 
das Wasser luft hält.] Die Trübung der Lösung nimmt durch Ueber- 
schuss von Wasser zu, durch Ueberschuss von Zinnsalz ab. FISCHER. 


Die Lösung absorbirt den Sauerstoff der Luft, und trübt sich 
dabei unter Bildung von zweifach-salzsaurem Zinnoxyd und 
Fällung von Zinnoxydul-Chlorzinn, falls sie keine überschüs- 
sire Salzsäure hält. Wohl so: 3(Sn0,HCI) +0 = Sn02,2HCl + 
SnC!,Sn0 +0. Bei längerem Aussetzen an die Luft klärt sie 
sich wieder, um so langsamer, je concentrirter sie ist, unter 
gelber Färbung. Fischer (Kastn. Arch. 13, 225), UAPITAINE. 
[Sollte es ein, mit gelber Farbe in Wasser lösliches einfach-salzsaures 
Zinnoxyd geben ?] — Die mit Salzsäure versetzte Lösung des 
salzsauren Zinnoxyduls trübt sich mit schwefliger Säure 

elb, besonders beim Erwärmen, und gibt unter Zerstörung 
des Geruchs nach schwelliger Säure und Bildung von salz- 
saurem Zinnoxyd einen dunkelgelben Niederschlag von ge- 
wässertem Zweifach - Schwefelzinn. HErRINe (Ann. Pharm. 29, 
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90) Wohl so: 6SnO +2S02 — 58n0? + SnS?2; das gebildete Zinn= 
oxyd bleibt in dem Ueberschusse der Salzsäure gelöst. — Nach GIRARDIN 
(Ann. Chim. Phys. 61, 286) erfolgt, wenn der Salzsäure nur wenig 
schweflige Säure beigemischt ist, beim Auflösen von Zinnsalz darin zu- 
erst gelbe Trübung, hierauf bei Wasserzusatz, unter Entwicklung eines 
schwachen Geruchs nach Hydrothion, ein gelbbrauner Niederschlag, 
welcher ein Gemenge von Schwefelzinn und Zinnoxyd ist, — Nieder- 
schwefelsäure fällt aus der erwärmten Zinnlösung Schwefel- 
zinn. Prrsoz. — Dieselbe reducirt, unter Umwandlung in 
Zinnoxydsalz, unterchlorige Säure zu Chlorgas, Barannz — 
Salpetersäure sogleich zu Stickoxydgas und dieses bei län- 
zerem Zusammenstellen damit zu Stickoxydulgas; — Scheel- 
säure, auch die an ein Alkali gebundene, zu blauem Scheel- 
suboxyd; — Molybdänsäure zu blauem Oxyd; — Chromsäure 
zu Chromoxyd; — Mangansäure zu Manganoxydul; — Man- 
&ganhyperoxydhydrat beim Kochen zu Manganoxydul, unter 
Fällung von Zinnsesquioxydul, Fuchs; — Arsensäure zu 
arseniger und diese bei längerer Digestion zu metallischem 
Arsen, WOoULFE (Crell chem. J. 1, 155); — antimonige Säure 
zu Antimon, WouLrEe; — einfach-salpetersaures Wismuth- 
oxyd zu schwarzem Suboxyd, A. VosEeL; — rothes und brau- 
nes Bleihyperoxyd zu Chlorblei, A. Voeer; — Eisenoxyd- 
salze zu Eisenoxydulsalzen (unter Bildung von salzsaurem 
Zinnsesqguioxydul; eben so Eisenoxydiydrat zu salzsaurent 
Kisenoxydul unter Källung von Zinnsesquioxydul, Fucas; 
vgl. II, 67); — Kupferoxyd und dessen Salze zu Halb- 
chlorkupfer; — Quecksilberoxyd, Halbchlorquecksilber, Ein- 
fachchlorquecksilber und Cyanqnecksilber zu Quecksilber, A. 
VOGEL (Kastn. Arch. 23, 78)5 — Silbersalze zu Silber; — mit 
Goldsalzen gibt die Zinnlösung, je nach den Umständen, einen 
braunen oder purpurnen Niederschlag. — Aus der mit viel 
Salzsäure versetzten Lösung fällt Kupfer metallisches Zinn, 
als grauschwarzes Pulver, jedoch nur bei Zutritt von Luft 
oder beim Sieden. BeınscH (J. pr. Chem. 24, 248). | | 
Das Einfachchlorzinn vereinigt sich mit den Chloralkali- 
metallen. — Es geht nach Kunrmasn mit salpetriger, Unter- 
salpeter- und Salpeter- Säure Verbindungen ein. — Es löst 
sich leicht in absolutem Weingeist.  Caprrame. AITHIER 


B. Gewässertes Zinnoxydul- Chlorzinn, oder halb- 


salzsaures Zinnoxydul. — Durch Fallen des salzsauren 
Zinnoxyduls mit einer unzureichenden Menge von Kali. — 
Weifses Pulver. Prousrt. — In der Rothglühhitze liefert es 


Wasser, welches Salzsäure und salzsaures Zinnoxydul ent- 
hält, ein Sublimat von Einfachchlorzinn, und, als Rückstand, 
Zinnoxydul. Es braust mit concentrirter Salpetersäure stark 
auf; mit Vitriolöl entwickelt es salzsaures Gas; in Salzsäure, 
Essigsäure und. verdünnter Salpeter- und Schwefel- Säure 
löst es sich ohne Aufbrausen zu einem -Oxydulsalze auf. J. 
Davy (Schw. 10, 3235). | 


Zweifach-Chlorzinn. 15203 


Oder: ne J. DavY. 
SnCl 94,4 50,11 2SnO0 134 71,13 70,4 
SnO "67 35,56 HC1 36,4 19,32 
3HO 27 14,33 2HO 18 9,55 
SnCl,Sn0+3Aq 188,4 100,00 188,4 100,00 


C. Wässriges Anderthalb- Chlorzinn oder salzsaures Zinnsesqui- 
oxydul. — Das Zinnsesquioxydulhydrat löst sich leicht in Salzsäure. 
Fuchs. Es Jöst sich schwierig in kalter verdünnter Salzsäure, und con- 
centrirte wird nur bei gelinder längerer Digestion in verschlossenen @e- 
fäfsen, um die Oxydation zu verhüten, damit gesättigt. BERZELIUS. Die 
Lösung schmeckt rein zusammenziehend,, gibt mit Hydrothion einen heller 
hraunen Niederschlag, als das Oxydulsalz, und mit Goldlösung einen 
besonders schönen Purpur, Fuchs. 


D. Zweifach- Chlorzinn. — Lısav’s rauchender Geist, Spi- 


ritus fumans Lisarı. — Bildung. 1. Stanniol entzündet sich im 
Chlorgas nach einiger Zeit, und verbrennt unter rothem 
Kunkensprühen zu Zweifachchlorzinn. — 2. Auch das Ein- 


fachchlorzinn verbrennt bei gewöhnlicher Temperatur in Chlor- 
gas. — 3. Das Zinn, mit Einfachchlorquecksilber erhitzt, 
verflüchtigt sich als Zweifachchlorzinn. 4. Einfachschwe- 
felzinn geht beim Erhitzen mit Schwefel oder mit Sanerstoff- 
haltenden Körpern in Zweifachschwefelzinn über. — Darstet- 
tung. 1. Man leitet troeknes Chlorgas langsam durch die, 
Stanniol oder schmelzendes Zinn haltende, Retorte d. App. 
52 Das Chlorzinn destillirt in die kalt gehaltene Vorlage e über. — 
2 1 Th. Zinn wird mit 5 Einfachehlorquecksilber destillirt. Oder 
Zinnamalgam oder Einfachchlorzinn mit Einfachchlorquecksilber. — 
3. Concentrirtes salzsaures Zinnoxyd wird mit rauchendem 
Vitriolöl destillirt. J. Davyr. — 4. Man destillirt Kochsalz 
mit schwefelsaurem Zinnoxyd. 2NaC1-++Sn02,28S03 = 2(Na0, 803) 
--SnCl2. Das nach 2 (II, 77) bereitete schwefelsaure Zinnoxyd wird 
noch warm im erhitzten Mörser gepulvert, gesiebt, mit gleichviel Koch- 
salz innig gemengt, und in einer eisernen (oder gläsernen, in welcher 
aber nicht leicht eine vollständige Zersetzung möglich ist) Retorte mit 
gläserner Vorlage allmälig immer stärker erhitzt, so lange etwas über- 
geht. Das, neben salzsaurem Gas, übergegangene Zweifachchlorzinn 
hält Chloreisen und Krystalle von gewässertem krystallisirten Zwei- 
fachchlorzinn. Um es von Eisen und Wasser zu befreien, rectificirt 
man es mit der 2- bis 4-fachen Menge Vitriolöl in einer Glasretorte. 
v. KRASKOWITZ (Pogg. 35, 518). 

Eigenschaften. Farblose dünne Flüssigkeit, noch nicht bei 
— 29° sefrierend, welche bei 0,767 Meter Luftdruck bei 420° 
siedet, und einen Dampf von 9,1997 spec. Gew. liefert, Du- 
MAS (Ann. Chim. Phys. 33, 385), und welche bei gewöhnlicher 
Temperatur einen weilsen Nebel verbreitet. 


> BERZELIUS. J.Davy. Mfs. Sp. Gw. 
Sn 59 45,45 54,43 42,1 Zinndampf? 1 4,0905 
2Cl 70,8 54,55 45,57 57,9 Chiorgas 2 4,9086 


SnCl2 129,3 100,00 100,00 100,0 SnCl2 Dampf 1 8,9991 
| Wird durch Hydrothiongas erst beim Erwärmen in salz- 
saures Gas und #Zweifachschwefelzinn zersetzt. H. Rose 
(Pogg. 24, 339). SnCi2 + 2HS = Sns2 + 2HCl. — Eintwickelt, mit 
Salpetersäure erhitzt, Chlor und Stickoxydgas, und lässt 


si Zınn. 


Zinnoxyd fallen. Gay-Lussac. Tritt an Quecksilber langsam 
Chlor ab, so dass Kalomel und Kinfachchlorzinn entsteht. 
Dumas. — Zersetzt sich mit Weingeist unter Naphthabildung 
und Absatz von Zinnoxydul-Einfachehlorzinn.  Erhitzt sich 
stark mit Terpenthinöl, bisweilen unter Eintllammung dessel- 
ben, und setzt Zinnoxyd ab. J. Bavy. Wird nicht durch öl- 
bildendes Gas zersetzt. \WOÖHLER. | 

Gewässerles Zaeifachchlorzinn oder kryslallisirtes 
salzsaures Zinnoxyd. — %2 'Ih. Zweifachchlorzinn erstar- 
ren mit 7 Ih. Wasser zu einer farblosen, in der Wärme 
schmelzbaren Krystallmasse. ADper. 

Wassriges Zweifachchlorzinn oder wässriges salzsau- 
res Zinnoxyd. — a. Gewöhnliches. — Composition der Färber. 
— 4. Man löst Zweifachchlorzinn in Wasser. — 2. Man sät- 
tint wässriges salzsaures Zinnoxydul mit Chlorgas. — 3. Man 
versetzt dasselbe mit eben so viel Salzsäure, wie es enthält, 
und setzt es längere Zeit der Luft aus, oder erwärmt es mit 
nicht überschüssiger Salpetersäure. — 4. Man löst Zinn in_ 
Salpetersalzsäure, die nicht zu viel Salpetersäure hält. — 
Auch dient Salpetersäure mit Salmiak oder Kochsalz, oder Salzsäure 
mit Salpeter. — Die unter Mitwirkung von Salpetersäure erhaltene Lö- 
sung hält immer noch Salpetersäure und setzt daher beim Kochen ano- 
males Zinnoxydhydrat ab, BouLLey (Ann. Pharm. 39, 103); nach H. 
Rosk: erfolgt dieses erst, wenn die Lösung ziemlich stark concevtrirt 
ist. — Auch kann man gewöhnliches Zinnoxydhydrat in Salzsäure lösen. ° 
Das anomale Zinnoxydhydrat, mit Salzsäure destillirt, verwandelt sich 
einem Theile nach in gewöhnliches salzsaures Zinnoxyd, welches über- 
geht, während der andere als anomales salzsaures Zinnoxyd in Gestalt 
einer gelben, in Wasser theils löslichen, theils aufschwellenden Masse 
zurückbleibt. BerzeLius. — Karblose Klüssigkeit; durch Kochen 
nicht zersetzbar;; liefert, abgedampft und erkältet, Krystalle. 

b. Anomales. —- Das durch Salpetersäure erzeugte Zinn- 
oxydhydrat löst sich nicht in selbst Kochender concentrirter 
Salzsäure, färbt sich aber gelblich durch Aufnahme von Salz- 
säure, und zeigt sich durch deren Vermittlung, nach. Ab- 
gielsen der überschüssigen Säure und Austrocknen auf 
Fliefspapier als eine weiche gelbe Masse, in Wasser 
völlig löslich, jedoch so, dass die Auflösung selbst bei grofser 
Verdünnung in der Siedhitze gerinnt, wenn sie concentrirter 
ist, wie Eiweifs, und auch beim Vermischen mit Concentrirter 
Salzsäure einen Niederschlag gibt, der sich nach dem Ab- 
gielsen derselben wieder in Wasser löst. Bei der Destillation 
dieser Verbindung geht zuerst wässrige Salzsäure, dann 
salzsaures Gas neb-t etwas Doppelchlorzinn über, und es 
bleiht trocknes Zinnoxyd. BerzELIUSs. — Ammoniak und Kali 
gibt mit der wässrigen Lösung einen weifsen, wenig in überschüssigen 
Alkalien löslichen Niederschlag. H. Resk. 

Eu. F. Das Zweifachchlorzinn löst Phosphor und Schwe- 
fel zu Öölartigen Flüssigkeiten auf. 

G. Zweifachchlorzinn - Phosphorwasserstoff, — Das 
Zweifachchlorzinn verschluckt das leicht oder schwer ent- 
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zündliche Phosphorwasserstoffgas ohne alle Zersetzung , färbt 
sich gelb, und verwandelt sich dann in einen gelben festen 
Körper, der an der Luft raucht und begierig Feuchtigkeit 
anzieht. — Er entwickelt, bei abgehaltener Luft erhitzt, salz- 
saures Gas und sich sublimirenden Phosphor, und lässt Ein- 
achehlorzinn. PH3,3SnCl2 = 3Sncı + 3HC1 + pP. — Ammoniakgas 
färbt die Verbindung schon in der Kälte schwarz, und scheint, 
neben vielen andern Produceten, auch Chlorzinn-Ammoniak zu 
bilden. — Wasser entwickelt daraus unter Aufbrausen schwer- 
entzündliches Phosphorwasserstoffgas, und bildet, unter Fäl- 
lung von Dreifach- Phosphorzinn cım, 73), Salzsaures Ziun- 
oxydul und salzsaures Zinnoxyd. Auch wässriges Kali, kohlen- 
saures Ammoniak oder Kali und Salzsäure entwickeln schwerentzünd- 
liches Phosphorwasserstoffgas, wässriges Ammoniak dagegen leicht- 
entzündliche. H. Bose (Poyg. 24, 159). 


H. Bose. 
PH3 34,4 8,12 8,64 
3SncCl2 389,4 91,88 91,36 


PH3,3SnCl? 423,8 100,00 100,00 
H. Das Zweifachehlorzinn lässt sich mit Dreifachchlor- 
phosphor mischen. 


1. Zweifachchlorzinn-Zweifachschwefelzinn. — SnS?, 
2SnCh. — Das Zweifachchlorzinn verschluckt, unter Bildung 
von salzsaurem Gas, reichlich Hydrothiongas. 3SnC12 +2HS = 
SnS2,28nc1? + 2Hc1. Die durch völlige Sättigung mit Hydro- 
thiongas erhaltene Flüssigkeit ist klar, gelblich oder röthlich 
und schwerer als Wasser. Beim Erhitzen lässt sie Zweifach- 
schwefelzinn, während Zweifachchlorzinn verdampft. Wasser 
nimmt aus der Flüssigkeit letzteres auf und fällt 25,07 Proc. 
Zweifachschwefelzinn. Dumas (J. Chim. med. 8, 748; auch Schw. 
66, 409). 

K. Zweifachchlorschwefel-Zweifachchlorzinn. — Ent- 
steht beim Einwirken des Chlorgases auf Zweifachschwefel- 
zinn bei gewöhnlicher Temperatur. snS2-+6C1 = SnCl2 +2SC1?. 
Man bläst in ein Glasrohr eine Kugel, welche mit Musivgold gefüllt 
wird, und eine cylindrische Erweiterung, deren ausgezogenes Ende in 
eine Chlorcaleiumröhre geht, um die Feuchtigkeit der Luft abzuhalten, 
Hat das in die Kugel geleitete trockne Chlorgas das Musivgold zersetzt, 
so lässt man durch gelindes Erhitzen der Kugel die Verbindung sich in 
die längliche Erweiterung sublimiren, leitet noch Luft darüber, um das 
überschüssige Chlor auszutreiben, und schmelzt den Cylinder an beiden 


Enden zu. Auch Einfachschwefelzinn liefert diese Verbindung, jedoch 
neben freiem Zweifachchlorzinn (III, 74). 


Grofse gelbe Krystalle, in der Wärme schmelzbar und 
unzersetzt sublimirbar, an der Luft stärker rauchend, als 
Zweifachchlorzinn. — Die Krystalle lösen sich in verdünnter 
Salpetersäure allmälig vollständig unter Entwicklung salpe- 
triger Dämpfe; die Lösung hält Zinnoxyd und allen Schwefel 
in Gestalt von Schwefeisäure. Mit rauchender Salpetersäure 
geben sie eine weise dieke Masse, die sich völlig in Wasser 
löst. — Sie geben mit Wasser eine durch ausgeschiedenen 


& #1. ar: 


Schwefel milchige Lösung, nicht nach schwefliger Säure rie- 
chend. Dieselbe setzt beim Kochen Zinnoxyd ab, in Salzsäure lös- 
lich; sie gibt mit Hydrothion gewässertes Zweifachschwefelzinn, und 
nach dem Filtriren mit salzsaurem Baryt schwefelsauren Baryt; sie gibt 
mit salpetersaurem Silberoxyd einen weifsen käsigen Niederschlag, wel- 
cher neben Chlorsilber unterschwefligsaures Silberoxyd hält, und sich 
daher schwärzt. Hiernach hält die wässrige Lösung Zweifachchlorzinn, 
Schwefelsäure, uuterschweflige Säure und Salzsäure. [Aber woher die 
Fällung des Zinnoxyds beim Kochen?] — Wässriges Ammoniak 
scheidet aus den Krystallen Schwefel und einen Theil des 
Zinnoxyds ab, während es viel Zinnoxyd nebst unterschwel- 
lirer, Schwefel- und Salz-Säure aufnimmt. — Die Krystalle 
absorbiren trocknes Ammoniakgas unter starker Wärmeent- 
wicklung und verwandeln sich in eine gelbbraune Masse, bei 
deren Auflösung in Wasser alles Zinnoxyd nebst Schwefel 
in. weilsen Flocken zurückbleibt; das neutrale Filtrat wird 
nach einiger Zeit lackmusröthend, und hält unterschwellig-, 
schwefel- und salz-saures Ammoniak. H. Rose (Pogg. 42, 517). 


H. Rose. 
Sn 39 19,44 19,82 
2s 32 10,55 ' 11,38 
Gel 212,4 70,01 68,19 
SnC12,28SC12 - 303,4 100,00 99,39 


Auch mit Halbchlorschwefel lässt sich das Zweifachchlorzinn mischen, 
und gibt damit in der Kälte Krystalle. H. Rose (Pogy. 16, 67). 


L. Schwefelsaures Zweifachchlorzinn. — Zweifach- 
chlorzinn absorbirt reichlich und ohne Entwicklung schwelfliger 
Säure die Dämpfe ‚der wasserfreien Schwefelsäure, und er- 
starrt, völlig damit gesättigt, zu einer wasserhellen Masse. 
Sie löst sich in wenig Wasser klar, in mehr mit milchiger 
‚Frübung. 2E* 

Destillirt man diese Masse, so geht a ein farbloser Syrup über, 
zu. einer wasserhellen spröden Masse erhärtend; es suhlimirt sich b ein 
weifses Mehl in den Retortenhals, und es bleibt e ein ungeschmolzener 
Rückstand in der Retorte. 

a. Die spröde Masse gibt mit Wasser eine sehr trübe Lösung, 
Zinnoxyd, Salzsäure und Schwefelsäure haltend, unter Abscheidung 
weifser Flocken, mit schweren Oeltropfen gemengt; diese lösen sich nur 
langsam. im Wasser, wie schwefelsaurer Dreifachchlorschwefel; die 
übrig bleibenden Flocken lösen sich leicht in Salz-, Schwefel- oder 
Salpeter-Säure. \ 

a = 6(8nCl?2,Sn02) + 5(SC13, 5803). 


| Oder: H. RusE. 
‚6SnCi2 778,3 .27,43 12Sn 708 24,93 25,07 
6Sn02 450 15,85 308 480 16,90 17,18 
,5SCi13 611 21,51 27 Cl 955,8 833,66 33,96 
25803 1000 35,21 s70 696 24,51 
2839,8 100,00 2839,38 100,00 


Bisweilen hält die Verbindung weniger (SnC12,Sn02), und löst sich dann 
‚mit geringer oder ohne Trübung in Wasser. r 
b. Das sublimirte Mehl ist ärmer an fünffach-schwefelsaurem Chlor- 
‚schwefel, als a, und zeigt daher in Wasser keine oder wenige Oel- 
tropfen. nr 
c. Der Rückstand in der Retorte hält nach hinreichendem Erhitzen 
hlofs Zinnoxyd mit Schwefelsäure. Das viele Zinnoxyd rührt von der 


Sualpetersaures Zinnoxyd. 87 


gleichzeitigen Bildung des Dreifachchlorschwefels aus dem Schwefel der 
Schwefelsäure her. H. Rose (Poyy. 44, 320). 


Zinn und Fluor. 


A. Gewässertes Einfachfluorzinn oder flusssaures 
Zinnoxydul. — Die wässrige Klusssäure wirkt, selbst er- 
wärmt, nicht merklich auf das Zinn. Die Lösung des Oxy- 
duls in wässriger Flusssäure, bei abgehaltener Luft abge- 
dampft, schiefst in kleinen, weifsen, sehr glänzenden Kry- 
stallen an, welche sehr sauer schmecken und sich leicht in 
Wasser auflösen. Gay-Lussıc u. Tuinanp. Es sind süfs-, 
dann herb-schmeckende, undurchsichtige Säulen, die sich an 
der Luft durch Oxydation leicht in SnF?,SnO? verwandeln. 
BERZELIUS (Pogg. 1, 34). Nach UnvErDoRBeEN (N. Tr. 9, 1, 36) fälle 
fusssaures Ammoniak das salzsaure Zinnoxydul in flimmernden, metall- 
glänzenden Blättchen, in verdünntem Kali löslich. [Ammoniak-haltend ?] 

B. Wässriges Zweifachfluorzinn oder flusssaures 
Zinnoxyd. — Die wässrige Flusssäure bildet mit Zinnoxyd 
eine Auflösung, welche durch Abdampfen, unter Verlust von 
Flusssäure, zu einen unauflöslichen (basischen ?) Salze wird. 
Gar-Lussac u. Tatsarn. Die Auflösung gerinnt in der Sied- 
hitze gleich Eiweils. Berzeuus. 


Zinn und Stickstoff. 


A. Salpetersaures Zinnoxydul. — }#. Sehr verdünnte 
Salpetersäure löst in der Kälte das Zinn als Oxydul auf, und 
zwar nicht unter Salpetergasentwicklung, sondern unter Bil- 
dung von Ammoniak. Proust. — 2. Durch Auflösen des 
Oxydulhydrats in verdünnter Salpetersäure erhält man ein 
nicht wit salpetersaurem Ammoniak gemischtes Salz. Ber- 
zeiıus. — 3. Man fällt salzsaures Zinnoxydul durch salpeter- 


saures Bleioxyd, und filtrirt vom Chlorblei ab. Die Lösung hält 
sich besser, wenn ihr überschüssiges salpetersaures Bleioxyd beigemischt 


bleibt. FISCHER (Schw. 56, 360). -— Gelbe Auflösung, welche 
bei längerem Stehen etwas Oxydul (nach Berzeuus gallert- 
artiges Oxydhydrat) fallen lässt, beim Erhitzen mit frischer 
Salpetersäure ‘aber alles Zinn als Oxyd [als anomales Hy- 
drat| absetzt. Prousr. 


B. Salpetersaures Zinnoxyd. — Das gewöhnliche 
Zinnoxydhydrat löst sich reichlich in Salpetersäure, und neu- 
tralisirt sie vollständig. Die Auflösung schmeckt herb; war 
stärkere Säure angewandt, so schiefst aus ihr ein 'Theil des 
Salzes in seidenglänzenden Schuppen an. — Sie lässt bei 
50° fast alles Oxyd als ein Hydrat in gallertartigen Klumpen 
fallen, welches zu einer wasserhellen Masse eintrocknet, und 
sich wie zewöhnliches Zinnoxydhydrat verhält, nur dass es, 
um sich wieder reichlich in Salpetersäure zu lösen, zuvor mit 
Ammoniak behandelt werden muss. Hält die Auflösung sal- 
petersaures Ammoniak, so zersetzt sie sich nicht bei gewöhn- 


ale) Zinn. 


licher Temperatur; hält sie dieses nicht, so lässt sie dann, 
besonders bei grolser Verdünnung, Oxyd fallen, welches bei 
Zusatz von salpetersaurem Ammoniak wieder verschwindet. 
BERZELIUS. 

Das anomale Zinnoxydhydrat ist in Salpetersäure ganz unlöslich, 
selbst wenn es zuvor mit Ammoniak digerirt wird. BERZELIUS. 

©. Stickoxyd-Zweifachchlorzinn. — Krystallisch, leicht 
zu destilliren, durch Wasser zersetzbar. KunLnmann. 

Das Zinnoxydulhydrat ist in wässrigem Ammoniak fast ganz un- 
löslich. Berzeuıvs (Poyy. 28, 444). — In viel kochendem kohlensauren 
Ammoniak löst es sich fast völlig. WiırtstEin (Bepert. 63, 334). | 

D. Zinnsaures Ammoniak. — 1. Das gewühnliche Zinn- 
säurehydrat löst sich in wässrigem Ammoniak. Die gesättigte 
Lösung, in der lufihaltenden Glocke über Vitriolöl. verdun- 
stet, lässt eine gelbliche Gallerte, neben Wasser, NH?O, 
2SnO? haltend. Moserne. — 2. Wässriges zinnsaures Kali 
schlägt aus Salmiak zinnsaures Ammoniak nieder. Der gal- 
lertartige Niederschlag löst sich in reinem Wasser, wird aber 
durch Ammoniak wieder gefällt. Die wässrige Lösung wird 
beim freiwilligen Verdunsten dickflüssig, . bleibt aber klar. 
BERZELIUS. — Anomales Zinnoxydhydrat löst sich nicht in Ammoniak. 

E. Zweifachschwefelzinn - Hydrothionammoniak oder 
Ziweifach - Schwefelzinnammonium. — Durch Anflösen des 
Zinnoxydhydrats in wässrigem Zweifach-Hydrothionammoniak. 
Es entsteht hierbei kein zinnsaures Ammoniak. , BERZELIUS. 


F. Einfachiodzinn - Ammoniak. — 300 Th. Einfach- 


iodzinn verschlucken unter Wärmeentwicklung und weifser 
Färbung 20,9 'Th. Ammoniak. BRamnELsgEre (Pogg. 48, 169). 


BRAMMELSBERG. 
2NH3 34 15,52 NAETZZH 
SnJ 185 84,48 82,71 
2NH3,SnJ 219 100,00 - 100,00 


G. Einfachiodzinn- Hydriodammoniak oder Einfach- 


lodzinnammonium. — Man fällt ziemlich concentrirtes salz- 
saures Zinnoxydul durch Hydriodammoniak. — Grünlichgelbe 
Nadeln, durch Wasser unter Abscheidung rothen lodzinns 


zersetzbar. P. BovLLaY. 7 | 
Getrocknet. | BoULLAY. 

NH3,HJ 144 28,01 29,02 

28nJ 370 71,99 70,98 


NN4J,2SnJ 514 100,00 100,00 


H. Einfachchlorzinn - Ammoniak. — 2 At. Einfach- 


chlorzinn absorbiren, erst beim Erhitzen, 1 At. Ammoniakgas. 
Persoz. | 


- . I. Zweifachchlorzinn- Ammoniak. — Lisav’s rauchender 
Geist verschluckt das Ammoniakgas bei gewöhnlicher Tem- 
peratur unter Wärmeentwicklune. H. Davy. Man muss _die 
sich bildende feste Masse fleifsig zerreiben, und wieder dem Ammoniak- 
5%s darbieten, wenn sie völlig damit gesättigt werden soll. H. Rose. 


Zweifachchlorziun-Salmiak. &y 


Die weifse Masse lässt sich (auch in Wasserstoffgas, H. Ros£) 
unzersetzt subliwiren, und verflüchtigt sich beim Erhitzen an 
der Luft in weifsen stechenden Nebeln. H. Davr. Sie röthet, 
in Wasser gelöst, stark Lackmus. Gnrouverze. Nach der 
Sublimation ist sie krystallisch und etwas gelbweifs. — Sie 
wird beim Erhitzen mit Natrium unter lebhaftem violetten Feuer 
in Ziunkörner. Chlornatrium und Ammoniakgas zersetzt. Sie 
löst sich völlig in kaltem Wasser. Gnrouvsrıe, H. Rosz. 
(Nur die nicht sublimirte mit Trübung. ) Die Lösung, im Vacunm 
über Vitriolöl: verdunstet, lässt die unzersetzte Verbindung 
als ein Haufwerk von Krystallen, ohne Zersetzung sublimir- 
bar. Wird aber die kalte Lösung ( welche sich mit Amıno- 
niak nicht trübt) erhitzt, oder einige Tage hingestellt, so setzt 
sie eine Gallerte ab, Auch Schwefelsäure giht einen gallert- 
artigen Niederschlag, in mehr Wasser löslich. Dasselbe Ver- 
halten zeigt wässriges salzsaures Zinngxyd, zu dem wenig Ammoniak 
gefügt ist. — Die Verbindung Wird in Phosphorwasserstoffigas 
in der Kälte nicht verändert; beim Erwärmen wird sie unter 
Ammoniakentwicklung oberflächlich geröthet, vielleicht durch 
Bildung von etwas Zweifachchlorziun - Phosphorwasserstoff. 
H. Rose (Pogg. 24, 163). 


H. Rose. PERSOZ. GROU- 

{ sublimirt nicht sublimirt VELLE. 

NH3 17 11,58 10,92 13,27 20,45 20,94 
SnCl2 129,3 88,42 89,08 86,73 79,55 79,06 
NH3,SnCl? 146,8 100,00 100,00 100,00 100,00 100,60 


Die nicht sublimirte Verbindung gibt mehr Ammoniak, weil ihr freies 
anhängt. H. Rose. Nach GroUvELLE und PERSOZ (Ann. Chim. Phys. 
44, 3232) ist die Verbindung = 2NH3,SnGl2, 

- K. Einfachchlorzinn-Salmiak oder Ein/ach-Chlorzinn- 
ammonium. — Bleibt beim Erhitzen von Zinnfeile mit Sal- 
miak, wobei sich Wasserstoffgas und Ammoniak gas entwickelt, 
und lässt sich in höherer Temperatur sublimiren. Prousr 
(N. Geht. 1,249), Berzenius. Regelmäfsige Oktaeder, luftbe- 
ständig, Lackmus röthend, deren Lösung in Wasser sich 
beim Kochen trübt. Arsonn. 


ATJOHN. 
NH4C1 53,4 34,06 34,1 
SnCl .„ 94,4 60,20 60,3 
HO 9 9,74 9,6 


—NH7CI, Sncl-FAq 156,8 100,00 100,0 
UL. Zweifachchlorzinn-Salmiak oder Zweifach-Chlor- 
zinnammonium. — Pinksalz. — 1. Fällt beim Vermischen con- 
centrirter Lösungen von salzsaurem Zinnoxyd und Salmiak 
als weifses Pulver nieder; wird beim langsamen Verdunsten 
eines verdünnten Gemisches der beiden Lösungen in luftbe- 
ständigen kleinen regelmäfsigen Oktaedern und Cubooktaedern 


erhalten. BoLLEY (Ann. Pharm. 39, 100).. Auch kann man die Lö- 
sung von 40 Th. Zinn in Salpetersalzsäure mit 35 Th. Salmiak bei 100° 
zur Trockne abdampfen, und den, 120 Th. betragenden, völlig getrock- 
neten Rückstand in Wasser lösen und daraus krystallisiren lassen. Wır?- 


» 
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sten (Repert. 64, 7). — ?*. Sublimirt sich in durchsichtigen 
Oktaedern bei der Darstellung des Musivgoldes mit Zinn, 
Salmiak und Schwefel, und lässt sieh durch Lösen, Filtriren 
und Krystallisiren reinigen. Gm. — Die Krystalle knistern 
beim Erhitzen, entwickeln Zweifachehlorzinn und sublimiren 
sieh dann in weifsen Blättchen. Wırrsteın. — Löst sich in 
3 Th. Wasser von 14,5°; die concentrirte Lösung zersetzt 
sich nicht beim Kochen ; die verdünnte lässt dabei alles Zinn- 
oxyd als Hydrat in weilsen Flocken fallen. Borıry. 


BoLLEY. 
NH% 18 9,82 9,9 
cl 35,4 19,33 19,2 
Snci? 129,8 70,85 70,9 
NH:CI,SnCl2 183,2 100,00 100,0 . 
M. Salzsuures und Zinnoxydul- Ammoniak. — Durch 


Uebersättigen des salzsauren Zinnoxyduls mit Ammoniak bis 
zur Wiederauflösung des Oxyduls, und Abdampfen im luft- 
leeren Raume erhält man Krystalle. Berzeuus 


N.  Salpelersaures Zinnoxyd - Ammoniak. — Durc 
Vermittlung des salpetersauren Ammoniaks wird die Löslich- 
keit des Zinnoxyds in Salpetersäure vergrölsert; daher löst 
sich auch das Zinn leichter ohne Fällung in Salpetersäure, 
welche salpetersaures Ammoniak enthält. vgl. das beim salpe- 
tersauren Zinnoxyd Gesagte, so wie Ann. Chim. 42, 218. 


Zinn und Kalium. 


A. Zinn-Kalium. — a. 7 Maafse Zinnfeile vereinigen 
sich mit 2 M. Kalium, unter schwacher Lichtentwicklung,, zu 
einer Legirung, welche weniger weils, als Zinn, spröde, von 
feinkörnigem Bruche und leicht schmelzbar ist. — Oxydirt 
sich schnell an der Luft, braust mit Wasser und noch mehr 
mit wässrigen Säuren. — b. Bei mehr Kalium erhält man ein 
Gemisch, welches sich oft, besonders beim Pulvern, von 
selbst an der Luft entzündet. Gay-Lussac u. THENARD, —. 
c. Durch Glühen des granulirten Zinns mit Weinstein oder 
von 100 Th. Zinnoxyd mit 60 durch Rösten verkohltem Wein- 
stein und 8 Kienrufs (16 Kienrufs liefern einen Pyrophor) 
wird dem Zinn etwas Kalium mitgetheilt, so dass es in 
Wasser langsam Weasserstoffgas entwickelt. SERULLAS (Ann. 
Chim. Phys. 21, 200). | 

B. Zinnoxydul-Kali. — Das Zinnoxydulhydrat löst sich 
leicht in wässrigem Kali. Die Auflösung zerfällt, besonders 
beim Eirhitzen, in krystallisirtes Zinn und in zinnsaures Kali. 
Prousr. Zink reducirt aus ihm das Zinn in zarten Blättchen. 
Krapnors. Ist das wässrige Kali völlig mit Zinnoxydul- 
hydrat gesättigt, so entzieht beim Verdunsten im Vacuum 
das Kali bei einer gewissen Concentration dem Zinnoxydul- 
-hydrat sein Wasser, womit das Oxydul seine Löslichkeit 
-verliert und niederfällt. Freur. 2 h 
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C. Zinnsaures Kali. — a. Gewöhnliches. — a. Fin- 
uch. — 1. Durch Schmelzen von Zinnoxyd oder einem seiner 
2 Hydrate mit Kalihydrat oder kohlensaurem Kali. Unterbricht 
man das Schmelzen mit kohlensaurem Kali, ehe alle Kohlensäure aus- 
getrieben ist, so tritt dieselbe Erscheinung ein, wie bei Titansäure und 
kohlensaurem Kali (II, 448— 449). H. Rose. — Die geschmolzene Masse 


pflegt überschüssiges Kali zu enthalten. — 2%, Durch Auflösen des 
'Zinnoxyds oder des gewöhnlichen oder anomalen Hydrats in 
erhitzter eoncentrirter Kalilauge. — Die mit Zinnoxydhydrat 


gesättigte Lösung liefert beim Verdunsten über Vitriolöl bis 
zu bedeutender Dicke, farblose, glänzende, schief rhombische 
Säulen, deren sehr scharfe Seitenkanten oft abgestumpft sind, 
von ätzend alkalischem Geschmack, an der Luft nicht zer- 
fliefsend, aber Kohlensäure anziehend. Leicht in kaltem und 
heifsem Wasser löslich. MoßBeEre (Berz. Jahresber. 232, 142; Ber. 
über d. Versamml. d. Naturf. in Prag. 1837). Die Krystalle röthen 
sich beim Erhitzen, ohne zu schmelzen. Proust. Aus der 
wässrigen Lösung fällt Blei sämmtliches Zinn. Fischer (Poyg. 
9,263). Kupfer, mit Zinn in Berührung, wird darin schön 
verzinnt. BörTeER (Ann. Pharm. 39, 171). Weingeist fällt aus 
der Lösung das Salz B. 


Trocken. Krystallisirt. MOBERG, 
KO 47,2 38,62 KO 47,2 31,64 31,88 
Sn02 75 61,38 Sn0?2 75 50,27 49,00 
3H0 27 18,09 18,06 
KO,Sn02 122,2 100,00 +3Aq 149,2 100,00 98,94 
B. Saures. — 1. Durch Fällen der wässrigen Lösung 


von a mit Weingeist. — 2. Beim Fällen eines Zinnoxydsalzes 
durch kohlensaures Kali fällt kalihaltendes Zinnoxydhydrat 
nieder, welches sich, nach Entfernung der salzigen Flüssig- 
keit, in reinem Wasser zu einer milchigen Flüssigkeit löst, 
die durch kohlensaures Kali refällt wird. Berzeuıus. 

b. Anomales. — Beim Kochen des anomalen Zinnoxyd- 
hydrats mit sehr verdünntem Kali lösen sich auf 1 Th. Kali 
16 Th. Zinnoxyd. Die bei auffallendem Lichte bläulichweifs 
opalisirende, bei durchfallendem dunkelgelbe Flüssigkeit wird 
beim Abdampfen gallertartig und trocknet dann zu einer dun- 
kelgelben, in Wasser wieder löslichen Materie ein. Diese 
zerfällt durch Glähen in unanflösliches Zinnoxyd und in eine, 
durch Wasser ausziehbare, Verbindung des Kali’s mit wenig 
Zinnoxyd. BERZELIUS. — Das anomale Hydrat löst sich in wässri- 
gem Kali unvollständig, und setzt sich beim längeren Stehen der Lösung 
zum Theil wieder daraus ab. Es löst sich ‚nicht in wässrigem kohlen- 
sauren Kali. H. Rose (Anal. Chem.). 

D. Zweifach-Schwefelzinnkalium. — KS, SnS?. — Man 
löst trocknes oder gewässertes Zweifachschwefelzinn in Hy- 
drothion-Kali. Ist dieses zweifach-saures, so entwickelt sich das 
zweite Atom Hydrothion unter Aufbrausen ; bei trocknem Schwefelzinn 
ist zur Sättigung damit Siedhitze nöthig. Aetzlauge liefert mit Zwei- 


fachschwefelzinn dieselbe Lösung, jedoch zugleich zinnsaures Kali hal- 
end. 3SnS2 +3K0 = 2(KS, SnS?) +KO0,Sn02. — Blassgelbe Flüs- 
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sigkeit. — Dieselbe, mit überschüssigem gewässerten Zuwei- 
fachschwefelzinn digerirt, verwandelt dieses, unter Absatz 
des Zinns und Aufnahme von Schwefel, während Mehrfach- 
‚schwefelkalium gelöst bleibt, in. gewässertes -Anderthalb- 
schwefelzinn. — Säuren fällen unter Hydrothionentwicklung 
gewässertes Zweifachschwefelzinn. KS,Sns2 + HO 1 sos = 
K0,SO3 + SnS?2 + HS. Auf 2,12 Th. Zweifachschwefelzinn (in ge- 
trocknetem Zustande), welche Salzsäure aus der Flüssigkeit fällt, bil- 
den sich 1,63 Th. Chlorkalium. — Weingeist fällt aus der gelben 
Lösung eine concentrirtere als eine hellgelbe dickliche Flüs- 
sigkeit. BERrzELıUs; a 

E. Einfach-Iodzinnkalium. — Concentrirte Lösungen 
des salzsauren Zinnoxyduls und Iodkaliums gestehen beim 
Mischen durch Bildung gelblicher seidenglänzender Nadeln, 
welche aus der Auflösung in heifsem Weingeist schöner kry- 
stallisirt erhalten werden. — Beim Hinwegleiten von Chlorgas 
über das trockne Salz verbrennt das Zinn unter Feuerent- 
wicklung zu Zweifachehlorzinn, und es bleibt Chlorkaliam. — 
Wenig Wasser zieht aus dem Salze Iodkalium aus; das zu- 
rückbleibende lodzinn löst sich dann bei weiterem Wasser- 
zusatz. Beim Audösen in heifsem Weingeist bleibt wenig 
Iodzinn zurück, und die Lösung liefert beim Erkalten Kry- 
stalle. P. BourLay. ; 


Oder: | BoULLAY. 
K 39,2 7,33 KJ _ 165,2 830,87 33,76 
28n 118 22,05 2SnJ 370 69,13 66,24 
3J 378 70,62 
KJ,2SnJ 535,2 100,00 : 535,2 100,00 100,00, 
F. Zweifach- Chlorzinnkalium. — Durch Verdunsten 


von wässrigem Zweifachchlerzinn mit Chlorkalium. Jacovk- 
LAIN (Ann. Chim. Phys. 66, 130) löst gleiche Atome: Chlorkalium und 
Ziweifachchlorzinn in Wasser. Wırtstein (Bepert. 64, 7) fügt zu der 
Lösung von 4 Th. Zinn in Salpetersalzsäure 5 Th. Chlorkalium, oder 
schmelzt 1 At. anomales Zinnoxydhydrat mit 1 At. Kalihydrat im Sil- 
bertiegel und löst in Salzsäure. BoLLey (Ann. Pharm. 39, 100) versetzt 
verdünntes salzsaures Zinnoxyd mit ‚überschüssigem Chlorkalium. — 
Regelmäfsige Oktaeder, BoLLey, Wırrstem; Rhomboeder, 
JacouzLaın. Die luftbeständigen Krystalle verknistern beim 
Erhitzen und entwickeln das Zweifachchlorzinn, während bei 
Chlorkalium etwas Zinnoxyd, BorLey, etwas Chlorzinn, 
Wiırrstein, zurückbleibt. a 


JACOUELAIN. Oder: > BOLLEY 


K 39,2 19,18 19,42  . KCl 74,6 36,5 36,3 
scı 106,2 51,96 51,85 | | 

Tamm nn ann nn 
‚KC1,SnC12 204,4 100,00 99,94 204,4 100,0 100,0 


. G. Salzsaures und Zinnoxydul-Kali. — Dampft man 
die, durch Uebersättigung des salzsauren Zinnoxyduls mit 
Kali bis zur Wiederauflösung des Zinnoxydulhydrats erhaltene 
Klüssigkeit im luftleeren Raume ab, so erhält man Krystalle. 
BERZELIUS. | . 
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Ziun und Natrium. 


A. Zinn- Natrium. — 4 Maafse Zinnfeile vereinigen 
sich mit 1 M. Natrium beim Schmelzpuncte des Zians, unter 
Lichtentwicklung, zu einer weifsen, sehr spröden, fein.körni- 
gen Legirung, welche sich an der Luft oxydirt, und welche 
mit Wasser und wässrigen Säuren aufbraust. Gay-Lussac u. 
IHENARD. — Auch kann man Zinn mit verkohlter Seife glühen. Sr- 
RULLAS. 

B. Zinnoxydul-Nalron. — Das Zinnoxydulhydrat löst 
sich in wässrigem Natron. i 
€. Zinnsaures Natron. — Wässriges Natron, mit ge- 
wöhnlichem Zinnsäurehydrat gesättigt, liefert schwierig 6sei- 
tige Tafeln, leichter, als das Kalisalz, in Wasser löslich. 
Moser. 


A. Trocken. Krystallisirt. MORERG. 
NaO0 31,2 Na0 31,2. 23,42 28,5 
SnO2 75 Sn02 75 56,31 56,0 

3H0 27 20,27 20,2 
Na0,Sn02 106,2 +3Ag 133,2 100,00 99,7 


Fällt man über 40° salzsaures Zinnoxydul durch überschüssiges 
kohlensaures Natron, so setzt das Filtrat beim Erkalten eine Verbin- 
dung ab, welche nach dem Waschen mit Säuren braust, also vielleicht 
kohlensaures Zinnoxydul-Natron. LEYKAUF (J. pr. Chem. 21, 317). 

D. Zweifach- Schwefelzinnnatrium. — Der Kalium- 
verbindung ähnlich. Berzeuivs. 

E. Einfach - Iodzinnnatrium. — Die Lösung von Iod- 
natrinın in concentrirtem salzsauren Zinnoxydul, einige Stun- 
den hingestellt, setzt zuerst Iodzinn, dann blassgelbe, durch 
Wasser zersetzbare Krystalle des lodsalzes ab. P. Bovırar. 


F. Zweifach- Chlorzinnnatrium. — Durch Verdunsten 
eines Gemisches von salzsaurem Zinnoxyd und Kochsalz. 
Nach Wırrstein auf 1 Th. in Salpetersalzsäure gelöstes Zinn 1 Th. Koch- 
salz; oder 1 At. anomales Zinnoxydhydrat mit 1 At. Natronhydrat ge- 
schmolzen und in Salzsäure gelöst. Wasserfreie zerfiefsliche 
Würfel, beim Glühen Kochsalz mit wenig Chlorzinn lassend. 
Wiırtsteis. Rhombische Blättchen, in kalter Luft beständig, 
in warmer verwitternd, bei 100° 12 bis 13 Proc. Wasser, und 
beim Glühen das Chlorzinn verlierend. Bourev. Es bleibt durch 
eine Analyse zu entscheiden, ob die Salze von Wırtstein und BoLLEY 
blofs im Wassergehalt verschieden sind. 

G. Salzsaures und Zinnoxydul-Natron. — Wie beim 
Kali. Keine Nadeln. BerzeLıus. 


Zinn und Baryum. 


Durch Weifsglühen des Zinns mit Baryt, Strontian oder Kalk, und 
mit Kohle vermochten Gay-Lussac u. THENARD keine Legirungen des 
Zinns mit den Metallen dieser Alkalien darzustellen. 


A. Zinnsaurer Baryt. — Fällt beim Vermischen des 

Barytwassers oder eines Barytsalzes mit wässrigem zinnsauren 
. . 2 3 . r* 

Kali nieder. Der durch Barytwasser bewirkte Niederschlag 
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hält 20,9 (1 At.) Baryt auf 79,1 (4 At.) Zinnsäure. Berze- 
rıus. — Mosere erhielt durch Fällen des salzsauren Baryts 
mit zinnsaurem Kali ein weifses schweres Pulver = BaO, 
Sn0?+6Aq. | | 

B. Zweifach - Schwefelzinnbaryum. , — Zweifach- 
Schwefelzinnkalium gibt mit Barytsalzen einen hellgelben, 
schwierig in Wasser löslichen Niederschlag. Berzeuıus. 

C. Einfach-Iodzinnbaryum. — Durch Lösen des Iod- 
zinns in wässrigem IJodbaryam. Sehr lösliches Salz. P. 
BouLLay. 

D. Salzsaurer und Zinnoxydul- Baryt. — Wie beim 
Kali. | 7 


Zinn und Strontium. 


A. Zinnsaurer Sirontian. — Durch Fällen des zinn- 
sanren Kali’s mit Strontianwasser oder einem Strontiansalze. 
B. Zweifach - Schwefelzinnstrontium. — Wie bei Ba- 
rvum. 
. . Einfach-Iodzinnstrontium. — Wie bei Baryum. 
D. Salzsaurer Zinnoxydul-Stronlian. — Wie bei Kali; 
feine Nadeln. BeRrzeuius. | 


Zinn und Calcium. 


A. Zinnsaurer Kalk. — Fällt beim Vermischen des 
Kalksalzes mit zinnsaurem Kali langsam nieder, und ist CaO, 
Sn0?+4Ag. Mosere. | 

B. Zweifach-Schwefelzinncaleium. — Wie bei Baryum.. 


Zinn und Magnium. 


A. Zinnsaure Billererde. — Zinnsaures Kali fällt aus 
Bittererdesalzen ein, das Filter verstopfendes, nicht zu wa- 
schendes Magma. MosEre. | ‘ 

B. Salzsaure Zinnoxydul-Bittererde. — Wie bei Kali; 
zerfliefsend. | | 


Zinn und Silicium. 


A. Zinn- Silicium. — Das Zinn lässt sich vor dem 
Löthrohre mit Silicium zu einem ductilen Gemisch zusammen- 
schmelzen, welches beim Auflösen in Säuren etwas Kiesel- 
erde lässt. BERZELIUS (Pogg. 1, 220). 

Vierfach-kieselsaures Natron fällt das salzsaure Zinnoxyd, nicht 
das salzsaure Zinnoxydul. \VALCKER. 

B. Fluor-Siliciumzinn. — Lange Säulen, sehr leicht in 
Wasser löslich. Beim Abdampfen der Lösung an der Luft 
wird das Oxydul zu Oxyd und fällt in Verbindung mit Kie- 
selerde nieder. BERZELIUS. Nach Brezerıvus (Pogg. 1, 200) hält 
dieses Salz Einfach-Filuorzinn; nach Dessen Lehrbuch (4, 532) ist es 
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dagegen (nach den im vorliegenden Handb. angenommenen Formeln) — 
SnF2,SiF?2. 


Zinn und Scheel. 


A. Scheelsaures Zinnoxydul. — Einfach-scheelsaures 
Kali schlägt aus salzsaurem Zinnoxydul ein gelbes Pulver 
nieder, welches beim Erhitzen unter Weasserverlusf braun 
wird und beim Glühen zusammenbackt. Salzsäure nimmt aus 
dem Pulver das Zinnoxydul auf, welches die ausgeschiedene 
Scheelsäure in blaues Suboxyd verwandelt. Das Salz löst 
sich in Kleesäure und Kali, langsam in kochender Phosphor- 
säure, nicht in Wasser. ANTHoN (9. pr. Chem. 9, 341). 


Geglüht. ANTHON. Ungeglüht. ANTHON. 
SnO 67 35,83 35,9 SnO 67 27,8 28 
WVv3 120 64,17 64,1 WO3 120 49,8 50 
6HO 54 22,4 22 
Sn0,W03 187 100,00 100,0 +4Aq 241 100,0 100 


B. Dreifachschwefelscheel - Einf‘ achschwefelzinn. — 
SnS, WS®. — Voluminose braune Flocken. BEnzeLıms. 

C. Dreifachschwefelscheel - Zweifachschwefelzinn. — 
SnS2 WS®. — Graugelbe Flocken. Benzeuvs. 


Zinn und Molybdän. 


A. Molybdänsaures Zinnoxyd. — Graues, nicht in 
Wasser, aber in verdünnter Salzsäure mit blauer, in concen- 
trirter mit grüner und in wässrigem Kali mit brauner Farbe 
lösliches Pulver, durch Salpetersäure nicht veränderbar. Ber- 


ZELIUS. — Der blaue Niederschlag, weicher beim Vermischen eines 
molybdänsauren Alkali’s mit salzsaurem Zinnoxydul oder beim Zusam- 
menstellen von Zinn mit Molybdänsäure, Wasser und sehr wenig Salz- 
säure entsteht, Rıcnter’s blauer Karmin, welcher von BucnoLz als 
molybdänigsaures Zinnoxyd angesehen wurde, ist nach BERZELIUS ein 
blofses Gemenge aus molybdänsaurem Zinnoxyd und aus blauem Molyb- 
dänoxyd. 

B. Dreifachschwefelmolybdän-Einfachschwefelzinn. — 
Durch Fällung eines Zinnoxydulsalzes. Schwarzer Nieder- 
schlag. 


C. Dreifachschwefelmolybdän- Zweifachschwefelzinn. 
— Durch Fällung eines Oxydsaizes. Der durchscheinende 
braune Niederschlag wird beim Trocknen braungran. 

D. Vierf: achschwefelmolybdän-Einfachschwefelzinn. — 
Das salzsaure Zinnoxydul wird mittelst der in Wasser ge- 
lösten Kaliumverbindung völlig gefällt. Der dunkelbraune 
Niederschlag, unter der Flüssigkeit der Luft ausgesetzt, 
verwandelt sich in E und löst sich daher allmälig mit rother 
Farbe auf. 

E. Vierfachschwefelmolybdän- Zweif: achschwefelzinn. 
— Rother Niederschlag, ein wenig, mit rother Farbe, in 
Wasser löslich, daher bei der Fällung ein Theil gelöst bleibt. 
BERZELIUS (Pogg. 7, 287). | 
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Vanadsaure Alkalien fällen kein Zinnsalz. Das gelbe Gemisch des“ 
vanadsauren Ammoniaks mit salzsaurem Zinnoxydul entfärbt sich wach 
einiger Zeit; das mit salzsaurem Zinnoxyd bleibt gelb. BERZELIUS. 


Zinn und Chrom. 


A. Zinnsaures Chromoxyd? — a. Durch lebhaftes Roth- 
glühen des chromsauren Zinnoxyds erhält man eine dunkelviolette Masse, 
Glasuren rosenroth bis violett färbend. LEYKAUF (J. pr. Chem. 19, 127). 
— bh. UDebersaures. — Minerallack , Lacegxue minerale. 50 'Th. Zinnoxyd, 
mit 1 Th. Chromoxyd beftig geglüht, liefern eine aus feinen Krystallen 
und Glaskügelchen bestehende Masse, von schöner, sehr dauerhafter 
Lilafarbe. — c. Uebersaures, zinnsauren IKalk haltend. — Pink-colour. 
100 Th. Zinnoxyd werden mit 34 Th. Kreide und 1 bis 1% Th. Chrom- 
oxyd oder 3 pis 4 Th. chromsaurem Kali (etwa auch unter Zusatz von- 
1 Th. Kieselerde und 1 Alaunerde) einige Stunden stark rothgeglüht. 
Die schmutzig-rothe Masse wird durch Waschen mit Salzsäure-haltigem 
Wasser schön rosenroth. Sie ist in stärkerer Salzsäure löslich , welcher 
der Minerallack widersteht; sie dient als rothe Farbe auf Fayance 
Maracunı (Ann. Chim. Phys. 61 ,.433). — d. Gewässertes? — Einfach- 
chromsaures Kali fällt aus salzsaurem Zinnoxydul ein grünes Gemisch 
von Chromoxyd und Zinnoxyd. GROUVELLE. | 

B. Chromsaures Zinnoxydul. — Fügt man salzsaures 
Zinnoxydul unter Umrühren zu überschüssigem chromsauren 
Kali, so fällt chromsaures Zinnoxydul in gelben käsartigen 
Flocken nieder. BERZELIUS. Setzt man umgekehrt zu überschüssi- 
gem salzsauren Ziunoxydul unter fleifsigem Schütteln nach und nach 
verdünntes chromsaures Kali, so entsteht ein grünweifser Niederschlag, 
wohl von zinnsaurem Chromoxyd. Hält die Zinnlösung freie Säure, so 
bleibt alles mit grüner Farbe gelöst. : 

C. Chromsaures Zinnoxyd. — Ziweifach - salzsaures 
Zinnoxyd, keinen weiteren Säureüberschuss haltend, gibt mit 
chromsaurem Kali einen gelben Niederschlag. Die Flüssigkeit‘ 
über dem Niederschlag färbt sich pomeranzengelb durch freiwerdende 
Chromsäure. — Der Niederschlag ist nach dem Trocknen braun- 
gelb, durchscheinend, und geht beim Glühen in violettes zinn- 
saures Chromoxyd über. LEYKAUF. | 


Zinn und Mangan. 


Zinnsaures Manganoxydul. — Weifses Pulver, das an 
der Luft allmälig dunkelbraun wird. BERZELIUS. . Nach MoserG 
färbt es sich gelb. a 
Uebermangansaures Kali fällt nicht das salzsaure Zinnoxyd. From- 
HERZ. it 


Zinn und Arsen. 


A. Arsen-Zinn. — 1. Man rührt Arsenpulver mit schmel- 
zendem Zinn zusammen, wo die Verbindung ohne Feuer- 
entwicklung erfolgt. Gennen, A. VoceL. — 2. Man erhitzt 
Zinn mit arseniger Säure. Grenzen. — Weifs, klingend und 
spröde, wenn das Zinn nicht zu sehr vorwaltet; von blättri- 
gem Gefüge nnd strengflüssiger, als Zinn. — Verliert das 
Arsen beim Schmelzen an der Luft. Entwickelt mit Salz- 
säure Arsenwasserstoffgas. — Beim Auflösen in Salzsäure 
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bleibt eine schwarze Verbindung des Zinns mit überschüssi- 
sem Arsen, welche beim Glühen Arsen verliert, und sich 
dann. wieder in Säuren löst. Eine Legirung, welche über- 
schüssiges Arsen hält, wird nicht von Salzsäure angegriffen. 
SOUBEIRAN. 

B. Arsenigsaures Zinnoxyd oder arsensaures Zinnoxydul? — 1. Ar- 
sensäure gibt mit essigsaurem Zinnoxydul, und arsensaures Kali gibt 
mit salzsaurem Zinnoxydul einen weifsen, in Wasser unauflöslichen 
Niederschlag. — 2. Das Zinn löst sich in wässriger Arsensäure, unter 
Entwicklung von Arsenwasserstoffgas, zu einer gallertartigen Masse 
auf. SCHEELE. 

C. Dreifachschwefelarsen - Einfachschwefelzinn. — 
Durch Fällen des salzsauren Zinnoxyduls mit der gesättigten 
Lösung von Operment in Hydrothion- Natron. Der dunkel- 
rothbraune Niederschlag schmilzt nicht beim Erhitzen, verliert 
jedoch einen Theil des Operments, und lässt eine graue, me- 
tallische, porose Masse. 

D. Dreifachschwefelarsen- Zweifachschwefelzinn. — 
Der mit salzsaurem Zinnoxyd erhaltene gelbe, schleimige 
Niederschlag wird bei dem Trocknen pomeranzengelb, von 
schön gelbem Pulver, und verhält sich beim Erhitzen, wie C. 
BERZELIUS (Poyg. 7, 147). 

E. KFünffachschwefelarsen - Einfachschwefelzinn. — 
Sowohl das halb- als das drittel-saure Fünfachschwefelarsen- 
natrium gibt mit salzsaurem Zinnoxydul einen dunkelkasta- 
nienbraunen Niederschlag. 

F. Fünffachschwefelarsen - Zweifuchschwefelzinn. — 
Das halb- und das drittel-saure Natriumsalz erzeugt mit salz- 
saurem Zinnoxyd einen blassgelben, schleimigen, das Filter 
verstopfenden, nach dem Trocknen pomeranzengelben Nieder- 
schlag. BERZELIUS (Pogg. 7, 28). 


G. Das Zweifachchlorzinn vereinigt sich mit Dreifach- 
chlorarsen unter Wärmeentwicklung. J. Davry. 


Zinn und Antimon. 


A. Antimon-Zinn: — Durch unmittelbares Zusammen- 
schmelzen, wo die Verbindung ohne Feuerentwicklung er- 
folgt, oder durch Schmelzen des Schwefelantimons mit über- 
schüssigem Zinn, Regulus Antimonit jovialis. 

a. 1% Th. Zinu auf 1 Antimon. ‚Das zu Gefäfsen angewandte 
Pewter. 

b. 10 Th. Zinn auf 1 Antimon. Ganz ductil. Crauper. 

c. 7 Th. Zinn auf 1 Antimon. Von schönem Klang. 
KASTNER (Kastn. Arch. 19, 424). 

d. 3 Th. Zinn auf 1 Antimon. Minder ductil als Zinn, 
von 7,059 spec. Gew. Cnauper. 

e. 1,5 Th. Zinn auf 1 Antimon. Spröde, minder blättrig, 
als Antimon.  GenLEn. 
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ft Ih. Zinn auf 1 Antimon. Höchst spröde, leicht zu 
pulvern, von 6,803 spec. Gewicht. CHaupErT. Er 
Die ductilen Gemische werden durch Zusatz von etwas 
Blei spröde. Kochende Salzsäure nimmt aus denselben nur 
dann alles Zinn auf (unter Antimonwasserstoffgasentwicklung ?), 
wenn seine Menge wenigstens die Ofache des Antimons be- 
trägt, und lässt das Antimon als ein schwarzes Pulver zurück. 
CHAUDET (Ann. Chim. Phys. 3, 376; auch N. Tr. 2, 1,16%). . 
B. Antimonsaures Zinnoxyd. —- Verdünnt man »Salz- 
säure, in welcher Antimonsäure und Zinnsäure zugleich ‚ge- 
löst sind, mit: Wasser, so fallen beide metallische Säuren 
vereinigt nieder, und die Flüssigkeit verliert fast allen Me- 
tallgehalt. 'TruEnaRD. — Erhitzt man einerseits Zinn und anderseits 
Antimon mit überschüssiger Salpetersäure, bis sich keine rothe Dämpfe 
mehr entwickeln, und mischt dann beide Flüssigkeiten , so. verwandeln 
sich die 2 darin enthaltenen weifsen Pulver unter neuer Entwicklung 
salpetriger Dämpfe in ein gelbes, weil sich das aus dem Antimon gebil- 
dete antimonsaure Antimonoxyd [salpetersaure Antimonoxyd] zu Anti- 
monsäure oxydirt,: welche sich mit dem Zinnoxydul [Zinnoxyd] ver- 
einigt. LEVoL (N. Ann. Chim, Phys. 1, 504; auch J. pr. Chem. 24, 253), 
C. Fünffachschwefelantimon-Einfachschwefelzinn. — 
Schlippe’s Salz fällt saizsaures Zinnoxydul dunkelbraun. Rım- 
MELSBERG. 


Zinn und Tellur. 


A. Tellur-Zinn. — Tellur schmilzt leicht mit Zinn zu- 
sammen. | 

B. Zweifachschwefellellur - Einfachschwefelzinn. — 
Der braune Niederschlag wird beim Trocknen schwarz und 
verwandelt sich beim Erhitzen in der RBetorte unter Verlust 
von Schwefel in eine graue metallglänzende Masse. ven 

€. Zweifachschwefeltellur - Zweifachschwefelzinn. — 
Der Niederschlag ist dunkler braun. BERZELIUS. ee 


) 


Zinn und Wismuth. 


A. Wismuth-Zinn. — Ein Gemisch von 177 Th. (3 At.) 
Zinn und 283 Th. (1 At.) Wismuth, nach ‘dem’ Schmelzen 
abgekühlt, zeigt blofs Einen Erstarrungspunet, indem es''sich 
erst regelmäfsig auf 143° abkühlt, dann längere Zeit. diese 
Temperatur beibehält, bis die beim Erstarrer der Legirung 
freiwerdende Flüssigkeits- Wärme entwichen ist. Alle übrige 
Gemische zeigen aufserdem noch einen höheren Erstarrungs- 
punct (den man als den Ausscheidungspunct bezeichnen Kann), 
indem zuerst der Ueberschuss des einen oder andern Metails 
fest. wird [oder, da dieser Punct varirt, eine andere be- 
stimmte Legirung mit Ueberschuss eines der % Metalle], und 
hierauf bei 13° die noch flüssig bleibende Legirung Sn®Bi. 
Sn®Bi zeigt diesen ‘höheren Erstarrungs-, oder den Aus- 
scheidungs-Punct bei 190°, Sn*Bi bei 160°, Sn?’Bi bei 150°, 
Sn*Bi? bei 170° und SnBi bei 190°. Rupsere (Pogg: 18, 240). 
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a. 40 Th. Zinn auf 1 Wismuth: Ganz ductil, wird durch 
Zusatz von 1 Th. Blei weniger streckbar. CHauper. 

b. 25 Ih. Zinn auf 1 Wismuth: Etwas ductil. Cuauper. 

c. 8 Th. Zinn auf 1 Wismuth: Schmilzi bei 199°. Lewis. 

d. 3 Th. Zinn auf 1 Wismuth: Pulverisirbar, von mattem 
‘grauen Bruche und 7,776 spec. Gew. Tritt an erhitzte Salz- 
säure alles Zinn nebst wenig Wismuth ab. Cnauper. 

e. 2 Th. Zinn auf 1 Wismuth: Schmilzt bei 166°. Lewis. 

f. 236 Th. (4 At.) Zinn auf 213 Th. (1 At.) Wismuth: 
Von 8,085 spec. Gew. B£sNAuLr. 

'g. 1 Th. Zinn auf 1 Wismuth: Ganz spröde, pulveri- 
sirbar, von feinkörnigem Bruche und 8,343 spec. Gew. 
Chauper. Schmilzt bei 138°. Lewis. Dehnt sich beim Er- 
starren stark aus. Marx. Verhält sich gegen Salzsäure 
wie d. ÜHAUDET (Ann. Chim. Phys. 5, 142; auch N. Tr. 2, 2, 349). 

h. 177 Th. (3 At.) Zinn auf 213 Th. (1 At.) Wismuth: 
Schmilzt bei 131 bis 137°. DöBEREINER (Kastn. Arch. 3, 90). 

ij. 118 Th. (2 At.) Zinn auf 213 (1 At.) Wismuth: Von 
3,759 spec. Gew. RecnAurr. 

B. Antimon-Wismuth-Zinn. — 236 Th. (4 At.) Zinn 
auf 213 Th. (1 At.) Wismuth und 129 Th. (1 At.) Antimon: 
KON AR spec. Gew. bei 20°. ResNnAauLT (Ann. Chim. Phys. 

6, 136). 


Zinn und Zink. 


A. Zinn-Zink. — Beide Metalle lassen sich leicht zu- 
sammenschmelzen; das Gemisch ist härter, als Zinn und Zink, 
und weniger streckbar, als ‚Zinn. — Sn°Zn zeigt nur einen 
Erstarrungspunct bei 204°. vgl. das bei Wismuthzinn Gesagte. 
Die übrigen Gemische zeigen aufserdem noch einen, je nach 
der Natur des Gemisches veränderlichen höheren. Rupser«. 

Sn12Zn SnsZn Sn‘Zn Sn3Zn Sn?Zn SnZu 
Beweglicher Punct 210° 230° 250° 230° 320° 
Fixer Punct 204° 204° 204° 204° 204° 204° 

B. Zinnsaures Zinkoxyd. — Zinnsaures Kali gibt mit 

Beinen einen weifsen Niederschlag = ZnO, Sn0?-++2Ag. 
OBERE. 


Fernere Verbindungen des Zinns 


‘Mit Blei, Eisen, Kobalt, Nickel, Kupfer, Quecksilber, 
Silber, Gold, Platin, Palladium und Iridium. Da das Zinn diese 
Metalle spröde macht, hiefs es Diabolus melallorum. 
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EIN UND DREISSIGSTES CAPITEL. 


rn © 


Bucnouz. ‚Bleioxyd und Salze desselben. : A. Gekl. 5,253. 
Tnosson. Bleioxyde A. Gehl. 4, 92. b- 
BERZELIUS. @ülb. 40, 166 u. 186; 46, 131. — Ferner: Schw. 7, 71. 
WINKELBLECH. Bleioxyde. Ann. Pharn. 21, 21; auch J. pr. Chem. 

10, 227. . ‚ ö 2 

rn 

Pıiomb ‚ Plumbum, Saturnus. 

Geschichte. Seit den ältesten Zeiten bekannt. | 

Vorkommen. Als Metall?; als Bleihyperoxydul; als Bleihyper- 
oxyd; als kohlensaures, phosphorsaures, schwefelsaures, selenigsau- 
res, scheelsaures, molybdänsaures, vanadsaures, chromsaures und 
arsensaures Bleioxyd; als Alaunerde-Bleioxyd; als Chlorblei, zum Theil 
mit Bleioxyd oder kohlensaurem Bleioxyd verbunden; als Selenbleij; 
als Schwefelblei, ‚theils für sich, theils mit andern Schwefelmetallen 
vereinigt, wie im Federerz, Zinkenit, Boulangerit, Plagionit, Jame- 
sonit, Geokronit, Nadelerz, Kobellit, Bournonit und Autimonkupfer- 


glanz; als Tellurblei, zum Theil mit andern Tellurmetallen vereinigt, 
wie im Blättertellur und Weifstellur. 


Darstellung im Grofsen. 1. Das natürliche kohlensaure Blei- 
oxyd, so wie künstlich erhaltenes. Bleioxyd, z. B. Bleiglätte, 
werden in einem Schacht- ‘oder in einem Flamm-Ofen in 
Berührung mit Kohle, und oft auch unter Kalkzusatz ge- 
schmolzen. — 2. Der Bleiglanz wird entweder a. durch Kö- 
sten in Rösthaufen, Röststätten oder Röstöfen von einem Theil 
des Schwefels befreit, worauf man das aus Blei, Bleioxyd, 
schwefelsaurem Bleioxyd und unzersetztem Schwefelblei be- 
stehende Erz in Flamm- oder Schacht-Oefen in Berührung 
mit Kohle und meist unter Zusatz von Kalk schmelzt,' wobei 
Blei und Schlacken, und dazwischen unzersetztes Schwefel- 
blei, Bleistein, erhalten werden, welches letztere wiederholi 
geröstet und geschmolzen wird. — b. Oder der ungeröstete 
Bleiglanz wird, in Berührung mit Eisen, Eisenfrisch-Schlacken 
oder einem Eisenerz, in einem Schachtofen verschmolzen, wo 
man Blei, Schlacken und bleihaltiges Schwefeleisen erhält, 
welches letztere geröstet und weiter verschmolzen wird. 

„Das aus den Bleierzen erhaltene Blei, Werkblei, wird, wofern es 
hinlängllichen Gold- und Silber-Gehalt hat, auf Treibheerden oxydirt, 
wo Gold und Silber zurückbleiben; das so erhaltene Bleioxyd, .Blei- 


glätte, liefert bei der Reduction nach (1), dem Glätte-Frischen, das 
Frischblei. 


Reinigung. 1. Man glüht das durch wiederholte Krystalli- 
sation gereinigte Salpetersaure Bleioxyd im irdenen Tiegel 
bis zur Verjagung der Salpetersäure, und reducirt das Oxyd 
durch Kohle. — 2. Beim Glühen des kleesauren Bleioxyds 
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für sich im verschlossenen Tiegel erhält man kohlenstofffreies 
Blei. WisketsLecn. — 3. Man fällt Bleizuckerlösung durch 
Schwefelsäure (wobei sich zugleich die Essigsäure gewinnen 
lässt), und glüht das gut ausgewaschene sch wefelsaure Blei- 
oxyd in einem gut verschlossenen Tiegel heflig mit 2 At. 
Kohle. Berrtnmer. 152 Th. schwefelsaures Bleioxyd mit 13 Kohlen- 
pulver genau gemengt. — Auch kann man 8 Th. schwefelsaures Bleioxyd 
mit 4 Th. Pottasche und 1 Kohle schwächer glühen ; oder nach A. WER- 
NER (J. pr. Chem. 13, 191) 16 Th. schwefelsaures Bleioxyd mit 9 Th. 
Chilisalpeter, 4 Harz und 4 Kohlenpulver, bis die Masse nach dem Ver- 
puffen keine Blasen mehr wirft. \ 

Eigenschaften. Krystallisirt in regelmäfsigen Oktaedern. 
Schon Monsez erhielt beim langsamen Erkalten des Blei’s 4seitige Py- 
ramiden; BRAUNSDORF (J. pr. Chem. 1, 120) erhielt deutliche Oktaeder; 
und Marx (Schw. 57, 193) sah, wenn er gröfsere Mengen geschmolze- 
nes Blei zur Hälfte erstarren liefs, und das noch flüssige nach Durch- 
brechung der Decke abgoss, das Blei in denselben Farrenkraut-artigen 
Gebilden, worin der Salmiak krystallisirt. — Spec. Gew. 11.3305 


Kuprrer, 11,392 Brısson, Henaratn, 11,358 Morveau, 
11.3888 (nach 1 gereinigt) Karsten, 11,445 (möglichst 
rein ) BERZELIUS. Das spec. Gewicht nimmt nach MoRVEAU, wegen 
Bildung von Rissen, durch Hämmern eher ab, als zu; nur, wenn das 
Metall nach keiner Seite ausweichen kann, nimmt sein spec. Gew. von 
11,358 auf 11,388 zu. — Das Blei ist weich, sehr zähe, auf 
Papier schreibend; lässt sich leicht mit dem Messer schnei- 
den, und zu dünnen Platten walzen, aber nicht zu dünnem 
Drath ausziehen. Durch wiederholtes Umschmelzen an der Luft wird 
es härter und spröder, weil sich ihm Oxyd beimengt. CorıoLıs (Ann. 
Chim. Phys. 44, 103). — Es ist bläulichgrau, und stark glän- 
zend. — Es schmilzt bei 262° Bıor, bei 282° Newrox, bei 
312° Monveau, bei 322° Darron, Uricnton, bei 325° Rup- 
BERG, bei 334° Kurrrer. Es fängt bei heftigem Rothglühen 
zu dampfen an, und kommt beim Weifsglühen ins Kochen. 


Atomgewicht des Blei’s 103,56. Berzeuıus (Pogg. 19, 310). 


Verbindungen des Blei’s. 
Blei und Sauerstoff. 


A. Bleisuboxyd?  Pb20. 


Bleibt beim behutsamen Erhitzen von kleesaurem Bleioxyd in einer 
Retorte bei abgehaltener Luft. Durong (Schw. 17, 229), BOUSSINGAULT 
(Ann. Chim. Phys. 54, 264; auch J. pr. Chem. 2, 162), PELoOUZE (Ann. 
Chim. Phys. 79, 108; auch J. pr. Chem. 25, 486). Man darf die Re- 
torte im Oelbade nur auf 300° erhitzen, so Jange sich Gas entwickelt, 
welches fortwährend 1 Maafs Kohlenoxydgas auf 3 kohlensaures hält; 
nur, wenn man zuletzt, um die Zersetzung zu beendigen, etwas stärker 
‘erhitzt, nimmt das Verhältniss des kohlensauren Gases etwas zu. PE- 
LOUZE. Erst nach völligem Erkalten wird das Suboxyd herausgenommen. 
— Es ist ein bald mattes, bald sammetartig glänzendes schwarzes Pul- 
ver. PeLouze. Dasselbe hält kein metallisches Blei, denn Quecksilber 
entzieht ihm dieses nicht weder trocken, noch unter Wasser. BOUSSIN- 
GAULT, PELOUZE. Auch hält es kein gelbes Bleioxyd, denn die wässrige 
Lösung des gemeinen Zuckers nimmt beim Koehen mit dem. Suboxyd 
kein Bleioxyd auf, PeLouze. Erhitzt man aber das Suboxyd bei abge- 
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haltener Luft bis zum dunklen Glühen, so zerfällt es in ein grünlich- 
gelbes Gemenge von Blei und gelbem Oxyd. BoussıxGAULT, PELOUZE, 
Quecksilber zieht jetzt Blei- aus, und kochende Zuckerlösung oder ver- 
dünnte Essigsäure lassen das Blei als ein Netz, welches, zwischen den 
Fingern zusammengedrückt, eine metallglänzende, dichte Masse bildet, 
PELOUZE. Beim Erhitzen an der Luft entzündet es sich und verglimmt 
zu. 103,6 Proc. BoussinGAULT, zu 193,6 bis 103,7 PrLouze gelbem Oxyd. 
Verdünnte Schwefel-, Salz-, Salpeter- oder Essig-Säure , sowie wäss- 
rige Alkalien, zersetzen das Suboxyd in. gelbes Oxyd, mit dem sie sich 
vereinigen, und in sehr vertheiltes Blei. BoussınGAULT, PELOUZE. Eben 
so wirkt eine kalte Lösung; des einfach -salpetersauren Bleioxyds; eine 
erhitzte dagegen nimmt das ganze Suboxyd auf unter Bildung von ba- 
sisch salpetrigsaurem Bleioxyd. PELOUZE. — Das Suboxyd, mit Wasser 
befeuchtet, nimmt aus der Luft den. Sauerstoff rasch und unter Wärme- 
entwicklung auf, weifses Bleioxydhydrat bildend. BoussınsgAuULT, PE- 
LOUZE. (Ein Gemenge von feinvertheiltem Blei und Bleiglätte thut dieses 
nicht. PELOUZE.) — WINKELBLECH erhielt beim Erhitzen des kleesauren 
Bleioxyds ein grauschwarzes Pulver, welches höchstens 1 Proc. Sauer- 
stoff hielt, und welchem Quecksilber Blei entzog, also ein Gemenge von 
Blei und wenig gelbem Oxyd. PELOUZE leitet dieses abweichende Krgeb- 
niss von der zu starken Hitze ah, welche WINKELBLECH auf das klee- 
saure Bleioxyd wirken liefs. — Die graue Haut, mit welcher sich ander 
Luft nicht bis zum, Schmelzen erhitztes Blei überzieht, betrachtet BER- 
zeLıus ebenfalls als Suboxyd. | 


Berechnung nach BOUSSINGAULT und PELOUZE, 
2Pb 208 96,29 
0 S 3,71 1 


Pb20O 216 100,00 


B. Bleioxyd. PbO. 


@elbes Bleivzyd, Bleigelb, Massicol, Protoxyde de Plomb, 

Bildung. 1. Blei, an der Luft bis zum Verdampfen erhitzt, 
verbrennt mit weilsem Lichte zu diesem Oxyd; Bleiblumen, 
Flores Plumbi. —-Das aus fein krystallischem Bleioxyd bei gelinder 
Wärme durch Wasserstoffgas in zarten Metallfliimmern reducirte Blei, 
welches sich bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft nicht verändert, 
entzündet sich beim Erhitzen und verbrennt unter schwachem Glühen zu 
Oxyd. WinkeLsrech. — Das Blei, an der Luft geschmolzen, 
überzieht sich mit einer grauen Haut, und verwandelt sich 
bei beständiger Erneuerung der Oberfläche gänzlich in die 
Bleiasche, ein gelbgranes pulvriges Gemenge von metalli- 
schem Blei und gelbem Oxyd, welches beim längeren Er- 
hitzen an der Luft gänzlich in dieses übergeht. — 2. Bei 
gewöhnlicher Temperatur behält das Blei an trockner Luft 
seinen Glanz; an feuchter wird es matt, mit erst gelbbrauner, 
dann blauer, dann grauer Färbung. v. BoxspoRrr (Pogg. 41, 305). 
Unter Wasser bildet das Blei an der Luft Bleioxydhydrat, 
von welchem sich ein 'Theil in Wasser löst, und welches 
durch die Kohlensäure der Luft in gewässertes halb-kohlen- 
saures Bleioxyd verwandelt wird. Bleispäne,, mit Wasser und, 
von der Kohlensäure befreiter, Luft in einer verschlossenen Flasche ruhig 
hingestellt, bilden Hydrat in weifsen Flocken, und das Wasser sättigt 
sich mit Bleioxyd. Bei halbstündigem Schütteln der Flasche entsteht 
kein Hydrat, sondern die Bleispäue zeigen sich mit Suboxyd bedeckt, 
und dann äufsert lufthaltiges Wasser, selbst bei Gegenwart von Kohlen- 
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säure, keine Wirkang mehr. v. BONSDORFF. Wirkt die freie Luft auf 
Blei und Wasser, so entstehen bald weifse Wolken von Bleioxydhydrat, 
aus zarten seidenglänzenden Schüppchen bestehend. WETZLAR (Schw. 
54, 324j. Um die Bleiplatte gewundener Platindrath beschleunigt ihre 
Oxydation. FıscHer (Kastn. Arch. 17, 332). Diese weifsen Schuppen 
sind gewässertes halb -kohlensaures Bleioxyd; man erhält dieses bei 
beschränktem Luftzutritt und daher langsamer Bildung in seidenglän- 
zenden Blättern. Die schönsten Krystalle erhält man, wenn man in an 
feuchter Luft grau angelaufenes Blei blanke Stellen schneidet, und es 
unter Wasser legt; an diesen Stellen entsteht eine seidenglänzende Ve- 
getation, und bei Entfernung derselben zeigen sie sich angefressen mit 
krystallischen Zeichnungen (moird}. BoNXSpoRrFF. — In Wasser, welches 
eine Spur von schwefelsaurem Kali, Salpeter oder Kochsalz gelöst hält, 
bekommt das Blei nur einzelne Flecken, und bei gröfserem Salzgehalt 
des Wassers läuft es nur wenig an. WerzuLar. Die Oxydation erfolgt 
in Salzlösungen langsamer als in'reinem Wasser, und gibt kein lockeres 
Pulver, sondern ein sich fest an das Blei legendes Bleisalz. FıscuEr. 
Salpetersaure Salze hindern nur bei grofser Menge die weifse Trübung; 
ven andern Salzen reichen schon kleine Mengen hierzu hin; je reiner 
daher das Wasser, desto mehr trübt es sich mit Bleispänen an der Luft. 


Bonsporrr. — 3. Das Blei zersetzt den Wasserdampf in der 
Weifsglühhitze, und verwandelt sich in Bleioxyd. BesnauLt 
(Ann. Chim. Phys. 62, 363). In der Rothglühhitze zersetzt es nicht das 
Wasser, BONsporFF ; auch zersetzt das Blei selbst beim Sieden nicht 
das mit Schwefelsäure versetzte Wasser; aber mit kochender Salzsäure 
entwickelt es Wasserstoffgas. — 4. Mit Salpetersäure und er- 
hitztem Vitriolöl liefert es ein Bleioxydsalz. 

Darstellung im Grofsen. 1. Das Massicot wird erhalten, 
indem man Blei auf einem flachen Heerde unter beständigem 
Abziehen der sich bildenden Oxydhaut so lange bis zum sehr 
schwachen Glühen erhitzt, bis die anfangs erhaltene Blei- 
asche gröfstentheils in das gelbe Oxyd verwandelt ist, worauf 
ınan dasselbe von den noch übrigen metallischen Theilen durch 
Mahlen und Schlämmen trennt. — 2. Die Bleiglälte erhält 
man gelegentlich beim Abtreiben des Gold und Silber haiten- 
den Werkblei’s, wo das erzeugte, meistens mit Kieselerde, 
Eisenoxyd, Kupfer-Oxyd und -Oxydul, Antimonoxyd und 
andern Oxyden verunreinigte Bleioxyd wegen der hohen Tem- 
peratur zum Schmelzen kommt, und zu einer schuppigen, 

länzenden, bald mehr gelblichen, Silberglätte, Argyrilis, 
ald mehr röthlichen, Goldglätte, Chrysilis , Masse erstarrt. 
— Durch Digestion der geschlämmten Bleiglätte mit wässrigem kohlen- 
sauren Ammoniak lässt sich ihr alles Kupferoxyd entziehen. BiscHorF 


(Schw. 64, 65). — Das Antimonoxyd bleibt beim Auflösen der 
'Glätte in kochender Salpetersäure zurück, und lässt sich dann 
in Salzsäure lösen. ANTHON (Repert. 58, 387). 

Darstellung im Kleinen. Durch gelindes Glühen des reinen, 
krystallisirten salpetersauren Bleioxyds, oder des ganz reinen 
Bleiweifses, oder des kleesauren Bleioxyds, bei Luftzutritt. 

Eigenschaften. Das Bleioxyd scheint dimorph und amorph 
zu sein. Es sind blassgelbe rhombische Oktaeder zu unter- 
scheiden (oder Dodekaeder ?), rothe Würfel und ein rothes 
amorphes Pulver. — Das Bleioxyd lässt sich nach folgenden. 
Weisen krystallisch erhalten: 4. Durch ruhiges Abkühlen 
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% | 
nach dem Schmelzen. Die rascher abgekühlte Bleiglätte gesteht zu 
einer dus Krytallschuppen bestehenden Masse; aber der auf dem Treib- 
heerde bleibende Theil krystallisirt zuweilen in gelben, durchsichtigen, 
6seitigen Tafeln, Marx; in rhombischen Oktaedern mit einem deutlichen | 
Blätterdurchgang, MitscHerticHn; in Rhombendodekaedern mit, wegen 
der krummen Fläche, ungenauen Winkeln, GAULTIER DE CLAUBRY u. 
BEUDANT (Ann. Chim. Phys. 33, 443). — Bleiweifs ‚„ auf Kupferblech, 
oder einer andern nicht reducirenden Unterlage durch die Löthrohrspitze 
geschmolzen, krystallisirt beim Erkalten schuppig, doch schiefst meistens 
aus dem Innern eine %, Linie lange Masse hervor, bald eine öseitige 
Pyramide, bald ein fast vollständiges Rhomboidaldodekaeder darstellend, 
in der Hitze hyacinthroth, dann schwefelgelb und durchscheinend, nach 
völligem Erkalten undurchsichtig und matt Dieses Umschmelzen und 
Krystallisiren lässt sich oftmals wiederholen. Marx (J. pr. Chem. 3, 217). 
— 2. Durch Schmelzen mit Kalihydrat. Schmelzt man 1 Th. Blei- 
oxyd mit 4 bis 6 Th. Kalihydrat im Silbertiegel bei anfangender Glüh- 
hitze kürzere Zeit, und zieht die erkaltete Masse mit Wasser aus, so 
bleibt das Bleioxyd in Würfeln und quadratischen Tafeln. BECOQUEREL 
(Ann. Chim. Phys. 51, 105). — 3. Durch Behandlung von Blei- 
oxyd mit Kali- oder Natron-Lauge. — Aus der heifs gesättigten 
und den Winter hindurch in einer verschlossenen Flasche sich selbst 
überlassenen Lösung des Bleioxyds in Natronlauge krystallisirt Bleioxyd 
in kleinen, weifsen, durchscheinenden Rhombendodekäedern. HovtoN- 
LABILLARDIERE (J. Pharm. 3, 335). Die Krystalle sind Rhombenoktäe- 
der, mit.denselben Winkeln, wie die beim Schmelzen erhaltenen. Mr- 
SCHERLICH. Sättigt man kochende concentrirte Kalilauge mit Bleioxyd, 
so liefert sie beim Erkalten gelbe Schuppen, ‘denen der Bleiglätte ähn- 
lich; ist die Lauge weniger mit Bleioxyd gesättigt, oder hat sie den 
Ueberschuss desselben in Schuppen abgesetzt, so entstehen erst nach 
völligem Abkühlen rothe Schuppen, völlig in verdünnter Essigsäure lös- 
lich, also frei von Mennige; erhitzt man sie Jedoch, so werden sie beim 
Erkalten gelb. Daher gibt es. auch manche rothe Glätte, welche ganz 
frei von Mennige und Kupferoxydul ist. MITSCHERLICH (J. pr. Chem. 
19, 451). — Kochende Natronlauge von 40 bis 41° B., mit Bleioxyd- 
hydrat gesättigt, liefert beim Erkalten rosenrothe Würfel von Bleioxyd, 
Dieselben geben ein pomeranzengelbes Pulver, dein der Bleiglätte ähn- 
lich; sie werden bei ungefähr 400° schwarz, nehmen an Volum zu, 
verknistern unter Verlust von 0,1 Proc. Wasser, und färben sich, unter 
Beibehaltung ihrer Gestalt, bei dunkelm Glühen schwefelgelb. Im noch 
rothen Zustande lösen sie sich sehr schwer in verdünnter oder concen- 
trirter Salpetersäure. CALVERT. — Kocht man Bleioxydhydrat mit we- 
niger wässrigem Alkali, als zur Lösung nöthig ist, so verwandelt sich 
der ungelöst bleibende Theil in wasserfreies krystallisches Oxyd; die 
erhaltene Lösung liefert beim Abdampfen andere Krystalie des wasser- 
freien Oxyds, yon ersteren durch leichtere Löslichkeit in, selbst ver- 
dünnten, Alkalien unterschieden. FREMY (N. J. Pharm. 3, 30). Sue 
"+. Durch Fällen eines Bleisalzes mit überschüssigem Alkali. 
Bleizuckerlösung, mit überschüssigem Ammoniak gemischt, liefert im 
Sonnenlicht nach einigen Tagen olivengrüne, sehr harte Krystalle von 
wasserfreiem Oxyd. TÜNNERMANN (Kastn. Arch. 19, 339). BEHRENS 
(N. J. Pharm. 4, 18) übersättigt die Bleizuckerlösung mit so viel Am- 
moniak, dass sich der Niederschlag wieder löst, filtrirt vom etwa entstan- 
denen kohlensauren Bleioxyd ab, und lässt auf das Filtrat in einer 
verschlossenen Flasche das Sonnenlicht wirken. Nach einigen Stunden 
entstehen durchsichtige Krystalle ‚„ anfangs farblos, dann gelblich und 
gelbgrau. Ihr Pulver ist weifs, wird aber bei längerem Reiben. dunkel- 
braunroth. — 4 Maafs bei 30° gesättigte wässrige Bleizuckerlösung , mis 
100 Maafs kochendem Wasser, dann mit 45 Maals wässrigem Ammoniak 
Semischt, setzt in /, Minute viele sehr zarte, gelbweifse, silberglän- 
zende, zu Büscheln vereinigte rhomboidale Blättchen ab, von den zu- 
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gleich niederfallenden schwerern Krystallkörnern von Oxydhydrat durch 
Schlämmen zu trennen, mit ausgekochtem Wasser zu waschen und im 
Vacuum zu trocknen. Dieselben verlieren beim Gluhen kein Wasser, 
oder nur eine Spur unter Verknistern, und bleiben durchsichtig. Man 
erhält sie ohne Beimengung von Hydrat, wenn man 100 Maafs gesät- 
tigte Lösung von drittel-essigsaurem Bleioxyd mit 50 Maafs Wasser 
zum Kochen erhitzt, hierzu ein Gemisch von 50 Maafs Wasser, welches 
80° hat, und 8 M. wässrigem Ammoniak fügt, und das Gemenge im 
Wasserbade erhitzt. In 1 Minute scheiden sich die Krystalle des Oxyds 
ab, frei von Hydrat, welches wegen der höheren Temperatur nicht ent- 
steht. PAYEN (Ann. Chim. Phys. 66, 5l; auch J. pr. Chem. 13, 485). — 
Mischt man kochend die Lösungen von 1 At. Bleizucker und 1", At. 
Kali in der 10facken Wassermenge, so erhält man das Oxyd in zarten, 
metallglänzenden, rothgelben Flimmern. WINKELBLECH. -— Wenn man 
zu starkem Kalkwasser, auf 88° erhitzt, unter Schütteln so lange Blei- 
zuckerlösung tröpfelt, bis sich Krystallschuppen zeigen, und dann nur 
noch etwas mehr, so vermehren sich die Schuppen beim Erkalten rasch; 
nach dem Trocknen sind sie gelbweifs, silberglänzend,, wie Talk anzu- 
fühlen, röthen sich zwar beim Glühen, ohne Gewichtsverlust, zeigen 
aber nach dem Erkalten die vorige Farbe, Form und Glanz. BRENDECKE 
(Repert. 55, 318). — 5. Durch Zusammenstellen von Blei mit 


Wasser und Luft. Auf dem Boden eines mit Wasser gefüllten Blei- 
gefäfses bilden sich zuerst weifse Flocken von gewässertem halb-kohlen- 
sauren Bleioxyd, dann glänzende graue Krystalle von wasserfreiem 
Oxyd, theils schuppig, dem Glimmer ähnlich, theils in Rhombendode- 
kaedern, mit Würfelllächen. Sie werden beim Erhitzeu undurchsichtig 
und orange, ohne an Glanz und an Gewicht zu verlieren. Yorke (Phi. 
Mag. J. ö, 82). 


Im amorphen Zustande erhält man das Bleioxyd, wenn man Blei- 
oxydhydrat in schmelzendes Natronhydrat trägt, und nach dem Erkalten 
mit Wasser wäscht. Mennigrothe Masse, ein rothgelbes Pulver liefernd; 
färbt sich zwischen 300 und 400° braunroth und behält diese Farbe beim 
Erkalten; aber nach dem Erhitzen über 400° wird es beim Erkalten 
schwefelgelb. Es unterscheidet sich vom krystallisirten rothen Oxyd 
durch seine sehr leichte Löslichkeit in Säuren. CALVvERT (Compt. rend. 
16, 1361). 


Gewöhnlich stellt sich das Bleioxyd als ein bald eitronen-, 
bald röthlich-gelbes Pulver dar. Wohl als das Pulver des Oxyds 
in seinen gelben krystallisirten Zustande zu betrachten. Es färbt sich 
bei jedesmaligem Erhitzen braunroth. Sein spec. Gew. beträgt 
9.2092 Kansten, 9,277 Herararn; nach dem Schmelzen 9,50 
P. Bovuzay. — Das Bleioxyd schmilzt beim Rothglühen und 
gesteht beim Erkalten zu einer aus Krystalischuppen beste- 
henden Masse, und zwar nach Marx unter Ausdehnung. 
Nur bei Gehalt an Kieselerde gesteht das Bleioxyd beim Erkalten zu 
einem Glase. Fucns (Schw. 67, 429). Eine Spur Kieselerde, zum ge- 
schmolzenen Bieioxyd gefügt, macht es glasig. BIEWEND (J. pr. Chem. 
23, 250). Eben so wirkt das Schmeizen im irdenen Tiegel. Das Glas 
hat 8,01 spec. Gew., LE RovEr u. Dumas; es ist durchsichtig und gelb, 
oder bei Gegenwart von metallischem Blei [oder Suboxyd ?] grün. Prousr. 


— Das Bleioxyd verflüchtigt sich in der Weifsglühhitze, nach 


FOURNET (Ann. Chim. Phys. 55, 414) nicht so leicht, wie das me- 


tallische Blei. — Das Bleioxyd bläut nach Brexvecke gerö- 
thetes Lackmus. 
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BERTHIER. DÖBEREINER. VAUQUELIN. J.Davr. 


Pb 104 92,357 93,3 93,023 93 92,857 
19) A 7,143 6,7 6,98 7 Ka 
Pb0O 112 100,00 100,0 100,00 100 100,00: . 
BERZELIUS. BucHoLz. TROMMSDORFF. PROUST.  'THOMSoN: RıcHTER. 
oO 7,172 7,41 8,99 9 9,5 11,5 
100,000 100,00 . 100,00 - 100 100,0 100,0 


(PO — 1294,5 + 100 = 1394,5. BERZELIUS.), 


Zersetzungen. 1. Durch Kohle (sehr leicht unter Auf- 
schäumen auf der Kohle vor dem Löthrohr), durch Kohlen- 
oxydgas und durch Wasserstoffgas in schwacher Glühhitze 
zu Metall. Das krystallische Oxyd, durch heifses Fällen. von. Blei- 
zucker mit Kali erhalten, wird nicht weit über 106° durch, Kohlenoxyd- 
oder. Wasserstoff-Gas redueirt. WINKELBLECH. Das Wasserstoffgas er- 
zeugt zuerst dunkelgraues Suboxyd, dann bei gelindem,. Glühen. Blei. 
BERZELIUS. Die Reduction des Bleioxyds bei heftigem Glühen, in Tiegeln 
(N. Gehl. 4, 98) ist vom eingedrungenen Kohlenoxydgas abzuleiten. — 
Durch Kalium und Natrium etwas über dem Schmelzpuncte 
dieser Metalle, unter lebhafter Feuerentwicklung, zu Metall. 
Durch Antimon zu Metall. Durch Cyankalium zu cyansaurem 


Kali und Metall. Lawsıc. — 2. Durch Erhitzen mit Schwefel 


in schweflige Säure und ein Gemisch von Bleioxyd und 
Schwefelblei. — 3. Durch wässriges Chlor in Bleihyperoxyd 
und in Chlorblei. 2Ppo+ CI = Pb02-F pci. Eben so durch Brom. 
Löwıs. — 4. Bleioxyd, im Ueberschuss mitSchwefelmetallen 
zusammengeschmolzen, zerstört sie theils unter Bildung: von 
schwefelsaurem Salz, wie bei Baryum, theils unter Verflüch- 
tigung von schwefliger Säure, wie bei den schweren Me- 
tallen; entweder vereinigt, sich das Metall des Schwefel- 
metalls mit dem Blei, oder es schmilzt als Oxyd mit einem 
Theil des Bleioxyds zusammen, während sich reines Blei ab- 
scheidet; bei weniger Bleioxyd entsteht neben dem Blei auch 


Schwefelblei, und es bleibt ein "Theil des andern Schwefel- 


metalls unzersetzt, welches mit dem. erzeugten Metalloxyd 
und mit dem übrigen Bleioxyd zu einer Schlacke oder einem 
Glase zusammenschmilzt. BerTtHeR. — 1 Th. Schwefelbaryum 
gibt mit 2 bis 4 Bleiglätte ohne Schmelzung eine schwarze Schlacke, 
aus Baryt und Bleioxyd, die sich durch Essigsäure ausziehen lassen, 
schwefelsaurem Baryt, Schwefelblei und metällischem Blei bestehend. 
Bei 30 Th. Glätte wird der Schwefel vollständig oxydirt, und bildet 
schwefelsauren Baryt. — 1 Th. Schwefeimangan mit # Glätte entwickelt 
ohne Schmelzung viel schweflige Säure und gibt eine schwarze Schlacke, 


deren unterer Theil Blei und Schwefelblei hält. Bei 6 Th. Glätte erfolgt _ 


teigartige Erweichung, und Bildung einer braunen, noch viel Schwefel- 
mangan haltenden, Schlacke, unter Ausscheidung von 3,5 Th. sprödem 
Blei. Bei 20 Th. Glätte erhält man unter leichter Schmelzung ein hya- 
cinthrothes Glas und 6,2 Th. ductiles Blei. , Bei 30 Glätte scheiden sich 
6,6 Th. Blei ab (also vollständige Oxydation des Schwefelmangans); 
darüber braunrothes Glas. — Dreifachschwefelarsen liefert mit Bleiglätte 
sehr schmelzbare Gemische; aber erst wenn die Glätte das 50 bis 60fache 
beträgt, wird aller Schwefel als schweflige Säure verflüchtigt. 52 Th. 
Operment mit 279 Th. Glätte liefert, ohne Ausscheidung von Blei, eine 
schwarze, metallglänzende Masse von körnigem Bruch. Bei 558 Th. 
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Glätte erhält man unter einer ähnlichen Schlacke 40 Th. ductiles, arsen- 
freies Blei. Bei 1023 Th. Glätte beträgt das ausgeschiedene Blei 300 
Th., und die Schlacke ist dicht, schwarz und glänzend. Bei 1302 Th. 
Glätte erhält man 360 'Th. Blei, nebst einer braunschwarzen durchschei- 
nenden Schlacke. Bei 1673 Th. Glätte: 450 Th. Blei nebst hyacinth- 
rothem Glas. Bei 1960 Th. Glätte: 470 Th. Blei und blass hyacinthrothes 
Glas. Aber erst bei 3120 Th. Glätte ist die Schlacke der Bleiglätte ähn- 
lich und ganz frei von Schwefelarsen. — Dreifachschwefelantimon hat 
grofse Neigung, mit Glätte zusammenzuschmelzen , und erst bei der 
25fachen Menge von Glätte wird der Schwefel völlig oxydirt. 1 Th. 
Schwefelantimon mit 3,8 Th. Glätte liefert 0,2 Th. Blei und eine dichte 
schwarze, dünnflüssige Schlacke. Bei 6 Glätte: 0,9 Blei nebst gleicher 
Schlacke. Bei 10 Glätte: 1,6 Blei, mit einer Schlacke, die ganz die 
Beschaffenheit des Bleiabstrichs hat. Bei 140 Glätte: 5 Blei und hya- 
cinthrothes Glas. Bei 250 Glätte: 5,7 Blei und eine der Glätte gleichende 
Masse. — 1 Th. Schwefelwismuth gibt mit 2,56 Th. Glätte eine Legirung 
von Blei und Wismuth und eine schwarze krystallischkörnige Schlacke. 
Bei 5,12 Glätte: 2,48 Legirung und eine dunkelgraue körnige Schlacke. 
Bei 10,24 Glätte: 3,25 Legirung, 24,5 Proc. Wismuth haltend, und 
eine grüngelbe, der Glätte ähnliche Masse. — 1 Th, Schwefelzink (Blende) 
wird mit 4,65 Th. Glätte teigig und liefert 2,4 sprödes Blei (Spuren 
von Zink und Schwefel haltend) und eine schwarze metallglänzende 
Schlacke, welche Schwefelblei hält. Bei 6,97 Glätte: 2,96 sprödes Blei 
und eine leichtflüssige, schwarze, undurchsichtige Schlacke. Bei 10 
Glätte: 4,3 ductiles Blei und eine dunkelgraue Schlacke. Bei 25 Glätte: 
6,5 reines Blei und ‚gelbes durchscheinendes Glas. Bei diesem Verhält- 
niss sind Zink und Schwefel völlig oxydirt. — 1 Th. Zweifachschwefel- 
zinn mit 5 'Th. Glätte liefert einen halbductilen Metallklumpen , Schwe- 
felblei, Schwefelzinn und Metalloxyde haltend. Mit 12 Glätte: 3,6 Blei, 
und ein hyacintlrothes Glas. Mit 20 Glätte: 5,% Blei und ein ähnliches 
Glas. Mit 30 bis 50 Glätte: 6 Blei und ein ähnliches Glas. BERTHIER 
(Aun. Chim. Phys. 39, 244). | 


Verbindungen. a. Mit Wasser, — «a. Bleioxydhydral. — 
1. Blankes Blei, der Wirkung von reinem Wasser und koh- 
lensäurefreier Luft ausgesetzt, bildet weifse Flocken von Hy- 
drat. Boxsporrr. — 2. Man tröpfelt Bleizuckerlösung in über- 
schüssiges Ammoniak, bis der Niederschlag bleibend wird, 
wäscht aus und trocknet bei gelinder Wärme. TÜNNERMANN 
(Kastn. Arch. 19, 338). Auch dient drittel-essigsaures Bleioxyd. Der 


Niederschlag ist bei abgehaltener Luft zu waschen und im Vacuum bei 
15° zu trocknen. PAvEn (Ann. Chim. Phys. 66, 49; auch J. pr. Chem. 


13, 454). — 3. Man mischt 4 Maafs bei 30° mit Bleizucker 
gesättigtes Wasser mit #00 Maafs kochendem Wasser, und 
fügt dazu 45 M. wässriges Ammoniak. Neben den Kıy- 
stallen des wasserfreien Oxyds (rt, 104-5) scheiden sich schwe- 
rere weifse Krystallkörner des Hydrats ab, durch Schlämmen 
zu trennen. Payen. — 4. Um gröfsere Krystalle zu erhalten, 
mischt man bei 25° 100 Maafs mit drittel-essigsaurem Blei- 
oxyd gesättistes Wasser. durch 60 Maafs ausgekochtes 
Wasser verdünnt, mit 4 M. Ammoniak, welche durch 60 
Maafs ausgekochtes, dann abgekühltes Wasser verdünnt sind, 
und erhält das Gemisch längere Zeit bei 30°. Die Krystalli- 
sation beginnt in 1 Stunde und ist in 24 St. beendigt. PAYEN. — 
ö. Man fällt Bleizucker oder ein anderes Bleisalz durch Kali 


oder Natron. MiTschERLIcCH. MuLver (J. pr. Chem. 19,79) kocht 
den Niederschlag nach dem Abgiefsen der Flüssigkeit noch längere Weit 
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mit Kali, und. trocknet bei 100°. -- Nach Wınk&usLsch füllt selbst 
überschüssiges Kali, auch in der Wärme, aus salpetersaurem oder essig- 
saurem Bleioxyd kein Hydrat, sondern ein basisches Salz. — Das 
Bleioxydhydrat ist ein weifses Pulver. Unter dem Mikroskop 
betrachtet, besteht (14) aus wasserhellen 4seitigen Säulen, 
oder, bei der Fällung aus drittel-essigsaurem Bleioxyd, aus 
Sternchen, durch Vereinigung von 4 Oktaedern gebildet; 
(2) aus kurzen S#seitigen Säulen, mit 4 Flächen zugespitzt; 
(3) aus regelmäfsigen Oktaedern. Payrn. Das Hydrat bläut 


BEER Lackmuspapier. BERZELIUS (Poyy. 25, 396). Es be- 


ält noch etwas über 100° sein Wasser und seine Farbe. 
MitscHErRLIcH. Nach TÜNNERMANN färbt es sich unter 100° braungelb. 
Bei 130° fängt es an sein Wasser zu verlieren, was bei 245° 
völlix entweicht, ganz frei von Essigsäure, und es bleibt 
reines Oxyd. PAYEN (J. pr. Chem. 17, 197). Durch Kochen mit 
concentrirter Kalilauge wird es entwässert. Börrcer. 


TÜn- Mitscner- PAYEn. MULDER. 
NERMANN, LICH. FE a 
(2) (5) (2 -4) WER 
3 PbO 336 97,39 96,07 96,5 97,35 97,31 
HO 9 2,61 3,93 3,5 2,65 2,69 


(mm nn en an mann m mm mn tl nn m nn nn nn nn 
3Pb0O,HO 345 100,00 100,00. 100,0. 100,00 100,00 


B. Wässriges Bleioxyd. — 1. Blankes Blei, mit Wasser 
und kohlensäurefreier Luft in Berührung, liefert eine Lösung 
von Bleioxyd, weiche Lackmus bläut, Curcuma schwach rö- 
thet, durch Hydrothion gebräunt und durch Schwefelsäure 
und mehrere Salze weils gefällt wird. — Ausgekochtes Wasser 
1öst bei abgehaltener Luft kein Blei; mit Luft geschütteltes beladet. sich 
schon in 2 Stunden mit Bleioxyd, welches 0000 biS Yızooo beträgt, rö- 
thet dann schwach Curcuma und bläut Lackmus, trübt sich beim Schüt- 
teln in einer halb damit gefüllten Flasche, so wie beim Kochen; gibt 
im galvanischen Strom am —Pol Blei, am +-Pol Bleihyperoxyd; gibt 
mit Hydrothion einen braunschwarzen Niederschlag; trübt sich sogleich 
mit Kohlensäure (die Trübung verschwindet bei überschüssiger Kohlen- 
säure), Schwefelsäure und saurem schwefelsauren Kali oder Natron, 
langsamer mit einfach-saurem ; trübt sich mit Gyps, Kochsalz und lang- 
sam mit Salpeter; gibt mit Iodkalium eine weifse Trübung, welche durch 
wenig sehr verdunnte Salzsäure gelb wird, mit gelbem Niederschlag; 
gibt mit chromsaurem Kali erst bei Zusatz von Essigsäure einen gelben 
Niederschlag. Auch reineres Quellwasser, welches in 2 Pfund nur 1%, 
Gran Salze und keine Kohlensäure hält, durch eine 150 Fufs lange Blei- 
röhre geleitet, löst so viel Blei auf, dass es sich mit Hydrothion bräunt. 
Ist ein blanker eiserner Nagel durch eine Bleiplatte getrieben, so bildet 
sich auf ihr in lufthaltendeın Wasser viel weifse krystallische Substanz, 
das Wasser beladet sich mit Bleioxyd, und der Nagel rostet nahe am 
Blei gar nicht, und entfernter davon viel weniger, als ein anderer Na- 
gel, für sich in lufthaltendes Wasser gebracht. ' Ph. YoRKE (Phil. Mag. 
J. 5, 82; Ausz. Poyg. 33, 110). — Destillirtes Wasser, mit Blei und 
kohlensäurefreier Luft zusammengestellt, löst "70000 Bleioxyd auf, rea- 
girt alkalisch und trübt sich an freier Luft durch Bildung von gewäs- 
sertem halb-kohlensauren Bleioxyd. BONSDORFF (Pogg. 41, 306). — 
WETZLAR fand das mit Blei zusammengestellte lufthaltige Wasser zwar 
durch Hydrothion sehr schwach fällbar, aber nicht alkalisch. — 
Kleine Mengen von Kohlensäure, Schwefelsäure und ver- 
schiedenen Salzen im Wasser hindern die Lösung von Blei- 
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oxyd, oder machen sie viel geringer. — Dieses fand zuerst Mor- 
vEAauv. — 1 Maafs Wasser, mit °/; M. kohlensaurem Gas beladen, löst 
nur eine Spur Bleioxyd, als kohlensaures, durch Hydrothion erkennbar, 
und das Blei bleibt ganz blank; nach dem Auskochen wirkt dieses Was- 
ser bei Luftzutritt wieder auflösend. Quellwasser, welches in 10 Pfund 
1,21 Gran Chlornatrium und Chlorcalcium hält, nebst 6,4 Gr. kohlen- 
saurem Kalk, in überschüssiger Kohlensäure gelöst, überzieht das Blei 
mit wenig bräunlichem.Oxyd, löst aber kein Blei auf. YorKkE. — Was- 
ser, welches schwefelsaures Kali, Kochsalz oder Salpeter hält, mit Blei 
und Luft in Berührung, nimmt nur eine, durch Hydrothion zu erken- 
nende, Spur von Bleioxyd auf. WETZLAR. — Je reiner ein Quellwasser 
ist, desto mehr löst es Blei, desto weniger dienen Bleiröhren zu seiner 
Leitung. Nur wenn das Blei in einem (Juellwasser in 24 Stunden nicht 
anläuft, sind vielleicht Bleiröhren zulässig. Für Wasser, welches we- 
niger als %oo0. Salze hält, passen keine Bleiröhren. Beträgt die Menge 
der Salze mehr, und sind dieses vorzüglich kohlen- und schwefel-saure, 
so können Bleiröhren angewandt werden; sind es aber vorzüglich Chlor- 
metalle, so ist selbst Y,... derselben im Wasser nicht hinreichend, um 
die Lösung von Blei zu hindern. Cnrıstıson (Phil. Mag. J. 21, 158). — 
2. Bleioxyd löst sich in Wasser zu derselben Flüssigkeit. 
SCHEELE (Opusc. 2, 283) erhielt durch Schütteln von Wasser mit Blei- 
glätte in verschlossenen Gefäfsen in einigen Tagen eine durch Kohlen- 
säure und Schwefelsäure fällbare Lösung. — Durch Glühen des salpeter- 
sauren Salzes erhaltenes Bleioxyd, mit Wasser geschüttelt, liefert ein 
Filtrat, welches schwach süfslich-herb schmeckt, Lackmus bläut, und 
durch Kohlensäure, Schwefelsäure, schwefelsaure Salze, Kochsalz und 
Salpeter getrübt wird; doch bleibt hierbei noch etwas Bleioxyd gelöst, 


denn das Filtrat bräunt sich noch mit Hydrothion. WerzLar (Schw. 
54, 324). 

Die Löslichkeit des reinen Bleioxyds in Wasser läugnen: TÜNNER- 
MANN (Kastn. Arch. 19, 333), BRENDECKE (Repert. 53, 155 u. 313), 
SıEHOLD (Bepert. 53, 174), HERBERGER (Repert. 55, 55): Das Abwei- 
chende der von ilınen erhaltenen Ergebnisse scheint darin zu suchen zu 
sein, dass sie das mit Blei oder Bleioxyd oder Bleioxydhydrat zusam- 
mengestellte Wasser meistens der freien Luft darboten, und dass sie es, 
zun Theil durch 2- und 4-fache Filter, bei offenem Luftzutritt seihten. 
Di} Kohlensäure der Luft konnte das anfangs gelöste Bleioxyd fällen. 


b. Mit Säuren zu Bleioxydsalzen. Die Affinität des 
Oxyds zu den Säuren ist beträchtlich. Die Bleioxydsalze 
sind farblos, wenn die Säure nicht gefärbt ist, und von 
grofsem spec. Gewicht. Die in Wasser löslichen schmecken 
schrumpfend süfs und röthen Lackmus. Sie halten die Glüh- 
hitze aus, wenn die Säure nicht sehr flüchtig, oder zersetz- 
bar ist. Sie geben, auf der Kohle vor dem Löthrohre mit 
kohlensaurem Natron erhitzt, ein Bleikorn. Ihre wässrige 
Lösung wird in metallischen Dendriten, als Bleidaum, Arbor 
Saturni, gefällt durch Zink, Kadmium, Zinn und langsam 
durch Eisen. Zink und Kadmium wirken rasch und vollständig. Aus 
der Lösung des Bleizuckers in Weingeist schlägt jedoch das Zink kein 
Blei nieder. Zinn hört zu wirken auf, sobald es sich mit Blei überzogen 
hat; bei Anwendung von salpetersaurem Bleioxyd fällt hierauf Zinnoxyd 
mit basisch-sälpetersaurem Bleioxyd nieder. Eisen fällt den Bleizucker 
(auch den Bleiessig, PavyEn, Ann. Chim. Phys. 54, 273), jedoch erst 
nach einiger Zeit, bei Luftzutritt, und kann dann grofse Bleikrystalle 
liefern; auf salpetersaures Bleioxyd wirkt Eisen nur unter denselben Um- 
ständen, wie aufZinnoxydulsalze (III, 66). Mangan fällt aus Bleizucker ein 
braunes Pulver. Fischer (Gib. 72, 289; Pogg. 9, 262; 10, 603). — 
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Das Bleioxyd muss in der Lösung des salpetersauren. Bleioxyds ‚Yoen 
betragen, wenn sich die Reduction durch Zink noch, soll wahrnehmen 
lassen. Harrıng. Bleizucker, in 100 bis 500 Th. Wasser. gelöst und mit 
Salzsäure versetzt, wird bei abgehaltener Luft durch. Kupfer nicht ge- 
fällt, welches in der Siedhitze nur einige Flecken bekommt; aber bei 
Luftzutritt. schlägt sich Blei als schwarzes Pulver nieder. , BREıyscH 
(J. pr. Chem. 24, 248). — Phosphorwasstrstoffgas fällt aus den 
Bleisalzen langsam braunes Phosphorbiei. H. Rose. — Hy- 
drothion schlägt aus ihnen schwarzes Schwefelblei nieder, 
und färbt sie bei grofser Verdünnung braun. Die Gränze der 
Bräunung findet statt, wenn 1 Th. salpetersaures Bleioxyd in. 100000 
Th. Wasser gelöst ist, PFAFF; wenn 1 Th. Blei (als salpetersaures Blei- 
oxyd) in 200000 Th. Wasser gelöst ist, LASsaıGNE; wenn 1 Th. Blei- 
oxyd (als salpetersaures Bleioxyd) in 350000 Wasser gelöst ist, HARTING. 
— Hält die Lösung des Bleisalzes freie Salzsäure, so ist der Nieder- 
schlag roth oder gelb, und bei noch mehr Salzsäure bleibt er aus. Die 
Lösung von 1 Th. Bleizucker in 200 'Th. Wasser, mit 5 Th. Salzsäure 
von 1,168 spec. Gew. versetzt, gibt. mit Hydrothiongas einen braunen, 
sieh bald schwärzenden Niederschlag; bei 10 Salzsüure sogleich einen 
rothen Niederschlag, der bald braun, dann schwarz wird; bei 20 Salz- 
säure allmälig einen kermesinrothen Niederschlag, der seine Farbe be- 
hält und aus Schwefelblei und Chlorblei 'besteht; und bei 30 bis 50 
Salzsäure erst nach dem Zufügen von mehr Wasser einen schwachen 
Niederschlag. ReEınscoH (J. pr. Chem. 13, 130). Die Lösung von 1 Th. 
Bleizucker in 112 Th. Wasser, mit 14 Salzsäure versetzt, liefert einen 
gelben Niederschlag. RrınscH (Repert. 56, 183). Mit viel Salzsäure 
vermischtes Hydrothionwasser gibt mit Bleisalzen einen rothen, sich 
bald schwärzenden Niederschlag. H. Rose. — Mit einem Bleisalze ge- 
tränktes Papier schwärzt sich nach völligem Trocknen nicht durch Hy- 
drothiongas. PARNELL.(J.ıpr. Chem. 26, 190). — Auch wässrige 
Hydrothionalkalien fällen aus Bleisalzen schwarzes Schwefel- 
blei, im Ueberschuss der Hydrothionalkalien nicht löslich. — 
Schwefelkadmium, so wie gewässertes Schwefel-Mangan 
-Eisen, -Kobalt oder -Nickel, fällen ebenfalls Schwefelblei. 
Antaon. — Hydriod ünd Iodkalium fällen bei nicht zu grofser 
Verdünnung pomeranzengelbes Iodblei, in einem grofsen 
Ueberschuss des Iodkaliums löslich. — Bromkalium fällt die 
Bleisalze weifs. Bararn. — Salzsäure und ihre Salze fällen 
nur aus den concentrirteren Bleilösungen Chlorblei, als wei- 
fses, in viel Wasser, so wie in Kali lösliches Krystallpulver. 
1 Th. salpetersaures Bleioxyd darf höchstens in 100 Th. Wasser gelöst 
sein, wenn noch Fällung erfolgen soll. Prarr. — Brom färbt ‚die 
Bleisalze gelbbraun , und fällt. schon in geringer Menge an- 
gewandt, beim Erwärmen gelbbraunes Bleihyperoxyd | mit 
Bromblei 2]. Simon. — Chlorwasser bewirkt erst bei gröfse- 
ren Mengen und beim Erwärmen die Fällung von, braunem 
Bleihyperoxyd ;. ein wässriges Gemisch von Chlor und Brom 
bewirkt die Fällung sogleich. Sımox. “Chlornatron gibt einen 
rothgelben Niederschlax von Bleisesquioxyd, welcher beim 
Erwärmen zu braunem Hyperoxyd wird. WINkELBLEcH — 
Ammoniak gibt mit Bleioxydsalzen einen weifsen. Nieder- 
schlag, welcher entweder ein basisches Salz oder Hydrat 
ist, und sich in überschüssigem Ammoniak nicht löst. — Kali 
fällt weilses Bleioxydhydrat, im grofsen Ueberschusse des 
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Kalfs, besonders beim Erwärmen, löslich. — Kohlensaures 
Ammoniak, Kali oder Natron (das zweifach-saure unter Auf- 
brausen) fällt weilses kohlensaures Bleioxyd, nicht im Ueber- 
schuss des Fällungsmittels, aber in Kalilauge löslich. ıst ı Tn. 
Blei (als salpetersaures Bleioxyd) in 50000 Th. Wasser gelöst, so wird 
es durch kohlensaures Natron noch schwach milchig; bei 100000 'Th. 
Wasser zeigt sich Opalisiren nach 5, und bei 200000 Wasser nach 10 
‚Minuten. Lassaıene. — Phosphorsaures Natron gibt einen wei- 
fsen, in Kali löslichen Niederschlag. — Schwefelsäure und 
ihre Salze fällen weifses, feinpulvriges schwefelsaures Blei- 
oxyd. Dasselbe löst sich nicht in kalten verdünnten Säuren; durch die 
Schwärzung mit Hydrothionammoniak unterscheidet es sich vom schwe- 
felsauren Baryt. Auch aus der Lösung in überschüssiger verdünnter 
Salz- oder Salpeter-Säure wird, wenn man viel Schwefelsäure zufügt, 
das Bleioxyd vollständig gefällt. W\WACKENRODER (Repert. 46, 225). 
1 Th. Bleioxyd (als salpetersaures) in 20000 Wasser gelöst, wird durch 
überschüssige Schwefelsäure noch eben angezeigt. PrAarr, HarrınG (J. 
pr. Chem. 22, 51); 1 Th. Blei (als salpetersaures) in 25000 Th. Wasser 
gibt mit schwefelsaurem Natron erst nach "/, Stunde Opalisiren. LaAs- 
SAIGNE (J. Chim. med. S, 581). — Chromsaures Kali fällt aus Blei- 
salzen gelbes chromsaures Bleioxyd. Dasselbe löst sich nicht in 
verdünnter Salpetersäure; es röthet sich bei der Digestion mit Ammo- 
niak; ein basisches Bleisalz gibt einen gelbrothen Niederschlag. Die 
Gränze der Reaction zeigt sich bei 1 Th. Bleioxyd, als salpetersaures 
in 70000 Th. Wasser gelöst. Harrıng. — Arsensaures Natron fällt 
weifses arsensaures Bleioxyd. — Kleesäure und kleesaures 
Alkali fällen weilses kleesaures Bleioxyd. Die Fällung durch 
kleesaure Alkalien erfolgt bis zu 100000facher Verdünnung. PFAFF. 
Sie erfolgt durch Kleesäure auch aus Lösungen mit überschüssiger Säure, 
wenn sie verdünnt sind. WACKENRODER. — Galläpfeltinetur gibt 
einen strohgelben Niederschlag, und Einfach-Cyaneisenkalium 
einen weisen. Bis zu S000facher Verdünnung. Prarr — Bromsaures 
‚und chlorsaures Kali, so wie Anderthalb-Cyaneisenkalium , fällen nicht 
‚die Bleisalze. — Die nicht in Wasser löslichen Bleisalze lösen 
sich grölstentheils in Salpetersäure. Das kohlensaure, phosphor- 
saure und schwefelsaure Bleioxyd löst sich auch in kalter Salmiak- 
lösung. BRETT. 


c. Mit einigen Salzbasen. Die auf trocknem Wege dar- 
estellten Verbindungen erscheinen bisweilen glasartig. Aus 
en wässrigen Lösungen der Bleioxyd- Alkalien fällt Zink 

das Blei metallisch. 

d. Mit Chlorblei. 

e. Mit Harz, Stärkmehl, Gummi, Zucker und einigen 

andern nicht sauren organischen Substanzen. 


B. Bleihyperoxydul. Pb>0°:—=2Pb0,Pb0?. 


Rothes Bleioxyd, Mennige, Minium, Deutoxyde de Plomb. — Findet 
sich natürlich; oft noch in der Form des weifsen Bleispaths, aus wel- 
"chem es sich bildete. — Bildung. 1. Bei längerem dunklen Glühen 
des Bleioxyds an.der Luft. — Auch wenn man Bleispäne, auf 
Wasser gestreut, lose bedeckt Monate lang hinstellt, entsteht, nach 
‚vorausgegangener Bildung von Hydrat, wässrigem Bleioxyd und ge- 
wässertem halb-kohlensauren ‚Bleioxyd, Mennige, besonders .auf, den 
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der Luft ausgesetzten Flächen des Blei's; eben so zeigen sich. Zeich- 
nungen mit Blei auf Papier nach 20 Jahren geröthet, v. BoONSDoRFF., 
Darstellung im: Grofsen. Man erhält entweder auf dem flachen 
Heerde des Flammofens, oder in horizontalliegenden Krügen 
mit weiter, aus den Seitenwandungen des Ofens ragender 
Mündung, unter öfterem Umrühren, 24 Stunden lang und. 
länger feingepulvertes Massicot (oder Bleiglätte) in einer 
höchstens bis zum dunkeln Glühen steigenden Hitze. — Die 
Bleiglätte ist zu dicht und. oxydirt sich sehr unvollkommen; auch das 
Massicot zeigt sich selbst nach 8 Feuern, Je zu 24 Stunden, noch lauge 
“nicht vollständig in Mennige verwandelt; das zartere, durch Erhitzen 
des Bleiweifses erhaltene, Oxyd oxydirt sich viel schneller und voll- 
ständiger. — Mennige, aus Massicot durch 1 Feuer von 24 Stunden 
dargestellt, hält 8,26 Proc. Sauerstoff, entwickelt beim Glühen 1,17 
Proc. Sauerstoffgas, hält an wirklicher Mennige 50 Proc., und liefert 
bei der Behandlung mit Salpetersäure 17,4 Proc. braunes Bleihyperoxyd; 
—— nach 2 Feuern betragen diese Mengen: 8,30; 1,22; 52,1 und 18,2; 
— nach 3 Feuern: 8,43; 13,6; 58,1 und 20,3; — nach 4 Feuern: 8,56; 
1,50; 64,1 und 22,4; -- nach 5 Feuern: 8,61; 1,05; 66,2 und 23,15 
— und nach 8 Feuern: 8,79; 1,75; 74,8 und 26,0. — Mennige dagegen, 
aus Bleiweifs durch 3 Feuer dargestellt, hält 9,24 Proc. Sauerstoff, 
entwickelt 2,23 Proc. Sauerstoffgas, hält 95,3 wirkliche Mennige und 
liefert mit Salpetersäure 33,2 Prac. Hyperoxyd. Wird diese noch in 
einem Strom von Sauerstoffgas mäfsig erhitzt, so entwickelt sie beim 
Glühen 2,40 Proc. Sauerstoffgas. Dumas (Ann. Chim. Phys. 49, 398). 
Um die. käufliche Mennige vom beigemengten ‘gelben Bleioxyd zu 
befreien, digerirt sie.Dumas wiederholt mit Bleizuckerlösung; BERZE- 
Lıus und DALToN empfehlen Behandlung; mit kalter, sehr verdünnter Essig- 
säure, und zwar PnıuLips auf 100 Th. Mennige höchstens 144 Th. starke 
Essigsäure, mit viel Wasser verdünnt, indem bei mehr Säure Bildung 
von braunem Hyperoxyd erfolgt. Diese tritt jedoch nach Dumas bei der 
Reinigung auch durch die verdünnteste Essigsäure jedesmal ein, noch 
ehe alles freie Oxyd entzogen ist. {R aeerrt 
Aufserdem hält die käufliche Mennige 'alie die fremd- 
artixen Metalloxyde, wie Kupferoxyd, Eisenoxyd, Silber- 
oxyd, weiche das angewandte Massicot oder die Glätte ver- 
unreinigten. — Auch ist die Mennige oft mit Eisenoxyd, rothem Bolüs 
und Ziegelmehl verfälscht. Diese Körper bleiben beim Auflösen in warmer 
verdünnter Salpetersäure, welcher etwas Zucker beigefügt ist, zurück; 
aus dem Rückstand zieht kochende Salzsäure das Eisenoxyd aus. Beim 
Glühen einer solchen Mennige bleibt ein Gemenge von gelbem Bleioxyd 
und den rothen Beimengungen. | Ir 
Im Kleinen lässt sich die Mennige nach folgenden Weisen erhalten: 
1. Beim Erhitzen von 4 Th., durch Erhitzen des Bleiweifses erhaltenem, 
Bleioxyd mit 4 Th. chlorsaurem Kali und 8 Th. Salpeter (welcher nur 
zur Flüssigmachung dient, und dadurch chlorsaures Kali erspart) in 
einem Silber- oder Platin-Tiegel erhält man zuerst Bleihyperoxyd; dieses 
geht aber bei weiterem Erhitzen bis zum Dunkelrothglühen, unter Ab- 
nahme des Aufblähens und unter Verdickung der Masse, in Mennige 
über. Fängt diese am Rande des 'Tiegels sich zu zersetzen an, so lässt 
man die Masse erkalten, und kocht die Mennige mit kalihaltigem Wasser 
aus. — 2. Man kocht Bleihyperoxyd mit wässrigem Bleioxyd-Kali, oder 
1 Th. Hyperoxyd mit 5 salpetersaurem Bleioxyd und so viel wässrigem 
Kali oder Natron, dass sich das gefällte Bleioxydhydrat wieder löst, 
bis ein braunrothes Gemeng von Mennige mit wenig Hyperoxyd ent- 
standen ist, und digerirt dieses nach dem Waschen mit verdünnter 
Kleesäure, welche das Hyperoxyd zerstört, ohne auf die Mennige ein- 
zuwirken. [Hier kann sich kleesaures Bleioxyd beimengen.] Auf diese 
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Ärt wird eine dunkler rothe Mennige erhalten, die aber beim Reiben mit 
Wasser heller wird, und dieselbe Zusammensetzung hat. Levou (Ann, 
Chim. Phys. 75, 108; auch J. pr. Chem. 22, 38). 

Scharlachrothes, Krystallisch-körniges Pulver, bei jedes- 
maligem Erhitzen sich erst schöner roth, dann violett fär- 
bend. Spec. Gew.-8,62 Kansrun, 8,94 MuschensRosk, 9,082 


HERrAPATH. 
Tuomson. BERZELIUS. Dümas. VAUgUELIN; 


3 Pb 312 90,7 ss 90 90,63 91 
40 7 SR 7 | 12 10 9,37 9 
Pp304 844 100,0 100 100 100,00 100 
Oder: Oder: 
2PbO 224 65,12 Phb0O _ 112 32,56 
PbO2 120 34,88 Pb203 232 67,44 
2Pb0,Pb0O2 344 100,00 PbO, Pb203 344 100,00 


Zersetzungen. 1: Durch stärkere Glühhitze in geschmol- 
zenes gelbes Oxyd und in (2,4 Proc. Dumas ) Sauerstoffgas. 
— 2. Durch viele oxydirbare Körper bei verschiedenen Tem- 
peraturen in gelbes Oxyd. Durch wässrige schweflige und Unter- 
salpeter-Säure bei gewöhnlicher Temperatur zu schwefel- oder salpeter= 
saurem Oxyd; in der Kälte wirkt die schweflige Säure sehr langsam, 
yeim Erwärmen rasch. Durch salzsaures Zinnoxydul unter einer Tem- 
peraturerhöhung von 13° in ein weifses @Gemeng von Chlorblei uiid Zinn= 
)xyd, A. VoGEL (Kastn. Arch. 23, 84); auch durch Kochen mit Zucker- 
ösung: — 3. Durch erhitztes Vitriolöl in schwefelsaures Oxyd 
ınd Sauerstoflgass. — 4. Durch Salpetersäure, verdünnte 
Schwefelsäure, und auch durch schwächere Säuren, wie 
üssigsäure, in Oxydsalz und Hyperoxyd. Mit wenig con- 
‚entrirter Essigsäure bildet die Mennige eine weifse Masse, 
lie sich in mehr Säure zu einer farblosen Flüssigkeit löst, 
ius welcher sich allmälig das Hyperoxyd ausscheidet. Brr- 
ELIUS. Bei der Behandlung käuflicher Mennige mit verdünnter Salpe- 
ersäure in der Kälte erhielt LonscnamPp (Ann. Chim. Phys. 34, 105) 
6,66 Proc. Hyperoxyd, und bei 86° 16,2 Proc.; aus in schönen Blätt- 
'hen krystallisirter Mennige erhielt Houton-LABILLARDIERE (Ann. Chim, 
Phys. 35, 96) mit Salpetersäure 25 Proc. Hyperoxyd; PuiLtırs (Phil. 
Hay. J. 3, 125) erhielt beim Erwärmen käuficher Mennige mit ver- 
lünnter Salpetersäure 24,8, und beim Kochen mit mäfsig starker Essig- 
äure 25,8 Proc. Hyperoxyd; aber die durch verdünnte kalte Essigsäure 
‚ereinigte Mennige gab ihm mit Salpetersäure 34 Proc. Die Ergebnisse 
on Dümas Ss. (IH, 112). Beim Erwärmen der Salpetersäure wird etwas 
raunes Oxyd zerstört, und zum Theil mit violetter Farbe gelöst. Levor. 
— 5. Durch wenig Salzsäure in Chlorblei, Hyperoxyd ünd 
Wasser, Pb304 4 2HC1 — 2PbC14+Pb02+42H0; durch mehr Salz= 
äure in Chlorblei, Chlorgas und Wasser, Pb30% + £HCI — 
PbCI -F C1+4H0O. — 6; Durch wässriges Chlor in Chlorblei und 
iyperoxyd, Pb30% + C1= PbC1+ 2Pb02. Eben so durch wäss- 
iges Brom. Löwıs. — Die Mennige wird nicht zersetzt durch sal- 
etersaures Quecksilberoxydul und Kleesäure. LEVvorL. 


C.  Bleisesquiozyd? Pb2 03, 


Chlornatron fällt aus Bleisalzen ein rothgelbes Gemeng von Blei- 
esquioxyd und Chlorblei, welches sich beim Erwärmen oder längeren 
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it B.h,6. 3. 


Stehen durch Bildung von Hyperoxyd. bräunt. Um das Oxyd frei von 
Chlorblei zu erhalten, übersättigt man salpetersaures Bleioxyd mit Kali, 
bis zur Wiederauflösung des-Niederschlags , und fällt durch Chlornatron; 
oder man löst den durch etwas überschüssiges Kali aus Bleizucker er- 
haltenen Niederschlag, nach dem Abgiefsen der Flüssigkeit, in Kali- 
lauge, und versetzt die klare Lösung mit Chlornatron. —_Der gelbe 
Niederschlag liefert beim Auswaschen- und Trocknen ein rothgelbes, 
zartes, nicht krystallisches Pulver. — Dasselbe hält etwas hygrosko- 
pisches Wasser fest gebunden, welches beim Trocknen über Vitriolöl! 
erst in der Wärnie allmälig entweicht. Es zerfällt beim Glühen in 3,4685 
Proc. Sauerstoffgas und 96,5315 Bleioxyd. Es wird durch Klee- und 
Ameisen-Säure unter Wärmeentwicklung zu Oxyd reducirt. Es zerfällt 
mit Salpeter-, Schwefel-, Kieselfluss- und Essig- Säure, meist schon. 
ohne Erwärmung, in Oxydsalz und: Hyperoxyd. Es löst sich in kalter 
Salzsäure zu einer gelben Flüssigkeit, aus welcher es Alkalien wieder 
fällen, welche jedoch in einigen Minuten in Chlorblei und Chlor zerfällt, 
WINKELBLECH. 


5 WINKELBLECH. 

2 Pb 208 89,66 89,64 

30 24 41098... das 
Pp293 232 100,00 100,00 u. 


D. Bleihyperoxyd. | u 

Braunes Bleioxyd, Tritoxzyde de Plomb. — Von KurFLLA und 
SCHEELE entdeckt. — Kommt natürlich vor als Schwerbleierz. — Bildung 
und Darsteltung. 1. Gelöste Bleisalze setzen an den + Polar- 
drath Hyperoxyd in Krystallschuppen ab. (1, 410.) Der Absatz 
des Hyperoxyds erfolgt bis zu 12000facher Verdünnung des Bleisalzes, 
Fıscnen (Kastn. Arch. 16, 219. — 2. Bei der Behandlung von 
zelbem Bleioxyd mit wässrigem Chlor, VaugueLin, oder wäss- 
rigem Brom, oder wässriger unterchloriger Säure, Barınn. 
— 3. Verdünnter Bleiessig, mit wässriger unterchloriger 
Säure gemischt, setzt sehr fein vertheiltes Hyperoxyd ab. 
Prrouze. — 4. Beim Erhitzen wässriger Bleisalze mit Chlor- 
nalron. Man fügt zu kochender Bleizuckerlösung so lange Chlornatrony 
als ein Niederschlag entsteht , decanthirt und zieht durch kochende ver- 
dünnte Salpetersäure das mit niedergefallene Chlorblei aus. Das so. er- 
haltene Hyperoxyd ist etwas heller, als das gewöhnliche, hat aber .die+ 
selbe Zusammensetzung und hält kein Wasser. WVINKELBLECH — > 
Beim Schmelzen von Bleioxyd mit chlorsaurem Kali. GösEL 
(Schw. 67, 77), LIEBIG u. WÖRLER (Pogg. 24, 172). Man schmelze 
im Platin- oder Silber-Tiegel 4 Th. Bleioxyd (durch Erhitzen von Blei- 
weifs erhalten) mit 1 'Th. chlorsaurem Kali und 8 Salpeter, bis die 
Masse gleichförmig schwarz ist, was mit dem Eintritt der vollkommnen 
Schmelzung zu erfolgen pflegt, wasche den Rückstand gut mit Wasser 
‚aus, und behandele iln noch mit verdünnter Salpetersäure. Mennigey 
statt Bleioxyd, liefert kein Hyperoxyd. Levor (Ann. Chim. Phys. 73, 108). 
—_ 6, Bleiglätte, im Platintiegel erhitzt, zerfällt in Hyperoxyd 
und Platinblei. ChevREUL (Ann. Chim. Phys. 80, 315; auch Gilb. 51, 
115). — 7. Beim Behandeln von Mennige mit wässrigem Chlor. 
Man leitet durch in Wasser vertheilte Mennige unter Schütteln Chlor- 
gas, So lange es verschluckt wird, und befreit das Hyperoxyd durch 
änhaltendes Auswaschen mit kochendem Wasser vom Chlorblei. — 
=. Beim Behandeln der Mennige mit Salpetersäure, welche 
Bleioxyd auszieht. Nach hinreichendem Kochen mit überschüssiger 
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verdünnter Salpeters ure wird das Hyperoxyd gewaschen. — 9, Beim 
Schmelzen von Mennige mit Kalihydrat. BECQUEREL (Ann. Chim. 
Phys. öl, 104). Ohne Zweifel zieht das Kali Bleioxyd aus. Schon 
BERTHOLLET ( Statique chim. 2, 377) bemerkte, dass die Mennige beim 
Glühen mit Kalihydrat kein Sauerstoffgas entwickelt. | 

Das natürliche Hyperoxyd erscheint in 6seitiren Säulen 
mit 6seitigen Pyramiden beendigt, von 9,392 bis 9,448 spec. 
Gew., eisenschwarz, metallisch- demantglänzend, und von 
braunem Pulver. Breımuaupr (I. pr. Chem. 10, 508). Das künst- 
liche erscheint nach (9) in braunen 6seitiren Tafeln von 
gelbem Reflex, nach (1) in feinen Krystallschuppen, gewöhn- 
lich als Pulver von schwarzrothbrauner Farbe. Spec. Gew. 
des künstlichen 8,903 Herararn, 8,933 Kansıen, 9,190 P. 


Bousrav; 
PLATTNER. BERZELIUS, Tnuomsox. VAUQUELIN 
R natürl. 
Pb 104 86,66.. 86,2 86,51 so 79 
20 16 13,33 .: 13,8 13,49 20 21 


Pb02 120 100,00 100,0 100,00 100 100 


Zersetzungen. %. Durch Licht in Sauerstoffgas und Men- 
nige; dessgl. durch gelindes Krhitzen; durch stärkeres in 
Sauerstoffgas und geschmolzenes gelbes Oxyd. — 2. Tritt an 
viele Stoffe Sauerstoff ab, zum "Theil unter Feueren! wicklung. 
Mit %, "Th. Schwefel zusammengerieben , entzündet es denselben 
mit glänzender Flamme, unter Bildung von Schwefelblei, VAUQOUELIN 
(Ann. Chim. 62, 221); ein Gemenge von 2 Th. Hyperoxyd und 1 Schwe- 
fel entzündet sich durch Vitriolöl; enthält das Gemenge zugleich Phos- 
phor, so erfolgt beim Reiben heftige Explosion, GRinDEL (Schu. 15, 
478). Mit wässriger unterphosphoriger Säure bildet es phosphorigsaures 
Bleioxyd. Wurrz. In schwefligsaurem Gase wird es bei gewöhnlicher 
Temperatur röthglühend und verwardelt sich in schwefelsaures Bleioxyd; 
A. VoskL (Kastn. Arch. 4, 434); mit wässriger schwefliger Säure ver- 
wandelt es sich ebenfalls in schwefelsaures Bleioxyd; in der Kälte sehr 
langsam, beim Erwärmen schneller. In Untersalpeiersäure !öst es sich 
als salpetersaures Bleioxyd. Mit salzsaurem Zinnoxydul zersetzt es 
sich wie die Mennige. A. VoseEn. In salpetersaurem Quecksilberoxydul 
löst es sich völlig zu salpetersaurem Quecksilberoxyd und Bleioxyü. 
LEvoL. — Mit gleichviel krystallisirter Kleesäure zusammengerieben, 
zersetzt es sich ohne Entzündung in Wasserdampf, kohlensaures Gas 
und kohlensaures Bleioxyd.. Es erglüht beim Zusammenreiben mit Y% "Th. 
Traubensäure, Gerbstoff oder gemeinem Zucker, oder mit Y, Th. Wein- 
säure, Gallussäure, Krümelzucker oder Mannazucker. BÖTTGER. Auch 
wird es nach A. Voten beim Erhitzen mit 'Terpenthinöl oder Zucker- 
lösung zu Bleioxyd. — 3. Durch erhitztes Vitriolöl in Sauerstoff- 
gas und in schwefelsaures Oxyd. — 4. Durch wässrige un- 
terchlorige Säure in Sauerstoffgas (mit wenig Chlorgas) und 
n Chlorblei. Bararn. — 5. Durch wässriges Hydriod, Hy- 
war . © ar 1 
!robrom, Hydrochlor‘ oder Hydrocyan in Wasser, Iod-, 
Brom-, Chlor- oder Cyan-Blei und freies od, Brom, Chlor 
der Cyan. z.B. PbO2 + 2HCI — PbCl + 2H0 + C!. 

Verbindungen. Das Hyperoxyd geht mit mehreren Salz- 
jasen Verbindungen ein, in welchen es eine Säure vertritt, 
ind die man daher bleisaure Salze, Plombales, nennen kann. 
die Verbindungen werden durch Glühen des Hyperoxyds mit 
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Salzbasen dargestellt. s. Dleisaures Kali. Demgemäfs ist die Men- | 


nige bleisaures Bleioxyd. FREMY (Compt. rend. 15, 1109; auch N. I. | 


Pharm. 3, 30). 


Blei und Kohlenstoff. 


A. Kohlenstoff- Blei? — a. Durch Glühen des wein- oder essig- 


sauren Bleioxyds bei abgehaltener Luft erhält man eine kohlige Sub- 
stanz, die sich an der Luft entzündet und Bleioxyd lässt. Proust. bar 
b. Cyanblei oder ein feines Gemenge von Kohle und Bleioxyd gibt beim 
Glühen ein schwarzes Pulver, welches erst beim Erhitzen an der Luft 


verbrennt, wobei sich Bleikügelchen ausscheiden. BERZELIUS. — c. Blei, 


mit Kohle geglüht, verflüchtigt sich und sublimirt sich als Kohlenblei 


in schwarzen, metallglänzenden Flimmern. Joun (Berl. Jahrb. 1320, 
320). 


B. Kohlensaures Bleioxyd. — Bleiglätte zieht an der | 
Luft langsam Kohlensäure an. — a. Halb. — Bildet sich in 


ewässertem Zustande bei längerem Aussetzen des unter 

asser befindlichen Ble’s an die freie Luft. Deravıre 
(N. Gehl. 2, 682), BECQUEREL (Ann. Ckim. Phys. 54, 146), YORKE 
(Phil. Mag: J.:5, 82), BONSDORFF (Pogg. 40, 207). — Lässt man 
ein Bleistück an feuchter Luft anlaufen, schabt eine Stelle 
blank, und übergiefst es mit einer 6 Zoll hohen Wasser- 


schicht, so setzt sich das Salz an der blanken Stelle als eine 


aus Krystallschuppen bestehende Vegetation ab. Auch kann 
man Bleioxyd unter Wasser längere Zeit der Luft darbieten; 
es schwillt auf und zerfällt zu, leieht vom übrigen Oxyd ah- 
zuschlämmenden, Flocken. BoxsporFr (Pogg. 40, 207). Blei un- 
ter Wasser, welches ’%,0. Th. Kali gelöst hält, bedeckt sich mit einer 


Rinde von kohlensaurem Bleioxyd. A. VoGEr. — Fein granulirtes Blei, 


an der Luft mit wässrigem kohlensauren Kali in beständiger Bewegung 
erhalten, bildet kohlensaures Bleioxyd, von Zeit zu Zeit abzuschläm- 
men. PrEcHTL (J. pr. Chem. 2, 164). Wahrscheinlich ist das so erhal- 
tene Salz halbsaures und kein Bieiweifs. — Das durch Bewegen von 
verkleinertem Blei mit Wasser an der Luft von GANNAL und VERsSEPUY 
(Compt. rend. 16, 1327) dargestellte sogen. Bleiweifs möchte ebenfalls 
dieses Salz sein. — Das halb-saure Salz hat, als Farbe ge- 
braucht, nicht die deckende Kraft des Bleiweifses. Bonsporrr. 
Längere Zeit der Luft dargeboten, wird es mit Säuren stärker 
hrausend. Wasser löst davon nur eine Spur auf. Yorke. 


BONSDORFF.  YoRrkE 


2PbO 224 87,35 86,51 89,00 

co2 22 _ 8,62 9,93 7,66 

HO 9, .8,58 3,55 2,83. 
2Pb0,C0?+Aq 255 100,00 99,99 99,49 


b. Zweidrittel. — Bildet in gewässertem Zustande das 


meiste Bleiweifs. Wird durch Kohlensäure aus dem essig- 
sauren Bleioxyd niedergesehlagen. — #. Neuere Bereitungsweise, 
Man leitet durch Bleiessig (basisch - essigsaures Bleioxyd) 
kohlensaures Gas, welches der Essigsäure einen Theil des 
Bleioxyds entzieht und damit als Bleiweifs niederfällt. Hierzu 
dient auch das durch Verbrennen der Kohle in einem Strom von Luft 
‚ Aus dem Gebirge strömende kohlen- 
essig kohlensaures Gas in 5 Antheilen, 


erzeugte, oder das, wie bei Brohl 
saure Gas. — Leitet man durch Blei 
r 
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bis die Flüssigkeit neutral ist, so ist jeder der 5 Niederschläge 2(PbO, 
C02) +Pb0,H0. HocuastEtter. — a. Französische Methode. Von 'Fuk- 
NARD vorgeschlagen, von RoARrD ausgeführt. Man sättigt destillirten 
Essig oder eine Bleizuckerlösung mit Bleiglätte, leitet kohlensaures Gas 
hindurch, sättigt die vom gefällten Bleiweils abgegossene Flüssigkeit 
wieder mit Bleiglätte und leitei wieder kohlensaures Gas hindurch u. s. f. 
— b. Englische Methode. Vou BENson eingeführt. Man rührt 100 Th. 
feingemahlene Bleiglätte mit der wässrigen Lösung von 1 Th. Bleizucker zu 
einem Teig au, und bringt diesen in einem eigenthümlich eingerichteten 
hölzernen Behälter, unter beständiger Bewegung mit gereiften Walzen, 
mit kohlensaurem Gas in Berührung, welches durch Verbrennung von 
Kooken erzeugt, und, um abgekühlt zu werden, durch unter Wasser 
befindliche Röhren geleitet wird. Wenn der Teig in einigen Tagen keine 
Kohlensäure mehr verschluckt, wird er mit mehr Wasser zwischen 
Mühlsteinen gemahlen und mit Wasser geschlämmt. Im Wasser lösen 
sich essigsaures Kupfer- und Eisen-Oxyd. vgl. SCHUBARTA (J. pr. Chem. 
24, 328). Da das Bleioxyd für sich die Kohlensäure sehr langsam ver- 
schluckt [und nur halb-kohlensaures Bleioxyd damit bildet], so müssen 
die 100 'Th. Bleioxyd sich nach und nach in dem 1 Th. Bleizucker zu 
Bleiessig gelöst, und hieraus wieder durch Aufnahme von Kohlensäure 
abgeschieden haben. PELOUZE. 


2. Aeltere Bereitungsweise, Man setzt Bleiplatten den Däm- 
pfen von Essigsäure und zugleich einer Luft aus, die mit 


Kohlensäure beladen ist. Die prädisponirende Afünität der Essig- 
"säure zum Bleioxyd bewirkt dessen Bildung auf Kosten der Luft, die 
Kohlensäure schlägt aus dem basisch- essigsauren Bleioxyd einen Theil 
des Oxyds als Bleiweifs nieder; die des gröfseren 'Theils ihres Oxyds 
beraubte Essigsäure wirkt auf frische Mengen des Blei’s u. s. w. Dass 
hierbei nicht die Essigsäure durch eine etwaige Zersetzung die Kohlen- 
säure liefert, sondern diese erst hinzutreten muss, und dass der Sauer- 
stoff der Luft zur Oxydation des Blei’s nöthig ist, ergibt sich aus Fol- 
gendem: Blei, in kohlensäurefreier Luft den Dämpfen verdünnter Essig- 
säure dargeboten, liefert blofs essigsaures Bleioxyd. HocHSTETTER. 
Eine Bleiplatte, in einer mit Sauerstoffgas und kohlensaurem Gas ge- 
füllten Flasche aufgehängt, auf deren Boden sich Essig befindet, erzeugt 
eine Menge Bleiweifs, dessen Gehalt an Sauerstoff und Kohlensäure dem 
verschwundenen Sauerstoffgas und kohlensauren Gas entspricht; die 
Essigsäure findet sich aber fast vollständig wieder. PRLOUZE (Ann. Chim. 
Phys. 79, 112; auch J. pr. Chem. 25, 486). Mit Essigsäure befeuch- 
tetes Blei, bei 30 bis 40° luftfreiem kohlensauren Gase dargeboten, ver- 
ändert sich in 24 Stunden nicht; . bei Luftzutritt bedeckt es sich in 6 
Stunden mit Bleiweifs. Hocnsterter (J. pr. Chem. 26, 333). — Man 
wendet bei der holländischen Methode schwachen Bieressig an, welcher 
nur 1%, Proc. Essigsäure hält, und im gebildeten Bleiweifs findet sich 
noch viel Essigsäure; also kanu sie nicht die grofse Menge von Kohlen- 
säure, die im erzeugten Bleiweifs enthalten ist, liefern. — Ameisensäure 
statt Essigsäure liefert kein Bleiweifs, weil sie mit dem Bleioxyd kein 
basisches, durch Kohlensäure zersetzbares Salz bildet, PELOUZE. — 
a. Holländische Methode : Irdene, inwendig glasirte Töpfe, 8 Zoll hoch, 
oben etwas weiter als unten, zu Y, mit Bieressig gefüllt, haben im ersten 
Drittel ihrer Höhe 3 hervorragende Spitzen, worauf ein Querholz zu 
- liegen kommt ; auf dieses setzt man senkrecht, in weitläufigen Spiralen 
aufgewundene, Bleiplatten, worauf man mit einer Bleiplatte zudeckt. Die 
Töpfe werden unier einem Schoppen über Pferdemist in Reihen neben- 
einander gestellt, mit Brettern, dann mit Mist bedeckt, auf welche 
neue Reihen von Töpfen kommen, u. Ss. f. bis 6 Reihen übereinander 
stehen. Der Mist entwickelt bei seiner langsamen Zersetzung Wärme, 
welche das Verdunsten des Essigs bewirkt, und Kohlensäure, welche 
aus der Essigsäure das Bleioxyd niederschlägt. Lußzug ist hierbei noth- 
wendig. Nach 4—5 Wochen ist der gröfste Theil des Blei’s oder alles, 


ie Brei. 
von aufsen nach innen, iu Bleiweifs verwandelt, welches man losbricht, 
nass zu einem Schlamme vermahlt, durch Waschen vom essigsauren Blei- 
oxyd befreit, und in kleinen runden abgestumpft kegelförmigen Töpfen 
trocknet. Das nicht gewaschene Bleiweifs hält noch viel einfach-essig- 
saures Bleioxyd, PELOUZE, nach HOCHSTETTER 2% bis 12 Procent. — 
Deutsche Methode : In geheitzten Kammern werden in hölzerne Kasten, 
auf deren Boden sich Essig befindet, Bleiplatten gehängt; oder die Blei- 
platten werden in geheitzten Kammern aufgehängt, auf deren Boden sich 
Lohe und Essig befinden. h y A 
$ Auch wenn man Bleiessig durch einen ganz kleinen Ueberschuss 
von kohlensaurem Natron fällt, ist der Niederschlag 2(Pb0, C02) + 
PbO,HP. HOocHSTETTER. ‚Bis f h He 
Das Bleiweils stellt eine weilse, erdige, dichte und 
schwere Masse dar, welche von allen weifsen Farben die 
stärkste decekende Kraft besitzt. Sowohl das nach der ältern , als 
das nach der neuern Weise bereitete Bleiweifs , in Wasser vertheilt und 
unter das Mikroskop gebracht, besteht aus nicht krystallischen, durch- 
sichtigen runden und ovalen Kügelchen, :0,00091 und selten 0,00003 
bis 0,00004 Zoll grofs; die der neuern Weise sind etwas gröfser und 
durchsichtiger, als die der ältern. HOocHSTETTER. ER RE: 
1,a,M ist Bleiweifs nach der neuern französischen Weise, in der 
Magdeburger Kabrik bereitet. — 1,a, Hoch nach derselben Weise im 
Kleinen von Hocnastkreer dargestellt. — 2, a, Holl ist Bleiweifs nach 
der holländischen Weise aus holländischen Fabriken. — 2, a, Hoch ist 
Bleiweifs nach der holländischen Weise von HocHsTETTER selbst berei- 
tet. — 2, b,Kr ist Kremser Weifs (dasselbe hält etwas blaue Farbe, 
wahrscheinlich Indig, und gibt daher beim Glühen einige Metallkügel- 
chen. MULDER). — 2,b, Off ist Bleiweifs von Offenbach. — Engl. ist Blei- 
weils aus England (Bereitungsweise nicht angegeben). — Harz ist Blei- 
weifs von einer Harzer Kabrik (Bereitungsweise nicht angegeben). — 
Strat. ist Bleiweifs nach einer eigenthümlichen Weise von STRATINGH 
bereitet, minder reich an Bleioxydhydrat, ‘und daher, mit Mohnöl auf- 
getragen, im Dunkeln weifs bleibend. — Gesättigt ist holländisches Blei- 
weifs, in Wasser vertheilt, und längere Zeit einem Strom von kohlen- 
saurem Gas ausgesetzt. | 


4 HOCHSTETTER. MULDER 
1,a,M. 1,2, Hoch. 2,b,Kr. 2,a,Holl. 2,b,Kr, 
3PbO 336 86,38 85,87 86,20 86,55 86,59 86,31; 
2C02 44 11,31 11,77 11,45 11,27 11,71. 11,35 


HO 9.231 2,14 2,44 2,21 by. ln 
389 100,00 99,78 100,09 100,03 100,41 99,82 
LINK. HocHst. IEV LUDER INT 
2,b,Kr. 2,b,0f. Harz. Engel. 2,a,Holl. Strat. 
DbO 86,42 86,16 85,96 - 86,24 
C02 11,29 11,28 11,51 11,91 , 11,93 12,35 
HO 2,23 2,21 2,23 7% 01593 1,93 1,77 
100,16 100,00 99,82. 100,36 
BETTE. MULDER. HOCHSTETTER. | 
2,b,Kr: Gesättigt. 2,a,Hoch. 2,b,Kr. 
PbO 85,25 84,83 84,21 83,97 
co2 12,65 15,04 14,73 15,03 
HO 0,59 1,01 0,84 


100,46 99,95 99,84 


MULDER (Ann. Pharm. 33, 242; auch J. pr. Chem. 19, 70) trocknete 
das Bleiweifs vor der Analyse bei 130°, wobei es 0,23 bis 0,34 Proc. 
hygroskopisches Wasser verlor. HocHsTETTER (J. pr. Chem. 26, 338) 
und Eınk (Ann. Pharm. 46, 232) und wahrscheinlich auch BETTE (Ann, 
Pharm. 33, 251) analysirten bei 100° setrocknetes Bleiweils. — Höch- 
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STETTER fand in den von ihm untersuchten Arten von käuflichem Blei- 
weils etwas essigsaures Bleioxyd, nur durch kochendes Wasser völlig 
ausziehbar, welches er als einfach-saures (Bleizucker) betrachtet. Die 
Menge der Essigsäure betrug bei 1,a, M. 0,56, bei 2, b, Kr. in der 
obern Reihe 0,52, bei Harz 0,34, und bei 2, b, Kr. in der untern Reihe 
0,70 Proc. Essigsäure. — MuLper fand im Bieiweifs von Stratingh: 
Bleioxyd 85,74, Kohlensäure 12,22, gebundenes \Vnsser 1,75, hygro- 
skopisches 0,55 und Essigsäure 0,12 (Ueberschuss 0,33). Bei der in 
der Tafel gegebenen Analyse ist das hygroskopische Wasser nebst der 
Essigsäure und so viel Bleioxyd, als sie zur Bildung von Bleizucker 
aufnimmt, abgerechnet. Aus den übrigen Arten von käuflichem Blei- 
weifs konnte MuLper durch Kochen mit Kalkmilch keine Essigsäure 
ausziehen, sondern er erhielt hierbei nur eine Spur von Chlorcalcium, 
von im Bleiweifs enthaltenem , und wohl durch unreines Wasser erzeug- 
ten Chlorblei herrührend. Auch Link erhielt bei der Destillation von 
Kremserweifs mit Schwefelsäure keine Spur Essigsäure. Als "MULDER 
das Bleiweifs in sehr verdünnter kalter Essigsäure löste, blieben beim 
holländischen kleine Mengen von Blei, Schwefelblei, schwefelsaurem 
Bleioxyd und Chlorblei, beim Kremser Weifs und englischen Bleiweifs 
kleine Mengen, und bei Stratingh’s Bleiweifs Spuren von schwefelsaurem 
Bleioxyd und Chlorblei zurück. — Die Analysen von Prarr und BıscHor 
s. (Schw. 53, 119; J. pr. Chem. 7, 172). 

Nach den mitgetheilten Analysen lässt sich annehmen, dass das 
Bleiweils —= 2(PbO, C02) -+ PbO,HO ist, dass sich Jedoch demselben, 
vielleicht bei reichlicherer Einwirkung von Kohlensäure, mehr oder weniger 
einfach- kohlensaures Bleioxyd = PbO,C02 beimengen kann, wodurch 
es an Güte gewinnt. Je weniger es Hydrat hält, desto besser deckt es, 
und desto weniger leicht bräunt es sich, wie z. B. das von STRATINGH. 
— Demgemäfs möchte sich reines einfach - kohlensaures Bleioxyd, zZ. B. 
durch Fällung eines Bleisalzes mit kohlensaurem Alkali, auı besten zur 
Farbe eignen. 

Das gemeine Bleiweifs ist mit viel Schwerspath , Gyps oder Kreide 
gemengt. Schwerspath und Gyps, so wie etwa vorhandenes schwefel- 
saures Bleioxyd , bleiben beim Auflösen in verdünnter Salpeter- 
oder Essig-Säure zurück. Durch Behandlung von kreidehaltendem Blei- 
weifs mit Salzsäure, Abdampfen des Filtrats und Ausziehen des Rück- 
standes mit Weingeist erhält man eine Lösung von Chlorcalcium. Auch 
muss sich reines Bleiweifs völlig in kochender verdünuter Kalilauge lösen; 
in concentrirtem Kali wird es nach Börreer zu wasserfreiem Bleioxyd. 

ib Einfach. — Findet sich in der Natur als Bleispath oder Weifs- 
bleierz. Bisweilen in der Ferm des Schwefelblei's oder des schwefel- 
sauren Bleioxyds, woraus es sich-bildete. — Wird erhalten durch 
Fällen eines normalen Bleisalzes mit überschüssigem kohlen- 


sauren Alkali. Burzeuıus (Poyg. 47, 199) fällt salpetersaures Blei- 
oxyd durch kohlensaures Ammoniak; wenn man durch kohlensaures 
Natron fällt und kocht, so nimmt nach Demselben das kohlensaure Blei- 
oxyd etwas kohlensaures Natron auf. BETTE fällt Bleizucker durch 
kohlensaures Ammoniak, und MuLDEr durch kohlensaures Kali. 


Xsystem des natürlichen 2 u. 2gliedrig; Fig. 55, 36 u. a. 
Gestalten. u: u! — 62° 56°; u:t = 1220 88; «:u = 143° 33°; i:t 
— 144° 44°; spaltbar nach u. Hauy. Spec. Gew. 6,469 Mons. 
Härter als Kalkspath. Karblos, durchsichtig, demantglän- 
zend. Verknistert beim Erhitzen. — Das künstliche Salz ist 
ein weifses Pulver, nach Kansten von 6,4277 spec. Gew. — 
Das kohlensaure Bleioxyd verliert beim Glühen die Kohlen- 
säure ; löst sich höchst unbedeutend in reinem Wasser; reich- 
licher in Salmiak-haltendem, besonders beim Erhitzen , ist mit 
Chlorblei verbindbar. 
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KLAPROTH. BERGEMANN. BERZELIUS, BETFR. 


natürl. natürl. künstl. 

PbO 112 83,58 83,67 83,51 83,46 83,49 
c02 23 16,42 16,33 16,49 16,54 16,00 
Ph0,002 154 100,00 100,00 100,00 100,00 99,49 

MULDER. CHEVREUL. Provsr. 

PhO 83,59 83,64 83,85 

co2 16,34 16,36 16,13 

99,93 100,00 100,00 
Die Bleierde ist erdiges einfach-kohlensaures Bleioxyd. — Der 


Zinkbleispath hält neben kohlensaurem Bleioxyd 7 Proc. kahlensaures 
Zinkoxyd. KERSTEN (Schw. 65, 365). 
dd. Fünfviertet? — Einfach-salpetersaures oder essigsaures Blei- 
oxyd, kalt mit anderthalb-kohlensaurem Natren gemischt, gibt, ohne 
merkliche Entwicklung. von Kohlensäure, einen weifsen, schweren Nie- 
derschlag, nach dem Waschen und Trocknen an der Luft dem Bleiweifs 
ähnlich, 80 Proc. Bleioxyd und 20 Kohlensäure haltend. BQUSSINGAULT 
(Ann. Chim. Phys. 29, 286). | 
e. Saures. — Das kohlensaure Bleioxyd ist sehr wenig 
in wässriger Kohlensäure löslich. Die Lösung des Bleioxyds in 
Wasser wird ‘durch wenig Kohlensäure getrüht, durch mehr wieder ge- 
klärt. Werzuar. Blei, mit wässriger Kohlensäure in einem lufthalten- 
den ‚Gefäfse übergossen, läuft erst am zweiten Tage an, und die nicht. 
getrübte Flüssigkeit bräunt sich stark mit Hydrothion und gibt beim 
Kochen einen geringen weifsen Niederschlag. Aber Spuren verschiedener 
Salze in Kohlensäure-haltendem Wasser hindern die Lösung des Blei’s. 
TÜNNERMANN. Die Lösung des Bleioxyds in Wasser wird durch wenig 
Kohlensäure getrübt, durch mehr fast ganz wieder geklärt. Das Ge- 
misch röthet Lackmus, und trübt sich beim Erhitzen oder mit kohlen- 
saurem Natron. WETZLAR. — Aus Bleiessig durch Kohlensäure gefälltes 
Bleiweifs löst. sich in wässriger Kohlensäure; die Lösung hält Yooo bis 
Yoco OXyd, trübt sich mit einfach- und zweifaäch-kohlensaurem Kali und 
bräunt sich mit Hydrothion. Yorkk. Nach Fr. Jann (Ann. Pharm. 28, 
117) löst sich das kohlensaure Rleioxyd nicht in wässriger Kohlensäure. 


Blei und Boron. 


Boraxsaures Bleioxyd. — a. Durch Schmelzung. — a. 11% 
Th. Bleioxyd, mit 24 'Th. Boraxsäure zusammengeschmolzen, 
liefern ein gelbes, sehr weiches Glas von 6,4 spec. Gew., 
sich schon unter siedendem Oele erweichend, vollkommen iso- 
lirend, und in Hydrothiongas durch Bildung von Schwefelblei 
stark anlaufend. — ß. Bei 48 Th. Boraxsänre ist das Glas 
weniger gefärbt und härter. — y. Bei 72 Th. Boraxsäure ist 
das Glas fast farblos und so hart wie Flintglas, aber von viel 
stärkerem Refractionsvermögen. FARADAY (Pogg. 18, 560). 

b. Durch Fällung. — Wässriger Borax fällt aus Bleisalzen 
weifse Flocken, zu einem klaren Glase schmelzbar, wenig in 
reinem Wasser, aber nicht in solchem löslich, welches ein 
Natronsalz hält, daher überschüssiger Borax aus Bleisalzen 
alles Blei niederschlägt. Souseman. Das durch Borax ge- 
fälite Salz ist PbO,2BO®, und dasselbe Verhältniss zeigt sich 
auch bei der Fällunz durch Afach - boraxsanres Ammoniak, 
weil hier Boraxsäure mit sehr wenig Bleioxyd in der Flüs- 
sigkeit bleibt. SOUBEIRAN (I. Pharm. 11, 31). Nach TÜNNERMANN 
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(Kastn. Arch. 20, 8) fällt überschüssiger Borax aus salpetersaurem 
Bleioxyd sowohl in der Kälte, als in der Siedhitze ein Salz, welches 
70,99 Proc. Bleioxyd auf 29,01 Boraxsäure hält; ist die Boraxlösung 
zuvor mit soviel Boraxsäure versetzt, dass sie schwach sauer reagirt, 
so hält der sehr voluminose weifse Niederschlag 55,18 Bleioxyd auf 
44,82 Boraxsäure. 


Blei und Phosphor. 


A. Phosphor-Blei. — a. Indem man Phosphor auf schmel- 
zendes Blei wirft, oder Bleifeile mit gleichviel Phosphorglas, 
oder Chlorblei mit Phosphor gläht, erhält man eine, höch- 
stens 15 Proc. Phosphor haltende, Verbindung, von der Farbe 
des Blei’s, mit dem Messer schneidbar, aber beim Hämmern 
in Blättehen zerfahrend, an der Luft bald anlaufend, vor dem 
Löthrohr eine Phosphorflamme gebend und ein Bleikorn las- 
send. PerizErier (Ann. Chim. 13, 119). — D- Phosphorwasser- 
stoffgas, 2 Stunden lang durch Bleizuckerlösung geleitet, gibt 
einen braunen Niederschlag, welcher vor dem Löthrohr mit 
einer kleinen Phosphorflamme zu schön krystallisirendem phos- 
phorsauren Bleioxyd verbrennt. H. Rose (Pogg. 24, 326). 


B. Unterphosphorigsaures Bleioxyd. — }. Ueberschüs- 
siges Bleioxyd liefert mit kalter wässriger unterphosphoriger 
Säure eine alkalisch reagirende Lösung. welche, mit unter- 
phosphoriger Säure neutralisirt, das einfach- saure Salz in 
schwach sauer reagirenden Krystallblättern fallen lässt. Beim 
Erhitzen der Säure mit überschüssigem Oxyd wird daraus unter Bildung 
yon Phosphorsäure Blei reducirt. H. Rose (Pogg. 12, 288). — 2. Durch 
Digeriren von frischgefälltem kohlensauren Bleioxyd, Filtri- 
ren und Abdampfen erhält man kleine, schwach rhombische 
Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft, Lackmus röthend, bei 
100° kein Wasser verlierend. WURTZ (Ann. Pharm. 43, 327). 


Krystallisirt. WURTZ. 

PbO 112 66,12 66,05 
PO 39,4 23,25 23,15 
2H0O 18 10,63 10,80 
Pb0O,PO-+2Aq 169,4 100,00 100,00 


Entwickelt, in einer Retorte geglüht, leichtentzündliches 
Phosphor wasserstoffgas und lässt phosphorsaures Bleioxyd, 
dem sehr wenig Phosphoroxyd beigemengt ist. Löst sich 
schwer in kaltem Wasser, leichter in heifsem,, nicht in Wein- 
geist, welcher es aus der wässrigen Lösung®in perlglänzen- 
den Schuppen fällt. Die wässrige Lösung zersetzt sich nicht beim 
Kochen. Ueberschüssiges Ammoniak fällt daraus ein, 91,29 Proc. Oxyd, 
1,97 Säure und 7,14 Wasser haltendes Pulver; die hiervon abfiltrirte 
Flüssigkeit setzt beim Kochen Flocken ab, welche nach dem Trocknen 
86,63 Oxyd, 4,58 Säure und 8,79 Wasser halten; die Flüssigkeit be- 
hält noch Bleioxyd gelöst. H. Rose. 

‚ Die durch Sättigung der wässrigen unterphosphorigen Säure mit 
Bleioxyd erhaltene alkalische Flüssigkeit, in verschlossener Flasche 
längere Zeit kalt aufbewahrt , setzt ein sandartiges Pulver ab, und wird 
hierdurch, ‘weil einfach-saures Salz gelöst bleibt, Lackmus röthend. 
H. Rose, — WUuRrTz vermochte kein hasisches Salz darzustellen; unter- 
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phosphorigsaures Alkali fällt nicht den Bleiessig; aher das Gemisch 
trübt sich schon in der Kälte, rascher beim Erwärmen, unter Entwick- 
lung von reinem Wasserstoffgas und Fällung von phosphorigsaurem Blei- 
oxyd, welches auch das von H. RosE bemerkte sandartige Pulver ist. — 
Eine hierher gehörende Verbindung eigenthümlicher Art erhielt GroTT- 
nuss (Dessen Phys. chem. Forschungen 1, 106). 


C. Phosphorigsaures Bleioxyd. — a. Viertel. — Man 
digerirt einige Wochen lang frischgefälltes halb-phosphorig- 
saures Bleioxyd mit wässrigem Ammoniak in verschlossener 
Flasche, und wäscht mit Weingeist aus. Das Filtrat hält kein 
Bleioxyd. -— Bas Salz liefert. beim Glühen in einer Retorte 
unter Schwärzung phosphorfreies Wasserstoffgas und einen 
Rückstand, welcher in 100 Theilen 87,03 Oxyd und 12,97 
Phosphorsäure hält. 100 Th. Salz, mit Salpetersäure abgedampft und 
geglüht, lassen 99,92 Th. phosphorsaures Bleioxyd, worin 85,80 Th, 
Oxyd. H. Rose (Pogg. 9, 222). n ka 

H. Rose. 


4PhO 448 85,92 85,81 
PO3 55,4 10,63 10,95 
2 HO 18 3,45 3,24 
4Pb0,P03-+2Aq 521,4 100,00 100,00 
b. Halb. — Man neutralisirt in viel Wasser gelösten 


Dreifachchlorphosphor fast vollständig mit Ammoniak, fügt 
hierzu die heifse wässrige Lösung des Chlorblei’s, befreit den. 
voluminosen Niederschlag vom beigemengten Chlorblei durch 
längeres Auswaschen mit kochendem Wasser, presst ihn aus, 
und trocknet ihn im Vacuum über Vitriolöl. — Weifses Pul- 


ver. BERZELIUS. Auch wenn man so lange wäscht, bis das \Wasch- 
wasser nicht mehr Silberlösung trübt, bieibt im Niederschlage Chlor- 
blei; daher ist die Fällung von Bleizucker mit phosphorigsaurem Am- 
moniak vorzuziehen. H. Rosk (Pogg. 9, 42). h iR 


BRRZELIUS. 


2PbO 224 77,67 77,69 
PO3 55,4 19,21 19,16 
HO Be 3,15 


2PbO,PO3--Aq 288,4 100,00 100,00 

Das Salz schwärzt sich beim Erhitzen in einer Retorte, 
entwickelt Wasserstoffgas mit viel schwerentzündlichem Phos- 
phorwasserstoffgas, liefert dann, neben reinem Wasserstoff- 
gas, ziemlich viel sublimirten Phosphor, mehr, als jedes an- 
dere phosphorigsaure Salz, und lässt einen ‚schwärzlichen 
Bückstand. Da auch das mit Chlorblei erzeugte Salz diesen schwärz- 
iichen Rückstand gibt, so kommt die schwarze Färbung nicht etwa von 
der Kohle der Essigsäure des Bleizuckers , sondern vom Phosphor; beim 
Auflösen in Salpetersäure verschwindet daher allmälig die sich zuerst 
ausscheidende schwarze Materie. Der schwärzliche Rückstand hält 
79,01 Proc. (5 At.) Bleioxyd auf 20,99 Proc. (nicht ganz & At.) Phos- 
phorsäure. Also: 5(2PbO, POS --HO)—=10Pb0,4P0O5-+P-+5H. H.Rose 
(Pogg. 9, 221). — Das Salz entwickelt aus erwärmtem Vitriolöl 
schweflige Säure. Wurrz. Es liefert, mit Salpetersäure er- 
hitzt, halb-phosphorsaures Bleioxyd, während kalte Salpeter- 
säure das Salz unzersetzt löst. BerzELIUS (Ann. Chim. Phys. 
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2,229). — Es löst sich sehr sparsam in wässriger phospho- 
iger Säure, H. Ross, und wird daraus durch Ammoniak in 
weifsen Flocken gefällt, Wurtz. 

D. Gewöhnlich phosphorsaures Bleioxyd. — a. Drittel. 
_—_ 1. Man digerirt b mit wässrigem Ammoniak. — 2. Man fällt 
Bleizucker durch halb-phosphorsaures Natron, wobei Essig- 
sänre frei wird. — Weifs; minder leicht schmelzbar, als b; 
wird auf der Kohle vor dem Löthrohre zu b, während das 
dritte At. Bleioxyd reduecirt wird. BerzeLius, MirscuerLicn. 


BERZELIUS. 
3PbO 336 82,47 82,52 
cPO05 71,4 17,53 17,48 
3PbO,cPO> 407,4 100,00 100,00 


b. Halb. — Man erhält es durch doppelte Affinität, am 
reinsten beim Vermischen des halb-phosphorsauren Natrons 
mit einer heifsen Lösung des Chlorblei’s in Wasser. Ber- 
zeuıus. Das halb-phosphorsaure Alkali muss tropfenweise 
zum Bleisalze gefügt werden, so dass letzteres vorwaltend 
bleibt ; im entgegengesetzten Falle bildet sich einfach - phos- 
phorsaures Alkali, während drittel-phosphorsaures Bleioxyd 
niederfällt. MirscHERLicHh. Unrein erhält man das Salz beim Ver- 


mischen des essigsauren oder salpetersauren Bleioxyds mit wässrigem 
sauren phosphorsauren Kalk, oder mit einer Auflösung der Beinasche in 


Salpetersäure, oder mit Harn. — Weilses Pulver, welches bei 
geringer Hitze schmilzt und beim Erkalten, unter lebhaften 
fürglühen, Fucis (Schw. 18, 292), eine krystallisch eckige Ge- 
stalt annimmt. 


Geglüht. BERZELIUS. BERTHIER, THOMSON. 
2 PbO 224 75,33 76 77,5 80 
PO>5 71,4 24,17 24 22,5 20 
2PbO,PO5 295,4 100,00 100 100,0 100 


Das Salz schmilzt vor dem Löthrohr auf der Kohle, ohne 
Reduction des Ble’s. H. Rose. Es liefert, mit Kohle stark 
seglüht, Blei und sich verflüchtigenden Phosphor (Schema 83). 
Es wird durch Schwefelsäure und Salzsäure zersetzt; löst 
sich in Salpetersäure und in wässrigem Kali und Natron, 
nieht in Wasser und Kissigsäure, aber nach Brerr in kalter 
Salmiaklösung, daraus durch einen grofsen Ueberschuss von 
Ammoniak vollständig fällbar. 

ec. Dreiviertel. — Man schlägt die heifse wässrige Lösung 
des Chlorblei’s durch überschüssiges einfach -phosphorsaures 
Natron nieder, und wäscht mit heifsem Wasser aus. — 
Weifses, Lackmus röthendes Pulver. Berzeuius. Etwa ein 
Gemenge von halb- und einfach-saurem Salz ? 


Geglüht. BERZELIUS. 
4PbO 448 67,66 69,731 
3PO5 214,2 32,34 30,269 


> 74Pb0,3P05 662,2 160,00 100,000 
d. Uebersaures. — Das Blei löst sich in wässriger Phos- 
phorsäure, unter Mitwirkung der Luft, langsam auf; a, b und 
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c lösen sich sparsam darin; die Lösung gibt beim Abdampfen 
einige körnige Krystalle. ; AR | 
E. Pyrophosphorsaures Bleioxyd. — Durch Fällen eines 
Bleisalzes mit halb-pyrophosphorsaurem Natron; lust sich in 
einem Ueberschusse desselben ; zersetzt sich beim Kochen mit 
gewöhnlichem halb-phosphorsauren Natron in gewöhnlich 
phosphorsaures Bleioxyd und in pyrophosphorsaures Natron. 
STROMEYER. es | | x 
F. Metaphosphorsaures Bleioxyd. —  Salpetersaures 
Bleioxyd, mit Metaphosphorsäure, dann mit Ammoniak ver- 
setzt, gibt einen in überschüssigem Ammoniak unlöslichen 
Niederschlag. Persoz. | 


Blei und Schwefel. 


A. Viertel-Schwefelblei. — Glüht man ein feines Ge- 
menge von 100 Th. Bleiglanz und 84 Blei in einem gut ver- 
schlossenen Kohlentiegel ', Stunde lang im stark ziehenden 
Windofen, so erhält man 144 Th. eines matten, bleifarbigen, 
feinkörnigen, halbgeschmeidigen, weichen Gemisches, auf 
der Schnittfläche dunkelbleigrau, bei der Oxydation mit rau- 
chender Salpetersäure 36 Proc. schwefelsaures Bleioxyd lie- 
fernd, also 3,96 Proc. Schwefel halted. BreDsERG (Pogg. 17, 
274) | 

B. Halb - Schwefelblei. — 1. Verfährt man, wie bei 
Viertelschwefelblei, nur dass das Gemenge; statt im Kohlen- 
tiegel, im irdenen Tiegel, mit Boraxglas bedeckt, geschmol- 
zen wird, so erhält man 150. ’TYh. eines etwas spröderen Ge- 
misches, von dunkelbleigrauer Farbe, kleinblättrigem Bruche, 
7,207 Proc. Schwefel haltend. Brevsene. — 2. Beim Roth- 
glühen von schwefelsaurem Bleioxyd im Kohlentiegel bleibt, 
weil sich schweflige Säure verflüchtigt, Halb- Schwefelblei, 
welches bei heftigerem Glühen theils verdampft, theils unter 
Rücklassung von Blei zersetzt wird. BERTRIER (Aun. Chim. 
Phys. 22, 240): | 

C. Einf: ach-Schwef: elblei. — Findet sich als Bleiglanz.. Es 
gibt Schwefelblei von der Form des Buntbleierzes, woraus es sich bildete. 
— Bildet sich: 1. Beim Vermischen des Schwefels mit schmel- 
zendem Blei, unter Erglühen der Masse. Ein Gemenge von 
gleichen Atomen feinvertheilten Blei’s und Schwefels, in einer Glasröhre 
am einen Ende so weit erhitzt, dass die Verbindung erfolgt, brennt nur 
in dem Falle fort, wenn die Röhre zuvor in kochendem Wasser erhitzt 
wurde. Bleistreifen, die ziemlich dick sein können, verbrennen in Schwe- 


feldampf unter lebhaftem Erglühen und Herabfallen halbgeschmolzener 
Kugeln von Schwefelblei. WıINKELBLECH (Ann. Pharm. 20, 37). — 
2. Beim Erhitzen des Bleioxyds mit überschüssigem Schwe- 
fel. — 3. Wenn man Hydrothion oder Hydrothion - Alkalien 
mit Bleioxyd oder seinen Salzen zusammenbringt. Als Bec- 
QUEREL CAnn. Chim Phys. 53, 106) in einer Glasröhre Zinnober mit 
salzsaurer Bittererde übergoss, eine Bleiplatte bis auf den Boden ein- 
tauchte, und die Röhre gut verschlossen 6 Wochen lang hinstellte , bil- 
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deten sich an den Wandungen der Röhre über dem Zinnober graue me- 
tallglänzende regelmäfsige Tetraeder von Schwefelblei; die Flüssigkeit 
roch nach Hydrothion und Chlorschwefel [?] und entwickelte mit Säuren 
schweflige Säure; der untere Theil des Blei’s war durch Aufnahme von 
Quecksilber spröde geworden. 


Das natürliche zeigt Krystalle des regulären Systems. 
Fig. 1, 2, 4, 6, 8 u.a. Gestalten; sehr leicht spaltbar nach c. 
Spec. Gew. 7,58; härter als Steinsalz; leicht zu pulvern; 
röthlich bleigrau; verknistert beim Erhitzen. — Das durch 
Zusamimenschmelzen erhaltene ist bleigrau, zeigt krystallisch- 
körnigen Bruch; das durch Hydrothion gefällte ist ein braun- 
schwarzes Pulver, und hat nach dem Schmelzen nach Kar- 
sten 7,5052 spec. Gewicht. — Das Schwefelblei schmilzt bei 
starkem Rothglühen, verdampft bei stärkerer Hitze, und su- 
blimirt sich bei abgehaltener Luft unzersetzt. 


Provst. Vau- J.Davyr. BERZE- WeEnzkL. DöBE- 


QUELIN. LIUS. REINER, 
Pb 104 86,66 86 86,23 86,6 86,64 86,8. 86,9 
s 16 13,34 14 19,77 13,4 183,36 13,2 13,1 


Be een nn nn nn nn nn mm — an aan m 
PIS 120 100,00 100 100,00 100,0 100,00 100,0 100,0 


Das Schwefelblei, gelinde an der Luft geglüht, verliert 
seinen meisten Schwefel als schweflige Säure, während Blei 
(ungefähr die Hälfte des sämmtlichen Blei’s betragend ) ‚und 
schwefelsaures Bleioxyd bleibt. DescoriLs (Ann. Chim. Phys. 
55, 441). Schwefelblei, aus salpetersaurem Bleioxyd durch wässriges 
Schwefelstrontium gefällt, entzündete sich, als es bei 40 bis 50° ge- 
trocknet wurde und der Trockne nahe kam, und brannte 1 Stunde fort, 
bis es in schwefelsaures Bleioxyd verwandelt war. Antnon (Repert. 
59, 250). — Das Schwefelblei löst sich in mäfsig starker Sal- 
petersäure unter Entwicklung von Stickoxyd und Abscheidun 

von Schwefel, und verwandelt sich in rauchender unter hef- 
tiger Einwirkung in schwefelsaures Bleioxyd. — In Salpeter- 
salzsäure zersetzt es sich leicht unter Bildung von schwefel- 
saurem Bleioxyd und Chlorblei. — In einem Strom von Was- 
serdampf geglüht, verdampft es zum Theil unzersetzt; doch 
entwickelt es etwas Wasserstoffgas und schwefligsaures Gas, 
während Schwefelblei mit Blei und Bleioxyd bleibt. Drsco- 
mıs. Es entwickelt in Wasserdampf Hydrothiongas, und 
bedeckt sich mit einer dünnen Bleihaut. Zuerst nämlich entsteht 
Hydrothion und Bleioxyd; dieses zersetzt sich mit dem übrigen Schwe- 
felblei in Blei und schweflige Säure, durch welche wieder ein Theil des 


Hydrothions zerstört wird.e REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 62, 381). 
Partınson (Schw. 56, 201) erhielt viel Hydrothiongas und einen zu- 
sammengeschmolzenen Rückstand. — In concentrirter Salzsäure 
löst es sich, unter Hydrothionentwicklung, als Chlorblei. — 
Es wird durch Chlorgas in der Kälte nicht zersetzt, in der 
Hitze langsam und unvollständig in Chlorschwefel und zu- 
rückbleibendes Chlorblei. H. Rose (Pogg. 42, 540). Dieses be- 
trägt 114,68 Proc. FELLENBERG (Pogg. 50, 73). — Beim Weils- 
glühen im Kohlentiegel lässt es | unter Verflüchtigung von 
Schwefelkohlenstoff| zuerst Halb-, dann Viertel- Schwefel- 
hlei. Fourser. — Bei stärkerer Glühhitze zersetzt ein Strom 
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Wasserstoffgas das Schwefelblei in Hydrothiongas und Blei. 
DEScOTILS. — H. Rose, welcher nach Descorius’s Vermuthung eine 
schwächere Hitze anwandte, erhielt keine Zersetzung. — 3 Th. Schwe- 
felblei liefern beim Glühen mit 1 Th. trocknem kohlensauren- 
Natron in einer Porcellanretorte 83 Proc. Blei, unter Bildung 
einer leichtflüssigen Schlacke, welche Schwefelblei, Schwe- 
felnatrium und viel schwefelsaures Bleioxyd hält; 7pbs 1 4Na0' 
— Na0,S03 + 3(Na8,PbS) +4Pb ; beim Glühen im offenen Tiegel 
erhält man 63 Proc., und bei langsam gesteigertem, lange 
anhaltenden Erhitzen in einem flachen Gefäflse 75 bis SO Proc. ; 
denn das sich an der Luft bildende Bleioxyd wirkt auf das 
noch im ‚Schwefelnatrium gelöste zersetzend, und bei 4 'Fh. 
trocknem kohlensauren Natron auf f Th. Bleiglanz ist auf 
diese Weise die Ausscheidung des Blei’s vollständig. Salpeter 
kann den Luftzutritt vertreten. _Schmelzt man 10 Th. Bleiglanz 
mit 30 Th. köhlensaurem Natron und fügt dann 3 Th. Salpeter hinzu, 
so scheiden sich 75 bis 78 Proc. Blei ab. Auch kann man gleich Blei= 
glanz mit kohlensaurem Natron und Salpeter zusammenschmelzen. Beim 
Schmelzen von 1 'Th. Schwefelblei mit 4 Th. schwarzem. Fluss erhält 
man 75, und mit 4 Th. Weiustein 80 Proc. Blei; beim Glühen mit 3 
bis 4 Th. kohlensaurem Natron im Kohlentiegel 74 bis 75. Kalk oder 
Baryt, mit Schwefelblei im Kohlentiegel weifsgeglüht, zersetzen es 
theilweise, so dass die aus Schwefelbleibaryum oder Schwefelbleicaleium 
bestehende Schlacke Bleikörner eingemengt enthält. BERTHIER (Ann. 
Chim. Phys. 33, 156). — . Schwefelblei und Bleioxyd: zersetzen 
sich wechselseitig, ohne zusammenzuschmelzen. Bei 1 At. 
Schwefelblei mit 3 At. Glätte erhält man blofs schweflig- 
saures Gas und metallisches Blei. pps-- 2pp0 =3PbS08. Bei 
Ueberschuss von Glätte bleibt diese unzersetzt über dem Blei; bei Ueber- 
schuss von Schwefelblei entsteht ein niedrigeres Schwefelblei. Hält aber 
die Glätte schon ein anderes Schwefelmetall- gelöst, wie Schwefelzink’ 
oder Schwefeleisen, dann löst sie das Schwefelblei unzersetzt_ auf. 


BERTHIER (Ann. Chim.. Phys..39, 262). Nach DöBERRINER (Schw. 17, 
248) lässt sich Schwefelblei mit Bleioxyd unzersetzt zusammenschmelzen.. 
— Beim Glühen von Schwefelblei mit Kupferoxyd erhält man 
schweflige Säure, Kupfer und eine aus Kupferoxydul und. 
Bieioxyd bestehende Schlacke. KARSTEN (Schw. 66, 400). — 
Kisen scheidet aus dem Schwefelblei, auch aus dem in Schwe- 
felnatrium gelösten, das Blei fast vollständig ab. 10 ’Th. Schwe-: 
felblei, 20 Th. trocknes kohlensaures Natron und 2 bis 3 Eisen liefern 
77 bis 80 Proc. Blei. BERTHIER. — Frischgefälltes. Schwefelblei. 
schlägt aus den wässrigen Salzen des Kupfer- und ‚Silber- 
Oxyds Schwefel-Kupfer oder -Silber nieder: ' Axrnon. — 
Das Schwefelblei wird nicht durch wässrige schweflige Säure zersetzt, 
und, in der Glühhitze, nicht‘ durch Kohlenoxyd- und kohlensaures Gas. 
. D. Fünffach-Schwefelblei. — Bleisalze geben mit wäss- 
 rigem Fünffachschwefelkalium einen braunrothen Niederschlag‘, 
der in einigen Augenblicken in ein braunes Gemenge von Ein-: 
fachschwefelblei und von Schwefel zerfällt. Burzeuıvs. 
EB. Unterschwefligsaures Bleioxyd. — Man schlägt sal- 
peiersaures Bleioxyd durch unterschwefligsauren Kalk nieder. 
— Weifses Pulver, welches sich schon unter 100° schwärzt 5. 
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bei abgehaltener Luft stärker erhitzt, wird es unter Entwick- 
lung schweflligsauren Gases zu, mit schwefelsaurem Bleioxyd 
gemengtem, Schwefelblei; bei Zutritt der Luft erhitzt, ver- 
brennt es mit schwacher Flamme. In 3266 Th. Wasser lös- 
lich. Herscuer. Es bleibt hei 100° weils, färbt sich aber bei 
200° dunkel. Beim Erhitzen in der Retorte liefert es Schwe- 
fel, schweflige Säure und 78,57 Proc. eines grauen pulvrigen 
Gemenges von Schwefelblei und schwefelsaurem Bleioxyd. 
Löst sich in wässrigen unterschwefligsauren Alkalien zu Dop- 
pelsalzen. RanmELsBERG (Poyg. 56, 308). 
HERSCHEL. RAMMELSBERG, 


PbO 112 70 70,3 69,34 
s202 48 30 
Pb0,5202 160 100 
F. Tiefschwefelsaures Bleioxyd. — Aus wässrigem 


unterschwefligsauren Bleioxyd fällt Iod Iodblei, während tief- 
schwefelsaures Bleioxyd mit einer Spur lodblei gelöst bleibt. 
FoRrvos u. GELIS. 


G. Niederschwefelsaures Bleioxyd. — Wässrige Nie- 
derschwefelsäure gibt mit Bleisalzen einen weifsen, sich in 
der Wärme schwärzenden Niederschlag. Lanetoıs. 


H. Schwefligsaures Bleioxyd. — Durch doppelte Affı- 
nität. Weifses, geschmackloses Pulver; entwickelt in der 
Hitze schwefligsaures Gas, und lässt ein Gemeng aus Schwe- 
felblei und schwefelsaurem Bleioxyd; wird durch eoncentrirte 
Salpetersäure in schwefelsaures Bleioxyd verwandelt; ent- 
wickelt mit Schwefelsäure oder Salzsäure schwellige Säure. 
In Wasser unlöslich. 

Gay-Lussac. 'THomson. 


PbO 118. NT. 78 74,5 
so2 32.225,22... 22 25,5 
Pb0,S02 144 100,00 100 100,0 
I. Unterschwefelsaures Bleioxyd. — a. Zehntel. — 


Man zersetzt b oder ce durch überschüssiges Ammoniak. Zar- 
tes, weifses Pulver, alkalisch reagirend, ungefähr S1 Th. (10 
At.) Oxyd, 5 Th. (1 At.) Säure und 14 Th. (20 At.) Wasser 
haliend, durch Kohlensäure zersetzbar, sehr schwierig in 
Wasser löslich. 

b. Halb? — Man versetzt die Lösung von ce mit einer 
unzureichenden Menge Ammoniak. Sehr zarte, weifse Na- 
deln, alkalisch reagirend. Wird bei der Digestion mit Sal- 
petersäure in 85,09 Proc. schwefelsaures Bleioxyd verwan- 
delt, worauf Schwefelsäure aus der Flüssigkeit noch 11 Proc. 
schwefelsaures Bleioxyd fällt. Tritt an die Kohlensäure der 
Luft das überschüssige Bleioxyd ab. Schwierig in Wasser 
löslich. He£Eren. 

c. Einfach‘ — Man löst bei gelinder Wärme kohlen- 
saures Bleioxyd in wässriger Unterschwefelsäure und lässt 
freiwillig verdunsten. Grofse iuftbeständige Krystalle, dem 
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6gliedrigen Systeme angehörend, und mit denen des unter- 
schwefelsauren Strontians und Kalks fast übereinstimmend. 
Grundform Fig. 151; r!:r? — 119°. Von sehr süfsem, etwas her- 
bem Geschmacke. Gibt beim Glühen 69,36 Proc. schwefel- 
saures Bleioxyd. Sehr leicht in Wasser löslich. HE£sren. 


Krystallisirt. HERREN: 
PbO 112 50,91 51,0% 
205 72 32,73 33,01 
4HO 36 16,36 15,95 
Be 7 Tu TE EEE Tagen RETTET geil 
Pb0,8205-+4Aq 220 100,00 100,09 
K. Schwefelsaures Bleioxyd. — a. Basisches. — 1. 
Wässriges Ammoniak entzieht dem Salz b bei der Digestion 
nicht alle Schwefelsäure. VAUQUELIN (cher. J. 4, 56). — 9% 


Einfachschwefelsaures Bleioxyd wird durch Zusatz von Blei- 
oxyd viel leichtflüssiger. 1 At. Bleioxyd gibt- mit 1 At. schwefel- 
saurem Bleioxyd ein farbloses, sehr schmelzbares Gemisch, beim Er- 
kalten in wasserhellen Säulen anschiefsend; mit 2 At. schmilzt es bei 
anfangender Weifsglühhitze und liefert einen faserigen Schmelz; mit 4 
oder 8 At. schwefelsaurem Bleioxyd gibt es ein weifses, durchscheinen= 
des, etwas krystallisches Glas. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 43, 287). 
b. Einfach. — Kommt natürlich vor als Bleivitrivt. Es gibt 
Bleivitriol, aus Bleiglanz erzeugt, noch nach den Würfelflächen spaltbar, 
— Bildet sich 1. beim Erhitzen des Vitriolöls mit Blei; 2. 
langsam beim Zusammenbringen von Blei mit wässriger 
Schwefelsäure und Luft; 3. beim Zusammenbringen der 
Schwefelsäure mit Bleioxyd und seinen Salzen; 4. beim Zu- 
sammenbringen der schwefligen Säure mit rothem oder brau- 
nem Bleioxyd. Bleioxyd nimmt bei gewöhnlicher Temperatur nicht 
den Dampf der wasserfreien Schwefelsäure auf. H. Rosk (Poyg. 32, 94). 
— Als Kunrmann (Ann. Pharm. 38, 366) in einer Vitriolölfabrik die 
Dämpfe aus der ersten Bleikammer in mehrere andere leitete, um alle 
Schwefelsäure zu verdichten, wurden, wegen Vorherrschens der Unter- 
salpetersäure, die- Bleiplatten schnell zerfressen, unter Bildung von 
schwefelsaurem Bleioxyd in Gestalt von seidenglänzenden Nadeln und 
Blättchen von 6,07 spec. Gewicht. | 
Xsystem des natürlichen 2 u. %gliedrig; Fig. 46, 47 und 
andere, vorzüglich durch das Hinzutreten der Flächen u, m und 6 er- 
zeugte, Gestalten; spaltbar nach i, yundu;si:' = 76’ 12; y:y!'= 
101° 32’; i:y = 119° 51’, Hauy. ü:ut= 104°, die Winkel genau, 
wie beim Cölestin. Mırseneruicn. Spec. Gew. 6,1691 Karsten, 
6,298 Mons. Von der Härte des Kalkspaths. Durchsichtig, 
farblos, demantglänzend. — Das künstliche stellt eine weifse, 
lose zusammenhängende Masse oder ein weilses Pulver dar. 
— Schmilzt in der Glühhitze und erstarrt beim Erkalten kry- 
stallisch. / Fu a 
Krarproin. BERZELIUS. BERTHIER. BÜCHOLZ 
PbO 112 73,684 73,5 73,615 73,99 74 
Sso3 40 26,316 26,5 26,385 26,01 "26 
Pb0,S03 152 100,000 100,0 100,000 100,00. 100 
‚ Für sich in der stärksten Hitze unzersetzbar; verliert, 
beim Glühen mit Kieselerde oder Thon, alle Säure in Gestalt 
von schwefligsaurem und Sauerstoff-Gas; liefert, mit 68 Proc. 
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“ 

Blei oder. mit 0,3 Kohle geglüht, reines verglastes Oxyd; 
beim Glühen mit 6 Proc. Kohle 63 Proc. metallisches Blei, 
über dem sich etwas geschmolzenes Oxyd befindet; beim Glü- 
hen mit 9 Proc. Kohle, unter Entwicklung schwefliger Säure, 
71 Proc. eines schwefelhaltigen Blei’s (67 Blei auf 4 Schwe- 
fel haltend). Berrnier (Ann. Chim: Phys. 20, 275). Beim dunklen 
Glühen mit überschüssiger Kohle entwickelt sich blofs Koh- 
lensäure, keine schwellige, und es bleibt Schwefelblei; bei 
gleichen Atomen (152 Th. : 6 Th.) entwickelt sich bei niedrig- 
ehaltener Hitze auch blofs Kohlensäure, während nur die 
1älfte des Salzes zu Schwefelblei redueirt wird. 2(Pb0,s03 
+20 = Pb0,S03 + PbS+2C02. Bei hierauf gesteigerter Glüh- 
hitze zersetzt sich das Schwefelblei mit dem schwefelsauren 
Bleioxyd in schweflige Säure und Blei. Pb0,S03 + Ps — 2Pb 
+2s02; Bei 2 At. schwefelsauren Bleioxyds auf 1 At. Kohle 
(304 Th. : 6 Th.) wird zuerst bei gelindem Glühen % At. 
Schwefelblei erzeugt; 4(Pb0,803)-F2C = 3(PbO, SO3)-{PbS-+2C02; 
dieses zersetzt sich dann bei stärkerem Glühen mit den 1’, At. 
schwefelsaurem Bleioxyd in schwefligsaures Gas und Bleioxyd, 
3(Pb0,S03) + PbS = 4PbO + 4802. GAY=-Lussac (Ann; Chim. Phys. 
63, 454; auch J. pr. Chem. 115. 68), — In einem Strom von Was- 
serstofgas geglüht, liefert das schwefelsaure Bleioxyd Was- 
ser, Schweflige Säure, und zuletzt Hydrothion, während ein 
Gemenge von Blei und von Schwefelblei bleibt: ArrvEpson 
(Pogg. 1,73). — Mit gleichen Atomen Kochsalz zusammenge- 
schmolzen, verbreitet es dicke Nebel von Chlorblei, und lie- 
fert eine dichte graue Masse von schuppigem Bruche. — Mit 
"a bis 1 At. Chlorbaryum schmilzt es unvollkommen, unter 
Verdampfen von Chlorblei, zu einem weifsen Schmelz von 
körnigem Bruch: Berrner: — Es wird durch wässriges koh- 
lensaures Ammoniak oder Kali in kohlensaures Bleioxyd ver- 
wandelt: — Es löst sich völlig in erwärmtem Ammoniak und 
scheidet sieh beim Erkalten [als basisches Sal„?] wieder ab. 
Wırrstein. — Es zersetzt sich wenig mit kalter Salmiak- 
lösung, mehr beim Kochen und vollständig bei wiederholtem 
Kochen mit frischen Mengen von Salmiak in Chlorblei, wel- 
ches beim Erkalten krystallisirt, und in schwefelsaures Am- 
moniak. A. VosEL (J. pr. Chem. 2, 196); Es löst sich völlig in der 
kochenden Lösung von salzsaurem oder bernsteinsaurem Ammoniak, ehne 
sich beim Erkalten abzuscheiden. Wırrsikın (Repert. 63, 329), Die 
Lösung in kaltem Salmiak wird durch sehr überschüssiges Ammoniak 


völlig gefällt. Brertr. — Hs wird durch Kochsalzlösung sehr 
wenig zersetzt. BLEY (N. Tr. 26, 2, 2d23). — Es löst sich in 


369 'Th. wässrigem salprtersauren Ammoniak von 1,29 spec: 
Gew.; die Lösung wird durch schwefelsaures Kali getrübt, 
. .. 2 ” . | ”. » 
nicht durch Schwefelsäure, weil diese Salpetersäure frei 
macht, die noch lösender wirkt: — Es löst sich in 47 Th. 
wässrigem essigsauren Ammoniak. von 1,036 spec. Gew. zu 
einer durch Sehwefelsäure und sehwefelsaures Kali fällbaren 
Gmelin, Chemie BD. IH. 9 | 
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Flüssigkeit. Bıscaor (Schw. 51, 228). — Mit wässrigem salpe- 
tersauren Baryt digerirt, welcher überschüssige Säure ent- 
hält, liefert es salpetersaures Bleioxyd. 'Taönarn. — Es löst 
sich ein wenig in erhitzter Salzsäure, und lässt beim Erkalten 
etwas Chlorblei fallen, während die Flüssigkeit freie Schwe- 
felsäure enthält. Dascorits (N. Geht. 2, 175). Beim Abdampfen 
(nicht beim Kochen) der salzsauren Lösung wird das Chlor- 
blei wieder zersetzt. Hayes. — Es löst sich um so leichter 
in Salpetersäure, je eöncentrirter und wärmer sie ist. Es löst 
sich bei 12,5° in 172 'Th. Salpetersäure von 1,144 spec. Gew. Wasser 
trübt die Lösung nicht, . aber Schwefelsäure fällt es fast vollständig, 
und auch kohlensaures Ammoniak fällt es. BıscHor. Auch verdünnte 
Salpetersäure löst das Salz, nur langsam ; die Lösung wird durch. 
Phosphor- und Salz-Säure nicht gefällt, und nicht, oder sehr unvoll- 
ständig durch schwefelsaure Alkalien, aber durch Weinsäure und vor- 
züglich durch verdünnte Schwefelsäure; diese ist in um sv gröfserer 
Menge nöthig , Je mehr Salpetersäure vorhanden ist; sie bewirkt allmä- 
lige, und, wenn nicht zu viel Salpetersäure vorhanden ist, fast voll- | 
ständige Fällung. \VACKENRODER (Ann. Pharm. 41, 319). Die Lösung 
des schwefelsauren Bleioxyds in Salpetersäure gibt beim Abdampfen neben 
feinen Nadeln von schwefelsaurem Bleioxyd auch Oktaeder von salpeter- 
saurem. KoBELL (Kastn. Arch. 5, 93). — Vitriolöl löst das schwe- | 
felsaure Bleioxyd reichlicher, als verdünnte Schwefelsäure; 
doch löst nach Hayes käufliches: Vitriolöl mehr, als concen- 
trirteres. Wasser scheidet das Salz aus der Lösung um so 
vollständiger ab, je mehr die Verdünnung beträgt, so dass 
endlich nur eine Spur gelöst bleibt. Auch wird die kalte 
Lösung nach Hayes (si. amer. J. 17, 195) durch concentrirte 
Salzsäure getrübt, und gefällt, weil das sich bildende Chlor- 
blei in kaltem Vitriolöl nicht löslich ist; aber beim Erhitzen 
verschwindet der Niederschlag. — In reinem Wasser ist das 
schwefelsanre Bleioxyd weniger löslich, als der schwefelsaure 
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Strontian, aber löslicher, als der schwefelsaure Baryt. 
L. Schwefei- und kohlen-saures Bleivxyd. — a. Leadhillit. 2 
3(Pb0,C02) + Pb0,S03. — Gelb- oder grün-weifse rhombische Säule, 
mit Winkeln der Seitenkanten = 107° 30° und 72° 30’. - Spec. Gew. 
6,3 bis 6,5. Brookk. — b. Lunarkit. — Pb0,C02-+-Pb0,S03. — Grün- 
oder gelb-weifse spitze Rhomboeder und 6seitige Säulen von 6,8°bis 70 
spec. Gew., schwach mit Salpetersäure brausend. BROORE. “ 
Stro- THoMm- ne  TROE 

Leadhillit. MEYER. 'SON. Lanarkit. SoN. 
3(Ph0,C02) 402 72,56 72,7 72,57  PbO,CO2 134 46,85 46,04 
Pb0,S03 152 27,44 27,3 27,43 _Pb0,S03 152 53,15 53,96 


| 


554 100,00 100,0 100,00 . 2S6 100,00 100,00: 

M. Schwefelkohlenstoff-Schwefelblei. — Bleisalze 'ge- 

ben nach Benzerius mit Hydrothiocarbon-Kalk ‘einen dünkel- 
braunen, nach Zeise mit Hydrothiocarbon - Ammoniak einen 
rothen Niedersehlag. Die darüberstehende dunkelgelbe Flüssigkeit 
entfärbt sich in 34 Stunden. Berzeurus. Der Niederschlag ist nach 
dem Trocknen schwarz, nimmt beim Druck Politur an, und 
wird durch ‘Destillation. unter Entwicklung von Schwefel- 
kohlenstoff, zu Schwefelblei. - Brerzerius. Der Niederschlag 


| 
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zersetzt sich bei gewöhnlicher Temperatur unter Wasser in 
2 Stunden, unter Weingeist langsamer, in Schwefelblei und 
Schwefelkohlenstoff, wobei seine rothe Farbe in Schwarz 
übergeht. 'Trocknet man ihn schnell im Vacuum mit Vitriolöl, 
und erwärmt ihn dann, so sublimirt sich Schwefelkohlenstoff 
in Tropfen, und es bleibt Schwefelblei. Kaltes Hydrothion- 
Ammoniak und erhitzte Kalilauge schwärzen den rothen Nie- 
derschlag sogleich durch Entziehung des Schwefelkohlenstoffs. 
1od, Salpetersäure und Vitriolöl bewirken in der Kälte keine Verände- 
rung. ZEISE. | 
Blei und Selen. 

A. Selen-Blei. — Findet sich als eine dem körnigen Bleiglanz 
sehr ähnliche Masse, von 6,8 spec. Gew. vgl. ZinKkEN, H. Rosk (Poyg. 
3, 274 u. 236). — Blei vereinigt sich mit Selen unter Feuer- 
entwicklung zu einer grauen, porosen, weichen Masse, die 
durch Politur silberweifs wird. Die Verbindung, in offenen 
Gefäfsen geglüht, entwickelt, ohne zu schmelzen (das natür- 
liche unter Verknistern), zuerst etwas Selen, daun etwas 
Selenblei in weifsen Dämpfen; vor dem Löthrohr auf Kohle 
geröstet, wird sie unter blauer Färbung der Flamme, Ver- 
dampfen von Selen, und rothem, gelbem und weilsem Be- 
schlag der Kohle, allmälig zu basisch - selenigsaurem Blei- 
oxyd, welches sich auf einmal in die Kohle zieht, einen sil- 
berglänzenden Ueberzug von wieder redneirtem Selenblei 
lassend. — Kalte Salpetersäure löst das Blei auf, unter Ab- 
scheidung rothen Selens, welches sich beim Erwärmen als 
selenige Säure löst. BERZELIUS. Das Pulver gibt mit Vitriolöl 
ein erst bräunliches, dann grünliches, dann rothbraunes Gemisch; bei 
Wasserzusatz, während das Gemisch grünlich ist, tritt schön rothe 
Färbung ein. ZunkEn (N. Tr. 12, 2, 278). — Wenig Selen macht das 
Blei weifser, minder ductil und minder schmelzbar. BERZELIUS. 

| | H. Rosk.  STROMKYER. 
‚Tilkerode. Clausthal. 


Ph 104 72,72 71,81 70,98 

Se 40 27,28 27,59 28,11 

Co 0,833 

Pbse 144 100,00 99,40 99,92 
B. Selenigsaures Bleioxyd. — a. Basisch. — Durch 
starkes Glühen von b, oder durch Behandeln von b mit Am- 
moniak. — Durchscheinende, zerreibliche, schmelzbare Ma- 

terie, von krystallischem Bruche. 

bb. Einfach. — Findet sich natürlich theils für sich, theils mit 
. Kupferpecherz gemenst. — Die selenige Säure und die selenig- 


sauren Alkalien fällen das Bleioxyd aus seiner Auflösung in 
-Salz- und Salpeter-Säure, im letzteren Falle hält jedoch der 
Niederschlag etwas Salpetersäure. Durch Fällen des wäss- 
rigen salzsauren Bleioxyds mittelst überschüssigen selenig- 
sauren Ammoniaks' erhält man das. reine Salz. — Weilses, 
schweres Pulver, ‘welches beinahe so leicht, wie Hornblei, 
zu einer. gelblichen, durchsichtigen Flüssigkeit schmilzt, die 
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beim Erkalten 'eine weifse 'undurchsichtige Materie von kry- 
stallischem Bruche:liefert. — Entwickelt in starker Rothglüh- 
hitze unter Kochen selenige Säure, Salz a lassend. Wird 
schwierig durch kochende Schwefelsäure zersetzt. Kaum ein 
wenig in Wasser löslich, selbst wenn es freie selenige Säure 
hält. BERZELIUS. — Das natürliche ist kuglich, von faserigem Bruche, 
schwefelgelb. Es verknistert beim Erhitzen, ohne. Wasser. zu geben, 
schmilzt 'beim Rothglühen zu schwarzen Tropfen, und entwickelt wenig. 
Selen, dann bei stärkerem Glühen selenige Säure. Auf der Kohle vor 
dem Löthrohr schmilzt es zu schwarzer Schlacke unter starkem Selen- 
geruch , Beschlagen der Kohle mit Bleioxyd und Reduction ductiler Blei- 
körner unter Kochen. Löst sich ohne Aufbrausen in erwärmter Salpe- 
tersäure. KeERSTEN (Poyg. 46, 277). 


BERZELIUS. 
PbO 112 66,67 66,67 
Se02 56 33,383 33,33: 


"0 Pb0,8e02 168 100,00 100,00 2.00% 

C. Selensaures Bleioxyd. — Durch Fällen des selen- 

sauren Natrons mit salpetersaurem Bleioxyd (rt, 668). — Weis- 
ses Pulver, nicht in Wasser löslich. Mrivscheruicnh. ” 


Blei und Iod. 


A. Jod-Blei. — 1. Man fällt ein Bleisalz durch wässri- 
ges Hydriod, lodkalium, oder Iodeisen. GAY-Lussac. Sal- 
petersaures Bleioxyd durch Iodkalium. BouLLAaY (Ann. Chim. Phys. 34, 
366). Bleizucker durch Iodkalium. Man muss überschüssigen Bleizucker 
vermeiden, weil senst Bleioxyd-Iodblei mit niederfällt.: InGLIS, BRAN- 
Des (Ann. Pharm. 10, 266). Fügt man zu Iodkalium nach und nach 
Bleizucker, so fällt das Iodblei zuerst als gelbes Pulver nieder, dann 
in gelben Blätichen, dem Musivgold ähnlich, und die noch etwas Iod- 
kalium haltende Flüssigkeit wird sauer; hierzu im Ueberschuss gesetzter 
Bleizucker gibt blassgelbe glänzende Schuppen , Bleioxyd-Iodblei haltend. 
Versetzt man die Lösung von 1 'Fh. Iodkalium in 10 Th. Wasser mit 
sehr wenig Essigsäure, so erhält man bei Zusatz von Bleizucker gleich 
von Anfang an Krystallisches Iodblei; aber bei zu viel Essigsäure bleibt 
es gelöst, und scheidet sich erst beim Neutralisiren derselben mit Am- 
moniak oder Kali ab. Die Krystalle werden um so schöner, je ver-. 
düanter die Lösungen. O. Henry (J. Pharm. 17, 267). — Um das Iod- 
blei in schönen Kryställen zu erhalten, löse man 1 "Th. Iodkalium in 10 
Th. Wasser, füge dazu soviel Iod, dass die Flüssigkeit schwach gelb- 
braun erscheint, und fälle durch nach und nach zugefügte verdünnte 
Bleizuckerlösung. HorPr (Kastn. Arch. 22, 71). — Um es zu reinigen, 
lasse man es aus der Lösung in kochendem Wasser krystallisiren. 
BoULLAY, BRANDES. — Fällt man Iodkalium durch Bleizucker , der mit 
Essigsäure versetzt ist, so fällt grünliches oder dunkelblaues Iodblei 
nieder, welches überschüssiges Iod hält, nicht durch Wasser, Weingeist 
oder wässriges Kali zu entziehen. Fällt man wässriges Iodeisen dureh 
Bleizucker, so hält der Niederschlag etwas Eisen, durch Essigsäure 
haltendes Wasser fast völlig zu entziehen. GırAULT (J. Pharm. 27,396). 
— 2. Auf galvanischem Wege ca, 355) in Oktaedern zu er-. 
-halten. Becoveren | 33:3) 


Pomeranzengelbes Pulver oder goldgelbe biegsame: 6sei- 
‚tige Blättchen, ‚Bourzay , Denor; kurze 6seitige Säulen, In- 
sLıs. Spec. Gew. 6,0282 Karsten, 6,110 P.:Bovrsav.  Färbt 
sich bei jedesmaligem Erhitzen rothgelb, dann ziegelroth und 
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rothbraunschwarz. ©. Hexsey, Branpes. Schmilzt in stärkerer 
Hitze, Gay-Lussac, zu einer durchscheinenden rothbraunen 
Flüssigkeit, die beim Erkalten zu ‘einer gelben Masse er- 
starrt, Brannes. Verdampft in starker Glühhitze. H. Davr. 


BRANDES. DENor. 0, HENRY, 
Blättrig. Blättrig pulvrig. 
Pb 104 45,22 44,98 44,10 50,27 92,00 
J 126 : 54,78 55,02 54,85 51,15 47,38 
nn lm tin nn nn mn dd nn mn nn nn nn 
PbJ 230 100,00 100,00 98,95 101,42 99,38 


O0. Henry hat seine Analysen auf andere Weise, aber unrichtig, be- 
rechnet. 

Das Iodblei entwickelt beim Schmelzen [an der Luft] 
Iod, und nach dem Erkalten löst sich die citronengelbe Masse 
nur dem gröfsern Theil nach in kochendem Wasser, während 


‚Bleioxyd-Iodblei zurückbleibt. Braspes. Wird, in Chlorgas 


erhitzt, zu Chlorblei. Branoes. — Wird dureh Kochen mit 
Wasser und Eisen, oder noch leichter mit Zink, in Blei und 
sich lösendes lodeisen oder Iodzink zersetzt. Benrrmemor 
(J. Pharm. 13, 412). — Liefert beim Kochen mit Wasser und 
kohlensaurem Natron, Baryt, Strontian, Kalk oder Bittererde 
(mit dieser am langsamsten) kohlensaures Bleioxyd, und eine 
Lösung von Iod-Natrium, -Baryum u. s. w. BERTHEMOT. — 
Löst sich schon in kalter Salmiaklösung, Brerr; reichlich in 
heifser, worauf beim Erkalten gelbweifse Nadeln, wohl von 
einer Doppelverbindung, anschiefsen, BourLrAy. Färbt sich, 


“ohne sich zu lösen, langsam in wässrigem Ammoniak, salpetersaurem 


und bernsteinsaurem Ammoniak, schneller in kohlensaurem und schwe- 


'felsaurem Ammoniak weifs. Wiırtstein (Repert. 63, 331). — Wird 
durch wiederholtes Kochen mit Aether, welcher Iod mit po- 


meranzengelber Färbung auszieht, in blassgelbes Bleioxyd- 


‚Iodblei verwandelt. A. VosEL (J. pr. Chem. 22, 148). — Löst 


‚sich in 1235 Th._kaltem, in 194 Th. kochendem Wasser, 


Dexor; in 187 'Th. kochendem, Berrarmor. Die Lösung ist 
farblos. Dexor, und die heifsgesättigte liefert beim Erkalten 
Krystalle von reinem Iodblei. BouLLaY. Beim Auflösen in kochen- 
dem Wasser zeigt sich etwas Iodgeruch. CAvENToU (J. Pharm. 17, 
266). Die Krystalle des reinen Iodblei’s lösen sich völlig in Wasser, 
BRANDES; ist ihnen Bleioxyd-Iodblei beigemengt, so bleibt dieses zu- 
rück, CAvrntou, Essigsäure zum Wasser vermehrt nicht die Löslich- 


keit des reinen Iodblei’s. Drnor (J. Pharm. 20, 1; auch J. pr. Chem. 


1, 425). — Das Iodblei löst sich in concenirirtem Iod-Kalium, 
-Natrium, -Baryum, -Strontium, -Calcium und -Magnium, 


“und. wird daraus durch Wasser völlig gefällt. Berruemor. — 


ui 


Scheint auch in Weingeist ein wenig löslich zu sein. O.Hesrry. 
0 B. DBleio@yd-Iodblei. — a. PbJ, PbO. — 1. Durch Fäl- 


"len von Iodkalium mit sehr überschüssigem Bleizucker. Man 


lässt den Niederschlag einige Zeit mit der Flüssigkeit in 
Berührung, und kocht ihn mit Wasser aus, um das freie lod- 
blei auszuziehen. Die pomeranzengelbe Farbe des Niederschlags geht 


in blasseres Gelb über, und die Flüssigkeit hält freie Essigsäure. Auch 


wenn man 100 'Th. Iodblei. mehrere Tage mit Bleizuckerlösung unter 
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Schütteln zusammenstellt, erhält man 147 bis 148 Th. Bleioxyd-Iodblei. 
BRANDES (Ann. Pharm. 10, 269). — Denor (J. Pharm. 20, 1) tröpfelt 
zu Bleizuckerlösung, welche der Luft ausgesetzt gewesen war, Iod- 
kalium und kocht den Niederschlag mit Wasser aus. — Als GREGORY 
(J. Pharm. 18, 24) kochende verdünnte Lösungen von Iodkalium und 
Bleizucker mischte, erhielt er beim Erkälten schmutzig-grüngelbe kleine 
Nadeln, mit einigen pomeranzengelben. Krystallen von Iodblei gemengt, 
welches sich durch kochendes Wasser völlig entfernen liefs; die Analyse 
dieser Nadeln s. u.; er hält sie für Halbiodblei = Pb2J; Später gelang 
ihm nicht mehr die Darstellung derselben. [wohl weil er den Bleizucker 
nicht im Ueberschuss anwandte]. — %. Man fällt Iodkaliam mit 
gewöhnlichem Bleiessig | welcher ungefähr 2% At. Bleioxyd 
auf 1 At. Essigsäure zu enthalten pflegt |. Branpes. — Blass 
citronengelber Niederschlag;, oder nach GrEsoRY. grüngelbe 
Nadeln, — Schmilzt. zwischen ‚300 und 350°, entwickelt 
weifse Nebel nebst Ioddampf,; und lässt ein bernsteinfarbiges, 
durchsichtiges, sehr elastisches Glas, neben Bleioxyd. noch 
etwas Iod und Kieselerde haltend. Drxor. — Wird, in Chlor- 
gas erhitzt, zu Chlorblei. Branoes. — Tritt an Essigsäure 
das Bleioxyd ab, während das lodblei bleibt. Brannes, Dexor. 
— Löst sich nicht in kochendem Wasser. Verändert sich nicht in wäss- 
rigem Iodkalium. BRANDES. ri 


BRANDES. DENOT. GREGORF 


R Odersuy 32; 5 (1). une 

PbJ 230 67,25 2Pb 208 60,82 60,13 60,45 62,1 

PbO 113 32,75 J 126 36,84 36,83 37,9 
0 8 2,34 | 


PhJ,PbO 342 100,00 342 100,00 "100,0 
b. PbJ,3PbO. —. Man fällt drittel-essigsaures Bleioxyd 
durch überschüssiges Iodkalinm. — .c. PbJ,5PbO. — Män 
zersetzt sechstel-essigsaures Bleioxyd durch überschüssiges 
lodkalium. Dexor_ spricht zwar blofs von Acetäte plombigue , doch ist 
ohne Zweifel das sechstel-saure Salz gemeint. — Die Verbindung b 
und c verhält sich beim Schmelzen wie a. Dsyor. — Auch 
‚beim Kochen von Iodblei mit kohlensaurem Bleioxyd und Wasser ent- 
steht Bleioxyd-Iodblei. DENor. 


b. Oder: r - .Dexor. 
PbJ 230 50,866 3Pb 9312 68,73 67,3 
2PbO 224 49,34 J 126 27,76 26,6 
20 16 3,52 8 

PbJ,2PbO 454 100,00 454 100,00 97,4 


C. Hydriod-Iodblei. — 1. Wässriges Hydriod, mit Blei- 
feile Ener. Zeit der Lüft dargeboten, setzt allmälig weifse 
Krystalle ab, die sich beim Kochen des Ganzen lösen, und 
beim Erkalten schöner erscheinen. — 2. Die Lösung des Iod- 
blei’s in heifsem wässrigen. Hydriod. liefert beim Erkalten 
dieselben Krystalle. — Weifse seidenglänzende Nadeln. — 
Die Verbindung verliert allmälig im Vacuum oder an trockner 
Luft, schnell. beim Erhitzen das Hydriod, und lässt Iodblei. 
Auch kaltes Wasser zieht das Hydriod aus, mit nur wenig 
Todblei; Köchendes Wasser löst das Salz vollständig, lässt 
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aber beim Erkalten lodblei kıystallisiren, während es das 
Hydriod gelöst behält. Guvor (J. Chim. med. 12, 247). 


Bei der Zersetzung des geschmolzenen Iodblei’s im Kreise der Vol- 
ta’schen Säule entwickelt sich zwar am --Pol Iod, doch scheint sich 


zugleich ein Mehrtachiodblei zu bilden, welches bei stärkerem: Erhitzen 
Iod entwickelt. Farapay (Poyg. 33, 485). 


D. Basisch unteriodigsaures Bleiozyd? — a. Blaues. — Zuerst von 
DENoT bemerkt. — 1. Die Lösung von 1 At. Iod in 1 At. wässrigem 
Natron (minder passend ist Kohlensaures Natron) gibt mit salpetersaurem 
oder essigsaurem Bleioxyd einen vergänglichen violettrothen Nieder- 
schlag, welcher sich unter Wasser von selbst in Iod und ein schön 
blaues Pulver zersetzt. — 2. Ist aber blofs Y, bis Y% At. Iod in 1 At. 
Natron gelöst, so bildet sich sogleich der blaue Niederschlag, und die 
Flüssigkeit hält nur noch eine Spur Iod. — 3. Auch beim Zusammen- 
reiben von Bleioxydhydrat und, aus Weingeist durch Wasser gefälltem, 
od erhält man eine violettrothe Masse, welehe nach einiger Zeit unber 
Verlust von Iod blau wird. — Das blaue Pulver verliert im Vacuum 
kein Tod; es verändert sich nicht in Wasser und in den Lösungen von 
Bleizucker und Zucker; aber die schwächsten Säuren, selbst die Kobhlen- 
säure der Luft, bilden ein Bleisalz unter Freimachung von Iod. Beim 
Erhitzen für sich wird es, ohne Iod zu entwickeln, grüngelb , vielleicht 
durch Bildung von Iodblei und basisch-iodsaurem Bleioxyd. DURAND 
(N. J. Pharm. 2, 311). 

b. Violettes. — Bleiglätte wirkt auf Iod und Wasser selbst beim Er- 
wärmen fast gar nicht; aber reines Bleioxydhydrat gibt mit Tod und 
kalten Wasser in wenigen Augenblicken eine blass violettrothe Verbin- 
dung, welche, nachdem durch Kochen das überschüssige Iod verjagt ist, 
gewaschen und bei abgehaltener Luft getrocknet wird. Auch kann man 
das Bleioxydhydrat mit weingeistigem Iod behandeln, und den Ueber- 
schuss des Iods durch Waschen mit Weingeist entfernen. — Die blass 
violette Verbindung hält 83,82 Proc. (6 At.) Bleioxyd und 16,23 Proc. 
(1 At.) Tod. — Sie entwickelt bei starkem Glühen Sauerstoffgas und 
lässt Iodblei [mit Bleioxyd]. Sie zieht die Kohlensäure der Luft an, 
ohne Iod zu entwickeln. Stärkere Siuren machen daraus Iod frei. In 
Kalilauge löst sie sich allmälig. Sie wird durch Kochen mit Wasser 
nur langsam zersetzt, und trift an Weingeist kein Tod ab. — Um die 
blaue Verbindung a zu erhalten, muss man zu Bleioxydhydrat, Iod und 
Wasser einige Tropfen salpetersaures oder essigsaures Bleioxyd fügen. 
Jammes (N. J. Pharm. 3, 356). — [ Sollte die Verbindung b= PbJ+ 
11Pb0,JO sein, und sich die Verbindung a davon durch geringeren Ge- 
halt an Bleioxyd unterscheiden ?] 


E. Iodsaures Bleioxyd. — Iodsäure und iodsaures Kali 
‚oder Natron fällen das salpetersaure Bleioxyd sogleich. PrrıschL 
(Schw. 45, 18). — Weilses Pulver, nach dem Trocknen wasser- 
frei. Es entwickelt ‚bei gelindem Glühen in einer Retorie viel 
Iod und Sauerstoffgas, und lässt 52,25 Proc. eelbhraunen 
Rückstand, neben Bleioxyd Iodblei haltend, ‚das beim Auflö- 
sen in Essigsäure bleibt. RAmmELSBERG (Pogy. 44, 566). Es 

"bt mit concentrirter Salzsäure ‚Chlorgas, Wasser, gelöstes 
Dreifachehloriod und krystallisches Chlorblei. FırsoL. Pb0,J05 
++ 6HC1 = PhCL-+ JC13--6H0 + 2CI. Es löst sich sehr wenig in 
Wasser, PueischL, und etwas schwierig in Salpetersäure. 
RAmMELSBERG. ÄLTER, | | - | | 

F. Halb-überiodsaures Bleiosxyd. — Man fällt salpeter- 
saures ‘Bleioxyd durch halb-überiodsaures Natron, in .der 
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kleinsten Menge warmer, verdünnter Salpetersäure gelöst, 
Nur wenn man zur Lösung zuviel Salpetersäure anwandte, hält das 
Filtrat Ueberiodsäure, und liefert dann bei der Digestion mit kohlen- 
saurem Bleioxyd noch mehr Bleisalz. Auch das einfach -überiodsaure 


Natron fällt aus salpetersaurem Bleioxyd halb - überiodsaures Bleioxyd, 


und die darüberstehende Flüssigkeit hält freie Säure. — Weilses Pul- 
ver, nach dem Trocknen, oder Erwärmen, durch Wasser- 
verlust, gelblich. — Wird durch verdünnte Schwefelsäure 
zersetzt. Löst sich leicht in verdünnter Salpetersäure, nicht 
in wässriger Ueberiodsäure und reinem Wasser. BENckIsER 
(Ann. Pharm. 17, 254). 0 


Blei und Brom. 


A. Brom-Blei. — 1. Durch Behandeln von Bleioxyd mit 
wässrigem Hydrobrom. Bleioxyd mit wässrigem Brom bildet zu- 
gleich Bleihyperoxyd, — %. Durch Fällen eines Bleisalzes mit. 
wässrigem Bromkalium. Bararvd. — Nach (2) weilses Kry- 
stallpulver, Bararn ; schiefst aus der Lösung in heifsem Was- 
ser in weifsen glänzenden Nadeln an. Löwe. Nach scharfem. 
Trocknen von 6,6302 spec. Gew. Karsten. Schmilzt in star- 
ker Hitze zu einer rothen Flüssigkeit, BaLaro; gesteht, wenn 
die Schmelzung bei abgehaltener Luft statt fand, beim Er- 
kalten zu einer weifsen hornähnlichen Masse, Löwis; stöfst 
beim Schmelzen an der Luft wenig weilse Nebel aus, und 
zeelet dann beim Erkalten zu gelbem Bleioxyd-Bromblei, 
Bararn. Salpetersäure entwickelt aus dem pulvrigen Brom- 
blei Brom, Vitriolöl entwickelt Brom und Hydrobrom ; dage- 
gen zeigt nach dem Schmelzen blofs kochendes Vitriolöl zer- 
setzende Wirkung. Bazar. Das Bromblei löst sich wenig. 
in kaltem Wasser, leichter in heifsem oder in solchem, wel- 
ches Salz-, Salpeter- oder Essig-Säure hält. Löwic. Es 
löst sich langsam in kaltem, schnell in warmem wässrigen 
salz- oder salpeter-sauren Ammoniak. Wrırrstein. 


Löwie, 
Pb 104 57,02" 59,2 
Br 78,4 42,98 40,8 
PbBr 182,4 100,00 100,0 


B. Bleioxyd-Bromblei. — 1. Man glüht Bromblei an 
der Luft, bis es keine weifse Nebel mehr entwickelt. Baı- 
LARD. — 2. Man erhitzt kohlensaures Bleioxyd-Bromblei bis 
zur Austreibung der Kohlensäure. Löwıc. — 3. Man stellt 
Bromblei mit Bleizuckerlösung einige Tage unter Schütteln. 
zusammen. Das Filtrat hält freie Essigsäure. Branpes (Ann. 
Pharm. 10, 275). — Nach (1 u. 2) schön celb, Bararn; nach 
(3) gelbweils, nach völliger Entwässerung bei 140° gelblich, 
wird beim Erhitzen citronengelb, rothgelb, dann braunroth, 
nach dem Erkalten wieder gelbweils; bis zum Schmelzen 
erhitzt, stöfst es dicke weifse Nebel Aus, und gesteht beim 
Erkalten zu einer gelbweifsen, durchscheinenden, perlglän- 
zenden Masse. Es liefert, in der Hitze durch Chlorgas zer- 
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setzt, 94,921 Proc. Chlorblei, ist also = PbBr,PbV. 
BRANDES. 


C. Bromsaures Bleioxyd. — 4. Nur. bei concentrirten 
Lösungen fällt Bromsäure und bromsaures Kali aus Bleisalzen 
ein weifses Pulver. Barann. — 2. Man löst kohlensaures 
Bleioxyd in erwärmter Bromsäure und lässt krystallisiren. 
Ranmeisgens. — Kleine glänzende luftbeständige Krystalle, 
mit denen des Strontiansalzes isomorph. — Sie verlieren ihr 
Wasser nicht im Vacuum über Vitriolel. Sie fangen bei 180° 
an, sich unter starker Gasentwicklung zu zersetzen, unter 
Bildung von braunem Dleioxyd« welches bei stärkerem Er- 
hitzen zu rothem, dann zu gelbem redueirt wird, und, mit 
Bromblei verbunden, zurückbleibt. In 75 Th. kaltem Wasser 
löslich. BammELsßEeRe (Pogg. 52, 96). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
PbO j 112 46,78 46,39 ; 
BrO5 118,4 49,46 
HO 9 3,76 


PbO,Br05--Aq 239,4 100,00 

D. Kohlensaures Bleioxyd-Bromblei. — Gleiche Atome 
Bromblei und kohlensaures Bleioxyd, mit Wasser gekocht, 
bilden eine unlösliche Verbindung, in der Hitze. leicht schmelz- 
bar, dann die Kohlensäure entwickelnd. Löwie. 


Blei und Chlor. 


A. Chlor-Blei. — Piumbum corneum, Hornblei. —- Kommt als 
Cotunnit vor. — 1. Das Blei absorbirt das Chlorgas sehr lang- 
sam und ohne Feuerentwicklung. — 2. Salzsäure bildet mit 
Bleioxyd oder Bleisalzen Chlorblei, und gelöste Chlormetalle 
fällen es ans Bleisalzen als ein Krystallpulver. — 3. Mit me- 
tallischem Blei erzeugt die Salzsäure nur sehr langsam, unter 
Mitwirken der Luft, Chlorblei. Beim Kochen damit, unter 
Entwicklung von Wasserstoffgas. — Nach (2) weifses Kry- 
stallpulver, Magisterium Plumbi ; aus einer heifsen Auflösung 
in Wasser oder wässrigen Säuren krystallisirt, weilse, sei- 
denglänzende, 6seitige Nadeln und Blättchen. Es schmilzt 
noch unter der Glühhitze und gesteht beim Erkalten zu einer 
durchscheinenden, weifsen, hornähnlichen Masse. Ist nach 
J. Dıvy, bei abgehaltener Luft, in heftiger Rothglühhitze 
nicht verdampfbar. Spec. Gew. des gefällten 5,8022, des bei 
"abgehaltener Luft geschmolzenen 5,6824 Karsten. 

J.Davy. Dörk- BERZE- Kır- 
REINER. Oder: LIUS.  WAN. 


Pb 104 74,6 74,22. 75,76 PbO 112 80,34 80,26 81,77 
Cl 35,4 25,4 25,78 24,24 (1-0 27,4 19,66 19,74 19,23 


PbCI 139,4 100,0 100,00 100,00° 139,4 100,00 100,00 100,00 

‚Verdampft zum Theil, bei Luftzutritt geglüht, nebst über- 
schüssigem Chlor, Bleioxyd-Chlorblei zurücklassend. Döse- 
REINER (Schw. 17, 255). — Verwandelt sich beim Schmelzen mit 
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Schwefel zum Theil in Schwefelblei. A. Vocen. — Wird: 
in der Glühhitze durch Kohlenoxydgas völlig in Phosgengas 
und Blei zersetzt. GösEL (J. pr. Chem. 6, 388). —. Liefert mit 
Phosphorwasserstoffgas bei mäfsigem Erwärmen Salzsäure, 
Phosphor und metallisches Blei. H. Rose (Pogg. 24, 334). — 
Zerfällt mit wässriger unterchloriger Säure in Bleihyperoxyd 
und Chlorgas. Bararn. — Wird durch wässrige Alkalien in 
viertel-salzsaures Bleioxyd verwandelt. — Das Chlorblei. löst ° 
sich langsam in 135 Th. Wasser von 12,5°, Bischor , in we- 
niger kochendem. Von kaltem Wasser, welches Salzsäure 
hält, braucht es 1636 'Ih., also das 12fache zur Lösung, 
Bıscnor; die wässrige Lösung wird daher durch Salzsäure 
zefällt, H. Rosu; umgekehrt löst concentrirte Salzsäure das 
Chlorblei reichlich und wird durch Wasser gefällt, Gum. Auch 
eine, selbst verdünnte, Lösung ‚des Chlorcaleiums fällt die 
wässrige Lösung, so dass 1 Th. Chlorblei in 534 Th Was- 
ser gelöst bleibt. Bischor (Schw. 64, 76). Die Lösung in con- 
centrirter Salzsäure wird nicht durch Hydrothion gefällt; bei 
Wasserzusatz sogleich. \WWAcKENRoDER. Das Chlorblei löst 
sich ziemlich reichlich in wässrigen unterschwelligsauren Al-. 
kalien. Herscnher,. Auch in wässrigem essigsauren Natron. 
Fällt man daher 190 Th. Bleizucker, in Wasser gelöst, durch 58,7 Th. 
Kochsalz, so fallen blofs 43 bis 48 Th. Chlorblei nieder ; das Filtrat 
setzt bei weiterem Abdampfen, unter Entwicklung von Essigsäure, noch 
das meiste Chlorblei [oder Bleioxyd-Chlorblei?] ab, so dass zuletzt nur. 
noch 4,4 Th. gelöst bleiben. Wenig Kochsalz, zur Bleizuckerlösung ge-- 
fügt, gibt einen, beim Schütteln verschwindenden Niederschlag ;: wenig 
Bleizuckerlösung, zur Kochsalzlösung gesetzt, gibt einen bleibenden ; 
wenn .aber der Kochsalzlösung essigsaures Natron beigemischt ist, gar 
keinen Niederschlag. Antuon (Repert. 76, 229). — Das Chlorblei 
löst sich sehr wenig in %6procentigem Weingeist, in der 
Wärme nicht reichlicher, und nicht in 94procentigem. BiscHor. 


B. Bleioxyd- Chlorblei. — a. 3PbCl,PbO. — 4 Th. 
Chlorblei. mit 1 Th. Bleiglätte geglüht, liefern ein geschmol- 
zenes, blättriges, perlgraues Gemisch, welches, mit: Wasser 
zerrieben, zu 'einer voluminosen Masse aufschwillt. Vau- 
QUELIN. 

b. PbC1,PbO. — Durch Glühen von Chlorblei an der Luft, 
bis es keine Dämpfe mehr ausstöfst, oder durch Zusammen- 
schmelzen von gleichen Atomen Chlorblei und 'kohlensaurem 
Bleioxyd, wobei die Kohlensäure frei wird. ‘Das 'Gemisch 
ist im greschmolzenen Zustande dunkelgelb, und wird beim 
Erkalten erst citronengelb, dann perlfarben und krystallisch. 
DöBEREINER. Lässt man gepulvertes krystallisches Chlorblei 
einige Tage mit ziemlich eoncentrirter Bleizuckerlösung zu- 
sammen, so nimmt es unter Freimachung von Essigsäure 
Bleioxyd auf, und bildet ein weifses Pulver, nach dem Wa- 
schen und gelinden Trocknen % bis 2,5 Proc. Wasser haltend, 
die bei stärkerem Erhitzen unter erst gelbweifser, dann heli- 
gelber Färbung entweichen, . worauf der Rückstand zu einer 
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dunkelgelben, weifse Nebel ausstofsenden Flüssigkeit schmilzt, 
die zu einer fast weifsen Masse erstarrt und 55,36 Proc. Chlor- 
blei auf 44,45 Bleioxyd hält. Braxoes (Ann. Pharm. 10, 273). 


C. PbCl,2PbO. —- Bleierz von Mendip oder Mendipit. — Gerad 
rhombische Säule. u: u! —= 77° 33’; spaltbar nach p und u; spec. Gew. 
7,077; härter als Gyps; gelbweifs, demantglänzend, durchscheinend; 
verknistert beim Erhitzen und erscheint nach dem Erkalten gelber; 
schmilzt sehr leicht; liefert auf der Kohle vor dem Löthrohr Blei, un- 
ter Ausstofsun& saurer Dämpfe. Das bei der Analyse gefundene kohlen- 
saure Bleioxyd, dessen Menge veränderlich ist, und die Kieselerde 
sind als Beimengungen zu betrachten. BerzeLıus (Pogg. 1, 2372). 


Mendipit. BERZRLIUS. 
PbC1 139,4 38,36 34,63 
2PbO 221 61,64 55,82 
Pb0,C02 71,55 
SiO2 1,46 
HO 0,54 
zZ PbC1,2Pb0O 363,4 100,00 100,00 


 d. PbCl,3PbO. — a. Trocken. — 1. Man schmelzt 1 At. 
Chlorblei mit 3 At. Bleioxyd zusammen. — 2. Man schmelzt 
die gewässrte Verbindung. Grüngelb, von blättrigem Gefüge 
und blass&elbem Pulver. Döserkıser. — B. Gewässert, PbCl, 
3PbO-+HO, oder vierlel-salzsaures Bleioxyd, 4PbO, HCl. 
-— 4. Man zersetzt Chlorblei durch ein wässriges Alkali. 
BERZELIUS fällt in Wasser gelöstes Chlorblei durch Ammoniak. — 
2. Man fällt Bleiessig durch Kochsalzlösung. BenzeLius. — 
3. Man zersetzt Kochsalzlösung durch Bleioxyd. Scuerır 
zeigte, dass sich auf diese Weise aus Kochsalz das Natron abscheiden 
lässt. Nach VAUgQuELIN (Scher. J. 4, 51) sind auf 1 Th. Kochsalz 7 Th. 
(etwas mehr als 4 At.) feingepulverte Bleiglätte nöthig. Das Gemenge, 
mit Wasser zu einem dünnen Brei angemacht, wird weifs, und verdickt 
sich unter Aufquellen des Bleioxyds, daher wiederholter Zusatz von 
Wasser und Durcharbeiten nöthig ist; verdünnt man nach 4 Tagen mit 
Wasser und filtrirt, so hält das Filtrat blofs Aetznatron, in dem wenig 
Chlorblei gelöst ist, aber kein Kochsalz mehr. — Nach neueren Versuchen 
von Antnuon (Repert. 77, 105) wird selbst bei der 10fachen Menge von 
Bleioxyd in 12 Tagen bei öfterem Schütteln das Kochsalz nur zur Hälfte 
zersetzt. — Weifse lockere Masse. Geht beim Erhitzen unter 
Verlust von 7 Proc. Wasser in PbCl,3PbO über; tritt an 
Säuren Bleioxyd ab, während Chlorblei zurückbleibt. Löst 
sich fast gar nicht in Wasser, wenig in wässrigem Natron. 
VAUQUELIN. 

e. PbC1,5PbO. — Durch Zusammenschmelzen von 1 At. 
Chlorblei mit 5 Bleioxyd. Pomeranzengelb, von hochgelbem 
Pulver. Döskrerıner. 

f. Casseler Gelb. — Wird gewöhnlich bereitet durch Schmelzen 
eines Gemenges von 1 Th. Salmiak mit ungefähr 10 Th. Massicot, Men- 
nige oder Bleiweils. Da ein Theil des Salmiaks unzersetzt verdampft, 
so hält die Verbindung ungefähr 7 At. Oxyd auf 1 At. ‚Chlorblei. Ein 
Theil des Blei’s wird hierbei durch Ammoniak redueirt. Sie ist schön 
gelb, und hlättrig-strahlig krystallisirt. 

C. Chlorigsaures Bleioxyd. — Man fällt chlorigsauren 
Baryt, welcher viel freie chlorige Säure hält und überschüs- 
sig ist, durch einfach- salpetersaures Bleioxyd, und wäscht 
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den Niederschlag mit Wasser. Ueberschüssiges salpetersäures 
Bleioxyd würde den Niederschlag zum Theil lösen, — Schwefelgelbe 
Krystallschuppen. Zersetzt sich bei 126° mit einer Art von 
Explosion. Entzündet Schwefelblumen, die mittelst eines Glas- 
stabes damit zusammengerieben werden. Schwärzt sich an- 
fangs in Hydrothiongas, wird dann. sogleich weils, durch 
Umwandlung in schwefelsaures Bleioxyd. Entwickelt mit 
einem Gemisch von Vitriolöl und zleichviel Wasser reines 
chlorigsaures Gas, besonders bei 40 bis 50°, und gibt 88,75 
Proc. schwefelsaures Bleioxyd. "MirLox CN. Ann. Chim. Phys. 
7, 327). 


Krystallisirt. MILLoN. 
Pb 112 65,34 65,39 
C103 59,4 34,66 


Pb0,C103 171,4 100,00 

D. Chlorsaures. Bleioxyd. — Durch Autlösen des Blei- 
oxyds in wässriger Chlorsäure erhält man das Salz in weifsen, 
glänzenden Blättchen, deren Auflösung farblos ist, süfs und 
herb schmeckt und Lackmus nicht röthet. Vavouerıx (Ann. 
Chim. 95, 127). 

E. ÜUeberchlorsaures Bleioxyd. — Die Lösung des 
Bleioxyds in erwärmter wässriger Ueberchlorsäure liefert 
kleine Säulen von süfsem und sehr schrumpfendem Ge- 
schmacke, in ungefähr gleichen Theilen Wasser löslich, nicht 
zerfiielslich. SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 46, 306). ir 

F. Kohlensaures Bleioxyd-Chlorblei. — Kommt vor als 
Hornblei oder Bleihornerz. Quadratische Säulen. Fig. 28, 32, 33, 39 
u. a. Gestalten; p:e — 123° 6°. BRooKE. Spec. Gew. 6,06; härter als 
Gyps; farblos, durchscheinend. — Kocht man 1 At. kohlensaures 
Bleioxyd mit 1 At. (oder mehr) Chlorblei und mit Wasser, 
so verliert das Wasser bald seinen süfsen Geschmack , indem 
das Chlorblei dureh Verbindung mit dem kohlensauren Blei- 
oxyd unauflöslich gemacht wird. — Weifses, schweres Pul- 
ver. — Die natürliche und die künstliche Verbindung schmilzt 
sehr leicht, und verwandelt sich bei höherer Temperatur, 
unter Kochen und Verlust von 7,75 Proc. Kohlensäure, in das 


Bleioxyd-Chlorblei b. DösEREISER CSchw. 17, 251), BERZELIUS 
(Syst. d. Mineral. 241). 
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Hornblei. B neu berechnet. 
PbC1 139,4 50,99 93,83 
PbO 112 40,96 42,90 
c02 22 8,05 6,00 
Tl nn U IT > 
PbC1--Pb0,CO2 273,4 100,00 102,73 


... 6. Phosphorigsaures Bleioxyd-Chlorblei. — Bleisalze 
fällen aus, in Wasser gelösten und mit einem Alkali neu- 
tralisirten, Dreifachchlorphosphor eine Verbindung von phos- 
phorigsaurem Bleioxyd und Chlorblei, aus welcher kochendes 
Wasser letzteres aufnimmt. BERzZELIDS. | 

„H. Phosphorsaures Bleioxyd- Chlorblei. — PbCi+ 
3(3P bO, cPO>). —— Hierher gehört das Buntbleierz (Grünbleierz und 
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Braunbleierz).‘ Xsystem 6gliedrig. Fig. 131, 135, 137, 138 u. a. Ge- 
stalten. r: r? = 81° 465 r: co = 130° 53°. Wenig spaltbar nach r 
und «. Hauy. Spec. Gew. 6,9 bis 7,05 von der Härte des Apatits, 
Verschieden gefärbt, fettglänzend, durchscheinend. Leicht schmelzbar, 
erstarrt beim Erkalten unter lebhaftem Erglühen zu einer eckigen Kry- 
stallmasse. Liefert, mit kohlensaurem Natron auf der Kohle geschmol- 
zen, Blei. Seine Lösung in Salpetersäure trübt salpetersaures Silber- 
oxyd. — Das Chlorblei ist in einigen dieser Erze zum Theil durch Fluor- 
calcium vertreten, und das drittel-phosphorsaure Bleioxyd durch drittel- 
phosphorsauren Kalk, oder drittel-arsensaures Bleioxyd. Die kalkhalti- 
gen Erze kann man mit Fuchs als Gemische von Apatit und Buntbleierz 
betrachten. Die arsenhaltenden schmelzen auf der Kohle vor dem 
Löthrohr unter Reduction von Blei. H. Rosk. 


ee er En, 


Buntbleierz. a b c d 
10PbO 1120 82,26 82,29 80,55 82,46 75,59 
c1—0 27,4 2,01 1,98 . 1,99 1,95 1,89 
3cPO> 214,2 15,73 15,73 14,13 15,50 1,32 
AsO05 - 2,30 Spur 21,20 
Fe203 Spur Spur Spur 
CuO Spur 


1361,6 100,00 100,00 98,97 98,91 100,00 
KERSTEN. 


Oder: e f g 
PbCl 139,4 10,24 10,09 10,08 9,92 
CaF - 0,13 0,14 

3(3Pb0,cPO5) 1222,2 89,76 89,91 89,11 89,17 

3Ca0,cPO5 0,68 0,77 
Fe203 Spur 

1361,6 100,00 100,00 100,00 100,00 
K E.Ris.TE.N 
h i k 

PbCl1 9,66 10,64 10,84 

CaF 0,22 0,25 1,09 

3(3PbO,cPO5) 89,27 81,65 77,02 

3Ca0,cPO5 0,85 7,46 11,05 
Fe203 Spur 

100,00 100,00 100,00 

a ist Grünbleierz von Tschoppau. — b. Weifse Varietät von Tschoppau., 


— c. Erz von Leadhills, in morgenrothen 6seitigen Säulen. — d. Erz 
von Johanngeorgenstadt, in wachsgelben zugespitzten Säulen. WÖHLER. 
— e, Krystallisirtes Braunbleierz von Poullaouen. — f. Dessgl. aus Eng- 
land. — g. Dessgl. von Bleistadt, von 7,009 spec. Gew. — b. Dessgl]. 
von Mies, von 6,983 spec. Gew. — i. Traubiges Braunbleierz von Mies, 
von 6,444 spec. Gew. — k. Traubiges Braunbleierz von Grube Sonnen- 
wirbel bei Freiberg, von 6,092 spec. Gew, (Breırnaupr’s Polysphärit). 
Kersten (Schw. 62, 1). — ‚In Breıtuaurt’s Hedyphan, von Longbans- 
"hyttan, von 5,496 spec. Gew., fand Kersten: PbCl 10,29, — 3Ca0, 
Pb05 15,51 , — 3Ca0, AsO5 12,98, — 3PbO, AsO5 60,10 (Verlust 1,12). 
— In einem pomeranzengelben Phosphorbleierz von Wanluck-head fand 
VERNON (Phil. Mag. Ann. 1, 321; auch Schw. 52, 187): PbCl 10,07, — 
‚3PbO,cPO5 87,66, — PbO,CrO3 1,20, — Kalk, Kieselerde, Eisen- 
oxyd, Wasser und verbrennliche Materie 0,40. 


I. Chlorblei-Schwefelblei. — Fällt man ein Bleisalz, 
z. B. wässriges Chlorblei, durch ein Gemisch von Hydrothion- 
wasser und Salzsäure, so entsteht ein erst gelbrother, dann 
rother Niederschlag, ungefähr 56 Proc. (3 At.) Schwefelblei 
auf 44 Proc. (2 At.) Chlorblei haltend. Er verwandelt sich 
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durch überschüssiges Hydrothionwasser unter Schwärzung ih 
reines Schwefelblei; auch durch Kochen mit Wasser, wel- 
ches das Chlorblei auszieht; auch schwärzt er sich durch Kali, 
welches das Chlor entzieht. HüÜNEFELD (I. pr. Chem. RT RE 
Leitet man durch eine Lösung von 4, Th. Bleizucker in 100 Th. Was- 
ser, mit IQ Th. Salzsäure von 1,168 spec. Gew. versetzt, Hydrothien- 
gas, so entsteht ein schön kermesinrother Niederschlag von 'Chlorblei- 
Schwefelblei. — Hält die Lösung 1 Th. Bleizucker, 112 Wasser und 14 
eoncentrirte Salzsäure, so bewirkt Hydrothion einen gelben Nieder- 
schlag, welcher an kochendes Wasser das Chlorblei. abtritt, währen 
schwarzes Einfachschwefelblei bleibt. — Wendet man statt der 14 Th. 
conc. Salzsäure 14 Th. eines vor 2 Tagen bereiteten und. Untersalpeter- 
säure haltenden Gemisches von 2 Th, conc. Salzsäure und 1 Salpeter- 
säure an, SO bewirkt Hydrothion erst nach einiger Zeit einen zuerst 
gelbrothen, dann zinnoberrothen körnigen Niederschlag.  CLängeres 
Durchleiten von Hydrothiongas würde den Niederschlag erst kermesin- 
roth, dann braun und schwarz färben.) Der körnige Niederschlag geht 
durch Kochen mit Wasser, welches viel Chlorblei auszieht, in ein 
braunrothes Jockeres Pulver über, welches sich dann nicht weiter ver- 
ändert, aber beim Erhitzen für sich in einer @lasröhre unter Entwick- 
lung von Schwefel und Hydrothion zu einer braunen Masse schmilzt. 
Hiernach hatte die Untersalpetersäure aus dem Hydrothion Schwefel 
gefällt, und der rothe Niederschlag ist eine Verbindung von Chlorblei 
mit Mehrfachschwefelblei. Beınsca (Repert. 56, 1835 J. pr. Chem. 
13, 130). an a 

K. Schwefelsaures Bleioxyd-Chlorblei. — 1 At. Chlorblei schmilzt 
leicht und dünn mit 1, 2 oder 4 At. schwefelsäurem Bleioxyd zusammen. 
Bei 1 At. schwefelsaurem Bleioxyd erhält man einen weifsen, krystalli- 
schen, wenig blasigen Schmelz; bei 2 oder 4 At. einen ‚wenig krystal- 
lischen.. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 43, 298). ' 

L. Chlorblei-Iodblei. — Kalte Salzsäure wirkt nicht 
merklich auf Jodblei; kochende löst es mit blassrothgelber 
Farbe, und gibt beim Erkalten blassgelbe &seitige Nadeln, 
aus welchen Wasser allmäliz das Chlorblei auszieht. La- 
BOURE (N. J. Pharm. 4, 328). f 


Blei und Fluor. 

A. Fluor-Blei. — Die Flusssäure greift bei keiner Temperatur 
unter ihrem Siedpuncte das Blei an. GAy-LussAac u. THENARD. — 
Man fällt Bleiessig oder Bleizuckerlösung durch Flusssäure, 
ScHEELE , Gax-Lussac u. Tnönarp, oder behandelt kohlensau- 
res Bleioxyd mit Plusssänre, Burzeuus, oder mit ‘einem 
flusssauren Alkah, ScaerLe. — Weifses , nicht krystallisches 
Pulver, Scuesre, leicht schmelzbar, dann zu ‚einer gelben 
Masse .erstarrend, BERrZELIUS. — Zerseizt sich nicht. beim 
&rhitzen in verschlossenen Gefäfsen, entwickelt dagegen an 
der 'Luft, ‘oder beim Hinzutreten von Wasserdampf Fluss- 
säure. Berzeuivs. — Zerfällt beim Erhitzen ‚mit Schwefel in 
einer Glasretorte in Schwefelblei und in schwefligsaures ‚und 
Finorsilicium-Gas. ‚Phosphor und Iod wirken kaum sein. Ux- 
VERDORBEN (N. Tr. 9, 1,83). — Vitriolöl entwickelt daraus schon 
in der. Kälte Flusssäure. Gav-Lussac u. Tnexarn. Wässri- 
ses Ammoniak entzieht soviel Säure, dass die folgende Ver- 
bindung ‚entsteht. Das Fluorblei löst sich ‚sehr. wenig in 
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Wasser und nicht reichlicher in wässriger Flusssäure, Brr- 
ZELIUS (Pogg. 1, 31); in gröfserer Menge wird es von Salz- 
und Salpeter- Säure aufgenommen, Gay-Lussac u. 'THuenARD, 
bei deren Abdampfen es zersetzt wird, BeERrzeLıus. 


B. Bleio@yd-Fluorblei. — 1. Man zersetzt Fluorblei 
durch wässriges Ammoniak. — 2. Man schmelzt ein Fluor- 
Alkalimetall mit Bleioxyd und laugt die gepulverte Masse mit 
‘Wasser aus, wobei es zurückbleibt. — Schmeckt zusammen- 
ziehend. Löst sich, nach Entfernung der salzhaltigen Flüs- 
sigkeit, in reinem Wasser auf. Die Lösung setzt an der 
Luft eine aus kohlensaurem Bleioxyd und Fluorblei bestehende 
Rinde ab. Berzerıus. 


C. Fluor-Boronblei. — PbF,BF®. — Man fügt zu 
Afach-flusssaurer Boraxsäure so lange in kleinen Portionen 
kohlensaures Bleioxyd, bis ein Niederschlag entsteht. Durch 
Erkälten der zur Syrupdicke abgedampften Lösung erhält 
man lange Nadeln ; durch langsames Verdunsten kurze, 4#sei- 
tire Säulen oder Tafeln. Schmeckt süfs zusammenziehend, 
hinterher säuerlich. Wird durch längeres Kochen mit Wasser 
oder Weingeist in ein sich aufösendes saures und in ein Zu- 
rückbleibendes basisches Salz, welches ein weifses Pulver 
ist, zersetzt. Eine andere, leicht schmelzbare, basische Ver- 
bindung erhält man durch Erhitzen des Fluor-Boronblei's mit 
Bleioxyd. Aus dieser nimmt Wasser ein basisches Bleisalz 
auf, dessen Auflösung durch die Kohlensäure der Luft zer- 
setzt wird. BeRrzeLıus. 


D. Fluorblei-Chlorblei. — PbCl,PbF. — 1. Man fällt 
wässriges Fluornatrium durch ‚eine kochende wässrige Lösung 
des Chlorblei’s. — 2. Man fällt eine wässrige Lösung von 2 
Th. Fluornatrium und 3 Kochsalz durch Bleizucker. — Weis- 
ses Pulver, in der Hitze ohne Verlust von Wasser oder Säure 
schmelzend. Löst sich wenig in Wasser, und zwar ohne 
Aenderung des Bestandtheilverhältnisses im zurückbleibenden 
Theile. Löst sich leicht in Salpetersäure. BeErzEuıus. 


Blei und Stickstoff. 


A. Salpetrigsaures Bleioxyd. — a. Viertel. — Man 
kocht ungefähr 12 Stunden lang in einem langhalsigen Kolben 
1 Th. einfach-salpetersaures Bleioxyd mit 2", Th. oder mehr 
‚Blei und ungefähr 50 Wasser, filtrirt und kühlt zum Kry- 
‚stallisiren ab. Berzeuivs (@ilb. 40, 194 u. 200; 46, 156), ÜHE- 


VREUL (Ann. 'Chim. 83, 72; Ausz. Gilb. 46, 176). Die Lösung färbt 
sich beim Kochen zuerst gelb, durch Bildung des ‚gelben Salzes B, b, 
hierauf entfärbt sie sich und gibt beim Erkalten das gewünschte Salz. 
CHEVREUL. Bei zu kurzem Kochen erhält man ‚ziegelfarbige Nadeln, 
durch’ das Salz B, a verunreinigt. (CHRVREUL, PELıGor. — ‚Die Bildung des 
-Salzes'erfolgt nach BERZELIUS und CHEVREUL auch bei völlig abgehaltener 
Luft, und unter einiger Stickoxydentwicklung. Der Vorgang ist also 
wohl folgender: 5(PbO,NO05)-+- 11Pb = 4(4Pb0,N03) + NO2. „UHier- 
nach kommen :auf 5.166 Th. (5 At.) salpetersaures Bleioxyd 11.104 
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(11 At.) Blei = 100 Th. : 138 Th. - Nach CnxvakuL nehmen 100 TR. 
salpetersaures Bleioxyd bei sehr langem Kochen 135, und nach BERZE- 
zıus 127 Th. Blei auf, was obiger Formel entspricht. 830 "Th. salpeter& 
saures Bleioxyd müssten nach der Formel 1980 Th. Salz liefern, CHk- 
VREUL erhielt ungefähr 4797 Th: | 
“ Blass fleischrothe, seidenglänzende, zu Sternen vereinigte 
Nadeln, Cuevreur; blass rosenrothe Nadeln, bei raschem Ab- 
kühlen der Lösung weifses Pulver, Pruisor. Beagirt stark 
alkalisch; ist in trocknem Zustande luftbeständig. — Verliert 
sein Wasser erst über 100°. Pkrxisor. 'Verliert schon bei 100° 
etwas Säure, beim Glühen alle, CuevreuL, und zwar ohne 
Schmelzung, Berzeris. Fällt man aus der Lösung einen 
Theil des Oxyds durch Schwefel- oder Kohlen- Säure, so 
wird sie gelb; aus 100 Th. des gelösten Salzes fällt kohlen- 
saures Gas 34,8 'Ih. Oxyd. CnevreurL. Löst man das Salz 
in kalter Salpetersäure, oder conc. Essigsäure, die.man all- 
mälig zufügt, dass keine Erhitzung eintritt. so erhält man 
ohne Entwicklung eines Gases eine gelbe Flüssigkeit. Die 
essigsaure Lösung von 100 'Th. Salz, mit Bleihyperoxyd ge- 
schüttelt, nimmt 49,5 Th. auf, unter Verwandlung des: sal- 
peirigsauren Bleioxyds in salpetersaures. PeEuicor. Das Salz 
löst sich in 443 Th. Wasser von 25°, in 33 kochendem, 
Crevreur; in 1250 Th. kaltem Wasser, in 34,5 kochendem, 
PericorT. | | 
BERZELIUS. PELIGOT. CHEVREUL, 


4PhO 448 90,50 90,38 90,52 90,1 
N03 38 7,68 7,74 9,31 9,9 
HO 9 1,82 1,38 1,93 

—7P60,N03 Ay 495 100,00 100,00 101,76 100,0 


Pruicor fand im Salze 3,43 Stickstoff; dies gibt 9,31 salpetrige Säure 
(14:38 = 3,43 : 9,31). el 
b. Einfach. — Man leitet durch die Lösung von a in 
heifsem Wasser kohlensaures Gas, welches °, des Bleioxyds 
fällt, und lässt das gelbe Filtrat freiwillig, CuevreuL, oder 
im Vacuum verdunsten, PELIGOT. Beim Abdampfen in der Wärme 
entweicht salpetrige Säure. Cnevarur. — Gelbe lange Säulen, PE- 
Licor, gelbe Blättchen, Cnevreur. Sehr leicht zersetzbar; 
sehr leicht in Wasser löslich. PerıgoT (Ann. Chim. Phys. 77, 87; 
auch Ann. Pharm. 39, 338).. 


B. Untersalpelersaures Bleioxyd. — a. Zweisiebenlel, 
oder Vierfel®? — 1. Man kocht die Lösung des Salzes B, 'b 
mit Bleioxyd. — 2. Man kocht 166 Th. (1 At.) salpetersaures 
Bleioxyd mit 856 Th. (1'% At.) Blei und sehr. viel Wasser, 
und lässt das gelbe Filtrat zum Krystallisiren erkalten. Es 
entwickelt sich hierbei immer Stickoxydgas. Bei mehr als 2 At. Blei 
und längerem Kochen erhält man eine farblose Lösung von viertel- 
salpetrigsaurem Bleioxyd, und bei kürzerem Kochen eine blassgelbe 
Flüssigkeit, welche beim Erkalten ein Gemenge der Salze B, aundB,b 
anschiefsen Jässt, durch kochendes Wasser, welches letzteres Salz aus- 
zieht, scheidbar. PELIGOT. Betrachtet man das Salz als viertel-saures, 
so möchte die Formel bei seiner Bildung sein: :3(Pb0O,NO05)J + 5Pb = 
2(4Ph0,NO*) + NO2; bei der von PeLısor vorgezogenen Annahme, es 
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sei %,-saures Salz, ist nicht wohl eine Formel aufzufinden. — Pome- 
ranzengelbe Säulen, welche ihr Wasser erst über 100° ver- 
lieren. — Sie lösen sich in concentrirter Essigsäure, welche 
man allmälig zufügt, damit keine Krhitzung eintritt. ohne 
Entwicklung eines Gases; die gelbe Lösurg von 100 Th. 
Salz löst 27 Th. Bleihyperoxyd unter Enntfärbung und Bildung 
von salpetersaurem Bleioxyd auf. Bei der Zersetzung des 
Salzes durch Barytwasser erhält man salpetersauren und sal- 
petrigsauren Baryt. Die Krystalle lösen sich in 1250 Th. 
kaltem, in 34 'Th. kochendem Wasser. Peicor. 


Krystallisirt. 

Berechnung |. PELIGOT. Berechnung 2. 
7PbO 784 86,82 86,64 4PbO 448 87,50 
2N04 92 10,19 10,41 NO4 46 8,98 
3H0 27 2,99 3,03 2HO 18 3,52 


7Pb0,2N0*+3Aqg 903 100,00 100,08 4PbO,NO4+2Aq 512 100,00 
Perıcor fand 3,17 Proc. Stickstoff; dies gibt 10,41 Untersalpetersäure 
(14:46 = 3,17 : 10,41). — BerzEeLıus erhielt beim längeren Kochen 
von 1 ’Th. salpetersaurem Bleioxyd mit 1%, Th. Bleiblech und 50 Was- 
ser und Erkälten bald Krystalle des blassrothen Salzes A, a, bald zie- 
gelfarbige Nadeln. Diese bilden sich, wenn man nicht lange genug 
kocht, und bestehen nach PerıGoT aus dem blassrothen Salz A, a und 
dem pomeranzengelben B, a, welche sich durch Behandeln mit unzurei- 
chenden Mengen kochenden Wassers, wegen ihrer verschiedenen Lös- 
lichkeit, einigermafsen scheiden lassen. — Beim Erhitzen von I Th. sal- 
petersaurem Bleioxyd mit 1’, (2 At.) Blei und 50 Wasser, bis sich das 
Blei fast völlig gelöst hatte, erhielt BerzerLıus beim Erkalten ziegel- 
rothe Schuppen, und beim Abdampfen der Mutterlauge dasselbe Salz in 
ziegelrothen farrenkrautartigen Pusteln, neben dem gelben Salze B, b. 


b. Halb. — Zuerst von Prousr erhalten, der es als ein salpeter- 
saures Bleisuboxyd betrachtete; von BERZELIUS als halb-salpetrigsaures 
Bleioxyd angesehen. — Pie Lösung von 100 Th. (1 At.) salpeter- 
saurem Bleioxyd in Wasser, mit 78 Th. (etwas über 1 At.) 
Bleiblech einige Stunden zwischen 70 und 75° erwärmt, färbt 
sich gelb, und setzt beim Erkalten die gelben Schuppen des 


Salzes ab. Die Einwirkung beginnt zwischen 50 und 55°, erfolgt 
aber zwischen 70 und 75° rascher; über 80° zersetzt sich wieder ein 
Theil des Salzes unter Entwicklung von Stickoxydgas. Im Anfange des 
Erhitzens setzen sich auch Krystalle von halb-salpetersaurem Bleioxyd ab. 


BERZELIUS. — PerLıicor nimmt auf 100 Th. (1 At.) salpetersaures Blei- 
oxyd 63 Th. (1 At.) Blei, PbO,NO5 + Pb = 2PhO,NO#. Hat sich dem 
krystallisirten Salze wegen zu vielen Blei’s und zu langen Kochens po- 
meranzengelbes Salz B, a beigemengt, so behandelt er es mit wenig 
heifsem Wasser, worin das gelbe Salz B, b löslicher ist, und lässt es 
krystallisiren. — CHEVREUL kocht das wässrige salpetersaure Bleioxyd 
mit überschüssigem Blei nur so lange, bis die Flüssigkeit gelb ist; doch 
gibt er an, dass sich so kein reines Salz erhalten lässt, weil sich ihm 
bei zu kurzem Kochen halb-salpetersaures Bleioxyd, bei zu langem 
viertel-salpetrigsaures beimischt. Nach BERZELıUSs erhält man bei 78 
Blei auf 100 salpetersaures Bleioxyd nach völliger Lösung des Blei’s 
blofs das gelbe Salz, nicht mit ziegelrothem gemengt; nach PELıGor 
mengt sich aber auch bei diesem Verhältnisse schon Salz B, a bei. — 
2. Leitet man die aus rauchender Salpetersäure beim Erhitzen aufstei- 
genden Dämpfe durch in Wasser vertheiltes feines Bleioxyd, so wird es 
weifs, und löst sich dann völlig zu einer dunkelgelben Flüssigkeit, welche 
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beim Abdampfen viel seidenglänzende Schuppen von salpetrigsaurem [oder 
untersalpetersaurem ?] Bleioxyd, nebst wenig salpetersaurem liefert. 
FRITZSCHE (J. pr. Chem. 19, 179). Ba 3 

Gelbe glänzende Blätter und lange platte Nadeln. Sie 
bläuen Lackmus, BerzeLius, schmecken schwach süls und 
schrumpfend, CuevreuL, und zeigen 2 Axen doppelter Strah- 
lenbrechung, Hersche. — Das Salz verliert sein Wasser 
erst über 100°. Pexicor. Es verliert schon bei 100° etwas 
Säure, und wird bei stärkerem Erhitzen teigig und dunkler, 
Cuevreur. Beim Erhitzen entwickelt es ohne SL ZA 
wässrige Säure und rothe Dämpfe. Berzenws. Es entwickelt 
mit erwärmten stärkeren Säuren. rothe Dämpfe. BERZELIUS, 
Cnevreur. Es löst sich in kalter concentrirter Essigsäure, 
die man, um Erhitzung zu vermeiden, allmälig zufügt, ohne 
Zersetzung, mit gelber Farbe. 100 Th. Salz, in Essigsäure 
gelöst, lösen 44 Th. Bieihyperoxyd auf; bei der Zersetzung 
des Salzes durch Barytwasser erhält man salpetrigsauren und 
salpetersauren Baryt. PELieoT. Löst man das nach (1) erhaltene 
Salz in kochendem Wasser, so schiefsen beim Erkalten gelbe Blätter 
an; die Mutterlauge, abgedampft und erkältet, liefert blassgelbe Schup- 
pen, und zuletzt, neben gelben Krystallen, auch weifse körnige; auch 
findet sich in der Mutterlauge , nachdem durch durchgeleitete Kohlensäure 
ein Theil des Bleioxyds gefällt wurde, salpetersaures Bleioxyd. CHEVREUL. 
— Das Salz löst sich in 80 'Th. Wasser von 25°, in 10,6 
kochendem ; die gelbe Lösung wird durch Kohlensäure ge- 
trübt. CHEVREUL. Die Lösung liefert nur bei sehr langem Kochen 
mit Bleioxyd, welches sogleich weifslich und flockig wird, das blass- 
rothe Salz A, a. CHEVREUL. i 


PELIGoOTr. BERZELIUS.  ÜCHEVREUL. . 

2Pbo 224 80,28 79,90 80,0 80,00 bis 80,5 

NO4 46 16,50. 16,33 NO3 13,6 17,16 ee 
HO 9... 8,22 3,33 6,4 2,84 


2Pb0,NO*-+4Aq 278 100,00 99,56 100,0 100,00 ni 
Prrıcor fand im Salze 4,97 Proc. Stickstoff. 


BERZELIUS zersetzte die Lösung des halb-sauren Salzes B, b durch 
soviel Schwefelsäure, dass die Hälfte des Bleioxyds niederfiel, und er- 
hielt beim Verdunsten des gelben Filtrats im Vacuum citronengelbe Ok- 
taeder , 5,7 Proc. Wasser haltend , welche er als einfach-salpetrigsaures 
Bieioxyd betrachtete. Diese hält PrL:ısor für ein Gemisch von einfach- 
salpetersaurem und einfach-salpetrigsaurem Bleioxyd. — CHEVREUL lei- 
tete durch die wässrige Lösung des halb-untersalpetersauren Bleioxyds 
so lange Kohlensäure, als Bleioxyd niederfiel. Das Filtrat entwickelte 
beim Abdampfen rothe Dämpfe, und lieferte weifse Nadeln von halb- 
salpetersaurem Bleioxyd, nebst gelbweifsen Schuppen, die. dieses: Salz 
nebst halb-salpetrigsaurem [untersalpetersaurem] Bleioxyd hielten; hier- 
auf gelbe Oktaeder,, aus halb-salpetrigsaurem [untersalpetersaurem] und 
einfach-salpetersaurem Bleioxyd bestehend. > 
„U. S8alpetersaures Bleioxyd. — a. Sechstel. — Durch 
Fällung des einfach-salpetersanren Bleioxyds mit Ammoniak 
und 82stündige Digestion des gewaschenen Niederschlags mit 
Ammoniak. — Weifses Pulver, von schwach schrampfendem 
Geschmacke. — Entwickelt bei mäfsiger Hitze Wasser, und 
erscheint dann gelb, aber beim Eirkalten wieder weils ; lässt 


- 
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beim Glühen gelbes pulvriges Bleioxyd. In Wasser fast un- 
löslich. BERZELIUS. | 


| BERZELIUS, 
6PbO 672 91,43 90,80 
NO5 54 7,35 7,37 
pr HO 9 IR VNN 1,58 
IF 6Pb0,N0O5-Aq 735 100,00 100,00 
b. Dritte. — Man fällt die Lösung des einfach-sauren 


"Salzes durch einen xeringen Ueberschuss von Ammoniak, 


digerirt in verschlossener Flasche, tröpfelt einfach-saures Salz 
hinzu, digerirt wieder, tröpfelt wieder hinzu u. s. f., bis im 
Gemisch nur noch ein schwacher Ueberschuss von Ammoniak 
bleibt, nicht durch den Geruch, sondern blofs durch die Nebel 
mit darübergehaltener Salzsäure bemerkbar. Hierauf wird 
der Niederschlag bei abgehaltener Luft gewaschen und ge- 
trocknet. — Weifses Pulver. — Verliert beim schwachen Er- 
hitzen das Wasser und wird gelb, beim Erkalten wieder 
weils; lässt beim stärkeren Erhitzen Bleioxyd als citronen- 

elbes Pulver. Löst sich wenig in reinem Wasser, nicht in 
solchem, welches verschiedene, weiter nicht zersetzend wir- 
kende, Salze gelöst enthält. Berzenus. 

BERZELIUS. 


6PbO 672 . 83,27 :, ‚82,98 
2N05 108 13,38 13,52 
3HO 27 3,35 3,50 


——— 


"7 @Pb0,N05)-3Aq 507 100,00 100,00 
ec. Halb. — 1. Man kocht 1 Th. einfach-saures Salz mit 
4 Th. Bleioxyd und mit Wasser, filtrirt und lässt krystalli- 
siren. ÜHRVREUL (An. Chim. 83, 70). — 2%. Man erhitzt das 
einfach-saure Salz mit Bleiweifs und Wasser, filtrirt kochend 


und erkältet. Die Kohlensäure entwickelt sich so lebhaft, wie wenn 
freie Salpetersäure vorhanden wäre; auch bei grofsem Ueberschuss von 
Bleiweifs entsteht kein hasischeres Salz, denn halb-salpetersaures Blei- 


oxyd wirkt nicht mehr zersetzend auf Bleiweifs. PEILOUZE (Ann. Chim. 


Phys. 79, 107; auch J. pr. Chem. 25, 486). —— 3. Man fallt das 


einfach-saure Salz dureh nur soviel Ammoniak, dass nicht alles 
Bleioxyd niederfällt. Benzeuıus (Gib. 46, 142). — +, Beim 
Kochen des einfach-sauren Salzes mit Zinkoxyd schiefst aus 
dem Filtrat das halb-saure Salz an ParsoZz (Ann. Chim. Phys. 
58, 191). — Das Salz schiefst beim Erkalten der heifsen wäss- 
rien Lösung in weilsen Körnern und perlglänzenden Blätt- 
chen und Nadeln von schwach süfsem und schrumpfendem 
Geschmack an. Sie lassen bei gelindem Glühen Mennige, 
die bei stärkerem zu gelbem Oxyd wird. BERZELIUS (Pogg. 
19, 3123. Sie verlieren bei 100° nur wenig Wasser, erst 
zwischen 160 und 190° langsam alles; bei 200° wird das 
Salz gelb und entwickelt rothe Dämpfe. Prrouze. — Koh- 
lensäure entzieht dem Salze die Hälfte des Oxyds. CnevREuL. 
Es löst sich sehr wenig in kaltem Wasser, viel mehr in 
kochendem. » Berzernius, PeLouze, 
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? v BER- CHE- | Pr- 
Berechnung 1. ZELIUS. VREUL. Berechnung 2. BOUZE. 
2Pbo 224 80,58 80,5 80,14 2PbO 224 78,05 78,0 . 
NO3 54 19,42 19,3 19,86 NO5 54 18,81 19,0 


HO 93. 3,14 . 8,1% 
2Pb0,NO5 278 100,00 100,0 100,00 --Aq 287 100,00 100,1 
Nach BERZELIUS und CHEVREUL sind die Krystalle wasserfrei, bis auf 


Verknisterungswasser, welches beim Erhitzen mit Heftigkeit entweicht; 
nach Persoz und PerLouze halten sie 1 At. Krystallwasser. 


d. Einfach. — Bleisaipeter. — Erwärmte, verdünnte Sal- 
petersäure löst das Blei nur langsam unter Salpetergasent- 
wicklung ; durch Auflösen des Oxyds erhält man dieselbe 
Verbindung. — Xsystem regulär. Fig. 1, 2, 4, 13 u. 20; auch 
in Zwillingskrystallen, wie beim Spinell. Haıpıncar (Edinb. J. of Sc. 
1, 102), WAcKRRNAGRL (Kastn. Arch. 5, 295). Spec. Gew. 4,3998 
Karsten. Die Krystalle zeigen muschligen. keinen blättrigen 
Bruch; sind härter als Alaun, weils und fettglänzend. Har- 
DINGER. 


CHE- 
DÖBEREINER, SVANBERG. BERZELIUS. VREUL. 

PbO 112 67,47 67,6 67,403 67 ,2225 67 
NO3 54 32,53 32,4 32,597 32,7775 33° 
Pb0O,NO5 166 100,00 100,0 100,000 100,0000° 100° 


Eintwickelt in der Glühhitze unter Verknistern Sauerstoff- 
gas und Untersalpetersäure und lässt Bleioxyd. @lüht man das | 
Salz im Silbertiegel nicht bis zur völligen Zersetzung, bis es sich mit 
einer metallischen Haut überzogen hat, und kocht die erkaltete Masse - 
mit Wasser aus, so setzt das Filtrat beim Erkalten halb-salpetersaures 
Bleioxyd ab, und die Mutterlauge setzt beim Abdampfen metallisches 
Blei ab, während salpetersaures Bleioxyd gelöst bleibt. Hxss (Pogg. 12, 
62). — Verpufft auf gluhenden Kohlen mit glänzenden Fun- 
ken; verpufft schwach beim Reiben mit Schwefel. Durch 
Tränken von Zunder, Fliefspapier u. s. w. mit einer verdünnten Lösung 
des Salzes und Trocknen vermehrt man bedeutend ihre Entzündlichkeit. 
— Luftbeständig. Löst sich in Wasser unter starker Erkäl- 
tung. H. Rose. 1 'Th. Salz löst sich in 1,989 'Th. Wasser 
von 17,5° zu einer Flüssigkeit von 1,3978 spec. Gew. Kar- 
STEN; in 1,707 Th. Wasser von 22,3° und in 1.585 von 24,7° 
Kopp. Spec. Gew. der bei 8° gesättigten Lösung 1,372. 
ANTHON. Salpetersäure schlägt das Salz aus der wässrigen 
Lösung nieder. BrAcoNNoT (Ann. Chim. Phys. 52, 288). Löst sich 
nicht in Weingeist. Hat Neigung, sich den durch Fällung er- 
zeugten unlöslichen Bleisalzen beizumischen, wenn es im 
Veberschuss vorhanden ist. BerzELıvs. % 

D. Boron-Stickstoff- Blei? — Cyanblei, mit Boraxsäure nach der 
CH, 70) beschriebenen Weise geglüht, liefert eine Masse, die, mach 
dem Auswaschen, beim Erhitzen mit Kalikydrat Ammoniak entwickelt. 
BALMAIN. 

BE. Salpeter - phosphorsaures Bleioxyd. — Giefst man 
Phosphorsäure in wässriges Salpetersaures Bleioxyd oder 
dampft man die Lösung des phosphorsauren Bleioxyds in 
Salpetersäure ab, so fallen zwischen Fliefspapier auszupres- 
sende Krystallkörner nieder, welche 2 At. einfach-phosphor- 
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saures Bleioxyd auf 1 salpetersaures enthalten, sich in der 
Hitze unter Entwicklung salpetriger Dämpfe in drittel- phos- 
phorsaures Bleioxyd verwandeln, und welche ihr salpeter- 
saures Bleioxyd wenig an kaltes, fast vollständig an kochen- 
des Wasser abtreten. BERZELIUS (Ann. Chim. Phys. 2, 161). — 
Aus der Lösung des phosphorsauren Bleioxyds in warmer Salpetersäure 
schiefst beim Erkalten reines salpetersaures Bleioxyd an, in, zu 4seiti- 
gen Säulen verlängerten, Oktaedern. DusarDın (J. pr. Chem. 15, 309). 
F. Salpetersaures Bleioxyd-Fluorblei. — Das aus sal- 
 petersaurem Bleioxyd durch Kluornatrium gefällte Fluorblei 
hät salpetersaures Bleioxyd beigemischt, welches durch Was- 
ser schwierig zu entfernen ist. BERZELIUS. 


G. Bleioxyd- Ammoniak. — 1 'Th. Bleiglätte löst sich 
durch Digestion in 6 wässrigem reinen oder kohlensauren 
Ammoniak zu einer dunkelgelben, nicht krystallisirbaren Flüs- 
sigkeit. KARSTEN. Die Lösung ist trübe. Wırrsteın (Repert. 63, 329). 

H. Unterschwefligsaures Bleiocyd-Ammoniak. — Man 
löst unterschwefligsaures Bleioxyd in einer mäfsig starken 
Lösung des unterschwefligsauren Ammoniaks unter Schütteln 
und gelindem Erwärmen, und lässt die Lösung an der Luft 
zum Krystallisiren verdunsten. In der Siedhitze würde Schwefel- 
blei niederfallen; auch beim freiwilligen Verdunsten scheidet sich etwas 
Schwefelblei ab. — Wasserhelle Krystalle des 2 u. 2gliedrigen 
Systems. Fig. 55, ungefähr; u:u! = 104%; i:t— 104 50. — 
Löst sich leicht und vollständig in kaltem Wasser; die Lö- 
sung setzt nach einigen Minuten, oder schneller beim Erwär- 
men unterschwefligsaures Bleioxyd in Flittern ab, im Falle 
der Erhitzung mit Schwefelblei gemengt; sie trübt sich nicht 
sogleich durch schwefelsaure Salze. RAMMELSBERG (Pogg. 56, 312). 


Krystallisirt. BRAMMELSBERG. 
2NH3 34 10,15 9,79 
PhO 112 33,43 34,45 
38202 144 42,99 
5HO 45 13,43 


2(NH!0,S202)--Pb0,8S202+-3Aqg 335 100,00 

I. Schwefelsaures Bleioxyd - Ammoniak. — Schwelel- 
saures Bleioxyd löst sich reichlich in heifsem wässrigen schwe- 
felsauren Ammoniak , wegen Bildung eines Doppelsalzes, wel- 
ches beim Erkalten niederfällt. Man fällt mäfsig starke Blei- 
zuckerlösung durch überschüssige verdünnte Schwefelsäure 
neutralisirt mit Ammoniak, erhitzt fast bis zum Sieden, un 
lässt, nachdem sich der Niederschlag völlig gelöst hat, zum 
Krystallisiren erkalten. Löst sich der Niederschlag nicht völlig, so 
-ist noch schwefelsaures Ammoniak zuzufügen; setzen sich beim Erkalten 
keine Krystalle ab, so erhitzt man die Flüssigkeit wieder und fuzt so 
lange Schwefelsäure hinzu, bis sie anfängt sich zu trüben. Das Doppel- 
salz scheint sich besonders leicht in einer Flüssigkeit zu bilden, welche 
viel essigsaures Ammoniak hält. — Kleine wasserhelle Krystalle. 
— Das Salz lässt beim Glühen, unter Sublimation von schwel- 
ligsaurem Ammoniak, 69,8 Proc. schwefelsaures Bleioxyd. 


u. 2 
vs 
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Die Krystalle werden in Wasser sogleich milchweifs, indem 
dieses das schwefelsaure Ammoniak anszieht nnd, nach dem 
Auskochen, 69,2 Proc. schwefelsaures Bleioxyd lässt. Wönrer 


u. Litron (Ann. Pharm. 43, 126). 


LITTon. 
NH40,S03 66 30,28 30,3 
PbO,SO3 152 69,72 69,8 
NH+0,803 —+PbO,S03 218- 100,00 100,1 


K. Iodblei- Ammoniak. — 100 Th. Iodblei verschlucken 
7,19 (1 At.) Ammoniak. Die weifse Verbindung verliert an 
der Luft ihr Ammoniak vollständig. Sie bleibt unter Wasser 
weils, zersetzt sich aber in sich lösendes Hydriod-Ammoniak 
und'in, mit wenig lodblei gemengtes, Bleioxyd. RAmmELSBERE 
(Puyg. 48, 166). — Iodblei wird unter verdünntem Ammoniak weifslich, 
und verwandelt sich in einigen Tagen in einen weifsen Brei, der an der 
Luft ohne Zersetzung getrocknet werden kann, aber beim Erhitzen in 
Ammoniakgas und Iodblei zerfällt. LABoURE (N. J. Pharm. 4, 328). 

L. Jod- Bleiammonium. — Ueberschüssiges Hydriod- 
Ammoniak gibt mit salpetersaurem Bleioxyd einen weisen 
Niederschlag, durch gröfsere Mengen von Wasser zersetz- 
bar. P. Botvırar. | zZuRN 

M, Chlorblei- Ammoniak. — 100 Th. Chlorblei ver- 
schlucken höchst langsam, unter geringem Aufschwellen, 
9,31 Th. (4 At.) Ammoniakgas. H. Rose (Pogg. 20, 157). 

N. Chlorblei-Salmiak, oder Chlor-Bleiammonium. — 
a. Von BecouerkL auf gälvanischem Wege in Nadeln erhal- 
ten? (1, 355, oben). — b. Das wässrige Gemisch von Chlorblei 
und Salmiak wird nicht durch Schwefelsäure gefällt. Taexarn. 


Blei und Kalium. 


A. Blei-Kalium. — 4 Maafse Bleifeile vereinigen sich 
beim Schmelzpuncte des Blei’s mit 1 M. Kalium zu einer 
spröden, leicht schmelzbaren Legirıng von feinkörnigem 
Bruche, die stark mit Wasser und noch mehr mit wässrigen 
Säuren aufbraust. . Gay-Lussac u. TiENARD. — Reducirt man 
100 Th. Bleioxyd durch starkes Glühen mit 160 Th. ganzem oder 60 Th. 
verkohltem Weinstein, so erhält man ein graues, sprödes Korn von 
fasriger Textur und alkalischem Geschmack, ‘welches zwar nicht nach 
VAUQUELIN (Schw, 21, 222), aber nach SerunLas (Ann. Chim. Phys. 


21, 200) langsam mit Wasser aufbraust. | 

.„B. Bleioxyd- Kali. — Bleiglätte löst sich in erhitztem 
wässrigen Kali zu einer gelben nicht krystallisirenden Flüs- 
sigkeit auf; ähnlich wirkt kohlensanres Kali. KarsteN (Scher. 
J. 5, 575). — Beim Kochen von Bleiweifs mit Kalilauge erhält 
man eine farblose Lösung, aus der beim Erkalten kleine sil-_ 
berweilse Schuppen krystallisiren, die am Lichte gran ‘an- 
laufen. Die übrige Flüssigkeit bildet beim Verdunsten eine 
bräunlichrothe, schuppige, glänzende Masse, welehe sich in 
Wasser, bis auf einige glänzende, scharlachrothe Schuppen, 
wieder auflöst, Phosphor und Zink, nieht Eisen, fällen aus 


Iod-Bleikalium. _ 151 


der Auflösung metallisches Blei. Krarrotn (A. Geht. 2, 501). 
Zinn fällt aus. wässrıgem Bleioxyd-Kali alles Blei. Also reci- 
proke Affinität. FISCHER (Pogg. 9, 263). 


C. Bleihyperoxyd-Kali oder bleisaures Kali. — Man 
schmelzt im Sılbertiegel Bleihyperoxyd mit überschüssigem 
Kalihydrat, löst in Wasser, und erhält durch Verdunsten 


deutliche Krystalle. Auch kann man Kalihydrat mit gelbem Blei- 
oxyd schmelzen, welches sich dann durch den Sauerstoff der Luft in 
Hyperoxyd verwandelt. — Die Verbindung ist in Kalilauge un- 
zersetzt löslich, zerfällt aber in Berührung mit reinem Wasser 
unter rother Färbung in wässriges Kali und niederfallendes 
Hyperoxyd. FRrEmY (N. J. Pharm. 3, 32). 

D. Unterschwefligsaures Bleioxyd- Kali. — Man löst 
unterschwefligsaures Bleioxyd unter Schütteln in warmem 
wässrigen unterschwelligsauren Kali, und lässt zum Krystal- 
lisiren erkalten. Ist die Flüssigkeit ziemlich concentrirt, SO 
gesteht sie zu einer weifsen Masse, durch Bildung höchst 
feiner seidenglänzender Nadeln, welche durch Pressen von 
der Mutterlauge, welche immer noch viel freies Kalisalz hält, 
befreit werden. — Das Salz lässt, bei abgehaltener Luft er- 
hitzt, unter Entwicklung von schwefliger Säure und Schwe- 
fel, 77,39 Proc. eines aus Schwefelkalium, schwefelsaurem 
Kali, Schwefelblei und schwefelsaurem Bleioxyd bestehenden 
Rückstandes. Es löst sich in Wasser unter theilweiser Ab- 
scheidung von unterschwefligsaurem Bleioxyd in glänzenden 
Flittern. Die Lösung trübt sich nicht mit schwefelsauren 
Salzen, und erst nach einiger Zeit mit Schwefelsäure unter 
Fällung von schwefelsaurem Bleioxyd und Schwefel. Ban- 
MELSBERG (Pogg. 56, 310). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
2KO 94,4 25,62 26,29 
PbO 112 30,40 28,97 
38202 144 39,09 
2HO 18 4,89 
2(K0,5202)-+Pb0,S202+2Aq 368,4 100,00 
E. Schwefelsaures Bleioxyd-Kali. — Fällt nieder, 


wenn man Bleizucker mit schwelelsaurem Kali mischt; scheint 
schwefelsaures Bleioxyd und schwefelsaures Kali zu gleichen 
Atomen zu enthalten; je länger, und mit je mehr Wasser 
man jedoch kocht, desto mehr wird das schwefelsaure Kali 
ausgezogen. 'TRoMmmsDoRFF (Taschenb. 1925, 1). 

F. Iod-Bleikalium. — a. 2KJ,PbJ? — Scheidet sich in 
seidenglänzenden gelblichen Krystallen ab, wenn man in über- 
schüssiges concentrirtes wässriges Iodkalium salpetersaures 
Bleioxyd giefst. 


BOoULIAY. 
2KJ 330,4 58,96 64 
PhJ 230 41,04 36 


. '3KJ,PbJ 560,4 100,00 100 
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b. 2KJ,3PbJ. — 1. Die von a abgegossene Mutterlauge 
gibt nach einigen Tagen gelbe Säulen. — 2, Die von den 
gelben Säulen abgegossene Mutterlauge setzt bei Weingeist- 
zusatz weifse seidenglänzende Krystalle ab. Wasser, statt 
Weingeist, scheidet zuerst gelbes Iodblei ab, welches aber bald zu 
weilsem Salz b wird. — 3. Gicfst -man salpetersaures Bleioxyd 
in eine weniger concentrirte Lösung des Iodkaliums, so ent- 
steht ein gelber Niederschlag, der sich bald in, die Flüssig- 
keit verdickende, weifse Seidenglänzende Nadeln verwandelt. 
Beim Erhitzen des Gemisches entsteht gelbes Todblei, noch 
von der Gestalt der Nadeln, welches beim Erkalten wieder 
zu weilsem Iodbleikalium wird; die Flüssigkeit, nach dem 
Erhitzen abgegossen, liefert beim Erkalten dieselben Nadeln. 
P. BouztaY. — Das Salz bildet sich auch, neben kohlensaurem Blei- 
oxyd, beim Kochen von Iodblei mit concentrirtem kohlensauren Kali. 
BERTHEMOT (J. Pharm. 13, 311). BECOUEREL erhielt es auf galvanischem 
Wege. (I, 355) in weifsen seidenglänzenden Nadeln. — Die Nadeln 
sind Iuftbeständig. Beim Erwärmen werden sie gelb, ent- 
wickeln etwas Wasser, und schmelzen zu einer rothen Flüs- 
sigkeit, welche beim Erkaiten zu einer gelben Masse erstarrt. 
Sie setzen, mit Schwefelsäure erhitzt, zuerst Iodblei, dann 
schwefelsaures Bleioxyd ab. Wasser scheidet ans den Kry- 
stallen Iodblei ab, und löst das Iodkalium mit etwas Iodblei, 
welches bei viel Wasser nur eine Spur beträgt. Kalter 
Weingeist ist ohne Wirkung; heifser lässt Iodble; ungelöst, 
und setzt beim Erkalten das Salz b ab, während Iodkalium 


gelöst bleibt. Bourtay (9. Pharm. 12, 639; ferner Ann. Chim. 
Pıys. 34, 366), 


B N) ULLAY. 
(1) (2) (3) 
ZKJ 330,4 32,38 30,5 31 -30,235 
3PbJ 690 67,62 69,5 69 69,75 


*KJ,3PbJ 1020,4 100,00 100,0 100 100,00 
Aufserdem halten die Krystalle (3) noch 3 Proc. Krystallwasser,. 
BoULLAY. 

G. Brom - Bleikalium. — Concentrirte Lösungen von 
salpetersaurem Bleioxyd und etwas überschüssigem Brom- 
kalium, gemischt, filtrirt und verdunstet, liefern kleine Ok- 
taeder, in sehr wenig Wasser unzersetzt löslich, durch mehr 
Wasser unter Abscheidung von Bromblei zersetzbar. Löwiıe. 


Krystallisirt. Löwıe. Oder: | 
K 39,2 13,06... 12,90 KBr 117,6 39,2 
Pb 104 34,66... 36,38 PbBr 182,4 60,8 
2Br 156,8 92,26 ,. 50,72 | 
ee EEE —— 
KBr,PbBr 300 100,00 100,00 300 100,0 


Blei und Natrium. 


A. Blei-Natrium. — 4 Maafse Bleifeile schmelzen bei 
ihrem Schmelzpuncte unter Wärme-, nicht unter Licht-Ent- 
wicklung mit 1 M. Natrium zu einer blaugrauen, wenig dehn- 
baren, feinkörnigen Legirung zusammen, welche bei derselben 
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Temperatur, wie das Blei, schmilzt, sich an der Luft oxy- 
dirt, und in Wasser schwaches, in wässrigen Säuren stär- 
keres Aufbrausen hervorbringt. — 3 Maafse Bleifeile bilden 
mit 1 Maafs Natrium ein sprödes, leichter oxydirbares Me- 
tall. Gay-Lussac u. THENARD. Auch kann man Blei mit verkohlter 
Seife glühen. SERULLAS. | 

B. Bleioxyd- Natron. — Die Bleiglätte löst sich in 
kochendem wässrigen, reinen und kohlensauren Natron zu 
einer gelben Flüssigkeit. Karsten. 

C. Bleihyperoxyd-Natron. — Wie Bleihyperoxyd-Kali. 
FREmY. 

D. Kohlensaures Bleioxyd-Nalron. — Fällt man sal- 
petersaures Bleioxyd durch überschüssiges kohlensaures Na- 
tron, und kocht den Niederschlag damit, so entwickelt er, 
nach dem Waschen und Trocknen bei 160°, beim Glühen 
15,185 Proc. Kohlensäure, ist also NaO, CO? + 4Pb0, CO?). 
BERZELIUS (Poggy. 47, 199). 

E. Schwefel- Bleinalrium. — 20 Th. schwefelsaures 
Bleioxyd, mit 10 trocknem schwefelsauren Natron im Kohlen- 
tiegel weilsgeglüht, geben, aufser 3,5 metallischem Blei, 19 
Schwefelmetall, welches 20 bis 25 Proc. Schwefelnatrium 
hält. Das Schwefel - Bleinatrium ist glänzend, bleigrau, 
spröde, von dichtem Bruche. Wasser löst daraus das Schwe- 
felnatrium auf, und lässt eine Verbindung von 1 At. Schwefel 
mit mehr als 1 At. Blei. Berrnmer (Ann. Chim. Phys. 22, 245). 


F. Unterschwefligsaures Bleioxyd-Natron. — Man fügt 
zu wässrigem unterschwefligsauren Natron so lange Blei- 
zucker, als sich das niederfallende unterschwefligsaure Blei- 
oxyd beim Schütteln wieder löst, fällt aus dem Filtrate das 
Doppelsalz durch Weingeist und wäscht es damit aus. Auch 
kann man Chlorblei in unterschwefligsaurem Natron lösen. — Der Nie- 
derschlag wird nach einiger Zeit krystallisch. Er löst sich 
wenig in Wasser, sehr leicht in wässrigem essigsauren Na- 
iron. LENZ (Ann. Pharm. 40, 98). Gleicht ganz dem Kalisalze. 
RAMmMELSBERG (Poyg. 56, 311). 


Lenz. 

2 NaO 62,4 19,60 19,09 
PhbO 112 35,18 35,84 
38202 144 45,22 46,11 


2(Na0,S202)--Pb0,S202 318,4 100,00 101,04 
GG. Schwefelsaures Bleioxyd-Natron. — Gleiche Atome 
schwefelsaures Bleioxyd und schwefelsaures Natron schmel- 
zen beim Rothglühen so dünn wie Wasser, und geben beim 
Erkalten eine undur:hsichtige Masse, von unebenem, nicht 
krystallischem Bruche. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 38, 256). 

H. ‚Jod-Bleinatrium. — Von Becoeuzreu auf galvanischem 
Wege in seidenglänzenden Nadeln erhalten a, 355). 
1. Brom-Bleinatrium. — Wie das Brom-Bleikalium dar- 
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stellbar; in Säulen anschiefsend ; durch Wasser zersetzbar, 

Löwie. | y 
K. Chlor - Bleinatrium. — Von Becguzrer auf galvani- 

schem Wege in Tetraedern erhalten a, 354 — 355). 


Blei und Baryum. 


A. Bleiosyd-Baryt. — Kochendes Barytwasser bildet 
mit Bleioxyd eine dunkelgelbe Auflösung, welche beim Ab- 
dampfen ihre beiden Bestandtheile abgesondert | kohlensauer?] 
fallen lässt. Karsten. \y 

B. Schwefel- Bleibaryum. — 15 Th. Schwefelblei, mit 
15 schwefelsaurem Baryt iin Kohlentiegel weilsgeglüht, lie- 
fern unter Verdampfung von Schwefelblei und Reduction von 
eiwas Blei 17 Schwefel- Bleibaryum. Dieses ist schmuizig- 
gelb, nicht metallglänzend, von blättrigem glänzenden Bruche, 
Wasser zieht daraus das Schwefelbaryum und lässt 10 Proc. 
Schwefelblei. Berrnıer. — Beim Weifsglühen gleicher Atome 
Schwefelblei und Schwefelbaryum im Kohlentiegel verflüchtigt 
sich das meiste Schwefelblei, und es bleibt ein gut geschmol- 
zenes, blasiges, braunrothes, fettglänzendes Gemisch von 
rothem Pulver. HFOourner. “ 


C. Unterschwefligsaurer Bleioxyd- Barytl. — Unter- 
schwefligsaures Bleioxydkali schlägt aus essigsaurem Baryt 
nach einigen Minuten das Barytdoppelsalz nieder. Doch ist der 
Niederschlag mit freiem unterschwefligsauren Baryt gemengt, weıl die 
Lösung des Kalidoppelsalzes freies unterschwefligsaures Kali hält. Bei 
der Digestion des unterschwefligsauren Baryts mit unterschwefligsaurem 


Bleioxyd und Wasser erfolgt keine Lösung. IRAMMELSBERG ( Pogg. 

56, 313). | 
D. Chlor-Bleibaryum. — Auf galvanischem Wege 1,359 

erhält man es in seidenglänzenden Krystallen. Becourrer. 


. 
"5 


Blei und Strontium. £ 


Unterschwefligsaurer Bleioxyd- Stronlian. — Das un- 
terschwelligsaure Bleioxyd löst sich reichlich in wässrigem 
anterschwefligsauren Strontian; die Lösung gibt aber keine 
Krystalle, und setzt bei Weingeistzusatz einen Syrup ab. 
ARAMMELSBERE. | 


Blei und Calcium. 


A. Bleioxyd-Kalk. — Erhitztes Kalkwasser löst die 
Bleiglätte mit gelber Karbe auf; beim Verdunsten desselben 
krystallisirt der Bleioxyd-Kalk' in kleinen Spielsen, welche 
ätzend schmecken, wenig in Wasser auflöslich sind, und deren 
Auflösung Wolle, Nägel und Horn schwärzt. KARSTEN (Scher. 
J. 5, 575), BERTHOLLET (Ann. Chim. 1, 52). yi 

. B. Kohlensaurer, Bleioayd- Kalk. — Plumbocaleit, — 
Stumpfes Rhomboeder, Fig. 141; 13 :r5 = 104° 53°. BREWSTER. Spee. 


1: Bleigummi. 155 


‚Gew. 2,824; weicher als Kalkspath ; durchsichtig, perlglänzend. — Hält 
192,2 Proc. kohlensauren Kalk, 7,8 kohlensaures Bleioxyd und eine Spur 
|Eisenoxyd. — Verknistert im Feuer, und färbt sich bei längerem @lühen 
'bräunlich oder röthlich; gibt vor dem Löthrohr auf Kohle mit kohlen- 
saurem Natron einen weifsen Schmelz, aber keine Bleikörner. JOHNSTON 
«N. Edinb. J. of Sc. 6, 79; auch Poyg. 25, 312). 
) F . r 
C. Unterschwefligsaurer Bleioxyd- Kalk. — Aus der 
ösung des vnterschwefligsauren Bleioxyds in wässrigem 
unterschwefligsauren Kalk, welche durch schwefelsaure Salze 
nicht getrübt wird, fällt Weingeist das Doppelsalz in weifsen 
Krystallkörnern, durch Wasser theilweise zersetzbar. Rau- 
ELSBERG. 


| Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
| ©) 2020 56 16,09 17,00 
PbO 112 32,18 30,29 
38202 144 41,38 
4H0 36 10,35 


| 2(Ca0,8202)-+-Ph0,S202-+4Ag 348 100,00 
'D. Phosphorsaurer Bleioxydkalk mit Chlorblei. — 


Nussierit. Mit dem Buntbleierz (IM, 140) eine Formation bildend. 
Sehr stumpfe Rhomboeder; spec. Gew. 5,0415; gelb, grünlich oder grau- 
ich, schwach fettglänzend. Gesteht nach dem Schmelzen vor dem Löth- 
rohr zu einem weifslichen, eckigen Schmelz; gibt mit Borax ein gelb- 
liches Glas; löst sich leicht, und ohne Aufbrausen, in Salpetersäure, 
Hält PbC1 7,65, — CaO 12,30, — PbO 46,50, — FeO 2,44, — cPO5 
19,80, — AsO5 4,06, — Quarz 7,20 (Verlust 0,05). G. BARRUEL 
(Ann. Chim. Phys. 62, 217; auch J. pr. Chem. i0, 10). 


' — E. Schwefelsaures Bleioxyd mit Flussspalh. — a. 1 At. 
Klussspath mit 1 At. schwefelsaurem Bleioxyd schmilzt sehr leicht zu 
einer dünnen Flüssigkeit, welche beim Erkalten eine dichte, schwam- 
mige Masse von unebenem, nicht Krystallischem Bruch liefert. — b. I At, 
lussspath mit 2 At. schwefelsaurem Bleioxyd. Schmilzt. eben so leicht 
und dünn, gibt eine dichte, gelbweilse, steinige Masse. c. 1 At. Fluss- 
spath mit 4 At. schwefelsaurem Bleioxyd. Schmilzt weniger vollständig 
zu einer gelblichen, blasigen, bröcklichen, körnigen, aber nicht kry- 
stallischen Masse, — d. 1 At. Flussspath, 1 At. schwefelsaures Blei- 
oxyd und 1 At. Kalk. Hierbei entsteht schwefelsaurer Kalk und freies 
Bleioxyd; schmilzt leicht und sehr dünn; blassgraue, krystallisch blät- 
trige Masse. — e. 4 Th. Klussspath, 5 Schwerspath, 6 geglühter G@yps 
und 5 schwefelsaures Bleioxyd. Bei anfangender Weifsglühhitze voll- 
ständiger, dünner Fluss. Dichter weifser Schmelz von unebenem Bruche, 


BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 43, 298). 


Blei und Alumium. 


. 


= Phosphorsaures Bleioxyd mit Alaunerdehydrat. — 
leigımmi. — Amorph; härter als Flussspath; von muschligem Bruch; 
‚elbbraun, durchscheinend. Zerknistert stark beim Erhitzen, entwickelt 

asser, wird weifs, schwillt an, und schmilzt bei starkem Blasen 
theilweise; liefert mit kohlensaurem Natron auf der Kohle Bleikörner; 
äarbt sich beim Glühen mit salpetersaurem Kobaltoxyd blau; löst sich 
in Salpetersäure. BERZELIUS (Schw. 27, 65; Jahresber. 21, 214), Du- 
FRENOY (Aun. Chim. Phys. 59, 440; auch J. pr. Chem. 7, 163), Da- 
MOUR (Ann. Mines Ser, 3, 17, 191; auch J. pr. Chem. 21, 126). 
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DAMOUR. BERZELIUS. DUFRENOY 


Bleigummi Huelgoet. Huelgoet. Nussiere. 
3PbO 836 38,28 35,10 - 40,14 43,42 
Po5 71,8 8,14 8,06 1,89 
6A1203 308,4 35,13 34,32 37,00 34,23 
18HO 162 18,45 18,70 18,30 16,14 
CaO 0,80 
F203 0,20 1,80 
MnO 
PbCi1 2,27 SiO2.0,60 2,11 
Sso3 0,30 SO2 0,20 | 
6(A1203,3H0)-+3PbO,PO5877,8 100,00 99,75 98,54 97,79 


Blei und Silicium. 


A. Silicium-Blei. — Beide Metalle schmelzen vor dem 
Löthrohr zu einer geschmeidigen Legirung zusammen, welche, 


beim Auflösen in Säuren etwas Kieselerde lässt. BerzkLıus 
(Poyg. 1, 220). | 


B. Kieselsaures Bleioxyd. — a. Die Kieselerde schmilzt 
mit Bleioxyd zu einem gelben Glase zusammen. Glas aus glei- 
chen Theilen Bieioxyd und Kieselerde läuft in der Stadtluft (durch deren 
Hydrothion, welches Schwefelblei bilden kann) nicht an; auch nicht, 
wenn zu 8 Th. des Glases noch 3 Th Bleioxyd gefügt sind; aber wohl, 
wenn 8 Th. desselben mit 1 Kali zusammengeschmolzen wurden. FARA- 
DAY (Poyg. 18, 568). — Bleioxyd zerfrisst beim Schmelzen die irdenen 


Tiegel. — b. Fluor-Silicium-Blei gibt mit Ammoniak einen Nie- 
derschlag von. kieselsaurem Bleioxyd. 
U. Borax-kieselsaures Bleioxyd. — 112 'Th. Bleioxyd 


geben mit 16 Kieselerde und -24 Boraxsäure ein blassgelbes Glas von 
6,44 spec. Gew., welches schwieriger als boraxsaures Bleioxyd (IH, 
120) schmilzt, aber leichter als Flintglas, und welches in Hydrothion- 
gas stark anläuft. FARADATY. 


" D. Fluor-Siliciumblei. — PbF,SiF?. — Die Lösung 
des Bieioxyds in Kieselflusssäure trocknet zu einem durch- 
scheinenden Gummi ein, vom Geschmacke der übrigen Blei- 
salze, sich wieder völlig in Wasser lösend. Berzkuıus. 


E. Kieselsaures Bleioxyd-Alkali. — a. Bleihaltendes 
Glas. — Das Bleioxyd bildet mit Kieselerde und Kali oder 
Natron eine Glasmasse, welche sich durch gröfseres spec.’ 
Gewicht, stärkeres Breehungsvermögen für das Licht, und 
gröfsere Weichheit und Schmelzbarkeit auszeichnet, und um 
so gröfsere Neigung hat, in unreiner Luft mit Schwefelblei 
anzulaufen, je reicher an Bleioxyd und je feiner gepulvert es 
ist. Bei gröfserem Gehalt an Bleioxyd ist es zelb, und bei 
Gegenwart von metallischem Blei (oder Suboxyd) grün. 
Flintglas, Mainzer Fluss, Glasur (U ,„ 365 — 366). 

b. Kalireiches. — Die wässrige Lösung des Wasser- 
glases (I, 356) nimmt beim Schütteln mit Bleioxyd langsam 
in der Kälte, schneller in der Wärme etwas auf, und ver- 
wandelt sich in eine steife Gallerte, die an der Luft zu einer 
opalartigen Masse austrocknet. Fuchs (Kastn. Arch. 5, 401). 
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F. Kieselsaures Zirkonerde-Bleioxyd. — a. 2Pb0,2Zr0 
SiO2. — 91,8 Th. (1 At.) Zirkon schmelzen mit 224 Th. (2 At.) Blei- 
oxyd zu einer gelben, durchscheinenden , fettglänzenden, dichten, dem 
Gummigutt ähnlichen Masse zusammen. — b. PbO,2Zr0,SiO2. — 91,8 
Th. (1 At.) Zirkon erweichen sich mit 112 "Th. (1 At.) Bleioxyd nur zu 
einem steifen Teige, welcher zu einer gleichartigen,, wachsgelben, un- 
durchsichtigen Masse erstarrt. — Beide Gemische sind durch Säuren 
leicht angreifbar. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 59, 193). 


Blei und Titan. 


Fluor-Titanblei. — Kleine farblose Krystalle, von sau- 
rem. dann süfsem und schrumpfenden Geschmacke, leicht und 


. 


ohne Zersetzung in Wasser löslich. Berzerıvus (Poyg. 4, 5). 


Blei und Tantal. 


Fluor-Tantalblei. — Schwer in Wasser löslich. BEr- 
ZELIUS. 


Blei und Scheel. 


A. Scheel-Blei. — Durch heftiges Glühen der Scheel- 
säure mit Blei in einem Kohlentiegel. — Dunkelbraun, wenig 
glänzend, schwammig, sehr dehnbar. De Luyanrr. 


.B. Scheelsaures Bleioxyd. — a. Einfach. — Findet sich 
als Scheelbleispath. — Xsystem 4gliedrig, isomorph mit scheelsaurem 
Kalk, Koskıı (Schw. 64, 410), und mit molybdänsaurem Bleioxyd, A. 
Levy (Ann. Phil. 28, 364; auch Pogg. 8, 513); Fig. 24, 28, 32, 35, 
nebst Abstumpfung der Kanten zwischen e und e!; e: el! — 131° 30’; 
&: 8! —= 154° 36, Levy; spaltbar nach p und e, BREITHAUPT. — Von 
8,0 spec. Gew.; härter als Gyps. Farblos, oder bräunlichweifs ; durch- 
sichtig oder durchscheinend ; fettglänzend. Schmilzt vor dem Löthrohr, 
unter Beschlag der Kohle mit Bleioxyd, und erstarrt beim Erkalten zu 
einer dunkeln krystaliischen Kugel; gibt mit Borax in der äufsern Flamme 
ein farbloses, in der innern ein gelbliches, nach dem Erkalten graues, 
undurchsichtiges Glas; bei längerem Schmelzen mit Borax, unter Ver- 
flüchtigung des Blei’s, ein klares dunkelrothes; gibt mit Phosphorsalz 
in der äufsern Flamme ein farbloses, in der innern ein blaues Glas; 
liefert mit kohlensaurem Natron auf Kohle Bleikörner. Löst sich in Sal- 
petersäure unter Abscheidung gelber Scheelsäure. _ Durch Källen 


eines Bleisalzes mit einfach-scheelsaurem Kali erhält man ein 
wasserfreies weifses Pulver, welches beim Erhitzen erst grau, 
dann gelblich wird, beim Rothglühen schmilzt, und beim Er- 
kalten krystallisch gesteht. Nicht in Wasser und kalter Sal- 
petersäure, aber in Kalilauge löslich. Anton (9. pr. Chem. 
9, 342). 

Fey. Zwveifach. — Man fällt salpetersaures Bleioxyd durch 
“weifach-scheelsaures Ammoniak. — Weifses, nicht in Was- 
ser lösliches Pulver. Berzerıus. 


LAMPA- 
DIUS. ANTHON. BEr- 
Einfach. natürl. künstl. - weifach. ZELIUS 
PboO 112 48,28 48,25 48,4 PbO 112 31,8 28,58 
WwOo3 120 51,72 51,75 51,6 2W0O3 240 68,2 71,42 


PbO,WO3 232 100,00 100,00 100,0 Pb0,2W03 352 100,0 100,00 
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C. Dreifach-Schwefelscheelblei. — PbS, WS°. — Mit 
Dreifachschwefelscheelkalium und einem Bleisalze. Dunkel- 


brauner Niederschlag, nach dem Sammeln fast schwarz. — 
Fällt man ein Bleisalz durch die Verbindung des Dreifachschwefelscheel- 
kaliums mit scheelsaurem Kali (NM, 488), so ist der Niederschlag 
schmutzig-braungelb. BERZELIUS. ' u 


Blei und Molybdän. 


A. Molybdän- Blei. — Blei mit wenig Molybdän ist 
weeifser, als reines Blei, hart und etwas geschmeidig; mit. 
mehr Molybdän bildet es eine schwarze, spröde Masse. Horın. 


B. Molybdänsaures Bleioxyd. — Kommt natürlich vor als 
Geibbleiere. Wird dargestellt durch Fällen des salpetersauren 
Bieioxyds mittelst einfach-molybdänsauren Ammoniaks. — 
Xsystem des natürlichen 4gliedrig; Fig. 23, 24, 25, 27 (statt e lies a, 
statt a lies e), 28, 33 u. a. Gestalten. e: el! — 76° 405 e:e! = 128°; 
p:e = 141° 407; e;r = 128° 20; p:a = 140° 1’; spaltbar. nach p, 
e und r. Havry. Spec. Gew. 6,76 Monus; härter als Gyps; gelb, durch- 
scheinend,, fettglänzend. Verknistert heftig beim Erhitzen unter, beim 
Erkalten verschwindender, dunklerer Färbung ; schmilzt zu einer gelben 
Masse; zieht sich, vor dem Löthrohr auf der Kohle geschmolzen, in 
dieselbe, Bleikörner lassend, während die Kohle Moiybdän und Molyb- 
dänblei hält; löst sich in kohlensaurem Natron und zieht sich damit in 
die Kohle, unter Zurücklassung von Bleikörnern; löst sich leicht in 
Borax; das in der äufsern Flamme. erhaltene Glas ist wenig gefärbt; 
das in der innern erhaltene klare wird beim Abkühlen plötzlich dunkel 
und undurchsichtig; löst sich leicht in Phosphorsalz zu einem Glase, 
welches bei wenig Gelbbleierz grün, bei mehr schwarz und undurch- 
sichtig ist. BerzeLıus. Löst sich in erwärmter Salpetersäure unter 
Ausscheidung gelbweifser salpetersaurer Molybdänsäure; wird durch 
Schwefelsäure zersetzt; löst sich in concentrirter Salzsäure, mit grün- 
licher Färbung, unter Bildung von Chlorblei, welches sich bei Wein- 
geistzusatz vollständiger abscheidet; 1öst sich in Kalilauge, nicht in 
Wasser. Ä ie a 

HATCHETT. GÖBEL. MELLING. KLAPROTH. BERZE- 


’ LIUS. 

Bleiberg. Bleiberg. Bleiberg. Bleiberg. künstl. 

PbO 112 60,87 38 39,0 61,90 64,42 . 60,81 
M003 72 39,13 38 40,5 40,29 34,25 39,19 
Fe203 3 | | = 
PbO,MvO3 184 100,00 99 99,5 . 102,19 98,67 100,00 


Nach RAMMELSBERG scheint das Gelbbleierz von Bleiberg etwas vanad- 
saures Bleioxyd zu enthalten. — Das rothgefärbte Gelbbleierz von Retz- 
banya erklärte Jonnston (Phil. Mag. J. 12, 387) für chromsaures Blei- 
oxyd, und da es nach Brook die Krystallform des molybdänsauren 
Bleioxyds zeigte, so folgerte Jonnston hieraus, das chromsaure ‚Blei- 
oxyd sei dimorph. Aber nach G: RosE (Poyg. 46, 639) ist dieses rothe 
Erz molybdänsaures Bleioxyd, dem allerdings ein ‚wenig chromsaures 
beigemengt sein mag. Hiernach findet der (1; 97) angeführte Dimor- 
phismus nicht statt. — Ein unreines Erz von Pamplona, überschüssiges 
Bleioxyd haltend, untersuchte Boussin@AauLt (Ann. Chim. Phys. 45, 325). 


C. Dreifach-Schwefelmolybdänblei. — Schwarzer Nie- 
derschlag ; auch nach dem Trocknen schwarz und von blei- 
grauem Strich. 

D.: Vierfach- Schwefelmolybdänblei. — Bunkelrothes 
Pulver. Berzeuıus. RT Mi 


“ 
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Blei und Vanad. 


Vanadsaures Bleioxyd. — a. Einfach. — Man fällt 


salpetersaures Bleioxyd durch ‚einfach - vanadsaures Alkali. 
Auch kann man Bleizucker durch 2fach-vanadsaures Alkali fällen; in 


der Flüssigkeit wird Essigsäure frei. — Der anfangs gelbe Nieder- 
schlag wird in 24 Stunden weils, und weniger voluminos. 
Er schmilzt leicht mit rothgelber Farbe, und gesteht beim 
Erkalten zu einer gelben Masse. Wird durch Schmelzen mit 
zweilach-schwefelsaurem Kali zersetzt; nicht ganz vollstän- 
‚dig durch Vitriolöl; nicht durch Kochen mit kohlensäurem Kali. 
Löst sich ein wenig in Wasser mit gelber Karbe; löst sich 
leicht in schwach erwärmter Salpetersäure, auch in verdünn- 
ter; die Lösung in concentrirter Salpetersäure, zum Kochen 
erhitzt, setzt ein braunes Pulver ab, Bleioxyd mit einem 
grofsen Ueberschusse von Vanadsäure haltend. Berzruvs. 

b. Zweifach. — Salpetersanres Bleioxyd gibt mit Zfach- 
vanadsaurem Kali einen pomeranzengelben Niederschlag, leicht 
schmelzbar, beim Erkalten zu einer rothen Masse krystalli- 
sirend; tritt an kochendes kolhilensaures Kali die Hälfte der 
Säure ab; in Wasser etwas, mit gelber Farbe, löslich. Ber- 
ZELIUS. 


Vanadbleierz oder Vanadit. — Erz ron Beresow: Regelmäfsig #sei- 
tige Säulen; bisweilen besteht ein Theil einer solchen Säule aus brau- 
nem Vanadit, und der andere aus erünem Buntbleierz, was auf Iso- 
morphismus schliefsen liefse, wenn nicht Vanadsäure und Phosphorsäure 
eine verschiedene stöchiometrische Zusammensetzung hätten. — Braun, 
stark glänzend. Verknistert stark, schmilzt auf der Kohle zur Kugel, 
die sich unter Funkensprühen zu Blei reducirt, mit gelbem Beschlag; 

die Lösung in Phosphorsalz gibt in: der äufsern Flamme ein rothgelbes, 
nach dem Erkalten gelbgrünes, in der innern ein durch Chrom schön 
grün gefärbtes Glas. Löst sich leicht in Salpetersäure, und salpeter- 
saures Silberoxyd fällt daraus viel Chlorsilber. Eben so verhält sich 
das Erz won Zimapan. G. Rose (Pogg 29, 455). — Erz von Wanlock- 
hend: Spec. Gew. 6,99 bis 7,23. Gelb bis braun, undurehsichtig, fett- 
glänzend. Verknistert beim Glühen, und färbt sich roth, beim Erkalten 
‚wieder gelb. Gesteht nach kürzerem Schmelzen zu einer gelben Masse, 
verwandelt sich bei längerem Schmelzen in eine schwammige, stahlgraue 
Masse, welche, auf, der Kohle behandelt, sogleich Bleikörner gibt. 
Schmilzt leicht auf der Kohle, mit dem Geruch nach Arsen, gibt Blei- 
körner, und bei längerem Schmelzen in der innern Flamme eine stahl- 
graue, sehr schmelzbare Schlacke, welche die Reactionen des Chroms 
zeigt. Tritt an Salpetersäure zuerst das Bleioxyd ab, so dass sich die 
Stücke mit einer rothen Hülle von Vanadsäure umgeben, die sich dann 
auch mit gelber Farbe löst. Gibt mit Salz- oder Schwefel-Säure, unter 
- Abscheidung von Chlorblei oder schwefelsaurem Bleioxyd, grüne Lö- 
sungen. JOHNSTON (N, Edinb. J. of Sc. 5, 166; auch Schw. 63, 119). 


BERZELIUS. DAamour. 

Sa, Vanadit. Zimapan. Unbekannte Herkunft. 
 PbC1 139,4 9,78 9,94 8,89 
9PbO 1008 70,73 68,00 63,72 
.3V03 277,8 19,49 21,34 15,86 
70 6,34 
Fe20 0,72 CuO 2,96 
H0 3,80 


A ee ER ee a ee, 
PbCl-++3(3Pb0, V03)? 1425,2 100,00. 100,00 101,57 
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Blei und Chrom. 


Chromsaures Bleioxyd. — a. Halb. — Chromrotn. — 
1. Man kocht das Pulver des einfach-sauren Salzes mit ver- 
dünntem Kali, Grouvsıre, oder mit kohlensaurem Bleioxyd 
und Wasser, Duroxe, oder mit 24 Th. Bleioxyd und Wasser, 
BaADAMS (Ann. Phil. 25, 303; auch Pogg. 3, 221)5> oder längere Zeit 
mit einfach-chromsaurem Kali, welches sich in zweifach-saures 
verwandelt. Berzeuıus. — 2. Man kocht Bleioxyd oder koh- 
lensaures Bleioxyd mit der wässrigen Lösung von einfach- 
chromsaurem Kali. Duroxe (Schw. 5, 389. — 3. Man mischt 
die Lösung von Bleioxyd in Natronlauge mit chromsaurem 
Kali, und stellt das Gemisch in einer Schale unter eine Glocke, 
unter welcher aus Marmorstücken durch Schwefelsäure lang- 
sam kohlensaures Gas entwickelt wird. Im Verhältniss, als 
sich das Natron mit Kohlensäure sättigt, schiefst das Salz in’ 
pomeranzengelben Nadeln an. HayEs. Durch Mischen einer sehr 
verdünnten Lösung von salpetersaurem Bleioxyd mit chromsaurem Kali, 
welches mit viel freiem Kali versetzt war, und Aussetzen an die Luft 
erhielt FaranarY (Quart. J. of Sc. 19, 155) kleine rothe Krystalle, die 
er für einfach-saures Salz hielt, die aber nach WÖHLER u. Liesıe halb- 
saures sind. — 4. Man schmelzt einfach-chromsaures Bleioxyd 
mit Salpeter, und wäscht aus. Haves.- Wönuer u. Liege (Pogg. 
21, 580) tragen in schwach glühenden Salpeter gepulvertes einfach- 
chromsaures Bleioxyd in kleinen Antheilen, bis der meiste Salpeter zer- 
setzt ist; das Gemenge wird unter Aufbrausen schwarz, weil das halb- 
saure Salz in der Hitze schwarz erscheint. Man nimmt den Tiegel aus 
dem Feuer, giefst nach einigen Minuten das noch flüssige salpetersaure 
und chromsaure Kali ab (zur Bereitung von Chromgelb dienlich), und 
wäscht den Rückstand im Tiegel schnell mit Wasser, weil bei längerem 
Stehen der Flüssigkeit über dem Pulver dieses gelbroth wird. So erhält 
man das Salz rein zinnoberroth, während es, auf nassem Wege darge- 
stellt, mehr gelbroth ist; bei zu starkem Glühen des Salpeters fällt es 
bräunlich aus. 
Kleine kermesinrothe Krystalle, Durone; nach (4) prächtig zinno- 
berrothes Pulver, aus feinen glänzenden Krystallen bestehend, WÖHLER u. 
Lıksıe; nach (3) pomeranzengelbe Nadeln, Haykzs; nach (1) scharlach- 
rothes Pulver, Bapams. Tritt an Essigsäure die Hälfte des Bleioxyds 
ab. BADAMS. 


BADAMS. 
2PbO 224 81,16 80,98 
CrO3 23 18,84 19,02 
2PhV0,CrV03 276 100,00 100,060 


b. Anderthalb. — Melanochroit. In rhombischen Säulen mit 2 
breiteren Flächen, oder derb; spec. Gew. 5,75; sehr weich; zwischen 
cochenill- und hyacinth-roth, schwach fettglänzend, an den Kanten 
durchscheinend, von ziegelrothem Pulver. Knistert schwach beim Er- 
hitzen, und färbt sich dabei-vorübergehend dunkler; schmilzt auf der 
Kohle zu einer dunkeln, nach dem Erkalten krystallischen Masse; gibt 
in der innern Löthrohrfamme Bleirauch, Bleikörner und Chromoxyd. 
HERMANN (Poygg. 28, 162). 


’ HERMANN. 
3PbO 336 76,37 76,69 
2CrO3 104 23,63 23,31 


3Pb0,2Cr03 440 100,00 100,00 
ec. Einfach. — Natürlich als rother Bleispath. Xsystem 2 u. 


# 
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1gliedrig. Schief rhombische Säule, ‚deren stumpfe Seitenkante (u!: u) 
— 93° 44’; Winkel der schiefen Endfläche zar. stumpfen Seitenkante 
(i:m) = 103° 15°; nebst m-, t- und andern Flächen; spaltbar nach u 
m und t. Hauy. Spec Gew. 6,1; härter als Gyps; morgenroth, von 
‚pomeranzengelbem Pulver, durchsichtig, von starker lichtbrechender 
Kraft, demantglänzend. Verkuistert beim Erhitzen unter jedesmaliger 
dunklerer Färbung. — ‚Künstlich erhält man das Salz als Chrom- 
gelb durch Fällen, des salpetersauren oder essigsauren Blei- 
oxyds mit einfach-, oder zweifach-chromsaurem Kali, oder 
wohlfeiler nach Liesıis (Mag. Pharm. 35, 258) durch kaltes Zu- 
sammenstellen des noch feuchten schwefelsauren Bleioxyds 
mit wässrigem einfach-chromsauren Kali. — Auch Bleiweifs lie- 
fert mit einfach- oder zweifach-chromsaurem Kali einfach-chromsaures 
Bleioxyd und einfach- oder zweifach-kohlensaures Kali. KUHLMANN 
(Ann. Pharm. 41, 228). Beim Fällen der Bleizuckerlösung durch chrom- 
saures Kali in der Kälte erhält man einen blasseren Niederschlag , als 
in der Wärme, weil ersterer Wasser hält. Antnon (Repert. 76, 129). 
— . Lebhaft: eitronengelbes Pulver. , Die Farbe neigt sich um so 
mehr ins Röthliche, je mehr halbsaures :Salz beigemengt ist. Färbt 
‚sich bei jedesmaligem Erhitzen dankelroth.‘, Schmilzt in der 
Glühhitze, und erstarrt beim Erkalten zu einer dunkelbraunen 
Masse von braungelbem Pulver; aber schmelzend in kaltes 
Wasser gegossen, erscheint es, wegen des Amorphismas, 
roth und liefert auch ein rothes Pulver. Mancuanp. 


VAUGCUELIN. PFAFF. - BERZELIUS. 
natüurl. natürl. naturl. kunstl. 
PbO 112 68,29 63,96 67,91 68,38 68,147 
CrO3 52 31,71 36,40 31,72 31,62 31,353 
- Pb0,Cr03 164 100,00 100,36 99,63 100,00 100,000 


"Ueber den Schmelzpunet hinaus stark geglüht, wird es 
unter Verlust von ungefähr 4 Proc. Sauerstoffgas zu einem 
Gemisch von Chromoxyd und halb-chromsanrem Bleioxyd. 
4(PbO, Cr03) = &2Pb0O,CrO3) + Er?203 +30. Dieses Gemisch nimmt 
bei gelindem Glühen in Sauerstoffgas keinen Sauerstoff wieder auf. Glüht 
man 100 Th. Chromoxyd mit überschüssigem Bleioxyd in Suuerstoffgas, 
so werden 14,9 Th. Sauerstoff absorbirt, also entsteht hierbei dasselbe 
Gemenge (nur mit Veberschuss von Bleioxyd). Bei heftixem Weifs- 
_ glühen verliert das chromsaure Bleioxyd nur 4,4 Proc. Sauer- 
stoff, also lange nicht so viel, wie nöthig wäre, wenn Blei- 
oxyd und Chromoxyd bleiben sollte. MarcHann (J. pr. Chen. 
19, 65). — Das Salz, in einem Strom von Wasserstoffgas er- 
hitzt, fängt schon unter der Glühhitze durch Wasserbildung 
zu erglühen an, schwärzt sich unter Ausscheidung von Blei- 
kügelchen, und verliert bei schwächerem Erhitzen 10,7, bei 
stärkerem 11,8 Proc. Sauerstoff. 2(Pb0,Cr03) +54 = 2Ph+ Cr203 
+5H0; nach dieser Berechuung müssen 100 Th. Salz 12,2 'Th. Saner- 
stoff verlieren. Leitet man über diese Masse wieder Sanerstoff- 
gas, so nimmt sie in der Hitze unter lebhafter Feuerentwick- 
lung wieder 7 Proc. Sauerstoff auf. Mancnano. -— Beim Glü- 
hen mit Kohle wird das Salz zu Chromoxyd und Blei redu- 
eirt. Moser. — Glüht man, aus + bis 8 Th. dieses Salzes 
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und 1 Th. Schwefel mit Wasser geformte, Kugeln nach dem 
Trocknen in einer Glasröhre, so erscheinen sie nach völligem 
Erkalten schmutzig braungrün, und entzünden sich an der 
Luft unter Erglühen und Entwicklung schwefliger Säure; 
concentrirte Salpetersäure nimmt daraus unter Wärmeentwick- Ä 
lung viel Chromoxyd und Bleioxyd auf; kalte Essigsäure 
zieht viel Bleioxyd aus. ANTHON (Repert. 81, 358). — Das Salz 
wird durch Kochen mit wässrigem kohlensauren Kali zuerst 
zinnoberroth | Salz a |, dann gelbweifs | kohlensaures Blei- 
oxyd]; die Flüssigkeit hält neben der Chromsäure viel Bilei- 
oxyd, welches bei Zusatz von Salpetersäure als chromsaures 
Bleioxyd völlig niederfällt. BRANDENBURG (Scher. N. Ann. 8, 61). 
— Es löst sich vollständig in Kalilauge, VavourLın; die in 
der Hitze gesättigte Lösung setzt nach einigen Tagen feine 
relbrothe Blättchen von Salz a ab. Wörter u. Lisesie. — 
Kirhitzte Schwefelsäure zersetzt das Salz unter Bildung von 
schwefelsaurem Bleioxyd; erwärmte Salzsäure gibt unter Bil- 
dung von Chlorblei und Entwicklung von Chlorgas eine grüne 
Lösung von salzsaurem Chromoxyd. Hält die Salzsäure Wein- 
geist, so entsteht die grüne Lösung unter Bildung von Salznaphtha. 
Das Salz löst sich nicht in reinem und in Salmiak-haltendenm 
Wasser, aber nach CoNEYBEARE (Edind. Phil. J. 7, 109) ein we- 
nig in solchem, welches chromsaures Kali hält. 


Blei und Uran.. 


Uranoxyd-Bleiosyd. — 1. Man fällt ein wässriges Ge- 
misch von salpetersaurem Bleioxyd und salpetersaurem Urau- 
oxyd durch Ammoniak. ARFVEDSoN (Poyg. 1, 258). — 2. Mau 
kocht frischgefälltes kohlensaures Bleioxyd so lange mit essig- 
saurem Uranoxyd, bis ersteres gelbroth gefärbt ist, und kocht 
es dann noch mit frischem essigsauren Uranoxyd. Werrakm 
(J. pr. Chem. 29, 228). — 3. Man fällt Bleiessig durch salpeter- 
saures Uranoxyd. PErs0z (Ann. Chim. Phys. 56, 335). — Gelb- 
roth, wird beim Glühen braunroth, dann bald wieder gelb-- 
roth; brennt sich im Porcellanofen strohgelb, ohne alle Re- 
duction. Werrtnem. Wird durch Glühen zimmetbraun. Lie- 
fert, in einem Strom von Woasserstoffgas geglüht, unter 
Verlust von 6,34 Proc. Sauerstoff, ein dunkelbraunes Pulver 
[Gemeng von Uranoxydul und Blei], Welches, nach völligem Er- 
kalten der Luft dargeboten, sich entzündet und unter Er- 
glühen wieder zu Uranoxyd-Bleioxyd verbrennt. ArrvEoson. 
PbO,2U203 +3H—=Pb-+40U0 +3H0. Löst sich nach dem Glühen- 
sehr schwer in Essigsäure. Werruem. : 


WERTHEIM. 
PO _ 112.28 0.28,” 
2U203 288 2 71,03 
Pb0,2U203 400 100 99 ,S1 
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Blei und Mangan. 


A. Uebermangansaures Kali gibt mit salpetersaurem-Bleioxyd einen 
braunen Niederschlag, in kalter Salpetersiure völlig mis brauner Farbe 
löslich, FORCHHAMMER, 


B. Manganöxydul schmilzt mit Bleioxyd zu einem grünen Glase 
zusammen, welches, wenn es sich an der Luft höher oxydirt, braun- 
roth wird. BERTHIER. 


Blei und Arsen. 


A. Arsen-Blei. — 1. Blei nimmt durch Schmelzen, ohne 
Feuerentwicklung, '% Th. Arsen auf, und erhält dadurch Sprö- 
digkeit und blättriges Gefüge. Das Bleischrot ist Blei mit sehr 
wenig Arsen. — 2. Durch Reduction des arsensauren Bleioxyds 
im Kohlentiegel erhält man eine halbductile Legirung von 
“ weifsem Brüche, welche bei längerem Weifsglühen im Koh- 

lentiegel alles Arsen verliert. Fourner. _ 


‚B. Arsenigsaures Bleioxyd. — a. Halb. — 1. Man schlägt 
Bleiessig durch Ammoniak nieder, welches mit arseniger Säure 
gesättigt ist. — Weilses Pulver; schmilzt in der Hitze unter 
Verlust gebundenen Wassers zu-einer sehr idioelektrischen 
gelblichen Glasmasse. BerzeLıus (Ann. Chim. Phys. 11, 233). — 
2. Leitet man den Daupf der arsenigen Säure über glühendes Bleioxyd, 
so nimmt es diesen rasch auf, he in glühenden Fluss, und erstarrt 
beim Erkalten zu einem schwefelgelben Schmelz oder Glas, leicht 
schmelzbar, und auch bei starkem Glühen nicht zersetzbar. Nur bei 
Ueberschuss des Bleioxyds oder der arsenigen Säure wird etwas Blei 
oder Arsen reducirt, bei richtigem Verhältnisse entsteht blofs [halb ? ] 
arsenigsaures Bleioxyd. Sımon (Pogg. 40, 336). — Das arsenigsaure 
Bleioxyd ist weder in wässrigem Ammoniak, noch arsenigsaurem Am- 
moniak, und andern Ammoniaksalzen löslich, WITTSTEIN. 


u BERZELIUS. 
2PbO 224 69,35 ‚68,7 
AsO3 99 30,65 . 31,3 


2Pb0,As03 323 100,00. 10050 
b. Einfach. — Man schlägt ein einfach-saures Bleisalz 
durch wässriges Ammoniak nieder, welches in der Hitze mit 
arseniger Säure gesättigt ist. — Weifses Pulver. Wird beim 
Reiben in einem Mörser noch stärker elektrisch, als Schwe- 
fel. Schmilzt in der Hitze, unter Verflüchtigung von etwas 
arseniger Säure und gebundenem Wasser, zu einem gelb- 
lichen, sehr idioelektrischen Glase. In Wasser ein wenig 

löslich. BERZELLUS. | 


BERZELIUS. 
früher später 
PbO 112 - 53,08 54,333 52,644 
AsO3 99 46,92 45,667 47,356 


Pb0,As03 211 100,00 100,000 100,000 
| C. Arsensaures Bleioxyd. — a. Drittel. — 1. Durch 
Fallen des Bleizuckers mittelst halb -arsensanren Natrons, 
wobei freie Essigsäure in der Flüssigkeit bleibt, oder durch 
Fallen irgend eines Bleisalzes mittelst überschussigen halb- 
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arsensauren Nairons, wobei sich halb-arsensaures Natron er- 
zeugt. MirscHerLich. — Beim Fällen von Bleizucker durch drittel- 
arsensaures Natron hält der Niederschlag mehr 'als 3 At. Basis, wenn 
der Bleizucker vorwaltet; fügt man aber zur Lösung von 1 Th. drittel- 
arsensaurem Natron die von I "Th. Bleizucker (hier waltet ersteres Salz 
vor), so ist der Niederschlag drittelsaures Salz. GraHam (Pogg. 32, 51). 
— 2. Durch Digestion von b mit Ammoniak. Berzkrıws. — 
Weilses, schmelzbares Pulver. Berzeuus.  Färbt ‘sich bei 


jedesmaligem schwachen Glühen, wobei es noch nicht schmilzt, 


aber zusammenbackt, gelb. Grarsm. Löst sich nicht in Was= 
ser. , Löst sich nicht in wässrigem Ammoniak und dessen 
Salzen. Wırrstein. RE 
BERZELIUS (2). GRAHAM (1). 

3PbO 336 74,5 RER | 


. 04,33 
AsO5 115. 25,5 25525... 25,67. 
3Pb0,As05 451 100,0 100,00 - 100,00 
b. Halb. — Bildet sich langsam beim Einwirken von 


Luft und wässriger Arsensäure auf Blei; fällt nieder beim 
vermischen des wässrigen salza- oder salpeter-sauren Blei- 


oxyds mit Arsensäure, oder beim allmäligen Rintröpfeln des 


halb-arsensauren Ammoniaks, Kali’s oder Natrons in über- 


schüssiges einfach-salpetersaures Bleioxyd. Berzeuius, Mır- 
SCHERLICH. — Weilses Pulver. Leichter schmelzbar als a, zu 
einer undurchsichtigen Masse; krystallisirt nach Mirscheruich 
beim Erkalten, nach H. Ross nicht. Liefert auf der Kohle 
in der innern Flamme, unter Verbreitung von Arsengeruch, 
Bleikörner. H. Rose. Löst sich in Salz- oder Salpeter- 
Säure, nicht in Wasser und Essigsäure. & A 

BERZELIUS. 'THENARD. CHENEVIX. 


2PbO 224 66,08 65,86 64,3 ‚63 
AsO5 115 5..88,92 34,14 35,7 33 
HO 4 

2Pb0, As05: 339 100,00 100,00 100,0 100 


D. Dreifach - Schwefelarsenblei. — 2PbS, AsSs. — 
ltothbrauner,, nach dem 'Troeknen schwarzer Niederschlag, 
von braunem Pulver; schmilzt leicht, ‘ohne Operment zu ver- 


lieren, und gesteht zu einer metallischgrauen Masse, von 
glänzendem, krystallischen Bruche und grauem Pulver. Berr- 


ZELIUS (Pogg. 7, 147). — 10 "Th. Bleiglanz, mit 5 'Th. Opermeut im 


Kohlentiegel weifsgeglüht,.verdampfen bis auf 1 Ih. ductiles Blei; also 
begünstigt das Operment die Verflüchtigung des Schwefelblei’s. FOURNRT. 

E. Fünfach-Schwefelarsenblei. — Bleisalze werden 
durch das in Wasser gelöste halbsaure Fünfach- Schwefel- 
arsennatrium dunkelbraun, durch das drittelsaure roth gefällt. 
Beide Niederschläge sind nach dem Trocknen schwarz. Ber- 
ZELIUS. 


F. Arsensaures Bleioxyd-Chlorblei. — In manchem Bunt- 


bleierz (IH, 140), besonders im gelben, ist die Phosphorsäure zum Theil ° 


durch Arsensäure vertreten. Spec. Gew. 7,208 Mons. 
ches Arsensäure hält, waterscheidet sich d 
phorsäure haltenden, dass es auf der Koh 


Das Erz, wel- 
adurch von dem blofs Phos- 


Pen 


le vor dem Löthrohr Arsen-' 
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geruch verbreitet, und mit Heftigkeit zu Arsen-haltendem Blei reducirt 
wird, BERZELIUS, G. Rosk. 

G. Arsen-Blei-Kalium. — Man glüht im gutverschlos- 
senen Tiegel 2 ’Th. Blei mit # arseniger Säure und 2 Wein- 
stein. Die Masse bleibt für sich in Wasser fast unverändert, 
gibt aber, mit Quecksilber in Berührung , welches das be- 
deekende Blei hinwegnimmt, in einigen Wochen viel Arsen- 
wasserstoffgas. SERULLAS (J. Phys. 93, 137). 


Blei und Antimon. 


| A. Antimon-Blei. — a. Pb!:Sb? — Auf der Sohle eines 
Schmelzofens der Mulder Hütte gefunden. Breite dünne 6seitige Säulen 
mit 2 sehr breiten Seitenfächen, und mit Winkeln der Seitenkanten von 
ungefähr 144°, 97° und 133°. Spec. Gew. 9,21. Geschmeidig; von der 
Härte des Kalkspaths ; stahlgrau. Schmilzt schwieriger, als reines Blei, 
beschlägt die Kohle erst weifs mit Antimonoxyd, dann mit Zinkoxyd, 
daun gelb mit Bleioxyd. KERrstEn (Pogg. 55, 119). 


KERSTEN. 
1SPb 1872 93,99 90,10 
Sh 129 6,495 6,48 
Zu 1,42 
Cu 1,50 
Ag 0,24 
Ni,As,S Spur 
Pb1SSb . 2001 100,00 99,74 


b. Pb#Sb. — Ein Gemisch von 416 Th. Blei und 129 
Antimon ist blättrig, spröde, blauweifs, glänzend, und ver- 
liert beim Weifsglühen im Kohlentiegel kein Antimon. FournEr. 
— ce. Pb?Sb. — 208 'Th. Blei mit 129 Antimon lassen beim 
Weifsglühen im Kohlentiege! nur wenig Antimon verdampfen. 
- FOURNET. — Bei 2 At. Antimon verdampft mehr, bei 6 At. sehr viel. 
FOURNKT. 


Das Letiernmetalt hält S3 Th. Blei auf 17 Antimon. HEEREN. — 
Das Gemisch aus 3 Th. Blei und 1 Antimon ist ductil, aber hart; bei 
gleichen Theilen ist es spröde und blättrig. 


B. Antimonsaures Bleioxyd. — Aus salpetersaurem 
Bleioxyd und antimonsaurem Kali.  Bildet sich auch beim Behan- 
deln des Antimonblei’s mit heifser Salpetersäure. — Weifser. käse- 
ähnlicher Niederschlag; wird durch Erhitzen unter Wasser- 
verlust gelb; unschmelzbar ; wird durch Glühen auf Kohle 
vor dem Löthrohre, unter schwacher Verpuflung, zu Antı- 
monblei; wird durch Salpetersäure nur unvollständig zersetzt. 
 Unlöslich in Wasser. BERZELIiUS. 

Das Neapelgelb ist autimonsaures Bleioxyd. Man mengt innig 1 'Th. 
Brechweinstein, durch Umkrystallisiren von allem Kisen befreit, mit 2 
Th. krystallisirtem salpetersauren Bleioxyd. und 4 Th. Kochsalz, gluht 
das Gemenge 2 Stunden lang im hessischen Tiegel bei einer zur Schmel- 
zung desselben 'hinreichenden Rothglühhitze, trennt die erkaltete Masse 
durch leichte Schläge vom Tiegel, und zieht das Kochsalz durch Was- 
ser aus. Hierbei vertheilt sich das Neapelgelb zu einem feinen Pulver; 
hatte man zu stark geglüht, so bildet es eine harte, sich nicht zerthei- 
lende Masse. — Wohlfeiler,, aber nicht so schön, erhält man das Neapel- 
gelb durch Mengen von 2 Th. einer aus gleichen Theilen Blei und Anti- 
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mon bereiteten und gepulverten Legirung (oder auch gepulverter Buch- 
druckerlettern) mit 3 Th. Salpeter und 6 Kochsalz, dann Rothglühen 
und Auswaschen, wie oben. BRUNNER (Pogy. 44, 137; auch J. pr. 
Chem. 10, 196). — Aeltere Vorschriften: 12: Th. Bleiweifs, 3 Antimo- 
nium diaphoreticum, 1 Salmiak, 1 Alaun oder Pottasche; oder: 16 
graues Schwefelantimen, 24 Blei, 1 Kochsalz, 1 Salmiak u. s. w. — 
zuerst gelinde, dann einige Stunden an der Luft stärker geglüht, und 
gewaschen. -- Pomeranzengelbe, sehr haltbare Oelfarbe. 


C. Dreifach-Schwefelantimonblei. — Bleigrau, metall- 
glänzend, leicht schmelzbar ; gibt auf der Kohle schwelflige 
Säure und weifsen, dann gelben Beschlag. Lässt nach Four- 
ner, im Kohlentiegel weifsgeglüht, Antimonblei. Wird durch 
heifse Salpetersäure in ein weifses Pulver von antimonsaurem 
Bleioxyd verwandelt. Löst sich in kochender concentrirter 
Salzsäure unter Hydrothionentwicklung. — a. Sechstelsaures. 
Kükbrickenit, — Von 6,407 spec.‘Gew. APJoHn (Jahresber. 22, 193). 


Kükbrickenit. APJOHN. Oder: 
6Pb 624 69,57 63,837 6PhS 720 80,27 
Sb 129 14,38 14,39 SbS3 177 19,73 
9 144 16,05 16,36 _ 
Fe 0,38 i 
6PbS,ShS3 8987 100,00 100,00 897 100,00 
b. Fünftelsaures. — Geokronit. — Von Sala: Von 5,88 spec. 


Gew., derb, hellbleigrau. SvAnsere (Pogg. 51, 535). Von Merida: 
6,43 spec. Gew. SAauvasE (Jahresber. 21, 185). 


SVAN- 

Geokrontit. SAUVAGE. i i BERG. 

5Pb 520. 66,923 64,89 53 Pb 5720 69,11 66,45 
Sh 129 16,60 16,00 6Sb 774 9,35 9,58 
88 128 16,48 16,90. 5As 875 4,53 4,70 
Cu 1,60 SLR 1408 17,01 16,26 


. Zn0,11, —Fe0,42, — Cut,52,— Bi, Ag Spur 2,093 
5PbS,SbS3 777 100,00 99,39 8277 100,00 99,04 
Im Geokronit von Sala ist ein Theil des Antimons durch Arsen ver- 
treten. 
c. Drillelsaures. — Boulangerit. — Krystallisch faserig oder 
feinkörnig; von 5,69 bis 5,97 spee. Gew. Dunkelbleigrau. 
BOULANGER. THAULOW. BROMEIS. ABENDROTH 


Boulangerit. Molieres. Lappland. Nertschinsk. Oberlahr. 
312 58,10 53,8 55,57 36,29 55,60 
Sb 129 24,02 25,5 24,60 25,04 25,40. 
6s 96 17,88 18,6 18,86 18,22 19,05 
Fe ah ei jet 
eu 0,9 | Ya 
3PbS,ShS3 537 100,00 100,06. 99,03 99,55 100,05 
d. Halbsaures. — Federerz. — Zarte, blei- und rauch-graue 
Nadeln. ”- « 
Federerz. H. Rosk. Oder: 
2Pb 208 49,88 46,87 - 2PbS 240 57,55 
Sh 129 30,93 31,04 'SbS3. 177 42,45 
5s 80° 1919 0198,72 


| Fe 1,30, — Zu 0,08 1,38 
ZPhS,Shbs3 417 160,00 99,01 


417 100,00 
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e. Zweidrittelsaures. — Jamesonit. — Rhombische Säule; 
n!:u = 101° 20’; spec. Gew. 9,96. 


H. ROSE. SBCHAFFGOTSCH. 


Jamesonit. Cornwall. Estremadura. 
3Pb 312 43,70 40,75 39,97 
2Sh 258 36,13 34,40 82,62 
98 144 20,17 22,15 21,79 
Bi | 1,06 
Cu 0,138 Zn .0,42 
Fe r 2,30 3,63 
SPDS,2Sbs3_ 714 100,00 99,73 90,49 


f. Dreivierlelsaures. — Plagionit. — Krystalle des 2 u. tglie- 
drigen Systems. u!:u = 120° 49°; spaltbar nach u. Spec. Gew 5,4; 
dunkelbleigrau. Verknistert beim Erbitzen. Zınken (Puyug. 22, 40%), 
G. Rosg (Poyg. 28, 421). 


G. Rose. KUDERNATSCH. 


Playgionit. Wolfsberger Grube. 

4Pb 416 41,15 40,52 40,93 

38sb 397 38,238 37,94 37,53 

138 208 20,57 21,53 21,49 

4PhS,3SbS3 1011 100,00 99,99 100,00 
inf achsaures. — Zinkenit. — 6seitige Säulen, wahr- 


scheinlich, wie beim Aragonit, aus rhombischen Säulen zusammenge- 
setzt; von 5,31 spec. Gew. und unebenem Bruche; weicher als Kalk- 
spath. Verknistert stark vor dem Löthrohr. G. Rosk (Pogg. 7, 91). 
Verliert, in Wasserstoffgas geglüht, allen Schwefel, während Antimon- 
blei bleibt. WÖHLER. 


H. Rosk. 
Zinkenit. Wolfsberger Grube. Oder: 
Ph 104 35,02 31,84 PISs 120 90,4 
Sh 129 43,43 44,39 8683 177 59,6 
48 64 21,55 22,58 
Cu 0,42 
_ Pb8,ShS9 297 100,00 99,83 297 100,0 


D. Fünffuch-Schwefelantimonblei. — Fügt man zu der 
überschüssigen Lösung des drittelsauren Fünffachsch wefel- 
antimonnatriums nach und nach unter fleifsigem Schütteln 
eine Lösun& von Bleizucker, so entsteht ein dunkelbrauner 
Niederschlag. Derselbe, bei abgehaltener Luft geglüht, ver- 
liert Schwefel, neben einer Spur schwefliger Säure, und 
lässt 94 bis 95 Proc. Rückstand, von der Zusammensetzung 
des Boulangerits (3PbS,SbS®). Kochende Kalilauge zieht aus 
dem Niederschlage, unter Zuräcklassung des Schwefelblei’s, 
das Schwefelantimon, aus dem Filtrat durch Säuren obne 


Hydrothionentwicklung fällbar. — Fügt man umgekehrt die Lösung 
des Schlippe’schen Salzes nach und nach zu der überschüssigen Lösung 
des Bleizuckers, und kocht das Gemisch noch einige Zeit, so hält der 
Niederschlag ein Gemenge von SPbS und SbO5 (vgl. I, 779; oben). 
Derselbe gibt beim Glühen in verschlossenen Gefäfsen viel schweflige 
Säure, ein Sublimat von Antimonoxyd und einen halbgeschmolzenen 


bleigrauen Rückstand. HAMMELSBERG: (Pogg. 52, 223). 


u 
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RAMMELSBERG. 


3Pb 312 54,83 55,64 bis 57,46 
Sb 129 22,67 
ss 128 22,50 20,28 ,,:21,55 


3PbS,SbS5 569 100,00 


Blei und Tellur. 


A. Tellur-Blei. — Beide-Metalle schmelzen leicht zu- 


sammen. Das natürliche Tellurblei ist derb, nach den Flächen des 

Würfels spaltbar, von 8,159 spec. Gew., von Kalkspathhärte, zu fei- 

nem Pulver zerreibbar, und gelblich zinnweifs. Es färbt auf der Kohle 

die Löthrohrflamme blau, schmilzt in der innern zu einer Kugel, die 

immer kleiner wird, bis ein kleines Silberkorn übrig ist; dieses ist mit 

einem innern Ring von verflüchtigtem und wieder niedergeschlagenem 

Tellurblei umgeben, und mit einem äufsern braungelben, welcher die 
darauf gerichtete Löthrohrfamme blau färbt, und dabei verschwindet; 
in der äufsern Flamme ist, der metallische Beschlag geringer, der geib- - 
braune bedeutender. Beim Schmelzen in einer offenen Glasröhre bildet 

sich rund um die Probe ein Ring von weifsen Tropfen, und der auf- 

steigende weilse Rauch liefert ein weifses Suhlimat, welches sich beim 

Erhitzen zu Tropfen zusammenzieht (Telluroxyd). Löst sich schon in 

kalter Salpetersäure; schneller in heifser. @. Rose (Pogg. 18, 68). 


G. RosE (vom Altai). 


Pb 104 61,9 60,35 ° ö 
Te 64 38,1 38,37 Ä 
Ag 1,28. US 
PbTe 168 100,0 100,00 1... 
B. Tellurigsaures Bleioxyd. — a. Basisch. — Telln- 


rigsaures Kali gibt mit Bleiessig einen voluminosen, durch- 
scheinenden, etwas löslichen Niederschlag. — bh. Einfach. — 
Durch Fällen des Bleizuckers. Der weifse Niederschlag wird 
beim Erhitzen, unter Wasserverlust, gelb, und schmilzt dann 
z.u einer durchscheinenden Masse. Er wird vor dem Läthrehr 
auf der Kohle, unter schwacher Verpufung, zu Tellurblei 
redueirt. Leicht in Säuren lösiich. BERrzELıVs. S 


BERZELIUS. 
PbO 112... 38,332. % 57,8: 000° 
TeO2 80. 41,67 42,2 | » 
PbO,Te02 192. 100,00 100,0 et 
Ü. Tellursaures Bleioxyd. — a. Basisch. — Einfach- 


tellursaures Kali gibt mit Bleiessig einen weifsen, volumino- 
sen, schwer zu wasrhenden, in Wasser nicht ganz unlös- 
lichen Niederschlag. — b. Einfach. — Der Niederschlag mit 
Bleizucker ist weils, schwer, und etwas in Wasser löslich. — 
c. Zweifach. — Durch Fällen des Bleizuckers mit zweifach- 
tellursaurem Kali oder Natron. Der Niederschlag ist leichter - 
in Wasser löslich als b. — d. Vierfach. — Der mit vierfach- 
tellursaurem Alkali erhaltene Niederschlag wird beim Glühen 
gelb, beim Erkalten wieder weils. Löst sich, auch nach dem 
Glühen, in verdünnter Salpetersäure; löst sich weniger in 
Essigsäure, und bleibt beim Verdunsten derselben als weifses 
Pulver; löst sich ziemlich in Wasser. BeErzkLıvs. | 
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D. Zweifach- Schwefeltellurblei. — Der braune Nie- 
derschlag wird beim Trocknen schwarz, gibt beim Glühen 
in der Retorte Wasser, und lässt eine graue, metallglän- 
zende Masse. BERrzELIUS. 


Blei und Wismuth. 


A. Wismuth- Blei. — Beide Metalle vereinigen sich 
Jeicht in jedem Verhältnisse und unter Verdichtung. Sind 
3 At. Blei mit 2 Wismuth verbunden, so zeigt das Gemisch 
nur Einen Erstarrungspunct (Im, 98, unten), und zwar bei 
129°; bei andern Verhältnissen kommt aufser diesem noch 
ein höherer vor, welcher bei Pb2Bi bei 146 und bei PbBi 
bei 143° liegt. Runsere. — a. Mit wenig Wismuth bleibt 
das Blei streekbar, wird aber viel zäher. — b. Pb’Bi = 
312 : 213. Schmilzt zwischen 163 und 171°. Döserkzixer 
(Schw. 42, 182). — c. 1 Th. Blei zu 1 Wismuth: Spröde, von 
blättrigem Gefüge, der Farbe des Wismuths und 10.7097 
spec. Gew. Musschexsrosk. Hellbleigran, von dichtem Korn, 
dehnt sich beim Erstarren nicht aus. Marx. — d. 1 Th. Blei 
auf 2 Wismuth: Von krystallischem, grobkörnigem Bruch, 
dehnt sich beim Erstarren nicht deutlich aus. Manx. — e. 
-1 Th. Blei auf 3 Wismuth: Von blättrigem Bruch, dehnt sich 
ein wenig aus. Marx. — f. 1 Th. Blei auf 8 Wismuth: 
Grofsblättrig, von der Karbe des Antimons, dehnt .sien beim 
Eirstarren aus. Marx (Schw. 58, 463). 


B. Dreifach- Schwefelwismuthblei. — Kobelit. — Von 
6,29 bis 6,32 spec. Gew. und strahligem Bruch; dunkelgrau, metall- 
glänzend, dem rohen Spiefsglanz ähnlich; nicht sehr hart, von schwar- 
zem Pulver. Entwickelt, in der offenen Röhre geglüht, schweflige Säure 
‚und Antimonoxyd; schmilzt zuerst unter starkem Brausen, dann ruhig, 
und umgibt sich mit gelbem Glase. Beschlägt in der schwächern Löth- 
rohrflamme die Kohle weils, in der stärkern, unter Schmelzung, gelb; 
_ raucht stark in der innern Flamme und gibt ein weifses Metallkorn. 
Schmilzt mit kohlensaurem Natron zusammen, und zieht sich in die 
Kohle, ein halbgeschmeidiges Metallkorn lassend. SETTERBERG (Poygy. 
55, 635). 

SETTERBERG (von Nerike). 


3Ppbs 360 57,97 46,36 
BiS3 261 42,03 33,18 
Fes 4,72 
Cu2S 1,08 
ShS3 12,70 
Bergart 1,45 

3Pb3,BiS3 621 100,00 99,49 


Vielleicht vertritt in diesem Erz FeS einen Theil von PbS, und ShS3 
einen Theil von BiS3. 


Blei und Zink. 


Blei-Zink. — Das Blei nimmt willig Zink auf und wird 
dadurch härter, ohne bei irgend einem Verhältnisse die Duc- 
tilität zu verlieren. J. E. Gmerim. Mit ’% bis "% Zink im Koh- 
lentiegel weifsgeglüht, verliert das Blei alles Zink. Founsrr. 
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A. Blei-Zinn. — Blei und Zinn sind in jedem Verhält- 
nisse vereinigbar. Das Gemisch ist härter, zäher und leicht- - 
flüssiger, als Zinn oder Blei. Essig löst daraus, wenn es 
auf 1 Th. Zinn nicht über 3 Blei enthält, blofs Zinn auf. 
Proust, Gummi, Prar® (Ann. Chim. 57, 1353 Schw. 6, 225; 11, 14). 

"Das Gemisch hat ein geringeres spec. Gew., als die Rechnung als 
mittleres findet; 3 Maafse Zinn vereinigen sich mit I Maafs Blei fast 
ohne Volumveränderung (auf der Tabelle mit 2: 1 M. bezeichnet); aber 
je mehr von diesem Punct an die Menge des Blei’s oder Zinns vermehrt 
wird, desto gröfser wird die Differenz „zwischen dem wirklichen und 
dem berechneten spec. Gewichte, wie folgende Tabelle zeigt. Auf der- 
selben ist zugleich der Schmelzpunet (= Schm.) der Gemische angegeben. 
Kurrrer (Kastn. Arch, 8, 331; Aun. Chim. Plys.- 41, 289). 


Spec. Gewicht. Spec. Gewicht. % 
Wirkl. Berechn. Diff. Schm. Wirkl. Berechn. Diff. Schm. 
Sn6Ph 7,9210 7,9326 116 Sn2Pb 8,7454 8,7518 64 196° 


Sn>Pb 8,0279 8,0372 93 194° SnPb 9,4263 9,4366 103 241 
Sn®Pb 8,1730 81826 96 189 SnPb2 10,0782 10,0936 154 
Su3Ph 8,3914 8,3983 69:. 186 SnPb3 10,3868 10,4122 254 239 
2:1M. 863711 86375 4A 194 SnPb? 11,5551  10,6002 431 
REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 76, 136) fand das spec, Gew. von Sn?Pb 
== 8,777 und das von SnPb: = 9,387 bei 13,3°. TER 

Die Legirung Sn3Pb hat blofs Einen Erstarrungspunct, bei 187°; 
die übrigen Legirungen zeigen aufserdem noch einen höheren, und zwar 
Snt2Pb bei 310°, — Sn6Pb bei 200°, — Sn+Pb bei 190°, — Sn2Pb bei 
200°, — SnPh bei 240°, — SnPb2 bei 270° und SnPb3 bei 280°. Rup- 
BERG. 

32 Th. Zinn auf 1 Blei: Vierstempliges Zinn. — 5 Th. Zinn auf 1 
Blei: Dreistempbiges Zinn. Das gewöhnliche gesetzliche Verhältniss für 
Zinngefäfse. — 4 Th. Zinn auf 1 Blei: Fünfpfündiges Zinn. — 3 Th. Zinn 
auf I Blei: Pierpfündiges Zinn. — 2 Th. Zinn auf 1 Blei: Zweistempliges 
oder dreipfündiges Zinn; schwaches Schnellloth der Blechschmiede. — I 
Th. Zinn auf f Blei: Zweipfündiges Zinn >; gewöhnliches Schnellloth. — 
1 Th. Zinn auf 3 Blei: Sterkes Schnellloth. 


B. Zinnsaures Bleioxyd. — Ein Gemisch aus Blei und 
Zinn oxydirt sich beim Schmelzen an der Luft viel leichter. - 
als jedes dieser Metalle für sich, wegen der Affinität der 2 
entstehenden Oxyde gegen einander ; das Gemisch von 1 Th. 
Zinn mit $ bis 5 Blei verbrennt in der Glühhitze, wie Kohle, 
und brennt dann von selbst fort, gleich schlechtem Torf, 
unter Bildung blumenkohlförmiger Auswüchse. BeRrzenıus. 
In der Legirung enthaltenes Platin erschwert die Verbrennung; Gold 
hindert sie nicht, und scheint dabei in purpurnes Oxyd verwandelt zu 
werden. Fox (J. Roy. Inst. 1, 626). — Beim Vermischen von wässrigem 
zinnsauren Kali mit einem Bleisalz fällt nur wenig weifses zinnsaures 
Bleioxyd nieder; es scheint etwas löslich zu sein. MoBERG. — Die dureh 
Oxydation des Bleizinns erhaltene .zinnische Bleiasche, oder 
bleiische Zinnasche, schmilzt für sich oder mit Kieselerde 
und Alkali zu einem weifsen, undurchsichtigen Schmelz zu- 
sammen. Zäfferblätter und anderes wei/ses Email. 


C. Antimon-Blei-Zinn. — Antimonzinn wird durch Zu- 
satz von Blei spröde. Cnauper. | | 
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D. Wismuth-Blei-Zinn. — 2 Th. Wismuth auf 1 Blei 


“und 1 Zinn, Rose’s; oder 8 Th. Wismuth auf 5 Blei und 3 


Zinn, Newroy’s und D’Arcer's; oder 5 Th. Wismuth auf 2 


- Blei und 3 Zinn, Lichtexgere’s leichtflüssiges Metallgemisch, 


— bilden mit einander Legirungen, die schon unter dem Sied- 
puncte des Wassers schmelzen. Das Gemisch von 426 Th. 
(2 At.) Wismuth, 177 (3 At.) Zinn und 312 (3 At.) Blei 
schmilzt nach DösßeEreıner bei 99°. — Rose’s Gemisch schmilzt 


bei 93,75°. G. A. Erman (Pogg. 20, 283). — Nach welchem Ver- 
hältniss auch die 3 Metalle gemischt sind, so zeigen sie einen fixen Er- 
starrungspunct bei 98°, und aufserdem 2 höhere, bewegliche, Rupskne. 
— Das Rose’sche Gemisch dehnt sich beim Erstarren nicht aus, sondern 
erst unter dem Erstarrungspuncte, daher eine Glasröhre, in welche man 
das geschmolzene Gemisch gezogen hat, der Länge nach platzt, wenn 
sie fast ganz abgekühlt ist. Marx (Schw. 58, 463). 

Sn&Pb2Bi hat 9,194 spec. Gew. bei 11° und schmilzt bei 120°; 
Sn2PbBi hat 9,253 spee. Gew. bei 20° und schmilzt bei 95°. Rerevaumt 
(N. Aun. Chim. Phys. I, 137). 

120 Pfund eines Gemisches von 3 Th. Zinn, 2 Blei und 5 \Wismuth 
lieferten beim Erkalten ziemlich deutliche Krystalle, noch unter 109° 
schmelzbar, welche hielten: Sn 15,76, — Pb 26,56, — Bi 57,68, also 
eine gleiche Atomzahl der 3 Metulle. LönkLL (J. pr. Chem. 26, 511). 

Kalium, zum leichtflüssigen Gemisch gefügt, erhöht dessen Schmelz- 
punct. H. Davy. 


k. Blei-Zinn-Zink. — Blofs das Gemisch ZnSn9Ph2 — ZnS3, 
2PbSn3 zeigt nur Einen Erstarrungspunct, und zwar bei 168°; bei an- 
dern Verhältnissen zeigen sich noch 2 höhere Erstarrungspuncte, b und c. 
A. u. L. Svangens (Poyy. 26, 280). 


Atome. Atome. 
Zn Sn Pb a b C 7Zn Sn Pb a b c 
3 11 2 168 ’ 182 1 12 3 168 172 

1 a | 163 171 204 1 18 4 168 172 178 
1 9 1 168 178 183 1 21 6 168 175 
1 9.2 168 1 33 10 168 178 
un 168 178 


Fernere Verbindungen des Blei’s. 


Mit Eisen, Nickel, Kupfer, Quecksilber, Silber, Gold, 


Platin, Palladium, Rhodium und Iridium. 
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‚V 
Fer ‚„Ferrum, Mars. 


Geschichte. Moses spricht schon von eisernen Messern und Waffen ; 
die Waffen der alten Griechen bestanden aber wegen der schwierigen 
Darstellung des Eisens meistens aus einem Gemisch von Kupfer und 
Zinn. — BERGMAN, PrRoust, BucHotLz, GAY-Lussac und BERZELIUS 
haben vorzüglich seine chemischen Verhältnisse untersucht; FrEMY ent- 
deckte die Eisensäure. er y 

Vorkommen. Das ausgebreitetste schwere Metall; selten gediegen, 
theils in Meteormassen, tleils in feinen Körnern im Glimmerschiefer 
(Kastn. Arch. I1, 364) und im Cerit (Ann. Pharm. 11, 245); als Eisen- 
oxydoxydul; als Eisenoxyd; als Oxydhydrat; als kohlensaures, phos- 
phorsaures, schwefelsaures, salzsaures, kieselsaures, titansaures, tau- 
taligsaures, tantalsaures , scheelsaures, arsensaures und kleesaures Oxy- 
dul oder Oxyd; als mit Alaunerde oder Chromoxyd verbundenes Oxydul; 
als Achtsiebentelschwefeleisen; als Zweifachschwefeleisen; als Schwe- 
feleisen,, mit andern Schwefelmetallen verbunden, im Kupferkies, Bunt- 
kupfererz, Fahierz, Arsenkies und Sternbergit; endlich noch in geringer 
Menge, oft als mannigfaltig färbendes Princip, in sehr vielen Mineral- 
körpern; und in den meisten organischen Körpern. 

Darstellung im Grofsen. Vorzüglich aus, Kisenoxydul oder 
Oxyd enthaltenden, Erzen, welche gewöhnlich zur Entfer- 
nung von Schwefel, Arsen u. Ss. w. zuvor geröstet, und dann 
grob verkleinert mit Kohle oder Kooke und einem das Schmel- 
zen der im Eisenerze enthaltenen erdigen Beimengungen be- 
fördernden Zuschlage in hohen Schachtöfen, Hoheisenöfen, 
zeschichtet und durch starkes Gebläse bis> zum stärksten 
Weifsglühen erhitzt werden. Hält das Eisenerz Alaun- und Kiesel- 
Erde, so dient Kalk als Flussmittel; zu einem kalkhaltigen Erz werden 
umgekehrt Kiesel- und Alaun-Erde haltende Mineralien gefügt; am besten 
ist es, Kalk-haltende Eisenerze mit Kieselerde-haltenden zu verschmel- 
zen, die sich wechselseitig als Fluss dienen. Gattiren. — Das aus 


der schmelzenden Masse sich reducirende Eisen, Roheisen, 
Gusseisen, welches man von Zeit zu Zeit von der darüber 
stehenden Schlacke befreit, und einigemal täglich unten aus- 
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laufen lässt, oder ausschöpft, und welches mit den beim 
Gusseisen angegebenen Materien verunreinigtes Eisen ist, 
wird im Grofsen durch eine theilweise Oxydation, das Eisen- 
frischen oder den F'röschprocess, gereinigt, wobei die fremd- 
artigen Stoffe sich vorzugsweise oxydiren und so theils als 
Gas, theils als Schlacke, Frischschlacke, trennen, während 
ein reineres, schmiedbares Eisen, Frischeisen, Stabeisen, 
Schmiedeisen, zurückbleibt. Der sich theils durch die Luft, theils 
durch die erzeugte Frischschlacke oxydirende Kohlenstoff entweicht als 
Kohlenoxydgas; die Frischschlacke besteht aus kieselsaurem Kalk, Bit- 
tererde, Alaunerde, Manganoxydul, Eisenoxydul u. s. w. Im Verhält- 
niss als das Eisen reiner wird, geht es aus dem geschmolzenen Zu- 
stande in einen bröcklichen über; bei weiter fortschreitender Reinigung 
schweifst es zusammen, und wird dann unter dem Hammer oder zwischen 
Walzen völlig vereinigt und in Stangen geformt. Diese Oxydation 
erfolgt entweder durch Schmelzung mittelst Gebläses und 
Kohlen, Frischarbeil auf Heerden; oder mittelst der Stein- 
kohlenflamme in Flammöfen, Puddlingsarbeit. 

Das Stabeisen hält noch gegen "/, Proc. Kohlenstoff, der es härter 
macht; meistens sehr wenig Silicium; bisweilen Phosphor, der es kalt- 
brüchig, oder Schwefel, Arsen, Kupfer, die es rothbrüchig machen, 
und andere Metalle. — Reinigung. — 1. Durch Schmelzen der Eisenfeile 
mit Y, Hammerschlag unter einer Decke von gepulvertem grünen Glase 
oder selbst bereitetem Glase, welches frei vom-schweren Metallen ist, 
in einem verkitteten Tiegel mittelst selır heftigen Gebläsefeuers. BROLING. 
2. Durch Reduction eines reinen Eisenoxyds durch Wasserstoflgas. BER- 
ZELIUS. 


Eigenschaften. Das Eisen zeigt sich bisweilen nach den 
Flächen des Würfels spaltbar. Dies fand Wönter (Pogg. 26, 182) 
an Eisenplatten,, welche unter der Räst des Hoheisenofens eingemauert, 
und während der ganzen Schmelzarbeit einer heftigen Glühhitze ausge- 
setzt gewesen waren, und BREITHAUPT (J. pr. Chem. 4, 245) am Aach- 
ner. Meteoreisen. Auch fand Wönter in den Höhlungen einer grofsen 
Walze aus Gusseisen in Oktaedern krystallisirtes Eisen. Im geschmie- 
deten Zustande hat das Eisen fasriges Gefüge. Es ist von 
allen ductilen Metallen das härteste und zäheste; lässt sich 
nieht in sehr dünne Platten ausbreiten, aber zu sehr feinem 
“Drath ziehen. Das nach (1) durch Schmelzen mit Hammer- 
schlag gereinigte zeigt nach dem Erstarren 7,8439 spec. 
Gew., welches beim Auswalzen zu Platten oder Ausziehen 
zu Drath eher zu- als ab-nimmt, Brorıne; reinstes weiches 
Stabeisen, nur eine Spur Kohle haltend, zeigt 7,79 spec. 
Gew. Karsten, und gewöhnliches Stabeisen 7,788 Barısson. 
— Das Eisen wird in der Rothglühhitze weicher und zäher; 
lässt sich in der Weifsglühhitze zusammenschweilsen; zer- 
bröckelt bei einer über den Schweifspunct gehenden Hitze 
unter dem Hammer, und schmilzt bei einem der höchsten 
Hitzgrade, nach Pousırer bei 1550° C., nach Dantern bei 
1587°, nach MorvzAau bei 6346° C., oder 175° Wenew., 
nach Mackexszıe bei 158° Wenew. Verdampft in einer noch 
höhern Temperatur, wie sie sowohl durch den Hare’schen 
Deflagrator, als durch das Verbrennen des Eisens in Sauer- 
stoffgas hervorgebracht wird. Leitet man den elektrischen Strom 
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des Deflagrators mittelst Kohlenspitzen durch Eisen, welches sich in. 
Vacuum befindet, so entsteht Eisendampf, welcher beim Hinzulassen _ 
von Luft mit einem Blitze verbrennt, unter Absatz eines gelbrothen 
Ueberzugs an das Glas. HARE, — Wird vom Magnete gezogen; 
lässt sich leicht attractorisch machen, verliert jedoch diese 
Eigenschaft um so schneller wieder, je freier es von kKoh- 
lenstoff iste — Das durch Wasserstoffgas aus dem Oxyde 
reducirte Eisen ist ein graues Pulver, Berzenws; dasselbe 
leitet nicht die Elektricität, Hıecıns u. Drarer (N. Edind. Pit. 
J. 14, 315): | | 

Atomgewicht des Eisens = 27,137 BerzELIUS, = 25,68 CAPITaınk 
(Ann. Chim. Phys. 77, 126). [7 

Verbindungen des Eisens. 
Eisen und Sauerstoff. 

1. Das zusammenhängende Eisen bleibt bei Sewöhnlieher 
Temperatur an der Luft unverändert; dasjenige, welches durch 
Zersetzung des Eisenoxyds mittelst Wasserstolfgases bei 
möglichst niedriger Temperatur dargestellt wurde, nach völ-. 
ligem Erkalten in Wasserstofigas der Luft dargeboten, ent- 
zündet sich schnell und verbrennt zu Oxyd. Maenus (Poyg. 35 
81; 6, 509); vgl. (I, 482 — 483) und STROMEYER CPoyg: 6, 471). 
Das in der GlühhitZe durch Wasserstoffgas reducirte Eisen 
entzündet sich erst etwas unter der Glühhitze. = 

2. Das zusammenhängende, an der Luft bis zum Glühen 
erhitzte, Eisen bedeckt sich ohne bemerkliche Feuerentwick- 
fung mit  Eisenoxydoxydul, Hammerschlag, welches beim 
längeren Glühen allmälig zu Oxyd wird. Die gelbe, dünn roche, 
dann blaue und zuletzt graue Farbe , mit welcher sich das blanke Eisen | 
beim sogenannten Anlassen überzieht, ist von sehr zarten Lassen Oxyd- 
Oxyduls, die das Licht noch mehr oder weniger durchlassen, abzuleiten. 
NkEwron’s gefärbte Ringe. sy 3 ) 42.319895 

3. An der Luft oder in Sauerstoffgas bis zum Weifs- 
glühen erhitzt, verbrennt das Eisen unter lebhaftem Funken- 
sprühen zu ‚Oxyd-Oxydul; die Verbrennung hört in der Luft 
bald auf, setzt sich aber bei dünnen Eisenmassen im Sauer- 
stoffgas fort (vgl. I, 488); und die dadurch entwickelte hohe 

ı 5 3 [} 's N “ Y D 3 . 
Hitze bewirkt die Verdampfung eines Theils des. Kisens, 
welches dann zu Oxyd verbrennt. _ Auch in der Luft brennt eine 
bis zum funkensprühenden Verbrennen (Schweifsen) erhitzte Eisenstange 
fort, wenn man entweder die Luft des Gebläses mit Heftigkeit darauf 
leitet, oder wenn man sie rasch im Kreise bewegt: Appams (Phil. Mag. 
J. 11, 407 u 446; auch Jı pr: Chem. 12, 317); BoERLEY, STRATINGH 
(N. Br. Arch. 22, 305); Darcrr (Pogg. 31, 496). Beim Feuerschlagen 
werden zarte Stahltheilchen durch die Reibung am Stein getrennt und 
auf die Temperatur gebracht, dass sie an der Luft lebhaft verbrennen 
und ihre Entzündung dem Zünder u. 5 w. mittheilen. Daher gibt nach 
H. Davy (Gib. 17, 446) ein Feuerzeug im luftleeren Raame nur sehr 
schwache Funken, von leuchtenden Steinstückchen herrührend; nach 
Jemselben entzündet sich das Eisen in sehr dünnen 'Theilchen noch weit. 
unter dem Glühpuncte. a | 

4. Mit einer dünnen Läge von Wasser bedeckt und der 

Luft dargeboten, verwandelt sich das Eisen in Oxydhydrat, 
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indem es den vom Wasser absorbirten Sauerstoff der Luft 
‚aufnimmt, und sich als Oxyd mit einem Theil des Wassers ° 


vereinigt. Hierbei entsteht zugleich, weil das Eisen etwas Wasser 
zersetzt, aus dessen Wasserstoff und dem Stickstoff der vom Wasser 
absorbirten Luft etwas Ammoniak (I, 826 — 827 J, welches theils ent- 
weicht, theils vom Eisenoxydhydrat gebunden wird. — Befindet es sich 


unter einer höhern Schicht, der Luft dargebotenen, Wassers, 
wo also die Uebertragung des Sauerstoffs aus der Luft durch 
das Wasser auf das Eisen langsamer erfolgt, so bildet sich 


schwarzes Oxydoxydulhydrat, Haıı, indem das langsam ent- 
stehende Oxydhydrat das Eisen disponirt, sich durch W asser- 
zersetzung in Oxydul zu verwandeln, mit welchem sich das 


Oxyd vereinigt: WOöHLER. — Das Eisen hält sich an feuchter Luft, 
falls sich kein Wasser darauf niederschlägt, z. B. unter einer mit Was- 
ser gesperrten Glocke, in welcher sich zugleich ein Stück angelaufenes 
Blei befindet, auf welches allein sich das Wasser absetzt. Hat Jedoch 
das Eisen Risse, die mit Hammerschlag gefüllt sind, so schlägt sich 
‚auch auf diesen das Wasser nieder, und von hier aus erfolgt das Rosten. 
Auch wenn die feuchte Luft kleine Mengen von Hydrothion ( welches 
zuerst Schwefeleisen, dann schwefelsaures Eisenoxydul bildet), Chlor, 
Salzsäure oder Essigsäure hält, rustet das Eisen bald; aber Kohlen- 
säure und Ammoniak haben keinen Einfluss. v. BoxsporfFr (Pogy. 42, 
332). — Unter Wasser, welches kleine Mengen alkalischer 
Stoffe hält, rostet das Eisen an der Luft nicht. Unter wässri- 
gen Ammoniak, Kali oder Natron bleibt das Eisen Monate lang blank. 
Sättigt man Wasser bei 22° mit Kalihydrat, so reicht 1 Maafs dieser 
Lösung hin, um 2000 Maafs Wasser diese schützende Eigenschaft zu 
ertheilen; hält aber das Gemisch 4000 bis 5000 M. Wasser, so rostet 
das Kisen unter demselben; es rostet auch unter dem Gemisch mit 1000 
bis 2000 M. Wasser, wenn dasselbe fast ganz mit kohlensaurem Gas 
gesättigt wird. 1 Maafs einer gesättigten Lösung von kohlensaurem 
Natron kann mit 54 M,. Wasser verdünnt werden ; aber bei 59 M. Was- 
ser rostet das darin befindliche Eisen. 1 Maafs gesättigte Boraxlösung 
darf höchstens mit 6 M. Wasser verdünnt werden und 1 M. Kalkwasser 
höchstens mit 3 M., wenn das Eisen darunter nicht rosten soll. Die 
Ursache liegt nicht etwa darin, dass die Alkalien dem Wasser die Koh- 
lensäure entziehen, denn das Eisen rostet auch unter ausgekochtem Was- 
‚ser, welches mit kohlensäurefreier Luft in Berührung ist; beim Ver- 
mischen von lufthaltigem Wasser mit Kali wird zwar die Luft ausge- 
trieben ; aber diese Austreibung ist bei grofsem Ueberschuss des Wassers 
nur sehr unvollständig; auch treibt koblensaures Natron nur wenig Luft 
aus, und Borax keine, und dennoch schützen sie. PAYEN (Ann. Chim. 
Phys. 50, 305). — Schon lange vor PaYkN zeigte WETZLAR (Schw. 49, 
- 484), dass Eisen unter, selbst sehr verdünntem, Ammoniak und Kali 
nicht rostet, und unter gesättigten Lösungen von schwefelsaurem oder 
salpetersaurem Kali langsamer, als unter reinem Wasser, sofern nach 
ihm diese Flüssigkeiten weniger Luft absorbirt enthalten. Auch hatte 
Harn‘ (N. Quart. I. of Sc. 8, 262; auch Pogg. 14, 145) gefunden, dass 
Eisen unter Wasser, in welches Kalk oder Bittererde geworfen wurde, 
und selbst .in einem Gemisch von 1 'Th. Kalkwasser mit 4 'Th. Wasser 
nicht rostet. — Das Eisen rostet um so langsamer, je glatter seine Ober- 
fläche; der Rost erzeugt sich vorzüglich in den Rissen. Das reinste 
Eisen rostet am schnellsten; langsamer das harte, kohlenstoffreichere 
Stabeisen; hierauf folgt ‚weicher, dann harter Stahl; hierauf weiches, 
‘dann hartes. Gusseisen. Schwefelgehalt im Eisen befördert das Rosten, 
Phosphorgebalt scheint es zu erschweren. Unter dem lockeren Eisen- 
Oxydhydrat bildet sich eine fester am Eisen bängende dünne schwarze 
Haut [von Oxydoxydul?]. Durch Berührung mit Zink wird das Eisen 
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nur so lange vor dem Rosten unter Wasser geschützt, als sich das Zink | 
noch nicht mit einer Oxydhaut bedeckt hat., Zinn beschleunigt dureh 
seine Berührung das Rosten des Eisens. Mor. MEYER (J. techn. Chem. 
10, 833)..— Eine aus gusseisernen Teicheln-bestehende Wasserleitung 
verstopfte.sich in einigen Jahren durch Bildung 'tubereuloser Massen von 
Eisenoxydhydrat.. Nach PAYEN oxydirt sich graues Gusseisen leichter, 
als weifses, und selbst als Stabeisen ; in den eisernen Teicheln kommt 
graues und weifses Gusseisen gemengt vor; hält nun das Wasser zu 
wenig Alkali, um das Eisen ganz zu schützen, so oxydiren sich die aus 
srauem Eisen bestehenden Stellen, und erzeugen hier die Auswüchse 
von Rost. Lässt man auf solches Gusseisen ein Gemisch aus 75 Maafs 
lufthaltigem Wasser und 1 M. gesättigter Lösung von Kochsalz und 
kohlensaurem Natron wirken, so beginnt die Oxydation in 1 Minute , es 
entsteht zuerst weifsliches Eisenoxydulhydrat, und Eisenoxydoxydul- 
hydrat, welche sich in sröfserer Entfernung vom Eisen in Oxydhydrat 
verwandeln, und später bildet sich auch kohlensaures, und durch Oxy- 
dation von Siliciumeisen, kieselsaures Eisenoxydul. In Wasser, welches 
blofs Kochsalz hält, entsteht auch Einfachchloreisen. In Wasser, wel- 
ches 0,2 Proc. Natronhydrat und 0,6 Proc. Kochsalz hält, ist die Oxy- 
dation an den Entstehungspuncten mehr umschrieben, und verbreitet 
sich wurmförmig. An den oxydirten Stellen wird das Eisen graphit- 
reicher, schwärzer und weicher. PAYEN (Ann! Chim. Pyhs. 63, 409). 
Da dieses starke Rosten nur so selten bei den gusseisernen Wasserlei- 
tungen vorkommt, So scheint eine eigenthümliche Zusammensetzung des 
Gusseisens oder des Wassers hierzu nöthig zu sein. GM. E 
3. Glühendes Eisen, mit Wasserdämpfen in Berührung, 
verwandelt sich, unter Entwicklung‘ des Wasserstoffgases, 
in Oxyd-Oxydul, FeO,Fe?0°!, in kleinen Oktaedern. Gayv- 
Lussac, DESPRETZ (Ann. Chim, Phys. 1, 33). Auch bei längerer 
Einwirkung des Wasserdampfes entsteht kein höheres Oxyd. 
REGNAULT (Ann. Clüm. Phys. 62, 346). Nach Hatvpar (Ann. Chim. 
Phys. 46,70) sollen: sich Rhomboeder von Eisenoxyd bilden, denen des 
Eisenglanzes ähnlich; doch hat er sie nicht chemisch untersucht. — Nach 
STROMEYER (Pogg. 9, 475) nimmt das Eisen verschieden viel Sauerstoff 
auf, um so mehr, je höher die Temperatur, und je länger der Wasser- 
dampf einwirkt. Nach BucHotLz entsteht Oxydul. rare et 
6. Bei gewöhnlicher Temperatur und abzehaltener Luft 
yzerseizt das Eisen nicht das gut ausgekochte reine Wasser, 
es stehe denn mit elektronegativern Stoffen, wie mit ‚gebil- 
detem Eisenoxyd, mit Quecksilber u. s. w. in Berührung ; in 
diesem Falle sowohl, als beim Erhitzen bis zu 50 oder 60° 
zeigt sich eine schwache Wasserstoffgasentwicklung , und es 
scheint sich Eisenoxydoxydal zu erzeugen. HALL (Quart..J. of 
Sc.7, 55), GUIBOURT (Ann. Chim. Phys. 11 ‚43; auch J. Pharm. 4,241). 
7. Bei Gegenwart solcher Säuren, die nicht selbst leicht 
Sauerstoff abtreten, zersetzt das Bisen schnell das ‚Wasser 
und verbindet sich, unter Wasserstoffgasentwicklung ,. als 
Bisenoxydul mit den Säuren. Selbst in wässriger Kohlensäure er- 
EOIEARTT OR SS IE RER welche bei Zusatz von Kalk aufhört. 
lALL. | Ä i IT TEE 
&. Durch erhitztes Vitriolöl, durch Salpetersänre, unfer- 
chlorige Säure und andere Säuren, die den Sauerstoff minder 
fest halten, durch wässrige unterchlorigsaure Salze, and. in 
der Glühbitze ‚durch. salpetersaure Salze ,: chlorsaure‘ Salze, 
Salpetergas u. s. w. wird das Eisen auf deren Kosten‘ in 
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Oxyd verwandelt. Mit rauchender Salpetersäure verpufft gelinde er- 
hitzte Eisenfeile. Provsr. 


A. Eisensuburyd? 


Beim Verbrennen von Eisen im Knallgasgebläse entsteht nicht, wie _ 
beim Verbrennen in Sauerstoffgas, Hammerschlag, sondern eine ge- 
schmolzene, etwas schmiedbare Masse, welche sich in Salzsäure unter 
Wasserstoffgasentwicklung zu salzsaurem Eisenoxydul löst, und welche 
constant 6,79 Proc. Sauerstoff hält, also Fe+0 oder Fe3,FeO ist. MAR- 
CHAND (J. pr. Chem. 18, 184). 


B. Eisenoxydul. 


Protozyde de Fer. — Bildet sich beim Auflösen des Eisens 
in solchen wässrigen Säuren, die nicht leicht ihren Sauerstoff 


abtreten. 
Nicht für sich bekannt. 
LAVvoI- 
SIER, DÖBKE- BucH- BERZELIUS, GAY- 
PROUST. REINER. OLZ. früher später KLussac. 
Fe 27 77,143 73 76,9 77 77,22 77,62 77,94 
0) 8 22,357 27 23,1 23 22,78 22,38 22,06 


FeO 35 100,000 100 100,0 100 100,00 100,00 100,00 
(FeO = 339,21 + 100 = 439,21. BERZELIUS.) 


Verbindungen. a. Mit Wasser. — Eisenoxydulhydrat. — 
TuknARD’s Angabe, als sei dieses ein eigenthümliches, weilses, niedri- 
geres Oxyd, wurde von Proust, BucHouz und vorzüglich BERZKLIUS (Schw. 
22, 334) widerlegt. — Wird niedergeschlagen beim Vermischen 
eines aufgelösten Eisenoxydulsalzes, welches völlig frei von 
Oxydsalz ist, mit ausgekochtem wässrigen Kali bei abgehal- 
tener Luft. Die weifsen Flocken müssen bei völlig abgehal- 


tener Luft gewaschen und getrocknet werden. Man nimmt 
daher die Fällung durch Kali in einer Flasche vor, welche man hierauf 
völlig mit ausgekochtem Wasser füllt, und verschliefst. Nachdem sich 
der Niederschlag gesetzt hat, decanthirt man die Flüssigkeit bis auf 
eine kleine Schicht mit dem Heber; hierauf füllt man die Flasche wieder 
mit kochendem Wasser, welches so langsam zufliefst, dass der Nieder- 
schlag nicht aufgerührt wird, schüttelt und verstopft, und reinigt so 
wiederholt durch Subsidiren und Decanthiren, so schnell als möglich, 
weil das Eisenoxydul das Wasser bei längerer Berührung zersetzt, und 
sich in Oxydoxydul verwandelt. Man bringt hierauf den hellgrünen 
Niederschlag; schnell in eine tubulirte Hetorte, deren Hals mit einem 
Hahn versehen ist, aus welchem ein nach unten gebogenes 28 Zoll langes 
Rohr in Quecksilber tritt, übergiefst den Niederschlag mit etwas Aether, 
verschliefst den Tubus, erwärmt, bis der Aetherdampf nebst der Luft 
der Retorte durchs Quecksilber entwichen ist, und bewirkt, während 
die Retorte warm erhalten wird, durch Abkühlen der Röhre, dass sich 
darin das Wasser verdichtet, bis der Niederschlag trocken ist. Nach 
geschlossenem Hahn lässt man erkalten, füllt die Retorte mit Wasser- 
stoffgas, und leert ihren Inhalt unter einer mit Wasserstoffgas gefüllten 
Glocke möglichst schnell in kleine weitmündige gut zu versohliefsende 
Flaschen aus. Fällt man ein Eisenoxydulsalz, statt durch Kali, durch 
überschüssiges Ammoniak , so entwickelt der Niederschlag bei längerem 
Stehen Wasserstoffgas, färbt sich immer dunkler, und wird, auf obige 
Art getrocknet, zu schwarzem, Ammoniak-haltendem, Eisenoxydoxydul. 
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‚ 
G. Scnmmr (Ann, Pharm. 36, 101). — Das getrocknete Hydrat ist 
eine schön grüne, bröcklige, leicht zerreibliche Masse. G. 
SCHMIDT. Die grüne Färbung ist wohl von einer anfangenden Oxyda- 
tion abzuleiten. Nicht magnetisch. Wörter u. Liesie. — Es 
verwandelt sich an der Luft augenblicklich, unter einer, oft 
bis zum Erglühen gehenden, Wärmeentwieklung in Eisen- 
oxyd. Eis absorbirt kohlensaures Gas mit Heftigkeit, wobei 
es heifs und schwarz wird, und löst sich in wässrigen Säuren 
unter starker Wärmeentwicklung. G. Scamipr. — Erhitzt man 
die Klüssigkeit, in welcher die weifsen Flocken des Hydrats 
gefällt wurden, bis zum Kochen, so. werden sie schwarz, 
nach Wörter u. Liesie durch Bildung von schwarzem: Eisen- 
oxydoxydulhydrat, durch hinzugetretene Luft. Das noch 
feuchte Oxydul wird an der Luft schnell zu schmutziggrimem 
Oxydoxydulhydrat, dann zu gelbbraunem Oxydhydrat. 


b. Mit Säuren zu Eisenoxydulsalzen, Die Affınität des 
Oxyduls zu den Säuren ist beträchtlich, Die Eisen- 
oxydulsalze sind im trocknen Zustande meistens weils, 
im gewässerten blass grünlichblau. “ Die löslichen zeigen 
erst einen süfslichen, dann einen Tintengeschmack. Sie 
verlieren beim Glühen ihre Säure, wenn diese flüchtig ist; 
der bei abgehaltener Luft erhaltene Rückstand ist Eisen- 
oxyd, falls die Säure, wie Schwefel- oder Salpeter- Säure, 
ihren Sauerstoff leichter abtritt, oder Oxydoxydul, falls sie 
ihn fester gebunden hält, wie Kohlensäure, oder metallisches 
Eisen, wenn es eine organische Säure ist. Vor dem Läthrohr. 
zeigen sie gegen kohlensaures Natron, Borax und Phosphorsalz das Ver-. 
halten des Eisenoxyds. Sie entziehen der Luft und mehreren 
sauerstoffhaltigen Verbindungen, namentlich dem Wasser bei 
Gegenwart von Chlor, der unterchlorigen Säure, der erhitz- 
ten Salpetersäure und dem in Säuren zelösten Silber-. Gold- 
oder Palladium-Oxyıd den Sauerstoff, und verwandeln sich 
dadurch in Eisenoxydsalze; ist keine überschüssige Säure 
vorhanden, nm alles gebildete Bisenoxyd gelöst zu erhalten, 
so fällt ein Theil desselben als gelbbraunes, basisches Salz 
nieder. So lange die Salpetersäure noch nieht alles Oxydulsalz in 
Oxydsalz. verwündelt hat, bteibt das aus der Salpetersäure ausgeschie- 
dene Stickoxyd vom übrigen Eisenoxydulsalze mit dunkeigrünbrauner 
Farbe absorbirt. — Im Kreise einer 100paarigen Volta’schen 
Säule setzt die concentrirte Lösun® des schwefel- oder salz- 
sauren Eisenoxyduls an den Platindrath, welcher die —El. 
zuführt, metallisches Eisen in kleinen Körnern ab.  Taucht 
hierbei der +Polardrath in Kochsalzlösung , welche dureh feuchten Thon 
vom salzsauren Eisenoxydul getrennt ist, so. erhält man das Eisen im 
kleinen schilleruden Krystallen, welche magnetische Polarität zeigen. 
Becouverei. — Zink schlägt aus der ganz neutralen Lösung des 
schwefel- oder sals-sauren KEisenoxyduls in einer verschlos+ 
senen Flasche, neben oxydirtem Eisen, auch metallisches 
nieder, welches sich theils ans Zink, theils an die ihm zu- 
nächst befindliche Wandung des Glases absetzt. EıschER 


Eisenox,ydul: 4179 


(Pogg. 9, 266). . Tauchen Zink und Kupfer, welche zusammengelöthet 
sind, in die neutrale salzsaure Lösung, so setzt sich: das Eisen an das 
Kupfer als eine blauweifse, metallglänzende , sehr zerreibliche Masse, 
welche durch‘’schwaches Glühen in Wasserstoffgas sehr zähe wird. CA- 
PITAINE (N. Ann. Chim. Phys. 2, 126); — Antnon (Repert. 77,121) 
erhielt mit Zink kein. Eisen, sondern hellgrüne, sich dunkler färbende 
Flocken von Eisenoxydoxyd ulhydrat. War hier die Luft völlig abgehalten? 
— Hydrothion fällt blofs die Eisenoxydulsalze, welche eine 
schwächere Säure enthalten, wie wässriges saures kohlen- 
saures und neutrales klee-, wein- und essig-saures Oxydul, 
bis ir den 3 zuletzt zenannten Salzen die Säure etwas vor- 
waltet, Gay-Lussac; auch das benzoesaure, und selbst ein 
wenig das schwefel- und salz-sanre, wenn letztere 2 Salze 
völlix mit Basis gesättigt sind, GRrIscHow (Schw. 27, 185). Das- 
selbe fand! WACKENRODER (N Br. Arch, 16, 118); nach Demselben fällt 
Hydrothiom aus essigsaurem Eisenoxydul , oder aus mit essigsaurem: Kali 
versetztem schwefel- oder salz-saurem,,, sehr viel Eisen „ doch. auch bei 
einem Ueberschusse von essigsaurem Natron nicht alles, Der schwarze 
Niederschlag ist gewässertes Einfachschwefeleisen, welches 
sich an der Luft rostbraun' färbt. Dasselbe löst sich leicht in Salz- 
oder Schwefel-Säure und auch in viel Essigsäure, wofern es nicht über- 
schüssigen Schwefel hält. WACKENRODER. Die ähnlichen Niederschlüge 
des Kubalts und Nickels 'oxydiren sich; an der Luft viel langsamer. 


Denselben Niederschlag geben, unter vollständiger Fällung 
des Eisens, sämmtliche Kisenoxydulsalze bei Zusatz eines 
Hydrothionalkali’s, in dessen, Ueberschuss er sich nicht: löst. 
Nur eine Spur löst sich in Hydrothionammoniak, setzt sich aber an der 
Luft, oder bei Zusatz von hydrothionigem Ammoniak wieder ab. WaA- 
CKENRODER. Eine sehr verdünnte Eisenlösung färbt sich mit Hydrothion- 
Ammoniak durch suspendirtes Schwefeleisen grün. — Aetzwende fixe 
Alkalien fällen alles Eisen als weifses Hydrat, welches sieh 
an der Luft schmutziggrün, dann rostbraun färbt. Ammoniak 
schlägt einen Theil des Eisens als Hyırat nieder, der andere 
bleibt in der Klüssickeit gelöst, welche sich an. der Luft, mit 
einer erst: grünen, dann braunen Haut bedeckt. Ist das Oxy- 
dulsalz zuvor mit Salmiak versetzt, so gibt Ammoniak gar 
keinen Niederschlag, sondern bildet ein blassgrünes Gemisch 
von gleichem Verhalten an der Luft. — Einfach-kohlensaures 
Kali oder Natron und anderthalb-kohlensaures Ammoniak fällen 
weilses kohlensaures Oxydul, welches sich an der Luft bald 
grün und braun färbt, und sich bei Zusatz von Salmiak in 
der Flüssigkeit löst, die sich an der Luft grün, dann braun 
trübt. — Zweifach-kohlensaures Kali oder Natron gibt unter 
Freiwerden von Kohlensäure denselben Niederschlag ; sind 
jedoch die Lösungen verdünnt, so entsteht ein klares Gemisch, 
welches. erst beim Kochen kohlensaures Oxydul, absetzt,, und 
an der Luft grünes Oxydoxydulhydrat fallen, lässt. — Kohlen- 
saurer Kalk fällt nicht die Eisenoxydulsalze. Fuchs. — Phosphor- 
sanres Natron fällt (bis zu 1000lacher Verdünnung , PFAFF) 
weilses phosphorsanres Eisenoxydul, sich an der Luft blau- 
erin farbend. — Arsensaures Natron fällt (bis zu 1009facher 
erdunnung,„ Prars) weilses arseusaunes Oxydul , sıch an der 
kuft schmutzig,grün: färbend. — Kleesäure und Sauerkleesalz:; 
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färben die Eisenoxydulsalze gelb, und fällen nach einiger 
Jıeit gelbes kleesaures Oxydul, welches bei Anwendung 
einfach-kleesaurer Alkalien sogleich niederfällt. — : Einfach- 
Cyaneisenkalium gibt. wofern seine Lösung durch Kochen 
von Luft befreit wurde, und das Eisensalz durchaus kein 
Öxyd enthält, einen weifsen, sonst einen bläulichweifsen Nie- 
derschlag, der sick an der Luft in Berlinerblau verwandelt. 
— Anderthalb-Cyaneisenkalium gibt auch bei grofser Verdün- 
nung einen blauen Niederschlag von Berlinerblau. — Galäpfel- 
tinctur färbt und fällt nicht die Eisenoxydulsalze, wenn sie ganz frei 
von Oxydsalzen sind; aber an der Luft färbt sich das Gemisch violett- 
schwarz. Nach Prarr färbt und fällt Galläpfeltinctur wässriges Saures 
kohlensaures Eisenoxydul purpurn. Ein HE ne Hei, 
. Die nicht in Wasser löslichen Oxydulsalze lösen sich in 
wässriger Salzsäure. Ihre wässrige und ihre salzsaure Auf- 
lösung absorbirt viel Salpetergas, mit dunkelbrauner Färbung, 
— $, schwefelsaures und salzsaures Eisenoxydul. PERS a" 


+6. Eisenoxyd-Oxydul. 2 

Deutoxyde de Fer. — Mit dem Namen Eisenoxyd-Oxydul 
sind Oxyde des Eisens zu belegen, die’ mehr Sauerstoff als 
das Oxydul und weniger als das Oxyd enthalten, und als 
Verbindungen des Oxyduls mit dem Oxyd nach verschiedener 


Verhältnissen betrachtet werden können.’ “ aa 
a. Hammerschlag. — 6FeO,Fe?O0:. — Beim Glühen des 
Eisens an der Luft bilden sich 3 Schichten von Hammer- 
schlag, welche sich leicht (rennen lassen. Die’innere Schicht, 
6FeO, Fe?0°®, ist schwarzgrau, poros, spröde und retracto-. 
risch. — Die äufsere Schicht: hält eine gröfsere Menge von Eisenoxyd, 
nach veränderlichem Verhältnisse; sie ist röthlich eisenschwarz, dicht, 
spröde, von schwarzem Pulver, und stärker vom Magnet anziehbar , als 
die innere. Der Oxydgehalt der äufsern Schicht beträgt 32bis 37 Prac. 
und ihre äufserste Lage hält sogar 52,8 Pröcent. MOSANDER ( Poyg. 
6, 35; auch Schw. 47, 81). Spec. Gew. des Hammerschlags 5,48. 
P. Bounzay. Br er I 2 


Oder: .- -MosSANDER. BERTHIER 

SFe 216 75 6FeO 210 72,92 72,56 64,2 
90 72 25 Fe203 78 27,08 : 26,41. 35,8 

RR: ' Kieselerde 14084 ER 

6FeO,Fe203 288 100 288 100,00 100,00 100,0: 


BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 27, 19; auch Schw. 43, 319) betrachtet: 
den Hammerschlag als 4FeO,Fe203; MoösAnDer leitet die von BERTHIER 
gefundene gröfsere Menge von Eisenoxyd von dem Umstande ab, dass 


BERTHIER die innere und äufsere Schicht zusammen untersuchte. 

.b. Magneteisen. — FeO,Fe?0°. — Findet sich natürlich, 
auch in manchen Meteorsteinen. — Büdung. 1. Beim raschen Ver- 
brennen-des Eisens in Sauerstoffgas oder in der Gebläseluft. 
MwrschERLICH (Pogy. 15, 682). — 2. Beim. Glühen des Eisens. 
‚X oder des Hammerschlags, RecnauLr) in einem Strom von 
Wasserdampf. Gay-Lussac, DesprerZ. Die Eisenplatten, welche 
zur Abhaltung der Feuchtigkeit unter den Sohlstein der Hoheisenöfen 
gelegt werden, und Glühhitze erhalten,. verwandeln sich in 6 bis 10 
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Jahren durch die Feuchtigkeit des Erdbodens völlig in theils krystalli- 
sches, theils derbes retractorisches (nicht attractorisches) Magneteisen; 
eben so die untere ‚Seite der Frischböden, welche mit Wasserdampf in 
‚Berührung. kommt. Koch (Ueber krystali. Hüttenproducte S. 17). — 
3. Beim Schmelzen von Kinfachchloreisen mit trocknem koh- 
lensauren Natron bei schwacher Glühhitze und Ausziehen des 
Chlornatriums mit Wasser erhält man Magneteisen als schwar- 
zes, schweres Pulver. Liesıs u. WÖHLER (Pogy. 21, 582). [Er- 
‚folgt hierbei die höhere Oxydation des Eisens durch den Sauerstoff der 
‚Luft oder durch den der Kohlensäure im kohlensauren Natron 2 
Das natürliche ist nach Fig. 2, 3, 5, 6 u. a. zum regulären 
System ‘gehörigen Gestalten krystallisirt; wenig spaltbar 
nach 0. Härter als Flussspath; von 5.094 spec. Gewicht; 
“von imuschligem Bruche, eisenschwarz, von schwarzem Pul- 
ver. Leichter schmelzbar, als Kisen. Vor dem Löthrohr schwierig. 
Reiractorisch und oft attractorisch. — Das nach (2) gebildete 
Oxydoxydul hat 5,40 spec. Gew. P. BouLLay. ES zeigt 
Krystalle von: Fig. 1, 4 und 8. Kocn. 2 


GAY- 

i | BERZELIUS. Fuchs. DESPRETZ. Lussac. 
En Norra. natürl. nach (2) bereitet. 
8Fe s1 71,68 71,86 71,91 72,46 72,5 
40 32 23,32 28,14 23,09 27,54 27,5 


Fe30% 113 100,00 100,00 100,00 100,00 100,0 
BERZELIUS. KucHs. VAUQUKLIN. KOBELL. 


Oder :, Norra. _ natürl. Brasilien. Schwarzen- 
Ya) | stein. 
FeO: 35 830,97 31 30,88 23 25 
Ke203 78 69,03 69 68,40 72 75 
FeV,Fe203 113 100,00 100 99,28 100 100 


.. (Fe30% — 3.339,21 + 400 — 1417,63. BenzeLıvs.) 

‚Für die Analyse. des Magneteisens von Schwarzenstein passt die Formel 
3Fe0,4Fe203, wahrscheinlich hält es Eisenglanz beigemengt. v. KoBkLı, 
(Schw. 62, 1955 64, 429; J. pr. Chem. 1, 86). Karsıen’s Analysen 
"verschiedener Arten von Magneteisen s. in (Karsten’s Arch. f.. Bergb. uw. 
‚ Hüttenk. 16,.17). — Auf der Sohle der Puddlingsöfen entsteht ein Ge- 
‚menge von kieselsaurem Eisenoxydul und Magneteisen; letzteres: findet 
sich in Drusen von regelmäfsigen Tetraedern, enteckten Oktaedern und 
‚Bhombendodekaedern; dieselben lösen sich in Salzsäure unter Bildung 
von .Kieselgällerte, und halten 35 Proc.. Eisenoxydul, 58 Eisenoxyd 
und 7 Kieselerde. LAunEnT u. HoLms (Ann. Chim. Phys. 60, 330; auch 
-J. pr. Chem. 7, 339). Wohl ein Gemenge von 3(FeO0,Fe203) und von 
-Fe0,Si02. > ; . 
Zersetzungen ‚des Eisenoxyd-Ozyduls. 1. Durch Kehle im. der: 
Weifsglühhitze zu Metall. Gepulverter Hammersehlag, in einem 
 Kohlentiegel geglüht, zeigt. sich nach aufsen in weiches, pulvriges, 
 schwarzblaues Eisen verwandelt; hierauf folgt mehr nach innen oliven- 
grünes Eisen, welches sehr rein, frei von Kohlenstoff und Sauerstoff ist, 
dann bis zu innerst ein Gemenge von olivengrünem Eisen und unzer- 
setztem Hammerschlag; nirgends hat sich. oxydfreies Oxydul erzeugt. 
Berner. — 2%. Durch Wasserstoffgas bei jeder Temperatur 
zwischen ungefähr 400° und der stärksten Hitze des Wind- 
ofens zu Metall; überhaupt bei derselben Temperatur, bei 
welcher umgekehrt Wasser durch glühendes Eisen zerseizt 
wird. Gay-Lussac (vel. I, 121, unten). — Auch Ammnoniakgas er- 
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ducirt in der Glühhitze das Eisen. — Das Ferrim pulveratum möchte 


durch Reduction des .‚gepulverten Hammerschlags mittelst des \Vasser- 


stoffgases ih einer eisernen Röhre am besten zu bereiten sein. — 
3. Kohlenoxydgas verhält sich wie Wasserstoflgas; es re- 
dueirt ‚das glühende Eisenoxydoxydul unter Ko lensäurebil- 
dung zu Metall. während die Kohlensävre durch glühendes 
Eisen unter Bildung. von Eisenoxydoxydul zu Kohlenoxyd 
redueirt wird. :DESPRETZ (Ann. Chim. Phys. 43, 222,; auch ‚Pogg. 
18, 159) GÖBEL (J. pr. Chem: 6, 386)5 LepLAay u. LAURENT (Ann. 
Chim. Phys. 65, 404). — Auch wenn das kohlensaure Gas mıt einem 
gleichen Maafse Kohlenoxydgas gemengt ist, verwandelt es glühendes 
Eisen in Oxydoxydul. Laurene (Ann. Chim. Phys. 65, 423). — 
4. Durch Kalium und Natrium bei ungefähr 300°, unter 
"schwacher Liehtentwieklung, zu Metall. — 5. Durch Glühen 
mit Schwefel in »schweflige Säure und Schwefeleisen. — 6. 
Im feingepulverten Zustande mit weniger verdünnter Salz- 
säure behandelt. als zur völligen Lösung erforderlich ist, 
zerfällt es in sich auflösendes Oxydul, und in ungelöst blei- 
bendes rothes Oxyd. BERZELIUS (Schw. 45, 291). 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Eisenoxydoxydul-Hy- 
drat. — a. Schmulzig-grünes. — Durch kurzes Aussetzen 
des weisen Eisenoxydulhydrats an die Luft, oder durch Fällen 
eines Gemisches von Eisenoxydulsalz und wenig Eisenoxyd- 
salz durch Ammoniak oder Kali erhält man ein schmutzig- 
grünes Kisenoxydoxydulhydrat, welches an der Luft schnell 
in rosibraunes Kisenoxydhydrat übergeht. | | 

8. Schwarzes. — Fällı aus der salzsauren Lösung des 
Magneteisens, oder aus einem Gemisch von Eisenoxydulsalz 
und Eisenoxydsalz in den Verhältnisse, dass auf 1 At. Oxydul 
1 At. Oxyd'kommt , bei Zusatz von Ammoniak oder Kali nieder. 
— “1. Die-gelbe Lösung des Magneteisens in Salzsäure gibt mit Ammo- 
niak veinen braunschwarzen Niederschlag, der selbst noch in der Fluüs- 
sigkeit magnetisch ist, so dass er sich 'um einen eingetauchten Magnet 
sammelt. Er lässt sich auf dem Filter auswaschen, ohne ‚sich. höher. zu 
oxydiren. Lienie u. Wönter \(Pogg. 21, 5835 auch May. Pharm. 34, 
133). — 2. Denselben’Niederschlag erhält man durch Mischen von'schwe- 
felsaurem 'Eisenoxyd- Ammoniak 'und Eisenvitriol in dem Verhältnisse, 
dass das Eisenoxyd 3mal so viel Sauerstoff hält, als das Oxydul, und 
Fällen mit Ammoniak. Beträgt die Menge des Eisenvitriols ‘mehr, so 
fällt üherschüssiges Oxydulhydrat nieder, welches sich. schneller oxy- 
dirt; bei überschüssigem Eisenoxydsalz fällt freies Eisenoxydhydrat nie- 
der, von welchem das Oxydoxydulhydrat durch .den Magnet ‚getrennt 
werden kann. Asıch (Pogg. 23, 354). — 3. Man nimmt 2 gleiche Theile 
Eisenvitriol; den einen löst man in Schwefelsäure-haltendem Wasser 
und :oxydirt ihn in der Siedhitze durch, in kleinen Antheilen zugefügte 
Salpetersäure. Den andern Theil des Eisenvitriols löst man in ausge- 
kochtem Wasser. Hierauf mischt man beide Lösungen, schlägt das Ge- 
-„misch noch heifs durch, auf einmal im Ueberschuss zugefügtes Ammo- 
niak nieder, und erhitzt den braunschwarzen Niederschlag mit der Flüs- 
sigkeit noch einige Minuten zum Kochen. Das gefällte Oxydoxydulhydrät 
wird auf dem Filter gesammelt und gewaschen, wobei es sich nicht 
höher ooxydirt, dann bei gelinder Wärme getrocknet. WÖHLER (Ann. 
Pharm. 22,.56). INach dieser Vorschrift sollte 2FeO,Fe203 ‚entstehen; 
aber, wenn nicht schon durch noch vorhandene Salpetersäure oder Luft- 
zutritt der Oxydgehält vermehrt wird, so geschieht dieses ohne Zweifel 
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durch Waässerzersetzung.] — Eben so verfährt MERCER (Phil. Mag. J. 
20, 340), nur, dass er die etwa im Ueberschuss zugefügte Salpetersäure 
zuvor durch Einkochen verjagt, und dass er die Fällung, statt durch 
Ammoniak, durch Kali unter Kochen vornimmt. Der Niederschlag Zeigt 
unter dem Mikroskop braune durchsichtige Blättchen. — 4. BÖTTGER (Bei- 
träge 2, 12) fällt oxydfreien Eisenvitriol durch kohlensaures Natrun, 
wäscht den Niederschläg einigemal durch Decanthiren, und kocht ihn 
dann mit ziemlich concentrirter Kalilauge. So erhält nıan ein samımet- 
‚sehwarzes Pulver, welches viel weniger geneigt ist, sich höher zu oxy- 
diren, als das durch Ammoniak erhaltene. [Beim Kochen des Nieder- 
schlags mit Kali bei abgehaltener Luft entwickelt sich kein Wasserstoff- 
gas, und der Niederschlag bleibt grauweifs. '6m.] — 5. NoeL (N. J. 
Pharm. 1, 62) fällt Eisenvitriol dureh kohlensaures Natron, wäscht das 
kohlensaure Eisenoxydul durch Decanthiren, lässt es auf Leinen ab- 
tröpfeln , und erhitzt es dann im gusseisernen Kessel unter beständigem 
Umrühren, bis es trocken ist. Hierdurch verwandelt es sich in ein 
sanimetschwarzes Pulver. Souskinan erhielt so eih nicht rein schwar- 
zes Präparat, welches mit Salzsäure noch Kohlensäure entwickelte. — 
6. Prruss erhält 4 Th. gepulvertes Eisen mit 5 'Th. Eisenoxyd und der 
2 bis Sfachen Wassermenge im Kolben einige Zeit in. gelindem' Kochen. 
Das Gemenge wird unter Entwicklung stinkenden Wasserstoflgases bald 
dunkelbraun, daun schwarz. Entwickelt sich kein Gas mehr, und setzt 
sich das erzeugte schwärze Pulver leicht ab, 'so schlämmt er es vom 
übrigen Eisen ab, bringt es auf ein Filter von lockerem grauen Fliefs- 
papier, wickelt dieses nach dem Ablaufen des Wassers in viel: Papier 
ein, und trocknet es rasch in heifser Luft. Das schwarze, sehr lockere 
- Pulver löst sich in Säuren ohne Gasentwicklung,, und wird daraus durch 
‚Alkalien schwarz gefällt. — Man trockne das Präparat nicht in der 
Wärme, weil es sich sonst durch Oxydation bräunt. Das Eisenoxyd 
gibt hierbei keinen Sauerstoff an, das Eisen „ab, sondern durch seine 
prädisponirende Affinität zum Eisenoxydul veranlasst es das Eisen zur 
Zersetzung des Wassers. Zink, mit Eisenoxydhydrat und Wasser 
gekocht, wird nicht oxydirt; eben so wenig disponiren die Hydrate der 
Alaunerde oder des Chromoxyds die Oxydation des Eisens. WÖHLER 
(Ann. Pharm. 28, 92). 

Has schwarze Eisenoxydoxydulhydrat erscheint nach dem 
Trocknen in braunschwarzen, spröden, sehr magnetischen 
Stücken von muschligem Bruche, und dunkelbraunem Pulver. 
Es hält ungefahr 7 Proc. Wasser, und verliert dieses beim 
Erhitzen in einer Retorte, wobei schwarzes Oxydoxydul bleibt. 
An der Luft erhitzt, wird es zu Eisenoxyd. Aus seiner gel- 
ben Lösung in Salzsäure wird es durch Ammoniak unver- 
ändert gefällt. Wönrer. 

Der Eisenmohr, Aettiops martialis Lemeryi, ist ein Gemisch von 
- Eisenoxyd und Eisenoxydul, je nach seiner Bereitungsweise nach vor: 
- schiedenen Verhältnissen, und zum "Theil gewässert. 

Wasserfreien Aethiops liefern folgende Methoden: 1. Man leitet 
Wasserdampf über glühendes Eisen, oder besprengt glühende Eisenfeile 
oder Nägel wiederholt mit Wasser, bis sie zerreiblich geworden sind. 
Hier entsteht FeO,Fe203. — 2. Man glüht ein inniges Gemenge von 56- 
pulvertem Eisen und Eisenoxyd, in einen Tiegel fest eingestampft, nach 
dem Verschliefsen desselben heftig 2 Stunden lang. Um hierbei FeO, Fe203 
zu erhalten, sind auf 27 Th. (1 At.) Eisen 312 Th. (4 At.) Fe203 nöthig. 
VavousgLın und BucnoLz schreiben, in der Absicht, reines Eisenoxydul 
zu bereiten, auf 27 Th. Eisen nur 95 Th. (etwas über I At.) Eisenoxyd 
vor; dasProduct muss dann noch metallisches Eisen halten. — 3. Man mengt 
Eisenoxydhydrat mit soviel Olivenöl, dass ein, feuchtes Pulver entsteht, 
und glüht in einem bedeckten 'Tiegel oder in einer Retorte; statt Oxyd- 
hydrat dient nuch trocknes Oxyd, und statt Oel Wachs oder Essig, 


rn 
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letzterer in gröfserer Menge angewandt, worauf man in der Retorte de- 
stillirt und den Rückstand bis zum Glühen erhitzt. Die aus diesen Stoffen 
zurückbleibende Kohle dient zur theilweisen Reduction des Oxyds; be- 
trägt aber ihre Menge zu wenig, so bleibt überschüssiges Oxyd; bei zu 
viel bleibt Kohle beigemengt , oder diese reducirt bei starker Hitze einen 
Theil des Oxydoxyduls zu Metall. Kin Okaa ff 


+ f 

.  .Gewässerter Aethiops. 1. Mau setzt Eisenfeile, in einem weiten 
Gefäfse mit einer hohen Wasserschicht übergossen, längere Zeit unter 
öfterem Umrühren der Luft aus, decanthirt von Zeit zu Zeit. das. sich 
bildende schwarze leichtere Pulver von der übrigen Eisenfeile, sammelt 
es schnell auf dem Filter und trocknet es schnell bei mäfsiger Wärme. 
Lemery. Befeuchtet man die Eisenfeile nur mit wenig Wasser, und 
rührt um, so erfolgt die Oxydation viel rascher , unter Wärmeentwick- 
Jung, so dass das verdampfende Wasser zu ersetzen ist, und nach 5 
Tagen lässt sich viel Eisenmohr abschlämmen. CAvrzzaLı. Dieses Prä- 
parat kommt ohne Zweifel mit dem (III, 182) beschriebenen schwarzen 
Eisenoxydoxydulhydrat überein, und die viel schnelleren Darstellungs- 
weisen desselben nach Prekuss und WÖHLER sind vorzuziehen. 

b. Mit Säuren zu Eisenoxydorydul-Salzen. — Sie wer- 
den erhalten durch unvollkommene Oxydation der Eisenoxydul- 
salze, oder durch unvollkommene Desoxydation der Eisen- 
oxydsalze, oder durch Vermischen von Eisenoxydulsalzen 
mit Eisenoxydsalzen, oder durch Auflösen von Eisenoxyd- 
oxydul in Säuren. Sie sind meistens lebhaft grün. bräunlich 
oder gelb, und schmecken eisenhaft. Sie verwandeln sich 
durch Oxydation, gleich den Oxydulsalzen, in Oxydsalze. 
Mehrere oxydirbare Körper, wie Hydrothion, Metalle u. s. w., 
verwandeln sie umgekehrt durch Entziehung von Sauerstoff 
in Oxydulsalze. Sie können als blofse (‚emische von Oxydul- 
salzen und Oxydsalzen betrachtet werden. und zeigen viele 
Reactionen, welche der einen oder andern Art dieser Salze. 
zukommt. KEigenthümlich für sie ist der grüne, schwarze 
oder, bei noch mehr Oxydsalz, braunschwarze Niederschlag 
mit Alkalien, und der blane mit Cyankalium ; mit den Oxydul- 
salzen haben sie die blaue Fällung durch Anderthalb - Cyan- 
eisenkalium gemein; und mit den Oxydsalzen die Reaction 
Segen Meconsäure, Galläpfeltinetur, Schwefelblausäure und 

infach-Cyvaneisenkalium. | ft 1 | 
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Rothes Eisenoryd, Perozyde de Fer. Kommt vor als Eisenglanz, 
Rotheisenstein und Maertit. | urn 

Darstellung. 1. Man glüht längere Zeit das Metall oder 
das Oxydoxydul an der Luft. Crocus Martis adstringens. — 
3. Man glüht Eisenoxydhydrat. — 3. Man glüht heitig cal- 
cinirten Eisenvitriol oder halb-schwefelsaures Eisenoxyd. 
Kolkothar, Caput mortuum Vitrioi. — 4. Man oxydirt das Eisen 
durch Salpetersäure, dampft ab und glüht. — 5. Man lässt 
1 Th. Eisenfeile mit 3 Salpeter verpuffen, und zieht das Kali 
mit Wasser aus. Crocus Martis Zweiferi. f 

Eigenschaften. Der Eisenglanz hat als Grundform ein spitzes 
Rhomboeder, Fiy. 151, ferner Fiy. 153, 155, 156, 157; 9:5 = 


/ \ 
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87° 9°; ri :r3 oder r5 — 92° 51°; etwas spaltbar nach r. Hauy. 
Spec. Gew. 5.251 Mons. Weicher als Quarz; stahlgran, von 
braunrothem Pulver. Lässt in dünnen Blättchen. wie es als 
Eisenglimmer vorkommt, das Licht ‚mit rother Farbe durch- 
fallen. Der Rotheisenstein ist meist von fasrigem Gefüge, 
minder hart, braunroth und höchstens von 4,7 spec. Gewicht. 
— Der Martit, wiewohl reines Eisenoxyd, krystallisirt in re- 
gelmäfsigen Oktaedern, also wohl Dimorphie. Kokıı (Schw. 
62, 196). — Das künstliche Eisenoxyd, durch heftiges Glühen 
des schwefel- oder salpeter-sauren Oxyds erhalten, ist stahl- 
rau und metallisch; bisweilen, durch Erhitzen des Andert- 
-halbchloreisens in Iufthaltigen Gefäfsen entstanden, zeigt es 
sich in denselben Blättchen sublimirt (Fig. 153, mit überwiegenden 
p-Flächen). wie der Eisenglimmer, und mit rother Farbe durch- 
‚sichtig. So auch in einem Töpferofen, worin mis Kochsalz glasirt wurde. 
Mırsch£rLich (Pogg. 15, 630). 


Bucn- Garv- Stro- BErzk- Dörk- Tnom- 

012. LUSSAC. MEYER. LIUS. REINER. SON. 

2Fe 54 69,23 70,42 70,27 69,85 69,22 69 69,965 
30 24 30,77 29,538 29,73 30,15 30,78 31 31,035 


Fe203 78 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100 100,000 
(Fe203 — 2.339,21 + 300 — 978,42. BERZELIUS.) 


Zersetzungen. 1. Durch gelindes Glühen mit Kohle zu 
Eisenoxydoxydul; durch stärkeres zu Metall. Kisenoxyd, im 
Kohlentiegel weifsgeglüht, liefert zunächst der Kohlenwandung nicht 
eher Metall, als bis das übrige Oxyd bis ins Innerste in Oxydexydul 
‚verwandelt ist. BERTHIER. Diese Reduction auch der nicht von der Kohle 
berührten Theile des Oxyds zu Oxydoxydul ist vom Kohlenoxydgas ab- 
zuleiten. Glüht man in einer Porcellanröhre, am einen Ende verschlos- 
sen, 2 weit von einander entfernte Platintiegel, deren einer ein Stück 
Kohle, ‚der andere ein Stück Eisenglanz hält, so entwickelt sich Koh- 
lenoxydgas: mit kohlensaurem Gas, und der Eisenglanz wird zu Metall 
reducirt. Denn der Sauerstoff der Luft in der Röhre bildet mit der Kohle 
Kohlenoxydgas, welches durch das Eisenoxyd in Kohlensäure, und durch 
‘die Kohle wieder in Kohlenoxyd verwandelt wird u. s. f. Ist die Röhre 
mit Stickgas gefüllt, so erfolgt die Reduction viel langsamer ; hier dient 
die kleine Menge von Sauerstoff und Wasserstoff in der Kohle, die sich 
als Kohlenoxydgas und Wasserstoffgas entwickeln, zur Einleitung der 
Reduction. LEPLAY u. LAURENT (Ann. Chim. Phys. 65, 403; auch J. 
pr. Chem. 13, 284). — Dass in BERTHIER’s Versuch nicht eher metalli- 
sches Eisen entsteht, als wenn alles Eisenoxyd in Oxydoxydul verwan- 
delt ist, lässt sich nicht aus dem von der Kohlenwandung aus in das 
Innere dringenden Kohlenoxydgas erklären, da dieses nicht durch das 
-Oxydoxydul hindurchgehen kann, ohne es zu Metall zu reduciren; es 
ist daher eine Durcheinanderschiebung der Atome, wie bei galvanıschen 
Zersetzungen anzunehmen, wobei sich der Sauerstoff des Oxyds aus 
dem Innern gegen die Kohlenwandung begibt. Denn auch Kupfer, mit 
"Kupferoxyd umgeben, verwandelt sich beim Glühen bis zu beträchtlicher 
Tiefe in Kupferoxydul, in welches auch das Oxyd übergeht, und bei 
‚diesem Versuche wirkt doch kein Gas ein. DEGEN (Ann. Pharm. 29, 
261). — Auch BECOUERRKL (Ann. Chim. Phys. 49, 131) nimmt bei BER- 
THIER’s Versuch eine solche galvanische Bewegung an. — [Da nach 
. LAURENT (Ann. Chim. Phys. 65, 404) Kohlenoxydgas, mit einen. glei- 
chen Maafse kohlensaurem Gas gemengt, das Eisenoxyd .blofs bis zu 
Oxydoxydul reducirt,, so bleibt die Erklärungsweise von LEPLAYU. LAU- 
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RENT in dem Falle zulässig, wenn man annelimen darf, dass die Diffu- 
sion der Gase in der pulvrigen Oxydoxydulmasse rasch genug erfolgt, 
um das im Innern erzeugte kohlensaure Gas in hinreichender Menge. 
gegen die Kohlenwandung zu führen, und dadurch die ohnehin schwache 
reducirende Kraft des von der Kohlenwandung nach Innen strömenden 
Kohlenoxydgases aufzuheben. ] — Vor dem Löthrohr, mit kohlensaurem 
Natron‘ geht das Oxyd mit diesem in die Kohle, und reducirt sich 
darin leicht zu einem durch Zerreiben der Kohle und Schlämmen zu er- 
haltenden Metallpulver. BERZELIUS. T: 2. Ein Strom von Kohlen- 
oxydgas reducirt in einer Röhre glühendes Eisenoxyd erst zu 
Oxydoxydul, dann langsam zu Metall. GösEL (I. pr. Chem. 6, 386), 
Gm. — Proust (Scher. J. 10, 113; auch Gilb. 25, 116) und Nassk 
(Schw. 46, 73) fanden Eisenoxyd im Porcellanofen zu Metall reducirt, 
ohne Zweifel durch Kohlenoxydgas; auch fand Proust, dass sich Eisenoxyd 
beim Glühen in Tiegeln (in welche das Kohlenoxydsas des Feuers driu- 
gen konnte) zu Oxydoxydul reducirt, nicht in einer beschlägenen Retorte. 
— 3. Wasserstoffgas wirkt wie Kohlenoxydgas. Die Reduction - 
beginnt etwas über dem Siedpuncte des Quecksilbers. Magnus. — Auch 
Ammoniakgas reducirt zu Metall. — 4. Beim Glühen des Eisen- 
oxyds mit Schwefel entsteht schweflige Säure und Schwefel- 


eisen. — Kochendes salzsaures Zinnoxydul bewirkt keine Beductioä. 
A. Vocku (Kastn. Arch. 23, 85). | 

Verbindungen. a. Mit Wasser. Fisenoxydhydrat. — Fin- 
det sich als» Brauneisenstein u. s. w. - Viel Brauneisenstein scheint da- 
durch gebildet zu sein, dass aus der Erde dringendes Wasser, welches 
saures kohlensaures Eisenoxydul gelöst enthält, bei Luftzutritt Eisen- 
oxydhydrat absetzt. Verdunstet aus diesem Wasser die Kohlensäure 
bei abgehaltener Luft, , so setzt sich .einfach -kohlensaures Eisenoxydul 
als Sphärosiderit ab. Bıscnor (Schw. 68, 420). Vieles Oxydhydrat 
entstand durch »Verwitterung des kohlensauren Eisenoxyduls und des 


Schwefeleisens. — Darstellung. 1. Man setzt mit Wasser befeuch- 
tetes Eisen längere Zeit der Luft aus. Eisenrost, Crocus Martis 
aperitivus. — 2%. Man bietet Kisenoxydulhydrat oder kohlen- 
saures Kisenoxydul, durch Fällen des Eisenvitriols mit einem 
ätzenden oder kohlensauren Alkali erhalten und gewaschen, 
im feuchten Zustande der Luft dar. — 3. Man fällt ein Eisen- 
oxydsalz mittelst überschüssigen ätzenden ‚oder kohlensauren 
Alkali’s. Dieser Niederschlag enthält nach BrrzeLıus immer etwas 


von dem angewandten Alkali. — Das natürliche erscheint braun 
oder welb, in dünnen Tafeln krystallisirt, haarförmig, fasrig, 
dieht, muschlig oder ochrig. — Der Eisenrost und das nach 


(2) erhaltene Hydrat ist eine gelbhraune, zerreibliche, erdige 
Masse. Das nach (3) durch Ammoniak gefällte Hydrat trock- 
net zu einer dichten braunen Masse von glänzendem musch- 
ligen Bruche ein. — Hat man aus den lockerern Arten des 
natürlichen oder künstlichen Hydrats durch gelindes, nicht bis 
zn Glühen gehendes Erhitzen das Wasser ausgetrieben und 
erhitzt das zurückbleibende Oxyd etwas stärker, so verglimmt 
es, ohne weiter an Gewicht abzunehmen, und ist jetzt minder 
in Säuren löslich... Berzeuıus. | a 

Es gibt verschiedene Arten von natürlichem und künstlichem Hy- 
drat, welche sich nicht blofs durch ihr Aeufseres, sondern auch durch 
verschiedenen Wassergehalt unterscheiden. Nach den bis jetzt gegebenen 
Analysen lassen sich folgende Arten. unterscheiden: 
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a. Fe?03, RO. — Hierher gehören: a. Nadeleisenstein von Ober- 
kirchen. (Ist mit Manganit LIT, 6337 isomorph , von 4,32 spec. Gew., 
hält 10,56 Proc. Wasser. BREITHAUPT.) — b. Göthit (Pyrosiderit, Ru- 


-binglimmer) von Eisenfeld in Nassau. — c. Lepidokrokit vom Hollerter 
Zug im Westerwalde. (BREITHAUPT fand in dem von Hamm 14,22 und 
in dem von Baden 13,49 Proc. Wasser.) — d. Brauneisenstein in After- 


krystallen des Schwefelkieses aus Sachsen. Kine ähnliche Zusammen- 
setzung hat nach KoBELL (J.. pr. Chem. 1, 181) der von Maryland und 


Beresof. — e. Dessgl. aus dem Ogenburgschen (sogen. mineralische Ha- 

gelkörner). 

E KOB EL HERMANN, 
a b c d e 

Fe203 78 89,65 90,53 86,35 85,65 86,34 90,02 

HO 9 10,35 9,47 11,388 11,50 11,66 10,19 

‚SiO2 Spur _ 0,85 0,35 2,00 

Ca0 i ‘Spur Spur 

Mn203 0,51 2,50 

CuO 0,91 6 

Fe203,H0 87 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,21 


ß. 2Fe?0°,3H0. — a. Fasriger Brauneisenstein (brauner Glas- 
kopf) von Vicdessos. — b. Dessgl. von Kamensk. — C. Dessgl. von Hor- 
hausen. Nach Brerrmnaupr bält der braune Glaskopf im Mittel 13,59 
Proc. Wasser, und daneben einige Proc. Kieselerde, die beim Auflösen 
in Säuren gallertartig bleibt, und die er im fasrigen Brauneisenstein als 


wesentlich ansieht. — d. Dichter Brauneisenstein in Afterkrystallen des 
Schwefelkieses von Pr. Minden. — e. Eisenrost, nach (1) dargestellt. 
Daususs- Ko- SCHÖN- Ko- _ BERZE- 
SON. BELL. BERG. BELL. LIUS, 
i a ) c d e 
2Fe203 156 85,24 82 83,38 82,27 82,24 85,3 
3HO 27 14,76 14 15,01 13,26 13,26 14,7 
siOo2 1 1,61 4,50 4,50 
Mn?0O3 2 | 
2Fe203,3H0 183 100,00 99 100,00 100,03 100,00 100,0 
1. Ke?03, 2HO. -—- a. Nelkenbrauner fasriger Brauneisenstein 
von Raschau , von 3,34 spec. Gew. — b. Das aus salzsaurem Eisenoxyd 


durch Ammoniak gefällte Hydrat, bei 100° ‚getrocknet. Der Glühverlust 
kann aufser aus Wässer auch aus etwas Ammoniak bestehen. — C. Dessgl. 
in der Sonne getrocknet (ist ungefähr Fe203,3H0O). 


BREITHAUPT. GM. BERTHIER. 

a b c 

Ye203 «8 81,25 80,3 81,49 72 
240 18 18,75 19,7 18,51 28 


Fe203,2H0 96 100,00 100,0 100,00 100 

bp. Mit Säuren zu Fisenoxydsalzen. Die Affinität des 
Eisenoxyds zu den Säuren ist viel geringer, als die des 
Oxyduls. Das krysta’lisirte und geglühte Kisenoxyd löst sich 
sehr langsam in Säuren; das Hydrat leicht. Auch entstehen 
Eisenoxydsalze beim Aussetzen der Oxydulsalze and der 
Oxyd-Oxydulsalze an die Luft, beim Erhitzen derselben mit 
Salpetersaure, oder Zusammenbringen ‚mit wässrigem Chlor 
oder mit andern sauerstoffhaltenden Verbindungen; beim Auf- 
lösen des Eisens in Salpetersäure oder einer mit Salpeter- 
säure vermischten und’ erhitzten Säure. — ‚Die entwässerten 
dreifach- sauren Eisenoxydsalse sind meistens weils. die was- 
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serhaltigen und die basischeren sind meistens braun, oder 
braungelb, und schmecken, wenn sie löslich sind, sehr tinten- 
haft, und schrumpfender, als die Oxydulsalze. Sie verlieren 
‚beim Glühen ihre Säure, wenn diese füchtig ist, und zeigen 
vor dem Löthrohr die Reactionen des Eisenoxyds. 1 At. Eisen- 
oxyd braucht 3 At. Säure zur Bildung normaler Salze, und 
diese sind gröfstentheils in Wasser löslich, und röthen dann. 
Lackmus. Entzieht man mehreren dieser Lösungen einen 
Theil ihrer Säure durch Alkali, so färben sie sich dunkler. 
rothbraun, und lassen dann beim Kochen Oxydhydrat. oder 
ein basisches Salz fallen. HEeRschEL (Pogy. 25, 628). Das Eisen- 
oxyd fällt um so reichlicher nieder, je mehr die Lösung ver- 
dünnt wird. Fügt man z.B. zu einem verdünnten. Eisenoxydsalze 
Ammoniak, bis die Flüssigkeit ganz neutral ist, so setzt sie beim Er- 
hitzen Eisenoxyd ab; die erkaltete Flüssigkeit wieder neutralisirt, gibt 
beim Erhitzen wieder einen Niederschlag :von Eisenoxyd u.s.f., bis 


alles Oxyd gefällt ist. Die vollständige Fällung des Eisenoxyds lässt 
sich auf einmal 'erhalten, wenn man die bis zum Kochen erhitzte Eisen- 
lösung mit verdünntem Ammoniak versetzt, bis sie Lackmus nicht. mehr 
röthet, oder ganz schwach alkalisch reagirt; Mangan-, Kobalt- oder 
Nickel-Oxydul, so wie Ceroxydul, bleiben hierbei gelöst. Herschkı (Phil. 
Transact. 1821, 293; auch Ann. Chim. Phys. 20, 304; Ausz. Schw. 
32, 452). Auch kann man die Lösung durch Kali, neutralisiren, dann . 
stark verdünnen und kochen; am besten eignet sich eine schwefelsaure 

Lösung, weil das niederfallende basisch-schwefelsaure Eisenoxyd unlös- 
lich ist, während sich das basisch-salzsaure ein wenig, und das salpe- 
tersaure noch mehr in Wasser löst. Tr. SCHRERER (Pogg. 49, 306). aa 
kisen verwandelt bei abgehaltener Luft die gelösten. Kisen- 
oxydsalze in Oxydulsalze. z.B. Fe203,3803 + Fe = 3(Fe0, S03). 

Aehnlich wirken andere Metalle, selbst Silber, in der Siedhitze,; wäh- 
vrenä in der Kälte ein Eisenoxydulsalz sich mit einem Silberoxydsalze 
unter Fällung von Silber in Eisenoxydsalz verwandelt (I, 128). — 
Phosphorige Säure verwandelt die Eisenoxydsalze unter Bil- 
dung von Phosphorsänre in Oxydulsalze, in der Kälte lang- 
sam, in der Wärme sogleich. Berrtnier (Ann. Chim. Phys. 50, 

363). Phosphoroxyd gibt mit salzsaurem Eisenoxyd einen weifsen Nie- 
derschlag. Lxverrier. — Schweflige Säure redueirt die Oxyd- 
salze sehr leicht zu Oxydulsalzen, besonders beim Erwärmen. 
A. Voski (J. pr. Chem. 29, 281). Die Angabe von R. Pnıuuıps (Pit. | 
Mag. J. 2, 75), dass schweflige Säure dem schwefelsauren Eisenoxyd 
eine dunkelrothe Färbung ertheile, die nach einigen Stunden verschwinde, 
ohne dass das Oxydsalz reducirt sei, ist aus der Gegenwart von Sal-. 
petersäure zu erklären, da er Eisenvitriol anwandte, durch Kochen mit. 
Salpetersäure oxydirt. — Auch salzsaures Zinnoxydul ‚redueirt: 
die Oxydsalze zu Oxydulsalzen. Dessgl. N iederschwefelsäure, | 
Persoz. — Auch die sehr verdünnte Lösung des Anderthalb- 
chloreisens bläut die weingeistige Lösung. des Guajakharzes. 
UNVERDORBEN. — Hydrothion verwandelt die Oxydsalze, welche 
eine stärkere Säure halten. unter Fällung von Schwefel: in: 
Oxydulsalze. Bei salzsaurem Eisenoxyd (nicht bei saurem essigsauren). 
entsteht zugleich, selbst in der Kälte, ein wenig Schwefelsäure. H. Rose 
(Poyg. 47, 16 1). Ist das Oxyd in einer schwächeren Säure we- 
löst, so schlägt Hydrothion daraus ‘schwarzes gewässertes 
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Anderthalbschwefeleisen nieder. z. B. aus der Lösung des Eisen- 
oxyds in Pflanzensäuren, wie Essigsäure, wenn die Säure nicht vorwal- 
tet; oder aus der mit essigsaurem Natron versetzten Lösung des Eisen- 
oxyds in einer Mineralsäure; immer bleibt jedoch ein Theil des Eisens 
als Oxydul gelöst. WACKENRODER (N. Br. Arch. 16, 118). Hydrothion- 
Alkalien fällen alles Kisen, und zwar, wenn das Eisensalz 
in das überschüssige Hydrothionalkali gegossen wird, als 
schwarzes gewässertes Anderthalbschwefeleisen; wenn man 
umgekehrt verfährt, ‚als schwarzes Gemenge von gewässer- 
tem Einfachschwefeleisen und Schwefel. Das gefällte Andert- 
halbschwefeleisen löst sich nicht in überschüssigem Hydrothionalkali; 
nur bei sehr verdünnten Lösungen bleibt es anfangs mit grüner Farbe 
gelöst, H. Rosk, und setzt. sich beim Stehen an der Luft oder bei Zu- 
satz von hydrothionigem Ammoniak ab. WACKENRODER. Es färbt sich 
an der Luft rostbraun, und löst sich leicht in Mineralsäuren, nicht in 
Essigsäure WACKENRODER. — Eine wässrige Lösung, welche auf 1 Th. 
Eisen höchstens 100000 Th. Wasser hält, wird durch Hydrothionammo- 
niak noch schwarz gefällt; bei 200000 Th. Wasser entsteht ein dunkel- 
grünes, bei 400000 'Th. Wasser ein graugrünes Gemisch, und bei 800000 
Wasser färbt es sich erst in einigen Minuten graugrün. Aehnlich ver- 
hält sich Zweifach-Hydrothion-Kali. Born (Repert. 47, 368). — Unter- 
schwefligsaures Natron gibt mit Eisenoxydsalzen eine schwarzrothe Fär- 
bung, ‚welche nach. einigen Stunden verschwindet, unter Reduction des 
Oxydsalzes in Oxydulsalz. Lenz (Ann. Pharm. 40, 101). Die rothe 
Färbung erfolgt auch bei aller Abwesenheit der Salpetersäure, und ver- 
' schwindet in einigen Augenblicken. Gm. — Gewässertes Schwefel- 
Mangan, - Kobalt oder -Nickel fällen aus salzsaurem Eisen- 
:0oxyd Anderthalbschwefeleisen. AnrHon. 

Alle ätzende Alkalien, in hinreichender Menge zu Eisen- 
oxydsalzen gefügt, fällen gelbbraune Flocken von Eisenoxyd- 
‚hydrat, welches nach Benzerıus etwas Alkali mit sich reifst, 
und sich im Ueberschuss des Alkali’s nicht löst. — Kohlen- 
saures Ammoniak, Kali oder Natron, auch 2fach-kohlensaures, 
gibt denselben Niederschlag, doch heller. braun (sich beim 
Kochen dunkler färbend), und etwas Kohlensäure haltend, 
und bei gröfserer Concentration des Gemisches in einem Ueber- 
‚schuss des kohlensäuren Alkali’s mit rothbrauner Farbe löslich. 
Beim Durchleiten von Chlor löst sich der Niederschlag nicht wieder auf. 
‚ WACKENRODER. — Auch kohlensaurer Baryt und Kalk, kohlen- 
saure Bittererde, kohlensaures Manganoxydul, Zinkoxyd oder 
Kupferoxyd schlägt schon in der Kälte das Eisenoxyd völlig 
nieder ; alles etwa vorhandene Eisenoxydul bleibt in der Lö- 
sung, wofern man sie nicht bis zum Sieden erhitzt. Fuchs 
(Schw. 62, 184), V. KoBELL (J. pr. Chem. 1, si). Eben so ver- 
hält sich kohlensaurer Strontian. DemarcAY (Ann. Pharm.11, 240). 
— Phosphorsaures Natron fällt (bis zu 1500facher Verdünnung, 
Prarr) weilses phosphorsaures Eisenoxyd, welches sich mit 
- Amınoniak bräunt, und bei überschüssigem phosphorsauren 
Nätron sich in Ammoniak mit rothbrauner Farbe löst. — Ar- 
sensaures Natron fällt (bis zu 20000facher Verdünnung, PFAFF) 
' weilses arsensaures Eisenoxyd. — Die mit essigsaurem Na- 
tron oder. ameisensaurem Kali versetzte Lösung des salzsauren 
Eisenoxyds setzt beim Kochen alles Eisen in Gestalt eines 
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Niederschlags ab, welcher sich: beim Erkalten: der Flüssigkeit 
oder beim Auswaschen mit kaltem Wasser wieder löst. Linie 
(Ann. Pharm. 17, 53. — Bernstein- und benzoe-saure Alkalien 
fällen. die Eisenoxydsalze, wenn keine Säure vorwallet, hei! 
röthlichbraun (bis zu 5000facher Verdünnung, PFAFF). — Galläpfel- 
tinetur färbt. und fällt dann die Eisenoxydsalze blauschwarz. 
Bis zu 120000facher Verdünnung, des Anderthalbchloreisens, PFAFF; bei 
1 'Th. Eisen in 200000 Th. Lösung erfolgt noch schwarzblaue, in 400000° 
Th. Lösung grünblaue Färbung; und letztere erscheint bei S00000 Was- 
ser noch in einigen Minuten. Boru. Die Gränze der Reaction: liegt bei 
1 Th. Eisenoxyd (als schwefelsaures angewandt) in 300000 Th. Lösung. 
Haprıc (J. pr. Chem. 22, 51). Die Fällung tritt nicht ein, wenn: das. 
Eisensalz eine stärkere Säure im Ueberschuss enthält, in welchem Falle 
Zusatz. von essigsaurem Kali dienlich ist; der blauschwarze Niederschlag. 
löst sich in Salzsäure, und färbt sich mit wenig Ammoniak dunkel- 
purpurroth. — Mekonsäure und mekonsaure Alkalien färben. die: 
Eisenoxydsalze lebhaft roth. — Indigsaure Alkalien färben sie: 
lebhaft roth. Prarr. Auch die freie Indigsäure. Gm. I Schwefel- 
blausäure und schwefelblausaure Salze ertheilen den eoncen- 
irirteren Eisenoxydsalzen eine blutrothe, den; sehr verdunnten. 
eme rothgrelbe: Karbe. Die Färbung zeigt sich: bis zur 20000fachen: 
Verdünnung des Anderthalbchloreisens. Prarr. 1 'Th. Eisen, als Andert- 
halbchloreisen in Wasser gelöst, färbt sich bei: 25000 Th. Wasser roth, 
bei 200000. Th. orange , bei 800000 "Th. sehr blassorange und bei 1600000: 
Th. kaum merklich gelb; also ist die: Schwefelblausäure das empfind-- 
lichste Reagens. für Eisenexydsalze. Rorw. Die Färbung, verschwindet 
nur bei einem sehr grofsen Ueberschuss von Salzsäure. — Binfach- 


Cyaneisenkalium fällt aus den Eisenoxydsalzen Berlinerblan. 
Bis zu 100000facher Verdünnung, Prarr; bis 1 Th. Eisenoxyd (als 
schwefelsaures) in 420000 Wasser gelöst ist, Harrıe (J. pr. Chem. 22, . 
51). Der Niederschlag löst sich nicht in Salzsäure. — Kleesäure fürbt 
die Eisenoxydsalze' gelblich, ohne Fällung. — Alle nicht in Wasser: 
lösliche Eisenoxydsalze lösen sich in Salzsäure, oder werden 
dadurch zersetzt. In Salmiaklösung sind sie nicht löslich. BRETT. 


E. Eisensäure. We0%? 


Nur in Verbindung, mit einigen Basen, wie Kali, Natron und Baryt 
bekanut,,, mit welchen sie rotlie Salze bildet; s. diese Salze, besonders‘ 
das eisensaure Kali. | "ak, 


Eisen und Wasserstoff j 


Eisenhaltendes Wasserstoffgas? — Wasserstoffgas, durch Auflösen' 
des Eisens in verdünnter Schwefelsäure bereitet, enthält etwas Eisen, 
und: setzt nach einiger Zeit; an die Wandungen der. Gefäfse ein braunes; 
Pulver ab. (Tromson Syst. d. Chem.. übens. v., WOLFF. 1805; 1,.186).. 
— Leitet. man: das sich. beim. Auflösen von Eisen-Drath,. -Feile oder 
-Nägeln in verdünnter Salz- oder Schwefel-Säure entwickelnde Gas 
durch 4 mit Kalilauge gefüllte Flaschen und’ durch eine mit Amianth 
gefüllte Röhre, unt- alles mit fortgerissene Eisensalz zurückz.uhalten „ so. 
hält das Gas doch noch. Eisen und; etwas Phosphor, wiewohl es , durch 
Reagentien geleitet, durch welche Eisensalze entdeckt werden, keine. 
Reaction gibt. Es ist als Wäasserstoffgeas zu betrachten, welchem kleine 
Mengen’ von Eisenwasserstoffgas und Phosphorwasserstoffgas beigemengt 
sind. —. Bs' riecht. metallisch , knoblauchartig: — Beim: Ausströmen ausi 
einer Spitze entzündet, verbrennt es mit einer im Umfange gelben, {m 
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Innern grünen Flamme; dabei setzt es an eine davorgehaltene Porcellan- 
schale rostbbraune, oft irisirende Flecken ab, und zwar das mit Salz- 
säure erhaltene Gas mehr, als das mit Schwefelsäure erhaltene. : Die 
Flecken verschwinden sogleich in Chlorgas, und lösen sich in Salpeter- 
säure zu einem Eisenoxydsalze. Concentrirte Salpetersäure, durch 
welche man das Gas einige Stunden geleitet hat, hält kleine Mengen 
von Eisenoxyd und Phosphorsäure. Wässriges Chlor, Brom oder Iod 
zersetzen das Gas und nehmen wenig Eisen auf. Aus wässrigen Queck- 
silberoxydul-, Silberoxyd- und Goldoxyd-Salzen fälle: das Gas die Me- 
talle. Durch Sublimatlösung geleitet, gibt das Gas einen weifsen oder 
gelbweifsen Niederschlag, und verbrennt hierauf mit blasser gelblicher 
Flamme, ohne auf Porcellan Flecken abzusetzen. — Das aus englischem 
Stahldrath erhaltene Gas ist etwas verschieden. Es riecht mehr brenz- 
lich, als metallisch , und gar nicht knoblauchartig [wohl, weil es keinen 
Phosphor hält]. Es verbrennt mit gelber Flamme, ohne grüne Bei- 
mischung; es gibt auf Porcellan weniger Flecken, und diese haben mehr 
‚das metallische Ansehen von Eisen. Der wohl von einer Kohlenwasser- 
stoffverbindung herrührende brenzliche Geruch wird durch Waschen des 
Gases mit einer Lösung von Sublimat oder salpetersaurem Silberoxyd 
nicht zerstört. DupAsoviEr (Compt. rend. 14, 511; auch N. J. Pharm. 
1, 391; auch J. pr. Chem. 26, 184). 


Kohlenstoffeisen. 


Eisen und Kohlenstoff. 


A. Kohlenstoffeisen. — Das Eisen nimmt Kohlenstoff 
auf: 1. Bei der Reduction eines Eisenerzes durch! überschis- 
sige Kohle in einer zur Schmelzung hinreichenden Hitze. 
Gusseisen, Eisenproben. — 2. Beim Schmelzen von Eisen in Be- 
rührıng mit Kohle oder Diamant. Ein kleiner, gut verschlossener 
Tiegel von Eisen, einen Diamant haltend, und in 2 gut verschlossenen 
irdenen Tiegeln befindlich, schmolz im Gebläsefeuer mit dem Diamant zu 
Stahl zusammen. MoRVEAU u. CLOUET (Scher. J. 4, 170; auch @ilb. 
3, 65); MAcCKENZIE (Scher. J. 5, 366). Eben so verhält sich Kohle 
oder Graphit gegen Eisen. — 3. Eisen, mit kohlenstofhaltigen 
Körpern langsam und nur bis zur Erweichung geglüht, nimmt 
Kohlenstoff auf, welcher, allmälig von aufsen nach innen 
fortschreitend. das Eisen zuerst in Stahl, dann in eine. dem 
Gusseisen ähnliche Verbindung umwandelt. Cämentation des 


Eisens. Bei zu kurzem @lühen bleibt ein Kern von weicherem Eisen. 
— So nimmt das Eisen Kohlenstoff auf bei der Umgebung mit Pflanzen- 
oder Thier-Kohle, mit Steinkohlengas und selbst mit Gusseisen. Eisen, 
mit Drehspänen von Gusseisen umgeben , verwandelt sich bei schwäche- 
rer Glühhitze in Stahl, als wenn es mit Kohlenpulver umgeben ist; Gra- 
phit bildet unter denselben Umständen keinen Stahl. GAauLtier (J. Pharm. 
13, 18). Ein Eisendrath, in geschmolzenes Gusseisen gesenkt, welches 
nach seinem Erstarren 4 Stunden lang glühend erhalten wird , zeigt sich 
in Stahl verwandelt. DEGEN. 


. Die äufserste Schicht des Eisens nimmt den Kohlenstoff, welcher 
sie berührt, auf, und theilt ihn der nächsten Schicht mit u. s. w., bis 
der Kohlenstoff durch die ganze Masse verbreitet ist. Eben so geht 
kohlenstoffreiches Eisen beim Glühen an der Luft, 2. B. beim Frischen, 
in Stabeisen über, wiewohl nicht alle Theile mit der Luft in Berührung 
kommen; aber der Kohlenstoff bewegt sich hier nach dem Gleichgewichts- 
prineip von innen nach aufsen. BERZELIUS (Jahresber. 18, 160). — Die 
Eisenatome, die sich an der Oberfläche des Eisens mit Kohlenstoff ver- 
bunden haben, machen eine halbe Umdrehung, theilen ihren Kohlenstoff 
den nach innen liegenden Eisenatomen mit, nehmen an der Oberfläche 
wieder frischen Kohlenstoff auf u. s. f., bis sich beide Stoffe durchdrun- 
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gen haben; in der Glühhitze ist das Eisen hinlänglich erweicht, um diese 
Umdrehungen der Atome zuzulassen. BECQUEREL. Auch DEGEN hält die 
Annahme einer solchen galvanischen Bewegung für zulässig. — LEPLAY 
u. LAURENT nahmen an, das Eisen werde durch das beim Glühen der 
Kohle erzeugte Kohlenoxydgas gekohlt , welches in das erweichte Eisen 
einzudringen vermöge, und sich durch Abgeben von Kohlenstoff an das- 
selbe in kohlensaures Gas verwandle. Sie fanden allerdings, dass beim 
Weifsglühen von Kohle und 'Eisendrath, die sich in 2 getrennten Por- 
cellanschiffehen in einer Porcellanröhre befanden, das Eisen in Stahl von 
0,7 Proc. Kohlenstoffgehalt verwandelt wurde, doch geben sie selbst zu, 
dass dieser auch von aus der Kohle entwickeltem Kohlenwasserstoffgas 
herrühren konnte, um so mehr, als keine Kohlung des Eisens erfolgte, 
wenn die Holzkohle vor dem Versuche heftig, geglüht worden war, oder 
wenn man reines Kohlenoxydgas über glühendes Eisen leitete. — Später 
z0& LAURENT die Ansicht vor, der Kohlenstoff verdampfe schon in der 
Cämentationshitze, und durchdringe das Eisen in Gestalt von Dampf; aus- 
serdem könne aber auch das sich aus frischer Holzkohle entwickelnde Koh- 
leuwasserstoffgas und das sich aus thierischer Kohle zugleich entwickelnde 
Cyangas zur Kohlung beitragen (Ann. Chim. Phys. 65, 403 u. 417; auch 
J. pr. Chem. 13, 284 u. 295). Jedoch die von LAURENT zu Gunsten 
dieser Ansicht angeführten Beobachtungen beweisen noch nicht die Ver- 
dampfung des Kohlenstoffs bei so schwacher.Glühhitze; wenn aber auch 
Kohlenstoffdampf entstände, so würde sich der Kohlenstoff daraus doch 
nur auf die Oberfläche des Eisens absetzen, und könnte. nicht als Gas 
in das Eisen dringen; denn gegen LAURENTs Annahme, das durch Glü- 
hen erweichte Eisen sei durchgängig für Gase, spricht die Erfahrung, 
dass bei der Cämentation des Eisens in seinem Innern: Blasen entstehen, 
welche von dem Kohlenoxydgas herrühren, welches da, wo der in das 
Eisen dringende Kohlenstoff Hammerschlag vorfindet, gebildet wird, und 
nicht durch die etwaigen Poren des Eisens zu entweichen vermag. DEGEN 
(Ann. Pharm. 29, 261). a y at Lehen. 
Der Kohlenstoff scheint nach Karsren’s Beobachtungen 
im Eisen auf 3erlei Weise vorkommen zu können, namlich 
f) an sämmtliches Eisen gebunden (das in der Schmelzhitze völlig 
mit Kohlenstoff gesättigte Eisen scheiut FetC zu sein) 5 '2) mit einem 
kleinen Theil desselben verbunden zu Dreifachkohlenstoff- 
eisen, FeC®, welche Verbindung in der übrigen Eisenmasse 
fein vertheilt ist; 3) für sich in Graphitblättchen, als eisen- 
freier Kohlenstoff aus der in der Schmelzhitze mit Kohlenstoff 
gesättigten Eisenmasse bei langsamem Erkalten ausgeschie- 
en. — Je rascher das mit Kohlenstoff verbundene Eisen nach 
dem Schmelzen oder Glühen abgekühlt wird, desto mehr 
Kohlenstoff bleibt mit sämmtlichem Eisen verbunden ; je lang- 
samer, desto mehr FeC® entsteht, und wenn das Eisen durch 
Schmelzen mit Kohlenstoff mehr gesättigt war, wie beim 
Gusseisen, desto mehr. Kohlenstoff scheidet sich vollständig 
in Graphitblättchen aus. Die Eigenschaiten,, hesonders: die . 
Härte, des gekohlten Eisens hängen daher nicht .blofs von 
der Menge des Kohlenstoffs ab, sondern vorzüglich auch von 
dem Zustand, in welchem er darin vorkainmt; je mehr Koh- 
lenstoff an sämmtliches Eisen gebunden ist, desta härter ist 
die Verbindung, und desto mehr widersteht sie dem Rosten 
und dem Angriff durch Säuren. | DE 
" Diese 3 verschiedenen Zustände des Kohlenstoffs erkennt 
man bei der Auflösung des gekohlten Eisens in Säuren: 
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1. Mit der ganzen Eisenmasse verbundener Kohlenstoff. Beim 
Anflösen, besonders von rasch abgekühltem Stahl und weifsem 
Roheisen entwickelt sich ein kohlenstoffhaltiges übelriechendes 
Wasserstoflgas, es entsteht ein flüchtiges Oel, und eine braune 
moderartige Substanz. Das Wasserstoffgas verdankt seinen 
‚Kohlenstoffgehalt und Geruch besonders dem flüchtigen Oele, 
von welchem jedoch ein Theil beim Moder zurückbleibt und 
erst bei längerem Kochen mit der Säure völlig entweicht. 
[Ob das Wasserstoffgas aufserdem noch Kohlenstoff in einer. andern 
Verbindung enthält, z. B. als Sumpfluft, wie man annimmt, ist meines 
Wissens noch durch keinen bestimmten Versuch erwiesen ; im Gegentheil 
verzehrt nach Proust (N. Geht. 3, 395) 1 Maafs des aus Gusseisen er- 
haltenen Gases, wiewohl es schwerer als Luft ist, beim Verpuffen mit 
2 M. Sauerstoflgas blofs , M., ohne Kohlensäure zu erzeugen, wohl 
weil der Oeldampf der Verbrennung entgeht.] Der Moder stellt eine 
schwarzbraune porose Masse dar, nach dem Waschen und 
Trocknen in Kalilauge mit schwarzbranner Farbe löslich, und 
b&m Erhitzen mit Torfgeruch verbrennend, ohne Eisenoxyıl 
zu lassen. Die Bildung des Oels scheint darauf zu beruhen, dass, 
während sich das Eisen mit dem Sauerstoff des Wassers verbindet, 
sich dessen Wasserstoff im Status nascens zum Theil mit einem Theil 
des Kohlenstoffs, der mit der ganzen Eisenmasse verbunden war, zu 
dem Oele vereinigt. Bei der Bildung des Moders scheint zu einem an- 
dern Theile des mit der ganzen Eisenmasse verbunden gewesenen Koh- 


lenstoffs aufser Wasserstoff des Wassers auch etwas Wasser (nder dessen 
Bestandtheile) zu treten, und ihn dadurch in Moder umzuwandeln. — 


Lässt man Salpetersäure oder Salpetersalzsäure auf ze- 
härteten Stahl oder auf weifses Roheisen einwirken, so erhält 
man kein Oel, und statt des schwarzbraunen Moders einen 
rothbraunen. der sich zum Theil in der salpetersauren Flüs- 
siekeit mit braungelber Farbe löst. Dieser rothbraune Moder ist 


wohl durch Gehalt an einer Oxydationsstufe des Stickstoffs und viel- 
leicht auch durch gröfseren Sauerstoffgehalt vom schwarzbraunen Moder 
unterschieden. ? 
2. FeC:.- Wirken Salzsäure oder verdünnte Schwefel- 
sänure auf langsam erkaltetes Stabeisen (welches immer noch 
etwas Kohlenstoff hält) oder auf langsam abgekühlten Stahl, 
oder graues Gusseisen, so bleibt bei nicht zu langer Einwirkung 
der Säure aufser Moder. der sich durch Kali ausziehen lässt, 
eine „raphitähnliche, aber magnetische Masse ungelöst, wel he 
nach dem Waschen und Trocknen beim Verbrennen 82 bis 
94 Proc. Eisenoxyd lässt, also wohl FeÜ*® ist. Karsten. 
[FeC3 — 27 +18 —= 45; also halten 100 'Th. desselben 60 Tb. Eisen, 
und diese geben 86,67 'Th. Eisenoxyd.] — Bromkıs bezweifelt das Da- 
sein von FeC3 im gekohlten Eisen ; allerdings bleibt nach Demselben bei 
der Auflösung des gekohlten Eisens in Säuren oft ein, sehr verschiedene 
Mengen von Eisen haltender, Graphit; aber theils, weil die Wirkung 
der Säure nicht lange genug dauerte, theils weil dem Graphit Phosphor- 
eisen oder Siliciumeisen beigemenzt blieb. — Aber warum verwandelt sich 
dieser Graphit, der nur zufällig Eisen beigemengt enthalten soll, durch 
längere Einwirkung von Salzsäure nach Karsten in schwarzbraunen, 
durch Salpetersäure in braunrothen Moder ? Be 
‚8° Grapbit.. Bleibt beim Auflösen des grauen Roheisens 
in Säuren neben FeÜ® zurück. — Wegen der Ausscheidung. 


Gmelin, Chemie B. IM. "43 


194 ei „Eisen. 


von Moder, FeC?, und Graphit geben Säuren auf Kohleustoff- 
haltendem Eisen einen dunkeln Kleck, besonders Salpeter- 
säure. | 


a. Stabeisen, Frischeisen, Schmiedeisen. — Alles im 
Grofsen dargestellte Eisen hält etwas, höchstens 0,5 Proc., 
Kohlenstoff, welcher ihm gröfsere Festigkeit und dadurch 
gröfsere Brauchbarkeit zu den meisten Zwecken ertheilt. 
Nur das verbrannte Stabeisen ist frei von Kohlenstoff. Das weiche 
Stabeisen hält weniger, als das harte. Es unterscheidet sich 
dadurch von dem Kohlenstoff-reicheren ‘Stahl, dass es, nach 
dem Glühen in Wasser rasch abgekühlt, nicht spröde und 
nieht bedeutend härter wird. , 

Das Stabeisen löst sich in sehr verdünnter Salz- oder Schwefel- 
Säure sehr langsam und lässt schwarzes, magnetisches, graphitähnliches 
FeC3, welches durch Salpetersäure in braunen Moder verwandelt wird, und 
noch vor dem Glühen,, ohne einen Rückstand zu lassen , verbrennend. — 


Concentrirtere Schwefelsäure lässt Spuren leicht entzündlicher Fur A 
Concentrirte Salzsäure löst das Stabeisen ohne allen Rückstand. [ Ent- 


wickelt sich hierbei aller Kohlenstoff als Oel ?j — Kalte sehr verdünnte 
Salpetersäure gibt rothbraunen Moder, welcher sich beim Erwärmen 
schnell mit brauner Farbe lost. KArsTteEn. ö A 


Analysen des Stabeisens. Nach Gay-Lussac und Wırson (N. Quart. 
J. of Sc. 7, 203; auch Jahresber. 11, 128). — a Bestes Stabeisen aus 


Schweden. — b. Dessgl. — ce. Stabeisen von Creusot. — .d. Aus der 
Champagne. — e. Von Berry. — f. Kaltbrüchiges von der Mosel. In 
100 Theilen. ; 
a b o d e f 

C 0,293 0,240 0,159 0,193 0,162 0,144 

pP 0,077 Spur 0,412 0,210 0,177 0,510 

Si Spur 0,025 Spur 0,015 Spur 0,070 

Mn Spur Spur Spur Spur ‚Spur Spur 

Kohleustoffgehalt des Stabeisens. a. Weiches. — b. Hartes. — c, 
d, e.. 3 verschiedene Arten, aus weifsem Roheisen nach 'schwäbischer 
Weise gefrischt. — f, g, h. 3 verschiedene Arten, aus verschiedenem. 


Roheisen nach mägdesprunger Weise gefrischt. Eisen c bis h aus dem 
Bernburg’schen. In 100 Theilen. 


KARSTEN. | BROMETS. n 
a h c d e Er: ho 
Gebundener € 0,238 0,354 0,38 0,104 0,237 0,66 
Freier C 0,080 Spur 0,02 0,220 0,260 Spur 
Zusammen 0,2 0,5 0,318 0,354 0,40 0,324 0,497 0,66 


BrROMEIS (Ann. Pharm. 43, 241) bestimmte deu gesammten Kohlenstof- 
gehalt durch Verbrennen mit chromsaurem Bleioxyd oder chlorsaurem 
Kali; den freien, mechanisch beigemengten Kohlenstoff oder Graphit fand 
er durch Auflösen des Stabeisens in Salzsäure, und Bestimmung der im un- 
löslichen Rückstand enthaltenen Kohlenstoffmenge. [Sollte sich aus dem 
so kohlenstoffarmen Stabeisen wirklich Graphit erhalten lassen, oder 
bestand der unlösliche Rückstand nicht vielmehr aus KArstEn’s FeC3 ?ı 


b. Stahl. — Darsteluny. 1. Frischstahl, Rohstahl, na- 
-Lürlicher Stahl. Roheisen, welches aufser Kohlenstoff und 
Mangan Menke. Deinischungen enthalt, das Rohstahleisen, 
wird beim Rohstahlfrischen unter Kohlen dem Gebläse ans- 
gesetzt, wie beim Bisenfrischen, jedoch lässt man eine minder 
vollständige Oxydation eintreten, so dass zwar die fremd- 
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artigen Metalle gröfstentheils oxydlirt und als Schlacke ab- 

eschieden werden, jedoch ein Theil des Kohlenstoffs unver 

rannt beim Eisen zurückbleibt. So wie die Masse, der Schrei, 
einigermafsen schweifsbar ist, wird sie unter immer kleineren Hämmern 
zu platten Stangen verarbeitet. Um eine gleichförmigere Vertheilung des 
Kohlenstoffs zu bewirken, schweifst man-die nach dem Zerschlagen zu 
Bündeln vereinigten Platten zusammen und streckt sie zu Stangen... Gerb- 
stahl. — 3. Brennstahl, Camentslahl. Sehr reines Stabeisen 
‘wird in dünnen Stangen in mit Kohlenpulver gefüllten, ver- 
‚schlossenen Kasten, Krügen oder Tiegeln 5 bis 8 Tage lang 
| rothgeglüht. Der Kohlenstoff dringt allmälig ein; wo er Hammer- 
schlag vorfindet, treibt er durch Bildung von Kohlenoxydgas das Eisen 
in Blasen auf, Blasenstahl. Cämentirt man das Eisen zu lange, so 
schmilzt es zu Gusseisen zusammen. BurrerY. — Oder man leitet 
über die in einer, mit 'T'hon gefütterten,.; Gusseisenröhre «lü- 
'henden Kisenstangen Steinkohlengas, aus welchem sie eben- 
falls den Kohlenstoff aufnehmen. Hat sich genug Kohle auf das 
Eisen ahgesetzt, so glüht man noch einige Zeit, ohne Steinkohlengas 
hinzutreten zu lassen, damit sich der Kohlenstoff gleichförmig verbreite; 
bei zu langer Einwirkung des Gases schmilzt der Stahl zu Gusseisen 


Zusammen. MAcKINTOSH (J. pr. Chem. 2, 333). — 3. Gussstahl. 
Man schmelzt Brennstahl unter einer Decke von Gläspulver 
zusammen, theils ohne Kohle, Burtreny (Serw. 35, 339), theils 
unter Zusatz von 1 bis 2 Proc. Kohle. Wahrscheinlich wird 
hierbei aus dem Tiegel etwas Alumium und Silicium aufgenommen. — 
4. Eisen, mit 2% Proc. Kienrufs bei heftiger Hitze zeschmol- 
zen, liefert guten Stahl. BrEANT (Ann. Chim. Phys. 24, 388; auch 
Schw. 40, 295). — 9. Der sich durch ungemeine Härte und, 
nach dem Einwirken der Säuren. durch damaseirte Oberfläche 
auszeichnende indische Stahl, Woozx, enthält nach Faravay 
u. STODART (Gilb. 66, 169) sehr wenig Alumium und bisweilen 
auch Silicium, und lässt sich nachahmen, wenn man das Koh- 
lenstoffeisen d mit Alaunerde schmelzt, und 1 Theil des so 
erhaltenen Kohlenstoff-Eisen-Alumiums mit 8 bis 17 Theilen 
Cämentirstahl zusammenschmelzt. 

Eigenschaften. Etwas weifser, als Eisen. Ist der glühend 
gewesene oder geschmolzene Stahl langsam erkaltet, so ist 
er weich, doch eiwas härter, als Eisen, von körnig zacki- 
gem, schwach glänzenden Bruche. Die Festigkeit des langsam 
abgekühlten Stahls verhält sich zu der des Stabeisens ungefähr = 13:10. 
Seine körnige Textur wird nicht, wie beim Eisen, durch Walzen und 
Schmieden in die faserige übergeführt. KARsTtENn. — Der Bruch des un- 
gehärteten Gussstahls ist feinkörnig; des noch einmal für sich umge- 
schmolzenen, nicht gehärteten isst noch feinkörniger und weifser. ELSNER. 
— Hat man dagegen den‘ glühenden oder geschmolzenen 
Stahl rasch, z. B. durch Wasser, abgekühlt, gehärle/, so ist 
er bei weitem härter, elastischer und spröder, als Eisen, um 
so mehr, je mehr er Kohlenstoff enthält. Sein Bruch ist 
glänzender, lichter, muschi und glatt, doch für das be- 
wäffnete Auge feinkörnig. Seiner grofsen Härte ungeachtet, durch- 
schneidet ihn eine rasch umgedrehte Eisenscheibe, weil. sich diese we- 
niger stark erhitzt. Wird der Stahl nach zu starkem Glühen gehärtet, 
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so zeigt er ein grobkörniges Gefüge und nur geringe Härte und Festig- 
keit. KARSTEN. Der Bruch des gehärteten Gussstahls ist sehr feinkör- 
nig; der des noch einmal. für sich umgeschmolzenen .und gehärteten ist 
völlig dicht und gleichförmig. Eusner (J. pr. Chem. 20, 110). Ge- 
härteter Gussstahl ist härter und politurfähiger als. anderer. — Der ge- 
härtete Stahl geht, wenn man ihn glüht und langsam erkalten 
lässt, wieder in ungehärteten über. so lässt sich ihm, so oft 
man will, durch rascheres und langsameres Abkühlen nach dem Glühen 
Härte und Weichheit ertheilen. Wenn man den gehärteten Stahl 
einer- nicht bis zum Glühen gehenden Temperatur aussetzt, 
so verliert er um so mehr von seiner Härte und Sprödigkeit, 
und nähert sich um so mehr dem nicht gehärteten Stahl, je 
-höher diese Temperatur. Anlassen des Stahls. — Nach Kar- 
STEN’s Ansicht ist die Härte des rasch abgekühlten Stahls davon abzu- 
leiten, dass der Kohlenstoff mit sämmtlichem Eisen verbunden bleibt; 
bei langsamem Erkalten bildet der meiste Kohlenstoff mit einem Theil 
des: Eisens FeC3 , welches mit einem kohlenstoffarmen und daher weichen 
Eisen innig gemengt bleibt; nur sehr kohlenstoffreicher Stahl scheidet bei 
langsamem Erkalten vielleicht einen 'Theil des Kohlenstoffs als Graphit 
aus. — Spec. Gewicht des gewöhnlichen Stahls 7795. des 
gehärteten Gussstahls 7,6578, des nicht gehärteten 7,9258, 
des noch einmal für sich umgeschmolzenen Gussstahls im ge- 
härteten Zustande 7,7647, im ungehärteten 8,0923, ELsxer, 
des Wooz 7,665, Kanınay u. Sronarr. — Härterer Guss- 
stahl schmilzt bei 2402° C., weicherer bei 2531°. Deczn: — 
Die Hitze, bei welcher der Stahl geschweifst werden kann, 
liegt niedriger. als die Schweilshitze des Stabeisens; auch 
der Schmelzpunet des Stahls liegt viel niedriger, als der des 
Stab-, aber höher, als der des Guss-Bisens; um so niedriger, 
je gröfser der Koblenstoffgehalt.  Mancher Stahl lässt sich gar 
nicht schweifsen, weil seihe Schmelzhitze Zu nahe über seiner Schweifs- 
hitze liegt. Karsten. Der Gussstahl lässt sich nicht mit Eisen zusam- 
menschweifsen ; bei der hierzu nöthigen Hitze zerfährt er unter dem 
Hammer wie Sand; dennoch ıst er keineswegs leichter schmelzbar, als 
Brennstahl. Burrerr. °— Der Stahl nimmt den Magnetismus 
schwieriger an, als das Eisen, hält ihn aber viel fester. 
Kohlenstoffgehalt des-Stahls, in Procenten: Rohstahl 1,25 bis 2,3, 
KARSTEN; — weichster, dem Stabeisen sich nähernder Brennstahl wenig- 
stens 0,9, KARSTEN ; — härterer Brennstahl 1,3 bis 1,75, KARSTEN; — 
weifser Brennstahl von Elberfeld 0,496 (0,416 gebunden, 0,080 als Gra- 
phit; vgl. II, 194, unten), BroOmkRIS; — englischer Brennstahl 1,87 (und 
‚0,1 Silicium), BERTHIER; — Gussstahl 1,65 Cund 0,1 Silicium), BER- 
THIER5Z — weicher engl. Gussstahl 0,833; — gewöhnlicher 1,0; — här- 
terer 1,11; — härtester 1,67 , Musu£t; — bester Gussstahl von Shet- 
field 1,70 (0,95 gebunden, 0,22 frei [in diesen Zahlen ist ein Fehler]), 
‚BROMEIS; — rheinländischer Gussstahl 1,267 (1,157 gebunden, 0,110 
frei), BroMEIS; — Gussstahl 2,8 bis 3,0, KARSTEN; — Gussstahl 1,758; 
— derselbe einmal für sich im verschlossenen Tiegel umgeschmolzen 
1,3776 „ BÖTTGER u. Eı.sneR; — Hausmanns-Stahl 1,33 (und 0,05 Sili- 
cium), BERTHIER; — Wooz 1,5 (und 0,6 Silicium), BERTHIER: — Nach 
CıovEr hält der Stahl im Mittel 3,1 Proc. Kohlenstoff; nach VAUQUELIN 
0,71; auch fand er im französischen Stahl etwas Silicium und Phosphor. 
Gay-Lussac u. Winson (N. Ouurt. J..of Sc. 7, 204) fanden im besten 
engl. Gussstahl, aus schwedischem Eisen bereitet: 0,625 Proc. Kohlen- 
stoff, 0,03 Silicium und eine Spur Mangan; im Gussstahl von Isere 
0,651 Proc: Kohlenstoff nebst Spuren von Silicium und Mangan; im besten 


f 


. Stahl. 197 


französischen Gussstahl 0,654 Proc. Kohlenstof, 0,04 Silicium und Spuren 
von Mangan, und im französischen Gussstahl, zweite Sorte, 0,936 
Proc. Kohlenstoff, 0,08 Silicium und Spuren Mangan. 

Je weniger Kohlenstoff der Stahl hält, desto mehr nähert er sich 
dem harten Stabeisen; Je mehr er enthält, desto mehr wird er dem Roh- 
eisen ähnlich, und zwar im gehärteten Zustande dem weifsen, im unge- 
härteten dem grauen Roheisen. KARSTEN. 

In ächtem Wooz fand Karanay 0,1304 Proc. Alaunerde (— 0,0695 
Proc. Alumium) und 0,0652 Kieselerde (—= 0,0316 Silicium); in einem 
andern indischen Stahl, der bei der Behandlung mit Säuren ein ganz 
anderes Ansehen annahm, als der ächte Wooz, fand er nur 0,024 Proc. 
Alaunerde (= 0,013 Proc. Alumium) und keine Kieselerde. 


Der Stahl rostet weniger leicht, als das Stabeisen, leich- 
tier, als das Roheisen; bis zu 215° an der Luft erhitzt, wird 
er strohgelb, dann dunkelgelb, daan purpurfarben; bei 282° 
nimmt er eine violette. dann dunkelblaue, dann hellblaue 


Farbe an. Da diese verschiedenen Farben bestimmten Temperaturen 
entsprechen , so Zeigen sie beim Anlassen des gehärteten Stahls den Grad 
seiner Erweichung an. Grabstichel werden nur hellgelb angelassen, 
Messer dunkelgelb oder roth, Sägen violett, Uhrfedern blau u. s. w. — 
Der Stahl läuft bei niedrigerer Temperatur mit Farben an, 
als das Eisen, und zwar bei um so niedrigerer, je härter und 


kohlenstoffreicher er ist. Hält daher Eisen oder Stahl kohlenstoff- 
reichere Stellen, so erkennt man diese durch ihr früheres Anlaufen. 
Karsten. — Durch wiederholtes Glühea an der Luft wird er, 
unter Verbrennung des Kohlenstoffs, in Eisen verwandelt. 
Der Stahl setzt beim Glühen an der Luft nicht so leicht Glühspan au, 
wie das Stabeisen; zuerst verwandelt sich seine Oberfläche durch Koh- 
lenstoffverlust in Eisen, welches sich dann oxydirt; der Kern ist daher 
noch Stahl, hierauf folgt Eisen, hierauf Glühspan; die Umwandlung in 
Eisen durch wiederholtes Bearbeiten in der Glühhitze erfolgt bei manchem 
Stahl rascher, als bei anderem. Beim Glühen unter einer guten Decke 
von Schweifssand (welcher mit dem gebildeten Eisenoxydul einen Ueber- 
zug von geschmolzenem kieselsauren Eisenoxydul erzeugt) bleibt der 
Stahl unverändert. Karsten. — Verdünnte Salpetersäure macht 
auf Stahl, durch Ausscheidung einer graphitähnlichen Ma- 
terie, einen schwarzen Flecken. Hierbei erhält der Stahl (4) 
und (5) eine damascirte Oberfläche; wahrscheinlich, weil er, neben ge- 
wöhnlichem Stahl, eine kohlenstoffreichere oder alumiumhaltige, beim 
Erstarren krystallisirende und beim weiteren Schmieden mannigfach 
durch den übrigen Stahl verwebte Verbindung enthält, welche weniger 


-von der Salpetersäure oxydirt wird und also weifser bleibt. — Ganz 


Sehärteter Stahl färbt kalte Salpetersäure von 1,3 spec. Gew. unter 
Schwacher Stickoxydentwicklung braunroth, unter allmäliger Ablösung 
schwarzer , metallglänzender, nicht magnetischer Flocken, ohne Rück- 
lassung von Eisenoxyd verbrennbar, in Kalilauge mit schwarzbrauner 
Farbe löslich, und sich bei längerer Einwirkung der Säure in ein braun- 
rothes Pulver verwandelnd. Beim Erhitzen der Säure zeigen sich die- 
selben Erscheinungen, nur schneller und unter starker Schaumbildung. 
Karsten. — Nicht gehärteter Stahl löst sich in concentrirter Salpeter- 
säure Sehr rasch , färbt sie braunroth, durch gelösten Moder, von wel- 
chem ein Theil als braunrothes Pulver ungelöst bleibt; vor der Bildung 
dieses Moders scheiden sich graphitähnliche Blättchen (von FeC3) ab, 
welche beim Verbrennen 82 bis 94 Proc. Eisenoxyd lassen (vgl. III, 
193). Bei langsam abgekühltem Gussstahl verwandeln sich die glänzen- 
den Blättchen schon im Moment des Abfallens in rothbraunen Moder. — 
In verdünnter Salpetersäure löst sich der weiche Brennstahl sehr lang- 
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sam, keine graphitähnliche Blättchen, sondern blofs rothbraunen Moder 
liefernd,, der sich noch unter der Glühhitze entzündet. Der Gussstahl 
löst sich noch langsamer, Kausten. — Verdunnte Schwefel- uder 
Salz-Säure löst den Stahl unter Entwicklung von übelriechen- . 
dem ölhaltenden Wasserstoffgas und Abscheidung einer gra- 
phitähnlichen Materie | wohl FeC® |, welche sich bei weiterer 
Einwirkung der Saure in schwarzbraunen Moder verwandelt. 
— Gehärteter Stahl bedeckt sich in verdünnter Schwefelsäure mit’ etwas 
schwarzem, metallischen Pulver; ungehärteter, in derselben Zeit mit 
Smal soviel grauem, welches zart, zusammenhängend und mit dem Mes- 
ser zu schneiden ist, und welches Kohlenstoffeisen zu sein scheint, da 
es sich an der Luft durch Oxydation des Eisens verfärbt.. Bei längerem 
Kochen mit der Säure wird es in das Schwarze Pulver [Moder] des ge- 
härteten Stahls verwandelt. Dasselbe verbrennt an der Luft bei 150 bis 
200°, gleich Pyrephor, mit viel Rauch, und bei stärkerem, Erhitzen, 
gleich Errdpech, mit glänzender Flamme und lässt Eisenoxyd-Oxydul; 
auch ist es völlig in kochender Salpetersäure löslich, FARADAY u. STO- 
DART (Gilb, 727, 256). — Ganz gehärteter Stahl löst sich in verdünnter 
Salz- oder Schwefel- Säure sehr langsam, und bedeckt sich in einigen 
Tagen mit schwarzbraunem Moder, welcher sich durch Sa'petersäure in 
braunrothen umwandeln lässt. Auch erhitzte stärkere Schwefelsäure 
lässt einen Rückstand von schwarzbraunem Moder; aber kocheude con- 
centrirte Salzsäure bewirkt vollständige Lösung. Karsıkn. [Geht 
hierbei aller Kohlenstoff in Oel oder Kohlenwasserstoffgas über ?] — 
Nicht gehärteter Stahl verhält sich gegen verdünnte Salz- oder Schwefel- 
Säure wie Stabeisen, nur löst er sich viel langsamer und lässt mehr 
graphitähnliche Masse (FeC3). Stärkere Schwefelsäure löst den weichen 
Stahl ziemlich schnell unter Abscheidung glänzender Blättchen (FeC3), 
die sich dann in schwarzbraunen Moder verwandeln. Giefst man die 
Säure schnell ab, bevor diese Umwandtung bedeutend erfolet ist, und 
zieht durch Kalilauge den gebildeten Moder aus, so bleiben magnetische 
Blättchen , welehe unter Wasser ihr metallisches Ansehen behalten , aber 
an der Luft verlieren, und welche sich durch Säuren in Moder verwan- 
deln, KARSTEN. 


Der Stahl lässt sich mit vielen Metallen zusammen- 
schmelzeu. Durch viele derselben, welel:e in sehr kleiner 
Menge hinzugefügt werden, wird er härter und spröder, Sind 
es elektronegativere Metalle und scheiden sie sich beim Er- 
kalten des Stahls wieder zum Theil für sieh, in feinen Theil-- 
chen aus, so wird er dadurch zum Rosten geneigter. Auch 
entwickeln alle diese Legirungen, besonders die mit nicht zu 
viel Platin, in verdünnter Schwefelsäure in gleicher Zeit 
mehr Wasserstoffgas, als reiner Stahl, ohne Zweifel, weil 
mit dem ersten Einwirken der Säure elektronegativeres Me- 
tall blofsgelegt wird und dann anf galvanische Weise die 
Auflösung des Kisens befördert. Auf den reinen Stahl, der sich 
am Jangsamsten in Schwefelsäure löst, folgt derjenige, welcher kleine 
Mengen Chrom hält; hierauf der mit Silber; dann mit Gold; dann mit 
Nickel; dann mit Rhodium, Iridium oder Osmium; dann mit Palladium; 
dann mit Platin, Der Platinstahl gibt mit Schwefelsäure in gleicher Zeit 
100mal mehr Wasserstoffgas, als der reine Stahl; schen Y,.. Platin : 
reicht hierzu hin, aber hei %,, bis Yo0 ist die Wirkung noch stärker. 
FARADAY U. STODART (Phil. Transact. 1822, 253; auch Gilb. 72, 
225). 7 An der gröfseren Härte, die der Stahl durch das Zusammen- 
schmelzen mit diesen Metallen erlangt, haben dieselben weniger Antheil, 
als das hierbei nöthige Umsehmelzen des Stahls an und für sich; wenig- 
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stens zeigt der Silberstahl keine gröfsere Härte, als der für sich umge- 
schmolzene Stahl. s. Silber. ELSXER {J. pr. Chem. 20, 110). — Koh- 
lenstofffreies Eisen lässt sich zwar durch Phosphor, Schwefel, Arsen 
u. s. w. härter machen, aber solche Verbindungen lassen sich durch 
rasches Abkühlen nicht, oder nur sehr wenig härten. KARrsTEn. 


c. Gewöhnliches Roheisen, Gusseisen. — Durch Re- 
duetion natürlicher Eisenoxyde mittelst Kohle oder Kooke im 
Hoheisenofen und andern Eisenöfen gewonnen «m, 173). Eine 
Verbindung des Eisens mit mehr Kohlenstoff, als der Stahl, 
weiche zugleich noch vorzüglich mit Phosphor, Schwefel, 
Arsen, Mangan, Molybdän, Vanad, Chrom, Kupfer, Cal- 
cium, Magnium, Alumium und Silicium verunreinigt ist. 


Die Eigenschaften sind je nach der Art und dem Verhält- 
nisse der dem Kisen beigemischten Stoffe, so wie nach der 
verschieden schnellen Abkühlung nach dem Schmelzen ab- 


weichend. Im Allgemeinen zeigt das Gusseisen ein blättriges 
oder körniges Gefüge, krystallisirt zuweilen in Oktaedern, 


und ist spröder, specifisch leichter und leichtflüssiger, als 
Eisen. Im rothglühenden Zustande ist es so weich, dass man 
‚es zersägen kann. 

Bei raschen Abkühlen des geschmolzenen Roheisens, es 
sei weilses oder graues. erhält man weifses, bei langsamem 
graues Roheisen. Ersteres entspricht dem gehärteten, letz- 
(eres dem ungehärteten Stahl, nur dass dieser weniger Koh- 
lenstoff hält. Bei raschem Abkühlen bleibt der Kohlenstoff 


mit siimmtlichem Eisen verbunden, bei langsamem hat er Zeit, 


sich röfstentheils aus der Verbindung mit sämmtlichem Eisen 
abzuscheiden, tbeils als Graphit, theils als FeC®. Kansten. 
Der Graphit bleibt theils in Schuppen durch das Eisen ver- 
theilt, theils krystallisirt er heraus. Je reicher das weifse Guss- 
eisen an Kohlenstoff, bei desto stärkerer Hitze muss es geschmolzen und 
desto Jangsamer muss es nach dem Schmelzen abgekühlt werden, wenn 
es grau werden soll. Umgekehrt verwandelt sich graues Gusseisen am 
leichtesten in weilses, wenn es blofs bis zum anfangenden Schmelzen 
erhitzt wird [weil dann die Abkühlung durch die ganze Masse rascher 
erfolgt]. Bei Gusswaaren sind die Theile des Eisensy; welche mit der 
Forın in Berührung waren, weifs, um so lichter,, je feuchter die Korm- 
masse und je dünner das Gussstück ; das weifse Eisen verläuft sich dann 
unmerklich in das graue. Lässt man geschmolzenes kohlenstoffreiches 
Gusseisen in eine sehr weite offene Form laufen, und wirft es in Was- 
ser, sobald es aufsen erstarrt ist, so wird der noch flüssig gebliebene 
Kern durch das rasche Abkühlen zu weifsem Eisen. KARSTEN. 


Wiewohl mit Karsten angenommen werden muss, dass die ver- 
schieden rasche Abkühlung die wichtigste Ursache ist, warum bald weifses 
bald graues Gusseisen erhalten wird, so möchte sie wohl nicht, wie 
Derselbe annimmt, die einzige sein; die verschiedene Menge der übrigen 
Beimischungen scheint ebenfalls einen Einfluss auszuüben. Warum kommt 
oft in demselben Eisenstück weifses und graues Roheisen gemengt vor, 
mit scharfer Abgranzung? s. u. “Warum ist das schwarzgraue Guss- 
eisen so schwer in weilses zu verwandeln? Warum liefert ein Ofen, 
je nach seinem Gange, bei derselben Art der Abkühlung bald weifseresy 
bald graueres Eisen? Warum erstarrt geschmolzenes graues Roheisen 
nach dem Zufügen von Schwefel zu weifsem Spiegeleisen, S. U.5 und 
wenn sich das Spiegeleisen blofs durch gröfsten Kohlenstoffgehalt unter- 
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scheidet, warum ist es nicht beim Schmelzen von reinem Eisen mis über. 
schüssiger Kohle erhalten worden? Gm. 

‚Arten des Roheisens, vorzüglich nach KARSTEN: 

A, Weifses Roheisen, — Zinnweifs bis grauweifs; sehr spröde, 
auch bei’ Temperaturwechsel leicht springend; äufserst hart, zum Theil 
noch, härter , als gehärteter Stahl, so dass es der härtesten Feile wider- 
steht; Glas sıark ritzend. Bruch theils blättrig, theils blättrig strahlig, 
theils feinspti'trig, theils dicht und muschlig. Mit dem Vebergange' vom 
blättrigen Bruche ‘zum muschligen geht die weifse Karbe mehr in die 
graue über. Spec. Gew. im Durchschnitt 7,5. Dehnt sich beim Erwär- 
men weniger aus, als das graue Roheisen. Lässt sich nicht schweifsen, 
weil es schon bei den niedrigsten Graden der Schweifshitze teigartig 
wird. Schmilzt leichter als das graue HKoheisen. Beim Erhitzen bis zum 
Schmelzen geht es nicht so plötzlich in den geschmolzenen Zustand über, 
wie das graue Roheisen, sondern vorher in einen weichen, teigartigen 


Zustand, — In ihm ist der Kohlenstoff mit sämmtlichem Eisen verbunden. 


A:haltendes Glühen bei ahgehaltener Luft verändert nicht das Spiegel- 
eisen, macht aber kohlenstoffärmeres weiflses Eisen grau und weniger 
hart und spröde. Karsten. uns Bart } 

a. Spiegeleisen, Spiegelfloss, Rohstahleisen, Rohstahlfluss, Hartfloss. 
Das härteste Eisen widersteht der härtesten Feile, zeigt grofsblättrigen 
Bruch mit silberweifsen spiegeinden Bruchflächen. Schmilzt von allen 
Roheisenarten am leichtesten. Vorzüglich kohlenstoffreich, 

b. Weijsgraues Roheisen, | 

e. Biumiges Roheisen, blumige Flossen. Bläulich; von strahligem, 
stark glänzenden Bruche. 2 

d, Grauweijses Eisen mit einem Bruche ohne bestimmtes Gefüge. 

e, Lickiges (löcheriges) Reheisen, luckiger Floss, Weichfloss. We- 
niger weifs, ins Rläuliche und Grauliche, von etwas zackigem Bruche 
und löcherig, Macht den Uehbergang zu grauem Roheisen und zu Stahl, 

B, Graues Roheisen. — Zwischen Lichtgrau und Schwarz, Bald 
stark glänzend, bald, bei gröfserem Reichthum an fremden Metallen, be- 
sonders Silicium, matt. Bruch körnig. Werden die Körner platt und 
schuppig , so deutet dieses auf unreines Eisen, Zahllose Graphit- 
schuppen zwischen die Körner eingesprengt, Die, denen des ungehär- 
teten Stahls vergleichbaren, Körner bestehen vorzüglich aus der Ver- 
bindung des Kohlenstoffs mit sämmtlichem Eisen, dech kann auch FeC3 
beigemengt sein. Spec, Gew. 7,1 im Durchschnitt. Mehr oder weniger 


weich und dehnbar, mehr in der Kälte, als in der Glühhitze. Es 


würde, wenn kein Graphit beigemengt wäre, sehr geschmeidig sein. 
Es lässt sich schweifsen , doch schwierig, weil Schweifs- und Schmelz- 
Hitze nahe liegen, Es schmilzt um sa leichter, je mehr Kohlenstoff es 
enthält, und bei gleichem Kohlenstoffgehalt schmilzt es schwieriger, 
als weifses. Manches ist so strengflüssig, wie härterer Gussstahl; an- 


deres schmilzt nicht viel später, als das Spiegeleisen. Karsten. Ein 


von DEGEN untersuchtes Roheisen schmolz bei 1326° C. Sein Uebergang 
aus dem starren in den flüssigen Zustand erfolgt fast augenblicklich, 
um so später und plötzlicher, je ärmer an Kohlenstoff es ist, Wird es 
nach dem Schmelzen sehr langsam abgekühlt, so ist es noch geschmei- 
diger, als zuvor; bei raschem Abkühlen verwandelt es sich um so voll- 
ständiger in weifses Gusseisen , je kohlenstoffreicher es ist. So wird 
durch Vebergiefsen des in Gruben abgelassenen Eisens mit Wasser und 
Herausnehmen der Scheiben von erstarrtem Eisen das Weifseisen berei- 
tet. Nur das bei übergarem Gange des Hohofens erhaltene schwarz- 
graue Roheisen ändert sich nur schwer in weifses, jedoch durch Ein- 
giefsen desselben in einem feinen Strom in Wasser vollständig. KARSTEN. 
[Ist aber das schwarzgraue Gusseisen nicht besonders reich an Kohlen- 
stof?] Bei abgehaltener Luft mit Kohle anhaltend geglüht, ändert es 
sich nicht,: Durch Abkühlen in Wasser nach dem Glühen wird es ge- 


a 
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härtet. Karsten. Nach dem Härten ritzt es Glas und widersteht der 
englischen Feile. "BRoMEIS. j 

a. Hatbirtes Roheisen, geflecktes Roheisen. Ein Gemenge von 
weifsem und grauem Roheisen. Beim stark halbirten zeigen sich im 
Spiegelfloss oder im blumigen Floss Sternchen und Flecken von grauem 
Eisen eingemengt; beim schwach halbirten zeigen sich weifse Flecken 
auf grauem Grunde: — Beim spenglichen oder streifigen Eisen zeigt sich, 
scharf abgegränzt , graues Eisen ewen und unten, und in der Mitte, als 
besondere Schicht, Spiege!floss. 
b. Graues, gares Roheisen. Entsteht beim richtigen Verhältnisse 
von Kohle, Erz, Fluss und Luft im Hohofen. Die hierbei fallende 
Schlacke ist völlig geschmolzen, sehr arm an Eisen, frei von Graphit- 
‚blättchen , bald glasig und grünweifs oder blau, bald krystallisch-körnig 
und blättrig und grauweifs. — Das gare Gusseisen zeigt kleinkörniges 
Gefüge, ist nur mit kleinen Graphitschuppen durchsetzt, hat grofse Zähig- 
keit, lässt sich leicht feilen, drehen und bohren und auch etwas häm- 
mern, springt nicht leicht durch Temperaturwechsel und. eignet sich am 
besten zu den meisten Formwaaren. 

"ec. Schwarzes, übergares Roheisen. Erzeugt sich bei sehr starker 
Hitze des Hohofens und zu grofsem Kohlensatze. Die graue kleinkörnige 
Masse ist mit grofsen Graphitblättern reichlich durchwachsen und über- 
zogen; hierdurch verliert das Eisen seine Festigkeit. 


Analysen des Roheisens. — 1. Mit Holzkohle erblasen: a. Von Be- 
labre; — b. von Autray; — c. von Beze; — d. von St. Dizier; — e. aus 
Schweden; — f. von Tredion; — g. von Lohe. — 2. Mit Kooke erbla- 
sen: h. von Firmy; — i. von Janon; — k. von Charleroy; — 1. aus 
England. — m. Fine Metall von Firmy (d.h. das Eisen von Firmy noch- 
mals umgeschmolzen). Alles in Procenten angegeben. BERTHIER ( Ann. 
d. Min. 1833; Ausz. Jahresber. 14, 127). 

rk. c d e f g h \ k 1 m 
C 2,95 3,5 3,05 3,6 4,2 3,6 3,50 3,0 4,3 2,3 2,2 1,7bis1,00 
Si 0,28 0,3 0,07 0,4 0,5 0,5 0,45 4,5 3,5 3,5 2,5 0,5 » 0,15 
Das mit Kooke gewonnene Eisen ist also viel reicher an Silicium, als 
das mit Holzkohle erblasene. 

a. Roheisen von der Königshütte am Harz, mit kalter Luft erbla- 
sen, von 7,43 spec. Gew. , halbirt; — b. dasselbe, mit einer Luft von 
250° erblasen, von 7,166 spec. Gew., gar und grau; — c. Roheisen 
von Leerbach am Harz, kalt erblasen, von 7,081 spec. Gew., sehr 
grau; — d. dasselbe, mit Luft von 110° erblasen, von 7,077 spec. Gew., 
sehr grau. Je heifser die Gebläseluft, desto mehr“Silicium mischt sich 
dem Eisen bei; der Phosphorgehalt dagegen bleibt sich gleich. Bopk- 
MANN (Pogg. 55, 485). — e. Graues weiches Roheisen von der Maximi- 
lianshütte bei Bergen. Fucnas (J. pr. Chem. 17, 166). — f. Gutes Mangan- 
reiches Roheisen vom Eisenwerke Leke. BERZELIUS (Scher. Ann. 7, 221). 


a b c d e f 

Fe 93,29 91,42 93,66 91,98 94,33 91,16 

gebunden 2,78 1,44 0,48 0,95 
C% Frei 1,99 2371 BER BOB CE BR 
P 1,23 1,22 1,22 1,68 0,37 
S Spur Spur Spur Spur 0,12 
Ca Spur Spur Mg 0,12 
Ab > Spur Spur 
Si a, 0,71 3,21 0,79 Lan 1,75 0,25 
Mn Spur Spur Spur Spur 4587 
Cru. V -. Spur 

| 100,00 100,00 100,00 100,00 100,90 100,00 

a. Graues Roheisen aus Wallis, mit Kooke, Sorte 15 — b. Sorte 

25 — c. Sorte 35 — d. graues Gusseisen, mit Kooke, aus Franche 


Comtez5 — e. dessgl. von Creusotz; — f. dessgl. aus der Champagne; — 
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&. sraues Roheisen, mit Kooke und Holz, aus Berry; — h.-graues Ruh- 
eisen, mit Holzkohle, aus Nivernais; — i. weifses Roheisen mit Holz, 
aus der Champagne; — k. dessgl. von der Isere; — 1. dessgl. von Sie- 
gen; — m. dessgl. von Coblenz. Das Fehlende ist Eisen. Gay-Lussac 
u. WıLson (N. Quart. J. 7, 204; auch Jahresber. 11, 128). ; 


2 b c d e f g h i k l m 
C 2,45 2,55 1,67 2,80 2,03 2,10 2,32 2,254 2,324 2,636 2,69 2,44 
p 0,78 0,44 0,19 0,35 0,60 0,87 0,19 1,043 0,703 0,280 0,16 0,19 
Si 1,62 1,20 3,00 1,16 3,49 1,06 1,92 1,03 0,84 0,26 0,23 0,23 
Mn Sp». Sp. Sp. Sp Sp. Sp. Sp. Sp. Sp. 2,14 2,59 2,49 
Bei den folgenden Untersuchungen wurde blofs der Kohlenstoffgehalt 
des Roheisens ermittelt: a. Graues” Roheisen von Sain, aus Brauncisen- 
stein durch Kohle; — b. dessgl. von Widderstein im Siegenschen, aus 
Brauneisenstein und Spatheisenstein durch Kohle; — c. dessgl. von Mala- 
pan in Schlesien , aus Sphärosiderit durch Holzkohle; — d. dessgl. von - 
der Königshütte in Schlesien, aus ocherigem Brauneisenstein durch Kooke; 
e. dessgl. ebendaher,, bei einem weniger hitzigen Gange des Ofens. KAn- 
STEN (Schw. 68, 182). — Roheisen aus dem Bernburg’schen: a. Graues; 
— b. ordinäres at ; — c. grelles weilses; — d. gares weifses; — e. 
vollkommenes Spiegeleisen, 7 Proc. Mangan haltend, Bromkıs (Ann. 

Pharm. 43, 241). Alles nach Procenten, 


KARSTEN BROMEIS. 
a b c d e a b c d e 
Gebundener C 0,89 1,03 0,75 0,58 0,95 0,93 1,514 2,518 2,908 3,10 
Freier © 3,71 3,62 3,15 2,57 2,70 2,34 1,040 0,500 0,550 0,72 


Zusammen 4,60 4,65 3,90 3,15 3,65 3,27 2,554 3,018 3,458 3 ‚82 


Das Spiegeleisen hält am meisten Kohlenstoff, nämlich 3,3 Proc. = 
FeiC. [Diesem „widerspricht obige Analyse von BROMEIS. ] Diese Koh- 
lenstoffinenge nimmt beim Schmelzen im Kohlentiegel nicht zu. Bei 4,25 
Proc. Kohlenstoff ist das blättrige Gefüge noch deutlich; bei weniger Koh- 
lenstoff geht es in das sirahlige über; bei noch weniger zeigt es dichten, 
dann körnigen Bruch, unter Abnahme der weifsen Farbe ; aber bei noch 
weniger Kohle wird die graue Farbe wieder lichter. Der luckige Kloss 
hält noch 3,5 Proc. Kohlenstoff. KARSTEN. 


Die, neben dem Kohlenstoff im Roheisen vorkommenden Stoffe bilden 
wahrscheinlich mit einem Theil des Eisens Verbindungen, welche in dem 
Kohlenstoffeisen fein vertbeilt oder aufgelöst sind. Diese Beimischungen 
haben folgenden Kinfluss auf die Eigenschaften des Eisens; F 


Phosphor ertheilt dem Eisen einen dünnen ruhigen Fluss, und, da 
das phosphorhaltige Fisen minder schnell erstarrt, so eignet es sich zum 
Formen; -aber bei 1,5 Proc. Phosphorgehalt verliert das Eisen an seiner 
Festigkeit. Der eröfste Phosphorgehalt, wie er bei Eisen aus Wiesenerz 
vorkommt, heträct 5,6 Proc. KARSTEN. 


Klee welches Schwefel enthält, wird nach dem Schmelzen bei der 
geringsten Abkühlung dickflüssig und erstarrt schnell, wobei sich oft_Höh- 
len und Blasenräume bilden. Schon beim Gehalt an ’o, 37 Proc. Schwefel. 
liefert es beim Frischen ein ganz unbrauchbares rothbrüchiges Staheisen. 
KARSTEN. — Bührt man unter geschmolzenes graues Roheisen, aus mau- 
ganhaltigem Brauneisenstein dargestellt, Y, bis Y Schwefel, so erstarrt. 
es zu Spiegeleisen, völlig dem Rohstahleisen ähnlich. Auch manganfreies 
Roheisen liefert auf diese Weise Spiegeleisen, welches hält: Fe 94,03, — 
„ebundene Kohle 4,93 (Graphit kommt nicht darin vor), — 86, Bl, 

Si 1,05 ( Veberschuss 0,62). Wenn auch kein Spiegeleisen, so encstähk 
- bierbei-doch immer w eifses Eisen. Umgekehrt wird geschmolzenes Spiegel- 
eisen, aus Spatheisenstein erhalten, durch Beimischung von Schwefel voll- 
ständig zu grauem Roheisen. Bei allen diesen Zusamınenschmelzungen mit 
Schwefel scheidet sich auf der Oberfläche -des Eisens cine schwarze Masse 
‚ab, aus Graphit und Schwefeleisen bestehend. [Also treibt der Schwefel 
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einen Theil des Kohlenstofls aus seiner Verbindung mit Eisen aus.] HUENE 
(J. pr. Chem. 26, 308). 

Das Silicium mischt sich vorzüglich bei Anwendung von Kooke dem 
Eisen in gröfserer Menge hei; die gröfste von KARSTEN gefundene Menge 
‚beträgt 3,46 Proceut. Gröfserer Siliciumgehalt benimmt dem grauen Guss- 


eisen seinen Glanz und ertheilt ihm ein mattes Ansehen und eine aschgraue 


Farbe; ähnlich wirken andere Erdnmetalle. Meistens hält das graue Roh- 
eisen mehr Silicium und Mangan, als das weilse. KARSTEN. 

Arsen findet sich öfter im Roheisen, als man vermutket,. Es ent- 
wickelt sich daraus nicht als Arsenwasserstoffgas beim Auflösen in ver- 
dünster Schwefelsäure, und findet sich auch nicht in der Lösung , sondern 
bleibt im schwarzen Rückstande, aus dem es sich. durch wässriges Kali 
oder Hydrothionammoniak leicht ausziehen und dann (bei der Kalilösung 
nach Bindurchleiten von Hydrothiongas und Kochen) durch Säuren als 
Schwefelarsen fällen lässt. Häufig lässt dieses Schwefelarsen bei der De- 
stilation etwas Schwefelmolybdän. WÖHLER (Ann. Pharm. 31, 95). 

SERSTRÖM redueirte vor dem Gebläse im Kohlentiegel Eisenoxyd, mit 
verschiedenartigen Verbindungen gemengt, aus welchen Bestandtheile, wie 
Phosphor, Schwefel, Arsen, Silicium, Caleinm, Magnium, Alumium und 
Mangan, in das Eisen übergingen und seine Eigenschaften änderten. Die 
Ergebnisse dieser wichtigen Versuche s. (J. techn. Chem. 10, 145). 


Das Roheisen, an der Luft erhitzt, zeigt dieselben An- 
lauffarben , wie Stahl und Eisen. Das weifse läuft früher an, als 
der Stahl, das Gusseisen bisweilen später, als das Stabeisen. KARSTEN. 
Bei längerem Gluhen an der Luft verwandelt es sich von 


aufsen nach innen in Hammerschlag, wobei es zuerst seinen 


Kohlenstoff verliert. — Unterbricht man das Glühen, ehe das weifse 
Gusseisen völlig in Glühspan verwandelt ist, so ist das noch übrige Eisen, 
weil es Kohlenstoff verlor, dunkelgrau, weich und geschmeidig , wie das 
weichste graue Koheisen,, zeigt sieh aber nicht mürbe und poros. Ist es 
beim Glühen durch verschiedene Pulver, auch Kohlenpulver, vor dem 
reichlicheren Luftzutritt geschützt, so verwandelt es sich in dasselbe 
weiche Eisen, ohne dass viel Glühspan gebildet wird. Dieselbe Umwand- 
lung erfolgt, ohne alle Glühspanbildung, beim Glühen des mit Kreide, 
Asche oder Eisenoxyd umgebenen weifsen Eisens in verschlossenen Ge- 
fäfsen. Hierauf beruht das Adouciren der Gusswaaren. — Das graue 
Gusseisen bedeckt sich an der Luft mit Glühspan und wird unterhalb des- 
selben immer mürher , bis es gänzlich oxydirt ist. Eben so zeht es beim 
Gluhen unter Pulver von Kreide, Eisenoxyd u. s. w. in einen porosel, 
mürben Zustand über. — Erhitzt man das weifse Roheisen an der Luft his 
zum teigartigen Erweichen, so verliert es seinen Kohlenstoff schoeller, 
als bei blofsem Glühen, und geht aus dem stahlartigen Zustande zuletzt 
in den des reinen Eisens über, ohne den grofsen Eisenverlust, wie er beim 
völligen Schmelzen unvermeidlich ist. Da aber bei gröfserem Kohlenstoff- 
gehalt der teigartige Zustand schneller in den Nüssigen übergeht, so lässt 
sich dem kohlenstoffreichen Spiegeleisen auf diese Weise nicht wohl der 
Kohlenstoff entziehen. — Wird weifses oder graues Roheisen an der Lufe 
geschmolzen , so bedeckt es sich mit Glühspan und verwandelt sich, wenn: 
man-diesen immer wegaimmt, bald ganz darin; lässt man ihn aber darauf, 
so nimmt er langsam zuy und das Eisen wird kohlenstofffreier, stahlartig, 
strengflüssie. — Graues Roheisen,, unter einer Decke von kohlensaurem 
Kali, Natron, Kalk oder Bittererde geschmolzen, wobei die Hitze in deu 
“Verhältnisse zu steigern ist, als es strengflüssiger wird, verwandelt 
sich in ganz dehubares stählartiges Eisen. Völlig lässt es sich auf diese 
Weise nicht von Kohlenstoff befreien; es nimmt dabei kein Alkalimetall 
auf; ohne Zweifel wird hierbei die Koblensäure der kohlensauren Salze 
zu Kohlenoxyd. KARSTEN. 


Salpetersäure macht auf dem Gusseisen einen schwarzen 
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Flecken; sie löst es unter Entwicklung von Salpetergas und 
kohlensaurem Gas auf, und lässt eine braune, weiche, mo-' 


derartige Materie. Diese riecht beim Erhitzen wie Turf, und ver- 


glimmt beim Anzünden mit demselben Geruche, eine graurothe Asche. 


lassend. Manche Arten dieser moderartigen Materie sind wenig in Was- 
ser löslich, andere reichlicher, besonders in heilsem, aus dem sie sich 
theils beim Erkalten, theils beim Abdampfen ausscheiden; aber alle Arten 
lösen sich leicht in Ammoniak und Kali, mit schwarzbrauner Farbe, 
durch Säuren fällbar. BERZELIUS (Scher. Ann. 7, 224). Fügt man zu 
dem mit Wasser übergossenen Roheisen die Salpetersäure, frei von sal- 
petriger und Salz-Säure, nur allmälig, so dass die Temperatur nicht 
über 50° steigt, so bleibt schwarzbrauner Moder, beim Erhitzen an der 
Luft mit eigenthümlichem, nicht gerade brenzlichem Geruch rauchend, 
dann verglimmend , und bei der trocknen Destillation unter Rücklassung 
von Kohle braunes ,; nach Tabak riechendes, brenzliches Oel und Am- 
moniak liefernd. BERZELIUS ( Poyg. 27, 126). — Kalte Salpetersäure 
von 1,3 spec. Gew. löst weifses Gusseisen allmälig unter Abscheidung 
schwarzer Flocken, die sich unter der Säure allmälig braunroth färben; 


siedende Salpetersäure oder Salpetersalzsäure wirkt eben so, nur schnel- 


ler und unter starker Schaumbildung. — Auf graues Roheisen wirkt kalte 
Salpetersäure langsam, und zwar, wenn es weicher ist, wie auf nicht 
gehärteten Stahl, wenn es härter und lichter ist (z. B. halbirtes), wie 


auf gehärteten Stahl. Nach einiger Zeit hört die Wirkung völlig auf, 


beginnt aber wieder, wenn man die Graphitblättchen vom Eisen trennt. 
Die Salpetersäure ist durch gelösten Moder gefärbt. Wie die Salpeter- 
säure wirkt die Salpetersalzsäure. Karsten. — Verdünnte Schwe- 
felsäure und Salzsäure lösen das Gusseisen, und zwar. das 
graue leichter, als das weifse, unter Entwicklung eines mit 
dem Dampfe eines widrig riechenden Oels beladenen, bis- 


weilen auch Phosphor-und Schwefel haltenden, und vielleicht 


auch mit Sumpfgas gemengien Wassersioffgases, und lassen 
einen kohligen Rückstand von dreierlei Natur ungelöst. — 
Leitet man das sich entwickelnde Wasserstoffgas durch Weingeist, so 
nimmt er dieses, zuerst von Proust (Scher. J. 9, 480; auch Gilb. 24, 
293) bemerkte Oel auf, welches sich dann durch Vermischen mit Wasser 
daraus scheiden lässt. Beim Auflösen in Salzsäure erhält man mehr 
Wasserstoffgas und weniger Oel, als beim Auflösen in Schwefelsäure ; 
ein Theil des Oels bleibt beim kohlixen Rückstande und kann durch 
Weingeist ausgezogen werden. _ BERZELIUS. - Vitriolöl, durch welches 


man das Wasserstoffgas leitet, absorbirt daraus völlig den Dampf des 
Oels, unter gelber, dann dunkelrother Färbung. Schrörrer (Ann. Pharm. 


39, 302). — Beim Auflösen des Gusseisens in: Salzsäure bleibt ein 
bräunlicher, nach dem Trocknen heligelber Ruckstand, welcher beim 
Verbrennen schwarz wird und Kieselerde lässt. Beim Auflösen in ver- 
dünnter Schwefelsäure beträgt dieser Rückstand mehr, und ist schwarz 
gefärbt; beim Verbrennen lässt er ebenfalls Kieselerde. BrRzZELIUs. — In 
verdünnter Schwefel- oder Salz-Säure löst sich weifses Gusseisen fast gar 
nicht, und bedeckt sich erst’'nach Wochen mit einem schwarzen Staub von 
Moder. ‚Kochende concentrirtere Schwefelsäure löst das weifse Eisen unter 
Rücklassung von etwas schwarzer, metallglänzender Kohle [ Meder 21; 
kochende concentrirte Salzsäure löst es ohne allen Rückstand. — Graues 
Roheisen löst sich in verdünnter Schwefel- oder Salz-Säure sehr lang- 
sam, uud lässt nach mehreren Monaten einen aus dreierlei Stoffen be- 
stehenden Rückstand: 1. Graphit, in nicht magnetischen metallglänzen- 
den Schuppen, in Säuren und Alkalien unlöslich, ohne Rückständ. ver- 
brennend. 2. Magnetische graphitähnliche Masse (FeC3), welche sich 
beim Trocknen an der Luft erhitzt, und übrigens wie die auf gleiche 
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Weise aus nicht gehärtetem Stahl erhaltene (III, 198) verhält. 3, Schwarz- 
brauner, nicht magnetischer Moder, noch vor dem Glühen verbrennend, 
in Kali mit’schwarzbrauner Farbe löslich. Der Graphit fehlt nie im Rück- 
stande, aber er ist bald mit der graphitähnlichen Materie, bald mit dem 
Moder gemengt. Beim Auflösen des grauen Gusseisens in starker Schwe- 
‚felsäure bleibt Graphit und schwarzer, leicht entzündlicher Moder; die 
Auflösung in heifser concentrirter Salzsäure erfolgt rasch, und es bleibt 
blofs- Graphit ungelöst. — Weifses Roheisen, durch anhaltendes @lühen 
grau und weich gemacht, verhält sich gegen Salpeter-, Schwefel- und 
Salz-Säure wie der durch Hämmern dichter gemachte, nicht gehär- 
tete Stahl. KARSTEN. — Der bei der Behandlung von grauem Guss- 
eisen mit Salzsäure bleibende Rückstand, mit Amnıoniak übergossen , 
entwickelt rasch Weasserstoffgas nebst Spuren von Sumpfgas, und 
theilt dem Ammoniak Alaunerde (sofern alle Arten von Roheisen Alaun- 
erde halten) und etwas Kieselerde mit. Der von der Auflösung des weifsen 
Roheisens in Salzsäure bleibende Rückstand braust, wenn durchaus kein 
graues Eisen beigemengt war, nicht mit Ammoniak. ScHAFHÄTTL (brief- 
 diche Mittheilung). — DAanıELL (Schw. 19, 202) erhielt beim Auflösen 
des Gusseisens in Salz- oder Schwefel- Säure eine mit dem Messer zu 
schneidende Materie, die, auf Fliefspapier an der Luft getrocknet, sich 
‚erhitzte und, in Masse, sogar freiwillig entzündete. — Kanonenkugeln 
(nicht alle), 42 Jahre unter Seewasser liegend, zeigten sich theils Ya 
Zoll tief, theils bis auf-den Kern in eine reifsbleiartige Materie ver- 
‚wandelt. SıLLıman (Sill. amer. J. 4, 178; auch Sch. 35, 481). 
LWahrscheinlich waren es Kugeln aus weifsem Gusseisen, welche dem 
Seewasser widerstanden.] — Kugeln in der See an der Küste der Nor- 
mandie, von einer Seeschlacht von 1692 herrührend, hatten unter Bei- 
behaltung von Form und Volum *% ihres Gewichts verloren, liefsen sich 
mit dem Messer schneiden, wirkten nicht auf den Magnet und hielten 
kein metallisches Eisen mehr. DeEsSLoNGcHAMmPrS (J. Chim. med. 13, 89). 
Kugeln, bei Carlscrona aus einem vor 50 Jahren versunkenen Schiffe 
an den Tag gebracht, zeigten sich zu Y, in eine porose graphitähnliche 
Masse verwandelt, welche sich in Y, Stunde an der Luft stark erhitzte, 
‚so dass das anhängende Wasser verdampfte. Brrzkuıus (Lehrb.). — 
Das Seewasser zieht aus dem Gusseisen nicht alles Eisen aus, sondern 
lässt, wie die verdünnte Salzsäure, mit Graphit gemengte graphitähn- 
liche Materie (FeC3), welche beim Trockenwerden an der Luft heifs 
und selbst glühend wird. Auch unter süfsem Wasser, durch die Kohlen- 
‚säure der Luft, wird das Roheisen, jedoch sehr langsam, unter Absatz 
von Eisenrost in dasselbe Gemenge von Graphit und FeC3 verwan- 
delt. Karsten. — Noch schneller, als in Seewäasser, oxydirt sich das 
Gusseisen da, wo sich Flüsse ins Meer ergiefsen, so dass bei den Strö- 
mungen durch Ebbe und Fluth der untere Theil des Eisens mit Seewas- 
ser, der obere Theil mit Flusswasser in Berührung ist, so dass eine 
galvanische [Bucnorz’sche] Kette entsteht. Faules Seewasser wirkt 
zerstörender, durch das darin gebildete Hydrothion. Die [wegen der 
‚raschen Abkühlung in feuchtem Sand mehr aus weifsem Gusseisen be- 
stehende] Rinde des Gusseisens hält sich besser, als das Innere. MALLET 
(J. pr. Chem. 22, 352). — Wässriges Chlorkupfer zieht aus dem Guss- 
„eisen alles Eisen aus, und lässt allen Kohlenstoff, mit Kupfer gemengt, 

zurück. BERZELIUS (Poyg. 46, 42). — Achnlich verhält sich das Roh- 
eisen, in Berührung mit einem geschmolzenen Stücke Chlorsilber, unter 
Wasser, welches einige Tropfen Salzsäure hält. Das Silber wird hierbei 
reducirt. BERZELIUS. — Härtere Arten von weifsem Gusseisen , mit ge- 
‚schmolzenem Chlorsilber und Wasser zusammengestellt, werden langsam 
zersetzt und lassen einen schwarzbraunen Moder; weichere Arten werden 
schneller zersetzt und lassen Graphit, schwarzbraunen Moder und die 
sraphitähnliche magnetische Masse FeC3 , welche sich bei längerer Ein- 
wirkung des Chlorsilbers ebenfalls in schwarzbraunen Moder verwan- 
delt, doch langsamer, als in verdünnten Säuren. Graues Roheisen gibt 
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mit Chlorsilber und Wasser ein Gemenge von Graphit und FeC3. Kar- | 
STEN. — Aehnlich den Chlormetallen wirkt wässriges Iod. BERZELIUS, 

Weifses oder graues Roheisen, zwischen Kohlenpulver 
anhaltend geglüht oder geschmolzen, nimmt, falls es nicht 
bereits mit Kohlenstoff gesättigt ist, wie das Spiegeleisen, 
noch 1 bis 1'% Proc. Kohlenstoff auf, und das weilse wird 
beim Glühen zwischen Kohle grau und weich. Karsten. 

Ueber Stabeisen, Stahl und Roheisen s. vorzüglich KARSTEN (Sy- 
stem der Metallurgie 1831 — 32, Bd. 4; auch Schw. 66, 51 u. 166). Auch 
sind zu beachten die mannigfachen Versuche von SCHAFHÄUTL (J. pr. 
Chem. 19, 159 u. 408; 20, 465; 21, 129). 

d. Reines, gesättigtes Roheisen. — Fe?C. — Durch ein- 
oder mehr-maliges Schmelzen von verkleinertem Eisen oder 
Stahl mit Kohlenpulver erhält man ein dunkelgraues, schmelz- 
bares Kohleneisen von breitblättrigem Gefüge, welches sich 
im Mörser pulvern lässt. FarınayY u. STODART (Gitb. 66, 183). 
Zu einer ähnlichen Verbindung schmilzt der Brennstahl zusammen, wenn 
man die Cämentation zu lange fortsetzt. BurTeryY. Auch das durch 
längere Cämentation von Eisen mit Kienrufs erhaltene Kohlenstoffeisen 
verhält sich in der Glüh- und Schmelz-Hitze, so wie gegen andere 
Körper, ganz wie gewöhnliches Roheisen. KArsıen. Wie es scheint, 
nehmen 4 At. Eisen, mit überschüssiger Kohle heftig geglüht oder ge- 
schmolzen, höchstens 1 At. Kohlenstoff auf. 

FARADAY u. STODART. 


'4Fe 108 94,73 94,36 
PEST 5,26 5,64 
FC 114 100,00 100,00 


e. Ke2C3. — Beim Glühen von Berlinerblau in verschlossenen Ge- 
fäfsen bleibt ein schwarzes Pulver, welches, wenn es noch etwas warm 
ist, sich an der Luft entzündet und zu Kohlensäure und zu Eisenoxyd 
verbrennt. ProvusT, ITTNER , BERZELIUS. RoB1ourr sieht den Rückstand 
für ein blofses Gemenge an, da er magnetisch ist, mit Wasser rostet, 
amd sein Eisen der Salz- oder Schwefel-Säure leicht unter Wasserstoff- 
gasentwicklung mittheilt. 

f. FeC?2. — Das Einfacheyaneisen oder Einfach-Cyaneisenammonium 
jässt, bei abgehaltener Luft erhitzt, Zweifachkohlenstoffeisen , welches 
beim stärkeren Erhitzen in Stickgas, ohne alle chemische Veränderung, 
‚ein Erglimmen zeigt. Es ist ein leckeres schwarzes Pulver, welches an 
der Luft bei geringer Erhitzung wie Zunder zu Eisenoxyd vom gleichem 
Gewichte verbrennt. BERZELIUS. - 

FeC3% — Bleibt zum Theil neben Graphit bei der Einwirkung 
von verdünnter Salz- oder Schwefel-Säure, von Seewasser u.s. w. auf 
angehärteten Stahl und graues Gusseisen zurück, als eine graphitähn- 
liche, aber magnetische, sich an der Luft unter starker Wärmeentwick- 
dung oxydirende, durch längere Einwirkung der Säuren in Moder über- 
gehende Masse, welche beim Verbrennen 82 bis 94 Proc. Eisenoxyd lie- 
fert. Karsten. vgl. (IH, 193, 194, 198, 205). — BERTHIER (Jahresber. 
14, 130) erhielt eine ähnliche Masse bei der Behaudlung von Gussstahl 
mit weniger wässrigem Brom oder Iod, als zur völligen Lösung des 
Eisens nöthig war, von der Form des Eisens, zwischen den Fingern 
zerdrückbar, und magnetisch ; welche durch überschüssiges Brom- oder 
Tod-Wasser nicht eher zersetzt wurde, als bis alles freie Eisen gelöst 
war, und welche 81,7 Proc. Eisen auf 18,3 Kohlenstoff hielt, wonach 
sie FeC wäre. 


B. Kohlensaures Eisenoxydul. — a. Einfach. — Das 
trockne Salz kommt vor als Eisenspath, Spatheisenstein, Stahlstein, 
Sphärosiderit und als Junckerit. Der Eisenspath ist mit dem Kalkspath 


u 
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isomorph. -Stumpfes Rhomboeder, Fig. 141, 143, 145. ri :r3 — 72° 

58°; r3:r5 = 107° 2’; spaltbar nach r. Havy. Spec. Gew. 3,829 
Mous, 3,872 NEUMANN. Härter als Kalkspath ; weifs durchscheinend. 
Häufig ist im Eisenspath ein grofser Theil des kohlensauren Eisenoxyduls 
durch die isomorphen kohlensauren Salze des Kalks, der Bittererde und 
des Manganoxyduls vertreten. — Der Junckerit erscheint in gelbgrauen 
rectangulären Oktaedern, Fig. 47, spaltbar senkrecht auf die Axe und 
nach den 2 Diagonalen (unter Winkeln von 108° 26’ und 71° 34’), von 
3,315 spec. Gew., härter als Kalkspath. Er zeigt also gegen den Eisen- 
spath dieselbe Dimorphie, wie der Aragonit gegen den Kalkspath. Dv- 
FRENOY (Ann. Chim. Phys. 56, 198; auch J. pr. Chem. 3, 261). Nach 
BREITHAUFT (Pogg. 58, 278) dagegen. hat der Junckerit die Form des 
Eisenspaths, und das sogenannte Oktaeder desselben entspringt aus der 
Entscheitelung eines spitzen Rhomboeders, Fiy. 153. 


Der Eisenspath lässt beim Glühen unter Entwicklung von 
4 Maafs kohlensaurem Gas und 1M. Kohlenoxydgas schwar- 
zes, magnetisches Eisenoxydoxydul. 5(FeO, C02) = 3Fe0, Fe203 
+4002 + CO. DöBEREINER (Schw. 28, 43). Auch nach Fuchs (J. pr. 
Chem. 17, 168) hält der beim Glühen des Eisenspaths bleibende Rück- 
stand viel mehr Oxydul und weniger Oxyd, als das Magneteisen. 
Auch Kalihydrat verwandelt, jedoch nur bei stärkerem Er- 
hitzen. den Eisenspath unter Entziehung von Kohlensäure 
und Entwicklung von Kohlenoxydgas in Oxydoxydul. Dösr- 
REINER» An der feuchten Luft verwandelt sich der Eisenspath 
nur sehr langsam in Eisenoxydhydrat. In einem Strom von 
Chlorgas erhitzt, liefert er sublimirtes Anderthalbchloreisen, 
und zurückbleibendes Eisenoxyd, welchem bei zu wenig Chlor 
Einfachchloreisen beigemengt bleibt. [ 6CFeO, C02) + 3C1 = 2(Fe2 
03) + Fe2C13 + 6C02.] WÖHTER (Ann. Pharm. 29, 253). — Salz= 
sänre löst den Eisenspath nur. langsam ‚unter Kohlensäure- 
entwicklung. Er löst sich nicht in wässrigem salz- oder salpeter- 
saurem Ammoniak. BRETT. 
Feo 35 61,404 
c02 22 38,596 
Fe0,C0?2 57 100,000 


Das gewässerte Salz fallt beim Vermischen eines Eisen- 
oxydulsalzes mit kohlensaurem Kali oder Natron in dicken 
weilsen Flocken nieder, die sich an der Luft unter Anzie- 
hung von Sauerstoff und Entwicklung der Kohlensäure erst 
schmutzig-grün färben, dann in gelbbraunes Eisenoxydhydrat 
übergehen. 


Es hält sehr schwer, diesen Niederschlag (für medicinische Zweeke) 
zu waschen und zu trockuen, ohne dass er die gedachte Veränderung 
in bedeutendem Maafse erleidet. — Es ist völlig oxydfreier Eisenvitriol 
nöthig, z. B. nach Bonsporrr’s Verfahren dargestellter, welcher, se 
wie das. einfach- oder zweifach-kohlensaure Natron oder Kali, in aus- 
gekochtem Wasser gelöst wird. (Zweifach-kohlensaures Alkali eibt 
einen dichtern, pulvrigern Niederschlag. G. Schmipr.) Die Fällung 
wird, bei möglichst abgehaltener Luft, unter Anwendung überschüssigen 
kohlensauren Alkali’s, meistens in der Kälte vorgenommen. Doch em- 
pfehlen WiırLkens und Wırtstein Fällen in der Siedhitze und /,stündiges 
Kochen, wodurch der flockige Niederschlag zu einem Pulver zusammen- 
geht, welches: leichter zu waschen ist. Hält jedoch die Flüssigkeit viel 
überschüssiges kohlensaures Natron, so wird der Niederschlag beim 
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Kochen grauschwarz. GEIGER. Das Waschen mit ausgekochtem Wasser 


wird entweder im Spitzbeutel vorgenommen, unter fleifsigem. Rütteln 
und Auspressen, und zuletzt Pressen zwischen Backsteinen , BOLLE; oder 
nach ScHinpLer’s Methode in einer Flasche mit abgesprengtem Boden, 
mit Leinwand zugebunden,, in deren Oeffnung sich ein langes, mit aus-, 
zekochtem Wasser voll zu haltendes Rohr befindet, wie bei der Beal- 
schen Presse, WILKENS ; oder man wäscht in einer völlig mit der Flüs- 
jigkeit gefüllten, verschlossenen Flasche durch Decanthiren unter wie- 
- derholter Anfüllung derselben mit ausgekochtem Wasser. — Der gut 
ausgewaschene Niederschlag wird entweder rasch in einen Beutel von 
KFliefspapier gethan, mit diesem in eine feuchte Blase fest eingebunden. 
und zwischen 50 und 70° getrocknet, WıLKEns; oder ohne Papier in 
eine Blase gebunden, Daum. Oder man übergiefst den durch Decanthiren 


gewaschenen Niederschlag , statt mit Wasser, mit Weingeist, schüttelt, ı 


decanthirt, und bringt die feuchte Masse in eine tubulirte Retorte , welche 
bereits mit einer Vorlage fest verbunden ist, die durch Anzünden von 
etwas Weingeist möglichst luftleer gemacht "ist. Nach Verschliefsung 


des Tubus geht der Weingeist bei gelindem Erwärmen über und der 


Rückstand wird trocken. Bei zu starkem Erhitzen entwickelt sich Koh- 
lensäure. FöLıx. Oder. man nimmt das Austrocknen des feuchten Nie- 


derschlags, der in einer Betorte mit Aether überschüttet ist, in einem 


mit Aetherdampf gefüllten Destillirapparat (III, 177) unter mäfsigem 
Erwärmen vor, und lässt hierauf noch trocknes kohlensaures Gas durch- 
strömen, wOUugeER das Präparat etwas haltbarer an der Luft wird. @. 
SCHMIDT. 

Das gelungenere Präparat ist ein grünweifses oder dunkelhgrünes, 
ziemlich schweres , feines, geschmackloses Pulver, 24 bis 30 Proc. Koh- 
lensäure haltend. Bei-abgehaltener Luft geglüht, liefert es Wasser, Koh- 
lensäure und Kohlenoxyd , und lässt magnetisches Eisenoxydoxydul, 
welches nach dem Erkalten in verschlossenen Gefäfsen sich an der Luft 
entzündet. — Völlig trocken wird es an der Luft erst in einigen Tagen, 
unter langsamer Kohlensäureentwicklung, völlig zu Oxyd. Nicht gut 


getrocknet oxydirt es sich an der Luft schnell unter starker Wärme- - 


entwicklung und Ausstofsen von Wasserdampf. — Aber im feuchten Zu- 
stande mit Zucker gemengt, wird es durch die Umhüllung mit Syrup 
haltbar. KLAUER. Mit Salzsäure entwickelt es heftig Kohlensäure. vgl. 
J. A. BUCHNER, DAUM, L. A. BUCHNER, WiTTsTteIn, F. W. SchmiD (Re- 
pert. 16, 235; 41, 279 u.285; 61, 210; 67, 270); BoLLeE (Berl. Jahrb. 
33, 1, 124); Föuıx (Br. Arch. 38, 149); WıLKkEens, KLAUER CAS 
Pharm. 10, 86; 19, 129); VALLET (J. Pharm. 24, 289). 

b. Saures ‚ wässriges. — Vurch Auflösen des einfach- 
sauren Salzes oder des metallischen Kisens, welches. dabei 
Wasserstoffgas entwickelt, in wässriger Kohlensäure bei abge- 
haltener Luft. Die farblose, schwach eisenhaft schmeckende 
Lösung zersetzt sich schon .bei geringem Luftzutritt unter 
Fällung von EKisenoxydhydrat;_ sie wird durch Hydrothion 
schwarz gefällt, und nach Prarr durch Galläpfeltinetur pur- 
purn gefärbt. Nach VavouzLın (J. Pharm. 13, 266) gibt Hydrothion 
mit der Lösung erst an der Luft, nach einigen Stunden den schwarzen 
Niederschlag, im Verhältniss, als die-Kohlensäure entweicht. — Soll 
sich Stahlwasser in Krügen halten, so fülle man sie zuerst mit kohlen- 
saurem Gas, dann unter dem Wasserspiegel mit dem Stahlwasser und 
verkorke sie unter Wasser. Minder geeignet zur Erhaltung des Wassers 


sind Eisendrath oder 4 Gran Zucker; in gezuckertem Stahlwasser kann 
sich nach 1 Jahr pn und Schwefeleisen erzeugen. BISCHOF 


(Schw. 57, 26; J. pr. Chem. 1, 341). 


C. Kohlensaures Ferne he — Der aus einem Hlsenösy dulsalz 
durch kohlensaures Alkali erhaltene Niederschlag, gut gewaschen, und 


. E 


Phosphoreisen. 209 


, % Jahr lang in dünnen Schichten der feuchten Kellerluft dargeboten, 
hält 71,4 Proc. Eisenoxyd (ganz frei von Oxydul), 8,3 Kohlensäure und 
20,0 Wasser. SoUBEIRAN (Ann. Chim. Phys. 44, 326; auch J. Pharm. 
‚16, 524). — Das aus salpetersaurem Eisenoxyd durch kohlensaures Kali 
‚ Gefällte ist, nach hinlänglichem Auswaschen mit kaltem Wasser, Oxyd- 
hydrat, ganz frei von Kohlensäure. Gm. 


Eisen uud Boron. 


| Nach Arrvepson’s Versuchen scheint kein Boroneisen zu existiren. 
ı vgl. (I, 553). Das von LassaısneE (J. Chim. med. 3, 535) durch Glühen 
von boraxsaurem Eisenoxyd in einem Strom Wasserstoffgas erhaltene 
Boroneisen war vielleicht blofs ein Gemenge von Eisen und Borax- 
säure. Gm. 
| A. Boraxsaures Eisenoxydul. — Borax schlägt aus 
 aufgelöstem schwefelsauren Eisenoxydul ein blassgelbes Pul- 
ver nieder, welches vor dem Löthrohre zu einer Glaskugel 
schmilzt, SchEeL£e, und dem sich durch Wasser viel Säure 
entziehen lässt. Der Niederschlag ist graugrün und verliert beim 
Auswaschen alle Säure. TÜNNERMANN (Kastn. Arch. 20, 21). 

B. Boraxsaures Eisenoxyd. — Gelbliches, nicht in 
Wasser lösliches Pulver, welches sich beim Erhitzen bräunt 
"und dann zu einem Glase schmilzt. Berzenıus (Lehrb.). 


Eisen und Phosphor. 


A. Phosphor-Eisen. — a. Vierlel. Vou Bencman (Opuse. 
3, 109) und MeEveEr im kaltbrüchigen Eisen gefunden, und als ein eigenes 
Metall, Siderum, Hydrosiderum, Wassereisen augesehen; später von 
MEYER, KLAPROTH und ScHEELeE als Phosphoreisen erkannt. — f. Man 
leitet Phosphordampf über glühende Eisenfeile, oder wirft 
Phosphorstücke auf glühende KEisenfeile. Harcuerr. — 2. Man 
glüht Bisenfeile mit gleichviel Phosphorglas und mit oder 
ohne Yıs Kohlenstaub. PrLıEtier. Oder 8 Th. Eisenfeile, 10 Bein- 
asche, 5 feinen Quarzsand und 1 Kohlenpulver, bei einer zur Schmel- 
zung des kieselsauren Kalks hinreichenden Hitze. WÖHLER. — 3. Man 


glüht phosphorsaures Eisenoxydul mit "4 Kienrufs. Bei mehr 
Kienrufs erhält man ein Gemenge aus Phosphor- und (durch Salzsäure 
hinwegzunehmendem) Kohlenstoff-Eisen ; immer jedoch verdampft hierbei 
die Hälfte des Phosphors. BERZELIUS. 
Dunkelstahlgrau, H. Davy; weifs, auf dem Bruche 
streifig, Harcherr. Pulverisirbar, von 6,7 spec. Gewicht. Ist 
nach Hartcherr magnetisch und lässt sich polarisch machen. 
Nicht magnetisch; hart und politurfähig; spröde, von kör- 
nigem Bruche, krystallisirt nach dem Schmelzen zuweilen in 
Säulen; schmilzt viel leichter, als Roheisen. Berzeuus. 
BERZELIUS (3). PELLETIER (2). 


pP 31,4 22,53 23,195 ....%0 
 Fe+P 139,4 100,00 100,000 100 


‚ Bedeckt sich, vor dem Löthrohr geschmolzen , langsam 
mit einer schwarzen Schlacke von phosphorsaurem Eisen, 


Gmelin, Chemie B. II, 
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und verliert auch in der äufsern Flamme nur langsam seinen 
Phosphor. Wird nicht angegriffen von kalter Salzsäure, 


Schwefelsäure, Salpetersäure oder Salpetersalzsäure; löst 


sich in erhitzter concentrirter Salpetersäure oder Salpeter- 
salzsäure nur langsam auf; erstere Lösung lässt beim Ab 


dampfen von 4 'Th. Phosphoreisen 6,5 phosphorsaures Kisen- 
oxyd. BERZELIUS. 


bh. Zweidrittel. — Man zersetzt gelinde erhitzten Schwe- 


felkies durch darüber geleitetes Phosphorwasserstoffgas. 3Fes2 
-2PH3 — Fe3P2 +6H8. — Die pulvrige Verbindung gibt vor 
dem Löthrohr ein Phosphorflämmehen. Sie löst sich in Sal- 


peter- und in Salpetersalz- Säure, nicht in, selbst concen- 


trirter Salzsäure. H. Rose (Pogg. 24, 333). 


H. Rose. 
3Fe 81 56,33 36,87 bis 54,923 
2P 62,8 43,67 43,13 » 45,08 


FesP2 143,8 100,00 100,00 100,00 1 


B. Unterphosphorigsaures Eisenoxydul. — Das Eisen 
löst sich in wässriger unterphosphoriger Säure bei abgehal- 


tener Luft unter Wasserstoffgasentwicklung ; die Lösung, im 


Vacuum verdunstet, liefert eine hellgrüne Krystallmasse, 
welche sich beim Erhitzen in der Retorte wie das Zinksalz 
verhält. H. Rose (Puyg. 12, 294). Ahle 

©. Unterphosphorigsaures Eisenoxyd. — Das Eisen- 
oxydhyılrat löst sich in der kalten Säure sparsam, aber ohne 
Reduction zu Oxydul, und bildet ein schwer in freier Säure 
lösliches weifses Salz, welches beim Erhitzen leichtentzünd- 
liches Phosphorwasserstoffgas entwickelt. Beim Kochen des 
Oxydhydrats mit der Säure erhält man eine Lösung von unterphospho- 
rigsaurem Eisenoxydul, während phosphorsaures Eisenoxyd niederfällt. 
H. Bose. Ä ons A 

D. Phosphorigsaures Eisenoxydul. — Man fällt bei. 
abgehaltener Luft Eisenvitriol durch in Wasser gelösten und. 
mit Awımoniak . neutralisirten Dreifachchlorphosphor, wäscht 
den. weilsen,. sich etwas grünlich färbenden Niederschlag, 
schnell mit kochendem Wasser, und trocknet ihn im Vacuum. 
Die Oberfläche oxydirt sich hierbei zu braunrothem basisch - phosphor- 
sauren Eisenoxyd. Das Filtrat setzt beim Aufbewahren in einem ver- 
schlossenen Gefäfse noch etwas Salz ab, und trübt sich dann noch 
schwach beim Kochen. — Das getrocknete Salz entwickelt. beim 
Glühen in der Retorte unter Feuererscheinung reines Was- 
serstoffgas, und lässt halb-phosphorsaures Eisenoxydul. Der 
Rückstand enthält, aufser 0,1% Proc. von nicht in Salzsäure lösliche 
schwarzer Phosphorsubstanz, 53,65 Eisenoxydul und 46,35 Phosphorsäure. 
H. Rose (Pogg. 9, 35). TR 


E. Phosphorigsaures Eisenotyd. — Der mit Wasser 
und Ammoniak versetzte Dreifachchlorphosphor gibt mit 
schwefelsaurem Kisenoxyd-Ammoniak einen weifsen, im Ue- 
berschusse des Eisensalzes löslichen Niederschlag, welcher, 
kalt gewaschen und im Vacuum getrocknet wird. . Die vom. 


# 
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Niederschiage abfiltrirte Flüssigkeit setzt bei längerem Stehen noch viel 
Salz mit weifser Farbe ab. — Das weilse Salz zersetzt sich beim 
Glühen in der Retorte unter Erglimmen in Wasserstoffsas 
‚welches zwar Phosphor hält und daher Silberlösung fällt, Sich 
aber nicht an der Luft entzündet, und lässt einen weifsen 


Rückstand mit schwarzen Puncten. Diese rühren von 0,9 Proc. 
schwarzer Phosphorsubstanz her; die salzsaure Lösung des Rückstandes 
liefert 52,46 Proc. des Rückstandes an Eisenoxyd, doch ist dieses im 
Rückstand zum Theil als Oxydul vorhanden. H. Rose. 


E. Phosphorsaures Eisenoxydul. — a. Drittel. — Findet 
sich gewässert als späthiges Eisenblau oder Vivianit. — Xsystem 2 u. 


igliedrig. ‚Fig. Sl, 82, u. a. Gestalten. u':u = 111° 6; i:m = 125° 


18°. Von 2,6 spec. Gew.; weicher als Kalkspath. Indigblau, von hell- 
blauem Pulver, durchsichtig, perlglänzend. Schmilzs vor dem Löthrohr 
sehr leicht unter Aufblähen und Woasserverlust zu einer grauen, glän- 
zenden, magnetischen Kugel, unter blaugrüner Färbung der Flamme. 
Wird durch kochendes Kali, welches Phosphorsäure entzieht, schwarz. 
Löst sich leicht in Salz- oder Salpeter-Säure. 

‚Auch das erdige Eisenblau oder die Blaweisenerde scheint hierher 
zu gehören; da sie frisch gegraben oft weifs erscheint, und sich erst 
an der Luft bläut, so scheint die Beimischung von etwas phosphorsau- 
rem Eisenoxyd zur blauen Färbung nöthig zu sein. 


3Fe0,cPO5 +8Aq a b e d e f & 
SFeO 105 42,27. 41,23 41,0 45 42,65 48,79 423 43,0 
PO5 71,4 28,75. 31,18 26,4 21 24,00 28 23,1 


8HO 72 28,98 27,43 31,0 34 25,00 26,26 .26 32,4 
Sand 7,90 Moder 4 

‚Al203 0,6; Mn203 0,3; 0,9 

248,4 100,00 99,89 98,4 100 99,55 100 99,4 


a. Vivianit von St. Agnes in Cornwall nach STRomkYER. — b. Von Bo- 
denmais, nach A. VoGEL. — c. Von Isle de France, nach Fourckoy u. 
Lavsıer. — d. Von den Mullica-Hills, New Yersey (sogen. Mullicit) 
mach Tuomson. — e. Von Kertsch in der Krimm, nach SEGETH. — f. 
Blaueisenerde vom Hagenbruche bei Braunschweig, nach WIEGEMANN. 
—- g. Blaueisenerde von Alleyras, nach BERTHIER. 

Ein Stadtgraben war seit Jahrhunderten mit Schutt von Knochen, 
Holz, Gneis u. Ss. w. gefüllt. An den kohligen Holzstücken, so wie an 
‚den Glimmerblättchen des Gneises, sofern sie Eisen halten, nicht an den 
übrigen Gemengtheilen des Gneises, zeigen sich weifse Krystalle von 

hosphorsaurem Eisenoxydul, sich am der Luft bläuend. Eisenplatten 
en sich unter wässrigem phosphorsauren Ammoniak mit weifsem 
krystallischen phosphorsauren Eisenoxydul. Hält der Schenkel & der 
Schenkelröhre, App. 4, die Lösung von Kupfervitriol nebst einem Kupfer- 
stab, und der Schenkel b die Lösung von phosphorsaurem Natron nebst 
einem Eisenstab, sind die 2 Flüssigkeiten bei h durch feuchten Thon ge- 
trennt, und wird das Eisen mit dem Kupfer in Verbindung gesetzt, so 
bilden sich am Eisen weifse Krystallwarzen, die an der Luft sogleich 
schön blau werden. BECOUEREL (Ann. Chim. Phys. 54, 149). 


b. Halb? -—- Gewöhnliches halb-phosphorsaures Natron 
schlägt die Eisenoxydulsalze weifs nieder. Der Niederschlag 
färbt sich an der Luft schmutzig blaugrün. Er schmilzt leicht 
vor dem Löthronr, und gesteht beim Erkalten krystallisch ; 


er lässt sich auf der Kohle blofs bei Zusatz von kohlensau- 


rem Natron zu Phosphoreisen reduciren. Berzerius. Er tritt 
an Alkalien die meiste Phosphorsäure ab. Er löst sich nicht 
in Wasser und Ammoniaksalzen, aber in wässrigen Säuren 


2123 | Eisen. 


und in Ammoniak. Die Lösung in Ammoniak ist schmutzig- gelb, 


und gibt an der Luft eine erst grünliche, dann bräunliche Trübung. | 


WITTSTEIN. 


c. Saures. — Wöässrige Phosphorsänre löst das Eisen, ' 


unter Wasserstoffgasentwicklung, zu einem sauren Salze auf, 
bis sich später das neutralere Salz als eine grauweilse Ma- 


terie absetzt. Scherz. Die Lösung gibt mit Ammoniak einen 
grünlichen Niederschlag, der sich in überschüssigem Ammo- 


niak wieder löst. A. VoceL. | 


G. Phosphorsaures Eisenoxyd. — a. Ueberbasisches. — 
Bleibt beim Kochen des anderthalbsauren Salzes mit Kali- 


lauge als ein rothbraunes, etwas schmelzbares Pulver. Four- 


CROY U. VAUQUELI. 

Raseneisenstein, Sumpferz, Wiesenerz oder Limonit. Braun, von 
muschligem Bruche, vor dem Löthrohr an den Kanten schmelzbar. Ein 
Gemenge. von halb ?-phosphorsaurem Eisenoxyd, kieselsaurem Eisen- 


oxyd, Moder-Eisenoxyd, Eisenoxydhydrat, Quarzsand u. s. w. nach 


wechselnden Verhältnissen. Die Menge der Phosphorsäure darin beträgt 
1,8 bis 11 Procent. 
b. Halb. — a. Erz vom Dpt. de la haute Vienne. Braune, strahlig 
vereinigte Nadeln, von olivengrünem Pulver, vor dem Löthrohr zu einem 
undurchsichtigen schwarzen Glase schmelzbar. VAUQUELIN (Ann. Chim. 
Phys. 30, 202). Dessgl. Grüneisenstein. KARSTEN (Dessen Archiv 15, 243). 


VAUQUELIN. KARSTEN. 


2Fe203 156 61,33 56,20 63,45 

MnOd 4 € E h 6,76 - 

PO5 71,4 28,07 27,54 97,72 
3HO 27 10,61 9,20 _ 8,56 
2Fe203,P05-+3Aq, 254,4 100,00 100,00 9,73 


8. Erz von Berneau im Lüttichschen. Nierenförmig, von musch- 


ligem fettglänzenden Bruche,, von 1,85 spec. Gew., schwarzbraun, roth- 
braun oder gelbbraun, von braungelbem Pulver; an dünnen Kanten 
durchscheinend. Verknistert vor. dem Löthrohr und gibt eine graua 
magnetische Kugel. Zerfällt im Wasser; löst sich leicht in verdünnter 
Salzsäure. DeLvAaux (Bull. de ’Acad. de Bruxelles 1838, 147), Dv- 
Mont (Pogg. 47, 496). Bei den Analysen ist die Beimengung von 10 
bis 11 Proc. kohlensaurem Kalk und 0,5 bis 3,6 Kieselerde abgezogen. 


' DeLvAaux. Dumonrn - 

Ungefähre Berechnung. Schwarzbraun. Rothbraun. 
2Fe203 156 38,29  ' 40,44 36,62 34,19 
PO> 71,4 17,53 18,230 16,57 16,04 
20H0 180 44,18 41,13 46,831 49,77 
2Fe203,P05--20Ag 407,4 100,00 99,77 100,00 100,00 


Der Beraunit, in undeutlichen rhombischen Säulen krystallisirt, 
von 2,878 spec. Gew., hyacinthroth, durchscheinend,, perlglänzend , vor 
dem Löthrohr leicht schmelzbar und sich in Salzsäure leicht lösend, bis 
auf eine Spur Kieselerde, hält neben phosphorsaurem Eisenoxyd (frei von 
Oxydul) ziemlich viel Wasser. BREITHAUPT u. PLATTNER (J. pr. Chem. 
20, 66). 

° Veber Karphosiderit s. BREITHAUPT (Schw. 50, 314). 

Der Melanchlor von Rabenstein, von 3,38 spec. Gew., leicht vor 
dem Löthrohr zu einer schwarzen, schwach magnetischen Kugel schmel- 
zend, leicht in warmer Salzsäure löslich, hält, neben Unreinigkeiten, 
ungefähr 3,87 Proc. Eisenoxydul, 38,9 Eisenoxyd und 25,5 bis 30,3 
Phosphorsäure. Fuchs (J. pr. Chem. 17,171). 


ce. Anderthald. — Durch Fällen des Anderthalbchloreisens 
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mit gewöhnlichem halb-phosphorsauren Natron. 2rFe2c13 + 
3(2Na0,cPO5) = (2Fe203,3cP05) + 6NaCl. Dieser Berechnung ent- 
spricht allerdings nicht A. Voskı’s Analyse, welcher 37 Proc. Oxyd, 
38 Säure und 24 Wasser darin faud. — Der weifse flockige Nie- 
derschlag behält seine Farbe beim Trocknen, färbt sich beim 
Glühen unter Wasserverlust gelb, und schmilzt dann zu einer 

rauen Kugel. Bercman (Opusc. 3, 118). Mit kohlensaurem 
Natron auf der Kohle liefert er Phosphoreisen. BerzeLıus. 
Kalilauge färbt den Niederschlag sogleich rothbraun durch 
Entziehung der meisten Säure, olıne dabei Kisenoxyd zu lösen. 
Ammoniak verhält sich eben so, wenn kein überschüssiges 
phosphorsaures Natron vorhanden ist; in letztern Falle aber 
löst es den Niederschlag, nach vorausgegangener Bräunung 
desselben, allmälig mit rothbrauner Farbe auf. Die ammo- 
niakalische Lösung bleibt mit Einfachcyaneisenkalium klar, gibt aber 


bei Säurezusatz Berlinerblau. H. Rosk (Pogg. 43, 587). Das Salz lässt 
sich aus der ammoniakalischen Lösung nur durch Abdampfen scheiden. 


DÖBEREINER (Schw. 26, 271). — Auch kohlensaures Ammoniak 
löst den Niederschlag. Berzeuius (Pogg. 27, 131). Unter koh- 
lensaurem Natron färbt er sich langsam rotkbraun, und: löst 
sich theilweise in einem grofsen Ueberschusse der Flüssig- 
keit. H. Rose. — Das Salz löst sich in 1500 'Th. kochendem 
Wasser, leicht in verdünnten Säuren. Bersman. Es löst sich 
nicht in kalter Essigsäure und wässrigen Ammoniaksalzen. WiTTSTEIN 
CRepert. 63, 224). — Das frischgefällte Salz löst sich unter Re- 
duction des Oxyds zu Oxydul langsam in erwärmter wässri- 
ger schwefliger Säure oder schwefligsaurem Ammoniak. Ber- 
THIER. 


d. Zweifach? — Die Lösung des Salzes c in wässriger 
Phosphorsäure, 1 Jahr lang in verschlossener Flasche hin- 
gestellt, liefert kleine, durchsichtige, glasglänzende, ge- 
schmacklose Würfel (durch zufälligen geringen Mangangehalt blass 
rosenroth gefärbt). Sie lassen beim Erhitzen unter Wasser- 
verlust eine schmutzig-weifse undurchsichtige Masse, welche 
bei heftigem Rothglühen zu einer grauen Schlacke schmilzt. 
Sie lösen sich nicht in Wasser, aber mit rothbrauner Farbe 
in Ammoniak, und sehr leicht, mit hellbrauner Farbe, in Salz- 
säure. WINCKLER (Repert. 38, 197). 


Ungefähre Berechnung. WINCKLER. 
Fe203 78 26,63 25,0 
2PO5 142,3 48,77 32,5 
8HO 72 24,60 22,5 


Fe203,2P05 f8Aq 292,38 100,00 100,0 


Eisen und Schwefel. 


A. Achtel-Schwefel-Eisen. — Man leitet über glühen- 
des halb-schwefelsaures Eisenoxyd Wasserstoffgas; es bildet 
sich Wasser, schweflige Säure und viel Hydrothion, und es 
bleiben von 100 Th. des trocknen Salzes’ 59,52 Schwefel- 
eisen. Schwarzgraues Pulver, von grauem metallischen 
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Striche ; sehr retraetorisch. Hält 27 Th. Eisen auf 3 Schwefel, 
Entwickelt mit verdünnten Säuren 7 Maafse Wasserstoffgas 
auf 1 Maafs Hydrothiongas. ARFVEDSON (Pogg. 1, 72. " 


DB. Halb-Schwefel- Eisen. — 109 Th. wasserfreies 
schwefelsaures &isenoxydul, in der Glühhitze durch Wasser- 
stoffgas zersetzt, liefern zuerst schweflige Säure und Wasser, 
dann Hydrothion, und lassen 46,74 Halbschwefeleisen. — 
Dunkelgraues, zusammengebackenes Pulver, sehr retracto-. 
r'sch, hält 27 Th. Eisen auf 8 Schwefel. Wird in der Glüh- 
hitze durch daruber geleitetes Hiydrothiongas in das dem 
Magnetkies entsprechende Schwefeleisen verwandelt, wodurch 
35 Th. desselben zu 45 werden. Löst sich in wässrigen 
Sänren, unter Entwicklung von £ Maals Wasserstoffgas auf 
1 M. Hydrothiongas. ARFVEDSON. — Schmelzt man in einem Koh- 
lentiegel ein Gemenge von 20 Th. Einfachschwefeleisen und 12 Eisen- 
drath, so bilden sich 2 Schichten. Die untere ist Gusseisen, von bei- 
gemengtem Schwefeleisen 2,5 Proc, Schwefel haltend; die obere ist Ein- 
fachschwefeleisen, welchem etwas, oft mit den Augen zu bemerkendes, 
Gusseisen beigemengt ist. BErTHIER (Ann. Chim. Phys. 22, 241). Viel- 
leicht hinderte die Gegenwart des Kohlenstoffs die Bildung einer niedrern 
Schweflungsstufe; deun nach BEerzELIUs löst das Einfachschwefeleisen 
in starker Hitze metallisches Eisen auf, eine niedrigere Schwefelverbin- 
dung erzeugend. ar 

C. Einfach-Schwefel-Eisen. — Komnt in vielen Meteor- 
steinen in kleiner Menge vor; findet sich bisweilen aus Eisenvitriol hal- 
tenden Grubenwässern durch verwesende organische Körper reducirt, 
jedoch oft mit einer. höhern Schweflungsstufe gemengt. BERZELIUS. 
Eirhitzter Kisendrath verbrennt in Schwefeldampf mit lebhaf- 
tem Feuer (I, 649, oben); ein Gemenge aus Eisenfeile und 
Schwefel zeigt beim Erhitzen lebhaftes Erglühen; Schwefel 
durchbohrt rothglühendes Stabeisen (nicht Gusseisen), woran 
er gehalten wird, durch Bildung des Schwefeleisens. Evam 
(Ann, Chim. Phys. 25, 1065 auch Schw. 43, 330), — 1. Man glüht 
zerschnittenes Kisenblech in einem verschlossenen Tiegel ge- 
linde. mit nicht überschüssigem Schwefel, und bewirkt durch 
Biegen des Blechs das Abfallen des entstandenen Schwefel- 
eisens. Das so erhaltene Schwefeleisen ist frei von überschüssigem 
Schwefel. Bei zu starkem Glühen schmilzt das: Schwefeleisen mit dem 
übrigen Eisen zusammen; bei überschüssigem Schwefel bildet sich Mag- 
netkies, Berzeuius. — 2. Man glüht Eisenfeile mit % Schwefel 
in einem bedeckten irdenen oder gusseisernen Tiegel. Ent- 
weder schichtet man die Eisenfeile über den Schwefel (I, 649, oben, 
a u.b), oder man mengt beides; in beiden Fällen wird der Tiegel im 
Windofen mit todten Kohlen umgeben und bedeckt, auf welche einige 
glühende gelegt werden; sobald alles glüht, schliefst man die Thür des 
Ofens. Proust (J. Phys. 94, 271). — 3. Man hält an einen weils- 
glühenden Eisenstab Schwefel, und lässt das abfliefsende 
Schwefeleisen in Wasser tropfen ; oder man taucht:eine, wie- 
derholt bis zum Weifsglühen zu erhitzende,: Kisenstange in 
öfters zu erneuernden Schwefel, der sich in einem zusseiser- 
nen Tiegel befindet. Gans. — 4. Man glüht ein feines Ge- 
menge von Hammerschlag und Schwefel. — 5. Man glüht 
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Schwefelkies für sich oder mit etwas Eisenfeile: Bei den Me- 
thoden 2, 3, 4 und 5 kann sich die folgende, dem Magnetkies entspre- 
chende Schwefelverbindung erzeugen, aber beim Erhitzen des Schwefel- 
eisens bis zum Schmelzen bleibt nach BrEeDBeErG Einfachschwefeleisen. — 
6. Man glüht trocknes schwefelsaures Eisenoxydul in einem 
Kohlentiegel. Das Product hält jedoch nur 34 Proc. Schwefel, und 
daneben etwas Kohlenstoff. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 22, 241). — 
7. Man glüht 4 Th. Eisenfeile mit 1. Kohlenpulver und 4 
schwefelsaurem Bleioxyd, wobei man zugleich Blei erhält. 
Fischer (N. Tr. 6, 1, 298). — Gelb, metallglänzend, von gelbli- 
chem Pulver, retractorisch. — Das durch Schmelzen des Schwefelkieses 
erhaltene Einfachschwefeleisen ist weniger hart, als Zweifachschwefel- 
eisen, und zerfällt an der Luft zu einem voluminosen Pulver, welches 
bei der Berührung mit feuchten Händen einen widrigen Geruch ent- 
wickelt. Brepser& (Peggy. 17, 271). — Durch Glühen von Schwefelkies 
in einem Strom von Wasserstoffgas erhält man Einfachschwefeleisen als 
schwarzgraues, nicht magnetisches Pulver, in Salzsäure ohne Abschei- 
dung von Schwefel löslich, und dabei reines Hydrothiongas entwickelnd. 
H. Rosk (Poyg. 5, 533). Auch das durch Glühen von Magnetkies in 
Wasserstoffgas erhaltene Einfachschwefeleisen ist nicht magnetisch. Gr. 
SCHAFFGOTSCH. 
BERZE- BUCHOLZ VAUGUE- 
PROUST, LIUS. HATCHRTT. U. GEHLEN. LIN. 
Fe 27 62,79 62,5 63 63 bis 63,5 63,4 78 
Ss 16 37,21 37,5 37 37 » 36,5 36,6 22 


FeS 43 100,00 100,0 100 100 100,0 100,0 100 
Das Einfachschwefeleisen verliert selbst in der Weifs- 
lühhitze, bei abgehaltener Luft, keinen Schwefel, und auch 
eim Weifsglühen im Kohlentiegel nimmt es nach BerrsıEr 
nur Jangsam an Gewicht ab. Auch beim Glühen mit Wasserstofl- 
gas verliert es keinen Schwefel. H. Rose. — AN der Luft zelinde 
erhitzt, verwandelt es sich zum Theil in schwefelsaures Bisen- 
oxydul, während bei stärkerem Erhitzen, schweflige Säure 
entweicht und Eisenoxyd bleibt. — Entwickelt mit Salpeter- 
säure Salpetergas, unter Bildung von Eisenoxyd und Schwe- 
-felsäure und Abscheidung von Schwefel. — Löst sich in 
- verdünnter Schwefel- oder Salz- Säure, unter Eintwicklung 
von reinem, völlig durch Kali verschluckbaren Hydrothiongas 
und ohne Abscheidung von Schwefel. Berzunius. — Was- 
serdampf, ‚über das glühende Schwefeleisen geleitet, ver- 
wandelt es unter Entwicklung von viel Wasserstofi- und 
Hydrothion-Gas in eine schwarze, zum Theil magnetische 


Masse. Das Wasser bildet mit dem Schwefeleisen Hydrothion und 
Eisenoxydul, welches dann durch weitere Wasserzersetzung Wasserstofl- 
gas und Eisenoxydoxydul bildet; doch ist selbst nach 3stündigem Glühen 
nicht aller Schwefel entwickelt. REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 62, 379). — 


Chlorgäas zersetzt nicht das kalte, aber leicht das erwärmte 
Schwefeleisen in Chlorschwefel und sich sublimirendes An- 
derthalbchloreisen. H. Rose (Pogg. 42, 540). — Das Schwefel- 
eisen schmilzt mit der: ein- bis zwei-fachen Menge von koh- 
lensaurem Natron oder Kali bei schwacher Glühhitze zu einer 
schwarzen. krystallischen, sehr magnetischen Masse, aus 
welcher Wasser Schwefel - Natrium oder - Kalium mit einer 


216 Eisen. 


Spur Schwefelsäure zieht. “Wahrscheinlich entsteht, unter Ab- 
scheidung von Eisenoxydul, eine Verbindung von Schwefelnatrium mit 
Schwefeleisen. 43 'Th. (1 At.) Schwefeleisen, mit 53 Th. (1 

. At.) trocknem kohlensauren Natron im Kohlentiegel weils- 
geglüht, liefern 21 'Th. Gusseisen und eine schwarze blät- 
trige Schlacke. Eben so verhalten sich Baryt und Kalk, nur hin- 
dert die Dickflüssigkeit der Schlacke die Vereinigung des Eisens. 
BeERTHIER (Ann. Chim. Phys. 31, 170). — Beim Schmelzen mit der 
30fachen Menge Bleioxyd entsteht, unter Entwicklung allen 
Schwefels in Gestalt schwefliger Säure und Abscheidung me- 
tallischen Blei’s, ein geschmolzenes Gemisch von Eisenoxydal 
und Bleioxyd. 1 Th. Schwefeleisen mit 5 Glätte kommt unter Kochen 
und Rauchen in teigigen Fluss, und gesteht beim Erkalten zu einer me- 
tallisch grauen, homogenen, sehr magnetischen Schlacke, Schwefeleisen 
und Schwefelblei haltend. — Bei 10 Th. Bleiglätte wird das Gemisch 
unter starkem Aufblähen sehr flüssig und liefert 3,6 Th. Blei nebst einer 
metallisch schwarzen, magnetischen Schlacke. — Bei 25 'Th. Glätte er- 
hält man 6,7 Th. Blei und eine dichte, glasige, rothe, durchsichtige 
Schlacke. — Bei 30 Th, Blei scheiden sich 7 Th. ziemlich reines Blei ab; 
und die Schlacke, vom Ansehen der vorigen, hält kein Schwefelmetall mehr. 
BERTHIER (Ann, Chim. Phys. 39, 253). 

Gewässertes Einfachschwefeleisen oder Hydrothion- 
Eisenoxydul, — 1. Hydroihion - Alkalien bilden mit Bisen- 
oxydulsalzen einen schwarzen, flockigen Niederschlag. — 
2. 27 Th. Eisenfeile, mit 16 Schwefelpulver und mit Wasser 
zu einem Brei gemacht, werden bei abgehaltener Luft, unter 
starker Wärmeentwicklung, zu einer schwarzen Masse; in 
der Wärme schneller. — 3. Eisenfeile entwickelt mit Hydro- 
ihionwasser fast schwefelfreies Wasserstoffgas und färbt sich 
schwarz; ein Theil des erzeugten Hydrothion- Eisenoxyduls 
löst sich im Wasser auf, VAuguerin. — Die schwarze Ver- 
bindung oxydirt sich rasch an der Luft zu Wasser, Eisen- 
oxyd und Schwefel oder Schwefelsäure, und zwar, selbst 
wenn sie erst nach mehreren Wochen an die Luft gebracht 
wird, unter einer Wärmeentwicklung, die bei grofsen Massen 
bis zur Entzündung steigt. Künstliche Vulkane von Lemery durch 
Vergraben eines breiartigen Gemenges von mehreren Pfunden Eisenfeile 
mit Y, bis %, Schwefelblumen und mit Wasser unter die Erde. Sie fällt 
aus den Salzen des Kadmiums, Blei’s, Kupfers und Silbers 
Schwefelimetall, Axrsox. — Sie löst sich viel rascher, als 
das trockne Schwefeleisen, unter stürmischer Hydrothion- 
entwicklung, in verdünnten Säuren. — Sie löst sich in ge- 
ringer Menge in Wasser (besonders in heifsem, Berzeuıus) 
mit dunkelgrüner Farbe und Tintengeschmack. VaugueLın 
(Scher, J, 6, 63; auch Gib, 9, 42), Hydrothion und Hydrothion- 
Ammoniak im Wasser hindern die Lösung, oder das bereits 
in reinem Wasser gelöste setzt sich beim Zufügen von Hy- 
drothion-Ammoniak und Erwärmen ab. BerzELiUs. Nach spä- 
teren Untersuchungen von VAUQUELIN (J. Pharm. 13,266) erhält man bei 
24stündigem Hinstellen von Eisenfeile mit Hydrothionwasser im verschlos- 
senen Gefäfse und Filtriren eine farblose, sich an der Luft schnell schwär- 
zende Lösung Nach O, Henry (J. Pharm, 24, 118) bleibt auch beim Fällen 


i 
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von Eisenvitriol mit überschüssigem wässrigen Schwefelcalcium ein wenig 
Eisen in der Flüssigkeit. 

‚Der schwarze Koth in der Tiefe der Gossen hält gewässertes Schwe- 
'feleisen, wohl durch Verfaulen organischer Stoffe in Berührung mit dem 
Eisenoxyd erdiger Stoffe erzeugt, und verdankt demselben die schwarze 
Farbe und den besondern Geruch. Er verliert daher an der Luft Farbe 
und Geruch, und gleicht dann gewöhnlicher Ackererde; mit Salzsäure 
entwickelt er reichlich Hydrothion; an kochendes Kali tritt er, neben 
organischer Materie, Hydrothion ab. Auch die schwarze Färbung des 
Schlammes in Abtritten, Gräben, Teichen und Morästen und des Sandes 
zwischen dem Pflaster [auch der Faeces nach dem Gebrauch von Kisen- 
mitteln] ist von gewässertem Schwefeleisen abzuleiten. BRACONNOT 
(Ann. Chim. Phys. 50, 213). 


D. Achtsiebentel-Schwefel-Eisen. — Findet sich natürlich 
als Magnetkies. Dieser ist nach Fig. 132, 135, 136, 137, 138 u. a. 
zum 6gliedrigen System gehörenden Gestalten krystallisirt; p: r (Fig. 
132) — 102° 13°; p:r (Fig. 136) = 105°; spaltbar nach p. Härter, 
als Kalkspath ; von 4,5 bis 4,7 spec. Gew.; spröde; von muschligem 
Bruche;; speisgelb ins Tombackbraune; von grauschwarzem Pulver; re- 
tractorisch , und oft auch attractorisch. — Verliert nach BERZELIUS beim 
Glühen, bei abgehaltener Luft, keinen Schwefel. Schmilzt auf der 
Kohle vor dem Löthrohr zu einer grauschwarzen, sehr magnetischen 
Kugel. Verwandelt sich , im feingepulverten Zustande geröstet, in reines 
Eisenoxyd. Verliert beim Glühen in einem Strom Wasserstoffgas so viel 
Schwefel, dass Einfachschwefeleisen bleibt. (Dasselbe fand PLATTNER, 
Pogy. 47, 369). Tritt auch an kochende Kalilauge den überschüssigen 
Schwefel ab, während eine dem gewässerten Einfachschwefeleisen ähn- 
liche Masse bleibt. Graf ScharrcorschH (Pogg:. 50, 533). Verliert beim 
Weifsglühen im Kohlentiegel nur langsam an Gewicht. Zeigt dieselben 
TZersetzungen, wie das Einfachschwefeleisen, nur dass sich beim Auf- 
lösen in verdünnter Salz- oder Schwefel-Säure nicht blofs Hydrothion- 
gas entwickelt, sondern auch Schwefel als Pulver abscheidet. STRo- 
MEYER. Der abgeschiedene Schwefel ist dunkelgrau, weil er unzer- 
setztes Schwefeleisen hält. SCHAFFGOTSCH. 


Dieselbe Verbindung, und nicht Einfachschwefeleisen,, bildet sich 
nach Berzekuıus beim Glühen von Eisen oder Hammerschlag ‚mit über-. 
schüssigem Schwefel, beim Glühen von Schwefelkies, und beim Glühen 
von Achtel- und Halb-Schwefeleisen mit Hydrothiongas. — Die künst- 
liche Verbindung ist bräunlich speisgelb und retractorisch, und kann 
nach HATCHETT (Gilb. 25, 58) auch attractorisch gemacht werden. 


ScHAFFG. H.Rosk. STROMEYER, 


Magnetkies. Bodenmais. Treseburg. 
7Fe 189 59,62 60,59 60,95 59,85 
88 128 40,38 39,41 39,05 40,15 
6FeS,FeS2 317 100,00 100,00 100,00 100,00 
PLATTNER. STROMEYER. 
Fahlun. _ Brasilien. Bareges. 
Fe 59,72 59,64 56,37 
Ss 40,22 40,43 43,63 
99,94 100,07 100,00 


Analysen von Magnetkies, in welchem ein kleiner Theil des Eisens durch 
Nickel vertreten ist, s. bei TH. SCHEERER (Pogg. 58, 318) und BERZE- 
zıus (Jahresber. 21, 2, 184). 

, E. Anderthalb-Schwefel-Eisen. — 1. Einfachschwefel- 
eisen wird, mit Schwef‘ el gemengt, sehr schwach rothgeglüht, 
bis der überschüssige Schwefel entwichen ist. Proust (Scher. 
J. 10, 545 auch Gilb. 25, 44). Bucnorz u. GEHLEN (N. Gehl. 9, 291). 
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— 2. Man leitet über Eisenoxyd, welches nicht über 100° 
erhitzt ist, so lange Hydrothiongas, als noch Wasser erzeugt 
wird. Die Umwandlung geht ohne alle Aenderung der Gestalt vor 
sich; das künstliche Eisenoxydhydrat wird schon bei gewöhnlicher Tem- 
peratur zersetzt, unter schwacher Wärmeentwicklung, und nur gegen 
das Ende der Zersetzung hat man durch Erwärmen im Wasserbade nach- 
zuhelfen, worauf durch Erhitzen im Vacuum die Feuchtigkeit entfernt 
wird. Berzerıus. — Grüngelb, Proust; gelbgrau, Bucnorz u. 
GenLEeN, Berzeuus; wird unter dem Polirstahl glänzender, 
und bei gelindem Erwärmen im luftleeren Raume glänzender 
‚und gelber. Berzeuıus. Nach Proust magnetisch, nach Ber- 
ZELIUS nicht. | 
Provust. BUCHOLZ u. GEHLEN. 

2Fe 54 52,94 52,64 52,64 bis 52,07 

38 48 47,06 47,36 47,36 » 47,93 
. Fe2S3 103 100,00 100,00 100,00 100,00 


Wird durch stärkeres Glühen, unter Verlast von Schwe- 
fel, zu Achtsiebentelschwefeleisen. Hält sich im trocknen 
‚ Zustande an der Luft, oxydirt sich, im noch feuchten, wie 
es ans Kisenoxydhydrat und Hydrothion bei gewöhnlicher 
Temperatur erhalten wird, in einigen Stunden vollständig zu 
einem Gemenge von Eisenoxyd und Schwefel.e Wird durch 
verdünnte Salz- oder Schwefel-Säure in Hydrothion, in Ei- 
senoxydulsalz und in Zweifachschwefeleisen zersetzt, welches 
letztere noch die Form des Anderthalbschwefeleisens hat, 
aber, so lange es noch feucht ist, zu dem zartesten Pulver 
zerdrückt werden kann. BeRrzerius. h 

Gewässerles Anderthalbschwefeleisen oder Hydrothion- 
Kisenoxyd.. — Man tröpfelt ein wässriges Eisenoxydsalz in 
überschüssixes Hydrothion-Alkalı. Im umgekehrten Falle bildet 
sich zuerst, unter Abscheidung von Schwefel , ein Eisenoxydulsalz, aus 
welchem mehr Hydrotlion-Alkali Hydrothion-Eisenoxydul' fällt. —- 
Schwarzer Niederschlag, sich schnell an der Luft oxydirend. 
BERZELIUS. | Dune 


F. Zweifach-Schwefel-Eisen. -— Findet sich in der Natur 
als Schwefeikies oder Eisenkies und als Strahlkies, Wasserkies oder 
Speerkies. — Schwefelkies oder Strahlkies entsteht oft bei Einwirkung 
organischer Stoffe auf Wasser, welches Kisen nebst schwefelsauren - 
Salzen gelöst enthält: Auf einer mit Erica bewachsenen Saudhaide 
hatten sich in der nach Hydrothion riechenden Wurzelschicht an Stücke: 
von Arundo Phragmites stahlgraue Blättehen und Rinden eines nicht in 
verdünnter Salzsäure löslichen Schwefeleisens abgesetzt. MEINECKE 
(Schw. 28, 56). — Lınk fand Schwefelkies im Schlamme der Teiche. — 
Nach Bakkweut überzogen sich Reste von Mäusen, unter einer Eisen- 
yitriollösung in einer Flasche aufbewahrt, mit kleinen Schwefelkies- 
krystallen. — Die heifse Quelle von Chaudesaignes, neben schwefel- 
saurem Natron und andern Salzen nur eine Spur Eisen haltend, setzte 
im [hölzernen?] Ableitungscanal Schwefelkies ab. LoN&cHAMP (Ann. 
Chim. Phys. 32, 294). — Beim Graben in der Nähe der Röndorfer Stahl- 
quelle, welche saures kohlensaures Eisenoxydul und schwefelsaures Na- 
'tron hält, zeigte sich der Moorhoden und das Quarzgeschiebe mit Schwe- 
felkies überzogen. NÖGGERATH u. Bıscuor ( Pogg. 38, 407). — Einen 
ähnlichen Fall beschreibt GinseRrT (Gilb. 74, 206). — Beim frischen . 
Fässen eines,Eisensäuerlings, der aus einem hohlen Baumstamm hervor- 
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quoll, fand sich viel schwarzgelber Schwefeikies, welcher im Innern 
einen Pflanzentheil enthielt, übrigens 44,78 Eisen auf 55,22 Schwefel 
haltend. — Bei 3jährigem Aufbewahren von mit wenig Zucker versetztem 
Brohler Mineralwasser, welches sehr kleine Mengen von schwefelsaurem 
Natron und Eisen hält, in verschlossenen Krügen fand sich in dem nach 
Hydrothion riechenden Wasser ein schwarzes Pulver, welches Andert- 
halbschwefeleisen nebst freiem Schwefel zu enthalten schien. Auf ähn- 
liche Weise scheint sich der Strahlkies in der Schwarz- und Braun-Kohle 
zu bilden. Bıscnor (Schw. 64, 377). 

Darstellung. 1. Man setzt Eisenoxyd, Eisenoxydul, Eisen- 
oxydhydrat oder kohlensaures Eisenoxydul, sie seien künst- 
lich oder natürlich, in Pulver, oder in Krystallen, bei einer 
über 100°, aber nicht bis zum Glühen gehenden Hitze, einem 
Strom von Hydrotbiongas aus, so lange die Masse noch an 


Gewicht zunimmt. Im Anfang ist die Einwirkung so stark, dass 
Wasserdampf und schwefligsaures und Wasserstofl-Gas entwickelt wird, 
und es bilden sich zuerst niedere Schwefelverbindungen des Eisens, die 
dann mehr Schwefel unter Abscheidung von Wasserstoffgas aufnehmen. 
Das erzeugte Schwefeleisen hat noch die krystallische Form, die das 
angewandte Oxyd hesafs, mit demselben Glanze der Flächen und den- 


selben Blätterdurchgängen. Berzeuws. — 2. Die niederern 
Schweflungsstufen des Eisens werden durch Erhitzen in Hy- 
drothiongas ebenfalls auf diese höchste gebracht. Benzeuius. 
_ 3. Ein inniees Gemenge von 2% Th. Einfachschwefeleiser 
und 1 Schwefel, in einer Retorte nieht bis zum Glühen er- 
hitzt, lässt Zweifachschwefeleisen als voluminoses, dunkel- 
gelbes, nicht magnetisches, nicht durch Salzsäure angreil- 
bares Metallpulver. Berzerius, — 4. Bei sehr langsamem 
Erhitzen eines innigen Gemenges von Kisenoxyd, Schwefel 
und Salmiak nur etwas über die Temperatur, bei welcher der 
Salmiak verdampft, erhält man im Rückstande kleine, messing- 
gelbe Oktaeder und Würfel, durch Schlämmen vom übrigen 
"Pulver zu trennen. WÖHLER (Pogg. 37, 238). — 5. Bei der 
Sublimation von Salmiak, der schwefelsaures Ammoniak bei- 

emengt enthält, in mit Thon besehlagenen eisernen Gefäfsen 
mr dunkler Glühhitze bilden sich an den, mit Chloreisen 
durchdrungenen Thonwandungen Oktaeder und Würfel von 
Schwefelkies. Lowe (J. pr. Chem. 6, 98). 


Der Schwefelkies zeigt die zum regulären System ge- 
hörenden Gestalten, Fig. 1, 2, 4, 6, 11, 18, 19, 20 U. viele an- 
dere. Am Stahl Funken gebend ; von 4,9 bis 5,1 spec. Gew-; 
von muschligem Bruche; speisgelb. — Die Krystalle des 
Wasserkieses gehören zum 2 u. 2gliedrigen System. Fig. 54, 
61 u. a. Gestalten; u:u! (Fig. 54) = 73° 24; u!:su (Fig. 61) = 106° 
86; i:i! — 32° 12’; spaltbar nach u und u!, weniger nach p. Havy. 
Spec. Gew. 4,6 bis 4,8; härter als Feldspath. Grünlich- 
Seal ins Stahlgraue, von grüngrauem Pulver. — Alles 
weifachschwefeleisen ist nicht magnetisch. 
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Schwefelkies. Strahlkies. 
BERZE- Bucn- BER- 
LIUS. HATCHETT. GUENIVEAU. OLZ. ZELIUS. 


Fe 27 45,76.. 46,08 45,7 bis47,8 46,6bis47,24 49 45,07 
28 832 54,23.. 53,92 54,3 » 52,2 53,4 » 52,76 51 53,35 


Mn 0,70 


Ä \ Si02 0,80 
A 
FeS2 59 100,00 100,00 100,0 100,0 100,0 100,00 100 99,92 


Das Zweifachschwefeleisen, bei abgehaltener Luft 
schwächer geglüht, geht unter Verlust von Schwefel in 
Achtsiebentelschwefeleisen über; bei heftigem Glühen lässt 


es Einfachschwefeleisen. Die Hitze kann geringer sein, wenn man 
Wasserstoffgas darüber leitet, wiewohl dieses hierbei kein Hydrothion- 
gas bildet, sondern blofs wie jede andere-Gasart [durch Adhäsion] zu 


wirken scheint. H. Rose (Pogg. 5, 533). — Der Rückstand hat die 
Form und Farbe, aber ein gröfseres Volum als der ange- 
wandte Schwefelkies, ist matt, zeigt überall Ausschmelzun- 


gen und lässt sich mit dem Finger zerdrücken. Prousr 


(Scher. J. 9, 378). — Beim Glühen mit Kohle liefert es Schwe- 
felkohlenstof. — Bei einer Hitze, bei der.es noch keinen 


Schwefel entwickelt, gibt es in einem Strom von Phosphorwas- 


serstoffgas Phosphoreisen und Hydrothion cı, 210). — Beim 


{ 


Erhitzen an der Luft liefert es schweflige Säure und schwe-- 
felsaures Eisenoxydul, oder bei stärkerem schweflige Säure‘ 


und basisch-schwefelsaures Eisenoxyd. Ba 
Wird in der Glühhitze unter Verlust von Schwefel, bei 
abgehaltener Luft, entweder zu Einfach- oder zu Achtsie- 
bentel-Schwefeleisen; bei Luftzutritt zu schwefliger Säure 
und zu schwefelsaurem Eisenoxydul. Es wird durch Salpe- 
tersäure oder Salpetersalzsäure in Eisenoxyd, Schwefelsäure 
und Schwefel zersetzt. Es widersteht der Einwirkung der Salz- 
und der verdünnten ‚Schwefel-Säure. — Der Schwefelkies braucht 
sein S0faches Gewicht Bleioxyd, wenn beim Schmelzen, 
welches leicht erfolgt, aller Schwefel als schweflige Säure 
verflüchtigt werden soll. Bei 6 'Th. Bleiglätte auf 1 Schwefelkies 
erhält man 2 Schichten; die untere, stärkere ist ein Schwefelblei mit 
überschüssigem Blei ; die obere ist ein bleigraues, magnetisches Gemisch 
von Schwefelblei, Schwefeleisen und Metalloxyden. — Bei 12,5 Th. 
Glätte erhält man 3,5 Th., durch Gehalt an 1 Proc. Schwefel und wenig 
Eisen etwas sprödes Blei und eine schwarze undurchsichtige glasige 
Schlacke. — Bei 20 Th. Glätte entstehen dieselben Producte; das eben- 
falls etwas spröde Blei beträgt 4 Th. — Bei 30 Th. Glätte erhält mau 
4,55 ,'bei 40 Th. Glätte 5,48 und bei 50 Th. Glätte 8,6 Th. Blei, neben 
einem durchsichtigen rothen Glase. Bei mehr als 50 Th. Glätte erhält 


man auch nur 8,6 Th. Blei. BERTHIER (Ann. Ckim. Phys. 39, 253). 
Der meiste Schwefelkies und der gut krystallisirte Strahl- 
kies hält sich auch an feuchter Luft. Aber manche Krystalle 
von goldhaltigem Schwefelkies zeigen sich in Eisenoxyd- 
hydrat verwandelt; und sehr viel Strahlkies. bedeckt sich 
schnell mit ausgewittertem Eisenvitriol. — Die Verwitterung 
zeigt sich nur am verwirrt krystallisirten Strahlkies, sofern dieser Ein- 
fachschwefeleisen beigemengt enthält. Nur dieses wird durch die Be- 
rührung mit dem elektronegativeren Zweifachschwefeleisen zum Verwit- 
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tern galvanisch disponirt. Daher enthält der auswitternde Eisenvitriol 
nur 1 At. Schwefelsäure, und setzt, in Wasser gelöst, an der Luft 
Ocher ab, während er 2 At. Säure enthalten müfste, wenn er aus dem 
Ziweifachschwefeleisen erzeugt würde. Dieses bleibt ganz unverändert, 
wird durch die Vitriolkrystalle auseinandergetrieben und zeigt, nach 
dem Auswaschen mit Wasser, auch keinen freien Schwefel beigemengt. 
Eine schon in 12 Stunden verwitternde und sich in 4 Tagen durch Kry- 
stallbildung aufs 10fache ausdehnende Masse lässt sich künstlich dar- 
stellen, wenn man die Verwandlung eines Eisenoxyds in Zweifach- 
schwefeleisen durch Hydrothion nicht bis zum Ende führt, so dass nie- 
dere Schweflungsstufen beigemengt bleiben. Auf dieselbe Weise erklärt 
es sich, warum der Schwefelkies durch unvollkommneres Ausglühen, 
wobei nur ein Theil des Zweifachschwefeleisens in Einfachschwefeleisen 
verwandelt wird, zum Verwittern geneigt gemacht wird. BERZELIUS. — 
FouRrnet (Ann. Chim. Phys. 55, 256) leitet die Verwitterbarkeit des 
Strahlkieses davon ab, dass er sich in einem gezwungenen Zustande 
der Aggregation befinde. — Der aus Strahlkies von Schriesheim ausge- 
witterte Vitriol, mit Wasser ausgezogen, lieferte mir eine, sich durch 
wenig Kali, so wie durch längeres Aussetzen an die Luft durchaus nicht 
trübende Lösung, und der gewaschene Rückstand zeigte Gehalt an freiem 
Schwefel, in gelben Puncten erkennbar, und durch kochendes Kali aus- 
ziehbar. vgl. auch H. Rose (III, 231). — Da das Verwittern des 
Schwefeleisens mit Wärmeentwicklung verknüpft ist, so erklärt sich 
hieraus die Entzündung der Steinkohlen, wenn sie Strahlkies halten 
und in gröfseren Massen (in oder aufserhalb des Bergwerks) der Luft 
und Feuchtigkeit dargeboten werden. BERZELIUS. 

G. Schwefel- Eisenoxydul? — Durch, nicht bis zum Glühen ge- 
hendes, Erhitzen des Eisenoxyds mit Schwefelpulver, bis sich kein 
schwefligsaures Gas mehr entwickelt. — Kastanienbraunes, vom Magnet 
anziehbares Pulver. — Löst sich nur schwierig in Salzsäure uuter Fäl- 
lung von Schwefel und ohne Entwicklung von Schwefelwasserstoffzas 
auf. Entzündet sich an der Luft unter der Rothglühhitze, verbrennt 
wie Zunder, und verwandelt sich dabei gänzlich in Eisenoxyd. Ber- 
ZELIUS. , 


H. Unterschwefligsaures Fisenoxydul. — Eisen löst 
sich bei abgehaltener Luft in wässriger schwelliger Säure 
ohne Gasentwicklung als schwefligsaures und unterschwef- 
ligsaures Eisenoxydul. 2Fe + 3502 — Fe0,S02 + Fe0,S202. Das 
Eisen wird dabei sogleich schwarz und spröde durch Aufnahme von 
Schwefel.. BERTHOLLET (Ann. Chim. 2, 58). Das Eisen löst sich völlig, 
bis auf, von Unreinigkeiten desselben herrührende schwarze Flocken. 
Fornvos u. GkLis (N. J. Pharm. 4, 333). Die schweflige Säure wird 
beim Einwirken auf das Eisen anfangs braun, dann gelb, dann, unter 
Fällung von Schwefel, wasserhell; dabei entwickelt sie kein Hydro- 
thion; aber. während sie gelb ist, enthält sie etwas, und schwärzt daher 
eingetauchtes Bleizuckerpapier. Die erhaltene Lösung bräunt sich beim 
Erwärmen und gibt einen röthlichen Niederschlag; bei Zusatz von Salz- 
säure entwickelt sie schweflige Säure unter Fällung von Schwefel; mit 
Alkalien. und Einfacheyaneisenkalium gibt sie einen weifsen Nieder- 
schlag; mit Quecksilberoxydul- und Quecksilberoxyd-Salzen einen schwar- 
zen, welcher Quecksilberkügelchen hält; und mit salpetersaurem Silber- 
oxyd einen weifsen, sich schwärzenden. A. VoGEL (J. pr. Chem. 8, 102). 
— Wandte man sehr concentrirte schweflige Säure an, So 
schiefst ein Theil des schwefligsauren Eisenoxyduls in einigen 
Tagen von selbst an, in weilsen oder grünweilsen Krystallen, 
BerraoLzer, A. Vocen; durch Abdampfen und Erkälten der 
Lösung bei abgehaltener Luft wird das meiste schwelligsaure 
Eisenoxydul krystallisch abgeschieden, und die Mutterlauge 
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liefert, bei sorgfältig abgehaltener Luft im Vacuum verdun- 
stet, Krystalle des unterschweflligsauren Salzes, die jedoch 
leicht mit Schwefel und Kisenvitriol verunreinigt sind. So wie 
nämlich die Luft auf die, das unterschwefligsaure Eisenoxydul haltende, 
farblose Mutterlauge einwirkt, färbt sich diese gelb, durch Bildung von 
unterschwefligsaurem Eisenoxyd. Bei nachherigem Verdunsten, selbst 
bei gewöhnlicher Temperatur im Vacuum, verwandelt das Eisenoxyd die 
unterschweflige Säure in Tiefschwefelsäure (Fe203 + 2S202 = 2Fe0 + 
S405), und das so erzeugte tiefschwefelsaure Eisenoxydul zerfällt bei 
weiterem Verdunsten in Schwefel, schweflige Säure und Eisenvitriol. 
(Fe0, S+05 = Fe0,S03 + SO2 +28). FoRrDos u. GELISs. — Durch Fällen 
des Eisenvitriols mit unterschwefligsaurem Baryt, und Verdunsten des 
Filtrats, erhält man grüne Krystalle, mit einem basischen Eisenoxyd- 
salz gemengt. RAMMELSBERG (Poyg. 56, 306). 

Von diesem löslichen Salze ist noch ein unlösliches, vielleicht ba- 
sisches, zu unterscheiden: Stellt man Drehspäne von Stahl (Eisen thut 
wohl dasselbe) mit gesättigter wässriger schwefliger Säure in einem 
verschlossenen Gefäfse 14 Tage lang hin, giefst die wasserhelle Flüs- 
siekeit ab, und wäscht die schwarzen Stahlspäne mit Wasser, So Zei- 
gen sich auf denselben kleine, durchscheinende, grünweifse Oktaeder. 
Dieselben entwickeln beim Erhitzen, ohne zu schmelzen, schweflige 
Säure nebst etwas Schwefel; sie werden an der Luft undurchsichtig, 
dann rostfarbig. Sie geben mit concentrirter Salzsäure unter heftigem 
Aufbrausen schwefligsaures Gas, und eine gelbe Lösung, aus welcher 
sich Schwefel absetzt; ihr Pulver schwärzt sich beim Befeuchten mit 
Silberlösung; sie lösen sich nicht in Wasser, und selbst kochendes 
nimmt keine Spur Eisen auf; wässrige schweflige Säure löst sie lang- 
sam. A. VOcGkL. . 


I. Schwefligsaures Eisenoxydul. — Die bei abgehal- 
tener Luft erhaltene Lösung des Eisens in wässriger schwef- 
liger Säure (welche zugleich unterschwefligsaures Eisen- 
oxydul hält [s. 0.7) setzt sogleich, oder bei abgehaltener Luft 
verdunstet, zuerst Krystalle,von schwefligsaurem Eisenoxydul 
ab. BERTHOLLET. Man verdunste im Vacuum, presse die erzeugten 
Krystalle zwischen Fliefspapier und trockne sie.im Vacuum. : ForRDOSs 
u. G£uıs. — Barblose Krystalle, BerrnoLıer; blassgrüne Kry- 
stalle oder weifses Pulver, Forvos u. G£Lis. — In einer Glas- 
röhre erhitzt, entwickeln sie schweflige Säure und Wasser, 
und lassen einen schwarzen Rückstand. Noch feucht oxydiren 
sie sich an der Luft. Sie lösen sich sehr wenig in reinem. 
Wasser, leicht in wässriger schwefliger Säure. Diese Lö- 

sung färbt sich an der Luft bald dunkelroth. Kornos u. GeLıs. 
Krystallisirt. Berechnung nach ForDos u. GKLIS. | 


FeO | 35 37,28 

so2 32 34,04 

3HO 27 28,73 | 

Fe0,S02+3Ag 94 100,00 N en 
K. Schwefligsaures Eisenoxyd. — Frischgefälltes Ei- 


senoxydhydrat löst sich leicht in wässriger schwefliger Säure, 
aber die anfanes rothe Lösung entfärbt sich rasch durch Bil- 
dung von schwefelsaurem Eisenoxydul. Das trockne Hydrat’ 
löst sich nur wenig in kalter Säure, in erhitzter zwar reichlich, aber 
zu schwefelsaurem Eisenoxydul. — %, 'Schwefligsaure Alkalien 


färben die Eisenoxydsalze auch bei grofser Verdünnung satt 
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roth; aber das Gemisch entfärbt sich bei gewöhnlicher 'Tem- 
peralur bald; beim Erhitzen sogleich. BerrnER (Ana. Chim. 
Phys. 50, 370; N. Ann. Chim. Phys. 7, 78). 

L. Unterschwefelsaures Eisenoxydul. — Man fällt Ei- 
senvitriollösung durch die genau entsprechende Menge von 
unterschwefelsaurem Baryt, und lässt das Filtrat zuerst bei 
gelinder Wärme, dann freiwillig zum Krystallisiren verdun- 
sten. — Schief rhombische Säulen, von der Farbe und dem 
Geschmacke des Eisenvitriols. Sie bräunen sich etwas an 
der Luft durch Oxydation, ohne weitere Veränderung. Beim 
‚behutsamen Erhitzen lassen sie 49,05 Proc. trocknen Eisen- 
vitriol. Sehr leicht in Wasser, nicht: in Weingeist löslich; 
beim Kochen der wässrigen Lösung geht das Salz in Eisen- 
vitriol über. Herren. 


e 


Krystallisirt. HEEREN. 
FeO 35 © 23,03 22,91 
S205 72 47,37 47,05 
5HO 45 29,60 30,04 
Fe0,5205 F5Aq 152 100,00 "100,00 
M. Unterschwefelsaures Eisenoxyd. — Achtel. — 


Wässrige Unterschwefelsäure löst nur sehr wenig frischge- 
fälltes Eisenoxydhydrat auf; vereinigt sich jedoch mit dem- 
selben zu einem braunrothen, sehr zarten, leicht suspendir- 
baren Pulver, welches zu einer spröden braunen Masse von 
muschligem Bruche austrocknet. Sie ist nicht in Wasser und 
Weingeist, sehr schwer in Unterschwefelsäure, leicht in Salz- 
säure löslich. Heeren. 


HEEREN. 
8Fe203 624 ‚71,23 69,99 
S205 72 8,22 8,25 
20 H0 180 20,55 21,76 
SFe203,5205 +20Aq 876 100,00 100,00 
N. Schwef elsaures Eisenoxydul. — Eisenvitriol, grüner 
Vitriot, Kupferwasser. — Bildet sich in Schwefeleisen enthaltenden Gru- 


ben und theilt sich dem Grubenwasser mit. — Verdünnte Schwefel- 


säure löst das Eisen unter Wasserstoffgasentbindung auf; 
Vitriolöl löst es in der Kälte nur langsam, unter Entwick- 
lun« von Wasserstoffgas, in der Hitze schneller, unter Ent- 
wicklung von schwefligsaurem Gas. Feuchtes oder erhitztes 
Schwefeleisen verwandelt sich an der Luft in Eisenvitriol 
cm, 215 u.220).— Das krystallisirte Salz wird im Kleinen bereitet 
durch Auflösen von Eisen in verdünnter Schwefelsäure, Fil- 
triren, Abdampfen und Krystallisiren. Im Grofsen, unreiner, 
durch Verwitternlassen oder durch Rösten und Verwittern- 
lassen des natürlichen Schwefeleisens, Auslaugen mit Was- 


ser, Abdampfen der Lauge, Klären und Erkälten. Schlägt mau _ 
aus Grubenwasser, welches Kupfervitriol enthält, das Kupfer ‘durch 
Eisen nieder, so erhält man eine verdünnte Eisenvitriollösung , welche 
durch Gradiren, dann durch Abdampfen zum Krystallisiren gebracht 
wird. — Der käufliche Vitriol von Fahlun, Dyltä und aus England ist 
aus einer sauren Lösung krystallisirt, hält wenig schwefelsaures Eisen- 
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oxyd, ist grünblau, und oft mit weifsem oder gelbem Pulver bedeckt; 
der deutsche ist aus einer neutraleren Lösung krystallisirt, hält wenig 
Oxydsalz, und erscheint trübe, schmutzig-grün und trocken; der Mos- 
kauer ist aus einer Lauge krystallisirt, die viel Oxydsalz’hält, daher 
hiermit gemengt, grasgrün, von fettigem Ansehen, weil er feucht bleibt, 
und Lackmus stark röthend. BoNsDORFF. — Aufser schwefelsaurem Eisen- 
oxyd kann der käufliche Vitriol Kupferoxyd, Zinkoxyd, Zinnoxyd, 
Manganoxydul, Alaunerde, Bittererde oder Kalk im schwefelsauren Zu- 
stande und auch arsenige Säure enthalten. — Durch Digestion der mit 
wenig Schwefelsäure versetzten, wässrigen Lösung bei abgehaltener Luft 
mit Eisen wird er vom Kupfer- und Eisen-Oxyd befreit; durch Sätti- 
gung der Lösung mit Hydrothion, 2tägiges Hinstellen in verschlossenen 
Gefäfsen, Erwärmen und Filtriren vom Arsen, Kupfer und Zinn. 

Da das schwefelsaure Eisenoxydul den Sauerstoff der Luft so be- 
gierig anzieht, so mischt sich den Krystallen leicht schwefelsaures Ei- 
senoxyd bei. Nach folgenden Weisen erhält man oxydfreien Vitriol: 
1. Man sättigt.verdünnte Schwefelsäure mit Eisen, kocht die Flüssig- 
keit noch einige Zeit in einem enghalsigen Kolben mit Eisenfeile bis zum 
Krystallisirpunct ein, und seiht sie durch ein mit Wasser befeuchtetes 
Filter in eine, mit wenig, verdünnter Schwefelsäure ausgeschwenkte 
Schale. Die Schwefelsäure hindert die Trübung des Filtrats. Der sehr 
enge Schnabel des Trichters muss bis auf den Boden der Schale reichen. 
Man lässt die gebildeten Krystalle auf einem Trichter abtröpfeln, rollt 
sie zwischen Fliefspapier hin und her, bis es nicht mehr feucht wird, 
und trocknet sie auf Papier bei höchstens 30°. Gut getrocknet halten 
sich die Krystalle lange an trockner Luft, und ziemlich lange an feuch- 
ter. v. BonsporrFF (Pogg. 31, 81). — 2. Man löst 200 Th. Eisenfeile 
in 2400 'Th. Wasser, welchem nach und nach 300 Th. Vitriolöl zuge- 
fügt werden, dampft die Flüssigkeit im gusseisernen Kessel bis zum 
Krystallisirpunct ein, versetzt sie mit 15 'Th. Vitriolöl, filtrirt heifs, 
kühlt ab, zerdrückt sogleich die erhaltenen Krystalle, wäscht sie mit 
Weingeist und trocknet das blauweifse Pulver schnell zwischen Kliefs- 
papier. GIESELER (N. Dr. Arch. 27, 193). — 3. Man lässt guten Eisen- 
vitriol aus Schwefelsäure-haltendem Wasser krystallisiren, kocht 500 
Th. der erhaltenen Krystalle einige Augenblicke mit 550 Th. Wasser 
und S Th. Eisendrehspänen, und filtrirt die Lösung kochend in ein Ge- 
fäfs, welches ein beständig umzurührendes Gemisch von 375 Th. Wein- 
geist von 36° B. und 8 Th. Vitriolöl hält. Nach dem Erkalten giefst _ 
man die Mutterlauge von den kleinen Krystallen ab, lässt diese auf 
Leinen abtröpfeln, und trocknet sie zwischen öfters erneuertem Fliefs- 
papier, Der Weingeist behält alles Oxydsalz, durch die freie Schwefel- 
säure löslicher gemacht, gelöst. Die Krystalle haben den vollen Was- 
sergehalt. Berrnemor (J. Pharm. 25 , 206). 

Durch Erhitzen der Krystalle bei abgehaltener Luft er- 
hält man das wasserfreie Salz als ein weilses, herbes Pul- 
ver. — Dasselbe verwandelt sich, in der Retorte erhitzt, 
unter Entwicklung schwefligsauren Gases, in eine Verbin- 
dung von 1 At. Eisenoxyd und 1 At. Schwefelsäure, 
2(Fe0,S03) = Fe203,803 + so2; letztere entwickelt sich dann 
beim stärkeren Glühen, unter Rücklassung des rotken Oxyds, 
theils unzersetzt und in stark abgekühlter Vorlage zu wasser- 
freier Sänre verdichtbar, theils als ein Gemenge von 1 Maafs 
Sauerstoffgas auf % M. schwefligsaures. Bussy. — An der 
Luft, unter Umrühren mäfsig erhitzt, wird es, indem das 
Oxydul ihren Sauerstoff aufnimmt, zu gelbbraunem gedrann- 
ten oder calcinirlen Kisenvitriol, in welchem 1 At. Eisen- 


oxyd und 2% Schwefelsäure enthalten sind. Die völlige Um- 
wandlung in Oxydsalz ist nicht möglich; sobald sich alles Oxydul in 


| 
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Oxyd verwandelt, entwickelt sich zugleich Schwefelsäure und es bleibt 
Kolkothar. Want (Röpert. 41, 428). Bei gelindem Glühen mit 
Kohle in einer Retorte entwickelt der trockne Eisenvitriol 
ungefähr 78 Maafs schwefigsaures Gas gegen 22 M. kohlen- 
saures, und lässt Eisenoxyd, frei von Schwefeleisen. Gay- 
Lussac (Ann. Chim. Phys. 63, 433; auch J. pr. Chem. 11, 67). 
BERZELIUS. WENZEL, 


FeO 35 46,66». 47,07 42,17 
s03 40: 1,:53598 1417 752,98 57,83 
Fe0,S03 75 100,00 100,00 100,00 


Verbindungen mit Wasser. Das enwässerte Salz zieht an 
feuchter Luft wieder seine 7 At. Wasser an. BRANDES. (Schw. 
51, 438). — a. Einfach-gewässert. — Bleibt beim Erbitzen 
des 7fach-gewässerten Salzes bis zu 140° im Vacuum; hält 
1 At. Wasser innig gebunden, verliert es aber über 280° 
(zwischen 200 und 300°, MivscHeruich, Pogg. 18, 152), und 
lässt sich davon bei behutsamem Erhitzen ohne Verlust von 
Säure befreien. GranHam (Phil. Mag. I. 3, 421). 

n.p. BE BRn gpleänsert- — Fügt man zu einer gesät- 
tigten Vitriollösung so langsam Vitriolöl, dass sie sich nicht 
bedeutend erhitzt, bis das Gemisch 1,33 spec. Gew. hat, und 
lässt dieses unter einer lufthaltenden Glocke neben Vitriolöl 
verdunsten, so schiefst zuerst 7fach- gewässertes Salz an; 
wenn 2, der Rlüssigkeit verdunstet sind, Salz mit + At. 
Wasser, hierauf anderthalb-schwefelsaures Eisenoxydul cr, 
228), hierauf zweifach-gewässertes Salz als eine dunkelgrüne, 
krystallisch-körnige Masse. v. BoNsDORFF (Ber. über d. Ver- 
samnil. d. deutschen Naturf. in Prag 124). 

7. Dreifach-gewessert. — 1. Die Lösung des Vitriols 
in heifser Salzsäure liefert beim Erkalten theils Krystalle 
des Tfach-gewässerten Salzes, theils des 3fach-gewässerten. 
Letztere sind durchscheinend und viel blasser grün und här- 
ter, als erstere; in Wasser gelöst liefern sie wieder ge- 
wöhnlichen Vitriol. Kase (Ann. Pharm. 19, 7). — 2. Beim Ab- 
dampfen einer mit viel Schwefelsäure versetzten Vitriollösung 
erhält man dreifach-gewässertes Salz als eine weilse feste 
Rinde. Künn (Schw. 61, 235). 


: Kantk. KÜünn. 

FeO 35 34,31 33,4 34,3 

“ So03 \ 40 39,22 37,4 39,0 

“ ..,8H0O 27 26,47 29,2 26,7 

> Fe0,803-+3Aqg 102 100,00 100,0 100,0 
d. Vierfach-gewässert. — 1. Nach dem unter $ ange- 


ebenen Verfahren erhält ınan es in Krystallen von der grünen 
'arbe des Chrysopras. Boxsporrr. — 2. Es krystallisirt beim 
Abdampfen der Vitriollösung bei 80°, und kommt mit dem 
4fach- sewässerten schwefelsauren Manganoxydul cır, 649) 
überein. REcNAULT (N. Ann. Chim. Phys. 1, 201). 
e. Siebenfuch-gewässert. — Der gewöhnliche Bisen- 
vitriol. — Blass grünblaue, durchichtige, dem 2 und 1glie- 
Gmelin, Chemie B. IT. 15 
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drigen System angehörende Krystalle. Fiy. 111 u. a. Gestalten; 
i:u oder u! = 99° 2';.u:ul = 82? 207; ira = 153%; i:B= 123° 
55’; i:c = 159%; i:d = 136° 10°5 i:f = 119° 15°. WOLLASTON 
(Schw. 24, 102)5 BROOKE (Ann. Phil. 22, 120); G. RosE (Pogg. %, 
239). Von weilsem Pulver; röthet Lackmus fast gar nicht, 
erst bei Luftzutriti, sofern Oxydsalz entsteht. Bonsporrr. ” 
BERZE- BERG- Kır- Tnom- MITSCHER- 


[2 


R LIUS, MAN. WAN. SON. . LICH. 
FeO 85 25,36 25,7 23 28 28583 see 
so3 40 28,938 28,9 39 26 26,7 5 908 
7HO 63 45,66 45,4 38 46 45,0. 43,92 ° 


Fe0,S03-+7Aqy 138 100,00 100,0 100 100 100,0 100,00 
Die Krystalle schmelzen beim Erhitzen in ihrem Krystall- 
wasser, und lassen bei abgehaltener Luft weifses entwäs- 
sertes Salz. Sie verwittern an der Luft kei 40 bis 50° durch 
und durch zu einer weifsen Masse, Boxsporrr; auch Vitriolöl 
und Weingeist entziehen ihnen Wasser unter weilser Fär- 
bung. Bei gewöhnlicher Temperatur oxydiren und bräunen 
sie sich um so eher, je weniger sie getrocknet waren, je 
feuchter die Luft und aus einer je neutraleren Lösung sie 
erhalten wurden. In nicht zu feuchter Luft halten sich die Kry- 
stalle, welche aus einer etwas sauren Lösung angeschossen sind; aber 
in einer Jufthaltigen, mit Wasser gesperrten Glocke trübt sich ihre Ober-. 
fläche in einigen Monaten gelbbrauns indem sich daselbst durch das ab- 
gesetzte Wasser etwas Salz löst; die aus einer ganz neutralen Lösung 
erhaltenen Krystalle färben sich an freier Luft schon in einigen 'Fagen 
schmutzig-grün, immer dunkler; unter der Wasserglocke zerfliefsen sie 
stärker, und färben.sich bald braun. Das Pulver der aus einer sauren 
Lösung erhaltenen Krystalle färbt sich an freier Luft in einigen \Vochen 
gelbgrün. BoNSDÖRFF. Ba. 


1 Th. der Krystalle !öst sich in 1,6 Th. kaltem, in 0,3 
kochendem Wasser. Bei 10° in 1,64; bei 15° in 1,43; bei 24° in 
0,87; bei 33° in 0,66; bei 46° in 0,44; bei 60° in 0,38; bei 84° in 
0,37; bei 90° in 0,27 und bei 100° in 0,3 Th. Wasser. BRANDES u. 
FIRNHABER (Br. Arch. 7, 83). — Die Lösung ist blass grün- 
blau. Weingeist und Vitriolöl fällen daraus das weifse, zum 
Theil entwässerte Salz. Auch Eisessig fällt aus.der Lösung 
das unzersetzte Salz, so dass keine Spur Eisen in der Flüs- 
sigkeit bleibt. Perso (Crim. motecut. 346). — An der Luft trübt 
sich die Lösung, indem gelbbraunes halb-schwefelsaures Ei- 
senoxyd niederfällt und dreifachsaures mit brauner Farbe ge- 
löst bleibt. 10(Fe0,S03) + 50 — 2Fe203,803 4 3(Fe203,3803). — 
Bei Zusatz von Salmiak liefert sie eine Lösung von schwe- 
felsaurem und von salzsaurem Eisenoxydul- Ammoniak. A. 
VOosEL (J. pr. Chem. 2, 192) Br 


. B, 

ai Nr EDUINON WIE 2 unter dunkelgrünbrauner 
ärbung Stickoxydgas, welches auf-4 At. Vitriol £ At. be- 
trägt. Die Lösung von 300 'Th. (1 At.) trocknem Eisenvitriol ver- 
schluckt 28,5 'Th. Calso nicht ganz 1 At., welches 30 wiegt) Stick- 
oxydgas. Bei überschüssiger Schwefelsäure wird dieselbe Menge Stick- 
oxydgas und mit derselben Farbe absorbirt. PkLicon. — Die Flüs- 


sigkeit hält schwefelsaures Eisenoxydul und Stickoxyd in’ 


. 
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unverändertem Zustande; letzteres lässt sich im Vacuum oder 
_ durch Erhitzen wieder daraus entwickeln, jedoch tritt beim 

. . * ra\ . pe . .s 
Erhitzen ein kleiner Theil des Stickoxyds Sauerstoff ans EKi- 
Nu . Y4*® . 
senoxydul ab, so dass sich unter Stickgasentwicklung dem 
schwefelsauren Eisenoxydul etwas schwefelsaures Oxyd bei- 
mischt. — Bringt man die Flüssigkeit neben Chlorcaleinm 
unter eine mit Stickoxydgas gefüllte Glocke, so bildet sich, 
sobald sie eoneentrirter wird, unter Zerseizung von Stick- 
oxyd, Eiscnoxydsalz. — Ein Alkali gibt mit der Flüssigkeit 
einen grauweilsen Niederschlag, vielleicht eine Verbindung 

y® _ Yır [an] 
von Eisenoxydulhydrat mit Stickoxyd, welcher aber unter 
Entwicklung des Gases schnell blaugrün, dann gelb wird. 
Hierbei entsteht weder ein salpetersaures, noch ein salpetrigsaures Salz. 
— Phosphorsaures Natron gibt einen rothbraunen Nieder- 
schlag, welcher das Stickoxyd gebunden enthält, und sich 
an der Luft unter Bildung von phosphorsaurem Kisenoxyd 
weils färbt. Eben so gibt Einfach -Cyaneisenkalum roth- 
braune Flocken, das Stickoxyd haltend, die sich an der Luft 
sogleich bläuen. PELIGOT (Ann. Chim. Phys. 54, 17; auch J. Pharm. 
19, 644; auch Schw. 69, 341; auch Ann. Pharm. 9, 259). — Nach H. 
Davr verschlucken 100 Th. Vitriollösung von 1,4 spec. Gew. 0,63 Th. 
Stickoxyd. >, desselben bleiben unverändert, aber ’/, desselben erzeugt 
‚unter Wasserzersetzung Ammoniak, Salpetersäure L?] und Eisenoxyd, 
auch wird neben dem Salpetergase etwas Stickgas absorbirt, welches 
ebenfalls zu Ammoniak wird. Die %, nicht zZersetzten Salpetergases 
lassen sich durch Erhitzen der Flüssigkeit wieder austreiben. HUMBOLDT 
u. VAvQuELin (Sicher. J. 3, 81). IS { 

Die Verbindung des Eisenvitriols mit Stickoxyd ertheilt 
gröfseren Mengen von Vitriolöl, wenn keine Krhitzung ein- 
‚tritt, eine purpurrothe Farbe. Vitriolöl, zu welchem wenig Eisen 

yitriol gefügt ist, färbt sich mit kleinen Mengen von Stickoxydgas 
rosenroth, mit gröfseren tief purpurroth. Dasselbe rothe Gemisch erhält 
man mit Vitriolöl, welches Stickoxyd, salpetrige oder Salpetersäure 
hält, oder mit einem salpetersauren Salz gemischt ist, bei Zusatz von 
-gepulvertem Vitriok oder seiner wässrigen Lösung, So langsam, dass 
keine Erhitzung eintritt; ein Theil des Eisenvitriols redueirt hierbei die 
‚ salpetrige oder Salpeter-Säure zu Stickoxyd. Es sründet sich hierauf 
"die Auffindung dieser Oxyde des Stickstoffs im Vitriolöl (I, 622) und 
die Erkennung von Spuren der salpetrig- und salpeter-sauren Salze (I, 
813). DessBAssıns DR RiCHEMONT (J. Chim. med. 11, 504). — Bussy u. 
LECANU (J. Pharm. 11, 341; auch Schw. 46, 368) erhielten durch Auf- 
lösung des Eisenvitriols in Vitriolöl eine rothe Kiüssigkeit, welche sie 
als saures schwefelsaures Eisenoxydul betrachteten. Offenbar hielt ihr 
Vitriolöl Stickoxyd. — Auch beim langsamen Vermischen der mit Stick- 
-oxyd gesättigten wässrigen Vitriollösung mit überschüssigem Vitriolöl 
geht ihre grünbraune Farbe in die rothe über. JACQUELAIN (N. Ann. 
Chim. Püys. 7, 196). | t f j j . 

* Die rothe Flüssigkeit entfärbt sich beim Erhitzen unter 
"Entwicklung schwelliger Säure und Fällung weilsen dreifach- 
schwefelsauren Risenoxyds. Durch Wasser, so behutsam zu- 
Y .. * “. . . ®. * Y x . 

 gefügt, dass keine Erhitzung eintritt, wird die Farbe nur 
allmälig verdünnt, bis sie endlich unbemerklich wird. Bussy 
u. Lecanu. Wasser entfärbt die Lösung nach vorausgegan- 
gener brauner und gelber Färbung. Dessassıns. Verbindun- 


- 
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en; welche das Eisenoxydul in Gxyd verwandeln, zerstören 
ie Farbe unter einer weilsen Trübung, welche von dreifach- 
schwefelsaurem Eisenoxyd herrührt. So Salpetersäure und ihre 
Salze, Braunstein, Manganhyperoxyd, Bussy u. LECANU, so wie Un- 
tersalpetersäure und schwefelsaures Manganoxyd, nicht aber salpetrig* 
saure Salze, DESBASSINS. : ea N a 
Der Eisenvitriol ist mit Zink- oder Kupfer-Vitriol nach 
fast allen Verhältnissen zu einem Doppelsalze von der Form 
des Eisenvitriols vereinigbar. Bi; 
. Anderthalb -schwefelsaures Bisenowydul? — Seine Darstellung 
(III, 225, 8). Farblose Krystalle, von blättrigem Gefüge, dem Gyps 
ähnlich, fast geschmacklos, schwer in Wasser löslich, welche 28,38 
Proc. Oxydul, 45,32 Säure und 25,97 Wasser halten (Verlust 0,33). 
v. BONSDORFF. Ungefähr = 2Fe0,3S03+7Ag. { 


P. Schwefelsaures Eisenoxyd. — a. Sechstel. — Durch 
Verwitterung von Schwefelkies im Alaunschiefer gebildet, dunkelbraun, 
derb, fettglänzend, von braungelbem Pulver, nicht in Wasser, langsam 
in erwärmter Salzsäure löslich. Tn. ScHhkErEr (Poyg. 45, 188).: 4 


Ungefähre Berechnung. SCHEERER. 
6 Fe203 468 78,26 80,73 
so3 40 6,70 6,00... 
10H0 ‘90 15,04 19,57... 0 Ve 
6Fe203,803-+10Aq 598 100,00 100,00 a 
Nach ScHEkRER — 2(7Fe203,803) + 14Ag. | d 
b. Viertel. — Fällt man dreifach-schwefelsaures Eisen- 


oxyd durch essigsauren Baryt, und entfernt aus dem Filtrat 
den Rest der Schwefelsäure durch etwas Barytwasser, so 
fallen mit dem schwefelsauren Baryt, durch Schlämmen davon 
zu trennende, hellbraune Klocken nieder, welche 88,62 Proc. 
Eisenoxyd und 11,38 Schwefelsäure halten. ANnTHoN (Repert. 
81, 237). Be 

" e. Drittel. — Fällt beim Kochen einer verdünnten Lösung 
von dreifach-schwefelsaurem Eisenoxyd nieder, auch wenn 
sie schwefelsaures Kali hält. Nach dem Trocknen bei 100° 
ist es ein leichtes, dunkelpomeranzengelbes Pulver, um so. 
heller, aus einer je verdünnteren Lösung es niederfiel. Es 
verliert noch vor dem Glühen sein Wasser und wird dunkel- 
braun, und lässt beim Glühen Eisenoxyd. Es löst sich nicht 
in. Wasser, ziemlich leicht. in_ Säuren. In. ScHEERER - (Pogg: 
44, 453). | 


| i SCHEERER. 
3Fe203 2234 75,49 74,43 
Ss03 40 12,90 12,69 
4H0 36 11,61 12,80 . . 
3Fe203,303-+4Ag. 310 100,00 99,92 | 
Nach ScHERRER —= 2(3Fe203,S03)-4 9Agq. he 


 d. Halb. — Kommt natürlich mit 6 At. Wasser als Vitriolocher 
vor. — Fällt im gewässerten Zustande beim Vermischen des 
dreifachsauren Salzes mit einer unzureichenden Menge von 
Ammoniak nieder; dessgl. beim Aussetzen des wässrigen 
schwefelsauren Kisenoxyduls an die Luft. _ Setzt sich daher in 
den Vitriol- und Alaun-Fabriken aus der Vitriol- oder Alaun-Lauge 
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beim Einwirken der Luft als sogenannter Schmand ab. — Gelbbraun. 
Verliert beim Erhitzen sein Wasser und wird braunroth; 
' entwickelt bei stärkerem Glühen die Schwefelsäure im zer- 
setzten Zustande. Berzeuıus (Gil. 40, 293). 


BER- Tuom- BER- SOUBEI- 
| Trocken. ZELIUS. SON. Gewässert. ZELIUS. RAN. 
ı 2Fe?203 156 79,59 79,38 SO 2Fe203 156 62,4 62,4 59,0 
803 40 20,41 20,2 20 Ss03 40 16,0 15,9 11,5 


a a an BE SER MI 2055 
2Fe203,S03 196 100,00 100,0 100 —+6Aq 250 100,0 100,0 100,0 
Das von Souskıran untersuchte Salz war dureh Fällen des dreifach- 
schwefelsauren Eisenoxyds mit kohlenszurem Kali in der Kälte erhalten. 

Ein ocheriger Stalactit aus dem Alaunschiefer-Bergwerk bei Gerns- 
dorf, rindenförmig, von 1,8 spec. Gew., blass gelbgrau, hält 40,06 
Proc. Eisenoxyd, 6,30 Alaunerde, 11,90 Schwefelsäure , 40,13 Wasser 
und 0,11 Bergart; es kommen hier auf 1 At. Schwefelsäure etwas mehr 
als 2 At. Basis (Eisenoxyd und Alaunerde zusammen genommen) und 
15 At. Wasser. BREITHAUPT u. ERDMANN (Schw. 62, 104). 


e. Einfach. — Man versetzt wässriges dreifach-schwe- 
_ felsaures Kisenoxyd so lange mit kohlensaurem Kali, als ohne 
bleibende Trübung möglich ist, und bewirkt die Fällung durch 


Erhitzen der rothen Flüssigkeit. — Hellrothgelbes Pulver. 
SOUBEIRAN (Ann. Chim. Phys. 44, 329; auch J. Pharm. 16, 525). 
SOUBEIRAN. 
Fe203 . 78 53,79 55,5 
so3. 40 27,59 25,5 
3HO 27 18,62 19,0 


I as Ya ei a a BE ee ee 
Fe203,50313Aq 145 100,00 100,0 


f. Anderthalb. — Fiproferrit. Warzenförmig, schalig abge- 
sondert, faserig, senkrecht auf die Absonderung ; spec. Gew. ungefähr 
2,5; blass grüngrau; von gelblichem Pulver; die Fasern durchscheinend. 
Schmeckt etwas sauer und herbe. Entwickelt beim Erhitzen viel Wasser 
mit wenig Schwefel (sofern 18 Proc. erdige Theile nebst Schwefel dem 
Mineral beigemengt sind), unter Auseinanderfallen und pomeranzen- 
gelber Färbung der Fasern. Zeigt auf der Kohle vor dem Löthrohr 
heftiges Knistern und Schwefelgeruch und lässt Eisenoxyd. Zerfällt in 
kaltem Wasser in Fasern unter. theilweiser geringer Lösung; theilt 
kochendem Wasser etwas mehr mit, unter pomeranzengelber Färbung 
der’ Fasern. Schwillt in Salzsäure wie ein Schwamm auf; färbt sich 
lebhaft pomeranzengelb, und löst sich bald bis auf den Schwefel und 
die erdigen Theile. Prıpeaux (Phil. Mag. J. 18, 397; auch J. pr. Chem. 
24, 127). 

PRIDEAUX&. Oder: 


2 Fe203 156 35,62 31 34,44 
3803 120 27,40 26 28,89 
18HO .... 168 36,98 33 36,67 
Erde, Schwefel und Verlust 10 
2Fe203,3503 + 1SAq 438 100,00 100 100,00 
&. Zweifach. — Fügt man zu einer ziemlich concen- 


trirten Lösung des dreifach-schwefelsauren Bisenoxyds so 
lange Kalkhydrat, oder kohlensauren Kalk, bis das nieder- 
fallende halbsaure Salz sich nieht wieder lösen will, und 
filtrirt rasch, so hält das dunkelbraune Filtrat zweifachsaures 


Salz. Man kann auch die concentrirte Lösung des dreifachsauren Sal- 
zes mit kaltgefälltem (heifsgefälltes löst sich nicht) balbsauren Sala 
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schütteln; doch löst sich kierbei nicht genug halbsaures Salz, um alles | 


dreifachsaure in zweifachsaures zu verwandeln. Der gelbe Ueberzug, 


mit welchem sich die der Luft dargebotenen Krystalle des Kisenvitriols | 
bedecken, ist dasselbe Salz; die Lösung eines solchen Vitriols in kaltem | 
Wasser setzt daher beim Erhitzen viel halbsaures Salz ab. — Beim 
freiwilligen Verdunsten lässt die Lösung eine gummiähnliche, 
zclbbraune Masse. Sich selbst überlassen zerfällt sie zum 
'heil in niederfallendes halbsaures und gelöst. bleibendes 
dreifachsaures Salz, jedoch um so unvollständiger, je con- 
centrirter sie ist. Zur völligen Zersetzung ist Siedhitze nö- 
thig. — Dieses Salz ist mit schwefelsaurem Ammoniak oder 
Kali zu Doppelsalzen verbindbar, und treibt aus den Ver- 
- bindungen dieser schwefelsauren Alkalien mit dreifach- 
schwefelsaurem Eisenoxyd dieses aus. Maus (Pogg. 11, 77). 


n. 


e MAUs, E 
Fe203 78 49,97 49,9 : Era 
2503 80 50,63 50,1 ©. 


Fe203,2803 158 100,00 100,0 d 

„ Hierher gehört auch ein Eisenerz aus Chili, Provinz ‚Coquimbo,, 
welches in schmutzig-gelbgrünen ; seidenglänzenden, excentrisch fase- 
rigen, kugelförmigen Ueberzügen vorkommt. Kaltes Wasser zersetzt es 
allmälig, kochendes rascher, unter Abscheidung von Oxyd [oder halb- 
saurem Salz?]. H. Rosz (Pogg. 27, 310). en. > 


I 


H. Rosek. _ B 
3 Oder: | 

Fe203 78 31,45 28,11 31,44 

2SO03 80 32,26. 27,82 31,12 

10H0 90 36,29 33,48 87,44 

Ca0,Ss03 +2Aq 3,86 
Mg0,S03-+7Agq 3,63 N 
SiO2 1,43. 0° i 


Fe203,280310Aq 248 100,00 100,33 100,00 ie 
Ein anderes Erz, eben daher, in dünnen 6seitigen Tafeln, oder 
körnig, gelb, durchscheinend, hält mehr als 2 und weniger als 3 At. 
Schwefelsäure auf 1 Eisenoxyd, nämlich: 2,64 Proc. Bittererde, 26,11 
Eisenoxyd, 1,95 Alaunerde, 39,60 Schwefelsäure, '29,67 Wasser und 
1,37 Kieselerde. H Rosk. wer Be. 
h. Dreifach., — Sogen, neutrales schwefelsaures Eisenoxyd. — 
Eisenvitriolauflösung, der Luft ausgesetzt oder mit Salpeter- 
‚säure gekocht, und durch wiederhoites Auflösen und Ab- 
dampfen zur 'Trockne von derselben befreit, zerfällt in halb- 
schwefelsaures Bisenoxyd und in auflösliches dreifachsaures; 
ist die Vitriollösung zuvor mit halb soviel Schwefelsäure 
versetzt, als sie bereits enthält, so geht sie völlig in dreifach- 
schwefelsaures Eisenoxyd über. Durch Behandeln eines der 
basischeren Salze oder des Bisenoxyds mit verdünnter Schwe- 
felsäure, oder von Eisenfeile oder Eisenvitriol mit überschüs- 
sigem Vitriolöl bis zum Verdampfen des Ueberschusses und 
Auflösen in Wasser erhält man dieselbe Lösung. 30 Prund 
Eisenoxydhydrat, 70 Pf. rothes Oxyd und 150 P£. Vitrio!öl, in einem 
eisernen Kessel erhitzt, kommen in heftiges-Erglühen unter Entwicklung 
von Vitriolöldampf und Herumschleudern der Masse. Prückxer (Schw, 
66, 296). — Die gelbbraune, stark Lackmus röthende Flüssig- 
keit wird beim Abdampfen zu einem braungelben Syrup, wel- 


x 
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cher bei längerem Aufbewahren zu einer theils blassgelben, 
theils weifsen Masse von undeutlich krystallisirtem gewäs- 
\ serten Salz gesteht. Die von Hausmann und SyLvEster (Ann. PM. 
13, 298 u. 460) aus_der Lösung erhaltenen farblosen regelmäfsigen 
Oktaeder waren wahrscheinlich Ammoniak-Eisenalaun oder Kali-Kisen- 
alaun. Forcunammer (Ann. Phäl. 21, 409). Bei weiterem Abdam- 
er bleibt eine braune harzähnliche Masse, welche bei völ- 
iger Entwässerung in schmutzig-weifses trocknes Salz über- 
elit. Die harzähnliche Masse ist schwierig zu trocknen; aber noch 
heifs mit etwas Wasser gemengt, erstarrt sie plötzlich und lässt sich 
' dann leicht bei gelinder Wärme trocknen. Wiırtstein (Repert. 63, 223). 
— Das trockne Salz ist ein weifses Pulver; wegen seiner 
"lanesamen Löslichkeit schmeckt es schwach, aber nach der 
Auflösung in Wasser stark eisenhaft. Dasselbe entwickelt 
bei stärkerem Erhitzen wasserfreie Schwefelsäure. — Es 
zieht langsam aus der Luft Feuchtigkeit an und zerfliefst 
“endlich zu einer braunen Flüssigkeit. Es löst sich durchaus 
nicht in ‚Vitriolöl, durch welches es aus der concentrirteren 
wässrigen Lösung als eniwässeries weifses Salz gefällt wird. 
—_ Die concentrirte wässrige Lösung trübt sich nicht beim 
Sieden; aber je verdünnter sie ist, desto mehr, und bei um 
so schwächerem Erwärmen, und setzt drittelsaures Salz ab. 
Die Lösung von 1 Th. Salz in 100 Wasser fängt bei 95° an sich zu 
trüben und setzt beim Sieden ungefähr /, sämmtlichen Eisenoxyds als 
drittelsaures Salz ab; bei 200 Th. Wasser sind diese Zahlen: 70° und 
1; bei 400 Wasser: 59° und 5/,; bei 800 Wasser: 50° und a; bei 
1000 Wasser: 47,5° und %.. In. SCHKERER (Pogg. 44, 453). — 
Bei der Digestion der Lösung mit Kisenfeile entsteht Eisen- 
vitriol; doch entwickelt sich auch Wasserstoffgas unter Fäl- 
lung von basischem Oxydsalz. Berzerius. Beim Kochen der 
"Lösung mit Silber entsteht schwefelsaures Eisenoxydul und 
 schwefelsaures Silberoxyd; aber beim Erkalten der Flüssig- 
keit fällt das Silber wieder nieder unter Wiedererzeugung 
des Eisenoxydsalzes. (Schema 94.) — Die Lösung, mit Koch- 
salz versetzt, entwickelt bei 60° Salzsäure , und nach dem 
Abdampfen zur 'Trockne bei weiterem Erhitzen unter Luft- 
zutritt Chlor, während schwefelsaures Natron nebst freiem 
Eisenoxyd bleibt. ScharrnÄurL (Ann. Pharm. 43, 23). — Das 
Salz ist auch in Weingeist löslich. 
THOMSON, 
Bussy u, LECANU. 


Fe203 vs 39,39 40 
3803 120 60,61 60 
a Se nee reragee 
Fe203,3803 198 100,00 100 
Cogquimbit. Findet sich neben deu 2 (II, 230) beschriebenen 
Eiscnerzen. 6seitige entrandete Säulen, Fig. 137; tr: — 151°; nach 


r und o unvollkommen spaltbar, von muschligem Bruch; violett-weifs. 
Er scheint durch Verwitterung von Schwefelkies entstanden ZU sein. 
Er löst sich, bis'auf die Kieselerde,, in Salzsäure oder in kaltem Was- 
ser; letztere Lösung setzt beim Kochen viel Eisenoxyd ab; bei ge- 
wöhnlicher Teniperatur hingestellt, liefert sie undeutliche Krystalle. 
H. Rosz (Poyy. 27, 310). 
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H. Rose. 
Oder: 
Fe203 78 27,08 24,11 25524 _ 
A1203 . 0,923 0,96 
3803 120 41,67 41,37 43,84 
10H0 i 90 « 31,25 28,62 29,96 
Ca0,S03 +2Ayq 2,24- Ts 
Mg0,S03-{7Aq 1,97 ee 
SiO2 - 0,31 


"Fe203,5503-F10Ag 288 100,00 100,04 100,00 


0. Schwefelkohlenstoff-Einfachschwefeleisen. — Wäss- 
riges Schwefelkohlenstoff-Schwefelealeium gibt mit Eisen- 
oxydulsalzen ein klares, tief weinrothes Gemisch, was all- 
mälig dunkler wird, zu einer bei auffallendem Lichte tinten- 
schwarzen Flüssigkeit; bei Ueberschuss des Eisenoxydulsalzes 
fällt ein Theil der Verbindung als schwarzes Pulver nieder. 
BeERzeLiVs. "re ai 

R. Schwefelkohlenstoff- Anderthalbschwefeleisen. — 
Kisenoxydsalze geben mit wässrigem Schwefelkohlenstoff- 
Schwefelcaleium einen, auch nach dem Trocknen, dunkel- 
rothen Niederschlag, von umbrabraunem Pulver. Dieser gibt 
bei gelindem Erhitzen zuerst Schwefelkohlenstof, dann 
Schwefel, und lässt Einfachschwefeleisen. Er ist nicht in 
Wasser löslich. Berzeuus. . 

S. Einfuchschwefelphosphor-Einfachschwefeleisen. — 
FeS,PS. — Feingeriebenes künstliches Achtsiebentel-Schwe- 
feleisen, in einer Kugelröhre cım,,25) in einem Strom von 
Wasserstoffgas mit Einfachschwefelphosphor erwärmt, nimmt 
denselben mit Heftigkeit auf, wobei die dunkelgelbe Farbe 
des Pulvers in Schwarz übergeht. Es entsteht Fes,PS, mit wenig. 
2eS,PS3 verunreinigt. BERZELIUS. 

T. Dreifachschwefelphosphor-Einfachschwefeleisen. — 
2beS, PS. — Durch Erwärmen von gepulvertem Schwefel- 
kies mit Kinfachschwefelphosphor auf dieselbe Weise; die 
Verbindung erfolgt unter starker Wärmeentwicklung; nach 
dem Abdestilliren des überschüssigen Kinfachsch wefelphos- - 
phors bleibt ein Klumpen, aufsen durch einen Ueberzug von 
P2S,PS geröthet, innen dunkelgelb, schwach metallglänzend, 
etwas körnig. Die Verbindung lässt. bei der Destillation 
2FeS,PS als schwarzbraunen Rückstand, nicht durch Salz- 
säure, nur durch kochende Salpetersalzsäure zersetzbar. 
Auch die unzersetzte Verbindung löst sich nicht in kochender 
Salzsäure; an feuchter Luft zersetzt sie sich langsam mit 
schwachem Geruch nach Hydrothion. Burzeıus (Ann. Pharm. 


46, 256). 
BERZELIUS, 


2Fe 34 832,65 33,90 
p 31,4 18,98 18,12 
58 so 48,37 47,98 


” 


2FeS,PS3 165,4 100,00 . 100,00 
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U. Schwefelphosphorsaures Eisenoxyd. — Diadochit. 
Gleicht im Aeufsern dem Eisensinter; nierenförmig oder tropfsteinartig, 
schalig abgesondert, von muschligem Bruche, braungelb, etwas durch- 
scheinend, färbt die Löthrohrflamme grun, und schmilzt unter einigem 
Aufblähen au den Kanten und Ecken zu einem schwarzen, wenig mag- 
netischen Schmelz. BREITHAUPT (J. pr. Chem. 10, 503), PLATTNER (Ram- 
"meisberg. Handwörterb. d. Min. Suppl. 1, 45). Kochendes Wasser zieht 
aus dem gepulverten Mineral 12,6 Proc. Schwefelsäure, ohne alles Eisen- 
oxyd; 2,3 Proc. Säure bleiben zurück. RAMMELSBERG (ebendas.), Er 
scheint zu sein: (KRe?03,2PO5 +8Ag) + 4(Fe203,8503--6Agq). 


Diadochit. PLATTNER. 
5Fe203 390 39,77 - 39,69 
2PO05 142,3 14,56 14,81 
y 4803 160 16,31 15,15 
32H0 2883 29,38 30,35 
980,3 100,00 100,00 


Eisen und Selen. 


A. Selen-Eisen. — Selendämpfe, über heifse Eisenfeile 
geleitet, verbinden sich damit unter beträchtlicher Fener- 
‚entwicklung; beim Erhitzen von Eisenfeile mit Selenpulver 
geht die Verbindung unvollständig und ohne Feuer vor sich. 
— Gelblichgrau, metallglänzend, hart, spröde, von körnigem 
Bruche, in der Hitze für sich nicht schmelzend, aber zusam- 
menbackend. Schmilzt vor dem Löthrohre, unter Eutwick- 
lung von Selensuboxyd, zu einer schwarzen, spröden Kugel 
von muschligem Bruch, welche selenigsaures Eisenoxydul zu 
sein scheint. Löst sich in Salzsäure, unter Entwicklung von 
Hydroselengas, auf; ist die Salzsäure lufthaltig, oder ist Luft 
zugegen, so erfolgt rothe Trübung von abgeschiedenem Se- 
len; zugleich entwickelt sich noch ein anderes, sehr übel- 
'riechendes, nicht von Wasser und wässrigen Alkalien ab- 
sorbirbares, das salpetersaure Quecksilberoxydul schwarz fäl- 
lendes Gas. 

Das gepulverte Seleneisen verwandelt sich beim Erhitzen 
mit mehr Selen, durch Aufnahme desselben, in ein bräun- 
liches Pulver, welches nicht in Salzsäure löslich ist, und 
das überschüssige Selen in ‘starker Rothglühhitze verliert. 
 BeERZELIUS. 


B. Selenigsaures Eisenoxydul. — Die selenige Säure 
greift das Kisen kaum an; sie überzieht es mit einer kupfer- 
rothen Hant von Selen. — a. Einfach. — Durch doppelte 
Affinität. — Weifser Niederschlag, der sich an der Luft erst 
grau, dann gelb färbt. — Löst sich im frischgefällten Zu- 
Stande in Salzsäure als Eisenoxyd .und selenige Säure, wäh- 
rend ein Theil des Selens abgeschieden wird. 

b. Zweifach. — Durch Auflösen von a in seleniger Säure, 
woraus es sich bald abseizt. Wenig in Wasser löslich; die 
Auflösung gibt beim Erhitzen einen braunen Niederschlag, der 
ein Gemenge von Selen und von selenigsaurem Kisenoxyd 
ist. BERZELIWUS. 
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C. Selenigsaures Eisenoxyd. — a. Anderthalb. — Burch : 


Digestion von b oder ce mit Ammoniak. Nicht in: Wasser 
löslich, geht jedoch mit demselben durch das Filter. Enthält 


ungefähr 48 Oxyd auf 5% Säure, die in der Hitze völlig. 


entweicht. 


| 
| 
| 
N 


b. Dreifach. — Durch doppelte Affinität. — Weifses ' 


Pulver, wird durch Trocknen etwas gelblich. Liefert in der 


Hitze Wasser, wird roth und verliert dann alle’ Säure. 


. €. Sechsfach. — Krystallisirt aus einer Lösung des Eisens 


in einem überschüssigen Gemisch von kochender Salpeter- 


und seleniger Säure beim Erkalten in pistaciengrünen Blät- 


tern, welche in der Hitze ihr Wasser verlieren, worauf sie 
schwarz und beim Erkalten roth erscheinen, und welche dann 


alle selenige Säure entwickeln, Bisenoxyd lassend. Nichtin 


Wasser, mit pomeranzengelber Farbe in Salzsäure löslich. 


BerzeLmvs, S- 


| ‚ Eisen und Iod. 
.., &-, Einfach-Iod-Eisen. — 1. Beide Stoffe vereinigen 
sich “leicht, unter geringer Wärmeentwicklung, zu einer 
braunen, in der Rothglühhitze schmelzenden, bei höherer 


Temperatur verdampfbaren Masse. Gay-Lussac, H. Davr. — 


2. Als Serurras durch einen glühenden Flintenlauf, welcher 
Kohle enthielt, ToddAmpf und Wasserdampf leitete, so erhielt 
er schr glänzende, der Goldfeile ähnliche Krystalle, welche 


Iod und Eisen enthielten. — 3. Durch Digestion von 1 Th. 


Kisen mit 2 Iod nebst Wasser, und Einkochen des erhalte- 
nen wässrigen Zodeisens in einem Glaskalben, welcher einen 


Kisendrath hält, erhält man eine stahlgraue Masse von blät-. 
irigem Bruche, bei 177° schmelzend, von scharfem und schrum-. 
pienden Geschmack, blofs im feuchten Zustande nach Tod 
riechend. Bei stärkerem Erhitzen an der Luft wird sie unter 
Verdampfunz des Tods zu Kisenoexyd. Too» Tuouson. - | 
Gewässertes Einfuchiodeisen' oder Hydriod-Bisenoxy- 
dul. — Die wässrige Lösung, im Wasserbade abgedampft, 
liefert dunkelgrünbraune rhombische Krystalle, welche bei 
stärkerem Erhitzen au der Luft Wasser und Fod entwickeln 
und Kisenoxyd lassen. J. D. Surru cPait. Mag. J. 7, 156; auch 
N. Br. Arch. 5, 56). Die wässrige Lösung, in einer Retorte einge- 
kocht, bis sie schäumt und Oelconsistenz erhalten hat, gesteht zu einer 
grünschwarzen Krystallmasse‘, aus grünen Krystallen bestehend, welche 
sich selbst in verschlossenen lufthaltigen'Gefälsen höher oxydiren. KEr- 
NER (Ann. Pharm. 29, 183). — Die Krystallmasse ist grauschwarz, 
strahlig, und liefert ein blaugrünes Pulver, welches ‚ in einer verschlos- 
senen Klasche 4 Monate lang aufbewahrt, sich mit Blättern von Tod 
bedeckt, und sich dann nur noch theilweise, mit schwarzbrauner Karbe, 
in Wasser löst, während Eisenoxyd ungelöst bleibt. Prkuss (Ann. 
Pharm. 29, 329 )« ' c3 


Trocken. Krystallisirt.. . SMITH. 

Fe 27 17,65 Fe 87 13,64 14,14 
E 126 82,35 4 Be 126 63,64 63,64 
5HO 45 22,72 22,22 


Fe) 133 100,00 +5Aq 198 100,00 100,00 


+ 
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Wüssriges Einfachiodeisen oder wässriges Hydriod- 
Eisenoxydul — | Th. Eisen mit 2 bis 3 Th. Iod und mit 
Wasser zusammengebracht, liefert unter Wärmeentwicklnng 
eine blass blaugrüne Lösung. Dieselbe nimmt unter Bildung 
von Eisenoxyd, welches etwas basisches Salz abseizt, und 
unter Freiwerden von Iod schnell den Sauerstoff der Luft auf. 
Diese Neigung zur Oxydation wird durch Zusatz von Zucker, dessen 
Menge die 2iache des Iods beträgt, und Abdampfen bis zur Syrupdicke 
fast ganz gehoben. FREDERKING. . 

‘ Es scheint kein Anderthalbiodeisen oder Dreifuch-Hydriod- Eisenoxyd 
zu geben: 

741. Hat man 2 Th.-in Wasser vertheiltes Iod mit Eisen gesättigt, 
und fügt zu dem blassgrünen Filtrat (welches noch mehr als 1 Th. Tod 
aufzulösen vermag) 1 Th. Iod, so entsteht ein dunkelrothbraunes, stark 
nach Iod riechendes Gemisch, welches wohl nur als eine Auflösung von 
Iod in wässrigem Einfachiodeisen [als hydriodiges Eisenoxydul] zu be- 
trachten ist, und die Reactionen eines Eisenoxydulsalzes zeigt: Mit 
ätzenden Alkalien grüner Niederschlag, mit kohlensauren grüner, bald , 
rothbraun werdender; mit Schwefelcyankaliun keine Färbung (bei Zu- 
satz von salzsaurem Eisenoxyd sogleich rothe); mit Stärkmehl blaue 
Färbung; jedoch mit Einfachcyaneisenkalium blauer Niederschlag. Beim 
Abdampfen lässt das Gemisch unter Iodverlust eine braunrothe Masse, 
Kenner (Ann. Pharm. 30, 117). — Der Niederschlag durch Einfach- 


- cyaneisenkalium ist, erst hellblau, wird dann [durch das freie Iod ?] 


dunkelblau; Anderthalb - Cyaneisenkalium gibt sogleich einen dunkel- 
blauen Niederschlag. Die Lösung, bis zur Syrupdicke absedampft, wobei 
Iod entweicht, krystallisirt beim Erkalten in sehr zerlliefslichen roth- 
braunen Nadeln, aus welchen Wasser, unter Rücklassung von Eisen- 
oxyd, iodhaltendes Einfachiodeisen auszieht. OBERDÖRFFER (N. Br. Arch. 
22, 296). — ?2. Wässriges Hydriod, aus 126 Th. Iod bereitet, mit über- 
schüssigem frischgefällten Eisenoxydhydrat gelinde erwärmt, löst 62,56 
Th. trockues Oxyd. Die Lösung riecht nach Iod, und zeigt die unter 1 
angeführten Reactionen ; es scheint sich also ein Theil des Eisenoxyds 
nit dem Hydriod in Einfachiodeisen, freies Iod und Wasser zu zer- 
setzen. Kenner. [Für die Formel Fe203 + 3HJ — 2FeJ +J-+3HO ist 
die Menge des nach Kerner sich lösenden Eisenoxyds zu beträchtlich.] 
— Die gelbrothe Lösung des Eisenoxyds in wässrigem Hydriod zerfällt 
beim Erwärmen zum Theil in Einfachiodeisen und freies Iod. LASSAIGNE 
(J. Chim. med. 5, 333). — 3. Das wässrige Einfachiodeisen setzt an der 
Luft Eisenoxyd ab; aber die übrige Flüssigkeit hält kein Anderthalb- 
iodeisen, sondern, nach der Fällung mit Alkalien zu urtheilen, Einfach- 
iodeisen, nebst freiem Iod P. Sovine (Phil. Mag. J. 9, 79). 

Nach Berzeuıus ist das braune Pulver, welches sich beim Aussetzen 
des wässrigen Einfachiodeisens an die Luft absetzt, nicht reines Eisen- 
oxyd, sondern ein basisches Salz. h 


B. Iodsaures Eisenoxydul? — Eisen löst sich in verdünnter oder 
concentrirter Todsäure ohne Brausen; beim Kochen der Lösung fälls ein 
weifses Pulver nieder. A. ConNnELt (N. Ed. Phit. J. 11, 723). — Iod- 
saures Kali fällt Eisenvitriollösung gelbweifs. PrEISCHL. Der Nieder- 
schlag -ist in überschüssiger -Eisenvitriollösung löslich; daher enrsteht 
erst bei gröfseren Mengen von ijodsaurem Kali ein bleibender, schmutzig 
fleischrother ‚Niederschlag. Derselbe schmeckt schrumpfend eisenhaft. 
Er löst sich schwer in Wasser, leicht in Vitriollösung ; letztere Lösung 
lässt beim Kochen, unter Freiwerden von lod; basisch-iodsaures Eisen- 
.oxyd fallen. Geiger (May. Pharm. 29, 253). — Der Niederschlag, 
welchen iodsaures Kali mit Eisenvitriol erzeugt, ist anfangs weifs, wird 
aber-unter Freiwerden von Iod und Zunahme bald gelb, dann zu brau- 
nem basisch-iodsauren Eisenoxyd; die übrige gelbgefärbte Flüssigkeit 
setzt beim Kochen noch mehr ab, und hält jetzt Hydriod. RAMMELSBERG 


‘ 
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(Pogy. 44, 559). — Mit salzsaurem Eisenoxydul gibt iodsaures Kali 
einen weifsen Niederschlag, der sich beim Erwärmen der Flüssigkeit 
‘ unter Chlorentwicklung bräunt. - Sımon. | 
C. Iodsaures Eisenoxyd. — a. Basisch.. — Fällt beim 
Erhitzen des Gemisches von iodsaurem Kali und Eisenvitriol 
als gelbbraunes Pulver von schrumpfendem Eisengeschmack 
nieder. Verpufft beim Erhitzen mit Papier unter Bildung von. 
Ioddampf. Griecer. — Der in der Kälte bei längerem Stehen 
des Gemisches gebildete hellbraune Niederschlag‘ löst sich in 
Salzsäure unter starker Chlorentwicklung, worauf Ammoniak 
ein Gemenge von Eisenoxydhydrat und Iodstickstof fällt, 
nach dem Trocknen heftig verpuffend. Löst. sich leicht in 
Salpetersäure zu einer Flüssigkeit, welche kein Hydriod ent- 
hält, da sie mit salpetersaurem Silberoxyd einen völlig in 
Ammoniak löslichen, starken Niederschlag erzeugt. Der 
hellbraune Niederschlag enthält 19,28 Proc. Oxyd, 70,73 
lodsäure und 9,99 Wasser, ist also 3Fe20%, JO: +A15äg. 
BRAnmELSBERG. [Noch genauer der Analyse entsprechend ist die Formel 
4Fe203,7J05-+-18Aq, doch sind beide Formeln unwahrscheinlich] - 
b.Zweifach. — lodsäure und iodsanres Kali «ibt mit 
salzsaurem Eisenoxyd einen weilsen, in überschüssigem salz- 
sauren Eisenoxyd löslichen Niederschlag. Preischr. Derselbe 
ist nach dem Waschen und Trocknen schmutzig-weifs, von 
schwachem Eisengeschmack , zerfällt beim Erhitzen in Iod- 
dampf und Eisenoxyd, verpufft beim Erhitzen mit Kohlen- 
pulver unter violettem Lichte, und löst sich leicht in salz- 
saurem Eisenoxyd und in 500. Th. kaltem Wasser; letztere’. 
Lösung ist farblos und bräunt sich etwas beim Erhitzen unter. 
Absatz weniger Flocken. Geiser. — Der mit iodsaurem 
Natron und schwefelsaurem Eisenoxyd- Aminoniak erhaltene. 
Niederschlag ist gelbweils, nach dem Trocknen mit einem 
Stich ins Röthliche, zerfällt beim Glühen in Sauerstoffgas, | 
Ioddampf und Eisenoxyd, und löst sich schwer in Salpeter- 
säure. BRAmmELSsBERG. | \ 


D; 


i ' RAMMELSBERG. 
“ 2..Fe203 7s 16,18 15,92 ' 
2305 332  . 68,88 69,37 
8HO 72.014,94: 171 43 


Fe203,2J05+8Aq 482 100,00 100,00 | 
D u. E. Ueberiodsaures Eisenoxydul und Eisenoxyd. 
— Eirfach-iodsaures Natron gibt mit Bisenoxydulsalzen und 
nit Eisenoxydsalzen gelbweifse, in verdünnter Salpetersäure 
lösliche Niederschläge. Bexckiser (Ann. Pharm. 17, 260). 


Eisen und Brom. # 


A. Einfach-Bromeisen. — Das Brom wirkt in der Kälte 
nicht auf Eisen. Berrusnor. — 1. Schwach glühender Eisen- 
drath, über welchen man Bromdampf leitet, schmilzt unter - 
heftigem Erglühen zu gelblichem Einfach-Bromeisen von kıy- 
Stallischem Bruche zusammen. Liesıs (Schw. 48, 107). Eisen-. 


} 
' 
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feile backt hierbei zu einer graulichen Masse zusammen, welche mit 
goldgelben, sublimirbaren Schuppen von [Andertkalb- ?] Bromeisen be- 
deckt ist. BERTHEMOT (Ann. Chim. Phys. 44, 391; auch J. Pharm. 16, 


657), — 2. Beim Erhitzen von Eisenfeile mit Hydrobrom- 
Ammoniak bleibt, unter Entwicklung von Wasserstoffgas und 
Ammoniak, sehr schwer schmelzbares Bromeisen. Löwıs. — 
3. Die Lösung von überschüssigem Eisen in Brom und Was- 
ser lässt nach dem Abdampfen das trockne Bromeisen. Ber- 
TREMOT. — Das Bromeisen gibt, bei Luftzutritt geglüht, su- 
blimirtes Anderthalbbromeisen,‘ während Kisenoxyd_ bleibt. 


- Löwie. 


 Wässriges Einfachbromeisen oder Hydrobrom-Eisen- 
oxydul. — Durch Auflösen des Bromeisens in Wasser, oder 
des Eisens in Brom und Wasser, oder in wässrigem Hydro- 
brom, wobei sich Wasserstoffgas entwickelt, erhält man eine 
blassgrüne Lösung, welche, nach dem Abdampfen erkältet, 
rhombische Tafeln von sechsfach-gewässertem Bromeisen lie- 


 fert. und welche sich an der Luft unter Absetzen von Eisen- 


oxyd-Anderthalbbromeisen bräunt. Löwiıe. 


Trocken. BERTHEMOT. Krystallisirt. 
Fe 27 25,62 26,04 Fe 27 16,94 
Br 78,4 74,38 73,96 Br 78,4 49,18 
6HO 54 33,88 
(nn nn nn nn nn nn mE nn nn nn nn 0 TUUUL U  n 
FeBr 105,4 100,00 100,00 +6Ag 159,4 100,00 
B. Anderthalb-Bromeisen. — 1. Man erhitzt Einfach- 
bromeisen mit Brom. Löwıc. — 2. Man dampft die Lösung 
des Eisens in überschüssigem Bromwasser. zur Trockne ab. 
Lissie. — Braunroth; schmilzt bei mäfsiger Hitze und subli- 


mirt sich beim Erhitzen einem Theil nach in Musivgold- 
ähnlichen Blättchen, während ein anderer in Bromdampf und 
zurückbleibendes Einfach-Bromeisen zerfällt. Löwiıe. 


> Wassriges Anderthalbbromeisen oder Hydrobrom- Ei- 


senoxyd. — Das Anderthalbbromeisen zerflielst an der Luft. 
Lirsie. Dieselbe Lösung erhält man durch- Auflösen von 
Eisenoxydhydrat in wässrigem Hydrobrom, oder durch Ver- 
setzen des wässrigen Einfachbromeisens mit Brom. Die Lö- 
sung, welche viel dunkler gelbbraun ist, als die des Andert- 
halbchloreisens, und stark eisenhaft schmeckt, setzt beim 
Abdampfen unter Entwicklung von Hydrobrom die folgende 


‘ Verbindung; ab, liefert, bis zu einem Syrup concentrirt, keine 
Krystalle, und lässt, völlig abgedampft, ein braunrothes Ge- 


menge von der folgenden Verbindung und Anderthalbbrom- 
eisen, welches letztere sich durch Erhitzen sublimiren lässt. 
Löwie. 


C. Eisenoxyd-Anderthalbbromeisen. — Fällt beim Ab- 
dampfen des wässrigen Anderthalbbromeisens oder beim Ver- 
setzen desselben mit einer ungenügenden Kalimenge, oder 
beim Aussetzen des wässrigen Einfachbromeisens an die Luft 
nieder. Entwickelt in der Hitze das Anderthalbbromeisen, 
während Eisenoxyd bleibt. Löwaıc. 
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Wässriges Brom verwandelt Eisenoxydulhydrat in Eisenoxydhydrat | 
und sich lösendes Bromeisen; von Eisenoxyd löst es keine Spur. BALARD. 


Bromsaures Eiseno@ydul scheint es nicht zu geben. Eisenvitriol 
gibt mit bromsaurem Kali einen braunrothen, in mehr Wasser mit 
braunrother Farbe löslichen Niederschlag. Löwıs. Dieser ist basisch- 
schwefelsaures Eisenoxyd, und die Flüssigkeit hält freies Brom. RAm- 
MELSBERG. “Bromsaures Kali gibt mit salzsaurem Eisenoxydul ohne Fäl- 
lung ein dunkleres, beim Erhitzen dunkelbraun werdendes Gemisch. 


SIMON. 


D. Bromsaures Eisensxyd. — Frischgefälltes Eisen- 
oxydhydrat liefert mit wässriger Bromsäure eine roihgelbe 
Lusung, welche, unter einer lufthaltenden Glocke neben Vi- 
triolöl verdunstet, sich mehr grünlich färbt und, ohne Kry- 
stalle zu liefern, einen Syrup, dann beim Verdunsten im, 
Wasserbade eine braune Masse lässt, aus welcher Wasser 
den geringeren Theil mit gelblicher Farbe löst, während das 
meiste als fünftelsaures Salz ungelöst bleibt. Dieses ent- 
wickelt beim Glühen Wasser, Sauerstoffgas und Bromdampf, 
und lässt schwarzes Eisenoxyd; es löst Sich in Salpetersäure. 
RAnMELSBERG (Pugg. 55, 68). 3 


RAMMELSBERG. 
5Fe203 390 50,10 50,89 
BrO3 118,4 15,21 
30HO | 270 34,69 33,73 
.q N EEE TE TEE TRETEN FETTE EEE TITTEN, nm nn mn 
5Fe203,Br05 +30Aq 778,4 - 100,00 
Eisen und Chlor. Da 


A. Einfach-Chloreisen. — 1. Die Lösung des Eisens 
’in Salzsäure wird bei abgehaltener Luft eingekocht, und bis 
zur Entwässerung erhitzt. In einer am einen- Ende verschlossenen, 
am andern in eine feine Spitze ausgezogenen Glasröhre; oder in einem 
‘Strom von Wasserstoffgas. — 2%. Man leitet Chlorgas durch einen 
glühenden, mit Drehspänen gefüllten Flintenlanf, der sogleich 
bei seinem Austritt aus dem Ofen mit einem Vorstofse in Ver- 
bindung steht, in welchem sich das Chloreisen sublimirt. — 
3. Man leitet salzsaures Gas über glhühende Eisenfeile. — 
4. Beim Erhitzen von Eisenfeile mit Salmiak bleibt Einfach- 
chloreisen im Bückstande. ! a 

Nach (1) weifs, Caevreut, ohne Metallglanz, undurch- 
sichtig, von blättrigem Gefüge; schmilzt in der Rothglüh- 
hitze, verdampft noch nicht bei dem Schmelzpnnete des Gla- 
ses, J. DavY (Schw. 10, 326)., — Nach (2) kleine, weilse 
Schuppen. Trisaro (Dessen Traite). — Nach (3) weilse, 
talkartige Schuppen. Wönrer u. Liesie (Pogg. 21, 582). — Nach 
(4) erhielt PAGENSTECHER (N. Tr. 3, 1, 399) eine’aus zarten, weifsen, 
seidenglänzenden Blättchen bestehende Masse, in Wasser unter Wärme- 
entwicklung: zu einer farblosen Flüssigkeit löslich , die sich erst an der 2 
Luft grünte und die durch Ammoniak schwarz gefällt wurde. 
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\ J. Davy. 
Fe 27 43,27 46,57 
1 35,4 56,73 53,43 


FeCl 62,4 100,00 100,00 


Wird beim Glühen in einem Strom von Sanerstoffgas, 
N @ [3 . . ° 4 

oder mit chlorsaurem Kali in Eisenexyd und Chlorgas zer- 

setzt. Gay-Lussac. Verwandelt sich, bei mäfsigem Luftzu- 

tritt erhitzt, durch Abtreten von !% seines Eisens an den 


‘Sauerstoff, in sich sublimirendes Anderthalbchloreisen und in 


zurückbleibendes Eisenoxyd. 6sFeCi +30 — 2Fe2013 + Fe203. — 
Entwickelt, in der Rothglühhitze mit Wasserdampf in Be- 


rührung, salzsaures und Wasserstoff-Gas und wird zu Eisen- 
 oxyd-Oxydul. Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 22, 424). 3FeCl-- 


4H0 — Fe30* + 3HC1-++H. — Bildet mit Phosphorwasserstoffgas 


‚schon in der Kälte salzsaures Gas und Phosphoreisen. H. Ross 


(Pogg. 24, 301). — Wird schon durch kaltes Vitriolöl, unter 
heftirem Aufbrausen, in salzsaures Gas und Eisenvitriol zer- 


setzt. A. VosEL. Liefert beim Glüben mit Schwefel kein Schwefel- 


eisen. A. VOGEL. - ! 
 Vierfach-gewässertes Einfachchloreisen oder dreifach- 

gewässerles salzsaures Eisenosxydul. — Dureh Abdampfen 

und Erkälten der gesätiigten Lösung des Eisens in Salzsäure 


‚bei abgehältener Luft. — Man kocht Salzsäure mit überschüssigem 


Eisen in einem enghalsigen Kolhen bis zur völligen Sättigung und hin- 


- reichenden Concentration, wobei die Flüssigkeit bräunlichgrau und zu- 


letzt oft, wohl durch Bildung eines fein vertheilten basischen Oxydul- 
salzes, blassgrau wird, und Neigung zum Schäumen erhält, daher man 
zuletzt nur gelinde erhitzt. Diese Lösung wird, wie beim Eisenvitriol, 
auf ein mit Wasser befeuchtetes Filter gebracht, auf einem Trichter, 
dessen enger Schnabel bis auf den Boden einer zuvor mit Salzsäure 
ausgeschwenkten Schale reicht. Die erhaltenen Krystalle werden in der 


- Sonne oder+bei 30 bis 40° unter fleifsigem Umrühren getrocknet, und in 


gut verschlossenen Flaschen aufbewahrt.: Am besten halten sie sich, 
wenn sie bei 50° getrocknet werden, wobei sie jedoch ein wenig ver- 
wittern. v. Bonsporrr (Poyg. 31, 89), — Hellblaue, durchsich- 
tige, an den scharfen Seitenkanten abgestumpfte, schief rhom- 


- bische Säulen, Fig. 87, ohne i- und h-Flächen, oft zu Tafeln ver- 


kürzt. Boxsporrr. Blassgrüne, stark abgestumpfte rhombische Ok- 
taeder oder mit den Oktaederflächen zugespitzte rhombische Säulen, 
Fig. 42 u. 44. Reimann (Mag. Pharm. 17, 215).. — Die Krystalle 
färben sich an gewöhnlicher Luft bald grasgrün; in durch 
Vitriolöl getrockneter Luft verwittern sie schnell zu einem 


_ weilsen Pulver. Bonsporrr. Beim Erhitzen schmelzen sie in 


ihrem Krystallwasser. Reimann. 
Löst man Eisen in starker Salzsäure, so bilden sich zu einer ge- 


"wissen Zeit Krystalle, welche sich in Wasser unter. Knistern und Ent- 


wicklung eines brennbaren Gases lösen. Hess (J. pr. Chem. 25, 126). 


Krystallisirt. BONSDORFF. -REIMANN. 
Fe 27 27,44 
c1 5,4 3308. : 63,95 { 33,33 
4HO 36 36,58 36,05 


FeCi+4Ag 98,4 100,00 100,00 


240 | i Eisen. 


Auch nach Grauam (Ann. Pharm. 29, 31) halten die Krystalle 4 At. 
Wasser auf 1 At. Chloreisen. 


Das trockne und das gewässerte Chloreisen zerflielst 
rasch an der Luft und löst sich leicht in Wasser und. Wein- 


geist.. 1 Th. gewässertes Salz braucht 0,68 Th. kaltes Wasser 


zur Lösung. Reimann. 


Die wässrige Lösung des Chloreisens verschluckt gleich 
der des Eisenvitriols unter dunkelgrünbrauner Färbung beinah 


14 At. Stickoxydgas. 249,6 Th. (4 At.) Einfachchloreisen, in viel 
oder wenig Wasser gelöst, absorbiren 25,14 Th. Stickoxyd, und das 
Gemisch zeigt ähnliche Verhältnisse, wie das mit Eisenvitriol erhaltene. 
Pericor. — Auch das trockne Einfachchloreisen absorbirt etwas 


Stickoxydgas, unter dunklerer Färbung. 100 Th. trocknes Ein- 


fachchloreisen nehmen 2 bis 3,66 'Th. völlig getrocknetes Stickoxydgas 


auf. GraHam. — Viel mehr absorbirt die Lösung des trocknen ° 
Chloreisens in absolutem Weingeist, welche sich beinah schwarz 


färbt. Die mit -Stickoxyd gesättigte Lösung von 1 Th. Chloreisen in 
5 Th. Weingeist entwickelt beim Erhitzen Stickoxydgas, kommt ber 
100° ins Kochen, noch den Rest des Stickoxydgases im unveränderten 


Zustande entwickelnd, dessen Volum das 23fache von dem des Wein- 
geistes beträgt, und lässt nach mehrstündigem Kochen die Flüssigkeit 


von der Farbe, welche sie vor der Sättigung mit Stickoxydgas besafs. 


GRAHAM (Phil. Mag. Ann. 4, 265 u. 331; auch Schw. 55, 200). 


B. Anderthalb-Chloreisen. -— Eisensublimat. — 1. Eisen- 
drath oder eine Stahlfeder, am einen Ende mit brennendem‘ 


Zunder versehen oder glühend gemachi, verbrennt im Chlor- 


as mit rothem Glühen zu dieser Verbindung, die sich dann 


sublimirt. Man kann daher Chlorgas über gelinde erhitzies 
Eisen leiten. — 2. Einfachchloreisen, in Chlorgas erhitzt, ° 
wird zu Anderthalbchloreisen. — 3. Beim Erhitzen von Ein- 
fachchloreisen in einem lufthaltenden Gefäfse sublimirt sich ° 
Anderthalbehloreisen, während Eisenoxyd bleibt. — 4. Beim 


Abdampfen des wässrigen Anderthalbchloreisens bleibt‘ die 
trockne Verbindung, mit etwas Eisenoxyd-Anderthalbcehlor- 


eisen gemengt; der trockne Rückstand, in einem lose ver- 


schlossenen Kolben gelinde geglüht, liefert in Blättchen su- 


blimirtes ‚Anderthalbchloreisen. — 5. Man glüht ein Gemenge 


Pe 
Alse- 


. 


von 1 Th. caleinirtem Eisenvitriol und 1 Th. Chlorcaleium ° 


in einem Kolben. bis zur Sublimation des Anderthalbchlor- 


eisens. Bauk (Repert. 25, 432). — Metallg'änzende, eisen- 
schwarze, mit Regenbogenfarben spielende Tafeln, sich schon 


etwas über 100° verflüchtigend und sublimirend. 


J. Davr. 
2Fe 54 "33,71 35,1 
301 106,2 66,29 64,9 a 
Fe2Cl3 160,2. 100,00. 100,0 a 0 


Gibt beim Erhitzen in Berührung mit Sauerstoffgas Ei- 


senoxyd und Chlorgas, und, mit Wasserdampf, Eisenoxyd 


und salzsaures Gas. Gay-Lussac. Verhält sich gegen Vitrivlöl 
und @egen Schwefel gleich dem Einfachchloreisen. A. VoseEL. 
Gewässerles Anderthalbchloreisen oder salzsaures Bü- 


“ 


ni BE 
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senoxyd. — Das Anderthalbchloreisen löst sich in Wasser 
unter starker Erhitzung, und zerflielst an der Lnft. Die durch 
Zerfiefsen an der Luft erhaltene Flüssigkeit ist das Eisenöl, Oleum 
Martis. — Dieselbe Lösung erhält man nach folgenden Wei- 
sen: 1. Man löst Eisenoxyd oder Kisenoxydhydrat in kKochen- ° 
der Salzsäure. Hierzu dient auch feingepulverter reiner Blutstein 
Mour. Das Filtrat ist durch Abdampfen von etwa überschüssiger Säure 
zu befreien. — 2%. Man löst in einer bestiminten Menge von 
Salzsäure Eisen bis zur Sättigung, fügt zu der erhaltenen 
und abfiltrirten Lösung halb soviel Salzsäure, als sie enthält, 
erhitzt sie in einem geräumigen Gefäfse bis zum Kochen und 
fügt so lange Salpetersänre in kleinen Antheilen hinzu, bis 
die durch verschlucktes Salpetergas entstandene dunkelbraune 
Färbung einer gelbbraunen Platz gemacht hat, und weiterer 
Zusatz von Salpetersäure keine Salpetergasentwicklung mehr 
bewirkt. Das Gemisch steigt, besonders gegen das Ende der Oxyda- 
tion, wobei sich alles absorbirt gewesene Stickoxyd entwickelt, leicht 
über. — Auch kann man Eisen sogleich in Salpetersalzsäure lösen, wo- 
bei jedoch das Verhältniss der Säuren nicht genau zu treffen ist. — 
3. Man leitet- durch mit Eisen gesättigte wässrige Salzsäure 
ewaschenes Chlorgas, so lange dieses verschluckt wird. — 
Die dunkelbraune, sehr herbschmeckende, die Haut gelb fär- 
ende Flüssigkeit liefert beim Abdampfen und Erkälten Kry- 
stalle von zweierlei Wassergehalt: | 
a. Fünffach-gewässert. — 4. Man dampft die Flüssig- 
keit bis zu einem Syrup ab, versetzt sie mit wenig, concen- 
trirter Salzsäure, um das niedergefallene Kisenoxyd-Andert- 
halbchloreisen wieder zu lösen, und überlässt sie ın der Kälte 
sich selbst. Stein CRepert. 13, 264). — 2%. Man schmelzt die 
Krystalle b und dampft so weit ab, dass die Klüssigkeit beim 
Abkühlen ganz fest wird, ersetzt die verlorne Salzsäure und 
lässt erkalien. Frırzscae. — 3. Die Krystalie b, unter eine - 
Iufthaltende Glocke neben Vitrioiöl gestellt, zerfliefsen bald 
zu einer dicken Flüssigkeit, in welcher sich dann grofse 
Krystalle bilden, bis Alles in diese übergegangen ist. Kaırz- 
SCHE (J. pr. Chem. 18, 479). — Morgenroihe Tafeln, Sreın; 
grofse dunkelrothgelbe Krystalle, leicht schmelzbar, bei 
+ 42° wieder erstarrend; sie ziehen das Wasser der Luft 
bezierig und unter Wärmeentwicklung an. Frırzscae. 
FRITZSCHK, im Mittel. 


| SFer.. 54 26,32 27,42 
Br © 3 01 106,2 51,75 50,72 
n 5HO 5 21,93 21,86 
“ri Fe2C13+5Aq 205,2 100,00 100,00 


Beim Zusammenschütteln der Krystalle a und b entsteht unter geringer 
Temperaturerniedrigung eine Flüssigkeit, wie man sie durch unvoll- 
kommenes Abdampfen der Krystalle b erhält, welche sich mit Wasser 
stark erhitzt. Frirzscur. 1 At. Anderthalbchloreisen, in 9 At. Wasser 
gelöst, liefert eine Flüssigkeit, weiche mit dem durch Zierfliefsen an der 
Luft erhaltenen Olieum Martis der älteren Chemiker übereinkommt, von 
1,545 spec. Gew., nicht krystallisirend. Kınast. Hiernach sind 2 Auf- 
lösungen des: Anderthalbchloreisens in Wasser zu unterscheiden; eiMe, 
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welehe mehr als 5 und weniger-als 13 At. Wasser hält, und eine mit 
mehr als 12 At. Wasser. 


b. Zwölffuch-gewässert. — Anderthalbchloreisen zer- 
fiefst an der Luft schnell, krystallisirt dann zu diesem Salze, 
und zerfliefst dann viel langsamer. Kınast (Kastn. Arch. 20, 281). 
Auch schiefst dieses Salz langsam aus der nicht zu. weit 
abgedampften wässrigen Lösung an, indem von einzelnen 
Puncten aus feine Strahlen nach allen Richtungen auslaufen, 
blass pomeranzengelbe, undurchsichtige, halbkugelförmige 
Warzen kildend, in welche endlich sämmtliche Flüssigkeit 
übergeht. — Hat man zu weit abgedampft, so krystallisirt der Syrup 
erst bei längerem Aussetzen an die Kellerluft, welcher er Wasser ent 
zieht. Mour (Ann. Pharm. 29, 173). — Eine solche Krystallmasse, Y 
Jahr in einer verschlossenen Flasche aufbewahrt, zeigte sich in braun- 
rothe durchsichtige rhombische Tafeln [des Salzes a2] verwandelt, von 
wenig Flüssigkeit umgeben. WınckLEr (Repert. 67, 150). Fr 


FRITZSCHE, im Mittel Monr. 


» 2Fe 54 20,13 21,570. 20,59 
301 106,2 39,60 39,07 39,23 
12HO 108 40,27 39,36 40,18 0 

- Fe2Cl2+12Aq 268,2 100,00 - 100,00 100,00 


SA 
Wässriges Anderthalbchloreisen oder wässriges drei- 
fach-salzsaures Eisenoxyd. — Das Salz b zerfiefst langsam 
an der Luft. Die wässrige Lösung verliert bei jedesmaligem 
Abdampfen etwas Salzsäure unter Absatz von Eisenoxyd- 
Anderthalbehloreisen, und lässt bei völligem Austrocknen, 
wobei noch mehr Salzsäure nebst etwas Anderthalbchloreisen 
entweicht, ein Gemenge von Anderthalbchloreisen mit Eisen- 
oxyd-Anderthalbchloreisen. — Silher verwandelt sich in der 
Lösung, unter Bildung von Kinfachchloreisen, zuerst in 
schwarzes, dann in weifses Chlorsilber. Werzuar. 

Auch in Weingeist und Aether ist das Anderthalbchlor- 
eisen löslich; doch. wird es, besonders durch den Aether, im 
Lichte oder in der Wärme in Einfachchloreisen verwandelt. —e 
Die Lösung des Anderthalbchloreisens in wenig I6procentigem Wein- 
geist bleibt bei — 7,5° flüssig, erstarrt aber beim Umrühren mit dem 
Glasstabe augenblicklich zw einer festen gelben Kr 
die Temperatur auf + 19° steigt. WINCKLER. a 


U. Eisenoxyd-Anderthatbchloreisen, oder Dasisch-salz= 
saures Kisenoxyd. — a. Lösliehes. — Fügt man zu wässrigem 
Anderthalbchloreisen so lange frischgefälltes Eisenoxydhydrat, 
als es sich löst, so erhält man eine dunkelrothe Flüssigkeit von 
1,017 spec. Gew. Sie trübt sich nicht beim Kochen, Verdünnen 
oder Abdampfen zur Trockne; aber mit einigen Tropfen Sal- 
petersäure versetzt, lässt sie das meiste Oxyd als basische 
Verbindung fallen, und mit Einfach-Cyaneisenkalium gibt sie 
einen duukelblaugrünen. N iederschlag. — Eine Probe dieser Flüs- 
sigkeib liefert beim Fällen mit Kali 155 Th. Eisenoxyd, hierauf von 
Fällen mit salpetersaurem Silberoxyd (nach Zusatz von Sal 
60 Th. Chlorsilber [hiernach wäre diese Verbindung vielleicht 14Fe20% 


+Fe2C13]. Fügt man zu der Flüssigkeit mehr Oxydhydrat, als si 
aufzunehmen vermag, so geht die lösliche V 


ystallmasse „ wobei 


erbindung mit demselben 


- 


E 
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indie unlösliche über. PhitLips (Phi. Mag. Ann. 8, 406; auch Br 
Arch. 39, 39). _ als SE 
b. Unlösliches. — Fällt beim Versetzen des salzsanren 
Eisenoxyds mit einer unzureichenden Menge eines Alkalv’s, 
oder beim Abdampfen desselben, oder beim Aussetzen des 
einfach-salzsauren Bisenoxyduls an die Luft im gewässerten 
Zustande in rostbraunen Flocken nieder. Entwickelt beim 
Erhitzen erst Wasser, dann Anderthalbehloreisen und lässt 
Kisenoxyd. | 

" Unterchlorigsaures Eisenoxyd scheint nicht zu bestehen. An der 
Luft getrocknetes Eisenoxydhydrat schmilzt im trocknen Chlorgas 
schnell zu einer dunkelrothen Flüssigkeit, welche Indig entfärbt, und 
in der Siedhitze alles Chlor entwickelt, Eisenoxyd lassend, Grov- 
VELLE. Die Absorption erfolgt langsam; die Lösung wirkt entfärbend, 
entwickelt beim Erhitzen Chlor und unterchlarige Säure unter Absatz 
des Oxyds; sie scheint Anderthalbehloreiseu nebst freier unterchloriger 
Säure zu enthalten, die sich beim Erhitzen wieder zu Chlor und Ei- 
senoxyd zersetzen. Wässrige unterchlorige Säure löst kein Eisen- 
oxyd auf; und beim Vermischen von unterchlorigsaurem Kalk mit 
Schwefelsaurem Eisenoxyd fällt mit dem schwefelsauren Ka!k das Eisen- 
Oxyd nieder, während in der Flüssigkeit freie unterchlorige Säure bleibt. 
BALARD. 
-  D. Ueberchlorsaures Eisenoxydul. — Durch Fällen des 
Eisenvitriols mit überchlorsaurein Baryt, Filtriren und Ver- 
dunsten erhält man lange farblose Nadeln, die sich lange an 

4 N: .,* ae 

der Luft halten, dann nach Art des Eisenvitriols oxydiren. 
Sie verpuffen kaum auf sglühenden Kohlen. In der Lösung 
bildet sich beim Abdampfen an der Luft etwas Oxydsalz. 


SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 46, 305). 


4 


. Eisen und Fluor. 


A. Einfach- Fluor -Eisen, FeF, und einfach - luss- 
saures Eisenoxydul. — Das Eisen löst sich in erwärmter 
wässriger Flusssäure unter Wasserstoffgasentwicklung auf. 
Die abgedampfte Flüssigkeit liefert weifse, aber an der Luft 
blassgelb werdende, recianguläre Tafeln. Diese verwandeln 
Sich bei gelindem Erhitzen unter Wasserverlust in trocknes 
Einfachfluoreisen, welches sich beim Glühen an der Luft nicht 
verändert; bei raschem Erhitzen dagegen entwickelt sich 
neben Wasser auch ein wenig Flusssäure, und der Rückstand 
erscheint durch beigemengtes Eisenoxyd zeeröthet. Die Kry- 
u. lösen sich schwierig in reinem Wasser, leichter in 
lusssäure haltendem. Alkalien fällen daraus Bisenoxydul- 
hydrat. — Das Einfachfluoreisen gibt mit Fluor-Alkalimetallen 
farblose, schwierig lösliche ‚Verbindungen. Benrzeurs. 
© B. Anderthalb- Fluor - Eisen, Fe’F°, und dreifach- 
flusssaures Eisenoxyd. — Man sättigt wässrige Flusssäure 
mit Kisenoxydhydrat. Die farblose Lösung setzt beim Ab- 
dampfen blass fleischrothe Krystalle von süfsem und herbem 
Geschmaeke ab. Diese lösen sich wieder vollständig, aber 
langsam in Wasser zu einer farblosen Klüssigkeit. — Das 
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Anderthalbfluoreisen gibt mit andern Fluormetallen Verbin- 
dungen, die meistens schwer- oder nicht löslich sind, sich 
jedoch meist erst beim Erwärmen des wässrieen Gemisches 
der 2 einfachen Fluormetalle absetzen. Brrzeuus. re 


C. Eisenoxyd- Anderthalbfluoreisen, oder basisch- 
flusssaures Eisenoxyd. — Fällt beim Versetzen der wässri- 
xen Lösung von B mit überschüssigem Ammoniak nieder. 

ostgelbes Pulver. BERZELIUS. | 


Eisen und Stickstoff. 


A. Se Ar. — Trocknes Ammoniakgas über, 
in einer Röhre zlühenden, Eisendrath geleitet, wird in Stick- 
gas und Wasserstoffgas zersetzt; das Risen wird dabei unter 
kaum merklicher Gewichtszunahme sehr spröde. A. Ber- 
THOLLET (Gilb. 30, 378). Die Gewichtszunahme beträgt nach 
24stündigem Durchleiten des Ammoniakgases auf 100 Eisen 
blofs 0,2. TuEnaRD (Ann. Chim. 85, 61; auch Güb. 46, 267). 
Sie beträgt nach 9stündigem Durchleiten des Gases auf 100 
Eisen blofs 0,15; nach 2stündigem Durchleiten des Gases 
erscheint das Eisen spröde, vom feinkörnigen Bruche des 
'Stahls, lässt sich wie Stahl härten, und gibt dann am Stein 
Funken; aber nach 9stündigem Durchleiten ist es eher wei- 
cher, als gewöhnliches Eisen, lässt_sich nicht mehr härten, 
und sein spec. Gew. hat sich von 7,788 auf 7,6637 vermin- 
dert. SavarT (Ann. Chim. Phys. 37, 326; auch Pogg. 13, 172). — 
Leitet man Ammoniakgas, durch Chlorcaleium und Kalihydrat 
von Wasser und Kohlensäure befreit, 6— 8 St. durch glü- 
hendes Eisen, so nehmen 100 Th. desselben um 7 bis 11,3 
Th. zu. [11,5:100 = 14::121,7; es kommen also auf 1 At. Stick- 
stoff mehr als 4 At. (128 Th.) und weniger als 5 At. (135 Th.) Eisen.] 
Das so erhaltene Stickstoffeisen ist weils, spröde und selbst 
zerreiblich, von oft, nur 5,0 spec. Gew., verhält sich gegen 
den Magnet und gegen Säuren wie anderes Eisen, verändert 
sich aber leichter in Luft und Wasser. Wasserstoffigas, über 
das zlühende Stickstoffeisen geleitet, entzieht ihm Stickstoff 
unter Bildung von Ammoniak. Also reciproke Affinität. Das sich 
beim Auflösen des Stickstoffeisens in verdünnter Schwefel- 
säure entwickelnde Wasserstoffgas hält gegen 6 Proc. Stick- 
gas beigemengt; auch beträgt das Wasserstoffgas weniger, 
als bei reinem Eisen, weil zugleich schwefelsaures Ammoniak 


grebildet wird. Bisweilen zeigt sich das Eisen nach dem Glühen in 
Ammoniakgas auf die oben angegebene Weise in seinen Eigenschaften 
verändert, und hat doch nicht an Gewicht zugenommen ; hier war die 
Verbindung mit dem Stickstoff vorübergehend, reichte aber hin, die 
Atome des Eisens in eine andere Lage gegen einander zu bringen. 


DESPRETZ (Ann. Chim. Phys. 42, 122; auch Pogg. 17, 296). j 

B. Salpetersaures Eisenoxydul. — 1. Man fällt salpe- 
tersauren Baryt durch die angemessene Menge von Eisen- 
vitriol und verdunstet das Filtrat im Vacuum neben Vitriolöl. 
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_. 8; Man löst Eisen in sehr verdünnter Salpetersäure und 
befreit die Lösung vom Stickoxyd, welches sie grünbraun 
färbt, durch Aussetzen an die Luft. H. DavyY. Man füge zu 
dem mit Wasser übergossenen Eisen Salpetersäure, frei von salpetriger 
Säure und Chlor, in kleinen Antheilen, unter fleifsigem Schütteln, so 
dass die Erhitzung nicht über 50° steigt; so oft Abkühlung eintritt, 
wird frische Säure zugefügt. Hierbei entwickelt sich kein Gas, sondern e3 
bildet sich zugleich salpetersaures Ammoniak. BERZELIUS. [8SFe-+10N05 
+ 3H0 = 8(Fe0,N05) + NH3,NO5.] 1 Th. Salpetersäure mit 3 Th. 
Wasser gibt bei der Einwirkung auf Eisen kein Gas; mit 2 Th. Wasser 
anfangs Stickoxydul- mit wenig Stickoxyd-Gas, zuletzt blofs letzteres. 
Pueiscnr. (Schw. 38, 461). — Die erhaltene blassgrüne Lösung 
muss beinah bis zum Sieden erhitzt werden, wenn sich Kisen- 
oxyd erzeugen und Stickoxydgas entwickeln soll. BERZELIUS 
CPogg. 27, 1213. — 3. Einfachschwefeleisen löst sich in ver- 
dünnter. mit Kältemischung umgebener, Salpetersäure, unter 
Entwicklung von Hydrothion, zu einer grünlichen Flüssig- 
keit, die durch die geringste Erwärmung in Oxydsalz ver- 
wandelt wird. Berzenius. — 4. Die Auflösung des Hammer- 
schlags in concentrirter Salpetersäure liefert nach einiger Zeit 
fast farblose, rechtwinklig A4seitige, mit 2% Flächen zuge- 
schärfte, an der Luft zerfliefsende Säulen von scharfem Ge- 
schmacke. Scnönseım hält diese Krystalle für die des unten zu be- 
schreibenden salpetersauren Oxyds. Die Lösung des Hammer- 
schlags wird an der Luft oder durch Erhitzen, unter Absatz 
gelber Flocken, zu salpetersaurem Eisenoxyd. VAugQuELIn. 


-C. Salpetersaures Eisenoxyd. — Die nur nicht zu ver- 
dünnte Salpetersäure greift das Eisen sehr rasch, unter starker 
Wärmeentwicklung, unter Entbindung von Stickoxyd- und 
Stickoxydul-Gas, und unter Erzeugung von salpetersaurem 
Ammoniak an, und bildet, wenn sie überschüssig ist, eine 
B? Lösung, wenn sie mangelt, ein gelbbraunes basisches 

alz. 


a. Saures. — «a. Man löst Eisen, Eisenoxyd oder Oxyd- 
_ hydrat in erhitzter Salpetersäure. Das trockne Oxyd löst sich 
sehr langsam in Salpetersäure, weit schwieriger, als in Salzsäure. — 
"Die gelbbraune Lösung wird beim Verdunsten syruparlig, 
und lässt dann einen braunen Rückstand, welcher bei schwa- 
“ chem Erhitzen die Säure verliert, so dass erst basisches Salz, 
dann reines Oxyd bleibt. | 

8. Mischt man 1 Maafs der concentrirten Lösung ‚« mit 
-5M. Wasser und erhitzt das gelbe Gemisch allmälig zum 
Sieden, so färbt es sich tief biutroth, behält diese Farbe, 
ohne alle Trübung, beim Erkalten, und setzt dann beim Zu- 
fügen von etwas Salpetersäure das basische Salz b, B ab, 
von welchem man die farblose Flüssigkeit schnell atfiltrirt, 
- bevor sich der Niederschlag wieder löst. Das farblose Fil- 
trat, bis zum Syrup abgedampft, dann im verschlossenen 
Gefäfse sich selbst überlassen, krystallisirt in farblosen oder 
blassgelben Würfeln. Auch kann man die braune Lösung 
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a,'a mit mehr Salpetersäure versetzen ; ‚hierdurch wird sie 


grölstentheils entfärbt und 


Würfel. Die gelbliche Farbe der Würfel verschwindet fast ganz beim 


Trocknen zwischen Kliefspapier, 


Zusatz von Salpetersäure nach dem Fir 


bei 


nachherigem Weasserzusatz | 
völlig, und gibt dann beim Abdampfen und Filtriren dieselben ] 


welches die Mutterlauge einzieht. — 
(EnryY [Kastn. Arch. 14, 176] erhielt nach einer nicht weiter angege- 
benen Weise Rhomboeder mit abgestumpften Kanten; Winkel der Rhom- 


ben = 78° und 102°). __ Die Krystalle schmelzen schon unter 
30°; sie zerfliefsen rasch an der Luft zu einer honiggelben 
Hlüssigkeit, und lösen sich in jeder Wassermenge. Die etwas 
concentrirte Lösung färbt sich bei 
ıiesto stärker, je höher die Temperatur; die sehr verdünnte 
färbt sich beim Kochen bleibend roth, "und setzt dann, bei 


| 
l 
| 
| 
| 
| 


jedesmaligem Erhitzen gelb, 


basisches Salz b, 8 ab. ScHhönßEm (Pogg. 39, 141). 


-. b. Basisches.:— a. Fällt nieder beim Verdünnen und 
Kochen der mit Eisenoxyd völlig gesätligien Salpetersäure; 
heim Versetzen von a, & mit einer unzureichenden Menge von 


Alkali; bildet sich auch bei der Digestion von Kisenoxyd- 


yi 


kalten, wieder etwas 


‚hydrat mit der sauren Lösung a, «@, oder mit weniger Sal- 
petersäure, als zur Auflösung er 


der möglichst wenig überschüs | 
_ verdünnten Lösung von a, «, und beim behutsamen Erhitzen 


forderlich ist; beim Kochen 
sige Säure enthaltenden sehr 


der zur Trockne abgedampften Lösung von a, «, — Braun, 
in feuchten Zustande gallertartiz und in ganz reinem Wasser 
mit rother Farbe theilweise löslich. Burzerws. Das durch 
Krhitzen von a, « erhaltene enthält nach GrovuvELLE 81,26 


Lösung, abgedampft, gesteht in der Kälte zu einer schwarz- 
braunen Gallerte. Salpetersäure fällt aus der wässrigen Lö- 
sung wieder einen Theil des Salzes. Das trockne Salz löst 


sich langsam in kalter, schnell 


'einer farblosen Klüssigkeit, welche sich wie die von a, .ß 


verhält. ScHhöngem. 


Beim Ueberättigen eines Eisenox 


Ochergelbes Pulver, löst 


(+ At.) Oxyd, 14,06 (1 At.) Säure und 4,68 (2 At.) Wasser, 
- —— Die Bereitung s. bei a, ß.: | 
sich leicht, mit tief blutrother Farbe, in reinem Wasser. Die 


F 


iR 
a 


in warmer Salpetersäure zu 


ne 


ydulsalzes mit wässrigem Ammo- 


niak und Filtriren erhält man eine farblose Flüssigkeit, welche sich an 


der Luft schnell grün, dann braun trübt durch Bildung erst von Oxydul- 


hydrat, dann von Oxydhydrat. Hieraus slaubte man schliefsen zu müs- 
sen, das Eisenoxydulhydrat sei in Ammoniak löslich. Aber dieselbe 
Klüssigkeit entsteht auch, wenn das Ammoniak nicht im Ueberschuss 
zugefügt wird. Das Filtrat hält nämlich ein Doppelsalz, in welchem 


ein Theil der Säure des Kisensalzes 
Ammoniak verbunden. ist; das beige 


mit Eisenoxydul, der andere mit 
mischte überschüssige Ammoniak 


vermag das gelöst gebliebene Oxydul nicht zu fällen, als im Verhältniss 
= = 9 2 


wie es durch den Luftzutritt in Uxy 


d übergeht. — Auch fand Erorrauss 


(Schw. 30, 70), dass sich das Eisen nicht in wässrigem Ammoniak 


10st, und dass es aus Kupferoxyd 
nicht darin löst. 


ammoniak kein Kupfer fällt, und sich, 


D. Eisenoxyd-Ammoniak? — Alles natürliche und künstliche Risen- ; 
oxyd und Eisenoxydhydrat, einige Zeit der Luft dargeboten, zeigt sich 


ammonia'haltig (T, 826). 


3 
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E. Kohlensaures Kisenoxyd-Ammoniak. — Uebersät- 
tigt man ein Eisenoxydsalz mit eonceutrirtem kohlensauren 
Ammoniak, so löst sich das gefällte KEisenoxydhydrat allmälig 
wieder in der Flüssigkeit auf. Die satt braunrothe Flüssig- 
keit lässt das Oxydhydrat beim Verdünnen mit Wasser nach 
einiger Zeit wieder fallen. — Eisenoxydhydrat, aus salzsaurem, 
Eisenoxyd durch Ammoniak gefällt und mit Kali ausgekocht,, zeigt sich 
nach Grortnuss in kohlensaurem Ammoniak unlöslich; also trägt die 


Gegenwart des bei der Fällung erzeugten Ammoniaksalzes zur Wieder- 
auflösung des Hydrats bei. 


E F. Phosphorsaures Eisenoxydul- Ammoniak. — Man 
versetzt die Lösung von 14 'Th. Eisen in heifser Salzsäure 


mit etwas schwefligsaurem Ammoniak , fügt hierzu in der Hitze 
die ausgekochte wässrige Lösung von {00 'Th. krystallisirtem 
gewöhnlichen halb-phosphorsauren Natron, welches sogleich 
weifses phosphorsaures Eisenoxydul fällt, setzt zum Gemisch 
Ammoniak in geringem Ueberschuss, verstopft sogleich den 
init der Flüssigkeit ganz gefüllten Kolben, schüttelt, und 
wartet, bis der anfangs flockige Niederschlag sich nach eini- 
gen Minuten in zarte, schnell zu Boden sinkende Blättchen 


verwandelt hät. Sollte er flockig bleiben, so erhitzt man wieder, 
etwa unter Zusatz von eiwäs Salmiak; sollte nur ein Theil des Nieder- 
schlags kryställisch werden, so schlämmt man die leichtern Flocken von 
den Blättchen ab. Hierauf bringt man die Blätichen, auf welche 
‚die Luft nicht mehr oxydirend wirkt, aufs Filter, wäscht sie 
mit auszekochtem Wasser und troeknet. Dem Wasser darf kein 
Ammoniak beigefügt werden, weil” dieses sogleich Oxydation einleitet, 
so dass auf dem Filter Oxydhydrat bleibt, während das Wasser braun 
abläuft; daher muss auch bei der Bereitung des Gemisches zu viel Am- 
moniak vermieden werden. — Grünweifse, sehr zarte Blätichen, 
die, auf die Hand gerieben, sie gleichsam versilbern ; luft- 
beständig. Verliert, an der Luft erhitzt, Wasser und Am- 
moniak, und lässt zuerst grünliches phosphorsaures Oxydul, 
77 Proc. betragend, dann gelbweifses phosphorsaures Oxyd. 
Entwickelt mit Kalilauge Ammoniak, und geht beim Kochen 
damit unter Verlust der Phosphorsäure in Oxydoxydul von 
der Form der Blättchen über. Löst sich selbst in kochendem 
Wasser nicht. Löst sich noch feucht schon in verdünnten 
Säuren leicht, nach dem Trocknen selbst in concentrirten 
schwierig und sparsam. Örro (J. pr. Chem. 2, 409). 


| OTTO. 
NH3 17 9,17 8,77 
2FeO "0: 837376 
cPO>5 “71,4 38,31 77,00 
310 27 14,56 


NH30,2Fe0,cP05+2Aq 135,4 100,00 
Diese Zusammensetzung entspricht der des bei 100° getrockneten phos- 
phorsauren Bittererde-Ammoniaks (Il, 242). GRAHAM. 5 
Der grünliche Niederschlag , welchen Ammoniak mit sau- 
rem phosphorsauren Kisenoxydul gibt, löst sich in einem Ue- 
berschusse des Ammoniaks wieder auf. A. VoskL. 
= 


+ 
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‚G. Phosphorsaures  Eisenoxyd- Ammoniak! — Das 
weilse phosphorsaure Eisenoxyd löst sich mit brauner Farbe 
in wässtigem Ammoniak, welches durch Abdampfen wieder 
enifernt werden kann. Dößkrkıner (Schw. 26, 71). wu; 


H. Schwefelsaures Fisenoxydul- Ammoniak. — Man 
lässt die Lösung von 66 Th. (1 At.) schwefelsaurem Ammo-- 
niak und 138 Th. (1.At.) Eisenvitriol krystallisiren. Auch beim. 
Vermischen gleicher Maafse von gesättigten Lösungen des Eisenvitriols 
und Salmiaks schiefst allmälig dasselbe Salz an, während Einfach- 
chloreisen-Salmiak gelöst bleibt. A. VockL. __ Die Krystalle =. 
NH2O, SO® + Fe0,SO3 + 6Agq sind isomorph mit denen des 
schwefelsauren Bittererde- Ammoniaks (I, 243) und vielen . 
andern. Fig. 84. Mirscheruich. vgl. Marx (Schw. 54, 465). Die 
durch Umkrystallisiren gereinigten Krystalle sind wasserhell, 
sehr hart, verwiitern etwas unter 100°, blähen- sich beim 
Erhitzen, ohne zu schmelzen, unter Verlust von Wasser, - 
Ammoniak und schwefelsanrem Ammoniak, zu einer weifsen 
Masse auf, werden durch Vitriolöl, welches Wasser entzieht, 
undurchsichtig, und lösen sich viel weniger in Wasser, als 
‚der Eisenvitriol. A. Voeer (I. pr. Chem. 2, 192). 


I. Schwefelsaures Eisenoxyd- Ammoniak. — a. Ba- 
sisches. — Fällt aus einer Auflösung des Eisens in einem 
verdünnten Gemisch aus Schwefelsäure und Salpetersäure, 
beim Aussetzen an die Luft, als ein Ocher nieder, welcher 
beim Erhitzen Wasser und Ammoniak, dann schweflige Säure 
entwickelt, nicht durch Kali zersetzbar ist, und sich höchst 
schwierig in Salzsäure löst. Berzerıus. ia Eike 

b. Zweifach. — Man fügt zu der Lösung des Ammoniak- 
eisenalauns so lange Ammoniak, bis der Niedersehlag eben. 
anfängt, sich nicht wieder zu lösen, und lässt das dunkel- 
braune Gemisch freiwillig verdunsten. — Durchsichtige, gelb- 
braune, kurze, regelmäfsig 6seitige Säulen, in 2,4 Th. kal- 
tem Wasser löslich. Maus (Pogg. 11, 79). Ani7 


; | Maus, ’ 
2NH3 | 34 10,43 10,30 
> :Fe203 78 23,92 23,75 
4803 160 49,08 49,20 
6HO 54 16,57 16,75 


<(NH*0,S03)--Fe203,28503-+4Aqg 326 - 100,00 100,00 

c. Dreifach. — Schiefst aus einem Gemisch von schwe-. 
felsaurem Ammoniak und dreifach-schwefelsaurem Eisenoxyd 
in farblosen, regelmäfsigen Oktaedern und Cubooktaedern 
(Fig. 2 u.4), nach Kope von 1,712 spec. Gew., an. In 3 Th. 
Wasser von 15° löslich. Fonchnannen. Die etwa eintretende- 
gelbliche Färbung rührt vom überschüssigen Eisensalze her, und ver- 
schwindet beim Umkrystallisiren. FORCHHAMMER (Ann. Phil. 9, 406); 
BERZELIUS (Afhandlinyar B. 83; auch Scher. Ann. 7, 228); Mır- 
SCHERLICH. / 

En . 
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h FORCHHAMMER. 
NH3 . 17 3,54 
Fe203 78 16,25 16,470 
.A1203 0,260 
4S03 160 33,33 34,596 
25 HO 225 46,38 43,480 


NH ?0,S03+Fe203,38503+24Aq 480 100,00 

K. Andertlhalbbromeisen-haltendes Hydrobrom- Ammo- 
niak. — Die wässrige Lösung von3 Th. Anderthalbbromeisen und 
1 Th. Hydrobrom-Ammoniak liefert bei gelindem Verdunsten 
hellrothe, zu Büscheln vereinigte Nadeln, bei der Fällung mit 
Ammoniak 2,47 Proc. Eisenoxyd liefernd, an der Luft nicht 
feucht werdend, leicht in Wasser löslich und daraus beim 
Verdunsten mit geringerm Eisengehalt anschiefsend, während 
eine eisenreichere Mutterlauge bleibt. Löwıe. 


L. Einfachchloreisen- Ammoniak. — Einfachchloreisen 
verschluckt begierig Ammoniakgas und schwillt zu einem 
weifsen Pulver auf, welches beim Erhitzen sein Ammoniak 
‘wieder verliert, aber beim Hinzufügen von Wasser zum 
Theil in salzsaures Ammoniak und in Eisenoxydulhydrat zer- 
fällt. Faravarv. 


M. Einfachchloreisen - Salmiak oder Einfach - Chlor- 
eisenammonium. — 4. Man kocht bei abgehaltener Luft ge- 
sättigte Salmiaklösung mit Eisenfeile, wobei sich Wasser- 
stoffgas und Ammoniakgas verflüchtigt, und lässt zum Kry- 
stallisiren erkalten. Hısınser u. BERZELIUS (6Gilb. 27, 273). — 
2. Man mischt gesättigte Lösungen des Eisenvitriols und 

‘ Salmiaks zu gleichen Maaflsen, lässt das schwefelsaure 
Eisenoxydul Ammoniak anschiefsen, verdunstet die abgegos- 
sene Klüssigkeit zum Krystallisiren, und trennt die Krystalle 
mechanisch vom zugleich angeschossenen Salmiak. A. VosEL 
(I. pr. Chem. 2, 192). — 3. Man stellt die heifs bereitele und 
filtrirte wässrige Lösung von 1 Th. Einfachloreisen und 4 
Salmiak 24 Stunden lang im verschlossenen Gefäfse hin, 
trocknet die Krystalle möglichst schnell, und bewahrt sie in 
gut verschlossenen Gefäfsen. _WINcKLER (Repert. 59, 171). — 
Nach (1) blaugrüne Krystalle, die sich an der Luft mit Eisen- 
oxydhvdrat bedecken, und deren wässrige Lösung bei ab- 
gehaltener Luft nicht durch Ammoniak gefällt wird. Hısıyerr 
u. Berzetius. — Nach (2) eitronengelbe durchsichtige Oktae- 

der, an der Luft weder zerfiiefsend, noch verwitternd, beim 
Erhitzen Salmiak entwickelnd, leicht in Wasser, nicht in 

- Weingeist löslich. A. Voceı. Nach (3) wasserhelle Rhom- 

- boeder, von scharf salzigem, dann schrumpfenden Geschmack, 
11,2 Proc. Einfachchloreisen haltend, sich an der Luft gelb 

.. färbend, reichlich in Wasser löslich. Winckr.ER. 

N. Anderthalbchloreisen- Ammoniak. — Anderthalb- 


chloreisen absorbirt bei gewöhnlicher Temperatur das Ammo- 
niakgas langsam, unter schwacher Wärmeentwicklung , ohne 


/ 
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sein Ansehen zu ändern. Ein Theil der Verbindung ver- 
flüchtigt sich beim Erhitzen unzersetzt, der andere lässt 
Kinfachchloreisen. Sie zerfliiefst langsamer an der Luft, als 
das Anderthalbcehloreisen für sich; gröfsere Mengen lösen 


sich in Wasser unter Zisehen; die Lösung ist dunkelroth und 


klar. H. Rose (Pogy. 24, 302). 


H. Rose. 
NH3 tz 9,59 9 
Fe2cl3 160,2 90,41 91 


NH3,Fe2C13 177,2 100,00 100 
®Ö. Anderthalbchloreisen- Salmiak oder Anderthalb- 
Chloreisenammonium. — 1. Die Lösurg von Salmiak in sehr 
überschüssigem salzsauren Eisenoxyd liefert beim Verdunsten 


unter einer lufthaltenden Glocke neben Vitriolöl granatrothe 


Krystalle des 2 u. fgliedrigen Systems, die sich leicht für 
regelmäfsige Oktaeder halten lassen, und welche durch Was- 


ser nicht auf die Weise zersetzt werden, wie die entspre- 


chende Chlorkalium-Verbindung. Fritzsche (J.pr. Chem. 18,484. 


— 2. Bei gelindem Abdampfen eines solchen Gemisches erhielt 
ich sehr zerfliefsliche Rectangulär- Oktaeder, an % Grund- 
kanten und an den + Grundecken abgestumpft. 


Krystallisirt. FRITZSCHE. Oder: - 
2NH? 36 12,63 2NH3,HC! 106,8 37,47 
2Fe 94 18,95 19,47 Fe2C13 160,2 56,21 
5C1 177 62,10 61,66 210 8 6,32 
2H0 18 6,32 | Pin 
2NH*C1-+-Fe2C13+2Aqg 285 100,00 235 100,00 


P. Anderthalbchloreisen-hallender Salmiak. — Die 


Lösung von 3 bis 24 Th. Salmiak und von # Th. Andert- 
.halbchloreisen in Wasser gibt beim Abdampfen morgenrothe, 


durchsichtige Krystalle. Dieselben sind nach Gxıerr bei mittlerem 


Gehalt an Anderthalbchloreisen spitze, bei sehr geringem oder bei grofsem 
swumpfe Rhomboeder, und auch nach Marx (Schw. 54, 304) sind ‚es 
Rhomboeder; sie zeigen sich aber aus vielen kleinen Würfeln nicht ganz 
regelmäfsig zusammengefügt, wodurch die Würfelgestalt etwas ver- 


schoben wird. Gm. — Der Eisengehalt ist gering und ver- 
änderlich. Wandte mau auf 1 Th. Anderthalhbchloreisen 24 Th. Sal- 
miak an, so halten die Krystalle 0,85 Proc. Anderthaibchloreisen; bei 


14 Salmiak halten sie 1,93 und bei 3 Salmiak 5,12 Procent. Die Mut- 


terlauge von letzteren Krystallen liefert bei weiterem Abdampfen braun- 


. 
4 


' rothe Krystallkörner, 5,75 Proc. Anderthalbchioreisen haltend. GEIGER. 
Bei 10 Salmiak halten die Krystalle 0,86 Proc. Chloreisen. WINCKLER 


(Repert. 67, 155). Die Krystalle werden beim Kirhitzen gelb 
und undurchsichtig, und entwickeln zuerst Salmiak, dann 


Anderthalbchloreisen. Sie lösen sich in 3 Th. kaltem Wasser; 


die höchstens 5,12 Proc. Anderthalbckloreisen haltenden wer- - 


den blofs in feuchter Luft fencht, die mit 5,75 Proe. auch in 


trocknerer. GEIGER (Repert. 13, 422). Aus ihrer wässrigen Lö-. 


sung schiefst-beim Abdampfen zuerst fast reiner Salmiak an, 


dann immer eisenreicherer, erst gelber, dann rother, und es 


bleibt eine noch eisenreichere Mutterlauge. 


N 
i* 


i 
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Zu diesen Gemischen aus Anderthalbchloreisen und Salmiak gehören 
die eisenhaltigen Salmiakblumen, Flores Salis ammoniaei martiales. — 
1. Man sublimirt 16 Th. Salmiak mit 1 Eisenoxyd, wobei sich Ammo- 
niak entwickelt; oder mit 1 Kisenfeille, wo zugleich Wasserstoffgas 
frei wird und sich Einfachchloreisen-Salmiak erzeugt, welcher aber 
durch einigen Luftzutritt, unter Zurücklassung von Eisenoxyd, zu An- 
derthalbchloreisen-Salmiak wird. — 2. Man sublimirt ein durch Abdam- 
‚pfen erhaltenes Gemisch von 12 Th. Salmiak und von salzsaurem Kisen- 
oxyd, welches aus I Eisenfeile bereitet ist. — 3. Man löst in Wasser 
16 Th. Salmiak und 1 Anderthalbchloreisen, und dampft zur Trockne 
ab. — Einige Pharmacopöen schreiben jedoch die Bereitung der oben 
beschriebenen Krystalle vor. — Gelbe Salzmasse, um so gelber und 
zerlliefslicher, je reicher an Eisen. 


Eisen und Kalium. 


A. KEisen- Kalium. -— Bildet sich bei der Darstellung 
des Kaliums nach Nro.2 (11, 4, unten), wenn sich im untern Einde 
des Klintenlaufs, wö er ans dem Ofen heraustritt, Eisen- 
stücke befinden. — Weifser als Eisen, dehnbar, weich, so 
dass es oft Eindrücke vom Nagel annimmt; schmelzbarer als 
Eisen. — Oxydirt sich an der Luft, braust mit Wasser und 
wässrigen Säuren auf. Gay-Lussac u. 'THksarn,. 


B. Eisenoxyd-Kali. — 1. Schmelzt man Kalihydrat in 
einem eisernen Tiegel, so löst Wasser nach dem Erkalten 
mit dem Kali etwas Kisenoxyd auf. — 2. Bei fstündigem 
Kochen von frischgefälltem Eisenoxydhydrat mit concentrirter 
Kalilauge erhält man eine sehr blassgelbe Flüssigkeit, etwas 
Kisenoxyd haltend. Cxovxew (J. pr. Chem. 28, 221). 


C. Eisensaures Kali. — Beceurreı (Ann. Chim. Phys. 51, 
105) fand, dass Eisenoxyd, mit der 4- bis 6-fachen Menge Kalihydrat 
im Silbertiegel geglüht, sich im Kali löste, aber beim Auflösen in Was- 
ser, unter Sauerstoffgasentwicklung, wieder abschied; diesen Sauerstoff 
leitete er jedoch nicht von gebildeter Eisensäure, sondern von Kalium- 
hyperoxyd ab. — Das eisensaure Kali entsteht beim Glühen von 
Eisen oder Eisenoxyd mit Salpeter oder Kaliumhyperoxyd, 
oder, wenn Luft hinzutritt, mit Kalihydrat; beim Kinwirken 
von Chlor auf in eoncentrirtem Kali vertheiltes Eisenoxyd, 
KREMY (J. Pharm. 27, 97; auch J. pr. Chem. 26, 108); und auf 
galvanischem Wege. 

Darstelluny des trocknen Salzes. 9. Man glüht Kisenoxyd 
einige Minnten sehr heftig mit Salpeter und Kalihydrat. Bei 
zu schwachem Glühen bleibt saipetrigsaures Kali unzersetzt, welches 
- dann bei Wasserzusatz die Eisensäure zu Oxyd reducirt. EarEMY. — 
Man trägt ein Gemeng von 1 Th. feingeriebenem -Kisenoxyd und 4 "Th. 
 Salpeter in eiuen Tiegel, weicher das Doppelte fasst, kittet den Deckel 
fest auf, doch so, dass ein Ausgang für die Gase bleibt, und erhitzt 
hei 6 Unzen Gemeng 1 Stunde lang, bei kleineren Mengen kürzere Zeit, 
bis zu starkem Rothglühen, aber nicht stärker. Dennam Smiru (Phi. 
Mag. J. 23, 217). — 2. Man glüht Kisenfeile mit Salpeter. 
‚FRENY. — Man trägt ein inniges Gemenge von 1 Th. feingepulvertem 
Eisen und 2 trocknem Salpeter in einen geräumigen, dunkelrothglühen- 
den Tiegel, und nimmt diesen aus dem Ofen, sobald an einer Stelle die 
Verpuffung mit weifsem Nebel beginnt, die sich von da schnell durch 
die ganze Masse verbreitet. Bei zu hoher Temperatur wird die Verbin- 


> 
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dung wieder zersetzt. H. TrommsporFrr (N. Br. Arch. 29, 104). — Ist | 
hierbei der Tiegel zu heifs, so schmilzt der Salpeter, ohne zu verpuffen; 
man muss dann die Masse ip einen eisernen Mörser ausgiefsen und nach 
dem Erkalten wieder in den Tiegel bringen. Der Tiegel glühe daher nur 
am Boden und einige Zell darüber deutlich, und man werfe das G@emenge 
in die Mitte und etwas zur Seite; die, übrigens gefahrlose, Verpuffung 
erfolgt in einigen Secunden unter lebhaftem Erglühen und Anschwellen 
der Masse. Man nimmt den Tiegel während oder gleich nach dem Ver- 
puffen aus dem Feuer, und nimmt die weiche, etwas bröckliche Masse 


mit einem eisernen Löffel heraus. Da jedoch dem so erhaltenen eisen- 
sauren Kali saipetrigsaures beigemengt ist, so entfärbt sich seine rothe- 


Lösung in Wasser schnell. WACKENRODER (N. Br. Arch. 33, 41). — 
3. Man glüht Eisenoxyd längere Zeit mit Kalihydrat. Freny.: 
— Die nach einer dieser Weisen erhaltene rothbraune oder 
röthliche, sehr zerfiiefsliche Masse wird schnell gepulvert und 
in trocknen, gut verschlossenen -Flaschen aufbewahrt. | 


Wäüssriges eisensaures Kali. 1. Man löst das trockne 
Salz in-kalten Wasser. Da bei dieser Auflösung Wärmeentwick- 
lung eintritt, durch welche ein Theil des Salzes zersetzt wird, so ist 
eiskaltes Wasser nöthig; doch entwickelt sich dabei immer etwas Sauer- 
stoffgas, vielleicht von Kaliumhyperoxyd herrührend; die Lösung wird 
durch Subsidiren und Decanthiren, nicht durch Filtriren, vom Ungelös- 
ven getrennt. D. Smiri. — 2%. Man leitet Chlorgas durch sehr 
concentrirtes Kali, in welchem Eisenoxydhydrat vertheilt ist, 
bis sich dieses mit rother Farbe gelöst hat. Fremy. — Bei 
ö Th. frischgefälltem, zwischen Papier ausgepressten Eisenoxydhydrat, 
10 Kalihydrat und 16 Wasser und raschem Durchleiten von Chlor löst sich 
das Oxyd schnell in der sich erwärmenden Flüssigkeit, welche beim Er- 
kalten chlorsaures Kali absetzt; bei zu viel Wasser oder zu viel Eisen- 
oxydhydrat bleibt die Flüssigkeit farblos. 'WACKENRODER. Das Chlor 
darf nicht im Ueberschüusse einwirken, sonst zerstört es das Salz wieder. 
HM. Rose. — 3. Man leitet, nach Possexvorrrs Vorgang, von 
einer 6paarigen Groye’schen Batterie (I, 374) die + Bl. 24 
Stunden lang mittelst eines Stückes englischen Gusseisens 
in mit Eis umgebenes, möglichst concentrirtes Kali; in dieses 
taucht ein Thoncylinder mit concentrirtem Kali, in welches 
eine Platinplatte die —Bl. leitet. Wenn die Kalilösung verdünn- 
ter ist, erhält man ein weniger haltbares Präparat. Fast nur im An- 
fange entwickelt sich an der Eisenplatte Sauerstoffgas; bei langer Wir- 
kung setzen sich an dieselbe mikroskopische Krystalle von eisensaurem 
Kali; auf die Platinplatte schlägt sich wenig Eisen.nieder. H. Rose 
(Poyy. 59, 315). j 
,.. Das wässrige eisensaure Kali ist satt amethystroih oder 
kirschroth gefärbt, und lässt nur in dünnen Schichten das > 
Licht durch. — Die Lösung entfärbt sich bei längerem Stehen 
unter Entwicklung von Sauerstoffgas und Fällung von Eisen- 
oxydhydrat, um so schneller, je verdünnter und wärmer sie 
ist. FREMY. Die nach (2) erhaltene concentrirte Lösung zeigt sich 
in verschlossenen Gefäfsen noch in einigen Monaten nicht ganz zersetzt, 
und lasst beim Abdampfen einen rothen Rückstand. D. Smimn. Bei 100° 
erfolgt die Entfärbung augenblicklich, Fremy. Die nach (3) erhaltene 
concentrirte Lösung hält die Siedhitze aus, doch setzt sie nachher F 
schneller Eisenoxyd ab, als wenn sie nicht gekocht wurde; sie ist über- 
haupt viel haltbarer als die nach (2) erhaltene, bleibt nach Monaten 
dunkelroth gefärbt, und hat nur wenig Oxyd abgesetzt. Die Verdünnung 
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mit Lösungen verschiedener Kali- und Natron-Salze wirkt weniger zer- 
setzend, als die mit reinem Wasser. Hat die Lösung nach längerem 
Stehen alles Eisenoxyd abgesetzt, so erscheint sie grün, durch mangan- - 
saures Kali, vom Mangan im Gusseisen- herrührend. H. Rose. — 


Schwefel- oder Salpeter-Säure bilden Eisenoxyd- und Kali- 
Salz unter Sauerstoffgasentwicklung, Frenv, Salzsäure unter 
Chlorentwicklung, D. Smirn; bei weniger Säure fällt das 
Eisenoxyd nieder, Fremy. Mit.Zinksalzen entwickelt die 
Lösung Sauerstoffgas; aus Mangan- oder Nickel-Salzen fällt 
sie Hyperoxyd. Smirn. Auch ändere schwere Metallsalze 
und Alaun entfärben die Flüssigkeit, unter Fällung der Basis 
nebst Eisenoxyd. WVACKENRODER. — Durch desoxydirende 
Stoffe wird die Verbindung schnell zersetzt. Schweilige 
Säure gibt schwefelsaures Kali unter Fällung von Eisenoxyd. 
H. Rose. Hydrothiongas färbt die Lösung (2) dunkelgrün, 
durch Bildung von Schwefeleisen, WAcKENRODER; es verwan- 
delt die concentrirte Lösung (3) in eine schwarze Masse 
welche mit viel Wasser eine tief grüne Flüssigkeit bildet. 


H. Rose. — Ammoniak und alle Aınmoniaksalze zersetzen 
die Verbindung, weil das freiwerdende Ammoniak die Eisen- 
säure zu Oxyd reducirt. \VAcKENRODER, H. Rose. — Eben 


so wirken alle organische Körper, daher sich die Lösung 
nicht durch Papier seihen lässt. FREMmY. Kleesäure entwickelt 
‚kohlensaures und Sauerstoff-Gas. D. Smitu. Trauben-, wein- und äpfel- 
saure Alkalien entfärben die Klüssigkeit rasch, ohne Fällung von Eisen- 
oxyd; eitronensaure Alkalien wirken sehr langsam, unter Fällung von 
Eisenoxyd. Klee-, essig-, ameisen- und benzoe-saures Kali entfärben 
so langsam, wie die unorganischen Salze des Kali’s, und bernsteinsaures 
wirkt noch langsamer. Weingeist (wie es scheint, unter Bildung von 
Aldehyd), Zucker und Eiweifs entfärben schnell, ersterer unter Fällung 
von Eisenoxyd, letztere ohne diese. H. Rosk, Auch Cyaneisenkalium 
wirkt entfärbend. WACKENRODER. 


Die Lösung (1), bis zur völligen Entfärbung gekocht, entwickelt 
auf 100 Th. niederfallendes Eisenoxyd 25,67 Th. Sauerstoflgas. [Dieses 
beträgt auf 39 Th. (’% At.) Eisenoxyd 10,01 Th (nicht ganz 14, At.) 
Sauerstof.] Da die Flüssigkeit nur durch Decanthiren vom ungelösten 
Eisenoxyd geschieden war, so konnte noch etwas Oxyd in ihr suspendirt 
und daher im Verhältniss zu diesem zu wenig Sauerstoff gefunden sein. 
Bei der Annahme, die Eisensäure sei FeO3, müssten sich auf 39 Th. 
‚Eisenoxyd 12 Th. Sauerstoff entwickeln. D. Smirn. — Leitet man durch 
‚die Lösung (3) schwefligsaures Gas bis zur Entfärbung, und bestimmt 
‚die Menge des gefällten Eisenoxyds und der erzeugten Schwefelsäure 
(durch Fällung des mit Salzsäure übersättigten Filtrats mit salzsaurem 
Baryt), su erhält man auf 349,8 Th. (3 At.) schwefelsauren Baryt in 
verschiedenen Versuchen folgende Mengen Eisenoxyd: 73,1; 78,3; 81,9, 
also annähernd 78 Th. (1 At.). Hiernach ist die Eisensäure = FeO3 ; 
bei ihrer Zersetzung durch schweflige Säure entstehen auf 1 At. Eisen- 
oxyd 3 At. Schwefelsäure. 2Fe03 +3S02 — Fe203 + 3803. H. Roskr. 
Wenn man 1 Th.. Eisenoxyd blofs mit 2 Th. salpetersaurem Kali 
(oder besser salpetersaurem Natron) wie oben glüht (II, 251, 1), so 
erhält man beim Auflösen in Wasser eine schön grüne Lösung, der des 
Chamäleons ähnlich , immer mit rothem Salz gemischt; dieses zersetzt 
sich aber zuerst, während sich das grüne in verschlossenen Gefäfsen 
länger hält. Letzteres scheint eine Säure mit weniger Sauerstoff zu ent- 
halten. Chlor färbt die Lösung roth; auch Säuren röthen die Flüssig- 
keit unter Sauerstoffgasentwicklung, und entfärben sie dann, Die grüne - 
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Flüssigkeit lässt sich ohne Zersetzung durch Papier seihen, wird aber 
bei längerer Berührung mit organischen Stoffen ebenfalls zersetzt. D. 


SMITH. 


D. Kohlensuures Eisenoxyd-Kali. — Srauı’s alkalische 
Eisentinetur. — Beim Uebersättigen eines Eisenoxydsaizes. mit 
concentrirtem köhlensauren Kali löst sich das gefällte Oxyd- 
hydrat wieder mit blutrother Karbe auf. Die Auflösung wird 
sowohl durch Erhitzen, als durch Verdünnen mit Wasser oder 
mit wässrigem Kali unter Fällung des Bisenoxydhydrats zer- 
‚setzt. Hausmann (Scher. J. 4, 576); PRoUST (N. Gehl. 3, 560); 
DÖOBEREINER (Schw. 9, 1). Frischgefälltes Eisenoxydhydrat ist nicht 
in concentrirtem kohlensauren Kali löslich, alse scheint die Gegenwart 
des zugleich sich bildenden Kalisalzes zur Auflösung beizutragen. GROTT- 
nuss (Schw. 30, 71). f Fri 

E. Boron- Eisen- Kalium. — In der Weifsglühhitze 
vereinigen sich diese 3 Stoffe zu einer schwärzlichen, metall- 
glänzenden Masse, welche die Elektrieität leitet, in Wasser 
schwach -aufbraust und mit Salzsäure Eisenoxydul und Borax- 
säure liefert. H. Davr. | Kie | 


F. Schwefel- Eisenkalium. — a. Beim Glühen von 
Schwefelantimon mit Eisen, kohlensaurem Kali und Kohle 
erhält man eine leichtflüssige Schlacke. BerrHier. 

b. Eisenfeile, mit Kalischwefelleber-Lösung zusammen- 
gestellt, schwärzt sich, und ertheilt der Flüssigkeit eine 
grüne Farbe. VAugUELınN. | | 

ec. Die nach (3) bereitete concentrirte Lösung des eisen- 
sauren Kali’’s verwandelt sich beim Durchleiten von Hydro- 
thiongas in eine schwarze Masse, vielleicht KS,FeS°®; die- 
selbe zibt mit Wasser eine dunkelgrüne Flüssigkeit und bleibt 
noch bei starker Verdünnung grün.‘ Die Lösung hält sich 
lange an der Luft; bei anhaltendem Kochen wird die con- 
centrirte Lösung unter, Abscheidung von Schwefeleisen zer- 
setzt; die verdünnte verändert sich nicht, aufser dass sie bei 
jedesmaligem Kochen braun erscheint. H. Rose (Pogg. 59, 320). 

G._ Schwefelsaures. Eisenoxydul- Kali. — K0,S0°’+ 
Fe0,S03+6Ag. — Durch Auflösen der Eisenfeile in er- 
wärmtem, wässrigen, doppelt-schwefelsanren Kali. — Grün- 
liche Krystalle, von der Form des schwefelsauren Bittererde- 
Awmonütks, von doppelter Strahlenbrechung und von herbem 
Gesehmacke, an der Luft zerfallend. Link (Creil Ann. 1796, 
1, 30); Mırscnerrich; BREWSTER (Schw. 33, 344). NE 


H. Schwefelsaures Eisenoxyd-Kali. — a. @elbeisenerz. 
Ochergelbe, homogene, derbe Platten von 2,78 bis 2,9 spec. Gew. und 
flachmuschligem bis erdigem Bruche. Gibt beim Erhitzen unter rother 
Färbung erst Wasser, dann schweflige Säure; theilt kochendem Wasser 
nichts mit; löst sich wenig in concentrirter Salzsäure, besser in Sal- 
petersalzsäure. BAMMELSBERG. (Pogg. 43, 132). - y | 


| 


} 
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Gelbeisenerz von Kolostruk. RAMMELSBERG, 
KO 47,2 71,37 7,88 
Cao 0,64 
4 Fe203 312 48,73 46,74 
5803 E 200 31,25 32,11 
9HO sl” 12,65 13,56 


K0,S03+4(Fe203,503)F9Aq 640,2 100,00 100,98 


b. Bleibt beim Behändeln des Salzes c mit heifsem Was- 
ser als blassgelbes Pulver. Anrnon. 


ÄANTHON. 
K0,SO3 97,2 8,09 8,0 
6Fe203 468 43,45 41,4 
9803 360 33,42 35,6 
1SHO 162 15,04 15,0 


K0,S03+3(2Fe203,3503)+18Aq 1077,2 100,00 100,0 

c. Man fügt zu der wässrigen Lösung des Kali-Eisen- 
‚alauns so lange Kali, bis der Niederschlag anfängt, sich nicht 
wieder zu lösen, oder lieber noch weniger Kali, so dass viel 
Eisenalaun unzersetzt bleibt, und lässt die dunkle Flüssigkeit 
in einer flachen Schale freiwillig verdunsten. — Gelbbraune, 
durchsichtige, zu Tafeln verkürzte regelmäfsig 6seitige Säu- 
len, welche beim Erwärmen unter Beibehaltung der Form 
ihr Krystallwasser verlieren. Ihre Lösung in kaltem Wasser, 
wovon 6 Th. nöthig sind, zersetzt sich, falls die Lösung 
nicht zugleich Eisenalaun enthält, bald in niederfallendes 
halb-schwefelsanres Eisenoxyd und gelöst bleibenden Eisen- 


-alaun. » Maus CPogg. 11, 78). — Dasselbe Salz wurde gelegentlich 
bei der Bereitung des Eisenalauns erhalten: 1. Aus der Lösung von 78 
Th. Eisenoxyd, 147 Vitriolöl und 87,2 schwefelsaurem Kali setzen sich, 
zum Theil noch während des Abdampfens, dunkelbraune Krystallrinden 
ab, vor dem Glühen unter rothbrauner Färbung das Wasser, beim 
Weifsglühen Schwefelsäure entwickelnd „ während Eisenoxyd mit schwe- 
felsaurem Kali bleibt. Das Salz löst sich in 12,5 'Th. Wasser von 10°, 
aber beim Erhitzen mit Wasser zerfällt es in Salz b und in eine roth- 
braune Lösung, bei deren Verdunsten zuerst Salz c, dann Eisenalaun 
anschiefst. AnTHon (Repert. 76, 361). — 2. Fügt man die kochende 
Lösung des schwefelsauren Kali’s zu einer zu concentrirten des dreifach- 
schwefelsauren Eisenoxyds, so entsteht ein geringer grüngelber kry- 
stallischer Niederschlag, von der unten folgenden Zusammensetzung, 
der aber bei mehrtägigem Stehen unter Bildung von Eisenalaun wieder 
verschwindet. Auch wenn man den krystallisirten Eisenalaun in wenig 
heifsem Wasser löst, so setzt sich zuerst das grüngelbe Salz ab. W. 
RBıcuter (N. Br. Arch. 23, 316). 


Maus ANTHon. RıcH- 


TER: 

2KO 94,4 24,43 23,1 ° 20,5 22,2 
Fe203 78 20,19 20,8 21,2 21,5 

4803 160 41,41 41,7 42,6 42,1 
6HO 34: 13,97 14,4 ''15,4. 1142 


2(K0,S03)+Fe203,2S03-+6Ag 386,4 100,00 100,0 99,7 100,0 

d.. Fügi man zu wässrigem dreifach-schwefelsauren Kali 
so lange unter Schütteln kohlensaures Kali, als ohne blei- 
benden- Niederschlag angeht, und versetzt die (sich sowohl 
beim: Kiltriren. als beim Erhitzen trübende) dunkelbraune 
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Klüssigkeit mit sehr überschüssigem Weingeist, sn entsteht 
: a | ne 
ein, mit Weingeist zu waschender, hellrothgelber Nieder- 
schlag. Derselbe löst sich, noch feucht. in "Wasser (nach 
dem Trocknen lässt dieses basisch-schwefelsaures Eisenoxyd _ 
ungelöst). Die wässrige Lösung setzt langsam beim Stehen, 
schneller beim Kochen hellgelben Ocher ab, ihre Farbe 
gröfstentheils verlierend. SouBEIRAN (Ann. Chim. Phyjs. 44, 329). 


SOUBEIRAN. 
2KO Ä 94,4 11,15 ° 11,4 
3 Fe203 234 27,64 26,6 
8803 320 37,81 37,0 
22HO 198 23,40 - 24,0 
2(K0,S03)+3(Fe203,2S03)+22Ag 846,4 100,00 99,0 
e. - Kali-Eisenalaun.. — Man löst 8 Th. Eisenoxyd in 


‚147 Th. Vitriolöl, nebst Wasser in der Hitze, und füsrt dazu 
87,2 Th. schwefelsaures Kali; oder man oxydirt 276 Th. (2 
At.) krystallisirten Bisenvitriol, mit 49 Vitrio!öl versetzt, in. 
der Siedhitze durch Salpetersäure, und fügt 87.2 Th. schwe- 
felsaures Kali hinzu; oder man mengt nach Heısız 10 'Th. 
gepulverten krystallisirten Eisenvitriol mit 4 Th. Salpeter und - 
5 Vitriolöl, erwärmt, bis sich keine salpetrige Säure mehr 
entwickelt, löst in der Afachen Wassermenge von 80° und 
filtrirt. Bei längerem Hinstellen der concentrirten Lösung bei 0° oder _ 
etwas darüber schiefst der Alaun an; indem man öfters die erhaltenen 
Krystalle herausnimmt, und nach einigem Abdampfen der Flüssigkeit 
wieder hinein bringt, erhält man sie sehr grofs. Die Mutterlauge, mit 
etwas Schwefelsäure versetzt und abgedampft, scheidet ein weifses kör- 
niges Pulver oder eine Krystallrinde ab, Eisenalaun mit nur 8,5 bis 9 
Proc. (3 At.) Krystallwasser, welcher, schnell mit kaltem Wasser ge- 
waschen und in warmem gelöst, noch Oktaeder liefert. ‚Die übrige Mut- 
terlauge, noch weiter abgedampft, bis eine mit Flüssigkeit gemengte 
Salzmasse bleibt, dann wieder schnell gewaschen, lässt Alaun mit nur 
2,9 bis 3,3 Proc. (1 At.) Wasser. Der käufliche Eisenalaun hält viel 
Alaunerde. W. Hkınız (Pogg. 55, 331). Ef; ne > 2 
Regelmäfsige Oktaeder. Blass violett, Rıcarer, Heitz, 
Gu. Nach Andern farblos. Eee I RER 
Der Eisenalaun bedeckt sich an der Luft langsam mit 
weifsem Pulver. W. Ricnter. für schmilzt in seinem Krv- 
stallwasser, und geht unter Verlust desselben in eine dem 
zebrannten Alaun ähnliche gelbweilse schwammige Masse 
über; verliert bei heftiigem Glühen unter Schmelzung 24,4 
Proc. Schwefelsäure und lässt ein Gemenge von 15,1 Proc. 
Eisenoxyd und 17 schwefelsaurem Kali. W. Richter (Reyvert. ‘ 
76, 361). Durch die Wärme wird der Alaun in das Salz c, 
‚In.dreifach-schwefelsaures Eisenoxyd und in freie Schweiel- 
säure zersetzt. 2(K0,803 + Fe203, 3803) = [2(K0,803) +Fe203, 
2S03] + Fe203,38303 + SO3. Trocknet man daher gepulverten Eisen- 
alaun zwischen 60 und 100° über Vitriolöl, so wird er erst feucht und 
lässt dann ein braungelbes Pulver, welches, mit Wasser behandelt, wohl 
noch einige Oktaeder liefert, doch sind diese wahrscheinlich wieder- > 


erzeugter Alaun. Heıntz. Auch beim Auflösen des Alauns in 
wenig heifsem Wasser setzt sich zuerst grüngelbes Salz c 
ab, welches sich dann wieder zu Alaun auflöst. Richter. — 


N 
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Der Ei enalaun löst sich in 5 Th. Wasser von 12,5°. An- 
'THON. 


Krystallisirt. ANTHON. w. RicHTER 

KO 47,2 9,42 h 10,38 
Fe203 78 15,56 15,1 14,9 
4803 160 31,92 + 32,2 30,9 
24H0 216 43,10 43,5 43,5 

IT TET TRITT TE TE u en A 
K0,S03-+Fe203,3503+24Aq 501,2 100,00 100,0 99,6 

I. Einfach-Chloreisenkalium. — Die concentrirte Lö- 


sung der beiden Chlormetalle liefert beim Vermischen und 
Eirkälten oder gelinden Abdampfen blaugrüne, wasserlialtende 
Krystalle. BerzeLis. 

K. ‚Anderthalb-Chloreisenkalium. — Die Lösung des 
Chlorkaliums in überschüssigem salzsauren Eisenoxyd liefert 
beim Verdunsten unter einer Glocke neben Vitriolöl kleine 
gelbrothe Krystalle des 2 u. 1gliedrigen Systems. Wenig 
Wasser zieht aus ihnen das Chloreisen, während Krystalle 
von Chlorkalium bleiben, wie sich dieses unter dem Mikroskop 
wahrnehmen lässt. In mehr Wasser löst sich Alles, aber 
beim Verdunsten entstehen‘ zuerst farblose Krystalle von 
Chlorkalium, dann gefärbte von Chloreisenkalium, und bei 
dieser Concenträtion lösen sich die Chlorkaliumkrystalle, ohne 
alles Erwärmen oder Umrühren, wieder auf, um in Krystalle 
von Chloreisenkalium überzugehen. Fritzscue (J. pr. Chem. 
18, 483). 


j Kryställisirt. FRITZSCHE. 
2KCl 149,2 45,57 44,72 
2Fe 54 16,49 17,17 
scl 106,2 32,44 31,39 
2HO 18 5,50 


0 - u . 
2KCI,Fe2C1® +2Aqg 327,4 100,00 pr 


L. Einfach - Fluoreisenkalium. — KF,FeF, — Fällt 
beim Vermischen des flusssauren Kali’s mit schwefelsaurem 
Eisenoxydul nieder. Sehr blassgrüne, körnige, wenig in 
Wasser lösliche Krystalle. Berzeuıus. 


M. Anderthalb-Fluoreisenkalium. — a. Dritlelsaures. 
— Man tröpfelt wässriges Anderthalbfluoreisen in überschüs- 
siges Fluorkalium. — b. Halbsaures. — Man verfährt umge- 
kehrt. — In beiden Fällen erhält man kleine farblose, etwas 
in Wasser, besonders in heifsem, lösliche Krystalle. Ber- 
ZELIUS (Pogg. 4, 129). 


a. 3KF,Fe2F3. b. 2KF,Fe2F3, BERZELIUS, 
3K 117,6 41,44 2K 78,4 34,71 33,88 
2Fe 54 19,03 2Fe 54 23,90 24,06 
6FE 112,2 39,53 u. 5F 0 98,5..41,39..0 

283,5 100,00 225,9 100,00 


u Eisen und Natrium. | 
0, A. Eisenoxyd-Natron. — 78 Th. (1 At.) Eisenoxyd, 
mit überschüssigem geglühten kohlensauren Natron gemengt, 
Gmelin, Chemie B. II. 17 
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treiben beim Glühen 28,19 (wenig über 1 At.) Kohlensäure 


aus, ein strengflüüssiges Gemisch bildend. Dieses ist nach 
dem Erkalten leberbraun, von fettglänzendem muschligen 
Bruche, wird an der Luft unter Aufnahme von Kohlensäure 


rothbraun und matt, tritt an kaltes oder heifses Wasser 


ätzendes Natron (nebst dem überschüssigen kohlensauren) ab, 


während Natron-freies Eisenoxyd bleibt, nach dem Trocknen | 


braunschwarz, leicht in verdünnter Salzsäure löslich, wobei 


etwas Magneteisen (ungefähr 2,1 Proc. des Eisenoxyds be- 


tragend ) zurückzubleiben pflegt. Gr. SciArrsoTscH (Pogg. 
43, 117). | 


B. Kohlensaures Eisenoxyd-Natron. —- Wie kohlen- 


saures Eisenoxyd-Kalıi. 


Cu.D. Mit Borax gibt Eisenoxyd auf Kohle in der 


innern Flamme ein dunkel buttelgrünes und bei noch voll- 
. ständigerer Reduction zu Oxydul ein helleres blaugrünes 


Glas, welches sich bei wenig Eisen nach dem Erkalten farb- 


los zeigt. Die Reduction wird durch Zusatz von Zinn be- 
schleunigt. In der äufsern Flamme entsteht, ein gelbrothes 
Glas, welches beim Erkalten selb; dann bei. weniger Oxyd 


farblos wird, bei mehr gelb 
verhält sich gleich dem Borax. Berzeuus. | 


E. Schwefel-Eisennatrium. — 1. Man schmelzt 2 Th. 
Schwefelkies mit 1 kohlensaurem Natron. — 2. Man schmelzt 
Schwefelantimon mit kohlensaurem Natron, Kohle und Eisen. 
— Dunkelgelb, gibt-mit Wasser einen schwarzen Teig. Ber- 
'THIER. - 

F. Basisch-schwefelsaures Eisenoxyd- Natron. — 
Durch Verwitterung von, in Alaunschiefer eingesprengtem Schwefelkies 
gebildet. Derb, von erdigem Bruche und hellgelbem Pulver; gar nicht 
es Rn ,„ schwierig in Salzsäure löslich. TH. SCHEERER (Pogg. 45, 


SCHEERER._ 

NaO 31,2 5,00 3,20 . 
4Fe203 312 49,98 49,63 
5803 200 32,04  - 32,44 
9H0 _ sr‘ 12,98 13,11 


a en EEE EEE EEE TEE ET 
Na0,S03 +4(Fe203,803)+9Aq 624,2 100,00 100,38 W 


Eisen und Baryum. 


Durch Weifsglühen eines Gemenges aus Eisen und Baryt, oder 


Strontian, oder Kalk, mit oder ohne Kohle, gelang es Gay-Lussac u. 


THKNARD nicht, eines der in diesen Alkalien enthaltenen Metalle mit dem 
Eisen zu verbinden. 

A. Eisen-Baryum. — Lawpanius (Schw. 15, 146) erhielt 
durch Weifsglühen von 1 Th. Baryt mit 1 Eisenblech und 
Y, Kohlenstaub ein Metall, welches an der Luft bald zu Baryt 
und Eisenoxyd zerfiel. — CLARKE (Gib. 62, 374) schmelzte 
vor dem Knallgasgebläse 2 Th. Baryum mit 1 Eisen zu einem 
spröden, bleifarbigen Gemisch zusammen. 


leibt. — Das Phosphorsalz 


14 
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B. Eisensaurer Baryt. — Wässriges eisensaures Kali 
gibt mit verdünnten überschüssigen Barytsalzen einen volu- 
minosen, dunkel kermesinrothen Niederschlag, der sich ohne 
Aenderung der Farbe waschen und bei 100° trocknen lässt. 
D. SMITH. Der frische Niederschlag ist cochenillroth, der gewaschene 
und getrocknete rosenroth oder ziegelroth und hat aus der Luft etwas 
Kohlensäure angezogen. \WWACKENRODER. Bei hehutsamem Erhitzen 
verliert er blofs Wasser und wird grün; bei stärkerem ent- 
wiekelt er auch Sauerstoffgas, unter Entfärbung. Vor dem 
Trocknen ist er durch Säuren zersetzbar, auch durch Koh- 
lensäure; langsamer durch Schwefelsäure, als durch einige 
andere Säuren. D. Smir#. Er bleibt mit Schwefelsäure blassroth 
gefärbt. \WACKENRODER. 


Bei 100° getrocknet. SMITH. 
2 BaO 153,2 56,08. 52,81 
Fe203 78 28,55 31,20 
30 24 8,78 9,66 
2H0 18 6,59 6,33 
2(Ba0,Fe03-+Ag) 273,2 100,00 1 00,00 
C. Schwefel- Eisenbaryum. — 10 Th. schwefelsaurer 


Baryt, mit 10 trocknem Kisenvitriol im Kohlentiegel weils- 
erlüht, geben 14,5 Schwefelmetall, also 62,6 Proc. Schwe- 
elbaryum auf 37,4 Schwefeleisen haltend. Geschmolzen, von 

dichtem Bruche, dunkelgrau, metallglänzend. BERTHIER. 


Eisen und Calcium. 


Wässriges eisensaures Kali fällt nicht die Salze des Strontians, 
Kalks und der Bittererde. D. Smith. 

. A. Unierphosphorigsaurer Eisenoxydul-Kalk. — Man 
kocht längere Zeit wässrigen phosphorigsauren Kalk mit über- 
schüssigem kleesauren Eisenoxydul, lässt in einer verschlos- 
senen Klasche erkalten, filtrirt schnell und verdunstet im 
Vaenum über Vitriolöl. — Grünliche Krystallrinden, welche 
beim Erhitzen leichtentzündliches Phosphorwasserstoffgas ent- 
wickeln. Es enthält 31,37 unterphosphorigsauren Kalk, 44,73 
unterphosphorigsaures Eisenoxydul und 23,90 Wasser. H. 
Rosk (Pogy. 12, 294). 

B. Schwefel-Eisencaleium. — Durch Weifsglühen von 
-20 Th. krystallisirtem Gyps mit 20 trocknem Eisenvitriol im 
Kohlentiegel erhält man’ 17,23 Schwefelmetall als eine ge- 
schmolzene, blasige, weifsgraue, schwach metallglänzende 
Masse. BERrTHIER. 

-  Flussspath schmilzt leicht mit schwefelsaurem Eisenoxyd zusammen; 
aber gleich darauf zersetzt sich das Gemisch unter Entwicklung von 
Schwefelsäure. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 43, 30D). 


/ Eisen und Magnium. 


A. Eisen-Magnium. — Mit Oel befeuchtete Bittererde, 
vor dem Knallgasgebläse zum Schmelzen gebracht, schmilzt 
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mit Eisen zu einem metallglänzenden, spröden, von der Feile 


angreifbaren Gemisch zusammen. ÜLarke. 


B. Kohlensaure Eisenoxydul-Biltererde. — ver Mesitin- 
spath, von der Krystallform des Kalkspaths und 3,36 spec. Gew., ist | 


nach STROMEYER = Mg0,C02 +Fe0,CO2. 


Durch Vermittelung der kohlensauren Bittererde scheint das Eisen- f 


oxydhydrat etwas in Wasser löslich zu werden. BıscHor (J. pr. Chem. 


2, 70). 


C. Schwefelsaure Eisenoxydoxydul- Bittererde. — 


Botryogyen. — Hyacinthrothe schief rhombische Säulen von 2,039 spec. 
Gewicht. Hält 2,22 bis 6,71 Proc. schwefelsauren Kalk, 26,88 bis 17,10 


schwefelsaure Bittererde, 35,88 bis 39,93 schwefelsaures Eisenoxyd- 
oxydul, 6,77 bis 6,85 basisch-schwefelsaures Eisenoxyd, und 28,28 


bis 31,49 Wasser nebst Verlust. BERZELIUS u. HAIDINGER (Pogy. 12,491). 


Eisen und Cerium. 


Kohlenstojf-Eisen-Cerium. — Durch Weifsglühen von 
Ceroxyd und Kisenoxyd mit Kohle erhält man eine grüne 


porose, magnetische, sehr spröde, beim Feilen metallisch er- 
scheinende Masse. Gann. 


\ 


Eisen und Glyeium. 


A. Eisen-Glycium. — Von H. Davy erhalten: 1. durch 
N esglnhen eines Gemenges aus Süfserde, Eisen und Ka- 


lium; 2. indem er schwach angefeuchtete, in Woasserstoffgas 


eingeschlossene Süfserde in den Kreis einer 1000 Doppel- 


jlatten starken Volta’schen Säule brachte, deren negativer 


ol aus einem, durch die Elektrieität in Fluss gerathenen, 
Eisendrath bestand. 


B. Kohlensto/f- Eisen- Glycium. — Durch heftiges 
Weifsglühen eines Gemenges aus Süfserde, Eisen und Kien- 


rufs. — Weifser und weniger ductil, als Eisen. Löst sich in 
Säuren zu einem Eisen- und Süfserde-Salz auf. Srromever. 


\ 


Eisen und Alumium. 


A. Eisen- Alumium. — Von H. Dıvy wie das Eisen- 
glycium, nach (2), dargestellt. — Weifser, als Eisen. — 
Bedeckt sich in Wasser, unter Aufbrausen, mit einem weisen 
Pulver. Löst sich in Salzsäure zu salzsaurem Eisenoxydul 
und salzsaurer Alaunerde auf. 


- B. Alaunerde - Eisenoxydul. — Zeilanit. — Spinell CH, 
314), in welchem ein Theil der Bittererde durch Eisenoxydul vertreten 
ist. — Schwarze Oktaeder, Fig. 2 u. 6, von 3,6 bis 3,8 spec. Gewicht. 
Härter als Quarz, durchscheinend oder undurchsichtig, von graugrünem 
Pulver, nicht vor dem Löthrohr schmelzbar, in Borax oder Phosphor- 


salz zu einem durch Eisen gefärbten Glase löslich, kaum von Säuren 
angreifbar. ' 


tı 
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ABICH. ABICH. 

‚At. Zeilanit. Ural. Iserwiese. At. Vesuv. 

MgO 2 40 17,45 17,538 17,70 9 180 24,69 25,94 
FeO 1 35 15,27... :13,97 .19,39 1 35 4,30 5,06 
A1l203 . 3 154,2 67,28 65,27 59,66 10 514 70,51 67,48 
siO? 2,50 1,79 2,38 
229,2 100,00 99,32 99,17 729 100,00 100,84 

Anhang: — Chlorospinell, von Slatoust. — Regelmäfsige Oktaeder, 


von 3,593 spec. Gew. und der Härte des Topases; an den Kanten durch 
scheinend, graszrün, von graugrünem Pulver; wird bei jedesmaligem 
Erhitzen braungrün; schmilzt nicht vor dem Löthrohr; schmilzt mit 
kohlensaurem Natron zu einer grünweifsen Masse; löst sich als Pulver 
leicht in Borax oder Phosphorsalz zu einem grünen, nach dem Erkalten 
farblosen Glase. Ist als Spinell, Mg0,A1203, zu betrachten, in wel- 
chem ein Theil der Alaunerde durch Eisenoxyd vertreten ist, wie dieses 
auch, nur in geringerem Grade, bei dem Zeilanit von Iserwiese der Fall 
ist. G. Rose (Poyg. 50, 652). 


At. Chlorospinell. G.Rosk. At. G. Rose. 
Cao 0,27 
Mg30 12 240 27,17 26,77 7 140 26,60 27,49 
CuO j - 0,27 . 0,62 


Fe208 1 78 8,33 870. 1.78 1482 14,77 
A1203 11 565,4 64,00 64,13 6 808,4 58,58 57,34 


883,4 100,00 100,14 526,4 100,22 100,22 


C. Kohlenstoff - Eisen- Alumium. — Durch heftiges 
Weifsglühen eines innigen Gemenges von Alaunerde und 
dem Kohlenstoffeisen d (tu, 206). — Sehr spröde und weils; 
gibt bei der Analyse 6,4 Proc. Alaunerde. Liefert, mit 15 Th. 
Stahl zusammengeschmolzen, ein dem indischen Stahl ähnliches Gemisch 
Faranay u. STODART. - 


D. „Schwefelsaures Alaunerde-Eisenoxydul. — a. Eine 
Art von Federsalz. — Durch Verwittern von, in Schieferthon vertheiltem, 
Schwefelkies in den verlassenen Kohlengruben von Hurlet und Campsie 
gebildet. — Amianthähnliche, aus farblosen, seidenglänzenden Fasern 
bestehende Masse, sich an feuchter Luft bräunend, leicht in Wasser 
löslich, bei dessen freiwilligem Verdunsten Krystalle von Kisenuvitriol 
anschiefsen, während die Alaunerde in der Mutterlauge bleibt. PruıLLırs 
(Ann. Phil. 21, 446). 


PHILLıPs. 


6FeO 210 20,72 20,7 
A1203 51,4 5,07 5,2 

8803 | - 320 31,58 30,9 

48HO0 432 42,63 43,2 

6(Fe0,S03)-++A1203,2S03 +48A 1013,4 100,00 100,0 

b. Eine andere Art von Federsalz. — Weifse, seidenglänzende 


amianthähnliche Faserbündel, von styptischem Geschmack , bei gelindem 
Erwärmen ihr Wasser verlierend, leicht schmelzbar, völlig und ohne 
Farbe in Wasser löslich. Von unbekannter Herkunft. Berrnier (‚Schm. 
33, 472). — Eine ähnliche Zusammensetzung hat die Bergbutter, welche 
bei Wetzelstein bei Saalfeld in weifsen traubigen und nierenförmigen 
Stücken vorkommt. BRANDES (Schw. 39, 417). 


% 
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BERTHIER. BRANDES, 
Federsalz. Bergbutter, 


NH3 1,78 
NaO 0,72 
MgO } 0,8 0,81 
2FeO 70° 12,40 12,0 ° 10,12 
A1203 51,4 8,11 8,8 7,11 
5803 200 85,44 3454 _ 35,33 
27 HO f 243 43,05 44,0 44,13 
3(F60,503)-FA1203,3505-F27Aq 564,4 100,00 100,0 100,00 


c. Ein anderes Federsalz, in der Zusammensetzung dem Alaun 
entsprechend. Aus der Quecksilbergrube bei Mörsfeld. Gelbweifse, sei= 
denglänzende, aus zarten parallelen Fasern bestehende Masse. RAm- 
MELSBERG (Pogy. 43,399). — Dasselbe Salz erhält man künstlich durch 
Vermischen der Lösungen von Eisenvitriol und schwefelsaurer Alaunerde 
mit einem grofsen Ueberschuss von Schwefelsäure. Das Gemisch, an, 
einem mäfsig warmen Orte in einer Porcellanschale mit rauhen Wänden 
verdunstend,, wittert in seidenglänzenden langen, zu Büscheln vereinig- 
ten Fäden aus, welche leicht über den Rand der Schale steigen. KLAuER 


(Ann. Phurm. 14, 261), y. 
RAMMELSBERG. KLAUER 


KO - - 0,43 

MsO 0,24 
FeO 35 7,97 9,37 7,88 
A1203 51,4 11,12 10,91 11,30 
4803 . 160 34,60 36,02 ° 395,79 
24HO 216 46,71 43,03 45,03 


Tu pn aa Fe an mr Da 7 m Top a 
Fe0,S03--A1203,3503+24Aq 462,4 100,00  : 100,00 ° 100,00 
} d. Bittererde-haltendes Federsalz. — Durch Verwittern von in 
Schiefer eingesprengtem Schwefeikies, unter dem Fort Arles gebildet. 
Weifse, grünliche oder gelbliche Concretion, Lackmus röthend, von 
styptischem Geschmacke, in der Hitze schmeizend , und unter Aufblähen 
eine röthliche porose Masse lassend. Bovis (J. Chim. med. 12, 623). 


Bovis 

MgO 20 5,54 5,30° ’ 
FeOV 35 9,68 10,19 
A1203 | 51,4 14,22 13,15 
3S03 1230 33,21 32,18 
15HD » 135 37,35 839,18 


Mg0,8503+Fe0,S03--Al203,503-+15Ay 361,4 100,00 100,00 


E. AT Alaunerde- Eisenoxyd.. — Frisch 
bereitetes, noch feuchtes Alaunerdehydrat, mit wässrigem, 
dreifach-schwefelsauren Eisenoxyd geschüttelt, nimmt daraus 
alles Eisenoxyd nebst der meisten Schwefelsäure auf, und 
schwillt bei hinlänglicher Eisenlösung um das Vierfache auf. 
Hierbei geht eine kleine Menge Alaunerde in die Flüssigkeit 
über. Ein Ueberschuss der Eisenlösung bleibt unverändert. — 
Die erhaltene Verbindung,. mit heilsem Wasser gewaschen, 
löst sich leicht in kalter verdünnter Schwefelsäure, schwer 
in kalter verdünnter Salz- oder Salpeter-Säure; sie tritt an 
Kalilauge viel Alaunerde ab. AnTtHoN (Ropert. 77, 114). 
Behandelt man das Alaunerdehydrat auf gleiche Weise mit salz-, 

salpeter- oder essig-saurem Eisenoxyd, .so verwandelt es sich in eine 
braune, zähe Gallerte; die darüber stehende dunkelbraune, Alaunerde 
haltende Flüssigkeit liefert beim Abdampfen eine Gallerte; sie gibt mit 
Kleesäure hellbraune kleine Flocken, und mit Einfach-Cyaneisenkalium 


N 
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einen gallertartigen braunen Niederschlag, welcher erst bei Zusatz von 
Salzsäure blau wird. ANTHON. 


Eisen und Silicium. 


A, Silieium-Eisen. — 1. Von H. Davy dargestellt, wie 
das Eisenalumium; bei Behandlung mit Salzsäure Kieselerde 
absetzend. — 2. Indem Crarze Kieselerde mit Eisen in einem 
Kohlentiegel vor das Koallgasgebläse brachte, So erhielt er 
ein weifses Metall, und bei Anwendung von wenig Eisen 
ein fast eisenfreies Silicium. — 3, Beim Schmelzen von reinem 

- Eisen in einem Thontiegel bildet sich ein Eisen, welches 0,54 
Proc. Silicium enthält, und schwieriger zu feilen und zu häm- 
mern ist, als reines Eisen. Boussin@AULT (Ann. Chim. Phys. 16, 15). 
— 4. Durch Weifsglühen von Eisenfeile mit Fluor-Silicium- 
kalium erhält man Fluorkalium, Kluoreisen und Siliciumeisen. 
Letzteres bleibt beim Ausziehen der ersteren mit heifsem 
Wasser zurück. Es löst sich in den Säuren, selbst in Kiesel- 
Flusssäure, unter Oxydation des Siliciums , auf; es verwan- 
delt sich, feucht der Luft dargeboten, in einen rostgelben 
Ocker. Berzeuus. 


B. Kieselsaures Fisenoxydul. — a. Halb. — Erzeugt 
sich öfters beim Frischen des Eisens und beim Garmachen 
des Schwarzkupfers, im letztern Kalle mit Schwefelkupfer 
und Schwefeleisen gemengt. Zeigt dieselbe Krystallform 
nebst denselben Blätterdurchgängen , auch denselben Glanz 
und dieselbe Härte, wie der Chrysolith <ır, 376), auch in dem 
Falle, wo halb-kieselsaurer Kalk beigemischt ist. Salzsäure 
zieht das Eisenoxydul aus, und lässt die Kieselerde (als 
Gallerte, Kossrr) zurück. MrirscHerLich (Ann. Chim. Phys. 24, 359), 
WALCHNER (Schw. 39, 71). vgl. Mırzer (Pogg. 23, 559). 


MITSCHERLICH. WALCHNER. 

a b c d e 
KO k 0,20 0,29 0,19 
Mg0 , 0,65 1,90 1,41 1,31 
MnO 1,30 2,65 1,46 

2FeO 70 69,31 67,24 69,07 Fe203 61,23 62,04 63,32 
CuO 2,65 
A1209 1,56 1,25 
siO2 st 80,69 31,16 30,93 32,96 32,35 29,25 

101 100,00 99,05 100,00 99,15 98,74 99,43 


a sind Krystalle vom Eisenfrischen; b vom Kupfergarmachen; das bei- 
gemengte Schwefeleisen und Schwefelkupfer wurde bei der Analyse ab- 
gerechnet; c vom Eisenfrischen, von 3,7 spec. Gew,, von Dax in den 
Pyrenäen; d vom Eisenfrischen , "dem Hyalosiderit sehr ähnlich, von 
3,529 spec. Gew., von Bodenhausen am Harz; e vom Kupfergarmachen, 
von 3,37 spec. Gew., von Lauterthal am Harz. 

Hierher gehört auch der Hyatosiderit und der Fayalit, nur dass in 
in diesen ein grofser Theil des Eisenoxyduls durch Bittererde und andere 
Basen vertreten ist. Der Hyalosiderit hat die Form des Chrysoliths, 
2,875 spec. Gew., ist härter als Apatit, gelbbraun, und an den Kanten 
mit hyacinthrother Farbe durchscheinend. Wenn er nıcht magnetisch 
ist, so wird er,es beim Glühen, unter schwarzer Färbung; bei stärke- 
rem Glühen schmilzt er zu einer schwarzen magnetischen Kugel. Er 
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gibt mit Borax oder Phosphorsalz_ die Reactionen des Eisens, und mit 
Phosphorsalz zugleich ein Kieselskelett. Er löst sich schwer in kalter 
concentrirter Salzsäure, und liefert beim Abdampfen eine Gallerte, 
WALCHNER (Schu. 39, 65). — Der Fayalit ist theils von krystallischem 
Gefüge, theils gefiossen und blasig; zeigt 4,138 spec. Gew. , ist weicher 
als Quarz, grünschwarz, und stark retractorisch. Er schmilzt sehr 
leicht und ruhig unter Entwicklung schwefliger Säure zu einer metall- 


gläuzenden Kugel; löst sich leicht in Borax und Phosphorsalz. Er wird 


durch kalte rauchende Salzsäure in eine Gallerte verwandelt; wenn man 
jedoch diese nach dem Auswaschen mit Wasser mit kohlensianrem Kali 


kocht, welches die gallertartige Kieselerde löst, so bleibt noch ein an-. 


deres, selbst nicht in kochendem Vitriolöl lösliches Mineral, welches 
demnach mit dem löslichen Mineral (dem reineren Fayalit) innig gemengt 
„war. 6. G. GMmELIN (Poyg 5i, 160). wn 


Löslicher Theil ds C.G. FrrıExn- 


Hyalosiderit, WALCHNER. Fayalits. GMELIN. BERG. 

2,79 CaoO > 0,43 

4Mg0 80 32,92 32,40 MnO ’ 2,94 0,79 

MnO 0,48 2 FeO 70 69,31 65,84 62,57 

2Fe0 70 28,80 29,71 CuO 0,60 _ 0,32 

3Si0?2 93. 38,29 31,64 PbO er er 

A1203 2,21 -1Si02 31 30,69 24,93 831,04 

Cr203 Spur A1203 | 1,84 3,27 
Fes 2,27 

S und CO] Spur 


243 100,00 99,23 101 100,00 98,92 100,18 


Bei WALCHNER’s Analyse bedeuten die 29,71 nicht Eisenoxydul, sondern. 


Kisenoxydoxydul. — Der unlösliche Theil des Fayalits zeigt in seiner 
Zusammensetzung solche Verschiedenheiten,, dass er keine Berechnung 
zulässt, ET ee 

Knebelit. — FeO,MnO0,8Si02. — Wird durch Salzsäure unter Ab- 
scheidung von Kieselgallerte zersetzt. DÖBEREINER (Schw. 21, 49). 


Knebelit. DÖBERERINER, 
MnO 36 35,30 35,0 
FeO0 « 35 34,31 32,0 
sio2 31 30,39 32,5 } 
| 102 100,00 95 


b. Einfach. — «a. Findet sich bisweilen in der Schlacke 
des Hoheisenofens (zum Theil mit einfach-kieselsaurem Kalk 
gemischt) in grürlichen, oft durchsichtigen Krystallen, denen 
des Augits entsprechend. Mirscheruich. 

Bei Istündigem Schmelzen eines Gemenges von 1 At. SiO2 und 1 At, 
Fe203 im Kohlentiegel entsteht unter Reduction von Eisen eine Schlacke 
(a), der beim Frischen des Eisens zuletzt fallenden Krischschlacke ähn- 
lich, ungefähr — Fe0,SiO2; das dabei reducirte Eisen ist kein Roh- 
eisen , sondern sehr geschmeidig, zum Theil von 8,089 spec. Gew.; das 


kieselsaure Eisenoxydul scheint daher die Verbindung von Kohle und 


Silicium mit dem Eisen zu hindern. — Bei mehrstündigem Schmelzen im 
Gebläsefeuer wird aus der Schlacke noch mehr Eisen reducirt, ebenfalls 
geschmeidig und nur 0,55 Proc. Kohle nebst einer Spur Silicium haitend, 
und die Schlacke (b) ist ziemlich genau — <Fe0,38i02,. SErstrRöm (J. 
techn. Chem. 10, 178), \ 


Schlacke (a). SEFSTRÖM. Schlacke (b). SEFSTRÖM. 
FeO 35 53,08 51,2 2FeO 0 42,94 46,05 
Si02 31 46,97 49,6 38Si02 933 57,06 53,95 


Fe0,Si02 66 100,00. 100,85 2Fe0,38i02 168 100,00 100,00 
Pyrosmalith. — 15(MnO,Si0O2) + 15(KeO0,SiO2) + Fe2C13,3Fe203, 
3Aqg? — Regelmäfsig 6seitige Säulen, die Randkanten 2fach abgestumpft. 
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Spaltbar senkrecht auf die Axe, weniger leicht parallel mit den Seiten- 
flächen. Spec. Gew. 3,081 ; aufsen gelbbraun, innen grüngelb; undurch- 
sichtig, von hellgrünem Pulver. Entwickelt vor dem Löthrohr unter 
schwarzbrauner Färbung Dämpfe von Wasser, Salzsäure und Andert- 
halbchloreisen, und schmilzt zur schwarzen magnetischen Kugel. Löst 
sich mit den Reactionen des Mangans und Eisens leicht in Borax, schwer 
in Phosphorsalz. Löst sich in Salpetersäure unter Abscheidung der Kie- 
selerde. HısıngEer (Schw. 23, 63). Salzsäure zersetzt ihn bei längerer 
Digestion völlig, ohne Bildung einer Kieselgallerte. H. Rose. 


” HiIsSINGER, 
Ca 1,21 
15 MnO 540 22,35 23,45 
15 FeO 525 21,73 20,789 
808i02 930 33,49 35,85 
4Fe203 312 12,91 12,34 *%) 
8(01—0) 82,2 3,40 2,91 
3HO 27 1,12 unbestimmt 
= 2416,2 100,00 
C. Sechsfünf tel. — Eisenreiche Hornblenden: a. Arfvedsonit. 
8(NaO; Ca0; MgO ; MnO ; Fe0),6Si02. — u!:u = 123° 55°. Schmilzt 


schon in der Lichtlamme, kocht vor dem Löthrohr stark auf und gibt 
eine schwarze magnetische Kugel. Löst sich nicht in Säuren und Kali- 
lauge. v. KoBELL (J. pr. Chem. 13, 3). 


At. KoBkrLL (aus Grönland). 

NaO 4 124,8 8,77 8,00 
CaO i 28 1,97 1,50 
Mg0 : 0,42 
MnO 0,62 
FeO 15 525 36,93 36,12 
SiO2 24 744 52,33 49,27 
A203 2,00 
11 0,24 

1421,8 100,00 93,17 


ß. Aegyrin. — 5CK0 ; Na0 ; Ca0; MgO; MnO; Fe0), 68i02. —- Gleicht 
äufserlich der Hornblende. Schmilzt zu einer schwarzen Kugel; gibt mit 
viel Borax eine grüne durchsichtige Perle, mit mehr eine schwarze; gibt 
mit Phosphorsalz ein grünes Glas nebst Kieselskelett; löst sich reichlich 
in kohlensaurem Natron zu einer braunen undurchsichtigen Perie. Hält 
Titaneisen eingesprengt. PLANTAMOUR (J. pr. Chem. 24, 300). 


eat, PLANTAMOUR (von Esmark). 

2 Ka 47,2 2,54 2,96 
NaO 4 124,8 6,70 7,79 
CaO 4 112 6,03 5,91 
MgO 5 100 5,37 5,88 
MnO 1 36 1,98 2,07 
FeO 12 420 22,56 24,38 
Si02 30 930 49,96 46,57 
A203 1 51,4 2,76 3,41 
TiO2 1 40 _ 2,15 2,02 
F Spur 

1861,4 100,00 100,99 


Zieht man von den 27 At. stärkerer Basis # At. für die Titansäure und 
1 At. für die Alaunerde ab, so bleiben 25 At. auf 30 At. Kieselerde = 5:6. 


*) Hısınger fand an Eisen im Ganzen 35,48 Proc, Eisenoxyd, von 
welchem er aber annimmt, dass der gröfsere Theil als Oxydul im 
Mineral enthalten sei. Der vorausgehenden Berechnung gemäfs 
habe ich '%/,, des von HısıngEr erhaltenen Oxyds als Oxydul und 
® als Oxyd angenommen. | 
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d. Fünfviertel: — Krokydolith oder Blaueisenstein. — (Na0; 
M&0),2Si02 4-3(FeO0, SiO2)-+5Aqg: — Dem Asbest sehr ähnlich, lang- 


und Zart-faserig; von 3,20 spec. Gew. und der Härte des Flussspaths; 


in Masse indigblau, in einzelnen Fasern lavendelblau. Verliert, bei ab- 
gehaltener Luft gelinde geglüht, Wasser, nimmt an Volum ab, und 
wird matt, behält aber sein fasriges Gefüge; färbt sich dabei , wenn Luft 
hinzutritt, rothbraun, dann braunroth, erhält aber beim Erhitzen in 
Wasserstoffgas sein voriges Ansehen wieder. Schmilzt bei starkem 
Rothglühen, ‘schon in der Weingeistflamme, zu einem aufgeblähten, 
schwarzen, sehr magnetischen Glase; Wasserstoffgas reducirt aus dem- 


selben beim Schmelzen Eisen. Gibt mit Borax die Reactionen des Eisens. 


Löst sich nicht in kalter oder erhitzter Schwefel-, Salz- oder Sal- 
peter-Säure. STROMEYER u. HAUSMANN (Schw. 64, 50). 


At. STROMEYER. 
NaO 2 62,4 6,8585 7,03 bis 7,11 
CaO 0,02 » 0,05 E 
M&O 1 29 2,20 2,32 » 2,64 
Mn203 0,17 » 0,0% 
Fe0 9 315 34,71 33,88 » 34,38 
Si02 15 465 51,25 50,81 » 51,64 
HO v5 45 4,96 5,53 » 4,01 N 
907,8 100,00. 99,81 99,85 ° 
e. Vierfach. — Die Lösung des Einfachchloreisens in 


weniger als 2500 Th. Wasser gibt mit wässrigem 4fach- 


kieselsauren Natron einen graugrünen Niederschlag. War- 


CKER. 


C. Kieselsaures Eisenoxyd. — a. Einfach. — Eisen- 
sinter aus der Grube Himmelfahrt bei Freiberg. — Mn203,8i02--Fe203, 
SiO2-+-12Ag. — Setzt sich aus dem Grubenwasser ab, welches schwe- 
felsaures Eisenoxydul;, Manganoxydul und Kalk mit überschüssiger Säure 
hält, und wohl aus Flussspath Klusssäure entwickelte, welche den Quarz 


löste. Sternförmi® faserie ins Muschl.ve; von 2,28 spec. Gewicht. Gibt ° 
S {=} A 2 


beim Erhitzen sauer reagirendes Wasser, welches Glas nicht ätzt; tritt 
an Wasser Spuren schwefelsaurer Salze ab. Löst sich schnell in Salz- 
säure mit brauner, nach dem Erhitzen gelber Farbe, unter Entwicklung 


von Chlor und Abscheidung gallertartiger Kieseierde. KERSTEN (J. pr. 


Chem. 22, 1). 


KERSTEN. 
Mn203 80 .. 24,32 25,01 bis 26,54 
.Ke203 79° 24,01 22,90 » 21,00 
28i02 62 18,84 18,98 » 18,07 
12H0 - 108 32,83 33,00 » 32,82 
EEE TE TER, 329 100,00 99,39 98,43 


b. Anderthalb. — Gelberde von Amberg. — 2(Fe?03; A1203), 


38Si02+4Aq. Küun (Schw. 51, 466). | 


BR Gelberde.. Künn, 
”  Mg0 ‚1,38 
3Fe203 390 36,79 37,76 
3 A1203 154,2 14,54 14,21 
- 128Si02 372 35,09 33,23 
16HO 144 13,58 13,24 
1060,2 100,00 99,32 


ec. Zweifach. — Hisingerit. — Fe203,28i02-+4Agq. — Amorph, 


von unebenem muschligen Bruche. Schwarz, von gelbbraunem Pulver. 
Gibt beim Erhitzen Wasser; rundet sich vor dem Löthrohr blofs an den 
Kanten ab, und wird matt und magnetisch. HısıneEr (Pogy. 13, 509). 
Wird durch Salzsäure unter Bildung von Kieselgallerte zersetzt. Bei 


- 
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der Analyse des, auch Thranlit genannten, Hisingerits von Bodenmais 
wurde-der beigemengte Magnetkies sowohl von HısıngGEr, als von Ko- 
sent (Pogg. 14, 467; Schw. 6%, 198) abgezogen. 


HISINGER. HısınGEer. KOBELL,. 

_ Hisingerit. Riddarhyttan. Bodenmais. 
Fe2038 78 44,32 ° 45,95 51,53 50,86 
28Si02 62 35,23 36,30 31,78 31,28 
410 36 20,45 20,70 20,00 19,12 
176 100,00 102,95 103,51 101,26 


Hısınger fand im Mineral von Riddarhyttan 44,39 Proc. und in dem 
von Bodenmais 49,87 Proc. Fe30%, was oben auf Fe203 berechnet ist. 
- KoseLn fand in dem von Bodenmais 5,7 Proc. FeO, welches er aber 
vom beigemengten Magnetkies ableitet. Hieraus erklärt sich vielleicht 
der bei den Analysen sich zeigende Ueberschuss des Eisenoxyds über die 
Kieselerde; wäre dieser jedoch in der Zusammensetzung des Hisingerits 
selbst begründet, so ist dieser vielleicht als 2Fe203,38Si02 +4Ag zu 
betrachten, der @elberde analog. 

Der OÖcher, welchen das heifse Mineralwasser von Lucca an der 
Luft absetzt, wahrscheinlich aus darin enthaltenem kieselsauren Kisen- 
oxydul, und welcher sich in Salzsäure unter Abscheidung von Kiesel- 
gallerte löst, hält [aufser Wasser ?] 57,17 Proc. Eisenoxyd auf 42,86 
Kieselerde. H. Davr (Schw. 85, 78). [Fe203,28Si02 gibt 55,71 Proc. 
Eisenoxyd auf 44,29 Kieselerde.] 

d. Dreifach. — Nontronit. — Fe?203,38i02--5Agq. -- Derb, von 
splittrigem oder erdigem Bruch, durchscheinend oder undurchsichtig, 
zeisiggrün bis, strohgelb, Entwickelt unter Wasser Blasen und wird 
durchsichtig. Zerknistert vor dem Löthrohr, wird gelb, dann braun, 
dann schwarz und magnetisch, ohne zu schmelzen. Löst sich nicht in 
kalter, leicht in erhitzter Schwefel-, Salz- oder Salpeter- Säure unter 
Abscheidung von Kieselgallerte. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 36, 22); 
JacourLaın (Ann. Chim. Phys. 66, 101); BiEwEnD (J. pr. Chem. 11, 162). 


Nontronit, BERTHIER. JACQUKLAIN. DBIEWEND. 
At. St. Pardoux. Montmort. Audreasberg. 

CaO 0,19 Spur 
Ms0 2,1 
MnO Spur 
ZuO - Spur 
CuO 0,90 
Fe203 1 78 36,11 29,0 35,69 37,30 
A1203 3,6 3,31 
SsiO2 3 93 43,06 44,0 41,31 41,10 
HO 5) +5 20,83 18,7 13,63 21,56 
Thon 1,2 

216 100,00 93,6 100,03 99,96 


e. Vierfach. — Anthosiderit. — Fe?203,48i0?-+Aq? — Zart- 
faserig, von ungefähr 3,0 spec. Gew., gibt am Stahl Funken, ocher- 
braun, in dünnen Splittern durchscheinend. HAUSMANN U. SCHNEDER- 


MANN (Poyg. 52, 292). 


Authosiderit. SCHNEDERMANN. 
Fe?203 78 36,97 34,99 
4SiO 124: 98,77 60,08 
HO N) 4,26 3,59 
zil 100,00 98,66 


s Fügt man vierfach-kieselsaures Natron allmälig zu salzsaurem Ei- 

senoxyd, so löst sich der erzeugte Niederschlag, bis auf etwas Kiesel- 
erde, immer sogleich wieder auf unter dunkler Färbung der Fiüssigkeit. 
Diese lässt beim Abdampfen eine rothbraune, au den Kanten durch- 
scheinende Masse von muschligem Bruch; Wasser zieht daraus unter 


268 I Eisen 


[4 * & Dr 
Knistern Chlornatrium nebst dem uberschüssigen salzsauren Eisenoxyd, 


und lässt kieselsaures Eisenoxyd als hellbraungelbes Pulver, welchem 


Salzsäure alies Eisenoxyd entzieht. — Mit überschüssigem dreifach- 
schwefelsauren Eisenoxyd gibt vierfach-kieselsaures Natron blofs beim 
Kochen einen Niederschlag; aber wenn letzteres Salz vorwaltet, so er- 
starrt das Gemisch in 24 Stunden. WALCKER (N. Quart. J. of Sc. 3, 371). 

. Kieselsaures Eisenoxyd mit kohlensaurem Kali. — a. Halbsaures. — 
Glauber’s Eisenbaum. — Bringt man ein Stück völlig getrocknetes Ein- 
fachchloreisen in Kieselfeuchtigkeit (durch Schmelzen von | Th. Quarz 
mit 3 Th. kohlensaurem Kali und Lösen in Wasser erhalten), so erheben 
sich von demselben sogleich weifse, dünne, Band- und Faden-förmige 
Säulen oder Aeste bis zur Oberfläche der Flüssigkeit, daselbst eine Decke 


1 


bildend; ihre Farbe ist erst grün, dann braun, und sie lassen sich nach 


behutsamem Abgiefsen der Flüssigkeit aufbewahren. R. BÖTTGER (J. pr. 


Chem. 10, 60). — Einfachchloreisen gibt senkrecht aufsteigende weifse 
Aeste, welche sich durch Oxydation grün, dann schwarz, dann roth 
färben. Anderthalbchloreisen gibt rothgefärbte. Auch Eisen- und Kupfer- 
Vitriol geben Bäume. In der Spitze eines jeden Astes befindet sich eine 
Gasblase,, welche durch ihr in die Höhe Steigen das Eisensalz mit sich 


erhebt. Entfernt man die Gasblase, so hört das Wachsen dieses Astes 


auf. Eine grofse Gasblase erzeugt einen dicken hohlen Ast, der sich in 


einen halbkugelförmigen Gipfel endigt. Wird in der hohlen Röhre durch 
eine frische Blase mehr Eisensalz in die Höhe gerissen, so durchbricht 
sie den Gipfel und erfüllt die ganze Flüssigkeit mit krummen Fäden, 
welche in eine mit Gas gefüllte Kugel auslaufen. Unter a ist der, mit 
his zur anfangenden Röthung erhitztem Einfachchloreisen, unter b der 
mit weifsgebliebenem Einfachchloreisen, und unter c der mit Eisen- 
vitriol erhaltene Eisenbaum untersucht, nach vorherigem Zerreiben und 
Auswaschen mit Wasser. MULDER (J. pr. Chem. 22, 41). 


MULDER. 


a b c 
6Fe203 468 66,91 67,0 67,2 - 66,7 
3-SiO2 93 13,30 12,7 13,7 13,8 
2KO 94,4 13,50 13,7 14,7 
2c02 | -4 6,29 6,6 | 4,8 
‚3(2Fe203,Si02)+2(KO, C02) 699,4 100,00 100,0 100,0 


„Die Kohlensäure wurde blofs aus dem Verluste berechnet. MULDER be- 
trachtet die Verbindung als kieselsaures Kali mit kohlensaurem Eisen- 
oXyd. 

b. Pierfachsaures. — Der mit Kieselfeuchtigkeit und salzsaurem 
Eisenoxyd erhaltene Niederschlag hält 25,3 Proc. Eisenoxyd, 45,3 Kie- 
selerde, 21,1 Kali und 9,9 Kohlensäure. MULDER. | br 


Kieselsaure Doppelsalze, einerseits Eisenowyd und Alaunerde, an- 
dererseits Eisenowydul und andere stärkere Basen haltend. 


Chamoisit. — 2(5Fe0,8i02)-+-A1203,Si02-4+12Agq. — Derb; Bruch . 


körnig, uneben oder erdig; spec. Gew. 3,0 bis 3,4; dunkelgrüngrau; 
magnetischh Wird beim Erhitzen unter Wasserverlust stärker magne- 
tisch und schwarz, und bei Luftzutritt röothlich. Löst sich leicht in 
Salzsäure unter Abscheidung einer durch Asphalt geschwärzten Kiesel- 
gallerte. BERTHIER (Schw. 33, 245). 


Chamoisit. = BERTHIER' (von Chamoisin). 
10 FeO 8350 58,10 .. 60,5 
A1203 51,4 8,53 7,8 
38Si02 93 15,44 . 14,3 
12HO 108 17,93 - 17,4 
5 602,4. 100,00 100,0 


Bohnerz, aus dem Albinger Stollen bei Kandern. — 10Fe0,38Si02 


+ 41203, 5102 +5Aqg? — Bohnen von 1 Linie bis 2 Zoll Durchmesser, 
dunnschalig abgesondert, von 3,1 spec. Gew., schmutzig-olivengrün ins 


Stilpnomelan, Gedrit, Ilvait. 
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Gelbe. Löst sich langsam, aber völlig in Salpetersalzsäure, und gibt beim 
Abdampfen eine Kieselgallerte. WALCHNER (Schw. 51, 219). 


Bohnerz. WALCHNER. 
CaOu.MnO Spur Spur 
10 FeO 350 61,36 61,61 bis 62,44 
‘‚ 4A1203 51,4 9,01 8,58-» 8,46 
48Si02 124 21,74 20,35 » 21,66 
Ho 45 7,89 8,13.» 7,92 
570,4 100,00 99,22 100,48 


Einfacher, aber weniger der Analyse entsprechend 
3(3Fe0,Si02) -+A1203,Si02 +5Agq. 

Stilpnomelan. — 9(FeO,SiV2)-+ A1l203, 58102 4 7Aq. — Blättrig, 
von 3,0 bis 3,4 spec. Gewicht, glänzend, rabenschwarz, von grün- 
schwarzem Pulver. Entwickelt beim Erhitzen ammoniakalisches Was- 
ser; schmilzt vor dem Löthrohr schwierig zu einer schwarzen glänzen- 
den Kugel; gibt mit kohlensaurem Natron Manganreaction; löst sich mit 
Eisenreaction völlig in Borax, und nnter Ausscheidung von Kieselgallerte 
in Phosphorsalz. Löst sich selbst in erwärmter concentrirter Salzsäure 
nur unvollständig. RAMMELSBERG (Pogg. 43, 127). 


ist die Formel 


Stilpnomelan. RAMMELSBERG, im Mittel. 

KO, mit Spur NaO P 
Cao 0,52 
Mg0 , 20 2,54 2,39 
8FeO 280 35,60 36,04 
A1203 51,4 6,54 6,75 
12Si02 372 47,31 45,02 
7HO 63 8,01 7,96 
786,4 100,00 99,43 


Gedrit. — 8Fe0,68i02 -+ A1203,Si02+Aq? — Faserig, etwas blät- 
trig, von 3,26 spec. Gewicht, nelkenbraun, halbmetallglänzend. Schmilzt 
leicht zu schwarzer Schlacke; gibt mit Borax ein schwarzgrünes Glas. 
Wird von Säuren nicht angegriffen. DurränorY (J. pr. Chem. 11, 132). 


Gedrit. DUFRENOY. 

CaO 0,67 - 
MgO 20 3,69 4,13 
7 FeO 245 45,17 45,83 
A1203 51,4 9,47 * 9,31 
7SiO2 217 40,01 38,81 
HO 9 1,66 2,30 
542,4 100,00 101,05 


Ilvait. — 2(2Fe0,Si02)+Fe203,Si02; oder genauer: 4(2Fe0,Si02) 
+2(2Ca0, Si02) +3(Fe203,Si02). — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 54, 
62 (ohne p-Fläche) u. a. Gestalten; u!: u (Fig. 62) — 112° 36 ; «: U — 
128° 29°. Hauy. Spec. Gew. 3,9 bis 4,0; härter als Apatit; undurch- 
sichtig, halbmetallglänzend , grauschwarz. Schmilzt vor dem Löthrohr 
leicht zu einer schwarzen magnetischen Kugel. Löst sich mit Eisen- 
reaction in Borax und Phosphorsalz, in letzterem unter Ausscheidung 


‚des Kieselskeletts. Löst sich leicht und völlig in erwärmter Salzsäure, 
eine Gallerte bildend. _ 


Iwait. STROMEYER. RAMMELSBERG, 
. At. im Mittel. 

CaO 4 112 12,37 13,78 11,26 
‘MnO 1,59 1,51 
FeO 8 280 30,94 31,90 32,63 
Fe203 3 234 25,36 23,00 22,78 
A1203 . 0,61- 
Si02 9 279 30,83 29,28 29,46 
HO u 1,27 1,60 

905 100,00 101,43 99,24 
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In STROMEYER’s trsprünglicher Analyse war alles Eisen als Oxydul be- 
stimmt, welches 52,14 Proc. betrug. KoBELL fand, dass das Mineral | 
23 Proc. an Eisenoxyd hält, und die hiernach berechnete Analyse Srro- 


- MEYER’S findet sich auf der vorstehenden Tafel. 


Cronstedtit. — 3Fe0,SiO2 + Fe203,Si0? + 3Aq? 
6seitige Säulen, Fig. 135, sehr leicht nach p, weniger nach s spaltbar; 
von 3,348 spec. Gew.; weicher als Kalkspath; undurchsichtig, raben- 
schwarz, von graugrünem Pulver; nicht magnetisch. Schäumt vor dem 
Löthrohr ein wenig, ohne zu schmelzen, schmilzt aber im Sauerstoff- 
gasgebläse zu einer schwarzbraunen Kugel; gibt mit Borax eine schwarze 


Perle. Löst sich leicht in verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure zu 
einer gelatinirenden Flüssigkeit. STEINMANN (Schw. 32, 69). 
STEINMANN. KOBELL. 
At. Cronstedüit. Versuch 1. 2. 

MsO 1 20 3,78 5,08 3,25 

MnO 2,89 8,82 

FeO 5 175 33,08 58,85 57,61 27,11 

Fe203 2 156 29,49 35,35 

Ssi02 4 124 23,44 22,45 22,33 

HO 6 54 10,21 10,70 10,70 

529 100,00 99,97 98,21 -w 


STEINMANN berechnete alles Eisen als Oxydul. KosenL fand 35,35 Oxyd, 
wonach bei Steinmann’s erster Analyse 27,11 Oxydul bleiben. 


Wichtyn. — 3(FeO,Si0O2)+A1203,3Si02 ; oder ausführlicher: 3(NaO; 
Ca0; Mg0; FeO0), 38i02 + 1(A1203, Fe203), 38102: Also die Zusam- 
mensetzung des Feldspaths. — 2 Blätterdurchgänge, sich unter einen 
beinah rechten Winkel schneidend; spec. @ew.3,03; glasritzend; schwarz. 
Gibt vor dem Löthrohr eine schwarze Kugel und mit Borax ein buttel- 
grünes Glas; wird durch Salzsäure nicht angegriffen. LAURENT (Ann. 
Chim. Phys. 59, 109). 


. Wichtyn. LAURENT. 
2Na0 62,4 3,13 8,5 
5Ca0 : 140 7,02 6,0 
3MgO 60 3,01 3,0 
SFeO 280 14,05 13,0 
Fe203 78 3,92 4,0 
5A1203 257 12,353 ° 13,3 
36 SiO2 1116 55,99 56,3 
1993,4 100,00 99,1 


Achmit. — Na0, 2Si0O2 + FeO, Si0?2 + Fe203,38i02 ? — Xsystem 
u. 2gliedrig. Fig. 66, jedoch ohne die y-Flächen und ohne die kleinen 
Flächen zwischen a und t; die Zuspitzung auch viel schärfer. 
86° 56°; u:t = 133° 28’; u:m —= 136° 32. MITSCHERLICH. 
nach u, weniger nach m und t. Spec. Gew. 3,24; ritzt Glas. In dünnen 
Splittern mit gelbbrauner Farbe durchscheinend; aufsen braunschwarz 
oder :rothbraun, auf dem Bruche schwärzlich oder dunkelgraugrün. 
Schmilzt vor dem Löthrohr zu einer schwarzen Perle. Srröm (Schw. 
37, 201). ji 


— Regelmäfsig 


uU 
Spaltbar 


At. Achmit. 

NaO 1 31,2 9,45 
CaO 

MnO 

FeO 1 35 10,60 
Fe203 1 78 23,62 
si0O2 6 186 56,33 
TiO2 

Wasser 


nn nn 


330,2. 100,00 


' STRÖM. 


34,44 

54,27 

Spur 
1,38 


100,33 


BERZELIUS. KOBELL. 


10,40 
0,72 
1,08. 

31,25 _ 

95,25 

Spur 


98,70 


3,25 
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D.;. und BERZELIUS nehmen im Achmit blofs Eisenoxyd an; nach Ko- 
BEL1L hält er aber einen grofsen Theil des Eisens als Oxydul, 


Ottrelit. — 3(FeO,Si0O2) +2A1203,3Si02 +3Aq. — Schmilzt vor 
dem Löthrohr schwierig an den Kanten zu schwarzem magnetischen 
Glase; gibt beim Schmelzen mit kohlensaurem Natron Mangan- und mit 
Borax Eisen-Reaction; wird nur durch erhitzte Schwefelsäure zersetzt 
DAMOUR. - 


Ottrelit. DAMmoURr (von Ottrez). 
MnO 36 8,54 8,03 bis 8,18 
2 FeO 70 16,59 16,81 16,72 
2A1203 102,8 24,37 23,39 24,63 
68i02 186 44,10 43,52 43,34 
3H0 27 6,40 5,63 5,66 
y 401,8 100,00 97,58 98,53 


 Chloritspath. — 2Fe0,Si0O2-+2A1203,Si02, — Wird vor dem Löth- 
rohr dunkler, dann rothbraun; ohne zu schmelzen; zeigt beim Schmel- 
zen mit kohlensaurem Natron Spuren von Mangan; löst sich in Borax 
mit dunkelgrüner Farbe; löst sich in Phosphorsalz langsam, aber voll- 
ständig, ohne Kieselskelett, zu einem in der Hitze durch Eisen gefärb- 
ten, nach dem Erkalten farblosen Glase. Löst sich nicht in Salzsäure. 
Daher wurde das Mineral vor der Analyse von anhängendem Eisenoxyd 
und Alaunerde durch Salzsäure befreit. ERDMARN (J. pr. Chem. 6, 89). 


Chloritspath. ERDMANN (von Kosoibrod). 
2FeO 0 29,81 30,05 
2 Al203 102,8 43,78 45,02 
2Si02 62 26,41 24,93 
234,8 100,00 100,00 


Lepidomelan. — (KO; Fe0), SiO2 + (Fe203; A1203),Si02; oder aus- 
führlicher: 4(K0,8i02) +7(Fe0,Si02) +7(Fe203,8i02)-+4A1203,Si02. 
— Rabenschwarze, glänzende , undurchsichtige , glimmerartige, körnig- 
schiefrig zusammengehäufte Krystallschuppen von 3,00 spec. Gewicht. 
Färbt sich vor dem Löthrohr tombakbraun und schmilzt zu einer schwar- 
zen magnetischen Kugel; löst sich in Borax mit grüner Farbe. Löst sich 
in Salzsäure unter Abscheidung der Kieselerde in Gestalt der Krystall- 
 schuppen des Minerals. WÖHLER u. SOLTMANN (Pogg. 50, 664). 


At. Lepidomelan. SOLTMANN,. 

KO 4 183,8 10,11 9,20 
Ca0,Mg0 0,26 
FeO 7 245 13,12 12,43 
Fe203 7 546 29,19 27,66 
A1203 4 205,6 11,01 11,60 

Si02 22 682 36,57 w37,40. 
. HO 0,60 
1867,4 100,00 99,15 


Pinguit. — FeO, 2Si02 +2(Fe203,28i02)-+14Aq? — Dem Bolus 
ähnlich. Von muschlig-splittrigem Bruch und 2,315 spec. Gew.; sehr 
weich, fett anzufühlenr , in Wasser sich nicht erweichend ; schwach fett- 
glänzend, zeisiggrün. BRrEITHAUPT (Schw. 55, 303). Entwickelt beim 
Erhitzen unter schwarzbrauner Färbung Wasser; schmilzt vor dem 
Löthrohr an den Kanten; schmilzt mit kohlensaurem Natron zur schwar- 
zen Schlacke ; löst sich unter Eisenreaction in Borax und, zugleich 
unter Ausscheidung des Kieselskeletts, in Phosphorsalz. Wird durch 
warme Salzsäure leicht zersetzt, unter Abscheidung pulvriger Kiesel- 
erde, welche erst nach längerer Digestion mit concentrirter Salzsäure 
die grünliche Farbe des Minerals verliert. KERSTEN (Schw. 66, 9). 
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At. Pinguit; KERSTEN (von Wolkenstein) 

Cao | ; 
M50 0,45 
Mn203 0,15 
FeO 1 35 6,96 6,10 
Fe203 2 156 31,01 29,50 
- A1203 1,80 
sio2 6 186 36,98 36,90 
HO 14 126 _ 25,05 25,10 
503 100,00 100,00 


Fisenoxydul- und Eisenoxyd-haltende Glasflüsse. — 
Eisenoxydul "färbt das Glas buttelgrün; das mit Eisenoxyd 
versetzte Glas ist in der Hitze blutroth, nach dem Erkalten 
gelblich. i 

D. Kohlenstoff-Silicium-Eisen. — Von Berzeuius (Gib. 
36, 89) und von STROMEYER (Gilb. 38, 321) durch heftiges 


Weifsglühen eines Gemenges von Kieselerde, Eisen und. 


. Kienrufs erhalten. — Srromever erhielt 5 Varietäten: a. Platin- 
farben, blättrig-körnig, oberflächlich krystallisch , spröde. — b. Zinn- 
weifs, vom Gefüge des Gusseisens, spröde. — c. Silberweifs, dicht- 
körniz, spröde. — d. Stahlfarben,, politurfähig und hart wie Stahl, von 


grobstahlartigem Gefüge, subductil. — e. Stahlfarben, politurfähig und 


hart wie Stahl, sehr feinkörnig, ‚vollkommen ductil:e — Spec. Gewicht 
dieser Varietäten zwischen 6,8 bis 7,3. — BERZELIUS erhielt eine Legi- 
rung, welche beim Auflösen in Salzsäure 19 Proc. Kieselerde gab, und 
doch noch geschmeidig und sehr weich war. 


a b c d e 
Fe 85,3 87,4 91,2 95,2 96,2 
Si 9,3 8,0 5,7 83,0 2,2 
C 5,4 4,6 3,1 1,8 1,6 


100,0- 100,0 100,0 ‚100,0 100,0. 
Säuren lösen das Eisen auf, unter Zurücklassung eines 
schwarzen Körpers von unveränderter Form, welcher durch 
Giühen an der Luft weifs wird, nun an Säuren von Neuem, 
vorher durch Kohlenstoff gedecktes, Eisen abtritt. Zuletzt 
bleibt ein gelatinoser Rückstand von Kieselerde. STROMEYER. 


E. Einfachfluor-Silicium-Eisen. — FeF,SiF?. — Man 


lässt die Auflösung des Eisens in Kieselflusssäure in einer 


eisernen Schale an der Luft verdampfen. Blassblaugrüne, 
regelmäfsig Gseitige Säulen, von einem Rhomboeder abzulei- 
ten. Leicht in Wasser löslich. Berzerius. | 

F. Anderthalbfluor-Silicium-Eisen. — Fe?F°,3SiF?. — 
Die wenig gefärbte Lösung des Eisenoxydhydrats in 3fach- 
flusssaurer Kieselerde liefert beim Abdampfen eine gelb- 
liche Gallerte, dann, nach vollkommenem Kintrocknen, eine 


$ 


halbdurchsichtige, fleischrothe, gummiähnliche Masse, ohne 


Rückstand in Wasser löslich. Berzeuis. - 


Eisen und Titan. x 
A. Titan-Eisen® — Das Eisen scheint nur sehr wenig Titan 


‚ aufnehmen zu können, da sich das Titan in den Hoheisenöfen vom Guss- - 


eisen scheidet (II, 430); auch VAUQUELIN u. Hecht erhielten beim Zu- 
sammenschmelzen ein graues Metall mit eingesprengten gelben Puncten. 
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B. Titansaures Fisenoxydul. — Die verschiedenen Arten 
on Titaneisen sind theils in spitzen Rhomboedern , theils in regelmäfsi- 
‚en Oktaedern, theils (wenn Sie viel Titänsäure halten) in den quadra- 
ischen Säulen des Rutils krystallisirt. Spec. Gew. 4,5 bis 4,8;. Härte 
‚wischen Klussspath und Feldspath ; undurchsichtig, dunkel eisen- 
chwarz; bald stark, bald schwach, bald nicht magnetisch. Schmilzt 
icht oder schwierig vor dem Löthrohr; löst sich in Borax zu einem 
unkelgrünen, und in Phosphorsalz in der innern Flamme Zu einem dunkel- 
othen Glase. Löst sich, feingepulvert, in concentrirter Salzsäure; nut 
iechanisch, in Gestalt von Rutil, beigemengte Titansäure bleibt ulge- 
st; die Lösung lässt beim Verdünnen mit viel Wasser und Kochen die 
it dem Eisenoxydul verbunden gewesene Titansäure fallen. — &lüht 
an heftig Titaneisen mit der mehrfachen Menge Chiorcaleium, so ver- 
ampft Anderthalbchloreisen; die geschmolzene Masse tritt an Wasser 
hlorcalcium und Einfachchloreisen ab, und lässt ein Gemenge von titan- 
aurem Kalk und titansaurem Eisenoxyd. Beim Glühen des Titaneisens 
it Chlorcalcium und Kohlenpulver zugleich scheint alles Eisen, welches 
icht mit Chlor entweicht, zu Metall redueirt zu werden; denn die ge- 
chmolzene Masse löst sich in Salzsäure unter starker Wasserstoffgas- 
ntwicklung und Ausscheidung eines rothbraunen Pulvers von rutilartiger 
itansäure. WOÖHLER u. Liesig (Poyg. 21, 578; auch Ann. Pharm. 
4, 135). 

a. Ilmenit. — Fe0,TiO?2 mit verschiedenen Mengen von Fe203, — 
pitzes Rhomboeder, Fiy. 151, mit den Winkeln des Eisenglanzes. G@. 
osE (Pogy. 9, 286). Spec. Gew. 4,765 KUPFFER, 4,760 BREITHAUPT, 

KeO, TiO2 hat dasselbe spitze Rhomboeder zur Grundform, wie 
e203 im Eisenglanz; beide scheinen daher isomorph zu sein; Eisen 
nd Titan krystallisiren in Gestalten des regulären Systems; es lässt 
ch daher annehmen, dass einfach-titansaures Eisenoxydul = FeO, TiO2 
= Fe, Ti,03 isomorph ist mit Fe203 — Fe,Fe,03. So erklärt es sich, 
arum Fe0,TiO2 häufig, mit sehr wechselnden Mengen vou Ke20% ge- 
ischt vorkommt. MosANDER. 


Iimenit. MosANDER H. Rose. MOSANDER. 
At. a At. ‚Sl c 
a0 0,96 
[go 1,14 2,30 
no 2,73 0,21 


e 0 8 28S0 41,3 37,86 6 210 39,77 42,70 - 27,23 
i02 8 320 47,2 46,92 6 240 45,46 43,73 39,04 
e2031 78 11,5 10,74. 1.78 14,77 13,57 29,16 


72.03 | 0,12 
02 0,31 
mem ng 
678 100,0 99,39 328 100,00 100,00 99,33 
ist Ilmenit vom Ilmengebirge. — b Titaneisen von Egersund. — c 


ssgl., von 4,745 spec. Gew., hier und da magnetisch, sich vor dem 
Ööthrohr an den Kanten abrundend; ungefähr —= 3(Fe0, Ti02)- Fe203. 


. PLANTA- 
MOSANDER. KOBELL. MOUR. 
| At. a At, b C. 
0, 0,33 N 
so 0,68 MnO - 0,80 
10) 1 35 22,37 19,91 2 70 12,96 10,04 11,32 
02 1 40 26,14 24,19 2 .80 14,82 14,16 15,56 
203 1 78 50,99 53,01 8 390 72,22 75,00 71,25 
02 1,17 1,879) 


153. 100,00 ‚99,29 - 540 100,00 100,00 100,00 
ist. Titaneisen von Arendal, /nur theilweise magnetisch. — b Titaneisen 
iS dem Spessart,‘von 4,78 spec. Gew.; in Stücken attractorisch, als | 
ılver nicht einmal retractorisch. — c ist Titaneisen von Uddevalla, 


SR 
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schwach magnetisch ; bei starkem Blasen, unter Reduction des Eisen- 
oxyds zu Oxydoxydul, zur stahlgrauen Perle schmelzbar; verliert beim 
Glühen in einem Strom von Wasserstoffgas 24,55 Proc. Sauerstoff, nebst 
Spuren von Fluorsilicium; die Zahl 1,87 *) unter c begreift aufser Kie- 
DNer de auch Fluor und Verlust. \ ; E 

Zum Ilmenit scheint auch der Crichtonit zu gehören. | 
ß. Kibdelophan oder Titaneisen von Gastein. - Krystalle, von der 
Form des Eisenglanzes und Ilmenits; Fig. 151; r3:r0 — 86°; or), u 
oder r5 = 94°; spaltbar nach p, wenig nach vr; Härte zwischen Fluss- 
spath und Feldspath; spec. Gew. 4,66; schwach magnetisch. Mons. Es 
ist auffallend, dass FeO,Ti0O2 und 2Fe0,3Ti0? dieselbe Krystallform 


besitzen. KoskıL (Schw. 64, 245). 


At. Kibdelophan. KOBRLL 
MnO 1,65 
FeO 14 490 34,80 36,00 
TiO2 21 840 59,66 59,00 
Fe203 1 78 ‚ 9,54 4,25 


ET 


1408 100,00 100,90 
y. Basanomelan, oder die Eisenrosen aus der Schweiz. 


At. Basanomelan. KOBELL. 
FeO 1 35 4,73 5,01 
TiO2 2 so 10,83 9,66 
Fe203 8 624 84,44 85,33 


SiO2 
En 739 100,00 100,00 - 
Analysen von Titaneisen, welche keine stöchiometrische Berechnung 
zulassen, weil das Verhältniss des Eisenoxyduls zum Eisenoxyd nicht 
genau bestimmt wurde. | 


a b c d e f g hi’. k 
MnO 4,5 1,6 2,6 0,5 1,00 | 0,25 2 
Fe0-+Fe203 82,0 7952 79,0 85,5 63,74 72 49,88 49 51,00 14 
TiO2 12,6 14,8 15,9 14,0 33,00 28 50,12 40 45,25 84 
sio2 | 3,50 
A1203 0,6 0,8 1,0 2,00 


11 | 
RR: 99,7 96,4 98,5 100,0 99,74 100 100,00 100 100,00 100 
a. Titaneisen vom Puy & Velay. CorDIiER. a 

b. Von Teneriffa. ÜCORDIER. 

c. Von Niedermennich. Corpıer. a bis c oktaedrisch. 2 

d. Aus dem Meersand der Finnischen Küste. Durch den Magnet 
ausgezogen, von 4,545 spec. Gew. KLAPROTH. R 

e. Aus dem Meersand bei Warnemünde an der Ostsee. Durch den 
Magnet ausgezogen; spec. Gew. 3,153 [?]. Mänr. | 

f. Iserin von der Iserwiese; spec. @ew. 4,545; einige Körner stark, 
andere schwach, andere nicht magnetisch. KLArRoTH (Oktaeder). g. Der- 
selbe. H. Rose. Rn 

h. Menakanit aus Cornwall. (Quadratische Säule) CHENEVIX. 

i. Derselbe. KLAPROTH. 

k. Nigrin von Ohlapian, von 4,45 spec. Gew., nicht vor dem Löth- 
rohr schmelzbar. (Quadratische Säule, röthlichschwarz, an den Kanten 
mit blutrother Farbe durchscheinend.) KLAPROTH. B} 

Wahrscheinlich sind die oktaedrischen Arten von Titaneisen als 
Magneteisen, Fe30*, zu betrachten, worin ein Theil des Eisens durch 
Titan vertreten ist. Hierfür spricht folgende Analyse des sogen. Magnet- 
eisens im Basalt von Unkel von RAmmELsBERG (Pogg. 53, 129), denn 
4Fe0,2Fe203+TiO2 = SFe-+ Ti-+-120 = 9 Metall: 12 Sauerstoff = 3:4. 
Dieselbe Formel haben vielleicht die auf der vorstehenden Tabelle be- 
findlichen Analysen a, b, c, während der Iserin vielleicht 2Fe0, 
TiO2 ist, wonach er 63,63 Proc. Eisenoxydul auf 36,36 Titansäure 
enthielte.. Gm. n 


Er 
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RAMMELSBERG. 
4Fed 140 41,67 39,16 
2Fe203 156 46,43 48,07 
TiO2 40 11,90 11,51 
/ SER, 100,00 98,74 


C. Titansaures Kisenoxyd. — Glüht man feingepul- 
vertes Titaneisen mit der mehrfachen Menge von Chlorcaleium 
heftig, und befreit die geschmolzene Masse zuerst durch 
Wasser von Chlorcaleium und Chloreisen, dann durch eou- 
centrirte Salzsäure von titansaurem Kalk, so bleibt titansanres 
Eisenoxyd in langen, dünnen, undurchsichtigen, stark glän- 
zenden, dunkelstahlblauen, nicht magnetischen Nadeln. Sie 
lösen sich leicht in glühend schmelzendem zweifach-sehwe- 
felsauren Kali zu einer gelben Flüssigkeit, welche sich nach 
dem Eirstarren völlig in Wasser löst. Sie ändern sich nicht beim 
Glühen in Luft oder Chlorgas vder beim Kochen mit Vitriolöl oder 
concentrirter Salzsäure. WÖHLER u. LiEBie: (Pogg. 21, 578). 

D. Zweifachfluortitan- Anderthalbfluoreisen. — Das 
velbe wässrige Gemisch der beiden einfachen Salze gibt beim 
freiwilligen Verdunsten einen gelben Syrup, dann in gelinder 
Wärme eine blassgelbe, krystallische Salzmasse, dıe beim 
Wiederauflösen in Wasser zersetzt wird. BErzeLıus. 


Eisen und Tantal. 


A. Tantal-Eisen. — Durch Weifsglühen von Tantal- 
oxyd mit Eisenfeile im Kohlentiegel. — Unvollkommen ge- 
flossenes Metall, dem Gusseisen ähnlieh, jedoch im Bruche 
nicht krystallisch; Glas ritzend, spröde, schwierig zu zer- 
schlagen, von dunkelbraunem Pulver. Tritt an Salzsäure 
sehr langsam das Eisen ab, wo das Tantal als ein graues 
Pulver zurückbleibt. Gann, Berzenius u. Escertz. 

B. Tantaligsaures Eisenoxydul. — Tantalit, von zimmet- 
braunem Pulwer. Von unbestimmter Krystallform, 7,655 spec. Gew., 
Glas ritzend, von unebenem, schwarzen und kupferfarbigen Bruche; 
‚undurchsichtig, schwarz und metallglänzender, als der gewöhnliche 

 Pantalit. Vor dem Löthrohr unschmelzbar ; in Borax, selbst als Pulver, 
nur sehr langsam zu einem grünen Glase löslich, in welchem weifse 
'Theilchen schwimmen, und welches beim Erkalten milchig wird; in Phos- 
phorsalz leicht löslich, mit denselben Färbungen, wie der gewöhnliche 
Tantalit. BERZELIUS (Schw. 31, 377). h 


Tantatit. BERZELIUS (von Kimito). 
MnO 36 1,52 1,61 
" 9FeO 315 13,34 12,93 
10 Ta02 2010 85,14 85,67 
Cao ; 0,56 
SiO2 0,72 
SnO?2 0,80 
2361 100,00 102,29 
C. Tantalsaures Eisenoxydul. — a. Halb. — Columbit. 


-— Xsystem 2 u. 2gliedrig; gerad rhombische Säule, mit abgestumpften 
Seitenkanten und mehreren Zuspitzungsflächen ; Fig. 74 , ungefähr, u. a 
Gestalten. u!: u — 100° 40°; i:i— 59°, Von 5,9 bis 6,46 spec. Gew.; 
Glas ritzend; von etwas muschligem und unvollkommen blättrigen 
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Bruche; undurehsichtig, halbmetallglänzend, grauschwarz und von 
dunkelbraunem Pulver; nicht magnetisch, auch nicht nach dem Glühen 
mit Kohle Wird vor dem Löthrohr nur an den Ecken etwas abgeruu- 
det; löst sich Jangsam, mit schwarzgrüner Farbe, in Borax; lässt sich 
durch Schmelzen mit Kalihydrat aufschliefsen; gibt, mit Salpeter ge- 
schmolzen, eine grüne Masse, aus welcher Wasser mangansaures und 
tantalsaures Kali zieht. 


WOLLASTON. A. VOGEL. Dunın- THOMSON. 
Coulumbit. BORKOWSKY. 
Amerika. Bodenmais. 
1MnO 36 4,29 Hi) 5 4,0 7,95 
3FeO 175 20,89 15 17 20,0 14,00 
3Ta03 627 74,82 80 78 75,0 _ 79,65 
SnO2 1 0,5 . 0,50 
HO 0,05 
s38 100,00 100 98 99,5 101,75 


b. Einfach. — Gewöhnlicher Tantalit. — Xsystem 2.u. 2gliedrig. 
Gerad rhombische Säule, mit abgestumpften Seitenkanten, und mit vielen 
Flächen zugespitzt, von welchen 4 denen eines Rhombenoktaeders an- 
gehören. u!:u = 122° 54; i:i = 54° 4. Spec. Gew. 7,264. NoR- 
DENSKIOLD (Poyg. 50, 656). Von unebenem, metallglänzenden Bruche; 
undurchsichtig, schwarz, von schwarzbraunem, nach feinem Zerreiben 
kaffeebraunem Pulver. Schmilzt nicht vor dem Löthrohr; gibt mit koh- 
lensaurem Natron in der innern Flamme, besonders bei Zusatz von etwas 
Borax, oft Zinnkügelchen. Löst sich leicht in Borax zu einem klaren 
gelben Glase, welches bei stofsweisem Blasen milchweifs wird. Löst 
sich etwas schwieriger in Phosphorsalz zu einem braungelben, nach 
dem Abkühlen gelben Glase, welches sich in der innern Flamme gelb- 
roth färbt. Wird durch Schmelzen mit Kalihydrat aufgeschlossen. Löst ’ 
-sich in glühendem 2fach-schwefelsauren Kali zu einer rothgelben Flüs- 

sigkeit, die beim Erkalten zu einer weifsen Masse erstarrt, welche beim 

Auflösen in Wasser Tantalsäure (nebst Zinnsäure) zurücklässt. Wird 
nicht von Säuren angegriffen, nur von Vitriolöl ein wenig. Gann u. 
BERZELIUS (Schw. 16, 259, 283 u. 447). 
Tantalit. NORDENSKIOLD. 


BERZELIUS 
At. -  Tamela. At. Kimito. 
MnO 1,12 1 36 17,36 7,4 
FeO 1 35 14,34 13,75 1 35 7,16 7,23 
Tao3 1 209 85,66 83,44 2 418 85,48 83,23 
SnO2 Spur 0,6 
244 100,00 98,31 | 489 100,00 98,4 


Folgende Arten von Tantalit sind mit gröfseren Mengen von Zinn- . 
stein und zum Theil auch von Wolfram gemengt; das darin gefundene 
Mangan- und Eisen-Oxyd dürfte auf Oxydul zu berechnen sein. 

BERZELIUS. 


Finbo. Brodbo. 
CaO 2,40 1,19 bis 1,50 
Mn203 7,98 7,15 6,61 
Fe203 7,67 9,58 11,08 
TaoO3 66,99 68,22 66,38 
SnO?2 16,75 8,36 8,41 
Wo3 6,19 6,13 


101,79 100,59 100,12 


al Eisen und Scheel. 

A. Scheelsaures Eisenoxydul. — a. Einfach. — Wäss- 
riges einfach-scheelsaures Kalı gibt mit neutralen Eisenoxy- 
dulsalzen einen hellbraunen Niederschlag , welcher beim Er- 
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hitzen unter Verlust der Hälfte seines Wassers dunkler braun 
wird, welcher nicht durch kalte Schwefel-, Salz- oder 
Salpeter-Säure, aber völlig durch kochende, unter Ausschei- 
‚dung der Scheelsäure, zersetzt wird, ‘und welcher sich in 
kochender Phosphorsäure, und, mit gelber Farbe, in warmer 


Kleesäure, aber nicht in_Wasser löst. ANTHon (J. pr. Chem. 
9,343). 


Geglüht. ANTHON. Gewässert. "ANTHORN. 
FeO 35 22,58 23,81 Fe0 - 35 19,23 20 
wWwo3 120 77,42 76,19 Ww03 120 65,93 64 
3H0O 27 14,84 16 
155 100,00 100,00 182 100,00 100. 


Hierher gehört auch der Wolfram, in welchem jedoch bald mehr, 
bald weniger scheelsaures Eisenoxydul durch scheelsaures Manganoxydul 
ersetzt ist. — Xsystem 2 u. 2gliedrig; gerad rectanguläre Säule mit ab- 
gestumpften Ecken und Seitenkanten, Haury; nach Mons 2 u. 1gliedrig, 
u!:u = 98° 12. Spec. Gew. 7,1 und 7,6; Härte zwischen Flussspath 
und Feldspath. Undurchsichtig, metallisch-demantglänzend, braun- 
schwarz, von rothbraunem Pulver. — Wird im Kohlentiegel vor dem 
Gebläse unter Verlust von 40 bis 46 Proc. zu einer ganz vereinigten 
Metallmasse reducirt. VAUOQUELIN. Schmilzt vor dem Löthrohr auf der 
Kohle ziemlich leicht zu einer eisenschwarzen, magnetischen, aufsen 
eine Zusammenhäufung von blättrigen Krystallen zeigenden Kugel; wird 
durch kohlensaures Natron auf der Kolile zu Scheeleisen redueirt, durch 
Schlämmen leicht zu scheiden; löst sich ziemlich leicht in Borax mit 
Eisenreaction, und leicht in Phosphorsalz, in der äufsern Flamme zu 
einem grünen, in der innern Flamme zu einem dunkelrothen, schon bei 
kleınen Mengen von Wolfram undurchsichtigen Glase , welches bei kür- 
zerem Schmelzen mit Zinn grün und bei längerem röthlich wird. BERZE- 
LIUS. — Lässt sich durch Schmelzen mit gewässertem, kohlensaurem oder 
zweifach-schwefelsaurem Kali, so wie mit Chlorcaleium, zersetzen. 
Kalihydrat und kohlensaures Kali geben hierbei, durch Wasser auszieh- 
bares, scheelsaures Kali und zurückbleibendes oxydirtes Eisen und Man- 
gan; zweifach-schwefelsaures Kali gibt lösliche Eisen- und Mangan- 
Salze und zurückbleibende Scheelsäure; Chlorcalcium gibt lösliches 
Chloreisen und Chlermangan und zurückbleibenden scheelsauren Kalk. — 
Mit erhitztem Vitriolöl gibt der Wolfram eine indigblaue Lösung, die 
sich an der Luft unter Absatz weifslicher Flocken entfärbt. SCHAFF- 
GOTSCH. — Heifse Salzsäure zieht aus dem feingepulverten Wolfram lang- 
sam das Eisen- und Mangan-Oxydul aus, und lässt die Scheelsäure als 
. gelbes Pulver. Digerirt man Wolframpulver mit concentrirter Salzsäure in 
verschlossenen Gefäfsen ,„ so löst sie aufser Eisen und Mangan etwas, 
durch Wasser fällbare, Scheelsäure, und Jässt ein aufgequollenes 
schmutzigblaues Pulver, welches an der Luft gelb wird, und welches 
an Salzsäure das noch darin enthaltene Eisenoxydul, und an Ammoniak 
die Scheelsäure nicht eher abtritt, als bis sich das Eisenoxydul an der 
Luft,in Oxyd verwandelt hat. BERZELIUS (Schw. 16, 478). Andere 
hierher gehörende Beobachtungen s. u. bei MARGUERITTE und ERELMEN. 
Die Zersetzung erfolgt durch concentrirte Salpetersalzsäure schneller, 
als durch Salzsäure; aus der Flüssigkeit fällt bei Wasserzusatz die 
‚wenige Scheelsäure, die sich löste, eisenhaltig nieder. VAUQUELIN (Ann. 
 Chim. Phys. 30, 194). 

Gr. SCHAFFGOTSCH. EBELMEN. VAUQUELIN. 
d 


At. a b C 
-Mg0 0,80 
MnO 1 36 4,64 4,74 4,97 4,48 5,75 
FeO 4 140 18,04 19,16 19,24 19,19 20,7% 
wo3 5) 600 77,323 x 76,20 k 


776 100,00 100,67 
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a ist Wolfram von Ehrenfriedersdorf; — b von Montevideo, von 7,544 
spec. Gew.; — c u. d von Limoges. 


Brr- SCHAFF- VAUOUE- 
U ZELIUS GOTSCH. LIN. 
At. .e f At. & 
MnO® 1 36 . 5,80 5,76 6,05 2 2 9,27 10,86 
FeO 3.105 16,91 17,97 17,95 3 105 13,51 13,08 
WO3 4 480 77,29 - 80,52 5 600 77,22 
621 100,00 104,52 777 100,00 


e ist Wolfram von Cumberland; — f von Chanteloupe, von 7,437 spec. 


Gew.; — 8 aus dem Dpt. de la haute Vienne. Das von VAUOURLIN (J. 
Chim med. 1, 244) gefundene Eisen- und Mangan-Oxyd ist'in der Ta- 
belle auf Oxydul berechnet. : | 

At. Von Zinnwald. SCHAFFGOTSCH. EBELMEN, 


CaO S 0,48 
MnO 3 108 13,88 14,98 13,96 
FeO 8 70 9,00 9,5% 9,62 
‚wo3 5 600° 77,12 | 75,99 
778 100,00 100,05 


Gr. Scharrsortsen (Pogyg, 52, 475) betrachtet den Wolfram nicht 
als scheelsaures Kisenoxydul (und Manganoxydul), sondern als Scheel- 
suboxydul-Eisenoxydul (und Manganoxydul) = (FeO; MnO), WO2, weil, 
wenn man die erhaltene Scheelsäure als solche, und nicht als Suboxydul 
berechnet, bei der Analyse ein Ueberschuss von 4 bis 5 Proc. sich er- 
gibt, Doch zeigen nicht alle Analysen diesen Ueberschuss; auch ist kein 
Beispiel bekannt, dass das Scheelsuboxydul als eine Säure aufträte. Salz- 
säure könute dann bei abgehaltener Luft keine Scheelsäure abscheiden. 
Die dieser Ansicht von SCHAFFGOTSCH günstig scheinende Erfahrung von 
WÖNHLER U. BERINGER (Ann, Pharm. 39, 253), dass der Wolfram, in 


“einem Strom von Chlorgas erhitzt, gleich dem Scheelsuboxydul ein Su- 


blimat von scheelsaurem Chlorscheel (II, 477) nebst Anderthalbchloreisen 
liefert, sucht EBELMEN (N. Ann. Chim. Phys, 8,505) darauszuerklären, dass 
das Eisenoxydul sich mit Scheelsäure in Kisenoxyd und Scheelsuboxydul 
zersetzt; aber nur, wenn sich im Rückstande ein basisch scheelsaures 
Eisenoxyd und Manganoxyd zeigen sollte, ist diese Annahme zulässig. 


Andrerseits hält MARGURRITTE (Cumpt. rend. 17, 742) den Wolfram 
für eine Verbindung von Eisenoxyd und Manganoxyd mit Scheelsuboxyd, 
— Fe203,W205, gemischt mit Mn203, W20O>. Hierfür spricht nach 
Demselben folgendes Verhältniss: Aus feingeriebenem Wolfram zieht 
nicht zu heifse Salzsäure bei abgehaltener Luft Eisenoxyd aus, während 


blaues Scheelsuboxyd bleibt; aber beim Kochen oder längeren Zusam- 


menstellen der erhaltenen Lösung mit demselben entsteht salzsaures Eisen- 
oxydul und gelbe Scheelsäure. — Dagegen erhielt EBELMEN (Compt. 
rend, 17, 1198) beim Zusammenstellen von zartem Woelframpulver mit 


kalter concentrirter Salzsäure bei abgehaltener Luft eine Klüssigkeit, 


welche bei Wasserzusatz Scheelsäure absetzte, und Kisenoxydul, frei 
von Oxyd, gelöst behielt; nur, wenn hei längerer Einwirkung die Menge 
des salzsauren Kisenoxyduls zunahm, zeigten sich neben ausgeschiedener 
gelber Scheelsäure auch blaue Theilchen. Scheelsäure (aus scheelsaurem 
Ammoeiak durch Salzsäure gefällt) verwandelt sich bei der Digestion mit 
salzsaurem Eisenoxydul und concentrirter Salzsäure sogleich, unter gleich- 
zeitiger Bildung von etwas salzsaurem Eisenoxyd, in eisenfreies blaues 
Scheelsuboxyd, welches bei Wasserzusatz wieder gelb wird, daher es 
bei Anwendung verdünnter Salzsäure nicht entsteht. Zersetzt man daher 
den Wolfram durch concentrirte Salzsäure, so wird ein Theil der aus- 


geschiedenen Scheelsäure durch das gebildete salzsaure Eisenoxydul zu 


Scheelsuhoxyd redueirt, 


b, Zweifach, — Man fällt ein Eisenoxydulsalz durch 
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zweifach-scheelsaures Alkali. Der zimmetbraune käsige Nie- 
derschlag erhärtet schon unter der Flüssigkeit, und trocknet 
zu einer Masse von rostbraunem Pulver aus, welche beim 
Glühen unter Wasserverlust und Verdunkelung der Farbe 
zusammenbackt. Nicht in Wasser, aber in heifser wässriger 
Phosphorsäure und Kleesäure löslich. Antnon. — Durch 
‚Fällen eines 'Eisenoxydulsalzes mit einer heils gesättigten 
Lösung des zweifach - scheelsauren Ammoniaks erhält man 
“einen ziezelrothen Niederschlag. Verdünnte Salzsäure zieht 
daraus .das Eisenoxydul, die Scheelsäure lassend; concen- 
trirte Salzsäure nimmt neben Oxydul auch Oxyd auf, unter 
blauer Färbung der ausgeschiedenen Scheelsäure ; kalte Kali- 
lauge zieht die Scheelsäure aus, und lässt grünweifses Eisen- 
oxydulhydrat. EsELMEN (Compt. rend. 17, 1198). 


Geglüht. ANTHON. Lufttrocken. ANTHON. 
FeO 85 12,73 12,77 FeO 85 11,94 12 
2W03 240 87,27 87,23 2W03 240 81,91 823 
2H0 18 6,15 6 
275 100,00 100,00 293 100,00 100 


B. Kohlenstoff-Scheel-Eisen. — Scheelsäure gibt mit 
Gusseisen vor dem Gebläse ein bräunlichweifses, hartes, kör- 
niges Gemisch. Dr Luvanr. 


C. Dreifachschwefelscheel - Einfuchschwefeleisen. — 
FeS, WS: — Schwefelsaures Eisenoxydul gibt mit wässri- 
sem Dreifachschwefelscheelkalium eine dunkelgelbe Lösung. 


D. Dreifachschwefelscheel - Anderthalbschwefeleisen. 
— Fe2Ss,3WS®. — Mit Eisenoxydsalzen gibt wässriges 
Dreifachschwefelscheelkalium einen dunkelbraunen volumino- 
sen Niederschlag, zu einem leberbraunen Klumpen austrock - 
nend. BERZELIUS. 


Eisen und Molybdän. 


A. Molybdän-Eisen. — Blaugrau, hart, spröde, fein- 
körnig, magnetisch; bei gleichen Theilen vor dem Löthrohr 
schmelzbar, nicht bei 2 Th. Molybdän auf 1 Eisen. 


Auch mehrere Eisensauen halten vorzüglich Eisen mit Molybdän: 
a. Eisensau von der Oberhütte bei Eisleben, beim Schmelzen der Kupfer- 
schiefer über Schachtöfen fallend. — @. Feinkörnige. — 8. Grobkörnige. 
HEINE (J. pr. Chem. 9, 176). — b. Sogen. Magdeburger Meteoreisen, 
“ nält Schlacke mit speifsgelbem Kupferrohstein beigemengt; wohl die Ei- 
sensau eines Kupferofens. — a ist die Analyse eines feinkörnigen, ß die 
eines grobkörnigen Stückes durch STROMEYER (Poyy. 28, 551), — y isb 
die Analyse von WEnrtE (Zeitschr. Phys. v. W. 3, 168). — C. Eisensau, 
"in der Nähe der rothen Hütte am Harz gefunden, von Wiıssers (Poyg. 
28, 565) untersucht. — d. Eisensau, bei Lauchstädt unter der Erde ge- 
funden. STEINBERG (J. pr. Chem. 18, 379). 


230  Hisen. - / 
2,0 aß b,« b,£ b,Yy ce d 

Ca 0,29 Spur | 

Ms0,A1203 MY Spur | 

Mu‘ | 0501:::0502 270,13 : 05140 al \ 

Fe 37,91 73,26 74,60 76,77 73,11 81,14 50bis 80 

Co 0,67, 0,77 3,07 3,25 4,16 2540. Spur | 

Ni 3,42 4,63 1,28 1,15 0,34 Spur 1.».,.68 

Cu 2,45 1,79 452 340 534 769 2» 4 

Ag Spur A . 

Mo... 23,49 9,13 10,19 9,97 5,28 1,08: 10 » 80 

Si 0,39 0,35 1,83 1,94 

v 0,37 1,42 0,48 0,38 1,20 0,69 Spur 

As 2,47. ..1,40 : 2,0 1,82 | 

p 3,587.21.6,05.. 2,27 1,25 1,38 0,81. 2 v5 

S 0,60 0,09 0,92 2,06 > 2,94 . 0,62 Spur 


97,93. 97,14 100,00 100,00 98,90 93,62 | 
B. Molybdänsaures Eisenoxyd. — Salzsaures Eisenoxyd 
wird durch molybdänsaures Kali braun gefällt. SCHEELE. 
©. Dreifachschwefelmolybdun-Einfachschwefeleisen. — 
Fe8,Mo8S3. — Bildetsich, wegen des Eisengehalts des Was- 
serbiei's bei der Darstellung (1) des Dreifachschwefelmolyb- 
dänkaliums (IT, 513, unten). Ist letzteres aus der geglühten 
Masse gröfstentheils durch Wasser ausgezogen, so löst sich 
anch die Kisenverbindung auf, die Flüssigkeit dunkel wein- 
roth färbend. Aus dieser Lösung wird beim Abdampfen durch 
die zugleich darin vorhandene Kaliumverbindung die Eisen- 
verbindung als eine schwarze Gallerte gefällt: Dieselbe löst 
sich in Wasser leicht zu einer weinrothen Flüssigkeit, die 
' sich an der Luft sehr verdunkelt, und sich im verdünnten 
Zustande sehr leicht, unter Absatz eines blass rostgeiben 
Pulvers, zersetzt. In dasselbe verwändelt sich die schwarze 
Gallerte beim Eintrocknen. Berzenvs. \ 
D. Dreifachschwefelmolybdän-Anderthalbschwefeleisen. 
— Durch Fällen eines Eisenoxydsalzes mittelst wässrigem 
Dreifachschwefelmolybdänkaliums. — Dunkelbrauner Nieder- 
schlag, nach dem "Trocknen schwarz, und von braunem Pul- 
ver. Entwickelt bei der Destillation viel Schwefel und lässt 
eine graue, glänzende, dem Wasserblei im Aenfsern ähnliche 
Masse, Höst sich im Ueberschusse des wässrigen Dreifach- 
schwefelmolybdänkaliams mit schwarzer Farbe, fällt jedoch 
in 24 Stunden meistens wieder daraus nieder. BerzeLıvs. 
Bi. Vierfachschwefelmolybdan-Einfachschwefeleisen. — 
Nur wenn das Eisenoxydulsalz überschüssig ist, erzeugt das 
wässrige Vierfachschwefelmolybdänkalium einen rothen Nie- 
derschlag. | | Ä 
: #% Vierfachschwefelmolybdän - Anderthalbschwefel- 
eisen. — Durch Fällung eines Eisenoxydsalzes. Rother Nie- 
derschlag.. Berzeuiwus. ° | | 


f 


Eisen und Vanad. 


A. Vanadsaures Eisenoxydul®? — Bisenoxydulsalze 
geben mit einfach-vanadsaurem Kali einen dunkelgrünbraunen 


f 
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Niederschlag, in Salzsäure mit grüner Farbe löslich, und 
‚vielleicht als vanadigsanres Kisenoxyd zu betrachten; mit 
zweifach-vanadsaurem Kali geben sie einen grünen Nieder- 
schlag, welcher allmälig grau, dann nach 24 Stunden gelb 
und krystallisch wird, unter erst grüner, dann gelber Färbung 
der Flüssigkeit. BERZELIVUS. 

B. Vanadsaures Kisenoxyd. — Einfach - vanadsaures 
Kali gibt mit dreifach-schwefelsaurem Eisenoxyd einen stroh- 
gelben, ein wenig in Wasser löslichen Niederschlag. Auch 
zweifach-vanadsaures Kali gibt einen strohgelben Nieder- 
schlag, welcher jedoch bald ein krystallisches Ansehen er- 
hält. Berzeuius (Pogg. 22, 59). 


Eisen und Chrom. 


A. Chromoxyd-Eisenoxydul. — Chromeisenstein. — Regel- 
mäfsiges Oktaeder (isomorph mit Spinell, Gahnit, Mägneteisen, Zeilanit 
und Franklinit). Spec. Gew. 4,3 bis 4,5; Härte zwischen Apatit und Feld- 
spath. Undurchsichtig; halbmetallglänzend; eisenschwarz bis schwarz- 
grau, von braunem Pulver. Nicht oder schwach magnetisch. — Das 
darin enthaltene Eisenoxydul lässt sich durch Glühen in Wasserstoffgas 
nicht zu Metall reduciren. H. Rose (Poyg. 15, 275). Der Wolfram 
wirdin der innern Löthrohrflamme magnetisch , ohne zu schmelzen, Wird 
von kohlensaurem Natron auf Platin nicht angegriffen (gibt damit nach 
AsıcnH eine gelbliche Schlacke, chromsaures Natron haltend); liefert mit 
kohlensaurem Natron auf Kohle in der innern Flamme Eisen; löst sich 
langsam, aber völlig in Borax oder Phosphorsalz mit der von Eisen 
herrührenden Färbung, die aber beim Erkalten (auch bei sehr wenig 
Chromeisenstein, Asıcn) der smaragdgrünen des Chromoxyds Piatz macht; 
diese zeigt sich am deutlichsten nach der Behandlung in der innern Flamme, 


- besonders bei Zusatz von Zinn. BERZELIUSs. — Theilt kochenden Säuren 


= 


blofs eine Spur Eisen mit. Zerfällt beim Glühen mit Salpeter in Kisen- 
oxyd und chromsaures Kali. — Der Chromeisenstein ist Fe0,Cr203, doch 
ist darin ein Theil des Eisenoxyduls durch Bittererde und ein Theil des 
Chromoxyds durch Alaunerde und vielleicht auch durch Eisenoxyd vertreten. 


Chrvmeisenstein, ABICH, a. AsıcH, b. 
At. t. 
Mg0O 5 100 7,49 7,52 s 160 9,46 9,69 
FeO 8 250 20,99 20,13 9 315 18,61 18,97 
Cr203 10 800 59,96 60,04 12 .960 56,74 34,92 
A1203 3 154,2 11,56 11,77 5 257 15,19 13,23 
Ssi02 0,36 0,83 
“..1334,2 100,00 99,82 ... 1692 100,00 97,64 


a ist krystallisirter, b ist derber Chromeisenstein von Baltimore; bei der 
Berechnung der Analyse von a und b auf 100 Th. durch Asıch (Pogg. 23, 
335) finden sich Verstöfse, welche auf vorstehender Tabelle berichtigt sind. 

Die folgenden Analysen, bei welchen gröfstentheils Bittererde über- 
sehen zu sein scheint, lassen keine genaue Berechnung zu: 


BER'THIER. SEYBERT, LAUGIER. _ KLAPROTH. 
a b c d e f 
MsO 5,36 

MnO Spur 1 - 
FeO ‚35,0 36,00 . 35,14 34 25,66 33,0 
Cr203 51,6 39,51 51,56 93 54,08 95,0 
A1203 10,0 13,00 9,72 11 9,02 6,0 
‚8102 3,0 10,60 2,90 1° 4,83 2,0 
HNO 2,0 


99,6 99,11. 99,82 100 98,95 98,5 
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a und b ist Chromeisenstein von Baltimore, — c aus Pennsylvanien, — 
d aus Sibirien, — e von Roeraas, — f von Krieglach. 


B. Chromoxyd- Eisenoxyd. — Chromsaures Kali gibt 
mit schwefelsaurem Eisenoxydul einen gelbbraunen Nieder- 
schlag, aus welchem Kali keine Chromsäure auszieht, und 


welcher sich in Salpetersäure zum Theil mit grüner Farbe 
löst. Vauguerin. 


a 


C. Chromsaures Eisenoxyd. — a. Basischeres. — 
Braunes Pulver, welches durch Wasser, ‚besonders durch 


heifses, in sich lösende Chromsäure und zurückbleibendes 
Eisenoxyd zersetzt wird. Maus. 


b. Vierfachsaures. — Durch Digestion der wässrigen 
Chromsäure mit überschüssigem Eisenoxydhydrat erhält man 
eine braune Lösung, auf 25,06 Th. Eisenoxyd 74,94 Th. 
Chromsäure haltend, weder durch Verdünnung mit Wasser, 
noch durch Kochen zu trüben, die beim Verdunsten eine 
braune, in Wasser und Weingeist lösliche Harzmasse lässt. 
Maus (Pogg. 9, 132). 0% 

D. Kohlenstoff-Chrom-Eisen. — a. Chromreicheres. 
1. Man setzt ein Gemenge von Chromoxyd und Kisenoxyd in 
einem Kohlentiegel einer sehr heftigen Hitze aus. — 2. Man 
schmelzt im Kohlentiegel 100 'Th. Chromeisenstein mit 70 
Kieselerde und 30 Kalk, oder mit 100 Glas, oder mit 40 


Borax. Diese Flüsse nehmen die dem Chromeisenstein beigemengten 
Erden zu einer Schlacke auf; je reiner das Erz, um so weniger Fluss 
ist nöthig; Zusatz von 60 Eisenoxyd vermehrt die Menge des zu er- 


haltenden Chromeisens. — Hart, spröde, krystallisch, weifser 
‚als Risen, und sehr glänzend; minder schmelzbar, minder 
magnetisch, minder leicht durch Säuren angreifbar, als Kisen; 
alles dieses in um so höherem Grade, je gröfser das Verhält- 
niss des Chroms. Die nach (1) aus gleichviel Chromoxyd 
und Eisenoxyd ‚erhaltene Verbindung zeigt krystallischen 
Bruch, enthalt Höhlen mit säulenförmigen Krystallen, ritzt 
das Glas so stark, wie Diamant, ist weifser, als Platin, lässt 
sich im -Achatmörser in ein feines metallglänzendes Puiver 
verwandeln ; wird selbst von kochender Salpetersalzsäure sehr 
wenig angegriffen; lässt sich durch Schmelzen mit Salpeter 
oxydiren.. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 17, 55; auch Schw. 43, 
419; auch Giülb. 72, 247). ; 
b. Chromstahl. — 1. Die Legirung a liefert beim Zu- 
sammenschmelzen mit Gussstahl einen sehr harten, gut zu 
bearbeitenden ‚Stahl, welcher dann durch Behandlung mit 
Schwefelsäure schöne damascirte Zeichnungen mit silber- 
 weifsen Adern erhält. Berruser. — 2%. Durch Zusammen- 
schmelzen von 3 Th. Chrom mit 100 Stahl erhält man ein 
sehr hartes Gemisch, jedoch in der Hitze so malleabel, wie 
Eisen, welches sowohl beim Behandeln der polirten Fläche 
mit Schwefelsäure, als beim blofsen Erhitzen schön damaseirt 
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wird. — 3. Das Gemisch aus 1 Th. Chrom und 100 Stahl 
verhält sich eben so, nur ist es etwas weicher. Faranay u. 
STODART. 


Eisen und Uran. 


Uran-Eisen? — Man fällt ein Gemisch eines Eisensalzes mit einem 
Uransalze durch Ammoniak, und redueirt die beiden gefällten Oxyde in 
der Glühhitze durch Wasserstoffgas. Der Rückstand [ob Verbindung 
oder Gemenge ?] verbrennt nach dem Erkalten sehr lebhaft an der Luft. 
ARFVEDSON. 


Eisen und Mangan. 


A. Mangan- Eisen. — Durch Aufnahme von Mangan 
wird das Eisen weilser und spröder, und es verliert bei un- 
gefähr 22 Proc. Mangangehalt seinen Magnetismus. Musner. 


Uebermangansaures Kali gibt mit salzsaurem Eisenoxyd keine Ver- 
änderung. FROMHERZ. 


B. Kohlenstoff- Mangan- Eisen. — Das Mangan ver- 
einigt sich leicht mit Stahl. Die Verbindung ist in der Hitze 
leicht zu schmieden, aber in der Kälte sehr spröde. Sie gibt 
eine sehr deutliche, sehr schwarze Damaseirung. Brianr. 


C. Phosphorsaures Manganoxydul-Eisenoxydul. — a. 


Viertel. — Triplit, Phosphormangan. — Derb, von flachmuschligem 
Bruch und 3,43 spec. Gew.; härter als Flussspath, an den Kanten 
durchscheinend, schwach fettglänzend, pechschwarz bis nelkenbraun, 
von gelbgrauem Pulver. — Entwickelt beim Erhitzen wenig Wasser, 
Filusssäure haltend. Schmilzt vor dem Löthrohr auf der Kohle leicht, 
unter starkem Brausen, zu einer schwarzen, metallglänzenden, sehr 
magnetischen Kugel, welche bei Zusatz von kohlensaurem Natron in 
der innern Flamme viel Phosphoreisen liefert. Gibt mit kohlensaurem 
Natron auf Platin Chamäleon. Löst sich leicht in Borax, in der äufsern 
Flamme mit der Reaction des Mangans, in der innern mit der des Eisens; 
löst sich noch leichter in Phosphorsalz, fast blofs die letztere Reaction 
und nur bei sehr langem schwachen Behandeln in der äufsern Flamme 
die des Mangans zeigend. Löst sich in Salzsäure. BERZELIVS. 


Triptit. BERZELIUS (von Limoges). 
4 MnO 144 33,74 32,60 
4FeO 140 32,80 31,90 
2P05 142,3 33,46 32,78 
3Ca0,P05 3,20 
4Mn0,PO5-+-4Fe0,PO5 426,3 100,00 100,48 


Der Triplit von Limoges ätzt beim Erwärmen mit Vitriolöl so stark das 
Glas, dass es dem Eisenapatit verwandt sein möchte Gm. 


b. Drittel. — a. Triphylin. — 3(Li0O; MnO;FeO),PO5, oder 
ausführlicher : 3@/, LiO, Y,; MnO, 4, FeO), PO5. — Xsystem 2 u. 1glie- 
drig. Die Blätterdurchgänge führen auf Fig. 85, ohne f- und a-Klächen. 
ut > u ungefähr = 132°; leicht spaltbar nach i, wenig nach u und t. 
Spec. Gew. 3,6; wenig härter als Apatit. Wenig durchscheinend , ziem- 


lich stark fettglänzend; grüngrau, stellenweise bläulich; von grau- 


weifsem Pulver. Gibt beim Erhitzen wenig Wasser. WVerknistert vor 
dem Löthrohr, schmilzt dann sehr leicht und ruhig zur dunkelstahlgrauen 
magnetischen Kugel, färbt dabei die Flamme blass blaugrün, mitunter - 
röthlich, und nach dem Befeuchten mit Schwefelsäure stärker blaugrun. 


| Zeigt beim Schmelzen mit kohlensaurem Natron auf Platin schwache 


> 
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Manganreaction; löst sich in Borax unter Eisenreaction. Tritt an Kali- 
lauge Phosphorsäure ab. Löst sich leicht in Salzsäure; die Lösung, 
zur Trockne abgedampft und mit Weingeist gekocht, ertheilt seiner 
Flamme beim Anzünden eine purpurrothe Farbe. Fuchs (J. pr. Chem. 
3, 98; 5, 319). { - 


Fuchs. ’ 

Triphylin. Rabenstein. Oder: 
2LiO 23,8 3,43 3,40 3,45 
MnO 36 4,28 4,70 4,75 

12 FeO 420 49,89 48,57 49,16 - 
5PO5 357 42,41 41,47 42,64 
SiO2 0,53 f 

HO 0,68 - 

841,8 100,00 99,35 100,00 


P. Tetraphylin oder Perowskin. — 3(LiO; Mg0; MnO; Fe0),PO5, 
oder ausführlicher: 3C’4, LiO, /%,MgO, *,MnO, %/,, Fe0), PO5. — Von 
Keiti, bei Tamela. — Gleicht im Aeufsern dem Triphylin, doch ist sein 
frischer Bruch gelb und schwärzt sich allmälig an der Luft. Zeigt auch 
vor dem Löthrohr stärkere Manganreaction. Färbt mit kohlensaurem 
Natron auf Platin die Löthrohrfiamme 'roth; gibt mit Boraxsäure und 
Eisendrath Phosphoreisen. BERZELIVUS u. NORDENSKIOLD (Poyg. 36, 473). 


Tetraphylin. BERZELIUS uU. NORDENSKIOLD. 
7LiO 100,8 8,03 8,3 
MgO 20 1,59 1,7 
4MnO 144 11,47 12,1 
12Fe0 420° 33,43 38,6 
8PpO3 571,2 45,48 42,6 
1256 100,00 103,2 


i Y. Eisenapatit. — 3|3(MuO; Fe0),PO5]--FeF, oder ausführlicher: - 
3MnO,PO5-+2(3Fe0,PO5)--FeF. — Die Blätterdurchgänge der undeut- 
lich krystallischen Masse scheinen einer 6seitigen Säule zu entsprechen. 
Spec: Gew. 3,97; Härte-des Apatits. Kettglänzend, nelkenbraun. Ver- _ 
knistert vor dem Löthrohr und schmilzt leicht, unter Aufwallen, zu 

einer metallglänzenden , blauschwarzen, sehr magnetischen Kugel; löst 
sich leicht in Borax oder Phosphorsalz. Entwickelt mit erwärmtem Vi- 
triolöl Flusssäure. Löst sich leicht in warmer Salzsäure. Fuchs (J. 
pr. Chem. 18, 499). i 


Eisenapatit. Fuchs (von Zwiesel). 

3MnO 108 18,70 20,34 
6FeO 210 36,35 35,44 
3PO5 214 37.04 35,60 
Fe 27 4.67 4,76 

F 18,7 3,24 s,18. 
Quarz 0,68 
977,7 100,00 100,00 


. €. Zweifünftel®? — a. Hetepozit. — 5(MnO ; Fe0),2P05--2Ay? 
[Sollte nicht auch Lithon darin vorkommen ?] — Blättrige Masse, deren 
3 Rlätterdurchgänge auf eine schief rhombische Säule schliefsen lassen, 
mit Seitenkanten von ungefähr 100° und 80°. Spec. Gew. des frischen 
3,524, des verwitterten 3,390; ritzt Glas, nicht Quarz. Schwach fett- 
glänzend; grüngrau ins Bläuliche; an den der Luft ausgesetzten Klächen 
halbmetallglänzend und violett. Schmilzt vor dem Löthrohr zu einer 
halbmetallglänzenden dunkelbraunen Kugel. Löst sich in Salzsäure 
unter Zurücklassung von wenig Kieselerde. DurrknoY (Ann. Chim. 
Phys. 41, 3375 Ausz. Pogg. 17, 495). Das frische Mineral gibt bald ein 
graues, bald ein gelbes Pulver, das verwitterte ein violettes. Entwickelt 
mit Salzsäure Chlor, muss also etwas freies Manganoxyd halten. VAau- 
QUELIN (Ann. Chim. Phys. 30, 294). | 22 
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Hetepozit. DUFRENOY. VAUOUELIN. 
5MnO 180 17,78 17,57 16,5 
10 FeO 350 34,57 34,89 Fe203 33,5 
6PO5 423,4 42,32 41,77 50,0 
6HO 54 5,33 4,40 5,0 
SiO2 0,22 2,5 
1012,4 100,00 98,85 107,5 


ß. Huraulit. — 5(MnO ; Fe0),2P05-+8Aq? — Xsystem 2 u. 2glie- 
drig; Fig. 99, zum Theil mit t-Fläche u:u! = 62° 30’; a:a = 80°. 
Ohne Blätterdurchgänge, von muschligem Bruche und 2,270 spec. Gew. 
Härter als Kalkspath, durchsichtig, blass hyacinthroth. . Entwickelt 
beim Erhitzen Wasser, und schmilzt vor dem Löthrohr sehr leicht zu 
einer schwarzen, metallglänzenden Kugel. Durrk£noy (Ann. Chim. Phys. 
41, 337; Ausz. Pogg. 17, 493). — Weifs, ins Rosenrothe. VAUQOUELIN 
(Ann. Chim. Phys. 30, 294). 


Huraulit. DurrkKnoy. VAUOQUKELIN. 
15 MnO 540 34,30 32,85 Du 
5FcO 175 11,12 11,10 Fe203 ‘ > 
sPO3 571,2 836,29 38,00 32,8 
32HO 283 18,239 18,00 20,0 
| 1574,2 100,00 99,95 100,0 
D. Phosphorsaures Eisenoxyd-Manganoxyd. — Ver- 
witterter Triphylin, oder sogen. Triplit von Bodenmais. — 6(Mn203; 
Fe203),4P0O5 -+5Ag. 
j Fuchs. 
1Mn203 so 10,00 8,94 
5Fe203 390 48,71 48,17 
4PO5 285,6 35,67 35,70 
5HO 45 5,62 5,30 
Ssi02 2 1,40 
800,6 100,00 99,51 


Eisen und Arsen. 


A. Arsen-Eisen. — a. Halb. — 54 Th. (2 At.) Eisenfeile, 
mit 108 Arsen bei abgehaltener Luft geglüht, behalten 73,44 
[fast 1 At.] Arsen zurück. Genen. Das gebildete Arsen- 
eisen ist nicht geschmolzen, weifs, sehr spröde und leicht zu 
pulvern. Bercwan, GEHLEN. 


b. Einfach. — Findet sich als Arsenikeisen oder Arsenicalkies. 
— Xsystem 2 u. 2gliedrig; gerad rhombische Säule; ut: u = 122° 26‘, 
mit 3 auf die 2 stumpfen Ecken gesetzten y-Flächen zugeschärft ; spalt- 
bar nach p. Spec. Gew. 7,22; in der Härte zwischen Flussspath und 
Feldspath. Silberweifs ins Stahlgraue; von schwarzgrauem Pulver. Mons. 
— Gibt, in verschlossenen Gefäfsen erhitzt, ein Sublimat von Arsen; 
schmilzt auf der Kohle vor dem Löthrohr mit starkem Arsengeruch zu 
. einer schwarzen magnetischen Masse; löst sich in Salpetersäure unter 
Abscheidung von arseniger Säure, 


E. HormanNn. Tu. SCHEERER. HOFMANN 
At. 2,Qa 2, ß b,a bb, c 

Fe 1 27 26,47 28,06 28,76 28,14 27,37 13,49 

Co 5,10 

Ni 13,37 

As 1 75 73,53 65,99 71,24 70,22 72,13 60,41 

S 1,94 1,28 5,20 
 Serpentin 2,17 


1 102 100,00 98,16 100,00 99,64 100,00 97,57 
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a ist Arsenikeisen von Reichenstein, — b von Fossum, — c von Slad- 
mig; in diesem ist das Eisen zum ’Fheil durch Kobalt und Nickel ver- 
treten. — a, a und b, « gibt die unmittelbare ‘Analyse; wird hiervon 
das Ganggestein abgezogen und der Schwefel nebst so viel Eisen und’ 
Arsen, als nöthig ist, um den Schwefel in Arsenikkies zu verwandeln, 
so bleibt Eisen und Arsen in dem unter a, 8 und b, £ berechneten pro- 
centischen Verhältnisse. vgl. E. HOFMANN und Tin. SCHEERER (Pugg. 25, 
489; 49, 536; 50, 153). . 

B. Arsenigsaures Eisenoxydul. — Arsenigsaures Am- 
moniak gibt mit Eisenvitriol einen grünweilsen, sich gelblich 
färbenden Niederschlag, in wässrigem Ammoniak mit grün- 
gelber Farbe löslich, nicht in arsenigsaurem Ammoniak und 


anderu Ammoniaksalzen. Wiırtstein. 

Aus Eisenvitriol durch Ammoniak gefälltes und gewaschenes Eisen- 
oxydulhydrat (3 Th. trocknes Oxydul haltend), mit der wässrigen Lö- . 
sung von 1 Th. arseniger Säure geschüttelt, löst sich theilweise. Das 
Filtrat [welches @vıBourt als arsenigsaures Kisenoxydul- betrachtet, 
welches aber wohl saures arsenigsaures Eisenoxyd ist] entwickelt im 
Apparat von Marsh viel Arsen; es gibt mit Hydrothion eine dunkel- 
braune Färbung, die durch Salzsäure wieder verschwindet, ohne gelben 
Niederschlag [fiel nicht wenigstens Schwefel nieder, von der Reduction 
des Eisenoxyds zu Oxydul herrührend ?]; es färbt sich mit Ammoniak 
gelb, mit schwefelsaurem und Kupferoxyd-Ammoniak dunkelgelb, ohne 
Niederschlag, und mit Galläpfeltinetur sogleich schwarz. GUIBOURT. _ 

C. Arsenigsaures Eisenoxyd. — a. Viertel. — 1. Wird 
aus essigsanrem Eisenoxyd: durch freie arsenige Säure oder 
durch arsenigsaures Alkali gefällt. Die freie Säure fällt das 
Eisenoxyd aus der essigsauren Lösung vollständig, aber gar nicht aus 
der schwefel-, salz- oder salpeter-sauren Lösung. BUNSEN. Der aus 
essigsaurem Eisenoxyd durch arsenigsaures Ammoniak erhaltene Nieder- 
schlag lässt sich nur-durch anhaltendes Waschen vom essigsauren Am- 
moniak befreien. Sımon. — 2, Dasselbe Salz entsteht beim Schüt- 
teln von frischgefälltem Eisenoxydhydrat mit wässriger arse- 
niger Säure. 1 Th. in Wasser gelöste arsenige Säure wird durch 
Hydrat, welches 10 bis 12 Th. trocknes Oxyd hält, völlig niederge- | 
schlagen; bei weniger Hydrat ist die Fällung auch noch fast vollständig. 
BunsEN. Um 1 Th. arsenige Säure aus ihrer wässrigen Lösung aufzu- 
nehmen, sind 6,67 Th. trocknes Oxyd in Hydratgestalt nicht ganz, und 
10 Th. sind mehr als hinreichend. GUIBOURT. N } 

Nach (1) erhält man einen voluminosen, gelbbraunen, 
dem Eisenoxydhydrat ähnlichen Niederschlag, zu einer pech- 
schwarzen Masse von muschligem, fettglänzenden Bruche 
und ochergelbem Pulver austrocknend. Bunsen. — Es ent- 
wickelt beim Erhitzen in einer Glasröhre Wasser und arsenige 
Säure, doch bleibt immer etwas Säure beim Oxyde zurück. 
Büunsen. Das nach (2) erhaltene Salz lässt beim Glühen 67 Proc. Eisen- 
oxyd, noch Arsen haltend. Gv1BoURT. Das rückständige Eisenoxyd ist frei ' 
von Arsen. Sımon (Pogg. 40, 442). — Stärkere Säuren lösen das Salz 
unter Ausscheidung arseniger Säure; Essigsäure ist selbst 
auf das frischgefällte Salz ohne Wirkung. BuUNnsEN (Bunsen 
und BErTHoLD das Eisenoxydhydrat u. s. w. Gött. 1834). ; 


BUNSEN. 
4Fe203 312 63,42 68,28 
AsO3 99 21,71 21,73 
5HO 45 9,87 9,99 


4Fe203,4s0° +5Ayg 456 100,00 100,00 
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b. Anderthalb? — Fügt man zu -Eisenviiriol, durch Salpeter- 
salzsäure oxydirt, dann mit Ammoniak neutralisirt, eine gesättigte Lö- 
sung von arseniger Säure in heifser Natronlauge, durch Erkälten von 
der überschüssigen arsenigen Säure befreit, so entsteht erst nach 12 
_ Stunden ein reichlicher gelber Niederschlag, welcher zunimmt, wenn 

man wiederholt die darüber stehende sauer gewordene Flüssigkeit wieder 
mit Ammoniak neutralisirt, bis sie völlig entfärbt ist. — Im feuchten Zu- 
stande dunkelgelb, nach dem Trocknen rubinroth, durchsichtig, hart, 
von gelbem Pulver. Das lufttrockne Salz verliert bei 100° 11,6 Proc. 
Wasser; 100 Th. bei 100° getrocknetes Salz entwickeln beim Glühen, 
neben etwas Wasser, die meiste arsenige Säure, und lassen 38,82 Th. 
Eisenoxyd, welches noch arsenige Säure hält, und bei längerem Glühen 
nur noch 34,16 beträgt, aber noch nicht ganz arsenfrei ist. Hiernach 
ist das wasserfreie Salz als 2Fe203,3AsO3 zu betrachten, und das luft- 
trockne als 2Fe203,3As03-+7Agq. Das Salz gibt mit Natronlauge eine 
dunkelrothe Lösung, welche nicht durch Kohlensäure getrübt wird, und 
welche beim Abdampfen einen röthlichen, völlig in Wasser löslichen 
Rückstand lässt, GUIBOURT (J. Chim. med. 15, 306; auch N. Br. Arch. 
23, 69). 


D. Arsensaures Eisenoxydul. — a. Drittel. — Arsen- 
saures Ammoniak gibt mit schwefligsaurem Eisenoxydul einen 
weifsen Niederschlag. Cnexevix. 


UHENEVIX. 
3FeO 105 38,32 43 
AsO> 115 41,97 38 
6H0 54 19,71 19 


274 100,00 100 


b. Halb. — Der weifse Niederschlag, welchen Eisen- 
oxydulsalze mit arsensaurem Ammoniak geben, und bei wel- 
chem nicht untersucht wurde, ob er halb- oder drittel-saures 
Salz ist, färbt sich an der Luft schmutziggrün; er entwickelt 
beim Erhitzen arsenige Säure und lässt einen grauen, Eisen- 
oxyd haltenden Rückstand; er löst sich sparsam in Ammoniak 
zu einer sich an der Luft grünenden Flüssigkeit. BErzeLıus. 
Die Lösung in Ammoniak ist grüngelb und trübt sich in mehreren Stun- 
den nicht an der Luft; das Salz löst sich nicht in arsensaurem Ammoniak 
und andern Ammoniaksalzen. WiırTtstEın. 

c. Saures. — Eisen löst sich in wässriger Arsensäure 
auf. Scheete. Wirkt die Säure wochenlang bei abgehaltener 
Luft ein, so setzen sich kugelförmig-vereinigte asbestartige 
Faden von [einfach ? ] arsensaurem Bisenoxydul nebst schwar- 
zen Nadeln von metallischem Arsen ab.- Fischer. (Pogy. 9, 262). 


E. Arsensaures Eisenoxydoszydul. — a. Würfelerz. — 
Xsystem regulär. Fig. 1, 4, 5, 8. Spaltbar nach den Würfelflächen. 
Spec. Gew. 3,00. Härter als Kalkspath. Durchscheinend, glasglänzend; 
pistaciengrün ins Bräunliche; von strohgelbem Pulver. — Entwickelt 
beim Erhitzen Wasser und wird roth; bläht sich bei stärkerem Erhitzen, 
wenig; oder keine arsenige Säure sublimirend, ein wenig auf, und be- 
hält seine rothe Farbe; entwickelt, auf der Kohle geschmolzen , starken 
Arsengeruch und schmilzt zu einer metallischgrauen magnetischen Schlacke, 
in Borax oder Phosphorsalz unter Arsengeruch urd Eisenreaction löslich, 
BERZELIUSs. Tritt an Kalilauge Arsensäure ab, unter Abscheidung von 
schwarzem wasserfreien Eisenoxydoxydul ; löst sich leicht in Salzsäure 
oder Salpetersäure, nicht in Wasser. 
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Würfeterz. BERZELIUS. 

At. Cornwall. , 
CuO 0,60 bis 0,65 

FeO 1 35 12,41 
Fe203 1 78 27,66 40,56 39,20 
AsO3 1 115 40,78 38,00 37,82 
PO5 | 0,70 2,53 
HO 6 54 19,15 19,57 18,61 
- Bergart - 0,35 1,76 


FeO,Fe203,As05-+6Aq 282 100,00 99,78 100,57 
BERZELIUS (Ann. Chim. Phys. 31, 413; Jahresber. 4, 144; 5, 206) nimmt 
an, dass ein Theil des gefundenen Eisenoxyds als Oxydul im Würfelerz 
vorhanden ist, und gibt die Formel 3Fe0, As05 +3Fe203,2As05-+18Ag, 
was dieselbe procentische Zusammensetzung gibt. 

b. Skorodit. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Gerad rhombische und rec- 
tanguläre Säule, mit den RKlächen eines Rhombenoktaeders zugespitzt. 
u!:u = 111° 34. Spec. Gew. 3,16. Härter als Kalkspath. Mit blass- 
blauer Farbe durchscheinend; glasglänzend, lauchgrün bis ins Braune; 
von grünweifsem Pulver. — Entwickelt beim Erhitzen zuerst Wasser 
unter grauweifser oder gelblicher Färbung; gibt bei stärkerem Erhitzen 
unter Schwärzung ein Sublimat von arseniger Säure. Verhält sich vor 
dem Löthrohr wıe Würfelerz. BERZELIUS. Entwickelt, bei abgehaltener 


Luft erhitzt, nur in dem Falle arsenige Säure, dass es Arsenkies bei- . 


gemengt enthält. G. Rose. Tritt an Kalilauge Arsensäure ab; löst sich 

leicht in Salzsäure. 

Skorodit. BERZELIUS. BOUSSINGAULT. 
Brasilien. Popayan. 


2Fe0 70 10,31 | 
2Fe203 156 22,98 34,85 - 34,3 
ü 3As05 . 345 . 50,81 50,78 49,6 
12H0 108 15,90 15,55 16,9 
PO5 A 0,67 PbO 0,4 
CGuO N Spur FR 


679 100,00 101,85 101,2 


BOUSSINGAULT (Ann. Chim. Phys. 41, 75) nimmt im Skoredit alles Eisen 


als Oxyd an; BerzeLıus einen Theil als Oxydul, nach der in obiger 
Berechnung benutzten Formel: 2FeO, As05+2(Fe203,As05) + 12Agq. 


F. Arsensaures Eisenoxyd. — a. Sechzehntel. — Man 


kocht b oder e mit überschüssigem Kali. — Braun, gleich 


Eisenoxydhydrat. Zeigt beim anfangenden Glühen ein be- 
sonders heftiges Erglimmen. Tritt an Kali keine Säure ab. 
Nicht in Ammoniak löslich. BirzeLıus. | ee 


BERZELIUS. 
16Fe203 1248 79,04: 79,6 
= AsO5 115 7,28 7,0 
24HO 216 13,68 13,4 
16Fe203,As05+24Aq 1579. 100,00 100,0... 
bh. Halb. — Man oxydirt halb-arsensaures Bisenoxydul 


durch kochende Salpetersäure und dampft ab, oder fällt durch 


Ammoniak. Nicht in Ammoniak löslich. BirzeLıus. | 
| Weifser Eisensinter, vom Fürstenstollen bei Freiberg. — Nieren- 


förmige und knollige, weiche, fast zerreibliche, hellgelbgraue Stücke, 


von groberdigem Bruche, ziemlich an der Zunge hängend.;  FREIRSLEBEN. 
Entwickelt bei stärkerem Erhitzen viel Wasser, eine. Spur Schwefel- 
säure haltend; wird unter Zusammenziehung braungelb, und sintert bei 


längerem Glühen zu einer schwarzbraunen Schlacke zusammen. »KER- 


STEN (Schw. 53, 176). HL. 
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x KERSTEN; 
2Fe203 156 41,16 40,45 
AsO5 ’ 115 30,34 30,25 
12HO 108 28,50 28,50 
2Fe203,As05+12Aq 379. 100,00 99,20 
c. Anderthalb. — Dreifach- salzsaures Eisenoxyd gibt 


mit halb-arsensaurem Natron einen weilsen Niederschlar. 
2Fe2C13 -+3(2Na0, As05)—=2Fe203,3As05 +6NaCl. Denselben Nieder- 
schlag erzeugt nach Prarr auch einfach-arsensaures Kalk Er wird 
durch Erhitzen, unter Verlust seines Wassers, roth, zeigt 

> © .. u Y . 5 . 
beim gelinden Glühen ein schwaches Erglimmen, und erscheint 
dann mehr xelblich. Berzeuıs. 


BER- CHk- 

Trocken. Gewässert. ZELIUS. NEVIX, 

2Fe203 156 31,15 2Fe203 156 25,6% 83.32 37,2 
3AsO> 345 68,35 3As05 345 56,65 ‘ 3 $ 42,4 


12H0O 108 17,73 16,68 20,4 

2Fe?03,3As05 501 100,00 +12Aq 609 100,00 100,00 100,0 
Löst sich in Salz- und Salpeter- Säure, aus denen es 
sich beim Abdampfen wieder als ein weilses Pulver abscheidet. 
Löst sich in wässrigem Ammoniak im frischeefällten Zustande 
sogleich, im trocknen langsam; nach Döserkıser (Schw. 26,271) 
und Wirrstein (Reyert. 63, 329) mit gelber, nach Berzeuıus 
(Schw. 32, 16%) mit rother Farbe. Die ammoöniakalische Auf- 
lösung lässt, wofern sie zugleich Schwefelsäure hält, in 
einigen Tagen ein rothgelbes, in reinem Wasser lösliches 
Pulver fallen. Sie lässt beim Abdampfen basisch - arsen- 
saures Eisenoxyd-Ammoniak als eine rubinrothe, durchsich- 
lige, extractarlige, rissige, nicht mehr nach Ammoniak rie- 
chende Masse. Diese entwickelt bei der trocknen Destillation 
viel Ammoniak mit Wasser, dann Wasser, Stickgas und 
Sublimirte arsenige Säure, und lässt graugrünes arsensaures 
Kisenoxyd-Oxydul. Sie ist in ammoniakhaltigem Wasser 
löslich, zerfällt aber mit reinem Wasser, welches arsensaures 
Ammoniak nebst etwas unzersetztem basisch- arsensauren 
Kisenoxyd-Ammoniak löst, und halb-arsensaures Eisenoxyd 
üngelöst lässt. Berzerius. — Die ammoniakalische Lösung 
hleibt mit Einfach-Cyaneisenkalium klar, und gibt erst beim 
Zusatz einer Säure Berlinerblau. H. Rose. — Das Salz löst 


sich nicht in Wasser und Essigsäüre, und nach ‚Witrstkin auch nicht 
in arsensaurem Ammoniak und andern Ammoniaksalzen. 

G. Schwefel-arsensaures Eisenoaxyd. — Eisenpecherz, 
Pittizit oder brauner Eisensinter. — Tropfsteinartig; spec. Gew. 2,3 bis 
2,4; härter als Gyps; von muschligem Bruche; durchscheinend , fett- 
elänzend, braun, von blassgelbem Pulver. — Gibt beim Erhitzen viel 
Wasser; entwickelt bei anfangendem Glühen viel schweflige Säure, kein 
Sublimat; schrumpft auf der Kohle, unter Verbreitung eines starken 
Arsenrauchs, zusammen. BERZELIUS. Entwickelt beim allmäligen Er- 
hitzen zuerst reines Wasser unter gelber Färbung und Verlust der 
Durchsichtigkeit; dann Schwefelsäure, später mit schwefliger gemischt, 
unter dunkelrothbrauner Färbung; bläht sich bei anfangendem Glühen 
unter Schmelzung zu einerporosen dunkelbraunrothen Schlacke-auf, die 
bei längerem Glühen schwärzlich wird. Tritt au Wasser bei wieder- 
holtem Auskochen sämmtliche Schwefelsäure, frei von Eisenoxyd und 
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Arsensäure, ab. Löst sich leicht in warmer Salzsäure, weniger in 
Salpetersäure. STROMEYER (Untersuchungen der Mineralkörper 244). 
Verliert bei schwachem @lühen 20, bei stärkerem 45 Procent; löst sich 
gleich leicht in Salz- und in Salpeter-Säure. LAUGIER (Ann. Chim. Phys. 
30, 325). 


Eisenpecherz. STROMEYER. LAUGIER. 
Mn?203 | 0,64 Spur 
6Fe203 468 33,96 33,10 35 “ 
34AsO?> 345 25,04 26,06 20 
4803 160 11,61 10,04 14 
45 HO 405 29,39 29,26 30 
1378 100,00 99,10 99° 


4(Fe203, 803) +2Fe203,3As05 +45Aq? — Sollte die Schwefelsäure 
nebst einer gewissen Wassermenge eine zufällige Beimengung sein, so 
ist die Formel: 2Fe203, As05 +12 Agq. 
H. Arsensaurer Fisenoxyd-Kalk. — Arseniosiderit von 
Romaneche. — Faserig, von 3,53 spec. Gew.; zwischen den Fingeru 
zerreibbar; braungelb, wird an der Luft dunkler, schmilzt sehr leicht 
wor dem Löthrohr. Hält: KO 0,76, — CaO 8,43, — Fe203 41,31, — 
Mn203 1,29 , — AsO5 34,25, — SiO2 4,04, — HÜO 8,75 (Verlust 1,16). 
Durrknoy (N. Ann. Chim. Phys. 7, 382; auch J. pr. Chem. 28, 315). — 
Die Analyse gestattet keine genügende Formel. 
"I. Dreifachschwefelarsen-Einfachschwefeleisen. — Die 
Lösung des halbsauren Dreifachschwefelarsennatriums gibt 
mit neutralen Eisenoxydulsalzen einen im. frischen Zustande 
schwarzbraunen, im überschüssigen Natriumsalze mit braun- 
zelber Farbe löslichen Niederschlag. Dieser verändert sich 
beim Trocknen in ein graubraunes Gemenge von Eisenoxyd 
und K, und liefert dann bei der Destillation schwellige Säure 
und Schwefelarsen; während arsenfreies Schwefeleisen bleibt. 
Berzeius. ° 


K. Dreifachschwefelarsen- Anderthalbschwefeleisen. — 
Ein Eisenoxydsalz gibt mit demselben Dreifachschwefelarsen- 
natrium, während die Flüssigkeit grünlich bleibt, einen oliven- 
grünen, im Ueberschusse des Fällungsmittels mit schwarzer 
Farbe löslichen Niederschlag. Nach dem Trocknen schmilzt 
er leicht und gesteht zu einer gelblichen, durchscheinendeu 
Masse, welche, wie vor der Schmelzung, ein grüngelbes 
Pulver liefert. In der Rothglühhitze bleibt arsenfreies Schwe- 
feleisen. BERZELIUS. | 

L. Fünffachschwefelarsen- Einfachschwefeleisen. — 
dunkelbrauner, bald völlig schwarz werdender Niederschlag, 
der beim Versetzen eines Eisenoxydulsalzes sowohl mit dem 
‚in Wasser gelösten halbsauren, als mit dem ‚.drittelsauren 
Fünffachschwefelarsennatrium entsteht. Er löst sich in der 
überschüssigen Natriumverbindung mit schwarzbrauner Farbe. 
Er zersetzt sich beim Trocknen an der Luft in ein gelb- 
braunes Gemenge von Eisenoxydhydrat und von M. Ben- 
ZELIUS. , al 
M. Fünffachschwefelarsen- Anderthalbschwefeleisen. — 
Sowohl das drittel- als das halb-saure@Künffachsch wefelarsen- 
natrium fällt die Bisenoxydsalze schmutzig grüngrau, ersteres 
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langsamer, und ein Ueberschuss beider Natriumsalze löst den 
Niederschlag mit schwarzbrauner Farbe auf. Der beim Trock- 
nen sich nicht zersetzende Niederschlag schmilzt sehr leicht, 
entwickelt bei mäfsiger Hitze Schwefel und verwandelt sich 
in eine, ebenfalls leichtflüssige, Dreifachschwefelarsen haltende 
Verbindung. Berzeuıus, 


N. Einfacharseneisen- Zweifachschwefeleisen. — Ar- 
senikkies, Misspickel oder Giftkies. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 61 
(Grundform), 44, 54 u. a. Gestalten. u’:;u — 111° Ba 2 10 
32°; i oben : i unten = 99° 36’. Spaltbar nach u und p. Havr. Spec: 
Gew. 6,13. Etwas weicher als Feldspath; gibt am Stahl einige Funken, 
mit Arsengeruch. Zinnweifs, von schwarzgrauem Pulver. — @ibt beim 
Erhitzen im Kolben Zuerst ein rothes Sublimat von Schwefelarsen, dann 
ein schwarzes, dann ein metällglänzendes von Arsen, und lässt Schwefel- 
eisen. Entwickelt vor dem Löthrohr auf der Kohle starken Arsenrauch 
und schmilzt zu einer, Kugel, die sich wie Magnetkies verhält. BERZE- 
Lıus. Löst sich in starker Salpeter- oder Salpetersalz-Säure unter Ab- 
scheidung von Schwefel und arseniger Säure, 


161 Th. (1 At.) Arsenikkies, mit wenig Borax im Kolilentiegel dem 
Gebläsefeuer ausgesetzt, verlieren 72,45 'Th., nämlich 1 At. Schwefel 
und %, At. Arsen (16 + 56,25 = 72,25). Der krystallische, spröde, 
sehr magnetische, blass graugelbe Rückstand besteht aus FeS und Fe+Asz 
letzteres bleibt zurück, wenn man die Masse so lange mit concentrirter 
Salzsäure kocht, als sich Hydrothion entwickelt, in schwarzgrauen 
Metallschuppen (59 Proc. Eisen auf 41 Arsen haltend ); diese treten au 
die Salzsäure bei längerem Kochen unter Wasserstoffgasentwicklung 
noch die Hälfte des Eisens ab, so dass, nicht weiter durch Salzsäure 
angreifbares, Fe2As bleibt (41,9 Proc. Eisen auf 58,1 Arsen). 4 At. 
Arsenikkies halten 8 Fe, 4 As, 8 S; es entweichen 2 AsS2 und 1 As, 
und es bleiben 4FeS nebst Fe3As. — Beim Weifsglühen des Arsenik- 
kieses mit der 6fachen Menge Blei im Kohlentiegel erhält man eisenfreies 
Blei, durch wenig Arsen und Schwefel etwas spröde, und eine dichte, 
körnige, gelbgraue, sehr magnetische Masse, welche 67 Proc. Eisen, 
25 Arsen und 8 Schwefel hält, und bei langem. Kochen mit Salzsäure 
Fe+As als schwarzes Pulver lässt. BERTHIER (Ann, Chim, Phys. 62, 1133 
auch J. pr. Chem. 10, 13). 


Arsenikkies. CHRVREUL, STROMEYER. SCHEERER. WÖHLER 
At. Kryst. Kryst. Freiberg. Skutterud. 
Fe 2 54 33,54 34,94 36,04 26,62 30,91 
Co 8,57 4,75 
As 1 75 46,58 43,42 42,88 46,74 47,45 
“ 2 32 19,88 20,13 21,08 17,66 17,78 
FeAs,Fe82 161 100,00 98,49 100,00 99,59 100,89 


Eisen und Antimon 


A. Antimon-Eisen. — Regulus Antimonii martialis. — 1. Die 
beiden Metalle schmelzen beim Erhitzen ohne Kenerentwick- 
lung zusammen. Gesten. — 2. 177 Th. (1 At.) graues Schwe- 
felantimon, mit mehr als St Th. (3 At.) Eisen zusammenge- 
schmolzen, liefern, aufser Schwefeleisen, Antimoneisen. — 
Hartes, sprödes, nur. wenig magnnetisches Gemisch, dessen 
Spec. Gewicht unter dem sich durch Rechnung ergebenden 
Mittel liegt. Das Gemisch von 1 Th. Eisen und 2 Antimon 
sprüht beim Feilen Funken. 
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.B. Antimonsaures Eisenoxydul. — Durch doppelte Aftı- 
‚nität; weifses Pulver, wird durch Trocknen gelbgrau, durch 
Glühen, unter Entwicklung von Wasser, roth; wenig in 
Wasser löslich. Aebnlich verhält sich das antimenigsaure. Ber- 
ZELIUS. 


C. Antimonsaures Fisenoxyd. — Hellgelb. Benzerıus. 

D. ‚Dreifach-Schwefelantimoneisen. = Einfachschwe- 
feleisen lässt sich mit Dreifachschwefelantimon nach jedem 
Verhältnisse zusammenschmelzen. BERrTHIER. 


Die folgenden 3 Erze werden vor der Hand unter den Namen Ber- 
ihierit oder Haidingerit zusammen begriffen ; falls sich aber ihre Ver- 
schiedenheit bestimmter erweisen Sollte, dürften diese 2 Namen zweien 
dieser Erze, und ein. dritter dem dritten zu ertheilen sein. | 


a. 3FeS,2SbS3. — Undeutliche Säulen, in der Form von denen 
des Erauspiefsglanzerzes abweichend. BERTHIER. 5 
BERTHIER. 
Chazelles. 
/ Zn $ 

3Fe s1 16,77 16,0 

2Sb 258 53,42 52,0 
935 144 29,81 30,3 
483 100,00 98,6 


b. FeS,SbS3. — Krystallisch oder fein- und parallel-faserig, stahl- 
grau, etwas bronzefarben. BERTHIER. Nadelförmig , strahlig oder derb, 
von 4,079 spec. Gew., dem Grauspiefsglanzerz ähnlich. BREITHAUPT. 
Verknistert schwach beim Erhitzen im verschlossenen Glasrohr , und gibt 
ein geringes Sublimat von Schwefel; gibt, an der Luft geröstet, schwef- 
lige Säure und Antimonrauch , und lässt eine porose, nicht schmelzbare 
Masse; schmilzt auf der Kohle sehr leicht, beschlägt sie mit Antimon- 
oxyd (und oft mit etwas Zinkoxyd, durch die grüne Färbung bei star- 
kem Glühen des Beschlages mit salpetersaurem Kobaltoxyd erkennbar), 
und lässt einen.unschmelzbaren, magnetischen Rückstand, welcher mit 
Flüssen die Reactionen des Eisens zeigt. PLATTNER (J. pr. Chem. 4, 
279). Entwickelt schon mit kalter Salzsäure Hydrothion, und löst sich, 
bis auf beigemengten Quarz und Schwefelkies, völlig, ohne Ausschei- 
dung von Schwefel. BERTHIER (Anıt. Chim. Phys. 35, 351; auch Pogg. 
11, 478). 


RAMMELSBERG. BERTHIER. 

At. Bräunsdorf. Oder: Anglar. 
Mn 0,46 bis 2,54 Fes 43 19,54 19,4 
Zn | Spur 0,74 SS? 177 80,46 80,6 


Fe 1 27 12,27 11,97 11,43 
Sp 1 129 58,64 54,34 54,70 | 
S 4 64 29,09 30,57 31,33 


220 100,00 97,34 100,74 220 100,00 100,0 


c. 3FeS,4SbS3. — Faserig, von körnigem Querbruch, fast matt, 
graublau. BERTHIER (Pogg: 29, 458). 


BERTHIER. 
Matouret. 
3FeS 129 15,41 15,7 » 
4SbS3 708 84,59 "84,3 


Sarg 837 100,00 . : 100,0 3 
E. Fünffach-Schwefelantimoneisen. — Bisenvitriol gibt 
mit überschüssigem Schwefelantimennatrium (Schlippe's Salz) 


Eisen-Zink. 29% 
i 

einen schwarzen, leicht zersetzbaren Niederschlag, der auf 
dem Filter bald grau und bei längerem Aufbewahren rost- 
gelb wird. — Eisenoxydsalze geben unter denselben Umständen eben- 
falls einen schwarzen Niederschlag, vielleicht Fe2S3,SbS5; walten sie 
aber vor, so ist der eisenfreie grüngelbbraune Niederschlag ein Gemenge 
von Fünffachschwefelantimon und Schwefel, im Ganzen 50 Proc. Schwe- 
fel haltend , und das Filtrat hält Eisenoxydulsalz. 3NaS, SbS5 -3(Fe2 
03, 3503) = 3(Na0, S03) + 6(Fe0,S03) +SbS5 +38. HamNMELSBERG 
(Poggy. 52, 234). 

F. Antimon - Eisen - Kalium. Man behandelt 1 Th. 
Eisendrehspäne mit 1 Antimonpulver und 1 Weinstein im 
verschlossenen Tiegei im starken Windofenfener. — Spröde, 
kaliumreiche Legirung. SeruLLas. 


Eisen und Tellur. 


A. Tellur-Eisen. — Die durch Reduction des tellurig- 
sauren Eisenoxyduls mit Wasserstoffgas erhaltene Verbindung 
löst sich in Salzsäure unter Entwicklung von Hydrotellurgas. 


. . ht .. “ yo en 
Hielt das tellurigsaure Eisenoxydul überschüssige Säure, so scheidet 


sich zngleich Tellur ab.» BERZELIUS. 

B. Tellurigsaures Kisenoxydul. — Durch doppelte Af- 
finität. Gelbgraue Flocken. Berzeuıus. 

C. Tellurigsaures Eisenoxyd. — Schön gelbe Flocken. 
BERZELIUS. 

D. Tellursaures Eisenoxydul. — Weifser Niederschlag, 
welcher an der Luft schnell grungrau, später rostfarben wird. 
BErZELiUS. 


E. Tellursaures Eisenoxyd. — Blassgelbe Flocken, im 
überschüssigen Eisenoxydsalz löslich. Berzeuıus. 

F. Zweifachschwefeltellur - Einfachschwefeleisen. — 
Schwarzer Niederschlag. 

G. Zweifachschwefellellur- Anderthalbschwefeleisen. — 
Dunkelbraune Flocken, zu einer leicht schmelzbaren Masse 
zusammenbackend, welche beim Glühen in einer Retorte viel 
Schwefelentwickelt, und einen grauen, metallglänzenden Rück - 
stand lässt. Berzeuıus. 


Eisen und Wismuth. 


A, Wismuth-Eisen. — Sprödes Gemisch, welches, 
selbst wenn das Eisen nur Y, ausmacht, vom Magnete ge- 
zogen wird, HzxkenL, und eine verringerte Dichtigkeit hat, 
GELLERT. — Marx (Schw. 58, 471) gelang die Vereinigung der beiden 
Metalle nicht. 

" B. Wismuth - Eisen- Kalium. — Wie Antimoneisen- 
alium. 


Eisen und Zink. 
A. Eisen-Zink. — Die Verbindung erfolgt schwierig. — 


4. Beim Glühen von Zink- und Eisen-Spänen verdampft 
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nach Geazen ein Theil des Zinks, während der ‘andere Theil 
in die Eisenspäne dringt, und diese dicker und sehr spröde 


‚macht. — 2. Eisenfeile, mit Zinkoxyd ohne Kohle unter einer 


! 


Decke von Glaspulver geglüht, nimmt ziemlich viel Zink auf. 
Horzuxnoer, — 3. Ein schmied- oder guss-eiserner. Kessel, 
in welchem man Zink anhaltend schmelzt, wird durch Bildung 
von Eisenzink zerfressen. HoLLUNDER (Schw. 33, 41 u. 166); 
BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 44, 119)5 ELSNER (J. pr. Chem. 12, 303). 
— 4. Beim Verzinken des Eisenblechs in schmelzendem Zink 
unter öfterem Zusatz von Salmiak setzt sich Eisenzink unter 
das geschmolzene Zink als eine teigige Masse, welche von 
Zeit zu Zeit herausgenommen wird. BERTHIER (Pogg. 52, 340). 

Das nach (3) in Gusseisen gebildete Zinkeisen «a ist weifser 
als Zink, und um so spröder und oxydirbarer, je mehr Eisen 
es enthält. Bei heftiger Hitze entwickelt es alles Zink. Hor- 
LUNDER. — Es besteht aus, vom Kessel ablösbaren, warzen- 
förmigen Schichten, von krystallischem «länzenden Bruche, 


sehr hart und spröde, und strengflüssiger als Zink; es ent- 


wickelt bei der Destillation sein Zink, und löst sich in Sal- 
petersäure. bis auf den Graphit des Gusseisens. BERTHIER. 
Es hat 6,7 spec. Gew., und ist von feinkörnigem Bruche und 
zinnweifls. Ersser, Das Gemisch (4) hat das Ansehen des 
Zinks, und ist nicht magnetisch, ist aber härter und sehr 
krystallisch, Bertner. — Das in einem schmiedeisernen 
Kessel beim Verzinken der Eisenplatten gebildete Zinkeisen 
(3, 8) ist so spröde, dass es sich mit den Fingern in kry- 
stallische Körner zerreiben lässt, von der Farbe des Zinks, 
selbst in kalter Essigsäure sehr leicht löslich. BERTHIER. 


BERTHIER, ELSNER, BERTHIER. 
(3, @) (3, @) (4): (3, ®) 
7n 94,76 93,01 95,3 90,1 b 
Fe 5,00 6,24 4,3 9,5 
Graphit 0,24 0,73 Pb, 0,4 0,4 
| Cu Spur i 


-- 100,00 100,00 100,0 100,0 ; 


B. Eisenoxyd- Zinkoxyd. —  Franklinit, — (ZnO; FeO) 
(Mn203 3; Fe203)? — Mit Spinell u. s. w. isomorph. Fig, 2 u. 4. Spec. 


Gew. 5,09; ritzt Apasit; undurchsichtig, eisenschwarz, von rothbrau- . 
nem Pulver; magnetisch, besonders nach dem Glühen. — Leuchtet zwi- 


schen der Platinzange in der äufsern Löthrohrflamme mit weifsem Glanze, 
unter Funkensprühen und Bildung von, unter der Linse erkennbaren, 
Bläschen auf der Oberfläche; wird auf der Kohle bei anhaltendem Blasen, 
unter Zinkbeschlag , zur schwarzen Schlacke reducirt; zeigt mit kohlen- 
saurem Natron auf Platin Manganreaetion; löst sich in Borax zu einem 
rothen, nach dem Erkalten braunen Glase; löst sich schwieriger, unter 
schwachem Aufschwellen, in Phosphorsalz zu einem gelbgrauen, leicht 


milchig werdenden Glase. Löst sieh schwierig in Schwefel- oder Sal- - 


peter-Säure , völlig in erwärmter Salzsäure unter starker Chlorentwick- 
lung. AsıcH (Pogg. 23, 342). Die salzsaure Lösung hält Eisenoxyd, 
nur eine Spur Eisenoxydul, Diese Chlorentwieklung ist auffallend, und 
passt, wie KoBELL bemerkt, nicht zu der von Agıca gegebenen Analyse 


und Formel; aber die von KoskuLı (Schw. 64, 430) zur Hebung dieses 


Zweifels gegebene Berechnung (s. die folgende Tafel) ist ungenügend, 


14 


E 


Zian-Fisen. 293 


denn die angenommenen 13,82 Proc. Manganuxyd könngn nur 1,382 Proc. 
Sauerstoff abtreten; die angenommenen 18,37 Proc. Eisenoxydul brau- 
chen aber 2,099 Proc. Sauerstoff; es ist also nicht einmal genug Sauer- 
stoff gegeben, um alles Eisenoxydul in Oxyd zu verwandeln, geschweige 
denn, um noch Chlor aus der Salzsäure zu entwickeln. — Sollte dem- 
nach dem Franklinit eine andere Formel zukommen, etwa (ZnO; FeO), 
2(Mu203; Fe203) ? 


Franklinit. Asıcn. BERTHIER. KoBELtL. 
Berechnung. 

ZnO 10,81 17 n,02 

MnO 6,22 

FeO 21,34 18,37 

Mn203 18,17 16 13,82 

Fe203 47,52 66 54,57 
A1203 0,73 
siO? \ 0,40 
M20,C4O Spur 

| 98,97 98 100,00 

C. Kohlenstoff-Eisen-Zink. — ‚Man fügt zu schmel- 


. zendem Stahl das Zink in kleinen Antheilen, weil gröfsere 
heftige Verpufung veranlassen. Der Stahl wird durch mehr 
als 1%, Zink spröde; beim Schmieden des Stahls verbrennt 
ein Theil des Zinks. Bar£anrt. 

D. Schwefelsaures Eisenoxydul-Zinkoxyd. — Ein Ge- 
misch von Eisenvitriol und Zinkvitriol nimmt die Krystallform 
des ersteren an, wenn dessen Menge wenigstens 13 Procent 
beträgt; bei weniger Eisenvitriol hat das Gemisch die Form 
des Zinkvitriols. Beuvant. 

E. Schwefelsaures Eisenoxydul-Zinkoxyd- Ammoniak. 
— Die gemischten Lösungen des schwefelsauren Eisenoxydul- 
ammoniaks und des schwefelsauren Zinkoxydammoniaks liefern 
blassgrüne Krystalle von der Form des schwefelsauren Bitter- 


erdeammoniaks, die sich an der Luft gelblich färben. Berre 
(Ann. Pharm. 14, 236). 


BETTE. 

2 NH3 34 3,60 s,12 
ZnO 40,2 10,17 9,10 
FeoO 35 3,56 10,35 
4S03 160 40,49 40,03 
14H0O 126 31,88 32,40 


395,2 100,00 100,00 


Eisen und Zinn. 


A. Zinn-Eisen. — Beim Zusammenglühen dieser 2 Me- 

talle bildet sich a. ein Gemisch aus 22 Th. Zinn und 1 Eisen, 

' welches etwas härter, als Zinn, und magnetisch ist, und 
darunter — b. eine Verbindung von 2% Th. Eisen mit t Zinn, 
welche weifs, sehr hart, wenig streckbar und strengflüssig 
-ist. BERGMANN. — Verzinntes Eisenbleen. — Bei täglicher 
Destillation des Spiegelbelegs in einer gusseisernen Retorte, 
um das Quecksilber wieder zu gewinnen, bildet sich Zinn- 
„eisen, welches 1 bis 2 Proc. des erhaltenen Zinns beträgt, und 
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beim Ausgiefsen desselben theils in Rinden aufschwimmt, | 


theils sich als eine teigige nadelförmige Masse zu Boden 


setzt. Es lässt sich vom anhängenden freien Zinn sowohl 
durch Kochen mit Salzsäure, welche letzteres löst, als durch 
Behandeln mit Salpetersäure, welche es oxydirt, befreien, 
während die Legirung nicht angegriffen wird. So gereinigt 


erscheint es in glänzenden quadratischen Nadeln, von 8,733 
spec. Gew,, spröde, bei anfangender Weifsglühhitze schmel- 
zend. Sie verbrennt, als Pulver in die Kerzenflamme «ze- 
worfen, mit Funkensprühen und weifsem Rauch. Sie rostet 
nicht an der Luft, mit Wasser befeuchtet. Sie wird durch 
Salpetersäure bei keiner Temperatur und Concentration zer- 


setzt; sie löst sich langsam in kochender Salzsäure, aber 


rasch und völlig, unter heftiger Einwirkung, in Salpetersalz- 
'säure. LassaIeNE (J. Chim. med. 6, 609). | 


LASSAIGNE, 
i 3Fe si 97,86 57,9 
Sn 59 42,14 42,1 


Fe3Sn 140 100,00 100,0 


B. Kohlensto/f-Zinn-Eisen, — Zinn verschlechtert den _ 


Stahl. Karınay u, STODART, : 


Eisen und Blei. i 


Blei-Eisen, — Beide Metalle vereinigen sich durch Zu- 
sammenschmelzen schwierig zu % über einander gelagerten 
Legirungen, von denen die unterste nur sehr wenig Eisen, 
die oberste nur sehr wenig Blei enthält: Morvzav. — Durch 
Reduction einer Blei- und Eisen-haltenden Schlacke im Koh- 


lentiegel erhielt Biewenn (J. pr. Chem. 23, 252) eine gut ze- _ 


flossene, harte, fast ganz spröde, hellstahlgraue, glänzende, 


magnetische Legirung von feinkörnig-blättrigem Bruche, 96,76 


Proc. Eisen auf 3,24 Blei haltend. 


Fernere Verbindungen des Eisens, 


Mit Kobalt, Nickel, Kupfer, Quecksilber, Silber, Gold, 
Platin, Palladium, Rhodium und Osmium, | 
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G. BranDT. Act. Upsal. 1735, 33. 
TAsSAERT. Scher. J. 3, 555 u. 562. 
BucnoLz. Scher. J. 10, 10. 
TuknarDd. Scher. J. 10, 422. 
Proust. Journ. Phys. 63, 421; auch N. Gehl. 3, 410. 

Laucırr. Ann. Chim. Phys. 9, 267; auch N. Tr. 3, 2, 93. 
BERZELIUS. Poyg. 1, 26 u. 198; 7, 27, 146, 276 u. 287. 
WVINKELBLECH. Ann. Pharm. 13, 148 u. 253; auch J. pr. Chem. 6, 62. 


a 


Kobord, Cobalt. 

Geschichte. Manche antike blaue Glasflüsse (die meisten sind durch 
Kupferoxyd gefärbt) enthalten Kobaltoxyd. vgl. FOURIER (Ann. Chim. 
Phys. 79, 378); auch in einer altgriechischen Farbe fand sich Kobalt, 
LANDERER (Repert. 73, 381). Vom 16. Jahrhundert an bediente man 
sich der Kobalterze zur Bereitung der Smalte. Branpr stellte zuerst 
1733 aus den Erzen das Metall, jedoch noch im unreinen Zustande, dar. 

Vorkommen. Nicht sehr häufig; im Meteoreisen; als schwefelsaures 
Kobaltoxydul; als arsensaures Kobaltoxydul ( Kobaltblüthe) ; als Man- 
ganhyperoxyd-Kobaltoxydul (schwarzer Erdkobold): als Schwefelkobalt 
(Kobaltkies); als Arsenkobalt (Speiskobold); als Schwefelarsenkobalt 
(Kobaltglanz). — Aufserdem unwesentlich in sehr kleiner Menge in 
andern Mineralien, z. B. im Selenblei, im Cerit, BERZELIUS (Jahresber. 
2 u und in den flandrischen Steinkohlen , KunLMAnN (Ann. Pharm. 

” Darsteltung. Vorzüglich aus dem Speiskobalt und Kobalt- 
elanz und dem durch Rösten dieser Erze erhaltenen unreinen 
arsensauren Kobaltoxydul, welches aufserdem Wismuth, Zinn, 

Kupfer, Mangan, Nickel und Eisen im oxydirten Zustande 
zu enthalten pflegt, und welches, im Grofsen bereitet, mit 
der doppelten Menge Quarzsand gemengt und in Fässer ge- 
schlagen, als Zaffra, Zaffer oder Sa/flor in den Handel 
kommt. Der Kobaltglanz und Speiskobold wird gewöhnlich 
in Salpetersäure gelöst, oder in verdünnter Schwefel- oder 
Salz-Säure, welchen etwas Salpetersäure zugefügt ist; das 

‚gut geröstete Erz, welches jedoch schwieriger löslich. ist, 
als das ungeröstete, und der Erdkobold bedürfen nicht des 
Zusatzes von Salpetersäure. 

4. Man löst das geröstete Kobalterz in Salpetersäure; 
dampft die filtrirte Auflösung fast bis zur Trockne ab, wo 
sich viel arsenige Säure abscheidet; leitet durch die wieder 
mit Wasser stark verdünnte und von .der arsenigen Säure 
getrennte Flüssigkeit Hydrothiongas, so lange Arsen, Kupfer 
und Wismuth (nebst Zinn) als Schwefelmetalle niederfallen; 


k 
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filtrirt und erhitzt bis zur Austreibung des überschüssigen 
Hydrothions und bis zur Verwandlung des Eisenoxyduls in 
Oxyd; und fällt dann in der.Hitze durch etwas überschüssi- 
zes kohlensaures Natron kohlensaures Nickel- und Kobalt- 
Oxydul und Eisenoxyd. Man digerirt den wohl ausgewasche- 
nen Niederschlag mit überschüssiger wässriger Kleesäure; 
trennt durch Riltration und Auswaschen das lösliche kleesaure 
Kisenoxyd vom, auch in überschüssiger Kleesäure unlöslichen. 


kleesauren Nickel- und Kobatt-Oxydul; zerreibt letztere Salze 


mit verdünntem (concentrirtem, STRONKYER ) Ammoniak, und 
löst sie in einem Ueberschusse des letzteren durch Schütteln 
und gelindes Erwärmen in einem verschlossenen Gefäfse auf. 
Die filtrirte Auflösung lässt, mehrere Tage der Luft ausge- 
setzt, das Nickeloxyd in Verbindung mit Kleesäure und etwas 
Ammoniak fallen (welches sich von der kleinen Menge mit- 
niedergefallenen Kobaltsalzes durch Auswaschen mit heifsem 
Wasser, dann durch wiederholtes Auflösen in Ammoniak, 
Aussetzen an die Luft, und Trennen der kobalthaltenden Lö- 
sung von dem sich immer reiner bildenden Nickelniederschlage 
abscheiden lässt), während reines kleesaures Kobaltoxydül ge- 
löst bleibt. Der durch Abdampfen der Lösung erhaltene Rück- 
stand gibt, an der Luft geglüht, Oxyd, bei abzehaltener Luft 
geglüht, Metall. LauciER. — Man kann auch die durch Hydrothion 
gefällte Flüssigkeit, nach hinlänglichem Kochen, nach Stkomkrkr’s 
Verfahren mit viel kaltem Wasser verdünnen, und unter fleifsigem Um- 
rühren so lange allmälig mit kohlensaurem Natron versetzen, bis statt 
eines rostbraunen, ein bleibender rother Niederschlag entstehen will; 
bei richtig getroffenem Verhältnisse fällt alles Eisenoxyd nieder, und 
alles Nickel- und Kobalt-Oxydul bleibt gelöst, welches dann durch 


Kochen mit überschüssigem kohlensauren Natron gefällt, und nach Lav- 
GIER’S Weise mit Kleesäure behandelt wird. 


2. Man löst ungeröstetes Kobalterz in Salpetersäure, 
dampft die Lösung zur Trockne ab, löst in Wasser, fügt 
zum verdünnten Filtrat unter feifsigem Umrühren so lange 
kohlensaures Kali, bis eben auch das Kobalt niederfallen will 
(durch die rothe Farbe des Niederschlags erkennbar), filtrirt 
vom arsensauren Eisenoxyd ab, und setzt zur Flüssigkeit 
eine heifs gesättigte Lösung von Sanerkleesalz. Dieses fällt, 
in einigen Stunden alles Kobaltoxydul als kleesaures Salz, 
während alles Eisen, Arsen und das meiste Nickel gelöst 
bleiben. Sollte der Niederschlag arsensaures Kobaltoxydul bei- 
gemengt enthalten, so lässt sich dieses durch verdünnte Sal- 
petersäure ausziehen, in welcher sich das kleesaure Kobalt- 
oxydaul nicht löst. Dieses lässt sich nach Lausırr’s Weise ' 
(1) vom Nickel trennen; da aber letzteres nnr wenig beträgt, 
sa kann man auch den Niederschlag init wenig heifsem Am- 
moniak ausziehen, welches vorzugsweise das kleesaure Nickel- 
oxydul mit blauer Farbe auflöst. QvzsaeviLLe (I. Pharm. 15 ‚29 
u. 411). Man koche das mit Sauerkleesalziösung versetzte Filtrat, da- 
mit sich das kleesaure Kobaltoxydul schneller absetze; demselben ist 


etwas kleesaures Kupferoxyd beigemischt, nach dem Glühen und Aul- 
lösen in Salzsäure durch Hydrothion zu entfernen. Hess (Pogg. 26, 542). 
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3. Man sättigt die filtrirte salpetersaure Lösung des ge- 
rösteten Erzes nach hinreichender Verdünnung mit Hydro- 
thion, filtrirt, kocht, fällt durch kohlensaures Kali, digerirt 
den gewaschenen Niederschlag mit Ammoniak, filtrirt vom 
Eisenoxyd ab, verdünnt mit Wasser, fügt etwas Salmiak, 
dann Kali hinzu, und kocht, bis eine abfıltrirte Probe durch 
Kali nicht mehr gefällt wird. Hierauf wird die rothe Kobalt- 
lösung abfiltrirt, welche beim Abdampfen das kKobaltoxyd ab- 
setzt. WiTTSTEIN (Repert. 57, 226). - 


4. Zur Vermeidung des langwierigen Hindurchleitens 
von Hydrothion kann man die Arsensäure fällen, indem man 
der verdünnten Lösung zuvor ein Eisenoxydsalz zufügt, und 
dann unter fleeifsigem Umrühren und in kleinen Antheilen koh- 
lensaures Kali, so lange als der Niederschlag noch weils oder 
bräunlich gefärbt (arsensaures Eisenoxyd) ist, bis eine ab- 
filtrirte Probe der Flüssigkeit schon mit kleinen Mengen von 
Pottasehe einen röthlichen Niederschlag gibt. Bei hinrei- 
chender Menge von Eisenoxyd und richtig getroffenem Ver- 
hältniss des kohlensauren Kali’s ist alle Arsensäure und alles 
Eisenoxyd refällt. Entfernt man hierauf das Kupfer und Wis- 
muth durch Hydrothion, so bleibt blofs noch das Nickel vom 
Kobalt zu scheiden übrig. Bertnier. 

5. Man röstet sorgfältig feingemahlenes Kobalterz, und 
trägt hiervon 1 'Ih. nach und nach in kleinen Mengen in 3 
"Th. zweifach-schwefelsaures Kali, welches in einem irdenen 
oder gusseisernen Tiegel zum Schmelzen erhitzt ist, erhitzt 
dann die teigartig gewordene Masse stärker, bis sie in ruhi- 
gen Fluss kommt und keine weifse Nebel von Schwefelsäure 
mehr ausstöfst, da ihr Ueberschuss entfernt werden muss. 
Man schöpft die noch flüssige Masse mit einem eisernen Löffel 
aus dem Tiegel, zerstöfst sie nach dem Erkalten, löst sie in 
kochendem Wasser, filtrirt vom arsensauren Eisenoxyd und 
Kobaltoxydul ab, welche in einer neutralen Flüssigkeit nicht 
löslich sind, fällt aus dem Filtrat durch Hydrothion das etwa 
darin vorhandene Antimon, Wismuth und Kupfer, filtrirt und 
fällt durch kohlensaures Kali reines kohlensaures Kobaltoxydul. 
Damit kein arsensaures Kobaltoxydul entstehe, kann man dem ge- 
rösteten Kobalterz vor dem Schmelzen mit schwefelsaurem Kali etwas 
Eisenvitriol zusetzen, dessen Oxydul dann statt des Kobaltoxyduls die 
Arsensäure bindet. » Nickel geht nicht in die Lösung über, weil das 
schwefelsaure Nickeloxydul [aber nicht das schwefelsaure Nickeloxydul- 
kali, falls nicht stark geglüht wird] in der @lühhitze zersetzt wird; 
höchstens bleibt eine Spur Eisen in der Lösung. LiıEBIs (Pogg. 18, 169). 

6. Man schmelzt 1 Th. gepulverten Speiskobalt oder 
Kobaltglanz mit 3 Th. kohlensaurem Kali und 3 Schwefel 
im bedeckten irdenen Tiegel bei so gelinder Hitze, dass das 
Schwefelkobalt nicht schmilzt, sondern als Krystallpulver 
bleibt, weil es sonst schwerer auszusüfsen ist, befreit es 
durch wiederholtes Ausziehen mit Wasser und Decanthiren 
vom Schwefel- Arsenkalium, behandelt es noch einmal mit 
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kohlensaurem Kali und Schwefel, dann mit Wasser, um das 


übrige Arsen zu entzichen, löst es in Salpetersäure, oder in. 


mit Salpetersäure versetzter verdünnter Schwefelsäure, und 
fällt die Lösung durch kohlensaures Natron. Wönzer (Poyy. 
6, 227). — Auch lässt sich nach HerMmBsTÄDT (Schw. 31, 105) das meiste 
Arsen entziehen durch Verpuffen des Kobaltglanzes mit 3 Th. Salpeter 


und Ausziehen mit ..heifsem Wasser. Er löst den Rest in erhitzter Sal- | 


petersäure, wobei etwas Eisenoxyd zurückbleibt, fällt das Kupfer 
durch Eisen, übersättigt dann mit kohlensaurem Ammoniak, filtrirt vom 
Eisenniederschlage ab, dampft ab, wobei noch viel Eisen niederfällt, 
filtrirt und dampft dann vollends ab und glüht. | 
7. Um das Kobalt aus dem schwarzen Erdkobold zu ze- 


winnen, löst man ihn in Salzsäure, fällt durch Hydrothion 


das Arsen, Antimon, Biei und Kupfer, kocht das Filtrat 


unter Zusatz von Salpetersäure, zur höheren Oxydation des 
Eisens, fällt dasselbe durch Kochen mit essigsanrem Natron, 
und fällt aus dem Filtrat das Kobalt durch Hydrothionzas, 
während das essigsaure Manganoxydul unzersetzt bleibt. Der 
Niederschlag ist völlig frei von Nickel, hält aber eine Spur Zink. — 


Auch kann man die durch Hydrothion von Arsen und Kupfer befreite 


Flüssigkeit durch Schwefelkalium oder Schwefelbaryum fällen, und den 
Sewaschenen Niederschlag mit kalter verdünnter Salzsäure behandeln, 
welche das Schwefel-Mangan, -Zink und -Eisen löst, und fast alles 


Schwefelkobalt zurücklässt. WVACKENRODER (N. Br. Arch. 16, 133). 


Besondere Scheidungsarten von einzelnen Metallen :- 

a. Vom Nickel. — 1. Mit Kleesäure und Ammoniak nach LAUGIER’s 
Weise 1 (III, 298). — 2. Man übersättigt die Lösung der beiden Oxyde 
in überschüssiger Säure mit Ammoniak, verdünnt stark, und fügt Kali 
hinzu, wodurch blofs das Nickeloxydul gefällt wird; beim Abdampfen 
des Filtrats scheidet sich das Kobalt als Oxyd ab. PnıLLıps. — Ist das 
Wasser nicht durch Auskochen von Luft befreit, und befindet sich das @e- 
misch mit Kali nicht in verschlossenen Gefäfsen, so fällt mit dem Nickel- 
oxydul auch Kobaltoxyd nieder. BERZELIUS. — 3. Man versetzt die sal- 
peter- oder salz-saure Lösung der beiden Oxydule mit soviel Metaphos- 
phorsäure, als zu deren Sättigung nöthig ist, fügt Ammoniak hinzu, bis 
zur Wiederauflösung des zuerst erzeugten Niederschlages , und bietet 
das Gemisch längere Zeit der Luft dar. Alles Nickelsalz scheidet sich 
ab, alles Kobaltsalz bleibt gelöst; beide werden durch Kochen. mit koh- 
lensaurem Natron in kohlensaure Salze verwandelt. Prnrsoz (Ann. Chim. 
Phys. 56, 333; auch Pogg. 33, 346). — 4. Da Cyannickelkalium durch 
Säuren zersetzbar ist, Cyankobaltkalium nicht, so fügt man zu. der, 
freie Säure haltenden Lösung der beiden Metalle so lange Cyankalium, 
bis sich der Niederschlag wieder gelöst hat, erhitzt selinde, um die Bil- 


dung des Anderthalb-Cyankobaltkaliums zu bewirken, fügt nach dem . 


Erkalten verdünnte Schwefelsäure hinzu und filtrirt; das Filtrat hält 
reines Kobalt als Cyankobaltkalium, und wird mit. Salpeter abgedampft 
und geglüht, dann mit Wasser ausgezogen, welches das Kobalt als 
Oxyd zurücklässt; auf dem Filter bleibt Anderthalb-Cyan-Kobalt-Nickel; 
dieses lässt sich durch ätzendes oder kohlensaures Kali in sich lösendes 
Cyankobaltkalium ‚und in zurückbleibendes gewässertes oder kohlen- 
saures Nickeloxydul zersetzen. Lıksıe (Ann. Pharm. 41,291). — 5. Man 
bindet beide Oxydule an Schwefelsäure und Kali und lässt krystallisiren. 


Das schwieriger lösliche schwefelsaure Nickeloxydulkali schiefst zuerst 


an, das schwefelsaure Kobaltoxydulkali bleibt in der Mutterlauge. Prousr. 
Doch ist sehr oft wiederholtes Umkrystallisiren nöthig, um alles Nickel- 
salz vom Kobaltsalz zu befreien (bis die Mutterlauge des Nickelsalzes 
rein grün erscheint), und alle Kobaltlösung von noch beigemischtem 


Nickelsalz. 
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b. Vom Mangan. — 1. Die saure Lösung, mit Ammoniak übersättigt, 
setzt das meiste Mangan als schwarzes Oxyd ab, doch nicht alles. — 
2. Man fällt beide Oxydule aus der sauren Lösung durch Kochen mit 
kohlensaurem Natron, und erwärmt sie nach dem Auswaschen mit wäss- 


rigem Kali und Blausäure. Ein Theil des Mangans bleibt ungelöst; die 
Lösung hält alles Kobalt als Cyankobaltkalium, nebst Cyanmangan- 
kalium. Letzteres wird durch wiederholtes Abdampfen der Lösung zur 
rockne und Wiederauflösen in Wasser unter Abscheidung von Mangan- 
oxyd zerstört, ersteres bleibt unverändert und wird abfiltrir. Gm. — 
3. Man verfährt, wie bei der Scheidung vom Nickel (4); bei der Ueber- 
sättigung mit Uyankalium bleibt das meiste Cyanmangan ungelöst; das 
Filtrat wird, wie oben, durch verdünnte Schwefelsäure zersetzt. LiEBIG. 
_— 4. Man versetzt die saure Lösung der beiden Oxydule mit einer zur 
Umwandlung in essigsaure Salze hinreichenden Menge von essigsaurem 
Natron, fällt das Kobalt durch Hydrothion, und wäscht das Schwefel- 
kobalt mit Hydrothionwasser, damit es sich nicht oxydire und wieder 
löse; alles Mangan bleibt gelöst; doch kann das Filtrat, bei grofsem 
Ueberschuss der Essigsäure, noch etwas Kobalt enthalten, welches sich, 
nachdem durch Abdampfen der Säureüberschuss entfernt ist, noch durch 
Hydrothion fällen lässt. — Auch kann man die, nicht zu saure Lösung 
der beiden Metalle durch Hydrothionammoniak fällen, darauf überschüs- 
sige Essigsäure zufügen , welche das Schwefelmangan wieder löst, und 
nach einigen Minuten das Schwefelkobalt aufs Filter bringen. Sollte 
das Filtrat: durch Hydrothion-Ammoniak nicht fleischroth , sondern 
schwarz gefällt werden, so ist die Arbeit damit zu wiederholen. 
WACKENRODER (N. Br. Arch. 16, 130). 


Die Reduction des Oxyds oder Oxyduls erfolgt 1. im Kohlen- 
tiegel, und zwar leichter, als die der strengflüssigen spröden 
Metalle und des Eisens (unter einer Decke von Glas, aus kiesel- 
saurem Alaunerdekalk bestehend, BERTHIER, Ann, Chim. Phys. 25, 98); 
— 2. nach CrArke vor seinem Knaligasgebläse; — 3. In der 
Glühhitze durch darüber geleitetes Wasserstoffgas. — 4. Durch 
Weifsglühen des kleesauren Kobaltoxyduls in einem Tiegel 
unter einer Decke von Glaspulver, welches kein schweres 
Metall enthält, Berzerius. — 5. Durch Glühen des kleesauren 
'Kobaltoxydul- Ammoniaks im verschlossenen Tiegel vor dem 
Gebläse, BRUNNER (Kastn. Arch. 14, 176). 


Eigenschaften. Spec. Gew. 7,7 Bercman, 8,5131 Berze- 
ıus, 8,485 Brunser, 8,5385 Tassarrr u. Hauy, 8,7 Lan- 
papıus. Ziemlich hart; das nach (2) erhaltene etwas malleabel, 
Cranke;. (1) so malleabel wie Gusseisen, und von faserigem 
Bruche, Berrner; lässt sich unter dem Hammer etwas ab- 
platten, geht dann auseinander und zeigt körnigen Bruch, 
BRUNNER. Bei Gehalt an Kohle, Arsen, Mangan u. s. w. spröde und 
von bald feinkörnigem, bald etwas blättrigem Gefüge. Röthlichgrau, 
von schwachem Metallglanz. — Nach (3) graues Pulver. — 
Schmilzt leichter als Eisen, schwieriger als Gold. Magnetisch. 
Nach WoLaston (Schw. 42, 237) verhält sich der Magnetismus des 
Kobalts zu dem des Eisens — 5 bis 6:8 bis 9; nach Lamrapıus (Schw. 
10, 174) der des nicht ganz reinen Kobalts zu dem des Eisens — 25:59. 
Nach Faravar (Pogg. 47, 219) ist reines Kobalt nicht maguetisch, auch 
nicht bei einer Kälte von ungefähr — 80°. 
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Verbindungen des Kobalts. 
Kobalt und Sauerstoff. 


A. Kobaltoxydul. Co0. 


Sonst Kobaltoxyd. — Protoxyde de Cobalt. — Bildung. 1. Das 
zusammenhängende Kobalt oxydirt sich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur nicht an der Luft, beim Glühen langsam erst zu Gxy- 
dul, dann zu Oxydoxydul; in heftiger Hitze verbrennt es mit 


rothem Feuer. Das nach (3) bei gelinder Wärme reducirte _ 


Kobalt verbrennt nach Micnus und W. Hexer bei gewöhnli- 
cher Temperatur an der Luft; und auch das beim Glühen re- 
 ducirte zieht nach Hess aus der Luft allmälig Sauerstoff an. 
Bei diesen Verbrennungen kann theils Oxydul, theils Oxyd entstehen. — 
2. Glühendes Kobalt zersetzt den Wasserdampf in Wasser- 
stoffgas und Kobaltoxydul. DEspRETZ, REGNAULT (Ann. Chim. 
Phys. 62, 351). Das Kobalt zersetzt das Wasser bei Gegen- 
wart von Salz- oder Schwefel-Säure; es zersetzt das erhitzte 


Vitriolöl unter Entwicklung schwefligsauren Gases, und leicht 


die Salpetersäure unter Entwicklung von Salpetergas. In allen 
diesen Fällen erzeugt. sich Kobaltoxydul, an die Säure ge- 
bunden. ’ 

Darstetung. 4. Man glüht das nach (3)reduecirte pulvrigeMe- 
tall im offenen Platintiegel. WinkersLech. — 2. Man leitet über 
das nicht über 350° erhitzte Kobaltoxyd ulhydrat Wasserstoffgas. 
In einer Glaskugel, im Quecksilberbade; bei höherer Temperatur würde 
Reduction erfolgen. WINKELBLECH. — 3. Man glüht «elinde das 
sewässerte oder kohlensaure Oxydul bei abgehaltener Luft, 
In einer damit vollgepropften Röhre, welche in eine Spitze ausgezogen 
ist. WINKELBLECH. — Das Oxydul muss in einer zugeschmolzenen Röhre 


aufbewahrt werden, wenn es nicht an der Luft alimälig braun werden 
solle WINKELBLECH, 


| Erhitzt man %%, Gramm Kobaltoxyd mit 2 bis 3 Gramm 
Kalihydrat im Silbertiegel einige Minuten bis zum anfangen- 
den Glühen, so bleibt beim Behandeln der erkalteten Masse 
mit Wasser das Oxydul in quadratischen Tafeln. BEcQUEREL 
(Ann. Chim. Phys. 51, 105). — Gewöhnlich erscheint es als ein 
hellgrüngraues, Proust, oder olivengrünes, WINkeLstecH, 
nicht magnetisches Pulver. | | 


Berechnung nach Rotnorr. BERTHIER. Proust, 


Co 29,5 78,67 78,75 54 
0 s 21,33 21,25 16 
600 37,5 100,00 100,00 1007 


Zersetzungen. Dürch Wasserstoff, Kohle, Kohlenoxyd, 
Kalium und Natrium in höherer Teınperatur zu Metall. "Bei 
derselben Glühhitze, bei welcher Kobaltoxydul durch überschüssiges 
Wasserstoffgas reducirt wird, zersetzt auch das Kobalt den überschüs- 
sigen Wasserdampf. DESPRETZ. Auch ein Gemenge von Kohlenoxydgas 
und kohlensaurem Gas zu gleichen Maafsen reducirt das Kobalt voll- 
ständig aus seinem Oxydul, und ist daher ohne Wirkung auf metallisches 
Kobalt. LAURENT. — Mit kohlensaurem Natron auf der Kohle wird das 


Oxydul in der innern Löthrohrfliamme leicht zu Metall redueirt „ welches | 


N 
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nach dem Fortwaschen des Natrons und der Kohle als graues magneti- 
sches Pulver erscheint. Berzknıus. — Durch Erhitzen mit Schwefel 
in Schwefelkobalt und schweflige Säure; mit Hydrotbion in 
Schwefelkobalt und Wasser. 

| Verbindungen. a. Mit Wasser: — Koballoxydulhydrat. — 
Man zersetzt bei abgehaltener Luft ein Kobaltoxydulsalz durch 
concentrirtes Kali. Die blaue Farbe des Niederschlags geht, 
besonders schnell beim Kochen, durch Violett in Rousenroth 


über. ProusT. Wirft man einen Krystall von schwefel- oder salpeter- 
saurem Kobaltoxydul in eine mit Kalilauge gefüllte Flasche und ver- 
schliefst dieselbe, so entsteht ein blauer Niederschlag, der schnell vio- 
lett, dann rosenroth wird; tröpfelt man die Kobaltlösung in die kochende 
Kalilauge, so ist der Farbenübergang so rasch, dass er sich kaum 
wahrnehmen lässt; kocht man gewässertes kohlensaures Kobaltoxydul 
mit Kalilauge, so entsteht zuerst voluminoses blaues Oxydul, welches 
dann violett, dann zu rosenrothem Hydrat wird. Proust. Man befreie 
die Kalilauge und die Kobaltlösung vor dem Mischen durch Kochen von 
der absorbirten Luft. \WINKELBLECH. Der Niederschlag kann nach 
WINKELBLECH an der Luft gewaschen und getrocknet werden, ohne 
seine Farbe zu ändern, nur dass während des Trocknens ein zarter 
brauner Anflug entsteht; nach Provst wird er, im feuchten Zustande 
der Luft dargeboten, bräunlich, und zuletzt zu braunem Oxydhydrat. 
Rosenrothes Pulver, Winkestech, bräunlich rosenrothes, 


Proust. — Verliert über 100° sein Wasser. 


WINKELBLECH, PROUST. 
CoO 37,8 80,64 80,15 bis 80,69 80 bis 79 
HO 9 19,36 19,50 19,13 20 21 
Co0,HO 46,5 100,00 99,65 99,82 100 100 


b. Mit Säuren zu Koballoxydulsalzen. Man erbält sie 
durch Auflösen des Metalls in stärkeren Säuren; durch Be- 
handeln des Oxyduls oder kohlensauren Oxyduls mit Säuren; 
durch doppelte Affinität u. Ss. w. Auch löst sich das Oxydulhydrat 
‚und kohlensaure Oxydul in schwefel-, salz-, salpeter- oder bernstein- 
saurem Ammoniak, BRETT, WırTstEın, beim Kochen unter Ammoniak- 
entwicklung, Demargay. Die unlöslichen Kobaltoxydulsalze sind 
pfirsichblüthroth oder violett, die löslichen kermesinroth. Beim 
Glühen verlieren die Salze ihre Säure, wenn diese flüchtig 
ist, die Schwefelsäure jedoch nur zum Theil. Gegen kohlen- 
saures Natron, Borax und Phosphorsalz verhalten sie sich 
vor dem Löthrohr, wie das Kobaltoxydul. Aus den gelösten 
Kobaltoxydulsaizen fällen blofs Zink und Kadmium das me- 


tallische Kobalt. Auch bei sehr langer Einwirkung fällen Zink und 
Kadmium das Kobalt aus der salzsauren Lösung nicht vollständig, und 


aus der salpetersauren gar nicht. N. FiscHER (Poyg. 9, 266). 

' Hydrothion wirkt nicht auf die Lösung des Kobaltoxyduls 
in stärkeren Säuren, wie Schwefel-, Salz- oder Salpeter- 
Säure, wenn diese nur im Geringsten vorwalten; dagegen 
fällt es einen Theil des Kobalts, als schwarzes gewässertes 
Schwefelkobalt, wenn die stärkeren Säuren völlig, gesättigt 
sind, und das meiste oder alles aus der Lösung in schwä- 


cheren Säuren, wie Essigsäure. Verwandelt man schwefel-, salz- 
oder salpeter-saures Kobaltoxydul durch hinreichenden Zusatz von essig- 
‚saurem Natron in essigsaures, so wird es durch Hydrothion völlig gefällt; 
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nur, ‚wenn die Essigsäure zu sehr vorherrschend wird, bleibt etwas 
Kobalt gelöst, welches, nach dem Verjagen derselben durch Einkochen, 
durch Hydrothion noch vollends gefällt wird. Das einmal gefällte- 


Schwefelkobalt löst sich bei Zusatz von Schwefel-, Salz- oder Salpeter- 
Säure nur sehr wenig wieder auf, und noch weniger in stark überschüs- 
siger concentrirter Essigsäure; daher geben sehr kleine Mengen von 
Hydrothionalkalien in sehr sauren Kobaltlösungen einen nicht verschwin= 


N 
i 


denden Niederschlag. WCACKENRODER (N. Br. Arch. 16, 129)... — 


Hydrothionalkalien fällen aus sämmtlichen Kobaltsalzen das 
Kobalt vollständig als dasselbe braunschwarze gewässerte 
Schwefelkobalt, und lösen es, im Ueberschuss angewandt, 
nur höchst wenig wieder auf. Auch ätzende Alkalien lösen 
den Niederschlag nicht. Die braune Färbung zeigt sich bis zu 
200000facher Verdünnung. PFAFF. — Auch gewässertes Schwe- 
felmangan fällt aus den Kobaltsalzen gewässertes Schwefel- 
kobalt. Axrtuon. . 
Ammoniak, im Ueberschuss zu einem Kobaltsalze gefügt, 
welches entweder ein Ammoniaksalz hält, oder viel freie 
Säure, welche durch die ersten Mengen des Ammoniaks in 
Ammoniaksalz übergeht, gibt ein klares rothes Gemisch, 
welches sich bei Luftzutritt von oben nach unten bräunt, und 
meistens braunes Oxydhydrat absetzt. — Hält die Kobaltlösung 
weder ein Ammoniaksalz, noch freie Säure, so fällt sogleich 


ein Theil des Oxyduls (als basisches Salz) in blauen Flocken } 


nieder, welche bei abgehaltener Luft blau bleiben, und in der 
Kälte erst in einigen Stunden, schneller beim Erwärmen des 
Gemisches zu rothem Hydrat werden, aber sich bei Luftzutritt 
schnell grün färben, dann entweder braun, oder sich mit 
brauner Farbe lösen. — Hat man die Kobaltlösung durch Aus- 
kochen von aller Luft befreit, und hält diese nach dem Zusatz des 
Ammoniaks vollständig ab, so geht der blaue Niederschlag, welcher 
ein basisches Salz ist, in der Kälte sehr langsam, eher beim Erwärmen 
in rothes Hydrat über; aber beim geringsten Luftzutritt färbt er sich 
grün. WINKELBLECH. Das Weitere s. bei salpeter- und kobalt-saurem 
Ammoniak (III, 321). 

Aetzkali fällt aus den Kobaltoxydulsalzen bei abzehalte- 
ner Luft blaue Flocken, welche nach Prousr fein vertheiltes 
Oxydul, nach Wiınkeistecn basisches Salz sind, und, beson- 
ders schnell beim Erhitzen, in rosenrothes Hydrat übergehen, 
welches beim heifsen Vermischen sich sogleich bildet. Es ist 
gut, die beiden Flüssigkeiten vor dem Vermischen auszukochen, um einen 
zuerst rein blauen, dann rein rosenrothen Niederschlag zu erhalten. Wın- 
KELBLECH. Bei Luftzutritt werden die blauen Flocken, durch 
Bildung von Oxydoxydulhydrat oder einem basischen Salze 
desselben, olivengrün, dann zum, Theil schmutzig violett. — 
Ist dem salzsauren Kobaltoxydul viel Salmiak beigemischt, so gibt Kali, 
falls alle Luft durch Kochen ausgetrieben wurde, gar keiten Nieder- 
schlag; im entgegengesetzten Falle einen geringen braunen; bei weniger 
Salmiak erzeugt Kali einen blauen Niederschlag, und die Flüssigkeit 
färbt sich, falls Salmiak unzersetzt blieb, braun, falls letzterer durch 
gröfsere Mengen von Kali zersetzt wurde, roth. WINXKELBLECH. ? 

Kohlensaures Ammoniak, Kali oder Natron fällt aus den 
Kobaltsalzen blass pfirsichblüthrothes kohlensaures Kobalt- 
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oxydul; dieses löst sich mit derselben Farbe leicht in über- 
schüssigem koblensauren Ammoniak, und nur in geringer 
Menge in einem grofsen Ueberschuss des concentrirten koh- 
Iensauren Kali’s oder Natrons. Der Niederschlag färbt sich beim 
Kochen mit dem kohlensauren Kali oder Natron blau; er verschwindet 
“nicht beim Durchleiten von Chlor, sondern: geht in schwarzes Oxyd- 
hydrat über. — Durch Erwärmen mit kohlensaurem Kalk und 
durch Kochen mit kohlensaurem Strontian werden die Kobalt- 
salze nach Fucas (Schw. 62, 191) und WiınkersLech nicht ge- 
fällt. Nach Demancay (Ann. Pharm. 11, 240) lällen kohlensaurer 
Baryt, Strontian und Kalk und kohlensaure Bittererde die Ko- 
baltsalze zwar nicht in der Kälte, aber völlig bei einer mehr 
als 75° betragenden Hitze, wie auch DÖBEREINER (Schw. 63, 482) 
die Fällbarkeit der Kobaltsalze durch kohlensaure und, noch 
‚schneller, durch reine Bittererde schon früher erkannte. — 
Phosphorsaures Natron fällt blaues phosphorsaures Kobalt- 
oxydul. — Schwelligsaures Kali (nicht Ammoniak ) schlägt 
beim Kochen einen "Theil des Oxyduls als basisch schwellig- 
saures Oxydul nieder. Burtmer. — Gelöstes Wasserglas 
fällt die Kobaltsalze blau, und färbt sie noch bei einer Ver- 
‘dünnung blau, bei welcher Kali keine Wirkung mehr zeigt. 
Fucus. — Zinnoxydulhydrat, Bleioxydhydrat und Queeksilber- 
‘oxyd fällen in der Siedhitze das salzsaure Kobaltoxydul voll- 
Ständig. Dermargarv. “ | | 

Kleesäure trübt die Kobaltsalze erst nach einiger Zeit. 
und fällt allmälig fast alles Kobalt als blass rosenrothes klee- 
saures Oxydul; denselben Niederschlag geben kleesaure Al- 
kalien. Bis zu 1000facher Verdünnung. Prarr. — Einfach-Cyan- 
‚eisenkalium gibt einen grünen, und Anderthalb - Cyaneisen- 
kalium einen dicken braunrothen, nicht in Salzsäure löslichen 
Niederschlag. — Galläpfeltinetur fällt die Lösung in Essig- 
'säure hellrothbraun, nicht die in stärkeren Säuren, anfser bei 
Zusatz von essigsaurem Kali. 

c. Mit Alkalien. 


d. Mit einigen Erden und schweren Metalloxyden. 


B. Kobaltoxyd-Oxydul. 


a. C0809 = 6C00,C0203. — Das Hydrat. — Man fällt neutrales 
salpetersaures Kobaltoxydul durch Ammoniak, setzt die Klüssigkeit der 
Luft aus, bis der blaue Niederschlag grün geworden ist, und setzt die- 
Sen, in Wasser vertheilt, 4 Wochen lang der Luft aus, bis er sich 
völlig gelb gefärbt hat. Das so erhaltene gelbe Hydrat hält noch eine 
Spur Salpetersäure, welche auch durch längeres Hinstellen mit Wasser 
nicht zu entfernen ist. WVINKELBLECH. 

b. C0607 = 4000, C0203; — Oxydulhydrat wird an der Luft 
längere Zeit stark rothgeglüht; oder Kobaltoxydul wird «durch Erhitzen 
in einer Röhre zuerst durch Wasserstoffgas bei gelindester Hitze zu 
Metall reducirt, dann mittelst durchgeleiteter Luft wieder verbrannt. — 
Zartes, sammetschwarzes Pulver. \VINKELBLECH; 
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WINKELBLECH , im Mittel. 


6Co 177 75,96 ° ‚75,82 ir 
o 56 | 24,04 24,06 sh 
C0607 233 100,00 99,88. 

c. . Co30% — C00,C0203. — Entsteht bei gelindem oder starkem 


Glühen des salpeter- oder klee-sauren Oxyduls an der Luft, oder bei 
gelindem Glühen des Kobaltoxydhydrats, Hess; beim Erhitzen des Oxyds 
zum schwachen Rothglühen, oder des Oxydhydrats nicht ganz bis zum 
-@lühen. WINKELBLECH. -— Gleicht der vorigen Verbindung. Liefert mit 
Kleesäure ein eigenthümliches Salz. WINKELBLECH. % 

| Hess. WINKELBLECH, im Mittel. 
3Co 88,5 73,44 73,97 73,20 


40 82 26,56 26,43 26,41 
C030% 120,5 100,00 - 100,00 99,61 


C. Kobaltoxyd. Co?:D°. RT 

Sonst Kobalthyperoxzyd. — Peroxyde de Cobalt. — ft. Man glüht 
sehr gelinde das salpetersaure Kobaltoxydul. Proust. Beim 
Schmelzen desselben scheiden sich schwarzgraue metallglänzende Theil- 
chen aus, bis alles in eine feste, stahlgraue Masse verwandelt ist; um 
hieraus den Rest der Salpetersäure auszutreiben, erhitzt man sie, nach 
feinem Pulvern, im Porcellantiegel so lange gelinde, als sich rothe 
Dämpfe entwickeln; die vollständige Austreibung der Salpetersäure ist 
schwierig, denn diese hält sehr fest, und bei zu starker Hitze geht das 
Oxyd in Oxydoxydul ce über. WınkELBLEcCH — 2. Man zersetzt 
Chlorkobalt auf trocknem Wege durch kohlensaures Natron 
und wäscht aus. HEkss (Pogg. 26, 542). — Nach frühern Angaben 
entsteht auch-das Oxyd bei gelindem Glühen des Metalls oder Oxyduls 
an der Luft; nach Proust entzündet sich sogar in einem verschlossenen 
Tiegel erhitztes kohlensaures Oxydul beim Oeffnen; aber nach Hess und 
WINKELBLECH entsteht hierbei blofs Oxydoxydul c. PR u 
Braunschwarz. Das nach (2) erhaltene: braunes Pulver, durch 

den Strich mit einem harten Körper Fettglanz annehmend. Hess. — 
Verwandelt sich bei schwächerem Gluhen unter Sauerstoffgas- 
entwicklung in Co30*. Hass, WINKELBLECH. Nach Prousr bleibt 
bei heftigem Glühen Oxydul; und nach Rornorr (Schw. 22, 329) ver- 
lieren 100 Th. Oxyd beim Glühen 9,5 bis 9,9 Sauerstoff unter Rücklas- 
sung von Oxydul. Die übrigen Zersetzungen s. bei Kobaltoxydhydrat. 


Berechnung nach RoTkoFr. WVINKELBLECH (1). Prousm. 


2Co 59 71,08 70,94 79 bis SO 
30 24 28,92 29,05 21. 20 
C0203 83 100,00 99,99 100 100 


Verbindungen. a. Mit Wasser. — Kobaltoxydhydrat. — 
i. Man sättigt Wasser, in welchem gewässertes oder koh- 
lensaures Kobaltoxydul vertheilt ist, mit Chlorgas; wäscht 
und trocknet. Proust, WiNKELBLECH. Auch kann man frisch 
gefälltes kohlensaures Oxydul mit überschüssigem wässrigen Ghlork 
kochen. Börtger. — Auch Bromwasser verwandelt das Oxydul in 0X, 
und sich lösendes Bromkobalt. BALARD. — %. Man fällt salpeter- 
saures Oxydul durch Chlorkalk, Hess; man fällt es “durch 
Chlornatron, welches mit Aetzkali versetzt ist. Ohne den Zu- 
satz von Kali würde salpetersaures Kobaltoxyd gelöst bleiben, welches 
Dınener für kobaltsaures Natron hielt, welches aber mit Kali ohne 
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Sauerstoffgasentwicklung einen Niederschlag von Oxyd gibt; um alles 
Chlor zu entziehen, ist der Niederschlag noch mit starker Kalilauge 
auszukochen, sonst entwickelt er bei der Behandlung mit Säuren noch 
Chlorgeruch. WINKELBLECH. — 3. Man bietet ein mit Ammoniak 
‚übersättigtes Kobaltoxydulsalz der Luft dar, bis es in eine 
‚braune Flüssigkeit verwandelt ist, und fällt diese durch Kali. 
WINKELBLECH. . — Bringt man ein Kobaltsalz in den Strom einer aus 
wenigstens 100 grofsen Plattenpaaren bestehenden Säule, so setzt sich 
an den +Pol Kobaltoxyd. Fıscuer (Kastn. Arch. 16, 219). — Vor dem 
Sammeln des Niederschlags auf dem Filter koche man. die Flüssigkeit 
auf, sonst setzt er sich fest ans Filter. WINKELBLECH. 

Braunschwarze zusammengebackene Masse von glänzen- 
dem muschligen Bruche und dunkelbraunem Pulver. 


\WINKELBLECH. HESS. 
{ (2) (3) ) .- 
2Co 59 53,64 53,83 53,93 817 
30 24 21,32 21,62 21,46 ) / 
3HO 27 24,54 24,26 24,61 18,3 
C0203,3H0 110 100,00 99,71 100,00 100,0 


Das Hydrat wurde vor der Analyse von Hess und \VINKELBLECH fein- 
gepulvert unter einer lufthaltenden Glocke neben Vitriolöl getrocknet, 
Ba Hess 8 Tage lang; nach seiner Analyse wäre das Hydrat = Co203, 

Das Hydrat verliert beim Erhitzen zuerst Wasser, dann 
Sauerstoffgas und Wasser, und lässt Oxydoxydul e, welches 
den Rest des Wassers erst bei anhaltendem Rothglühen ver- 
liert. Wiınkestech. — Es löst sich in schwefliger oder Unter- 
salpeter-Säure unter Bildung von schwefelsaurem oler sal- 
ee Oxydul. In Ammoniak löst es sich blofs beim 
„ufügen eines Zinnstückes, mit rother Farbe. In erwärmter 
Schwefel- oder Salpeter-Säure löst es sich als Oxydul unter 
Sauerstoffgasentwicklung, und in erwärmter Salzsäure unter 
Chlorentwicklung. Proust. In kalter Phosphorsäure, Schwefel- 


säure, Salpetersäure oder Salzsäure löst es sich anfangs unzersetzt, 
aber im Lichte oder beim Erwärmen entwickelt es Sauerstoffgas oder 


L 


Chlorgas, unter Bildung von Oxydulsalz. WINKELBLECH. — Trauben-, 
W ein- und Citron-Säure lösen das Hydrat unter vollständiger 
Reduction zu Oxydul; erhitzte wässrige Kleesäure bildet 
unter Kohlensäureentwicklung kleesaures Oxydul. — Beim 
Erwärmen mit der gesättigten Lösung des kleesauren Am- 
moniaks löst sich das noch feuchte Hydrat unter Freiwerden 


“von Ammoniak mit erüner Farbe als kleesaures Kobaltoxyd- 
= 


oxydul. WINKELBLECH. Wässriges Ammoniak wirkt selbst beim 


 Erwärmen nicht zersetzend. Proust, WINKELBLECH. 


5b. Koballoxydsalze. Kalte Phosphor-, Schwefel-, Sal- 


peter- und Salz-Säure lösen das Oxydhydrat anfangs unzer- 
seizt auf, und gwehen dann in Oxydulsalze über, s. o. Ein 
 Oxydulsalz, dem etwas Oxydsalz beigemischt ist, erscheint dunkler 
gefärbt. Die dauerhafteste Verbindung liefert die Essigsäure, 
‘in welcher sich das noch feuchte Hydrat langsam, aber voll- 
SB Die intens-braungelbe Lösung gibt mit Kali, 


ohlensaurem Kali und kohlensaurem Ammoniak einen braunen 
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Niederschlag; auch mit Ammoniak, welches aber nicht alles 
Kobalt fällt; mit Hydrothion und Hydrothion- Ammoniak gibt 
es einen schwarzen; mit phosphorsaurem oder arsensaurem- 
Alkali einen braunen; mit Kinfach-Cyaneisenkalium einen 
dunkelrothen, der bei Ueberschuss des Fällungsmittels das- 
selbe durch Abtreten von Cyan in Anderthalb - Cyaneisen- 
kalium verwandelt, und in grünes Einfach - Cyaneisenkobalt 
übergeht. Jodnatrium färbt die Lösung rothgelb; ‚kleesaures 
Alkali färbt sie nach einiger Zeit grün durch Bildung von 
kleesaurem Kobaltoxydoxydul. WıiNkELBLe£cH. 


D. Kobaltsäure? — C00:% 


Die Beobachtungen, welche auf das Dasein dieser Verbindung 
schliefsen lassen, s. besonders bei salpeter- und kobalt-saurem Amme- 
niak (III, 321). - 


"Kobalt und Kohlenstoff. ” 


Kohlensaures Kobaltoxydul. — Fünftel. — Man fällt ein 
Kobaltoxydulsalz in der Siedhitze durch überschüssiges einfach- 
oder -zweifach-kohlensaures Kali. — Pfirsichblüthrother Nie- 


derschlag. — Das von Wınk£LeLecn untersuchte Salz war mit einfach- 
kohlensaurem Kali erhalten, das von SETTERBERG (Pogg. 19, 55) unter 
(1) untersuchte, mit zweifach-kohlensaurem Kali unter fortwährendem 
Kochen; das unter (2), indem salzsaures Kobaltoxydul in die kochende 
Lösung des zweifach-kohlensauren Kali’s nach und nach getragen wurde; 
das unter (3) durch Fällung in einer nicht bis zum Sieden steigenden 
Hitze; letzterer Niederschlag theilt warmem Wasser beim Auswaschen 
immer etwas Kobalt mit. — Die Zusammensetzung entspricht, bis auf 
den Wassergehalt, der des Zinksalzes. ‘Beim Kochen der Kobaltsalze 
mit sehr überschüssigem kohlensauren Natron wird der Niederschlag blau. 


WINKELBLECH. SETTERBERG _ 
| | (1) (2) 08 
5CoO 187,5 70,10 70,11 70,06 68,76 68,91. 
23C02 44 16,45 16,12 16,45 18,76 | 19,06 
4H0O 36 13,45 13,51 13,49 12,48 12,03 


5C00,2C02-+4Ay 267,5 100,00 99,7% 100,00 100,00 100,00 
Unauflöslich in Wasser; auflöslich in wässrigem koblen- 
sauren Ammoniak, Kali und Natron. 


Fällt man Kobaltoxydulsalze in der Kälte durch zweifach-kohlen- 
saures Kali, so entsteht ein rosenrother, schwer löslicher Niederschlag, 
welcher Kali hält und durch Auskochen mit Wasser in das obige Salz 
übergeht. WINKELBLECH. N 


Kobalt und Boron. 


Boraxsaures K oballosydıl. — Durch Fällen eines Kobalt- 
salzes mittelst Boraxes. — Röthlichweifses, in Wasser kaum 
auflösliches Pulver, welches in der Hitze zu einem dunkel- 
blanen Glase schmilzt. i& 


Kobalt und Phosphor. 


A. P hosphor - Kobalt. — a. Mit sehr überschüssigem 
Kobalt. — 1. Man wirft auf zlühendes Kobalt Phosphorstücke. 
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— 2. Man glüht 1 Th. Kobalt mit 1 verglaster Phosphorsäure 
und "ıs Kohlenpulver. PrLterier. — 3. Man setzt ein Ge- 
inenge von 70 'Th. metallischem oder oxydirtem Kobalt, 100 
Beinasche, 50 Quarzpulver und 40 Kohle 1 Stunde lang dem 
Gebläsefeuer aus. Berruer. — Nach (1 u.2) metallglänzend, 
blauweifs, spröde, von nadelförmigem Gefüge, leichter schmelz- 
bar als Kobalt, 94 Proc. Kobalt und 6 Phosphor haltend, an 
der Luft matt werdend und beim Erhitzen zu einem dunkel- 
blauen Glase verbrennend. Perrrrier. — Nach (3) glänzend 
weils, sehr spröde, sehr schmelzbar, nicht magnetisch, in 
‚den Höhlungen oft Nadeln zeigend.. Berrmee. 


b. Drittel. — 1. Phosphorwasserstoffgas verwandelt er- 
wärmtes Chlorkobalt in einen grauen Körper, nicht in starker 
Salzsäure, leicht in Salpetersäure löslich. — 2. Das drittel- 
phosphorsäure Kobaltoxydul, wie man es durch Fällen des 
salzsauren Kobaltoxyduls mit halb-phosphorsaurem Natron 
erhält, wird beim Glüben in einem Strom Weasserstoffgas 
leicht „ersetzt, indem blofs Wasser fortgeht, und lässt 
Drittelphosphorkobalt als ein schwarzes Pulver, welches vor 
dem Löthrohr kein Phosphorflämmehen zeigt, und welches, 
schwach in Chlorgas erhitzt, unter starkem Feuer zu sich 
sublimirendem Chlorphosphor und zurückbleibendem - Chlor- 
kobalt verbrennt. H. Rosk (Poyg 24, 332). 


H. Rosk (2). 
3Co 88,5 73,81 73,47 
p 31,4 26,19 26,583 
Co3P 119,9 100,00 100,00 


B. Unterphosphorigsaures Kobaltoxydul. — Wässrige 
unterphosphorige Säure. in der Kälte mit frischgefälltem Ko- 
baltoxydul gesättigt, filtrirt und im Vacuum verdunstet, liefert 
mit Leichtigkeit rothe verwitternde Oktaeder und Cubo- 
oktaeder, mit dem Bittererdesalze isomorph. — Die Krystalle, 
in einer Retorte geglüht, entwickeln Wasser und ein sich 
nicht bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft entzündendes, 
aber nach dem Anzünden mit starker Phosphorflamme ver- 
brennendes Gas; Phosphor wird nicht sublimirt. Der schwarze, 
wenig aufgeblähte Rückstand löst sich nicht in selbst starker Salpeter- 
oder Salpetersalz-Säure, und nur in feingepulvertem Zustande bei län- 
gerem Kochen mit Vitriolöl. 100 Th. desselben halten 44,36 Kobalt- 
‚oxydul, also 55,64 Phosphorsäure nebst etwas schwarzer Phosphor- 
substanz, sich durch Salpetersäure röthend. Hiernach wäre der Rück- 
stand = 3000,2P05; wenn man aber berücksichtigt,. dass sich dem 
Bückstande durch Verbrennung des zuerst entwickelten Phosphorwasser- 
stoffgases in der Luft der Retorte noch etwas Phosphorsäure beimischt, 
so ist er, nach Abrechnung dieser Menge, vielleicht 5C00,3PO5, und 
die Kormel ist dann: 5(C0o0,PO) + 10H0 = 5C00,3PO5 + 2PH3 + 4H. 
Hiernach sind 2 At. Wasser wesentlich zum Bestehen von 1 At. Salz. — 


Beim Abdampfen des krystallisirten Salzes mit Salpetersäure 
bleiben 71,72 Proc. geglühtes einfach-phosphorsaures Kobalt- 
oxydul. H. Rosz (Poyy. 12, 87). 
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Krystallisirt. - H. Rosk. 
167110) 37,8 25,19 
PO 39,4 26,46 
SHO 72 48,35 _ 49,35 


—C600,PO-F8Aq 148,9 100,00 


©. . Phosphorigsaures Kobaltoxydul. — Dreifachchlor- 


phosphor, in Wasser gelöst und durch Ammoniak neutralisirt, 
gibt mit salzsaurem Kobaltoxydul einen schön rothen Nieder- 
schlag, der nach dem Auswasehen und Trocknen blassroth 


erscheint. Die davon abfiltrirte, noch stark geröthete Flüssigkeit setzt 


bei längerem Kochen noch mehr ab. — Der Niederschlag, in einer 
Retorte erhitzt, entwickelt, unter erst violeiter, dann schwar- 


zer Färbung, viel Wasser und völlig phosphorfreies Wasser- 


stoffgas; zuletzt erfolgt ein Erglimmen, mit welchem die 
Gasentwieklung völlig aufhört. H. Rose (Pogg. 9,:40). 


-D. Gewöhnlich phosphorsaures. Kobaltoxydul; drittel, 
— Halb-phosphorsaures Natron gibt mit Kobaltoxydulsalzen 


violeite Flocken, welche nach dem Verhalten gegen Wasser- 


stoffgas (s. Drittelptiosphorkobalt, IH, 309) 3 At. Oxydul auf 


Säure enthalten müssen, H. Ross, welche sich in überschüs- 


siger Phosphorsäure mit dunkelrother, und in Ammoniak mit 


gelblicher, dann bräunlicher Farbe, und wenig in salzsaurem 


oder salpetersaurem Ammoniak. lösen. 


EB. Pyrophosphorsaures Kobaltoxydul. — Der Nieder- 
schlag, welchen Kobaltsalze mit halb-pyrophosphorsaurem 


Natron geben, lösi sich in einem Ueberschuss desselben. 


wieder auf. STRONKYER. 


Kobalt und Schwefel 


A. Einfach-Schwefelkobalt. — 1. Man wirft Schwefel 


auf das in einer Retorte glühende Metall, wobei Keuerent- 


wicklung und Schmelzung. Prousr. — %. Man glüht die 


&Kewässerte Verbindung bei abgehaltener Luft! Proust. — 


3. Man erhitzt Kobaltoxydul mit Schwefel. Paoust. — 4° 
Trocknes schwefelsaures Kobaltoxydul, im Kohlentiegel weils- 
xzerlüht, lässt die Hälfte seines Gewichtes Schwefelkobalt. 
Berner — Nach (1) metallglänzend grau, blättrig, in Säu- 
ren unter Hydrothionentwicklung leicht löslich, Prousr ; nach 


(#4) grau, von körnigem Brueche, magtietisch,, BErTHER. 
PROUST. (PN). 


Co 29,5 64,84 71,5 E 
Ss 16 35,16 28,5 | 
CoS ..,45,5 100,00 100,0 Ko 


Gewässertes Einfachschwefelkobalt oder Hydrothion- 
Kobaltoxydul. — Man fällt essigsaures Kobaltoxydul dureh 
Hydrothion, oder irgend ein Kobaltoxydulsalz durch Hydro- 
thion-Alkali, oder bringt das Oxydul-Hydrat oder kohlensaure 


Oxydul mit Hydrothionwasser zusammen. Proust. — Schwar- 
zes Pulver. — Verwandelt sich beim Erhitzen unter Ent- 


- 
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wicklung von viel Wasser und von schweliger Säure |? ] 
in trocknes Schwefelkobalt. Proust. Oxydirt sich, in feuch- 
tem Zustande der Luft dargeboten, langsam zu schwefel- 
saurem Kobaltoxydul. Löst sich in concentrirteren Mineral- 
säuren unter Hydrothionentwicklung, sehr, wenig in kalten 
verdünnten, fast gar nicht in verdünnter Essigsäure. W AcKkEN- 
roper. Löst sich, noch feucht, in wässriger schwelliger Säure. 
Berrmer. Fällt aus schwefelsaurem Kadmiumoxyd, essig- 
sauren Bleioxyd, salzsaurem Eisenoxyd, salpetersaurem Nickel- 
oxyd, schwefelsaurem Kupferoxyd und salpetersaurem Silber- 
oxyd Schwefelmetall. Axrhon. 


> B. Koballoxydul- Schwefelkobalt. — Man leitet über 
lühendes schwefelsaures Kobaltoxydul Wasserstoffgas; die 

ersetzung erfolgt schnell, unter Bildung von schwefliger 
Säure und Wasser, und es bleiben von 100 Th. trocknem Ko- 
baltsalz 53,62 eines dunkelgrauen. zusammengebackenen Pul- 
vers. Dieses enthält 1 At. Kobaltoxydul auf 1 At. Einfach- 
schwefelkobalt; verbrennt beim Glühen zu schwelliger Säure 
und Kobaltoxyd; theilt kalter Salzsäure blofs das schon vor- 
handene Oxydul mit, während in der Hitze auch Hydrothion 


entwickelt wird. ARFVEDSON (Pogg. 1, 64). Sollte hierher nicht 
auch das nach der Weise (4) von BERTHIER dargestellte Einfachschwe- 
felkobalt gehören ? 


C. Anderthalb-Schwefelkoball. — Findet sich als Kobaltkies. 
— 1. Man glüht stark Kobalt-Oxydul oder -Oxyd mit Schwefel 
und Kali, und wäscht mit Wasser aus. Benzenus, FELLEN- 
BERG. — 2. Man erhitzt Kobaltoxyd in Hydrothiongas nicht 
eanz bis zum Glühen. Berzeuius. — 3. Man leitet über glü- 
hendes Kobaltoxydul-Schwefelkobalt Hydrothiongas. 100 'Th. 
liefern 117 Th. ARFVEDSON. ? 


Der Kobaltkies zeigt regelmäfsige Oktaeder und Cubo- 
oktaeder von 4,9 bis 5,0 spec. Gew., härter als Apatit, 
zwischen Zinnweifs und licht stahlgrau, von schwarzgrauem 
Pulver. Das künstliche Schwefelkobalt (1) ist graphitähnlich, 
krystallisch, Berzeuvs, FELLENBERG (Pogg. 50, 73); (2) ist 
dunkelgrau, Benzeuius. — Das natürliche verbreitet vor dem 
Löthrohr schweflige Säure, und schmilzt in der innern Flamme 
zu einer grauen, innen speisgelben magnetischen Kugel; nach 
dem Rösten färbt es Borax und Phosphorsalz blau. Es löst 
sich in Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefel. — 
Das Schwefelkobalt | Einfach- oder Anderthalb-? | zersetzt 
in der Glühhitze den Wasserdampf noch weniger, als das 
 Schwefelnickel. RREsnaurr.. Anderthalb- Schwefelkobalt (1), 
in einem Strom von Chlorgas erhitzt, zersetzt sich in Chlor- 
schwefel und in 122,9 Proc. zurückbleibendes Chlorkobalt. 


FELLENBERG. In der Kälte wirkt das Chlor nicht ein, in der Hitze sehr 
langsam. H. Rose (Pogg. 42, 540). P 
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FELLENBERG. WERNEKINK. | 


A). Müsen. 

2Co 59 55,14 55,45 53,35 
38 48 44,86 44,55 42,25 . 
Fe 2,30 | 

Gu ö 0,97 

an 107 100,00 100,00 98,87 


D. Zweifach-Schwefelkobalt. — 1. Man bereitet durch 
rasches Glühen von frischgefälltem kohlensauren Kobaltoxydul 
in einem Tiegel Kobaltoxydul, mengt dieses mit der 3fachen 
Schwefelmenge, und erhitzt es in einer Glasretorte langsam 
nicht ganz bis zum Glüihen. Ist die Masse nicht ganz schwarz, 
so mengt und erhitzt man sie nochmals mit Schwefel. — 2. Man leitet 
weit unter der Glühhitze Hydrothiongas über Kobaltoxyd und 
kocht die schwarzgraue Masse mit Salzsäure aus. [Ist die. 
schwarzgraue Masse Anderthalbschwefelköbalt, oder ein Gemenge von. 
Einfach- und Zweifach-Schwefelkobalt?] me Schwarzes, £lanzloses- 
Pulver, — Entwickelt in der ‘Glühhitze Schwefel, graues: 
Schwefelkobalt lassend, Wird von den Alkalien und Säuren 
nicht angegriffen, die Salpetersäure und Salpetersalzsäure. 
ausgenommen. Das nach (2) erzeugte, im gewaschenen 
feuchten Zustande der Luft dargeboten, verwandelt sich theil- 
weise in Schwefelsäure und schwefelsaures Kobaltoxydul.. 
SETTERBERG (Pogg. 7, 40), 54: 


j SETTERBERG. 
Co 29,5 47,97 47,85 
2s 32 52,03 52,15 
Cos2 61,5 100,00 100,00 


BE. Unterschwefligsaures Koballoxydul. — Man fällt 
schwefelsaures Kobaltoxydul durch unterschwefligsauren 
Strontian, und verdunstet das Filtrat bei 'zelinder Wärme. 
Ks bläut sich zuletzt, trübt sich durch Schwefelabsatz, und 
liefert eine dunkelrothe Krystallmasse, welche sich dem ent- 
sprechenden Nickelsalze ähnlich verhält. RammeLsgerc. | 


Krystallisirt. BRAMMELSBERG, 
Co0 37,5 26,88 26,86 
8202 48° 34,41. 34,50 
6HO 54 38,71 38,64 


 "C00,8202+6Ag 139,5 100,00 100,00 Ä 
F. Schwefligsaures Kobaltoxydul. — Beim Kochen eines 


Kobaltoxydulsalzes mit schwefligsaurem Kali fällt ein Theil. 
des Kobalts als basisch-schwefligsaures Oxydul nieder, wel- 


ches beim Auswaschen noch basischer wird. BERTHIER. 


G.  Unterschwefelsaures Koballoxydul. — Man fällt 
schwefelsaures Kobaltoxydul durch die angemessene Menge 
von unterschwefelsaurem Baryt, und dampft das Filtrat bei 
gelinder Wärme ab. Undeutlich krystallisirte, rosenrothe 
Masse, welche beim Glühen 47,74 Proc. schwefelsaures Ko- 
baltoxydul lässt. Sehr leicht in Wasser löslich, nicht zer- 
fiefsend. Herren. 
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Krystallisirt. HEEREN. 
CoO 37,5 22,93 23,08 
5205 2 44,04 44,38 
6H0 54 33,03 32,54 


C0o0,5205+6Aqg 163,5 100,00 100,00 

H. Schwefelsaures Kobaltloxydul. — a. Basisch. — 
Man fällt b durch eine unzulängliche Menge von Alkali. 
Fleischrother, nicht in Wasser löslicher Niederschlag. Ber- 
ZELIUS. 

b. Einfach. — Findet sich natürlich als Kobaltvitriot. — Wird 
erhalten durch Auflösung des Metalls, Oxyduls oder kohlen- 
sauren Oxyduls in verdünnter Schwefelsäure. — Krystallisirt 
in Verbindung mit Wasser schwierig in Iuftbeständigen, ker- 
mesinrothen, schief rhombischen Säulen, von der«Form des 
Eisenvitriols. Miırschertich, BROOKE (Ann. Phil. 22, 120). Fig. 
111; i:u oder u! = 99° 45°; u:u! = 82° 20; i:a = 152° 45°; i: ß 
—= 124°; i:d = 135° 55’; i:f = 118° 53. Brooke. Die Krystalle 
‚ schmecken schwach stechend, wenig bitter und metallisch, 
und werden in der Hitze, ohne zu schmelzen, unter Verlust 
von Wasser undurchsichtig und rosenroth, ohne selbst in der 
Glühhitze die Säure zu verlieren. Proust. Sie lösen sich in 
24 Th. kaltem Wasser, nicht in Weingeist. Eisessig fällt 
das Salz aus der wässrigen Lösung vollständig, so dass 
keine Spur Kobalt in der Flüssigkeit bleibt. Persoz. — 


Mit der Lösung auf Papier gemachte-Schriftzüge werden bei Jedesmali- 
gem Erwärmen roth. Prousr. 


MıT- 
BUCH- SCHER- 
Trocken. RoTHorr. Krystallisirt. OLZ. LICH. PROUST 
Co0 37,5 48,39 47,89 Co0 37,5 26,69 + 57.3 58 
so3 40 51,61 52,11 S03 40 23,147 26 3 M 


7HO 63 44,84 44 42,7 42 
Co0,S03 77,5 100,00 100,00 +7Aq 140,5 100,00 100 100,0 100 
Befreit man den natürlichen Kobaltwitriol von Bieber durch Lösen 
in Wasser und Filtriren vom beigemengten arsensauren Manganoxydul, 
welches lange nicht I Proc. beträgt, so zeigen die aus dem Filtrat er- 
haltenen Krystalle nach WINKELBLECH folgende Zusammensetzung: 


ö WINKELBLECH. 4 
1Mg0 ,, 20 3,67 3,37 


3Co0 112,5 20,66 19,91 
4803 160 29,39 29,05 
28HO 252 46,28 46,83 
"344,5 100,00 99,66 


I. Schwefelkohlenstoff-Schwefelkobalt. — Wässriges 
Schwefelkohlenstoff-Schwefelcaleium erzeugt mit Kobaltsalzen 
ein bei durchfallendem Lichte tief olivengrünes, bei auffallen- 
dem schwarzes Gemisch, welches nach 24 Stunden schwarze 
Flocken absetzt, wobei die Flüssigkeit dunkelbraun bleibt. 

Berzeuivs. - 


Kobalt und Selen. 


A. Selen-Kobalt. — Das erhitzte Kobalt vereinigt sich 
mit dem Selen unter Feuerentwicklung zu einer grauen, me- 
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tallglänzenden Masse‘, von blättrigem Gefüge, in der Roth- 
glühhitze schmelzbar. Berzeunus. | 

B. Selenigsaures Kobaltoxydul. — a. Einfach. — Ro- 
senrothes, nicht in Wasser lösliches Pulver. — b. Zweifach. 
— Bleibt beim Abdampfen der wässrigen Lösung als ein 
durchsichtiger, purpurrother Firniss. Berzeurms. | | 

C. Selensaures Kobaltoxydul. — Hat die Krystallform 
des schwefelsauren Kobaltoxyduls. MirscHEruich. | 


Kobalt und Iod. 


- A. Tod-Kobalt. — CoJ. — Gepulvertes Kobalt ver- 
einigt sich" mit Tod beim Erhitzen in einer Glasröhre zu einer 
graugrünen, nicht metallglänzenden, in der Hitze schmelzen- 
den, aber sich nicht sublimirendem Masse. Eromann (I. pr. 
Chem. 7, 354). — Durch Abdampfen der wässrigen Lösung er- 
hält man eine duünkelgrüne zertliefsliche Masse. Erpmann, 
BRAmmMELSBERE. h | / 

Wassriges Iodkobalt oder Hydriod- Koballoxydul. — 
1. Durch Wasserstoffgas redueirtes Kobalt erhitzt sich mit Tod 
und Wasser bis zum Kochen, und gibt eine rothe Lösung. — 
2. Das trockne Iodkobalt gibt-mit wenig Wasser eine grüne, 
Eromann, eine braune, RanmeLsBERG, mit mehr Wasser eine. 
rothe Lösung. — Das Iodkobalt ist in Weingeist löslich. 
Eirnmann.. | 

B.- Kobaltoxydul-Iodkobalt? Co0,CoJ. — Ammoniak gibt mit ver- 
dünntem Iodkobalt, unter-brauner Färbung der Flüssigkeit, einen blauen 
Niederschlag, welcher sich beim Waschen und Trocknen durch Oxyda- 
tion grün färbt. BAMMELSBERG (Poyg. 48, 155). ! 

C. Iodsaures Koballoxydul. — Die Lösung’ des frisch- 
gefällien Kohlensauren Kobaltoxyduls in wässriger Iodsäure 
liefert beim Erkalten, so wie beim Abdampfen der Mutter- 
lauge, violettrothe Krystallrinden „ welche bei 200° 5,5 Proc. 
Wasser verlieren, dann beim Glühen‘ in einer Retorte in 
Aoddampf,  Sauerstoffgas und in schwarzes Kobaltoxydoxydul, 
Co!O*, welches noch die Krystallform ' des Salzes besitzt, 
zerfallen. Sie lösen sich in 148 Th. Wasser von 15°, in 90 
kochendem.  Rammeusgere (Pogg. 44, 561). | 


RAMMELS- “ RAMMELS- 
Trocken. BERG. ..„Krystallisirt.. _, BERG. 
Co0 37,5 18,43 18,35 000. 37,5 17,65 
JO>' 166 81,57 x 81,65 JO5 166 THAN.) 
HO 5) 4,23 5505. 
C0o0,J05 203,5 100,00 100,00 +Aq 212,5 100,00° 


Kobalt und Brom. 


A. Brom-Kobalt.: — 1. Das’ Kobalt nimmt bei dunkelm 
Glühen den. Bromdampf auf, eine grüne, Verbindung bildend, 
welche in. starker Roihglühhitze unter einiger Zersetzung 
schmilzt. BERTHEMOT (Ann. Chim. Phys. 44, 391). — 2. Die was- 
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serhaltenden Krystalle lassen beim Erhitzen einen blaugrünen 
Rückstand. RAumELsBER6 (Pogg. 55, 244). 


x BERTHEMOT. 
E- Co 29,5 27,34 27,43 
Br 73,4 72,66 72,57 


CoBr_ 107,9 100,00 100,00 

Gewässerles Bromkobalt oder Hydrobrom - Koball- 
oxydıl. — Das Bromkobalt zerfielst schnell an der Luft zu 
einer rothen Flüssigkeit; dieselbe erhält man durch Erhitzen 
von Kobalt mit Brom und Wasser. Beim Abdampfen wird sie 
violettroth, und lässt dann die grüne trockne Verbindung. 
Ammoniak gibt mit der Lösung einen, sich im Ueberschuss 
des Aımmmoniaks lösenden Niederschlag. Berraemor. Beim 
Verdunsten der Lösung über Vitriolöl erhält man rothe Kry- 
stalle, die dann bald verwittern, aber au der Luft zerflielsen. 
RANMELSBERG. 


B. Bromsaures Koballoxydul. — Durch Fällen des 
schwefelsauren Kobaltoxyduls mit bromsaurem Baryt, und 
-Verdunsten des Filtrats über Vitriolöl erhält man durchsich- 
tige, hyacinthrothe regelmäfsige Oktaeder. Also isomorph mit 
bromsaurer Bittererde, Zinkoxyd und Nickeloxydul. Die Krystalle 
zerfallen beim Erhitzen in Bromdampf, Sauerstoffgas und Ko- 
baltoxyd; sie lösen sich in 2,2 Th. kaltem Wasser; die Lö- 
sung lässt bei gelindem Erwärmen, unter Entweichen von 
Bromdampf, Kobaltoxyd fallen. RanmeLsgere (Pogy. 55, 71). 


Trocken. Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
CoO 37,5 24,06 CoO 37,5 17,86 18,09 
BrO3 118,4 75,94 ‘Br05 118,4 96,41 
6HO 54 25,73 


C00,Br05 155,9 100,00 -+6Aq 209,9 100,00 


Kobalt und Chlor. 


A. Chlor-Kobalt. — 1. Erwärmtes Kobaltpulver ent- 
zündet sich im Chlorgase. H. Davy. Feinvertheiltes Kobalt er- 
zeugt in einem Strom von Chlorgas unter Feuerentwicklung blaue Kry=- 
stallschnppen. H. Rose (Pogg. 24, 157). — Auch durch Erhitzen von 
Schwefelkobalt in einem Strom Chlorgas erhält man Chlorkobalt. FEL- 
LENBERG. — %. Man dampft das wässrige Chlorkobalt zur 
Trockne ab, bis die rothe Farbe in die grünblaue übergegan- 

en ist. — Das so erhaltene Chlorkobalt ist eine blaue lockere 

asse, die sich nicht beim Erkalten, blofs an der Luft durch 
Woasseranziehung röthet. Glüht man dasselbe stark in einer 
Retorte, Prousr, Bucnonz, oder in einer Röhre, durch welche 
Chlor streicht, FELLENBERG, so sublimirt es sich nach vorher- 
gesangener Schmelzung, Proust, ohne Schme'zung, FELLEN- 
BERG, in zarten lockeren, leinblüthfarbenen, Prousr, blauen, 
Bucnorz. blaugrünen, KELLENBERG, schlüpfrig_anzufühlenden 
Krystallfittern. — Das Chlorkobali zerfällt beim Zusammen- 
schmelzen mit Phosphor in Chlorphosphor und Phosphorkobalt. 
H. Rose (Pogg. 27, 117). Es wird so leicht, wie Einfachchlor- 
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kupfer, durch Phosphorwasserstoffgas zersetzt. .H. Rose. 
Es entwickelt schon mit kaltem Vitriolöl salzsaures und 
Chlor-[?] Gas, unter Bildung von schwefelsaurem Kobalt- 
oxydul. A. Vocer. — Mit wässriger unterchloriger ‚Säure 
nel es Chlorgas unter Fällung von Kobaltoxydhydrat. 
ALARD. 


co 29,5 45,45 
c1 35,4 54,55 
CovCl 64,9 100,00 


Gewässertes und wässriges Chlorkobalt oder salzsaures 
Koballoxydul. — Das Chlorkobalt, auch das sublimirte, färbt 
sich an der Luft unter Aufnahme von Wasser rosenroth und 
löst sich dann leicht in Wasser; war aber das sublimirte nicht 
zuvor der Luft hinreichend lange dargeboten, so braucht es 
12 und mehr Stunden zur völligen Lösung. Proust, BucHoLz, 
KErtenBEeRG. — Dieselbe Flüssigkeit erhält man durch Auf- 
lösen des reinen, gewässerten oder kohlensauren Oxyduls in 
Salzsäure, oder des Metalls in Salzsäure oder Salpetersalz- 
säure. — Die rothe Lösung liefert beim Abdampfen und Er- 
kälten Krystalle des 2 u. Igliedrigen Systems. Fig. 101, je- 
doch ohne b, c und die darunter befindliche Fläche. i:u oder u! = 
109° 31°; i:6= 122° 20; i:f nach hinten = 106° 20°; t:f = 131° 
20’; u:u! = 77° 20’; u:t = 128° 40°. Leicht spaltbar nach i, minder 
leicht nach u. BRrooxkE (Ann. Phil. 23, 364). Die Krystalle sind 
Kermesinroth und zerfliefsen nicht an der Luft. Nach Prousr, 


der sie vielleicht aus einer sehr sauren Flüssigkeit erhielt, sind sie blau, 
und röthen sich erst an-der Luft durch Aufnahme von Wasser. 


Die kermesinrothe Lösung des trocknen Chlorkobalts oder 
der Krystalle in Wasser färbt sich mit concentrirter Salzsäure 
oder mit Vitriolöl blau, um so eher, je höher die Temperatur; 
Wasserzusatz, zum Theil auch Abkühlung, stellt die rothe 


Farbe wieder her. So bläut sich auch die verdünntere Lösung, 
wenn sie freie Säure hält, beim Abdampfen in der Wärme oder im Va- 
cuum über Vitriolöl. A. VocEeL. Eben so bläuen sich mit der Lösung 
auf Papier gemachte Schriftzüge bei jJedesmaligem Erwärmen , und wer- 
den wieder blassroth beim Aussetzen an die Luft, ohne Zweifel durch 
Wiederaufnahme von Wasser. Hält die Kobaltlösung kleine Mengen von 
Eisenoxyd oder gröfsere von Nickeloxydul, so tritt statt der blauen Fär- 
bung eine blaugrüne oder grüne ein. Hierher gehört die von WAıITZ 
entdeckte sympathetische Tinte HrrroT’s, auch durch Auflösen von 
Zaffra in Salzsäure, oder Vermischen des salpetersauren Kobaltoxyduls 
mit Salmiak oder Kochsalz darzustellen. — Da das trockne Chlorkobalt 
blau ist, so scheint die blaue Färbung auf der Bildung desselben zu be- 
ruhen; die Wärme verflüchtigt das Wasser, die concentrirten Säuren 
entziehen es. Nimmt man wasserstoffsaure Salze an, so geht hierbei 
das rothe salzsaure Kobaltoxydul in das blaue Chlorkobalt über; nimmt 
man.sie. nicht an, so ist die Erklärung etwa, dass die Lösung von Chlor- 
kobalt-Hydrat in wässrigen Flüssigkeiten roth ist, die von trocknem 
Chlorkobalt blau. 


Das Kobalt lässt sich durch Behandeln mit überschüssigem Chlor; 
nicht in Anderthalb-Chlorkobalt verwandeln; aber kalte Salzsäure löst 
das Kobaltoxydhydrat anfangs als solches auf. WINKELBLECH. 
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Kobalt und Fluor. 


A. Fluor-Kobalt und flusssaures Kobaltoxydul. — Die 
Lösung des kohlensauren Kobaltoxyduls in überschüssiger 
wässriger Flusssäure setzt beim Verdunsten, im Verhältniss, 
‚als die freie Säure entweicht, eine rosenrothe Krystallrinde 
ab. Gay-Lussac u. Tuinarn, Berzeums. Die Krystallrinde 
ist = CoF,2H0; sie löst sich unzersetzt in Flusssäure hal- 
tendem Wasser, auch in kleinen Mengen von reinem kalten 
Wasser, zu einer gesättigten Lösung, welche beim Verdun- 
sten wieder Krystalle liefert; aber beim Kochen mit gröfseren 
Wassermengen zerfällt die Krystallrinde in sich lösendes 
saures Salz, und in die Verbindung B. — Das Fluorkobalt 
ist mit Kluoralkalimetallen zu schwer löslichen, wenig ge- 
färbten Salzen verbindbar. Berzerius. | 


B. Kobaltoxydul-Fluorkobalt. —- 2(CoO,CoF)-+HO. — 
Eintsteht beim Kochen des Fluorkobalts mit Wasser, oder bei 
der Digestion von wässriger Flusssäure mit überschüssigem 
kohlensauren Kobaltoxydul als ein blassrothes Pulver. Brr- 
ZELIUS (Pogg. 1, 26). 


Kobalt und Stickstoff. 


A. Salpetersaures Koballoxydul. — a. Sechstel. — 
Der blaue Niederschlag, welchen überschüssiges Ammoniak 
mit ausgekochtem einfach-salpetersauren Kobaltoxydul bei 
völlig abzehaltener Luft erzeugt. —— Beim geringsten Luftzutritt 
wird der Niederschlag schnell grasgrün, und löst sich allmälig wieder 
in der Flüssigkeit; jedoch der ungelöst gebliebene Theil, bei möglichst 
abgehaltener Luft durch wiederholtes Schütteln mit ausgekochtem Wasser 
gewaschen, und schnell zwischen Fliefspapier ausgepresst, trocknet zu 
einem grasgrünen Pulver aus. Dieses entwickelt beim Erwärmen Wasser 
unter dunklerer Färbung; es lässt beim Auflösen in kalter Salpeter- oder 
Essig-Säure braune, sich erst beim Erwärmen lösende Flocken; es bräunt | 
sich mit kochendem Kali, welches Salpetersäure entzieht, aber kein 
Ammoniak entwickelt; es wird durch wässrige Kleesäure in blassrothes 
kleesaures Oxydul:. verwandelt, doch zeigt die grünliche Färbung der 
Lösung die Bildung von wenig kleesaurem Oxydoxydul an. Im frischen 
Zustande unter Wasser der Luft ausgesetzt, verwandelt sich der grüne 
Niederschlag allmälig in gelbes Kobaltoxydoxydulhydrat (II, 305), 
während das Wasser sich durch Aufnahme von einfach-salpetersaurem 
Kobaltoxydul röthet. WINKELBLECH. 


| Grüner Niederschlag. WINKELBLECH. 

6C00 225 69,44 69,30 
NO5 54 16,67 16,54 

5HO 45 13,89 14,16 


6C00,N05+54Aq 324 100,00 100,00 
Der blaue Niederschlag ist als das reine sechstelsaure Salz zu betrach- 
ten; der grüne hält eine kleine Menge gelbes Kobaltoxydoxydulhydrat 
beigemengt, doch ergibt sich aus der Menge von Kohlensäure, welche 
er beim Erwärmen mit Kleesäure und etwas Wasser entwickelt, dass er 
nur 0,502 Proc. Sauerstoff mehr enthält, als er enthalten müsste, wenn 
blofs Oxydul in ihm vorhanden wäre. WINKELBLECH. 


b. Einfach. — Man löst das Metall, Oxydul, Oxydul- 
hydrat, oder kohlensaure Oxydul in verdünnter Salpetersäure. 


ME Kobhatt. 


— Aus der kermesinrothen Lösung schiefsen beim Verdunsten 
rothe Säulen an. Sie zerfliefsen an feuchter Luft. Sie halten 
6 At. Wasser. MiLLoN (Compt. rend. 14, 905). Sie Schmelzen 
noch unter 100°, verlieren bei stärkerem Erhitzen Wasser, 
zu einer violettrothen Flüssigkeit schmelzend, die dann diek- 
lich und grün wird, dann unter lebhaftem Aufwallen und Ent- 
wicklung salpetriger Dämpfe in schwarzes Kobaltoxyd über- 
geht. — Mit der Lösung auf Papier gemachte Schriftzüge färhen 
sich bei jedesmaligem Erwärmen pfirsichblüthroih. Prousr. 


Trocken. Krystallisirt. 
CoO 37,5 40,98 Co0O 37,5 25,78 
NO5 54 59,02 N05 54 37,11 
6HO 54 37,11 
C00,N05 91,5 100,00 +6Aqg 145,5 100,00. 


Das Kobaltoxydul löst sich nicht und ändert sich nicht. in kaltem 
oder warmem wässrigen Ammoniak ; nur bei Zusatz eines Ammoniak- 
salzes und Zutritt von Luft erfolgt Lösung, mit brauner Farbe. Wiın- 
KELBLECH. 

B. Kohlensaures Kobaltoxydul- Ammoniak. — Durch 
Auflösen des kohlensauren‘ Oxyduls in wässrigem kohlen- 
sauren Ammoniak; oder des kohlensauren Oxyduls in reinem 
Ammoniak, wobei Oxydul abgeschieden wird, Proust; oder 
des Oxydulhydrats in kohlensaurem Ammoniak, wobei Am- 
moniak frei werden möchte. — Kermesinrothe Flüssigkeit, 
die durch Wasser nicht getrübt wird, so wie das Ammoniak 
nur etwas vorwaltet. Proust. Setzt an der Luft kleine Kry- 
stalle von kohlensaurem Kobaltoxydul ab. | en 

Die rosenrothe Lösung des metaphosphorsauren Kobaltoxzyduls in 
Ammoniak setzt an der Luft, selbst beim Abdampfen bis zur Syrup- 
dicke, nichts ab. PERSOZ (Ann. Chim! Phys. 56, 333). ee 


C. Unterschwefelsaures und Koballoxyd- Ammoniak. — 
Die concentrirte Lösung des unterschwefelsauren Kobaltoxy- 
duls, mit Ammoniak gemischt und erwärmt, gibt, neben einem 
grünen Niederschlage, eine violettrothe Flüssigkeit, aus wel- 
. cher sich in der Kälte rothe Krystalle absetzen. Die übrige 
Flüssigkeit trübt sich beim Abdampfen durch Absatz von Kobaltoxyd- 
hydrat, und lässt zuletzt unterschwefelsaures Ammoniak anschiefsen. — 


Rothe rectanguläre Säulen, bald braun und matt werdend. 
Mit Wasser zerfallen sie in eine blassrothe Lösung, welche, 
neben wenig Kobalt, freies und unterschwefelsaures Ammo- 
niak hält, und in grüne Flocken, welche, aufser Kobalt, 
Unterschwefelsäure, aber kein Ammoniak halten, sich in kalter 
Salzsäure unter Chlorentwicklung lösen, und wohl basisch- 
unterschwefelsaures Kobaltoxyd sind. BRAmMELSBERE | (Pogg. 
58, 296). Dr 


Krystallisirt. _ _RAMMELSBERG. 
5NH3 | 85 27,25 Mar an 
C0203 | a He 
28205 EL Va BE 


3NH3,C0203 +2(NH3,8205) 312. 100,00... ı 94,14. 
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D. Schwefelsaures Koballoxydul mit Ammoniak. — 
Das trockne schwefelsaure Kobaltoxydul absorbirt 66.48 Proc. 
Ammoniakgas unter starker Wärmeentwicklung und beträcht- 
lichem Aufschwellen zu einem sehr blass röthlichweifsen Pul- 
ver, Dieses schmilzt bei mäfsigem Glühen, wird blau, gibt 
viel Ammoniak und ein geringes Sublimat von sch wellig- 
saurem Ammoniak. Es löst sich in Wasser mit röthlicher 
Be et Abscheidung grüner Flocken. ‘'H. Rose ( Pogg. 

j “ 


H. Rosk. 
3NH3 51 39,69 39,93 
Co0o0,8S03 77,8 60,31 60,07 


3NH3+C00,8503 128,5 100,00 100,00 


© E. Schwefelsaures Koballoxydul- Ammoniak. — Rothe 
Krystalle = NH20, S0°+ Co0, SO®+6Aq, mit denen des 
schwefelsauren Bittererdeammoniaks u. s. w. isomorph. Mır- 
SCHERLICH. vgl, Proust (N. Gehl. 3, 411). 


F. lodkobalt- Ammoniak. — a. Drittelsaures. — Trock- 
nes Iodkobalt erhitzt sich stark in einem Strom von troecknem 
Ammoniakgas, und schwillt unter Aufnahme von 28,695 Proc. 
zu einem rothgelben Pulver auf. Rammerssere. | 

BRAMMELSBERG, 
3NH3 51 24,70 22,30 
CoJ 155,5 75,30 77,70 
ı 3NH3,CoJ 206,5 100,00 100,00 

b. Halbsaures. — Die concentrirte Lösung des Iodkobalts 
gıbt mit Ammoniak einen röthlichweifsen pulvrigen Nieder- 
schlag, welcher sich beim Erwärmen, bis auf einige dunkel-. 
grüne Flocken, zu einer violetten Flüssigkeit löst, die heim 
Erkalten tief roth wird, und bald kleine rosenrothe Krystalle 
absetzt, welche dieselbe Zusammensetzung haben, wie das 
röthlichweifse_ Pulver. — Die Krystalle lassen beim Erhitzen 
iodkobalt, bei dessen Lösung in Wasser 19 Proc. grünes 
Kobaltoxydul-Iodkobalt bleiben, unter Entwicklung von Am- 
moniak und Wasser. Das, 3 bis 7 Proc. hetragende, Wasser scheint 
nicht wesentlich; doch entweicht es erst über 100°, und kässt sich daher 
nicht ohne Zersetzung der Verbindung entfernen. Die Krystalle wer- 
den schon beim Trocknen an der Luft unter Eintwicklung von 
Ammoniak bräunlich, dann grün. — Wasser scheidet aus den 
Krystallen, unter Freiwerden von Ammoniak, Kobaltoxydul- 
Iodkobalt in grünen Flocken ab; die farblose Flüssigkeit, 
welche viel Iod und wenig Kobalt hält, färbt sich an der 
Luft röthlich., RammeLsgene (Pogg. 48, 155). 


Nach Abzug des Wassers. RAMMELSBERG. 
2NH3 34 17,94 
CoJ 155,5 82,06 80,66 


2NH3,C0) 189,5 100,00 


G. Hodsaures Kobaltoxydul- Ammoniak. -— Die roth- 
braune Lösung des iodsauren Kobaltoxyduls in Ammoniak 
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gibt bei Weingeistzusatz einen blass rosenrothen Nieder- 
schlag, welcher beim Erhitzen gelbbraun, dann schwarz ' 
wird, und Ammoniak, Iod, Sauerstoffgas und Wasser ent- 
wickelt. Auch Wasser zersetzt die Verbindung. BRanmeıs- 
BERG (Pogg. 44, 561). ee 
H. Bromkoball- Ammoniak. — Das trockne Bromkobalt 
verwandelt sich durch Absorption von Ammoniakgas in ein 
rothes, nach längerer Zeit sich bräunendes Pulver. Dasselbe 
verliert beim Erhitzen sein Ammoniak; durch Wasser wird 
es sogleich in grüne Flocken zerseizt, welche auch nach dem 


’  Auswaschen noch Brom halten, und in eine hellbraune ammo- 


niakalische Flüssigkeit, welche, über Vitriolöl verdunstet, 
eine braune amorphe Masse lässt, in Wasser unter Zurück- 
lassıng von braunem Oxydhydrat mit rothbrauner Farbe lös- 
lich. RAmMELSBERG_ (Pogg. 55, 245). Ar 
i | RAMMELSBERG. 
3NH3 51 32,09 . 31,2 
CoBr 107,9 67,91 ; 68,8 
3NH3,CoBr 158,9 100,00 100,0 
1. Anderthalbbromkobalt- Ammoniak? — Beim Ueber- 
sättigen einer concentrirten Lösung des Bromkobalts mit Am- 
moniak erhält man blaue Flocken und eine rothe Flüssigkeit; 
erstere werden an der Luft schnell grün, letziere wird braun 
und lässt selten wenige rothe quadratische Tafels auschiefsen. 
Diese geben beim Erhitzen Ammoniak und Hydrobrom - Am- 
moniak, dann Brom, und lassen grünes Bromkobalt. Sie 
lösen sich in Wasser-mit rother Farbe; die Lösung trübt sich. 
nach dem Kochen sehr bald, unter Freiwerden von Ammoniak 
und Källung von braunem Oxydhydrat; Kali fällt aus ihr erst - 
beim Kochen das Oxydhydrat. Die Krystalle sind vielleicht 
eine Verbindung von Anderthalbbromkobalt mit Ammoniak. — 
Wenn man die mit Ammoniak übersättigte und an der Luft braun ge- 
wordene Bromkobaltlösung, welche nicht durch Weingeist fällbar ist, 
selinde verdunstet, so setzt sie braunes Oxydhydrat ab; hierauf fil£rirt, 
trocknet sie über Vitriolöl zu. einer braunen Masse aus, welche durch _ 
Waschen mit Weingeist von den beigemengten Krystallen. des Hydrobrom- 
Ammoniaks befreit wird. Der braune Rückstand, in wenig, Wasser ge- 
löst und vom wiedererzeugten Kobaltoxydhydrat abfiltrirt, lässt bei Wein- 
geistzusatz ein braunes, Ammoniak-haltendes Pulver fallen, in Wasser 
mit dunkler Farbe löslich , 20,39 Proc. Ammoniak , 22,67 Kobalt, 37,75 
Brom und viel Wasser haltend, vielleicht = 3C0?03,2Co2Br3,15NH3 
+20Ag. RAMMELSBERG. er | 
K. Bromsaures und Koballoxyd- Ammoniak? — Brom- 
saures Kobaltoxydul bildet beim Erwärmen mit Ammoniak 
einen blauen, sich an der Luft grünenden Niederschlag und 
eine dunkelrothe Lösung, welche sich an der Luft dunkel- 
braun färbt und bei hinreichender Concentration in der Kälte 
einige rothe Nadeln absetzt.. Hierauf abgedampft, trübt sie 
sich unter Absatz von braunem Oxydhydrat; hierauf filtrirt, 
mit etwas Ammoniak versetzt und über Vitriolöl verdunstet,. 
setzt sie dunkelbraune, kugelige, Aggregate kleiner Krystalle 
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ab, die sich beim Eintrocknen leicht unter Aushauchen von 
Brom zersetzen. Dieselben zerfliefsen an der Luft ziemlich 
schnell zu einer braunen Masse; sie lösen sich klar in Was- 
ser; sie entwickeln mit Salzsäure Chlor [ Brom? ], und mit 
Kali, unter Fällung von Oxydhydrat, Ammoniak. ' 


Krystallisirt. RAMMELSBERG, 
7NH3 119 ‚11,85 11,85 
C02903 83 8,26 8,56 
6BrO> 694,4 69,14 67,96 
12 H0 108 10,75 


1004,4 100,00 
Hiernach wäre die Verbindung = NH3, 0203 -- 60NH3,BrO5) + 12Ag, 
oder, wenn man, statt Kobaltoxyd, Kobaltsäure annimmt, = NH3, 
2C02,6(NH3,BrO05)-+12Agq. — RAMMELSBERG berechnet aus seiner Ana- 
Iyse die Formel: (4NH3-+Co203,3Br05 +9Ay) +2NH3BrO3. 

- L. Chlorkoball- Ammoniak. — 'rocknes Chlorkobalt 
verschluckt sehr begierig und unter Wärmeentwicklung 52,43 
Proc. Ammoniakgas, zu einem voluminosen, sehr blassröth- 
lichweilsen Pulver aufschwellend. Dieses entwickelt beim 
Glühen viel Ammoniak und etwas Salmiak, und lässt eine 
blaue, nur theilweise in Wasser lösliche Masse. Das nicht 
geglühte Pulver gibt mit Wasser, unter Abscheidung grünen 
Oxyduls, eine rothbraune Lösung. H. Rose (Pogg. 20, 157). 


H. Rosk. 
2NH3 34 34,38 34,40 
Cocl 64,9 65,62 65,60 
2NH3,CoCl 98,9 100,00 100,00 
M. Fluorkobalt - flusssaures Ammoniak, oder Fluor- 
Koballammonium. — Blassrothe, wenig in Wasser lösliche 


Krystallkörner. Benrzeuus. 
N. Salpetersaures Koballoxydul- Ammoniak. — Durch 
Versetzen des (überschüssige Säure haltenden ?) salpeter- 
sauren Kobaltoxyduls mit Ammoniak. — Luftbeständige, ro- 
senrothe Würfel und Trichter, gleich dem Kochsalz, von 
urinosem Geschmack , welche u im glühenden Tiegel wie 
salpetersaures Ammoniak entzünden.. 'Tu&naRD (Scher. J. 10, 426). 
®. Salpeter- und kobalt-saures Ammoniak ; oder salpe- 
tersaures und Koballoxyd- Ammoniak? — Die Lösung des 
völlig neutralen sälpetersauren Kobaltoxyduls gibt mit Ammo- 
niak einen blauen, sich bald grünenden Niederschlag ; die 
Flüssigkeit bräunt sich an der Luft, und bei längerem Schüt- 
teln mit derselben in einem verschlossenen Gefäfse löst sich 
unter Sauerstoffverschluckung am Ende aller grüne Nieder- 
schlag darin auf. (Nach WINKELBLECH löst sich der Niederschlag nur 
theilweise wieder auf.) Die erhaltene klare dunkelbraune Lösung 
Setzt in der Kälte braune durchsichtige A4seitige Säulen ab. 
Hält die Kobaltlösung überschüssige Salpetersäure, so gibt 
sie mit Ammoniak ein klares rothes Gemisch, welches beim 
Schütteln mit: Luft in dieselbe braune Flüssigkeit übergeht. 
Eine] saure salpetersaure Kobaltlösung, in einer mit Sauerstoffgas ge- 


füllten Röhre über Quecksilber mit Ammoniak übersättigt, wobei keine 
Trübung, und geschüttelt, verschluckt auf 37,5 Th. (1 At.) gelöstes 
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Kobaltoxydul 3,9 'Th. (fast 4, At.) Sauerstoffgas. Dieses spräche für 
die Bildung von Kobaltoxyd, wenn nicht angenommen werden könnte, 
dass ein Theil Kobalt als Oxydul in der Lösung bleibt, und wenn nicht 
einige Ziersetzungen der Flüssigkeit, wie die Stickgasentwicklung durch 
Kali, für eine höhere Oxydationsstufe sprächen. } 

Die Krystalle lösen sich unzersetzt, mit brauner Farbe 
in wässrigem Ammoniak; aber in Wasser lösen sie sich nur 
theilweise, unter Entwicklung von Stickgas und Abscheidung 
von braunem Kobaltoxydhydrat; an der Luft werden sie matt 
und ruthlich, wohl durch Verlust von Ammoniak und Anziehen 
von Kohlensäure. — Die durch Ucbersättigen des salpeter- 
sauren Oxyduls mit Ammoniak und Schüttein mit Luft erhal- 
tene braune Flüssigkeit entwickelt beim Erhitzen Stickgas 
und färbt sich roth, bleibt aber klar. (Nach Hess kann die Flüs- 
sigkeit ohne Zersetzung gekocht werden.) — Sie. röthet sich an 
freier Luft, durch Verlust von Ammoniak und Anziehen von 
Kohlensäure, und setzt Oxydhydrat ab. Mit Kalilauge ent- 
wickelt sie bei gewöhnlicher Temperatur allmälig Stickgas 
unter Ausscheidung braunen Oxydhydrats. (Nach Hess gibt sie 
mit Kali nicht in der Kälte, aber in der Hitze einen schmutzig-grünen 
Niederschlag , und zwar ohne Gasentwicklung. Auch nach WINKELBLECH 
entwickelt sich hierbei kein Stickgas. Ich brachte zu der in einer Röhre 
über Quecksilber stehenden braunen Flüssigkeit Kali und erhielt Jedes- 
mal Gasentwicklung.) Mit kalter Schwefel- oder Salpeter-Säure 
entwickelt sie Sauerstoffgas, unter blassrother Färbung. Gum. 

Das schwefelsaure und salzsaure Salz zeigt gegen Ammoniak ein 
etwas abweichendes Verhalten: 

Neutrales schwefelsaures Kobaltoxydul gibt mit Ammoniak einen 
starken blauen Niederschlag, welcher bald grün und bei längerem Schüt- 
teln mit Luft dunkelbraun wird, ohne sich zu lösen; die Flüssigkeit 
darüber erscheint roth. — Ist die schwefelsaure Lösung zuvor mit Schwe- 
felsäure übersättigt, so gibt sie mit Ammoniak ein klares blassrothes 
Gemisch, welches beim Schütteln blassbraun wird, und in 24 Stunden 
einige durchsichtige braune Krystalltafeln absetzt, während sie blass- 
roth erscheint. 

Neutrales salzsaures Kobaltoxydul liefert mit Ammoniak einen star- 
ken blauen, sich bald grünenden, dann beim Schütteln mit Luft bräu- 
nenden Niederschlag; der sich nicht löst; die darüber stehende Flüssig- 
keit ist blassroth. — Wurde die Lösung zuvor mit Salmiak versetzt, 
so erhält man mit Ammoniak ein blassrothes klares Gemisch, welches 
sich beim Schütteln mit Luft in einem verschlossenen Gefäfse bald hell- 
braun, dann dunkelbraun färbt und hierauf einen braunen Niederschlag 
gibt, während die Flüssigkeit wieder roth wird. 

Mit schwefelsaurem Kobaltorydulkali erzeugt Ammoniak einen 
blauen, dann grünen, dann braunen Niederschlag und eine farblose 
Flüssigkeit. Gm. 

Kobalt und Kalium - 

A. Koballoxydul-Kali. — a. Das Kobaltoxydul löst sich 
in schmelzendem Kalihydrat zu einer blauen, klaren Flüssig- 
keit auf, welche bei etwas längerem Erhitzen braun und fest 


wird, indem sich das Kobalt als Oxyd ausscheidet. Die blaue 
Flüssigkeit erstarrt zu einer blauen Masse. GM. 


b. Tröpfelt man eine Kobaltlösung in kochende concen- 
trirte Kalilauge, so verwandelt sich der blaue Niederschlag 


zuerst in rothes Hydrai und löst sich dann mit blauer Farbe. 
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Die Lösung setzt bei der Verdünnung mit Wasser das Kobalt 
als Oxydulhydrat, und bei Luftzutritt als Oxyd ab. Prousr. 


B. Kohlensaures Kobaltoxydul-Kali. — a. Vor dem 
Löthrohr auf Platin löst sich das Kobaltoxydul ziemlich reich- 
lich in kohlensaurem Kali; die erkaltete Masse erscheint 
schwarz. Berzerıus. — b. Das Hydrat und kohlensaure 
Oxydul, nicht das geglühte Oxydul, löst sich in concentrir- 
tem kohlensauren Kali mit rother Farbe, sowohl durch Er- 
hitzen, als durch Verdünnen mit Wasser fällbar. Provst, Gn. 

C. Schwefelsaures Koballoxydul-Kali. — Rothe Kry- 
stalle von der Form des schwefelsauren Bittererde - Ammo - 
niaks. Mirscheruich. Die Krystalle sind in Wasser etwas we- 
niger löslich, als das schwefelsaure Kobaltoxydul. Prousr. 


Krystallisirt, Berechnung nach MiTScHERLICH, ProUsT. 
47,2 21,58 
C00 37,5 17,15 
2S03 80 36,58 
6HO 4 24,69 26 


K0,S03+C00,S03-+6Aq 218,7 100,00 
D. Fluor-Koballkalium. — Blassrothe, körnige, wenig 
in Wasser lösliche Krystalle. BeRrzeLıus. 


Kobalt und Natrium. 


A. Kobaltoxydul-Natron. — Das Kobaltoxydul verhält 
sich gegen Natron ähnlich, wie gegen Kali. 

B. Kohlensuures Kobaltoxydul-Natron. — a. Vor dem 
Löthrohr auf Platin nimmt das kohlensaure Natron viel we- 
niger Kobaltoxydul auf, als das kohlensaure Kali; die Masse 
ist im geschmolzenen Zustande bei durchfallendem Lichte 
röthlich, nach dem Erkalten erscheint sie grau. Berzruıus. — 
b. Beim Uebersättigen eines Kobaltsalzes mit concentrirtem 
kohlensauren Natron löst sich der rothe Niederschlag mit 
rother Farbe wieder auf. 

C und D. Im schmelzenden Borax oder Phosphorsalz 
löst sich das Oxydul zu einem klaren, so stark blaugefärbten 
Glase, dass es bei gröfseren Mengen von Oxydul schwarz 
erscheint. 


Kobalt und Calcium. 


Unterphosphorigsaurer Kobaltloxydul- Kalk. — Durch 
Kochen des unterphosphorigsauren Kalks mit überschüssigem 
kleesauren Kobaltoxydul, und Abdampfen und Erkälten des 
Filtrats erhält man rothe, schnell verwitternde Oktaeder. Sie 
entwickeln beim Erhitzen in einer Retorte ein, nicht bei ge- 
wöhnlicher Temperatur entzündliches, Gemenge von Wasser- 
stoffgas und Phosphorwasserstoffgas, und lassen einen Rück- 
stand, welcher sich nicht in concentririer Salzsäure löst, und 
dieser nicht einmal den Kalk mittheilt. H. Rose (Poyg. 12, 295). 
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Krystallisirt. H. Rose. 
2Ca0 36 19,73 18,76 
CoO 37,9 13,223 13,47 
3Ppo 118,3 41,67 
SHO 72 25,38 


2(Ca0,PO)+Co0,PO+8Ay 283,7 100,00 


Kobalt und Magnium. 
Koballoxydul- Bittererde — a. Die Bittererde nimmt 


durch Glühen mit salpetersaurem Kobaltoxydul eine blass- 


rosenrothe Farbe an. Auch Bittererde-haltige Mineralien färben sich 
beim Glühen ihres Pulvers mit salpetersaurem Kobaltoxydul rosenroth, 
wenn sie weder Alaunerde, noch schweres Metalloxyd enthalten. BER- 


zELIUs. — ». Fällt man ein Gemisch von neutralem salzsauren 
Kobaltoxydul und salzsaurer Bittererde durch Ammoniak, so 
entsteht ein grüner Niederschlag, nicht ganz 10 Proc. Bitter- 
erde haltend, welcher beim Auswaschen nicht. braun wird, 
sondern grün bleibt, sich nicht in reinem und kohlensaurem 
Ammoniak, aber leicht, mit schmutziggelber Farbe in Salmiak 
löst, daraus durch Kali wieder fällbar, und welcher beim 
Glühen schwarzgrau wird. BERZELIUS (Pogg. 33, 126). 


, 


Kobalt und Alumium. 


Kobaltoxydul-Alaunerde. — Glüht man Alaunerde oder 
einen alaunerdehaltigen Körper mit salpetersaurem Kobalt- 
oxydul, oder den durch Fällen eines möglichst eisenfreien 
Gemisches von Alaun und Kobaltsalz mittelst eines’ Alkali’s 
ernaltenen Niederschlag, so bleibt eine lebhaft blaue Ver- 


bindung. Leiıtaner’s-Blau, nach dem Ultramarin die vorzüglichste, 
unzerstörliche, blaue Farbe für Oelmalerei; dient auch auf Porcellan. 
Auch Turnarp’s Blau, durch Glühen von Alaunerdehydrat mit phos-. 


phorsaurem oder arsensaurem Kobaltoxydul erhalten, gehört hierher. 


Kobalt und Silicium. 


A. Kieselsaures Koballoxydul. — Die wässrige Lösung 
des Wasserglases erzeugt mit Kobaltsalzen einen schön blauen 
Niederschlag, der beim Trocknen sehr blass wird. Kucas 


(Kastn. Arch. 5, 400). Die Lösung des vierfach-kieselsauren Natronms 
fällt nicht die Kobaltsalze. WALCKER. k 


B. Gewässertes Fluor - Silicium - Kobalt oder. Nluss- 


saures Kieselerde- Koballoxydul. — Durch Auflösen des 


kohlensauren Kobaltoxyduls in Kieselflusssäure. Blassrothe 
Ithomboeder und 6seitige Säulen = CoF,SiF?-+ 7Agq., leicht‘ 
in Wasser löslich. BErZeELıs. | | Non 

€. Koball-Glas. — Das Kobaltoxydul färbt die Glas- 
flüsse satt und rein blau. — ‚Durch Zusammenschmelzen gerösteter 


Kobalterze mit Quarzsand und Pottasche erhält man ein. dunkelblaues 
Glas, welches beim Pulvern die Smalte liefert. % 


.i Kobalt und Scheel. m u 
A. Scheelsaures Kobaltoxydul. — a. Einfach. — Ein- 
‚ fach-scheelsaure Alkalien geben mit neutralen Kobaltoxydul- 
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salzen einen nach dem Waschen und Trocknen violetten Nie-. 
derschlag, welcher beim Rothglühen unter Wasserverlust 
grünblau und bei stärkerem Glühen unter einigem Zusam- 
menbacken blauschwarz wird. Er löst sich nicht in Wasser 
und kalter Salpetersäure, unvollständig in Kleesäure, völlig 
in erwärmter Phosphor- oder Essig-Säure. Axrnon. 


Geglüht. ANTHON. Lufttrocken. ANTHON. 
C00 37,5 23,81 23,6 CoO 37,58 21,37 21 
Wwo3 120 76,19 76,4 Wwo3 120 68,33 68 


2H0 18 10,25 11 
TEE DE TEE nn ee TE EEE u EEE EEE EN 
‚000, W03 157,5 100,00 100,0  -+2Aq 175,5 100,00 100 


b. Zweifach. — Durch Fällung mit zweifach-scheelsau- 
rem Alkali. Rothbraun, nicht in Wasser, unvollständig in 
Kleesäure, völlig in erwärmter Phosphor- oder Essig-Säure 
und in Ammoniak löslich. Axtuon (9. pr. Chem. 9, 344). 


ANTHON. ANTHON. 
CoO 37,5 13,52 14,23 » CoO 37,5 12,31 13 
2WO3 240 86,48 85,72 2WO3 240 78,82 78 

j 3H0O 27 8,87 9 
nu) 
Co0,2W0O3 277,5 100,00 100,00 +3Aq 304,5 100,00 100 


B. Dreifach- Schwefelscheelkobalt. — CoS,W83. — 
Das wässrige Gemisch von Dreifachschwefelscheelkalium und 
einem Kobaltoxydulsalz ist dunkelbraun und gibt in 24 Stun- 
den einen schwarzen Niederschlag. Berzeuıus. 


Kobalt und Molybdän. 


A. Molybdänsaures Koballoxydul. — Schmutziggelber, 
nach dem "Trocknen rother Niederschlag, durch Alkalien und 
durch stärkere Säuren zersetzbar. Berzeuıvs. 


B. Dreifach- Schwefelmolybdänkobalt. — Schwarz- 
brauner Niederschlag, mit schwarzer Farbe in der wässrigen 
Kaliumverbindung löslich. Berzerus. 


C. Vierfach - Schwefelmolybdänkobalt. — Dunkelroth- 
brauner Niederschlag. Berzeuius. 


Kobalt und Vanad. 


Vanadsaures Koballoxydul. — a. Einfach. — Röthlich- 
"Strohgelb, nicht in Wasser löslich. — b. Saures. — In Was- 
ser löslich, daraus durch Weingeist als rostgelbes Pulver 
‚fällbar. Benrzeuus. 


Kobalt und Chrom. 


Chromsaures K oballosydul. — Binfach-chromsaures Kali 
fällt die Kobaltsalze hellrothbraun, wohl als basisches Salz, 
da die Flüssigkeit pomeranzengelb bleibt. Gi. 
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Kobalt und Mangan. 
Uebermangansaures Kali fällt nicht die Kobaltsalze. FRoMHERZ. 


Manganhyperoxyd-Kobaltoxydul. — Schwarzer Erdkobold. 
— Amorph, leicht zerreiblich, von erdigem und flachmuschligem Bruche 
und 2,22 spec. Gew.; braunschwarz. — Entwickelt beim Erhitzen Was- 
ser und Sauerstoffgas, zum Theil auch arsenige Säure; schmilzt nicht 
vor dem Löthrohr; färbt Borax blau; gibt mit kohlensaurem Natron auf 
Platin Chamäleon, und auf Kohle in der innern Flamme ein weifses, 
wenig magnetisches Metall. Löst sich in kalter concentrirter Salzsäure 
mit brauner Farbe, die beim Erhitzen blau, dann beim Erkalten roth 
wird; beim Auflösen entwickelt sich viel Chlor. — Der von Saalfeld ist 
nach RAMMELSBERG (Poyg. 54, 551) zu betrachten als (CoO; CuO), 
2MnO2-+-4Ag; doch fehlt hierfür viel Mangan. 


RAMMELSBERG 

At. Erdkobold,. (von Saalfeld). 
"KO 0,37 
BaO 0,50 
CoO 5) 187,5 19,30 19,45 
CuO | 40 . 4,12 4,35 

Mn® 12 432 44,46 40,05 m 
0) 12 96 9,838 9,47 
HO 24 216 22,24 21,24 
Fe203 -4,56 
971,5 100,00 99,99 


Der gelbe Erdkobold ist ein diehtes oder erdiges G@emenge von 
gewässertem arsensauren Kalk, Kobaltoxydul und Eisenoxyd, und hält. 
oft auch etwas Antimon. BRAMMELSBERG. 


Kobalt und Arsen 


A. Arsen-Koball. — a. Ein Gemenge aus 2 Th. Ko- 
baltpulver und 3 Arsenpulver liefert beim Erhitzen, unter 
Entwicklung eines rothen Lichts, eine schwarzgraue, porose 
Verbindung. GeHLEn. h | 

b. Auf dem Blaufarbenwerke zu Modum bilden sich folgende 2 
Legirungen: a. Büschelförmig-vereinigte, schief abgestumpfte rhombische 
Nadeln. — #. Grofse metallglänzende Tafeln. TH. SCHEERER U. FRANCIS 
(Pogg. 50, 513). Beide sind ungefähr SlFe; Co; Cu), As. 

SCHEERER U. SCHEERER U, 


At. a FRANCIS. At. ß FRANCIS, 
Fe 5 135 10,21 10,05 10 .270 24,66 23,15 
Co 25 737,5 995,76 53,71 12 354 32,32 31,35 
Cu 0,86 3.96 8,77 8,90 
As 6 450 34,03 36,0% 3 375 34,25 35,20 
Ss 0,16 t 0,50 
1322,5 100,00 100,80 1095 100,00 99,10 


c. Speiskobold. — Xsystem regelmäfsig. Fig. 1, 2, 3, 4 u. 5; we- 
nig spaltbar nach den \Vürfel- und Oktaeder-Flächen; spec. Gew. 6,5; 
härter als Apatit. Zinnweifs ins Stahlgraue, von grauschwarzem Pul- 
ver. — Gibt beim Glühen in einer Retorte ein Sublimat von Arsen und 
eine arsenärmere, nicht magnetische Verbindung. Entwickelt beim Er- 
hitzen auf der Kohle reichlich Arsenrauch und schmilzt zu einer weifsen 
spröden Metallkugel, welche nach dem Rösten Boraxglas blau färbt. 
Berzeuivs. Löst sich in erwärmter Salpetersäure unter Abscheidung 
arseniger Säure. | 
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Speiskobold. STROMEYER. HOFMANN. 
At. a At. b 
Fe 2 54 3,99 3,42 7. 189 11,42 11,71 
Co ı1 324,5 23,98 20,31 8 _R36 14,26 13,95 
Ni 1 29,5 1,79 1,79 
Cu s 0,16 1,39 
As 13 975 72,03 74,21 16 1200 72,53 70,37 
Bi 0,01 
Ss 0,38 0,66 
1353,5 100,00 93,98 1654,5 100,00 99,88 
VARRENTRAPP. 
At. c 
Fe 2 54 4,72 4,95 
Co 9 265,5 23,20 23,44 
As 11 825 72,08 69,46 
Ss 0,90 
1144,5 100,00 98,75 
a ist krystallisirter Speiskobold von Riechelsdorf, — b derber grauer 
Speiskobold von Schneeberg, — € derber Speiskobold von Tunaberg, 
von 7,131 [2] spec. Gewicht. — Die allgemeine Formel des Speiskobolds 


wäre hiernach: (Co; Fe; Ni), As. 

d. Tesseralkies, von Skutterud. — Co2As3. — Würfel, und Ok- 
taeder mit den Flächen des Würfels, Dodekaeders und Leucitoeders, 
von 6,78 spec. Gew., zinnweifs. Gibt beim Rösten in einer offenen 
Glasröhre ein starkes Sublimat von Arsen und arseniger Säure. TH. 
SCHEERER (Poyg. 42, 553); WÖHLER (43, 592). 


Tesseralkies. SCHEERER. WÖHLER. 
Krystallisirt. Derb. 
Fe 1,51 1,3 1,4 
2Co 59 20,77 20,01 18,5 19,5 
Cu Spur 
3As 225 79,23 77,34 9,2 79,0 
> 0,69 
284 100,00 100,05 99,0 99,9 
B. Arsenigsaures Koballoxydul. — Bildet nach Provst sel- 
fen das Innere der Kobaltblüthe. — Das durch Vermischen eines 


aufgelösten Kobaltsalzes mit arsenigsaurem Kali erhaltene er- 
scheint als ein rosenrother Niederschlag, der beim Trocknen 
dunkelgefärbt und hornartig wird. — Entwickelt, in Glas- 
gefäfsen erhitzt, arsenige Säure, und färbt das Glas blau; 
wird durch erwärnites Kali in Oxydul und eine blaue Flüssig- 
keit zersetzt, welche bei Wasserzusatz das gelöste Oxydul 
absetzt. Löst sich in Salpetersäure unter Entwicklung von 
Salpetergas auf; auch in Salzsäure und, mit dunkelrother 
Farbe, in Ammoniak löslich. Prousr. 


C. Arsensaures Koballoxydul. — a. Drittel. — Findet sich 
als Kobaltblüthe, welche nach Kersten blofs durch Verwitterung des 
Speiskobolds , nicht auch des Kobaltglanzes , entsteht. — Lange nadel- 
förmige rhombische Säulen; spec. Gew. 2,84 bis 3,0; wenig härter als 
Gyps; durchscheinend bis zum Durchsichtigen; kermesin-, colombin- 
oder pfirsichblüth-roth, von gleichgefärbtem Pulver. — Wird aın Lichte, 
unter schwachem, wohl in Wasser bestehenden, Gewichtsverlust, blasser 
und auf der Oberfläche undurchsichtig. Verliert beim Erhitzen in einer 
Glasröhre, ohne arsenige Säure zu liefern, sein Wasser, die letzten 
Autheile jedoch erst bei anhaltendem starken Rothglühen; der Rückstand 


Pi 
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ist smalteblau, wenn aber arsensaures Eisenoxydul beigemischt ist, grün 
oder braun. So ist auch die grüne Kobaltblüthe wasserfreies eisen- 
haltendes arsensaures Kobaltoxydul. KERSTEN (Pogg. 60, 251). Auf der 
Kohle vor dem Löthrohr gibt die Kobaltblüthe Arsenrauch, und schmilzt 
in der innern Klamme zu einer grauen Kugel von Arsenkobalt; sie färbt 
Borax blau. Mit erwärmter Kalilauge gibt die Kobalthlüthe unter Aus- 
scheidung von schwarzem Oxydul eine blaue Flüssigkeit, welche beim. 
Verdünnen mit Wasser das gelöste Kobaltoxydul absetzt. Provst, KER- 
STEN. — Die Kobaltblüthe löst sich nicht in Wasser, leicht, mit hell- 
rother Farbe, in Salz- oder Salpeter-Säure, ohne mit letzterer arsenige 
Säure auszuscheiden, oder beim Erhitzen Stickoxydgas zu entwickeln. 
Prouvst. ‚Sie löst sich in Ammoniak mit dunkelrother Farbe. Sie löst 
sich in einer verdünnten Lösung des Eisenvitriols; beim Abdampfen 
scheidet sich weifses krystallisches arsensaures Eisenoxydul ab, wäh- 
rend schwefelsaures Kobaltoxydul gelöst bleibt. KERSTEN. — Künstlich 
erhält man das Salz durch Fällung eines Kobaltsalzes mit_phosphor- 
saurem Natron als einen pfirsichblüthrothen, zu einer dunkeln, horn- 
artigen Masse austrocknenden Niederschlag. ö ü 


Kobaltblüthe. KERSTEN. KERSTEN. 
ii At, a At. b 
CoO ‘3. 112,5. 837,57 . 36,523 8.300 33,48 . 33,42 
FeO . 1,01 1 35 3,91 4,01 
NiOo Spur x 
As05 1.115 38,39 -38,43 3 345 38,50 38,30 
HO 8 2 24,04 24,10 *<4 216 24,11 24,09 
a 
299,5 100,00 100,06 - 896 100,00 99,82 
KERSTEN. 
At. ..ce 
CaO 3 s4 7,18 8,00 
CoO 9... 7987,58. 28,86 29,19 
As05 4 460 39,33 38,10 
HO 32 288 24,63 23,90 
5 1169,5 100,00 - 99,19 a 
a ist von der Grube Wolfgang-Maafsen bei Schneeberg, — b von der 
Rappoldsgrube bei Schneeberg, — c von der Daniel-Grube bei Schnee- 


berg; diese eigenthümliche .Kobaltblüthe c, in welcher ein Theil des Ko- 
baltoxyduls durch Kalk vertreten ist, erscheint in kleinen, aus stern- 
förmig auseinanderlaufenden Nadeln bestehenden, perlglänzenden, hell- 
rosenrothen Kugeln, von weifsem Pulver; sie wird beim @lühen violett, 
ohne arsenige Säure zu entwickeln. a, b und c wurden vor der Ana- 
lyse bei 100° getrocknet. Die Formel: 3C00,As05-+-8Aq entspricht der 
des Vivianits (HI, 211). Kersten. 


Kobaltbeschlag. — Traubig , nierenförmig oder derb; schuppig oder 
erdig; undurchsichtig, pfirsichblüthroth bis blass rosenroth. — Entsteht 
durch Verwitterung des Speiskobolds,, auf welchem er unmittelbar auf- 
sitzt. Ist als ein Gemenge von Kobaltblüthe und arseniger Säure und 
oft auch von etwas Kobaltvitriol zu betrachten. Entwickelt bei schwa- 
chem Erhitzen erst Wasser, dann viel arsenige Säure, kein metallisches 
Arsen, und lässt einen. violetten, oder, bei Kisengehalt, schmutzig- 
braunen Rückstand, welcher sich in ‚Salpetersäure nur dann unter 
schwacher Stickoxydentwicklung löst, wenn Eisen vorhanden ist; die 
Lösung bält Arsensäure, Kobaltoxydul und Kisenoxyd, keine arsenige 
Säure.  Heifses Wasser zieht aus dem Kobaltbeschlag die arsenige Säure, 
nebst: dem. etwa. vorhaudenen Kobaitvitriol aus. Indem das. Gruben- 
wasser aus dem Kobaltbeschlag die arsenige Säure auszieht, bleibt die 
Kobaltblüthe übrig. Kersten (Puyg. 60, 251). 


\ 
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VS TER He Di DE SR 


a b c d 
C00 ° 16,60 18,30 
FeO 2,10 
AsO5 19,10 20,00 
HO 11,90 12,13 12,4 12,5 
AsO3 51,00 48,10 53,2 50,1 
CaO Spur 
NiO Spur Spur 
S03 Spur Spur 
| 99,70 98,53 ? 
‘a ist Kobaltbeschlag von der &rube W. Maafsen bei Schneeberg, — b 


von der Grube M. Röhling bei Annaberg, — c u. d von der Grube Da- 
niel bei Schneeberg.“ 

Im Handel kommt basisch-arsensaures Kobaltoxydul vor: 1. Auf 
nassem Wege bereitet, Chaux metallique. Man fügt zu der Lösung des 
Kobaltglanzes in Salpetersäure oder Salpeter- Schwefelsäure so lange 
kohlensaures Kali, als ein weifser Niederschlag von arsensaurem Eisen- 
oxyd entsteht, und fällt aus dem Filtrat durch mehr kohlensaures Kali 
das arsensaure Kobaltoxydul. — 2. Man schmelzt den Kobaltglanz mit 
der doppelten Menge Pottasche, wäscht mit Wasser aus, welches 
Schwefelkalium nebst Arsen, Eisen und Kupfer aufnimmt, schmelzt den 
weifsen Regulus nochmals mit Pottasche, benutzt die sich hierbei bil- 
dende blaue Schlacke zur Bereitung von Smalte (III, 324), und röstet 
das erhaltene eisenfreie Arsenkobalt nach dem Pulvern zuerst bei ge- 
linder, dann bei heftiger Hitze, bis es in ein röthliches Pulver verwan- 
delt ist. 

b. Suures. — Die Lösung des Kobaltoxydulhydrats oder 
des drittel -arsensauren Kobaltoxyduls in überschüssiger Arsen- 
säure, im Vacuum über Vitriolöl verdunstet, liefert pfirsich- 
blüthrothe sternförmig und zu Kugeln vereinigte Nadeln, der 
Kobaltblüthe ähnlich, aber in Wasser löslich. Hängt man in die 
Lösung an einem Drathe Kalkspathstücke, so setzen sich an diese kleine 
‚kermesinrothe Nadeln an, gröfstentheils aus arsensaurem Kalk bestehend. 
KERSTEN (Pogy. 60, 266). 


D. Dreifach - Schwefelarsenkobalt. — 2CoS, AsS?. — 
Dunkelbrauner, sich erst allmälig völlig aus der Flüssigkeit 
absetzender, nach dem Trocknen schwarz erscheinender Nie- 
derschlag, im Ueberschusse der wässrigen Natriumverbindung 
löslich. Entwickelt bei der Destillation Operment, und lässt 
eine metallische, graue, ungeschmolzene Masse, welche noch 
Schwefel und Arsen enthält, vielleicht dem Kobaltglanze 
ähnlich. Benzenws. 


E. Fünfach- Schwefelarsenkobalt. — 2CoS, AsS5. — 
Dunkelbrauner, nach dem Trocknen schwarzer Niederschlag, 
im Ueberschusse der zur Källung angewandten wässrigen Na- 
triumverbindung mit tief dunkelbrauner Farbe löslich. Ber- 
-ZELIUS. 


F. Schwefelkoball- Arsenkobalt. — CoAs, CoS?. — 
‚ Kobaltglanz. — Xsystem regulär. Fig. 1, 2, 5, 18, 19; spaltbar nach 

den Würfelflächen; härter als Apatit; von 6,2 bis 6,3 spec. Gew. Röth- 
lich silberweils, von grauschwarzem Pulver. — Verändert sich nicht, 
bei abgehaltener Luft erhitzt; entwickelt in einer offenen Röhre erst bei 
starkem Glühen arsenige Säure und schwefllige Säure (und lässt eiu 
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.schmutzig-violettes Pulver, SCHERRER); gibt auf der Kohle starken 
Arsenrauch, und lässt sich nach einigem Rösten zu grauweilsem sprö- 
den Arsenkobalt schmelzen. Färbt nach dem Rösten Borax blau. BER- 
ZELIUS. — Beim Weifsglühen im Kohlentiegel verwandelt sich der Ko- 
baltglanz zuerst unter einem, 32,2 Proc. betragenden, Verlust von 
AsS2 (Realgar) in Co2As,2CoS [2(CoAs,C0S2) = AsS2 4 Co4#AsS2]; 
dann bei anhaltender sehr heftiger Hitze geht er unter Entwicklung von 
Schwefel [als Schwefelkohlenstoff?] in Co5As über, welches aber noch 
5 bis 6 Proc. Schwefel zu enthalten pflegt. Bei mäfsigem Glühen von 
100 Th. Kobaltglanz mit 500 Th. Blei erhält man a. 398 "Th. Blei (wel- 
ches 97 Proc. Blei, und aufserdem Schwefel, Arsen, Kobalt, Eisen und 
Kupfer hält) und b. 64,5 Arsenkobalt (46,41 Proc. Kobalt, 34,33 Ar- 
sen, 1,24 Schwefel und kleine Mengen von Eisen, Kupfer und Quarz 
haltend). BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 62, 116; auch J. pr. Chem. 10, 15). 
— Der Kobaltglanz löst sich in Salpetersäure unter Wärmeentwicklung 
und Ausscheidung arseniger Säure. 


At. Kobaltglanz. STROMEYER (von Skutterud). 
Co 2 59 35,54 33,10 | 
Fe 3,23 
As 1 75 45,18 43,47 
S 2 32 19,28 20,08 

166 100,00 99,88 


Kobalt und Antimon. 


A. Antimon-Koball. — 1 Th. Kobaltpulver verbindet ° 
sich mit 2 Antimonpulver in der Wärme, unter Feuerent- 
wicklung, zu einer zusammengebackenen, eisengrauen Masse, 
die durch den Strich metallglänzend wird. GeHLen. 

B. Antlimonigsaures Kobaltoxydul. — Im wasserhaltenden Zustande 
blassviolettes, voluminvuses, nicht krystallisches Pulver; wird im Feuer 
durch Verlust von Wasser schwarzgrün: zeigt bei stärkerer Erhitzung - 
ein Erglimmen und erscheint jetzt weifs. — In Wasser wenig löslich. 
BERZELIUS. : | 

©. Antimonsaures Koballoxydul. — Man mischt kochend- 
heifs ein wässriges Kobaltsalz mit wässrigem antimonsauren 
Kali. Schön rosenrothes Krystallmehl, welches beim Er- 
hitzen violblau, und bei gänzlicher Entfernung des Wassers 
schwarzgrau wird. Erglimmt in der Glühhitze sehr lebhaft, 
und wird dadurch röthlichweils. — Wenig in Wasser löslich. 
BERZELIUS. | 

D. Fünffach-Schwefelantihonkobalt. — 3CoS, SbS>. — 
Durch Fällung eines Kobaltsalzes, welches vorwaiten darf, 
nit dem Salz von SchLiere , erhält man einen schwarzen Nie- 
derschlag, welcher sich an der Luft allmälig oxydirt, und 
weicher durch erhitzte Salzsäure zersetzt wird. RAMmMELSBERG 


(Pogg. 52, 236). 
Kobalt und Tellur. 


A, Tellurigsaures Kobaltoxydul. — Dunkelpurpurfar- 
bier Niederschlag. Berzeuius. 


B. Tellursaures Koballoxydul. — Voluminose, bläulich- 
purpurfarbige Flocken. Berzeuus. 


es 
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C. Zweifach-Schwefellellurkobalt. — Schwarzer Nie- 
derschlag. Berzeuıus. 


Kobalt und Zink. 


A. Kobalt- Zink. — 1 Th. Kobaltpulver, mit 2 Zink- 
spänen erhitzt, liefert unter Entwicklung rothen Lichts eine 
graue, schwaınmige Verbindung, die durch den Strich me- 
‚tallglänzend wird. GEHLEN. 

B. Kobaltoxydul-Zinkoxyd. — Rınman’s Grün. — 1. Man 
fällt ein Gemisch von schwefelsaurem Zinkoxyd und von 
schwefelsaurem Kobaltoxydul durch kohlensaures Natron, und 


glüht den ausgewaschenen Niederschlag. — 2. Man dampft 
salpetersaures Kobaltoxydul mit reinem oder salpetersaurem 
Zinkoxyd zur Trockne ab und glüht. — Grüne, dauerhafte 
Farbe. 


C. Schwefelsaures Koball-Zinkoxyd. — Grofse, rothe, 
4seitige Säulen, an der Luft in ein weilses Pulver zerfallend. 
Link (Crell Ann. 1790, 1, 32). 


Kobalt und Zinn. 


A. Koball-Zinn. — Hellviolett, etwas ductil. 

B. Zinnsaures Koballoxydul. — Durch Vermischen des 
zinnsauren Kali’s mit einem aufgelösten Kobaltsalze. Bläu- 
licher Niederschlag, welcher durch das Auswaschen röthlich, 
durch das Trocknen dunkelbraun und von muschligem Bruche, 
durch das Pulverisiren fleischfarben, dureh das Rothglühen 
schwarz und durch das Weifsglühen hellblau wird. Ber- 
ZELIUS. 


Kobalt und Eisen. 
Kobull-Eisen. — Sehr hart, schwer zerbrechlich. 


Fernere Verbindungen des Kobalts, 


Mit Nickel, Kupfer, Quecksilber und Gold. 
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Nick et, Niccolum. 


Geschichte. ÜRONSTEDT entdeckte 1751 in dem Kupfernickel “hs 
Nickel als eigenthümliches Metall. BERGMAN, RiıcHTER, Proust und 
Turrurı erforschten vorzüglich seine chemischen Verhältnisse, 

Vorkommen. Als arsensaures Nickeloxydul im Nickelocher ; als 
Schwefelnickel im Haarkies ; als Schwefelarsennickel im Nickelglanz; 
als. Schwefelantimonnickel im Nickelspiefsglanzerz; als Schwefelwis- 
muthnickel im Nickelwismuthglanz ; als Schwefelnickeleisen im Eisen- 
nickelkies; als Arsennickel im Plakodin, Kupfernickel und Arsenik- 
nickel; mit Antimon als Antimonnickel; mit Eisen im Meteoreisen. — 
In kleiner Menge im Nadelerz, in manchem Maguetkies und Speiskobold; 
im Kupfermanganerz; als grünfärbendes Prineip in der grünen Chryso- 
praserde, im Chrysopras und, einer Spur nach, in manchem Olivin. 

Darstellung. Vorzüglich aus dem Kupfernickel, und aus 


der Koballspeise. — Die Kobaltspeise setzt sich in den Glashäfen, 
in welchen zum Behuf der Smaltebereitung auf den Blaufarbenwerken 
der, mit Kupfernickel gemengte, geröstete Speiskobold mit kohlen- 
saurem Kali und Quarzpulver zusammengeschmolzen wird, als eine me- 
tallische Legirung unter das blaue Glas, sofern sich das Nickel beim 
 Rösten nicht so leicht oxydirt, wie das Kobalt. Sie hält, aufser Nickel, 
vorzüglich Kupfer, Eisen, Kobalt, Mangan, Wismuth, Antimon, Arsen 
und Schwefel. Es folgen einige Analysen der Kobaltspeise: a von un- 
bekannter Herkunft; b aus dem böhmischen Erzgebirge (J. pr. Chem. 
9, 12); c auf der Neusilberfabrik von HENNINGER, Zuvor einem Beini- 
sungsprocess unterworfen; grofsblättrig (Poyg. 50, 519). 
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a. BERTHIER: b. ANTHON. C, FRancıs. 


Fe 1,1 10,06 
Co 3,2 1,3 3,28 
Ni 49,0 36,2 52,58 
Cu 1,6 1,5 
Bi 21,5 
i Sb Spur 
As 37,8 29,9 34,07 
S 7,8 6,9 1,01 
Sand 0,6 
100,0 98,4 101,00 


Das Kupfernickel oder die Kobaltspeise wird meistens im 
gepulverten Zustande geröstet (zuerst bei gelinder Hitze, um 
das Zusammenkleben zu verhüten), wodurch das meiste Arsen 
entfernt und das Nickel oxydirt und dadurch Salpetersäure 
gespart wird. Da beim Rösten ein Theil des Arsens als Arsensäure 
bei dem Nickeloxydul bleibt, so hat man das Geröstete wiederholt innig 
mit Kohlenstaub zu mengen und wieder zu rösten, so lange sich noch 
Arsendämpfe entwickeln. Enpmann stellt die geröstete Kobaltspeise, 
mit Wasser befeuchtet, in den Keller bis zur Hydratbildung, wodurch 
sie leichter löslich wird. 

1.. Laucıer löst das geröstete Kupfernickel oder die 
Speise in Salpetersäure, leitet durch die verdünnte, etwas 
überschüssige Säure enthaltende, Lösung so lange Hydro- 
thiongas, bis alles Arsen, Kupfer, Wismuth und Antimon 
‚efällt ist, filtrirt, schlägt durch kohlensaures Natron alles 
Kisen, Kobalt und Nickel nieder, und behandelt den wohl- 
ausgewaschenen Niederschlag mit Kleesäure und dann mit 
Ammoniak , wie (m, 298) angegeben ist, und wiederholt na- 
‚mentlich die Auflösung des kleesauren Nickels in wässrigem 
Ammoniak so oft, bis die über dem erzeugten Niederschlag 
stehende Flüssigkeit nicht mehr rothgefärbt, und überhaupt 
kobaltfrei ist. 


2. Berner löst geröstete Kobaltspeise oder geröstetes 
Kupfernickel, nebst einer solchen Menge von Eisen, als durch 
vorläufige Versuche zur Trennung der Arsensäure erforderlich 
gefunden worden ist, in kochender Salpetersalzsäure, welche 
überschüssige Salpetersäure enthält, dampft die Lösung zur 
Trockne ab, nimmt den Rückstand in Wasser auf, wobei 
viel arsensaures Eisenoxyd ungelöst bleibt, und versetzt das 
Filtrat unter Umrühren so lange mit kohlensaurem Natron, 
bis der Niederschlag grün werden will, wodurch alles arsen- 
saure Eisenoxyd nebst einem "Theil des Kupferoxyds gefällt 
wird. Wird der anfangs weifse Niederschlag zuletzt nicht braun, so 
könnte das Eisenoxyd nicht hinreichen, um alle Arsensäure mit sich 
niederzureifsen, und es ist noch etwas salzsaures Eisenoxyd, dann 
"wieder behutsam kohlensaures Natron zuzufügen. Hierauf schlägt 
er aus dem Filtrat das übrige Kupfer durch Hydrothion nie- 
der, fällt das Filtrat in der Siedhitze völlig durch kohlen- 
saures Natron, vertheilt den ausgewaschenen, aus kohlen- 
saurem Kobalt- und Nickel-Oxydul bestehenden Niederschlag 
in Wasser, leitet Chlorgas hindurch, so lange dieses noch 
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verschluckt wird, lässt das überschüssig absorbirte Chlor 
‘durch Aussetzen der Flüssigkeit an die Luft verdunsten, und 
filtrirt. Das Filtrat hält kobaltfreies salzsaures Nickeloxydul, 
welches durch ein Alkali gefällt werden kann. Auf dem 
Filter bleibt alles Kobalt nebst einem Theil des Nickels als 
Kobaltoxyd und Nickelhyperoxyd. Bei vorwaltendem Kobalt würde 
allerdings der Rückstand auf dem Filter blofs aus Kobaltoxyd bestehen; 
dann würde sich aber auch in dem Filtrate salzsaures Kobaltoxydul 
befinden. — Hiervon weicht die ältere Methode BERTHIER’S in folgenden 
Puncten ab: Es wird kein Eisen zu dem aufzulösenden Nickelerze ge- 
setzt, sondern die nach dem Abdampfen zur Trockne mit Wasser er- 
haltene Lösung wird erst so lange mit kohlensaurem Natron versetzt, 
bis der anfangs weifse Niederschlag (von arsensaurem Eisenoxyd) Farbe 
annehmen will, dann filtrirt, mit einer zur Abscheidung der Arsensäure 
hinreichenden Menge salzsaurem Eisenoxyd gemischt, uud. wieder be- 
hutsam mit kohlensaurem Natron versetzt, wo zuerst arsensaures Kisen- 
oxyd nebst Kupferoxyd, dann Eisenoxydhydrat niederfällt. Hierauf 
filtrirt BERTHIER , und fällt entweder das übrige Eisen nebst dem Nickel 
und Kobalt, um es nach Laucıer’s Methode mit Kleesäure und Ammo- 
niak zu behandeln; oder er schlägt durch behutsam zugesetztes kohlen- 
saures Natron zuerst Eisen und Kobalt, dann ein Gemisch aus Kobalt 
und Nickel, dann, nach der Filtration, reines Nickel nieder, und zwar 
dieses, bei Gegenwart von Mangan, in der Kälte, damit das Manga 
gelöst bleibe. | y% 
3. Tuprurı löst die gepulverte Speise in 2’, Th. Salpe- 
tersäure und gleichviel Wasser auf, wobei sich der Schwefel 
absondert; scheidet durch Abdampfen der Auflösung bis auf 
y, den gröfsten Theil der arsenigen Säure ab, filtrirt sie, 
versetzt sie noch warm unter fleifsigem Bewegen so lange 
mit kohlensaurem Natron oder Kali, bis. der anfangs gelb- 
weilse Niederschlag von arsensaurem Bisenoxyd, dann rosen- 
farbene Niederschlag von arsensaurem Kobaltoxydul, nebst 
wenig arsensaurem Kupferoxyd und Manganoxydul schmutzig- 
grün zu werden anfängt. Aus der filtrirten, mit wenig Säure 
und sehr viel Wasser gemischten Flüssigkeit schlägt 'Turrunı 
das Arsen durch Hydrothiongas nieder, bis die mit Hydro- 
thion gesättigte Flüssigkeit in einer verschlossenen Flasche 
24 Stunden lang den Geruch nach Hydrothion behält, worauf 
er filtrirt, kocht, und das Nickel als kohlensaures Salz durch 


ein kohlensaures Alkali fällt. — Nach Lavcıer fällt das arsen- 
saure Nickeloxydul zugleich mis dem arsensauren Kobaltoxydul nieder, 
und dem zuletzt erhaltenen Nickelniederschlage ist noch Kobalt und Eisen 
beigemengt. — Auch kann man die Lösung der Speise in Salpetersäure 
nach dem Verdünnen mit Wasser durch Hydrothion fällen, und auf- 
kochen, dann das Filtrat [nach längerem Kochen zur höheren Oxydation 
des Eisens] mit so viel Kali versetzen, dass neben sämmtlichem Eisen- 
oxyd etwas Nickeloxydul niederfällt, und der Niederschlag nach länge- 
rem Kochen zwar braun erscheint, aber grüne Flocken beigemengt ent- 
hält; hierauf versetzt man das Filtrat mit so viel Kali, dass die Flüs-, 
sigkeit nur noch blassgrün erscheint, und kocht ', Stunde lang. Da 
das Kobaltoxydul gröfßsere Affinität zur Salpetersäure hat, als das 
Nickeloxydul, so geht ersteres völlig in die Flüssigkeit über, und. das 
Nickeloxydul wird ganz oder gröfstentheils gefällt. ANTHON ( Repert. 
59,44). — Diese Methode ist unsicher; ist zuviel Kali zugefügt, oder 
ist zuviel Kobaltoxydnl vorhanden, so löst sich dieses beim Kochen 
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nicht mehr vollständig auf; ohnehin oxydirt es sich bei Luftzutritt höher, 
und wirkt dann nicht mehr fällend auf das gelöst gebliebene Nickel- 
oxydul. BErzktius (Jahresber. 18, 152). 


4. Man mengt die geröstete Speise mit einer ungenü- 
senden Menge von Salpetersäure, verdünat die Masse nach 
hinreichender Einwirkung in der Kälte oder Wärme mit 
Wasser, decanthirt die Flüssigkeit vom niedergefallenen ba- 
sischen Wismuthsalze, bringt sie zum Sieden (im Grofsen in 
einem Kupferkessel), fügt kleine Antheile von Kalkmilch 
hinzu, bis eine filtrirte Probe nicht mehr gelbgrün, sondern 
blaugrün erscheint, und mit Kali einen Niederschlag gibt, 
welcher mit Borax vor dem Löthrohr auf der Kohle einen 


unschmelzbaren Nickelschwamm liefert. So lange Schmelzung 
eintritt, ist noch Arsen vorhanden, und weiterer Zusatz von Kalk er- 
forderlich; man wende lieber etwas zu viel Kalk an, um sicher zu seın, 


dass alles Arsen beseitigt wird. Hierauf wird filtrirt, und das 
Nickel durch eisenfreie Kalkmilch gefällt. Eirvmann. 

9. Proust erhitzt geröstetes Kupfernickel mit verdünnter 
Schwefelsäure, schlägt aus der filtrirten Auflösung so lange 
durch kohlensaures Kali arsensaures Eisenoxyd nieder, bis 
Cyaneisenkalium kein Eisen in der Flüssigkeit mehr verräth. 
Durch die von Neuem filtrirte Flüssigkeit leitet er so lange 
Hydrothiongas, um das Arsen, Kupfer und Wismuth zu fällen, 
bis die mit Hydrothion gesättigte Flüssigkeit in einer ver- 
 stopften Flasche selbst nach 24 Stunden den Geruch nach 
Hydrothion behält. Die nochmals filtrirte Flüssigkeit wird 
abgedampft, wo schwefelsaures Nickeloxydulkali vorzugs- 
weise anschiefst, während das Kobaltsalz gröfstentheils auf- 
gelöst bleibt; ersteres befreit man durch wiederholtes Auflösen 
und Krystallisiren vom anhängenden Kobaltsalze, worauf man 
aus seiner Auflösung durch kohlensaures Kali kohlensaures 


Nickeloxydul fällt. — Tuonson (Ann, Pail. 14, 144) digerirt ge- 
pulverte Speise mit verdünnter Schwefelsäure, unter öfterem Zufügen 
von etwas Salpetersäure, so lange diese noch Wirkung zeigt, giefst 
die grüne Auflösung von der arsenigen Säure ab, dampft ab, und er- 
kältet, wo fast reines schwefelsaures Nickeloxydul anschiefst; die nicht 
mehr krystallisationsfähige Mutterlauge befreit er durch Hydrothion von 
der Arsensäure, worauf sie beim Abdampfen wieder schwefelsaures 
Nickeloxydul anschiefsen lässt. Sämmtliche Krystalle dieses Salzes rei- 
nigt er durch mehrmaliges Auflösen und Krystallisiren, worauf er es 
durch kohlensaures Kali zersetzt. : 

6. Man rührt die geröstete Speise mit Vitriolöl zu einem 
‚Brei an, erhitzt ihn erst gelinde, hierauf allmälig bis zum 
Glühen, um die übrigen schwefelsauren Salze zu zerstören, 
zieht die noch heifse Masse mit Wasser aus, löst im er- 
hitzten Filtrat, welches noch etwas arsensaures Eisenoxyd 
hält, schwefelsaures Kali (den Rückstand der Salpetersäure- 
bereitung), stellt durch Abdampfen und Erkälten Krystalie 

2 - = . : 
des schwefelsauren Nickeloxydul-Kali’s dar, glüht diese ge- 
linde, um das anhängende/arsensaure Eisenoxyd unlöslich zu 
machen, löst in Wasser, und schlägt aus dem Filtrat durch 
kohlensaures Kali kohlensaures Nickeloxydul nieder. Man er- 
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hält so völligreines Nickel, doch zieht‘ die Schwefelsäure nicht alles 
Nickel aus der Speise aus, und das Krystallisiren ist umständlich. 
Eiromann. nn 

7. Man erhitzt 1 Th. sorgfältig geröstete Speise mit 1 Th. 
Klussspathpulver und 3 bis 3', Th. Vitriolöl im Bleikessel 
unter fleifsigem Umrühren über 100°, jedoch so, dass vom 
reichlich aufsteigenden Dampf des Fluorarsens nichts einge- 
athmet wird, bis die Masse trocken ist, nimmt sie heraus, 
brennt sie nach dem Zerschlagen gelinde im Flammofen, 
kocht sie mit Wasser aus, und fällt aus der vom Gyps ab- 
filtrirten Flüssigkeit auf gewöhnliche Weise das. Eisenoxyd. 
Das Filtrat gibt zwar noch mit Hydrothion einen gelben Nie- 
derschlag, der jedoch kein Arsen hält. Lissiıe (Pogg. 18, 166). 
Weitere Reinigung von Kalk und Kobalt ist nöthig. Nach Duruos 
(Schw. 60, 355) ist eine Platinschale statt des Bleikessels erforderlich, 


wenn alles Arsen verjagt werden soll, weil das Blei einen Theil des 
Arsens reducirt. Ay 
8. ‘Man löst die geröstete Speise in concentrirter. Salz- 
säure, filtrirt, dampft ab, erhitzt fast bis zum Glühen, und 
zieht mit Wasser aus. Dieses lässt arsensaures Eisenoxyd, 
und, falls es an Eisenoxyd zur Bindung sämmtlicher Arsen- 
säure fehlt, auch arsensaures Nickeloxydul und Kobaltoxydul. 
Die Lösung hält noch weiter zu reinigendes, salzsaures Nickel- 


oxydul. BERZELIUS. | | ne 
9. Man löst die geröstete Speise in Salzsäure, welche 
blofs einige Proc. Schwefel und metallisch. gebliebene Körner 
zurücklässt ; verdünnt mit Wasser, filtrirt vom gefällten Wis- 
muthoxyd-Chlorwismuth ab, erhitzt das Filtrat im Kessel bis 
zum Sieden, fügt salzsaures Eisenoxyd, dann, unter fort- 
währendem Kochen, so lange Kalkmilch in kleinen Antheilen 
hinzu, bis eine abfiltrirte Probe die bei (4) angegebenen Ver- 
hältnisse zeigt, und fällt aus dem Filtrat das Nickel durch 
eisenfreie Kalkmilch. Auch bei dieser Methode wende man lieber 
etwas zu viel, als zu wenig, salzsaures Eisenoxyd und Kalkmilch an; 
sie hat vor den Methoden 4 und 6 den Vorzug, und eignet sich vor- 
züglich zur Darstellung im Grofsen. FEiRDMAnN. a REN 
10. Man verfährt mit ungerösteter Kobaltspeise nach der 
bei der Darstellung des Kobalts unter (6) au, 299) angege- 
benen Weise; das Schwefelnickel zeigt sich schon nach ein- 
malig’em Schmelzen mit kohlensaurem Kali und Schwefel, und 
Auswaschen mit Wasser arsenfrei, und wird nach dem Auf- 
lösen in Salpetersäure oder Salpeter- Schwefelsäure weiter 
behandelt. \WÖHLER (Pogg. 6, 227). Sl Ne ee ae 
11. Man schmelzt 100 Th. ungeröstete gepulverte Speise mit. 40 Th. 
Salpeter. Das Gemenge erglüht, bläht sich etwas auf, schmilzt bei 
starker Hitze völlig, und liefert 1. eine braune, durchscheinende kry- 
stallische, aus schwefelsaurem Kali bestehende und wenig Kobalt hal- 
tende obere Schlackenschicht; 2. eine dichte grauschwarze, etwas Kobalt 
und Eisen haltende untere Schlackenschicht,, und 3. einen. vorzüglich aus 
Nickel und Arsen bestehenden König, 84 Th. betragend. — Dieser, ge- 
pulvert und mit 33,6 Th. Salpeter wiederum weifsgeglüht, gibt 1. eine 
theils blaue, theils grauschwarze Schlacke, Eisen, Kobalt und wenig 
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Nickel haltend, und 2. einen, zum Theil in Körnchen vertheilten. König, 
58,8 Th. betragend. — Dieser, wiederum mit, 23,5 Th. Salpeter ge- 
schmolzen, liefert graugrüne Schlacke, reich an Nickel, arm an Ko- 
balt, und 35,3 Th. eines blofs aus Nickel und Arsen. bestehenden Königs. 
Man: kann beim ‚dritten Schmelzen etwas weniger Salpeter anwenden, 
um nicht zu viel Nickel zu verlieren. — Um aus dem so erhaltenen Arsen- 
Nickel das reine Nickel zu gewinnen, dienen 3 Wege: a. Man röstet 
den gepulverten König so lange, als ‚sich Arsen entwickelt, löst den 
Rest nebst /,. Eisen in Salpetersalzsäure, dampft die Lösung bei mäfsi- 
ger Wärme zur Trockne ab, löst in Wasser, wobei das meiste arsen- 
saure. Eisenoxyd zurückbleibt, fällt das: übrige, aus dem Filtrate durch 
behutsamen Zusatz von kohlensaurem Ammoniak, schlägt aus dem Filtrat 
durch Hydrotlion das etwa vorhandene Kupfer und Blei nieder, filtrirt, 
dampft ab, und erhält durch Glühen reines Nickeloxydul. — b. Oder man 
schmelzt 1 Th. gepulvertes Arsennickel mit 1’, Th. Salpeter und 2 Th. 
koblensauren Kali (oder mit 8 bis 10 'Th. Bleiglätte, oder mit viel we- 
niger salpetersaurem Bleioxyd), wäscht die geschmolzene Masse mis 
Wasser, löst den Rückstand nebst etwas Eisen in Salpetersäure, ver- 
fährt, wie bei a, und fällt zuletzt das Nickel durch kohlensaures 
Natron. — c. Oder man schmelzt in der Weifsglühhitze I Th Arsenuickal 
 mit-'/%, Th. trocknem kohlensauren Natron, 1 Schwefel und Y, Kohle, 
trennt das zu einem Kuchen vereinigte Schwefelnickel von der Schlacke, 
Schmelzt es nochmals auf dieselbe Weise mit Y, Th. kohlensaurem Na- 
tron, 1 Schwefel und Y., Kohle, behandelt den von der Schlacke ge- 
trennten Kuchen wiederholt mit Wasser, welches noch viel Schwefel- 
arsennatrium 16st, und das Schwefelnickel in metallischen Flittern zu- 
rücklässt, und lässt zuletzt noch verdünnte Schwefelsäure einwirken, 
welche das Schwefelnickel nicht angreift. Man löst das so gereinigte 
Schwefelnickel in Salpetersalzsäure, dampft zur Trockne ab, nimmt 
wieder in Wasser auf, entfernt das etwa vorhandene Kupfer und Blei 
durch Hydrethion, filtrirt, dampft ab, und erhält durch Glühen reines 
Nickeloxydul. BERTHIER. 

12. Man erhitzt 1 Th. feingepulverte ungeröstete Speise, mit 2 Th. 
Bleiglätte gemengt, im Windofen rasch bis zum Schmelzen. Der Schwefel 
verbrennt, die oxydirbareren Metalle verschlacken sich, und das edlere 
Nickel setzt sich in Verbindung mit Arsen zu Boden; hält es noch etwas 
Kobalt, so wird dieses durch nochmaliges Schmelzen des feingepulverten 
und durch feine Seide gesiebten Königs mit 1 bis 2 Th. Glätte völlig 
entfernt. So erhält man von 100 "Th. Speise 50 bis 60 Th. reines Arsen- 
Nickel, welches wie bei (10) behandelt wird. Aus der erhaltenen Blei- 
schlacke lässt sich das Kobalt und Nickel auch noch gewinnen. BERTHIER 
_ (Ann. Chim. Phys. 33, 49). 

13. Auch HerusstÄpr’s Methode (MI, 300, oben) ist beim Nickel 
auwendbar. 

14. Um käufliches Nickeloxydul zu reinigen, digerirt man.es mit 
einer zur Lösung nicht ganz hinreichenden Menge Salzsäure, welche 
eisenoxydhaltendes Nickeloxydul zurücklässt, fällt aus dem verdünnten 
Filtrat durch Hydrothion das Kupfer und Arsen, filtrirt, kocht, zuletzt 
unter Zusatz von Salpetersäure, um das Eisen höher zu oxydiren, 
mischt mit essigsaurem Kali und kocht, wodurch alles Eisenoxyd gefällt 
"wird , und leitet durch das Filtrat Hydrothion , welches das meiste Nickel 
‚mit einer Spur Kobalt niederschlägt. Aus dem. Filtrat erhält man den 
Rest des Nickels und Kobalts durch Fällen mit gelbgewordenem Hydro- 
thionammoniak, Digestion mit Essigsäure, welche das Mangan wieder 
löst, und Sammeln des Niederschlags auf dem Filter: WACKENRODER 
(N. Br. Arch. 16, 128. 


‚Für die Scheidung des Nickets vom Kobalt dienen die (II, 300) an- 
geführten Weisen. Bei Weise (4) ist Folgendes zu bemerken: Die saure 
Lösung, mit Cyankalium bis zur Wiederaufösung des Niederschlags 
versetzt, und gelinde erwärmt, wird mit sehr überschüssiger Salzsäure 
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wenigstens 1 Stunde lang gekocht; hierdurch wird das gefällte Cyan- 
- nickel zu salzsaurem Nickeloxydul gelöst, während Cyan-Kobalt-Nickel 
auf dem Filter bleibt. Liesid. — Zur Scheidung vom Mangan versetzt 
man die saure Lösung mit hinreichendem essigsauren Natron, fällt das 
ineiste Nickel durch Hydrothion, befreit das Filtrat durch Abdampfen 
von der meisten überschüssigen Säure, fällt nach starker Verdünnung 
durch, in grofsem Ueberschusse zugefügtes Hydrothionammoniak‘, über- 
sättigt das Gemisch mit Essigsäure , welche das gefällte Schwefelmangan 
wieder löst, sammelt nach einigen Minuten das Schwefelnickel auf dem 
Filter, und wäscht es mit Hydrothionwasser. WACKENRODER (RN. Br: 
Arch. 16, 186). — Auch dient die bei der Scheiduug des Kobalts vom 
Mangan angeführte Weise (2). E eeeTTer 
Reduction. 1, Man setzt das reine oder kohlensaure Nickel- 
oxydul.für sich, ‘oder mit Oel zu einem. steifen Teige ange- 
macht, nach Berrnıer und Erpmann unter: einer Glasdecke, 
in einem verschlossenen Kohlentiegel dem Gebläsefeuer aus: 
Hierbei nimmt es etwas Kohle auf und bildet auch etwas Nickelgraphit. 
— Bei möglichst gelindem Feuer pflanzt sich die Reduction von aufsen 
nach innen fort, und man erhält poroses graues Nickel, nur wenig Kohle 
haltend. Bei grofsen Massen drückt man ein @emenge von 100 Th. Oxydul 
und 8 bis 10 Kohlenpulver in einen ungefütterten irdenen Tiegel fest ein, 
und glüht heftig. BERTHIER. — 2. Man glüht dasselbe für sich im 
Porcellanofen. BicHTEr. Hier bewirkt das Kohlenoxydgas ‚die Re- 
Auction. — 3. Man setzt es dem Knallgasgebläse aus: — 4. Man 
leitet über das glühende Oxydul Wasserstoffgas. Hier bleibe 
das Metall pulverig. — 5. Man glüht kleesaures Nickeloxydul 
oder kleesaures Nickeloxydul- Ammoniak unter eiuer Decke 
von Glaspulver, welches kein schweres Metall enthält. .Dö- 
BEREINER, BERZELIUS. nt AU 
Eigenschaften. Das geschmolzene Nickel, nach (1), redu- 
cirt, hat 8,38 spec. Gew. 'Tuppurt, nach (2) erhalten. 8,279 
Ricnter, 8,402 TourtE (N. Geht. 7, 442), nach (#) bereitet 
8,637 Bnunxer (Kasin. Arch. 14, 177), nach (1) erhalten 9,0 
VaugueLın u. .Hauy; ‚das geschmiedete Nickel, nach (1) .re- 
° [9-4 ei Kiki v a 
dueirt, hat 8,82 Turrurı, nach. (2) erhalten. 8,666 Richter; 
8.932 Tourte. — Das nach (2) redueirte Nickel ist hart'un 
sehr politurfähig, völlig ductil, und lässt sich: kalt oder glü- 
hend in Yıoo Zoll dicke Platten strecken und zu Drath von 
14, ‚Zell. Durchmesser ausziehen. Richter. Es greift, die 
Feile sehr an; beim Biegen wird es heifs und zeigt hakigen 
Bruch. 'ToURTE. Gehalt an Kohle oder Mangan vermindert die Dehn- 
barkeit. Nach (1) erhaltenes Nickel ist 'oft weniger ductil, als Zink, 
Tuppurı; es ist in der Kälte spröde, in der Glühhitze etwas dehnbar, 
ERDMANN; Nach (5) erhaltenes‘ gibt zuerst dem Hammer nach, zerspringt 
dann in Stücke von starkglänzendem grobkörnigen Bruche, "BRUNNER; 
es ist spröde, GEITNER (Schw. 48, 147). — Die Farbe des Nickels 
‚ist. silberweils .ins Stahlgraue, mit, starkem. Glanze.. —.. Es 
lässt sich. nach: Rıchrer schweifsen, ‚nach 'TourtE jedoch ..nur 
unvollkommen. — Das nach (2) erhaltene Nickel: ist wenig- 
stens ebenso strengflüssig wie Mangan. Richter. Das nach 
(1) erhaltene ist Lwohl wegen Kohlengehalts] leichtflüssiger als Mangan, 
Turpuri, so leichtflüssig, wie Gusseisen, ERDMANN. Das nach (2) 
erhaltene zieht sich beim Erstarren Zusammen, so dass es 
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oben eine Vertiefung erhält. Gm. — Es wird vom Magnet 
gezogen, und lässt sich leicht durch dieselben Mittel attrac- 


torisch machen, wie das Eisen. Seine magnetische Kraft ist nach 
Turpurı etwas schwächer, als die des Eisens; nach LamrAvıus verhält 
sie sich zu letzterer = 35:55; nach WorLaston = 2 bis 3: S bis 9, 
Es verliert den Magnetismus durch mehrmaliges Glühen. TourrtE. 


- 


Verbindungen des Nickels. 


Nickel und Sauerstoff. 


or A... Neckeloxydul. NiO. 


Sonst Nickeloxyd. — Protoxyde de Nickel. 


Bildung. 1. Das Nickel oxydirt sich nicht an der Luft, 
selbst nicht an feuchter, bei der gewöhnlichen Temperatur, 
Rıcater ; bei höherer läuft es mit verschiedenen Farben wie 
Stahl an, Tourte, und überzieht sich in der Glühhitze mit 
einem grünlichgrauen Oxydul; bei längerem Glühen oxydirt 
es sich nach 'Turpuri grölstentheils zu einer braunen, spröden 
Masse, die entweder ein Geinenge aus Oxydul und Metall ist, 
da sie noch vom Magnete gezogen wird, oder ein Suboxyd. 
Das bei schwacher Hitze durch. Wasserstoffgas. redueirte 
Nickel entzündet sich nach Maenus, nach dem Erkalten der 
Luft dargeboten. . Auf einer durch. Sauerstoffgas angefachten 
brennenden Kohle verbrennt. das Nickel unter Aussprühben 
glühender Funken, Tourtz; und ein mit glühender Kohle 
versehener Nickeldrath zeigt im Sauerstoffgas eine kurze Zeit 

erbrennen mit Funkensprühen, Berzeuis. — Das Nickel 
zersetzt in der Kälte nicht das Wasser. 'Turpurı. In ‚der 
Glühhitze zersetzt es den Wasserdampf sehr langsam, indem 
es sich mit feinkrystallisirtem hellolivengrünen Oxydul be- 
deckt. BREGNAULT (Anu. Chim. Phys. 62, 352). Es löst sich sehr 
langsam, unter Weasserstoffgasentwicklung in verdünnter 
Phosphor-, Schwefel- oder Salz-Säure zu Oxydulsalz. Tur- 
Purt.. — 93. Salpetersäure oxydirt das Nickel sehr leicht, 
unter Entwicklung von Salpetergas; erhitztes Vitriolöl nach 
Fuppurr höchst schwierig, unter Entwicklung schwelliger 
Säure. Das in diesen Fällen &ebildete Oxydul vereinigt sich 
mit der Säure. — 4 Auch Salpeter oxydirt das glühende 
Nickel. 

 Darsteliung. Durch Glühen des Oxydulbydrats oder des 
köhlensauren Oxyduls bei absehaltener Luft. Das so erhaltene 
Oxydul hält leicht Hyperoxyd beigemengt, von welchem es durch einen 
Strom von Wasserstoffgas bei 100° befreit wird. ERDMANN.. 

Eigenschaften. Hellolivengrüne kleine Krystalle, RE«NAULT, 
s. 0.; &rünlichgraugelbes Pulver, Erpwann; durch Weifsglü- 
hen erhalten: olivengrünes Pulver, Berruser. Schwarzgrau. 
Turrurr. Nicht magnetisch. R 
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Krarp- Rıcn- Tnuom- BRor- Tur- Las- 
ROTH. TER. ° SON.‘ HOFF. PUTL. PROUST. SAIGNE. 
Ni 29,5 78,67 77 77,82 78 .78,559 78,7 ..80 . 83,33... 
VO 8 21,33 23 22,18 22. 21,445 21,3..20.. 16,66... 


NiO 37,5 100,00 100 100,00 100. 100,000 100,0 100 99,99... 
Zersetzungen. Durch Glühen mit Kohle, mit Kohlenoxyd- 
gas, mit Wasserstoffgas, oder mit, Kalium odır Natrium 
(etwas über dem Schmelzpuncte dieser Metalle, unter lebhaf- 
ter Lichtentwicklung) zu Metall; durch Erhitzen mit Schwefel 
zu Schwefelmetall. — Das Nickeloxydul wird bei derselben Hitze 
durch Wasserstoffgas zu Metall reducirt, bei welcher .es sich im Was- 
serdampf oxydirt. DEsSPRETZ. Auch ein Gemenge von gleichen Maafsen 
Kohlenoxydgas und kohlensaurem Gas reducirt das Nickeloxydul zu . 
Metall, und ist ohne Wirkung auf das Metall. LAURENT. Richter fand, 
dass das Nickeloxydul im Porcellanofen zu Metall reducirt wird, und 
zählte daher das Nickel zu den edlen Metallen. Aber die von mir ge- 
äufserte Vermuthung, dass die Reduction dem im Porcellanofen verbrei- 
teten Kohlenoxydgase zuzuschreiben sei, wurde durch Lıersıe u. Wön-. 
ven (Pogg. 21, 584) und LAURENT (Ann. Chim. Phys. 65, 425) bestätigt. — 
Mit viel kohlensaurem Natron’in der innern Löthrohrflamme zieht sich das‘ 
Oxydul unter Reduction in die Kohle, und lässt sich durch Zerreiben und‘ 
Schlämmen der Kohle in silberweifsen magnetischen Theilchen. erhalten; 
bei wenig kohlensaurem Natron bleibt das reducirte Nickel auf der Kohle, 
durch Waschen vom kohlensauren Natron zu befreien. BERZELIUS. 
' Verbindungen. a. Mit Wasser. — a. Nickeloxcydulhydrat. 
— Durch Zersetzung eines aufgelösten Nickelsalzes mittelst 
Kali’s oder Natrons; durch Erhitzen der unlöslicken Nickel- 
salze mit wässrigem Kali oder Natron, und Ausziehen des. 
mitniedergefallenen Alkali’s dureh kochendes Wasser; durch‘ 
Erhitzen des Nickeloxydul-Ammoniaks. — Erscheint meistens 
in apfelgrünen, voluminosen Flocken; fast geschmacklos; ein 
wenig in Wasser löslich. Tuppurı. — Verliert sein Wasser. 
bei stärkerem Erhitzen, nicht beim Kochen mit Wasser. Proust 
(A. Gehl. 6, 380). Bert 


% 


Prouvust. 
NiO 37,5 80,64 78 4 
HO 9 19,36 22 BT 
Ni0O,HO 46,5 100,00 100 ' 


b. Mit Säuren zu Nickeloxydulsalzen. Die Affinität des 
Oxyduls zu den Säuren ist beträchtlich, doch geringer, als: 
die. des Kobaltoxyduls. Man erhält die Salze durch Auflösen 
des Metalls und Hyperoxyds in stärkeren Säuren, durch Be- 
handeln des reinen, gewässerten oder kohlensauren Oxyduls 
mit. Säuren, durch doppelte Affinität u. Ss. w. In kochender 
Salmiaklösung löst sich das Nickeloxydul unter Ammoniakentwicklung. 
Demarcav. Die Nickelsalze sind im entwässerten Zustande 
meistens gelb oder fahlgelb, im wasserhaltenden smaragd- 
und apfel-grün, wenn nicht die Säure eine besondere Farbe 
besitzt. Mit der Lösung auf Papier gemachte Schriftzüge färben sich 
bei jedesmaligem Erwärmen gelb. Die löslichen röthen, auch in 
völlig gesättigtem Zustande, schwach Lackmus, schmecken 
süfslich herb, hintennach metallisch, und wirken brechen- 
erregend ; die unlöslichen schmecken weniger metallisch. — 


/ 
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Die Nickelsalze verlieren beim Glühen ihre Säure, wenn sie 
flüchtig ist, die Schwefelsäure jedoch nur schwierig. Vor dem 
 Löthrohr mit Flüssen verhalten sie sich wie das Oxydul. — Ueber- 
schüssiges Zinkpulver fällt aus kochendem salz- oder schwefel- 
‚sauren Nickeloxydul (so wie Kobaltoxydul) unter Wasserstoff- 
asentwicklung alles Metall als schwarzes magnetisches Pulver. 
ah. Zink fällt aus Nickelsalzen unter Eintwicklung von 
Wasserstoffgas grüne Flocken, bis sich ein Nickeloxydul-Zink- 
oxydsalz gebildet hat. Tuppure" Auch mit Kadmium und Zinn er- 
"hielt Fıscher (Pogg. 9, 265; 22, 495) grüne schleimige Flocken , jedoch 
nicht bei Anwendung von salpetersaurem Nickeloxydul. 

Hydrothion fälit aus den Lösungen des Oxyduls in stär- 
keren Mineralsäuren blofs dann etwas gewässertes Schwefel- 
‚nickel mit schwarzer Farbe, wenn die Säure möglichst ge- 
sättigt ist; der geringste Säureüberschuss hindert die Fällung. 
‚Aus pflanzensauren Nickelsalzen, wie aus essigsaurem, fällt 
‚Hydrothion das meiste Nickel. Essigsaures Nickeloxydul wird 
‚durch Hydrothion völlig gefällt. Rosıgurr (Ann, Chim. Phys. 69, 285). 
"Die Fällung ist nicht ganz vollständig, und hört auf, sobald die Essig- 
säure zu stark vorwaltet. Mineralsaure Nickelsalze, durch essigsaures 
Natron in essigsaures Nickeluxydul verwandelt, werden durch Hydro- 
thion ebenfalls gröfstentheils gefällt. Das einmal gefällte Schwefelnickel 
‚löst sich in überschüssigen verdünnten Mineralsäuren nur sehr wenig 
„wieder auf, in concentrirten, in der Kälte, etwas mehr, in verdünnter 
Essigsäure nicht, oder kaum merklich. Daher geben stark angesäuerte 
Nickelsalze schon mit sehr wenig Hydrothionalkali einen bleibenden Nie- 
‚derschlag. WACKENRODER (N. Br. Arch. 16, 123). — Hydrothion- 


‚alkalien fällen die Nickelsalze vollständig; überschüssiges 


‚Hydrothion- Ammoniak behält, wenigstens anfangs, etwas 
‚Schwefelnickel mit dunkler Farbe gelöst. Im Verhältniss, als 
‚durch Luftzutritt das Hydrothion-Ammoniak in hydrothioniges übergeht, 
‚lässt es Schwefelnickel fallen, welches wahrscheinlich mehr als 1 At. 
‚Schwefel hält, und daher in Hydrothion- Ammoniak nicht löslich. ist. 
Daher gibt mit Ammoniak übersättigtes Chlornickel mit Hydrothion- 
Ammoniak anfangs eine schwarze [braune] Flüssigkeit, die sich an der 
‚Luft langsam klärt (mit Essigsäure sogleich). Hydrothion-Ammoniak, 
welches hydrothioniges, z. B. BEsuın’s Geist) beigemischt enthält, fällt 
‚saure und ammoniakalische Nickellösungen sogleich vollständig, so dass 
man ein farbloses Filtrat erhält. WACKENRODER. — Auch gewäs- 
sertes Schwefelmangan und Schwefelkohalt fällt aus den 
‚Nickelsalzen gewässertes Schwefelnickel. _Axrnon. 
„Ammoniak trübt bei kleinen Mengen selbst die neutralen Ni- 
„ckelsalze nur sehr wenig, und führt die grüne Farbe der Lösung, 
im Verhältnisse, als es zugefügt wird, immer mehr in Blau, dann 
in Violett über. In der violetten Flüssigkeit ist Nickeloxydul-Ammo- 
niak neben einem anderen Ammoniaksalze anzunehmen; so lange das 
Ammoniak noch weniger beträgt, als zur Sättigung der im Nickelsalze 
‚enthaltenen Saure sowohl, als des Nickeloxyduls erforderlich ist, ent- 
hält die Flüssigkeit wahrscheinlich, neben Nickeloxydul-Ammoniak und 
Ammoniaksalz, noch eine gewisse Menge unzersetztes Nickelsalz. Die 
blaue Flüssigkeit setzt an der Luft, im Verhältnisse, als sie Ammoniak 
verliert und Kohlensäure aufnimmt, eine grüne Verbindung von Kohlen- 
säure, Nickeloxydul und Ammoniak.ab. — Kali und Natron fällen 


aus den Nickelsalzen das Oxydul vollständig als apfelgrünes, 
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‚Alkali haltendes Hydrat, im einem Ueberschusse der Alkalien 
‚nicht wieder auflöslich. — Kohlensaures, Ammoniak, Kali und 
Natron geben einen blassgrünen, in einem Ueberschusse der 
letztern ‚nur bei grofser Concentration ein wenig,,in einem 
Ueberschusse. des kohlensauren Ammoniaks dagegen leicht, 
und zwar mit grünblauer Karbe löslichen Niederschlag... Der 
Niederschlag wird beim Durchleiten von Chlor in Hyperoxydhydrat ver- 
wandelt, ohne sich zu lösen. — Kohlensaurer Baryt, Strontian 
und Kalk und kohlensaure Bittererde fällen. die Nickelsalze 
nicht in der Kälte, aber völlig beim Kochen., DemArcAy. 
Nach Fuchs (Schw. 62, 191). bewirkt der kohlensaure Kalk 
auch in’ ‘der Hitze keine Fällung. —  Kobaltoxydulhydrat 
schlägt aus den Nickelsalzen beim Kochen Nickeloxydul- 
-hydrat .nieder, Axrnonx. Auch: Bleioxydhydrat fällt: beim 
Kochen das salz- oder salpeter-saure Nickeloxydul, und Zinn- 
oxydulhydrat, so wie Quecksilberoxyd, fällt das salzsaure. 
DEMARGAY (Ann. Pharm. 11, 251). — Phosphorsaures Natron fällt 
die Nickelsalze grünweifs. — Schwelligsaures Kali (nicht 
Ammoniak) fällt beim Kochen einen Theil des Oxyduls als 
basisches Salz. BertHiEr. on Pe 

‚Kleesäure (nicht kleesaures Kali) fällt aus den Nickel- 
salzen allmälig fast alles Oxydul als grünweilses pulvriges 
kleesaures Salz. — Blausäure fällt aus den Lösungen in 
schwächeren Säuren das Nickeloxydul vollständig als grün- 
weilses pulvriges Cyannickel. sie fällt das essigsaure Salz völlig; 
die. mineralsauren theilweise, und das schwefelsaure Nickeloxydul-Kali 
"gar nicht, aber bei Zusatz von essigsaurem Natron vollständig; in letz- 
terem Falle jedoch löst überschüssige Blausäure den Niederschlag wieder 
auf. Cyankalium fällt alle Nickelsalze, aber sein Ueberschuss klärt 
sie. wieder, —  Einfacheyaneisenkalium erzeugt einen grün- 
‚weilsen, und Anderthalbeyaneisenkalium einen gelbgrünen, 
‘nicht in Salzsäure löslichen Niederschlag. — Galläpfeltinetur 
‚gibt nicht mit schwefel- oder. salz-saurem, aber mit essig- 
saurem Nickeloxydul einen dicken braungelben Niederschlag. 

Die nicht in Wasser löslichen Nickelsalze lösen’ sich 
meistens in Salz- oder Schwefel-Säure. — Die Nickelsalze 
bilden Doppelsalze mit vielen Salzen des Ammoniaks, Kalr’s 
und Natrons. . | a 
ec, Mit Ammoniak, den fixen Alkalien, den Erden und 
mehreren schweren Metalloxyden, wie Bleioxyd, Eisenoxy- 
dul, Eisenoxyd u. s. w., sofern nach Berzerıus die in Wasser 
gelösten fixen Alkalien aus Nickeloxydul-Ammoniak ein Ni- 
ckeloxydul-Alkali niederschlagen, und sofern beim Uebersät- 
tigen einer sauren Auflösung von Nickeloxydul und Bitter- 
erde, Alaunerde, Bleioxyd, Eisenoxydul oder Eisenoxyd: mit 
überschüssigem Ammoniak, dieses nicht alles Nickeloxydul 
wieder zu lösen vermag. u . 

B. Nickelhyperoxyd. Ni?0®. 

Peroxyde de Nickel. — Die Nickelschwärze ist vielleicht unreines 

Nickelhyperoxyd. | a ‚aa us ER 
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" Darstellung. 1. Man erhitzt nicht bis zum Glühen das sal- 
petersaure Oxydul. BerzeLiis. — 2. Man erhitzt gelinde an 
der Luft das kohlensaure Oxydul. Proustr. 
©, Schwarzes ‚Pulver, nach Herarara von 4,846 spec. Ge- 
wicht. 
in ROTHOFF. LASSAIGNE,. 


ER 2Ni 59 71,03 70,95 71,43 
e 30 24 23,92 29,05 23,57 
E Ni203 83 100,00 100,00 100,00 


, Verwandelt sich in der Glühhitze unter Entwicklung von 
Sanerstoffgas in Oxydul; löst sich in Salpeter- und Schwefel- 
Säure unter Entwicklung von Sanerstoffgas, in Salzsäure 
unter Abscheidung von Chlor, in wässrigem Ammoniak unter 
‚Entwicklung von Blasen Stickgases als Oxydul auf. Prousrt, 
"WINKELBLECH (Ann. Pharm. 13, 259). 

"Nickellnperoxydhydral. — 1. Man leitet durch in Was- 
‚ser vertheiltes Nickeloxydulhydrat, oder kohlensaures Nickel- 
oxydul (mit trocknem Oxydul geht es schwieriger) längere 

Zeit Chlorgas. Proust, LassaiGNE. Ein Drittel des Nickels löst 
sich dabei als Chlornickel: 3Ni0 + C1— Ni203-+NiCl. — 2%. Man er- 
wärmt einen dieser Körper mit wässrigem Chlorkalk , Proust, 
Börreern, oder Chlornatron, Drmarcay. Auch wässriges Brom 
gibt mit dem Oxydul Bromnickel und Hyperoxyd, BALARD; und im 
Kreise einer aus wenigstens 100 Plattenpaaren bestehenden Volta’schen 
‘Säule setzt sich aus Nickelsalzen am + Pol etwas Hyperoxyd [Hydrat?] 
ab, Fıschkr (Kastn. Arch. 16, 219). : 

Schwarze Masse von glänzendem muschligen Bruche; 
in Wasser vertheilt, erscheint es dunkelbraun. 
\VINKELBLECH. 


2Ni 59 53,64 53,84 
30 24 21,32 22,03 
3H0 27 24,54 24,13 


BT Ni203,3HO 110 100,00 100,00 

'-" Das Hydrat lässt beim Glühen Oxydul, unter Verlust 
‘von Sauerstoff und Wasser. Es wird von allen Säuren unter 
'heftixer Einwirkung schnell als Oxydul gelöst; mit kalter 
wässriger Kleesäure zerfällt es schnell in kohlensaures Gas 
und grünes pulvriges kleesaures Nickeloxydul. Wısker- 
"BLECH. — Es lässt sich mit Kali- oder Natron-Lauge ohne Zersetzung 
"kochen; aber beim Kochen mit reinem Wasser, oder Wasser, welches 
»eine Spur Säure‘ enthält, entwickelt es Sauerstoflgas unter lebhaften 
‚Aufbrausen. Drmargay. (Ann. Pharm. 11, 25#). 


vr iu 


Nickel und Kohlenstoff. 


A. Kohlenstoff- Nickel. — a. Hierher gehört das beim Nickel be- 
schriebene, nach (1) durch Reduction des Nickeloxyduls mittelst Kohle 
“erhaltene Nickel. — b.' Nickel, auf Kohle vor dem Knallgasgebläse ge- 
“schmelzen, . nimmt Kohle auf,. und wird dadurch spröde und messing- 
- gelh,. ‚bleibt jedoch magnetisch. Döserkıner (N. Tr. 4, 1,293). — 
c. Der magnetische Rückstand vom Glühen des Cyannickels ist entweder 
"ein Gemeng oder eine Verbindung von Nickel und Kohlenstoff. — 
'd. Nickelgraphit. — Bei der Reduction des Nickels mittelst. der Kohle 
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zeigt sich der Metallklumpen mit zart krystallischen, stah'grauen, ab- 
färbenden, fettig anzufühlenden , nicht in Salpetersäure löslichen Schup- 
pen bedeckt. Wınn. Ross und Irvıng (Ann. Phil. 18, 62 u. 149). Wohl 
reiner Kohlenstoff. | e 


B. Kohlensaures Nickeloxydul. — Das Oxydul und 
sein Hydrat nimmt aus der Luft Kohlensäure auf, unter grüner 
Färkung. Proust. Durch Fällen eines Nickelsalzes mit koh- 
lensaurem Alkali erhält man blass apfelgrüne Flocken, welche 
nach dem Auswaschen und Trocknen bald eine lockere erdige 
blassgrüne Masse von schwach metallischem Geschmack. dar- 
stellen, bald, besonders, wenn anhaltend mit kochendem 
Wasser auszewaschen wurde, eine. dichte ‚schwarzgrüne 
Masse von muschligem fettglänzenden Bruche. — Das erhaltene 
Salz ist_immer ein basisches; aber sein Gehalt an Basis, Säure und 
"Wasser ist sehr verschieden, je nach der Anwendung von einfach- oder 
zweifach-kohlensaurem Alkali, nach dem Verhältniss, der Temperatur 
des Gemisches und der Temperatur des Waschwassers , wie sich aus 
Folgendem ergibt: a. Durch zweifach-kohlensaures Kali gefällt; grün- 
weifs, zerfällt im Sonnenlichte zu einem weifsen Pulver. — b. Durch 
einfach-kohlensaures Kali gefällt. BErTHIER. [Beide Niederschläge wohl 
blofs an der Luft getrocknet.] — c. Ziemlich concentrirtes Chlornickel 
unter fortwährendem Sieden durch 2fach-kohlensaures Kali gefällt. Der 
gallertartige Niederschlag schrumpft nach dem Auswaschen mit warmem 
Wasser beim Trocknen stark zusammen, ist grün mit eingesprengten 
weifsen Puncten. Bei 100° im Vacuum über Vitriolöl getrocknet. — 
d. Die verdünnte Lösung, kochend mit etwas überschüssigem einfach- 
kohlensauren Kali gefällt. Ein Theil « mit kaltem, ‘ein:anderer 8 mib 
kochendem Wasser gewaschen ; eben so getrocknet. — e. Eine ziemlich 
concentrirte Lösung, kochend mit 2mal soviel einfach -kohlensaurem 
Kali gefällt, als zur Fällung nöthig wäre; der lufttrockne Niederchlag 
verliert beim Trocknen ‘im Vacuum nichts mehr an Gewicht. — f, Wie 
bei d, aber die Lösung sehr verdünnt und der Niederschlag mit kochen- 
dem Wasser gewaschen; wie oben getrocknet. — g. Die mäfsig con- 
eentrirte Lösung durch einfach-kohlensaures Kali gefällt, den Nieder- 
schlag blofs an der Luft getrocknet. SETTERBERG (POyg. 19, 56). 

a b c d,« d,ß e aa; E 
NiO 48,3 47,5 67,47 69,50 71,69 73,69 81,58 68,78 
Cc02 21,0 14,0 14,89 5,15 5,23 11,06 2,99. 3,17 
HO 30,7 38,5. 17,64. 25,35 23,17 15,25 15,43. ‚28,05 
100,0 100,0 .100,00 100,00 99,99 100,00 100,00, 100,00 


Nickel und Boron. 


Boraxsaures Nickeloxydul.— Borax schlägt aus Nickel- 
‚salzen ein blass apfelgrünes, nicht in Wasser, aber in Schwe- 
fel- , Salz- und Salpeter-Säure lösliches Pulver nieder, Tup- 
puTı; zu einem hyacinthfarbigen Glase schmelzbar, Berzeıus. 


— Auch sechsfach - boraxsaures Natron fällt die Nickelsalze grünlich. 
LAURENT. | 


Nickel und Phosphor. 


A. Phosphor-Nickel. — a. Phosphorärmeres. — 1. Man 
leitet Phosphordampf über glühendes Nickel, H. Davy; oder 
wirft. Phosphorstücke auf glühendes Nickel, PELLETIER. — 
2. Man schmelzt Nickel mit Phosphorglas und Kohlenstaub, 
Prrrerien;'oder 6 bis 8 Th. Nickelfeile oder Nickeloxydul mit 
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10 Th. Beinasche, 5 Quarzpulver und 1 Kohle in einem 
Kohlentiegel, Berriuer. — Silberweils, spröde, nach Prrre- 
TIER von nadelförmigem, nach Lampanıus und BeErTHIER von 
blättrigem Gefüge. Viel leichtflüssiger, als Nickel, nicht 
BABnENsch. Beim Erhitzen an der Luft verbrennt der Phos- 
»hor. 
ir PELLETIER. DAMPADIUS. 
Ni 83 87 
pP 17 13 
100 100 
b. Drittel. — 1. Man erwärmt Chlornickel in einem Strom 
von Phosphorwasserstoffgas. — 2. Eben so mit Schwefel- 
nickel. — 3. Man erhitzt drittel-phosphorsaures Nickeloxydul 
in einem Strom von Wasserstoffgas. — Nach (1) schwarz, 
nicht in Salzsäure, leicht in Salpetersäure unter Zersetzung 
löslich. H. Rose (Pogy. 24, 332). 


H. Rose. 
3Ni 88,5 73,81 72,41 
pP 31,4 26,19 27,59 


NisP__ 119,9 100,00 100,00 


B. Unterphosphorigsaures Nickeloxydul. — Die, wie 
beim entsprechenden Kobaltsalz, dargestellte Lösung liefert 
beim Verdunsten im Vacuum minder deutliche grüne Krystalle, 
welche Würfel zu sein scheinen. Dieselben werden beim 
Erhitzen in einer Retorte zuerst unter Wasserverlust gelb, 
entwickeln dann unter starkem Aufblähen ein nicht von selbst 
entzündliches, aber Silberlösung stark schwärzendes und nach 
dem Anzünden mit starker Phosphorflamme verbrennendes Gas, 
und lassen, durch schwarze Phosphorsubstanz geschwärztes, 
nicht in Salzsäure lösliches, phosphorsaures Nickeloxydul. 
H. Rose (Pogg. 12, 91). 


C. Phosphorigsaures Nickeloxydul. — In Wasser ge- 
löster und mit Ammoniak neutralisirter Dreifachchlorphosphor 
setzt beim Vermischen mit neutralem salzsauren Nickeloxydul 
‘das Salz erst nach einiger Zeit in Krystallschuppen ab. Die 
noch etwas grünlich gefärbte Flüssigkeit, so wie das grünliche Wasch- 
wasser, gibt beim Kochen noch einen grünen Niederschlag, bleibt aber 
noch etwas gefärbt. Das getrocknete Salz liefert beim Erhitzen 
in einer Retorte, ohne Feuerentwicklung, Wasser und phos- 
phorfreies Wasserstoffgas. H. Rose (Poyy. 9, 41). 


D. Phosphorsaures Nickeloxydul. — a. Drittel? — 
Durch Fällen der Nickelsalze mittelst halb-phosphorsauren 
Natrons. — Blass apfelgrüne Flocken, oder smaragdgrüne 
Krystallkörner. — Wird durch Glühen in Wasserstoffgas ın 
Wasser und Phosphornickel zersetzt. Löst sich nicht ın 
' Wasser, aber in Schwefel-, Salz- und Salpeter-Säure. 

b. Saures. — Concentrirte Phosphorsäure wirkt nicht 
auf das Metall ein, verdünnte löst es in der Wärme unter 
Wasserstoffgasentwicklung: auf. 
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"WE. " Pyrophosphorsaures Nickeloxydul. = Wie pyro- 
phosphorsaures Kobaltoxydul. | 1. Mana 


PRUTEBZEENN 
des 


ur "fi Nickel und Schwefel. a ein 
"A." Halb-Schwefelmickel. — Man leitet über &lühen 


schwefelsaures Nickeloxydul Wasserstoffgas. Die Zersetzung 


erfolgt schnell, unter Entwicklung von:schwefliger Säure und Wasser, 
und zuletzt auch von etwas Hydrothion. 100.Th. trocknes schwefel- 
saures Nickeloxydul lassen 48,28 Halb-Schwefelnickel. — Blassgelb, 
metallisch, halbgeschmolzen, spröde; ziemlich magnetisch. — 
Löst sich in Salpetersäure unter Zurücklassung von Schwe- 
fel; schwierig in concentrirter Salzsäure, unter: Entwicklung 
von Hydrothion [und Wasserstoffgas], nicht in. verdünnter, 
selbst in der Wärme. ARFVEDSoN (Pogg. 1,65). "Hierher gehört 
wahrscheinlich, auch das von BErRTHIER durch‘Weifsglühen von schwe- 
felsaurem Nickeloxydul im Kohlentiegel erhaltene gelblich grauweifse, 
sehr glänzende, sehr spröde, sehr magnetische Schwefelnickel, von 
nach einer Richtung blättrigem, nach den übrigen körnigem Bruche, 
welches von 100 'Ih. trocknem schwefelsauren Nickeloxydul nur 53 
hetrug. 


Haarkies.. — 1. Das Nickel verbindet sich mit dem Schwefel 
beim Erhitzen unter starker Feuerentwicklung. Provst, H. 
Rose. Die Verbindung erfolgt nahe über dem Schmelzpuncte des Schwe- 


fels. Nickelstaub entzündet sich beim Fallen in eine, 1 Zoll weite Glas- 


röhre, welche, mit Schwefeldampf gefüllt ist.. Ein Gemenge von gleichen 
Atomen Nickelstaub und Schwefelmilch, in einer Glasröhre am obern 
Ende ‚mit einer glühenden Kohle berührt, entzündet sich und brennt bis 
‘auf den: Boden der Röhre fort. \WVINKRLsLech (Ann. Pharm. 20, 36). — 
2: Man erhitzt Nickeloxydul mit Schwefel. 'Turpur: — 3. Man 


B. Einfach- Schwefelnickel. — Windet sich natürlich als 


leitet über glühendes Nickeloxydul Hydrothiongas, wobei 100 


Th... Oxydul 121,3 Schwefelnickel liefern.» Arrvepnson. — 4. 
Man glüht bei abgehaltener Luft das gewässerte Schwefel- 
nickel. Turpurı. | RER te Ee 
Nach (1 u. 2) geschmolzen, speisgelb, spröde, von .un- 
'ebenem Bruche, nicht magnetisch. Tupeurı, H. Rose. Nach 
(3) dunkelgraues, nicht magnetisches Pulver, strengflüssiger 
als Halbschwefelnickel. Arrveoson. — Wird durch Glühen 
an. der Luft in eine grüne Masse. ( basisch- schwefelsaures 
'Nickeloxydul®) verwandelt. Wird: durch Erhitzen in Phos- 
‚phorwasserstoffgas langsam in Phosphorniekel und in Hydro- 
thiongas zerseizt, H.,Bose; nicht durch Wasserstoffgasin 
der: Glühhitze zersetzbar, H. Rost (Pogg. 4, 129) ; ARFVEDSON. 
„‚Verliert, in einem Strom von Wasserdampf geglüht, nur sehr 
„wenig Schwefel. REsNauuT (Ann. Chim. Phys. 62, 380)... Wird 


t 


dureh Chlorgas in, der Kälte nieht zersetzt, in. der Hitze sehr 


‚langsam. H. Rosz (Pagg. 42, 540). —. Löst sich in Salpeter- 
säure ‚und Salpetersalzsäure,. wobei der Schwefel theils ab- 
‚eschieden, theils in Schwefelsäure verwandelt wird. Löst 
„sich nicht in Salz- und Schwefel-Säure. a#] u 
Der Haarkies findet sich in haarförmigen, regulär 6seitigen Säulen, 
von einem spitzen Rhomboeder abzuleiten, dessen Flächen oft die Säulen 


% 


Zweifach-Schwefelnickel. 347 
j„beendigen, Fig. 151 u. 145. ‚Spaltbar nach den Flächen des,spitzen 
RBhomboeders. r3 : r5 = 35° 52’; spec. Gew. 5,278. MiLneEr (Phi. 
"Mag. J. 6, 104; 20, 378). Doppelt 6seitige Pyramide, von 5,00 spec. 
“Gew. BREITHAUPT (Pogg. Sl, St). Von 5,65 spec. Gew. RAMMELSBERG. 
Härter als Kalkspath, messinggelb ins Speisgelbe.. . Schmilzt vor dem 
Löthrohr auf der Kohle unter Entwicklung schwefliger Säure zu einer 
 zusammengesinterten, ductilen, magnetischen Masse von Nickel, BER- 
"ZELIUS; zu einer schwarzen Perle, KoBELL; verhält sich nach der Rö- 
"stung gegen Flüsse wie Nickeloxydul. Löst sich schwierig in Salpeter- 
.säure, leicht in Salpetersalzsäure, 
j BAMMELS- ARFVED- E.Davy. Prousr. Las- 


BERG. SON. SAIGNE. 
E» on Kamsdorf. natürl. künstl. künstl. künstl. 
"Ni 29,5 64,84 61,34 64,35 66 68 70,77 
- Fe 1,73 
. Cu 1,14 
N) 16 35,16 35,79 34,26 34 32 29,23 
NiS 45,5. 100,00 100,00 98,61 100 100 100,00 


Gewässerles Einfachschwefelnickel, oder Hydrothion- 
. Nickeloxydul. — Fällt nieder beim Vermischen der pflanzen- 
‚sauren und der vollkommen mit Nickeloxydul gesättigten 
mineralsauren Nickelsalze mit Hydrothion; beim Vermischen 
der sämmtlichen. Nickelsalze mit Hydrothion - Alkalien. — 
Braunschwarzes Pulver; in vertheilter Gestalt grünlich. — 
Verwandelt sich durch Glühen unter Entwicklung von schwef- 
ligsaurem Gase |? | und sehr wenig Wasser in Schwefel- 
nickel. Tupprurı.. Wird, im feuchten Zustande der Luft aus- 
gesetzt, zu basisch-| ? |schwefelsaurem Nickeloxydul, Tur- 
'purı, unter grüner Färbung, WACckENRopER. Fällt aus schwe- 
felsaurem Kadmiumoxyd, essigsaurem Bleioxyd, salzsaurem 
.Eisenoxyd, schwefelsaurem Kupferoxyd und salpetersaurem 
‚Silberoxyd Schwefelmetall. Axruoxn. — . Löst sich im. noch 
feuchten Zustande in wässriger schwefliger Säure. BERTHIER. 
„Löst sich schwierig in Salzsäure, unter. Hydrothionentwick- 
lung, höchst wenig in Essigsäure, etwas mehr in wässrigem 
Ammoniak und Hydrothion-Alkalien, aus denen es beim Aus- 
setzen an die Luft, oder beim Sättigen mit Essigsäure wieder . 
niederfällt. | 
Das aus Nickelsalzen durch, an der Luft: gelb gewordenes, Hy- 
- drothion-Ammoniak gefällte gewässerte Schwefelnickel, mehr als 1 At. 
Schwefel haltend, bleibt an der Luft schwarz, löst sich sehr wenig in 
"verdünnten Mineralsäuren, und gar nicht in Essigsäure und Hydrothion- 
"Ammoniak: ‘'WACKENRODER. | Tr 
BNOQ, ee — Durch starkes Glühen 
"von köhlensaurem Nickeloxydul: mit Sehwefel und: kohlen- 
‚saurem Kali und Auswaschen mit Wasser erhält man dunkel- 
eisengraues, zart anzufühlendes Zweifachschwefelnickel. — 
Dasselbe wird durch Chlorgas leicht in Chlorschwefel und, 
105,78 Proc. betragendes, Chlornickel zersetzt... FELLENBERG 
(Pogg. 50, 75). 


FELLENBERG. 
+41 « Ni 29,5 47,97 48,72 
NE 2S "832 52,03 91,28 


nn u nn nn 
Ronmnismnnnw Ni82 ı.,.61,5 - 100,00 100,00. - 
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D.. Unterschwefligsaures Nickelorydul. — 1. Das Nickel 
löst sich in wässriger schwefliger Säure, gleich dem Zink, 
ohne 'Gasentwicklung zu schwefligsaurem und unterschwefllig- 
saurem Nickeloxydul. Beim Abdampfen der grünen Flüssig- 
keit erhält man zuerst Krystalle von schweiligsaurem, dann 
mehr gelbgrüne von unterschwefligsaurem Nickeloxydul; die 
-übrige Mutterlauge zerfällt beim Erhitzen in schwelligsaures 
Gas, Schwefel, Schwefelnickel und schwefelsaures Nickel- 
oxydul. Forvos u. GELIS CN. J. Pharm. 4, 333). — 2. Durch 
"Fällen des unterschwefligsauren Strontians mit schwefelsau- 
rem Nickeloxydul, und Verdunsten des grünen Filtrats über 
Vitriolöl erhält man, unter geringer Zersetzung und Aus- 
scheidung von Schwefelnickel, Iuftbeständige grüne Krystalle 
von der Form der unterschwefligsauren Bittererde. Sie ver- 
wandeln sich schon unter 100° in eine halbflüssige Masse, 
welche bei steigender Hitze Wasser, schweflige Säure und 
Schwefel entwickelt, und 32,73 Proc. reines Schwefelnickel 


als gelbe zusammengesinterte Masse lässt. BRuAnmELSBERG 
(Pogy. 56, 306). ei 


Krystallisirt. | RAMMELSBERG. 
NiO 37,5 26,88 26,9 
s202 48 34,41 
6H0 54 38,71 


Ni0,S202+6Ayg 139,5 100,00 | 


E. Schwefligsaures Nickeloxydul. — a. Basisch. — 
Fällt beim Kochen der Nickelsalze mit schwefligsaurem Kali 
"nieder, und wird beim Auswaschen noch basischer. BERTHIER. 

b. Einfach. — Die aus der Lösung des Nickels in wäss- 
riger schwefliger Säure zuerst anschiefsenden Krystalle. s. o. 
Sie lassen bei heftigem Glühen 30,48 Proc. Rückstand; sie 
nehmen, in Wasser gelöst, 101,85 lIod auf. Fornos u. Gens. 

Krystallisirt, nach Forpos u. GkLıs berechnet. DR 


NiO 37,5 30,36 - 
‚Ss02 - 32 25,91 
6HO 54 43,73 


| Ni0,S02-+6Ag 123,5 100,00 | | 

F. Unterschwefelsaures Nickeloxydul. — Durch Zer- 
setzung des unterschwefelsauren Baryts. mittelst schwefel- 
sauren Nickeloxyduls und Verdunsten des Filtrats erhält man 
zrüne lange Säulen, welche beim Erhitzen in schwefligsaures 


Gas und schwefelsaures Nickeloxydul zerfallen. BRAmnELsgER6 
(Pogg. 58, 295). en 


RAMMELSBERG. 
Nnio | 37,5. 22,93 22,02 
s205 72 44,04 
6HO | 54 33,03 
Ni0,S205-+6Ag 163,5 100,00 
G. Schwefelsaures Nickeloxydul. — a. Basisch. — 


1. Durch gelindes Glühen des Salzes b. Tuprurı. — 2. Durch 
Fällen seiner wässrigen Lösung mittelst einer unzureichenden 


Schwefelsaures Nickeloxydul. 3149 


Menge von fixem Alkali. Brrzeuıs. — Nach (2) grünes 
[) . h .. . a ‚i 3 
sehr wenig in Wasser lösliches und: alkalisch reagirendes 
Pulver. Berzeuus. | 
b. Eünfach. — Durch Auflösen des Nickels oder des rei- 
nen oder kohlensauren Nickeloxyduls in verdünnter Schwe- 
felsäure. — Das durch gelindes Erhitzen eniwässerte Salz, 
ist hellgelb. Wird bei höherer Temperatur, ohne zu schmel- 
zen, durch Säureverlust zu a, und verliert erst in der Roth- 
glühhitze fast alle Säure. Bei dunkelm Glühen mit Kohle 
entwickelt es kohlensaures und schwefligsaures Gas zu glei- 
chen Maafsen, und lässt metallisches Nickel mit sehr wenig 
Schwefelnickel. Gay-Lussac (J. pr. Chem. 11, 68). NiO,S03 +C 
— Ni+ 8024 002. — Wird an feuchter Luft grün; bildet, aus 
der wässrigen Lösung anschiefsend, wasserhaltige, durch- 
sichtige, smaragdgrüne Krystalle, von 2 verschiedenen For- 
men. Erste Forın: 2 u. 2gliedrig, ganz wie beim Zinkvitriol; 
Fig. 73; u!:u = 91° 10°; spaltbar nach u und ul. BRooxeE. — Zweite 
Form: +rliedrig; Fig. 37; e:e!! = 139° 17°%', MiTscHERLICH (Poyg. 
12, 144); p: s = 126° 24; p: e = 110° 40°; p: Fläche zwischen e 
und e! — 117° 37’; spaltbar nach p und q. BrooKkk. Die zweite Form 
bildet sich vorzüglich aus der, überschüssige Säure haltenden , Mutter- 
lauge; durch Auflösen dieser Krystalle in reinem Wasser und Krystal- 
lisiren erhält man Krystalle von der ersten Form; umgekehrt liefern die 
rhombischen Krystalle, in Wasser gelöst, welches ihr halbes Gewicht 
Vitriolöl hält, und zwischen 15 und 18° verdunstet, zuerst rhombische, 
hierauf quadratische. Die rhombischen verlieren an der Luft gegen 1 At. 
Wasser, die quadratischen, in welchen einige Procent Wasser durch 
einige Procent Schwefelsäure vertreten sind, nicht. BROOKE u. BR. Puıt- 
ııps (Ann. Phil. 22, 437; Ausz. Pogy. 6, 193), R. PrıuLıps (Phil. Mag. 
Ann. 4, 283). — Aus einer warmen Lösung schiefsen vorzugsweise qua- 
dratische Krystalle an Bietet man 2— 3 Tage lang die rhombischen 
Krystalle auf Papier der Sonne dar, so verwandeln sie sich, mit Bei- 


behaltung der äufsern Form und des Wassers, in ein Aggregat von 
Quadratoktaedern. MITSCHERLICH. 


Die. Krystalle | wohl die rhombischen ] haben 2,037 spec. 
Gew., Kopp; sie schmecken herb. Sie werden an der Luft 
durch schwaches Verwittern weils. — Bei 103,3° verlieren sie 
6 At. Wasser, und erst über 279,4° das siebente. Granan. 
Sie lösen sich in 3 Th. kaltem Wasser, nicht in Weingeist 
und Aether. Eisessig fällt das Salz aus der. wässrigen. Lö- 
sung vollständig. Persoz. 


Trocken. BERTHIER. Turputı. 

NiO 37,5 48,39 47,8 46,6 

so3 40 51,61 52,2 53,4 

Ni0,S03 77,5 100,00 100,0 100,0 
Turpun:. BR, PnıtLirs. MITSCHERLICH. THOMSON 
Krystallisirt. rhomb. quadr. rhomb. quadr.a b rhomb. 
NiO 37,5 26,69 25,63 26,30 26,2 154,44 24,64 
S03 40 28,47 29,37 28,16 30,0 2 30,14 29,38 29,20 
”HO 63 44,84 45,00 45,54 43,8 45,6 45,99 
140,5 100,00 100,00 100,00 100,0 100,0 99,83 


Das von MıTscHertich untersuchte quadratische Salz a war durch Kry- 
stallisiren aus einer warmen Lösung erhalten, das Salz b durch Aus- 
setzen des rhombischen an die Sonne. 


350° In EZ Ts REN. 


Leitet man salzsaures Gas über ftrocknes ?] schwefelsaures Nickel- 
oxydul,'so absorbiren 2 At. desselben unter Wärmeentwicklung 1 At. 
Salzsäure; es verliert dieselbe sogleich beim Erwärmen, allmälig. beim 
Aussetzen, an die Luft, und die wässrige Lösung gibt Krystalle von rei- 
nem schwefelsauren Nickeloxydul, während die Salzsäure in der Mutter-_ 
lauge bleibt. Kane (Ann. Pharm. 19, ). | u 

- H. Schwefelkohlenstoff-Schwefelnickel. — Nickelsalze 
geben mit wässrigem Schwefelkohlenstoff-Schwefelcalcium ein. 
dunkelbraunrothes Gemisch, welches in 24 Stunden schwarze 
Flocken absetzt und braungelb: wird. BERZELIUS. . 1.0... 


Nickel und Selen 


+ As: Selenigsaures Nickeloxydul. — 2. Einfach.:— Durch 
doppelte Afüinität. Im feuchten "Zustande  weilses, im»trock= 
nen apfelgrünes Pulver, nicht in Wasser löslich. — .b. Zwei-. 
fach. —: Grüne, in Wasser lösliche, gummiartige. Masse., 
BERZELIUS. een Me 

B. Selensaures Nickeloxydul. — Die Krystalle sind mit 
denen des schwefelsauren Nickeloxyduls, Form 2, und des 

selensauren Zinkoxyds isomorph. Fig. 37. .e: e!! — 138° 36';. 
e:et = 97°. 45. pre = 110° 32°; q:q = 90%; e: g= 131°.28; pp: 
Fläche zwischen e und.e! = 117° 544; p:. = 126° 50.u. S.We 
MiTscHERLICH (Pogg. 12, 144): 5 ENTE 


4 


ige 


ER NE "Nickel und Iod. | bericp 27 
As Tod-Nickel. — 1. Man erhitzt, durch Wasserstoffgas. 
redueirtes, pulvriges: Nickel mit lod in einer Glasröhre, oder 
leitet. über dasselbe Ioddampf. Bei starkem Glühen des so 
erhaltenen eisenschwarzen,  blättrigen Gemenges von. Iod-. 
niekel, Nickel.und, durch Luftzutritt erzeugtem, Nickeloxydul 
sublimirt sich das reine Jodnickel. Zusammenhängendes Nickel 
wirkt auch in der Wärme nicht merklich auf Iod.. 23. Die Lösung 
des Niekeloxyduls in wässrigem Hydriod lässt beim Abdampfen 
einen schwarzen metallglänzenden Rückstand, der‘sich beim 
Glühen bei abgehaltener Luft ohne Schmeizung und Zer- 
setzung sublimirt. | Qu ER N En 
"Das nach 1 oder 2 erhaltene sublimirte Iodnickel er- 

scheint in stark glänzenden eisenschwarzen Blättchen, dem 
Eisenglimmer ähnlich, fettig anzufühlen. — Sublimirt man es‘ 
bei Luftzutritt, so bleibt etwas graugrünes Nickeloxydul, frei 
von Iod. EIRDMANN.  LassAtene erhielt beim’ Erhitzen des Nickels 
mit Iod.eine braune, schmelzbare, in Wasser mit grüner Farbe lösliche 
Masse. | | ; Er a 

Ä | .. ERDMANN., LASSAIGNE., nn 
Ni 29,5% 7428,97 18,56 23,81 


J 126 81,03 s1,44 76,19 657 


NiJ 155,5 100,00. ‚100,00, .. 100,00... ; 
Gewüässertes Jodnickel oder Hydriod-Nickeloxydul. —ı 
Das Iodnickel: wird an der Luft bald feucht, ‚und..bildet. mil 


wenig Wasser eine rothbraune, mit mehr eine grüne Lösung‘ 


Iodsaures Nickeloxydul. 341 


Diese, bis zur Syrupdieke abgedampft, liefert blaugrüne, an 
der Luft schnell zerfliefsende Säulen. — Die wässrige Lösung 
vermag, unter braunrother Färbung, viel Jod: zu lösen, wel- 
ches beim Kochen ‚entweicht. . ERDMANN (I. pr. Chem: 7, 254). 


Krystallisirt. ERDMANN , ungefähr. 
NiJ 155,5 74,22 72,82 
6HO 54 25,78 27,18 
NiJ,6Aq 209,5 100,00 100,00 


Den von ERDMANN untersuchten Krystallen hing noch etwas Mutter- 
lauge an. 
Gewässertes Nickeloxydul-Iodnickel oder. Zehntel- 
Hydriod-Nickeloxydul? — 1. Kocht man gröfsere Mengen 
von wässrigem, Iodnickel zur Trockne ein, so bleibt beim 
Wiederauflösen in Wasser eine kleine Menge dieser Verbin- 
dung als rothbraunes Pulver. Ein Theil derselben löst sich oft 
neben dem Iodnickel wieder auf, so dass die Lösung, statt grün, braun- 
grün erscheint, nach Iod riecht, Stärkmehl bläut, und beim Abdampfen 
Tod entwickelt. — 2. Nickeloxydulhydrat, mit wässrigem lod- 
nickel digerirt,; färbt sich unter Aufnahme des Iodnickels 
braunroth. — 3. Eben so mit kohlensaurem Nickeloxydul, 
welches dabei die Kohlensäure entwickelt. — 4. Man reibt 
Nickeloxydulhydrat mit weingeistigem Iod zusammen. Bei 2,8 
u. 4 bleibt der Verbindung etwas freies Nickeloxydulhydrat oder kohlen- 
saures Nickeloxydul beigemengt, auch.wenn ein Ueberschuss von wäss- 
rigem Iodnickel oder Iodtinctur angewandt wird. — Das rothbraune 
Pulver zerfällt: beim Glühen in Iod- und Wasser-Dampf und 
in reines Nickeloxydul.. Es löst sich in Salpetersäure unter 
Freiwerden des Iods. Es tritt an kochendes Kali alles Iod 
ab, während schmutziggrünes Oxydulhydrat. bleibt. Unter 
'wässrigem Ammoniak färbt es sich, ohne bedeutende Lösung, 
schmutziggrün, doch nimmt das Ammoniak Tod auf, und färbt 
sich blau. Durch kochenden Weingeist: wird 'es in grünes 
Oxydulhydrat verwandelt. In Essigsäure ‚löst es sich mit 
‚gelbgrüner Farbe; mit kochender wässriger Kleesäure liefert 
es kleesaures Nickeloxydul. Eromann. | 
w ERDMANN (2). 


NiJ 155,5 24,76 23,17 bis 24,9 

9 NIO 337,5| 53,74 52,80: 54,7 

u: 15H0 130 21,50. .24,00 7 . 20,4 
7 NiJ,9NiO-+15Agq, 628 100,00 99,97 © 100,00 | 
 nC. , lodsaures Nickeloxydul. — Iodsaures Kali fällt nicht 
die Nickelsalze. Prxiscuu. — Man löst frischgefälltes Nickel- 


oxydulhydrat in wässriger Iodsäure, dampft ab, und erkältet. 
— Hellgrünes Krystallpulver, “welches bei 100° sein Wasser 
verliert, dann bei weiterem Erhitzen Ioddampf’und Sauerstofl- 
gas entwickelt, und reines Oxydul lässt. Es löst sich in 
120,3 Th. Wasser von 15°, in 77,35 kochendem. RanneLsperc 
(Pogy. 44, 562). 


Krystallpulver. BRAMMELSBERG, 
:q NiO 37,5 17,65 17,88 
art JO>3 166 78,12 78,01 y 
HO 9 4,23 4,11 


I; 


Ni0,J05-Aq 212,5 100,00 100,00 
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Nickel und Brom. 


A. Brom-Nickel. — Dunkelglühende Niekelfeile ver- 
schluckt den Bromdampf, wird bräunlich, bei stärkerem Er- 
hitzen dem Musivgolid ähnlich, und sublimirt sich bei heftigem 
Rothglühen zum Theil in gelben, glimmerähnlichen Schuppen. 
— Das Bromnickel zerfällt bei starkem Rothglühen an der 
Luft in Bromdampf und Nickeloxydul. Es wird durch erkitzte 
Salpetersäure zersetzt, und lässt.beim Abdampfen und. Glühen 
Nickeloxydul. BERTHEMOT (Ann. Chim. Phys. 44, 389; auch J. 
Pharm. 16, 695). | | vr ! 


r 


BERTHEMOT, 


Ni 29,5 27,34 27,09 
Br 78,4 72,66 72,91 


“ NiBr 107,9 . 100,00 100,00... Sen g 

Gewässertes Bromnickel oder Hydrobrom-Nickeloxydul. 
—_ 1. Das Bromnickel zerfliefst an der Luft. und. löst sich in 
Wasser, nach der Sublimation langsamer. — 2. Man digerirt 
Nickel mit Brom und Wasser. Berraemor. — Die erhaltene 
grüne Lösung wird beim Abdampfen bräunlich, und: liefert 
kleine schmutzig-weilse, sehr zerlliefsliche Nadeln. Berrar- 
nor. Die Krystalle haben dieselbe grüne Farbe, wie ‚andere 
Nickelsalze, werden in der Glocke über Vitriolöl unter Was- 
serverlust gelb, und verlieren bei 200° allmälig 20.15 Proc. 
Wasser. BRuAmMELSBERE (Pogg. 55, 243). — Die wässrige Lö- 
sung setzt an der Luft einige Flocken von Nickeloxydul ab; 
beim Abdampfen lässt sie röthliches Bromnickel. BERTHEMOT. 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
NiBr 107,9 9,98 79,85 
3HO 27. 20,02 20,15 


N NiBr,3Aq 134,9 100,00 100,00 pe 
Das Bromnickel löst sich in Salzsäure, Ammoniak, Weingeist 
und Aether. BERrTHEMOT. | | K 
B. Bromsaures Nickeloxydul. — Man fällt schwefel- 
saures Nickeloxydul durch bromsauren Baryt, und verdunstet 
das Filtrat unter einer Vitriolöl-haltenden Glocke. — Schöne 
regelmäfsige Oktaeder. — Die Krystalle entwickeln beim Er- 
hitzen zuerst Wasser, dann, unter lebhafler Zersetzung , Brom 
und Sanerstoffgas, und lassen 16,47 Proc. Nickeloxydul. $ie 
ide sich in 3,58 'Th. kaltem Wasser. RuAnmeLsgErg (Pogg. 
N 3 69). s 5. ’ } ’ 0 ä Er 38 


Trocken. Krystallisirt. " - RAMMELSBERG, 
NiO 37,5 24,05 'NiO 37,5..7117586 1 .,16,47 
‚BrO5 118,4: 75,95 BrO5....118544,, 56,4. issue 

6HO 54 25,73... Zu 
Ni0O,BrO5 155,9 - 100,00 +6Ag 209,9. 100,00 I: 
Nickel und Chlor. 


A. Einfach- Chlor-Nickel: — 1. Feinzertheiltes Nickel 
verbrennt bei schwachem Glühen in einem Strom von trocknem 
Chlorgase unter starkem Feuer zu gelben, dem Musivgold 


Chlor-Nickel. 353 


ähnlichen, Krystallschuppen. H. Rose (Pogg. 20, 156). Auch 
erhält man durch Zersetzung des Schwefelnickels mit Chlorgas neben 
Chiorschwefel , gröfstentheils sublimirtes, Chlornickel. FELLENBERG. — 


2. Durch Abdampfen der wässrigen Lösung des Chlornickels 
oder salzsauren Nickeloxyduls bis: zur völligen Trockne. 
Proust. Das so durch Abdampfen erhaltene Chlornickel lässt 
sich durch Glühen in einer Retorte in sublimirtes verwandeln. 
Hierbei entwickelt sich etwas Chlor, durch den Sauerstoff der Luft frei- 
gemacht. Die sich erhebenden Kiittern fliegen in der Retorte umher; bei 
anhaltendem Glühen sublimirt sich alles Chlornickel, bei kürzerem bleibt 
auf dem Boden eine dem Musivgold ähnliche Masse , viel kleine Krystalle 
und an den Wandungen graue Wärzchen von Nickeloxydul haltend, 
ERDMANN. + 
Das sublimirte Chlornickel erscheint in zarten, talkartig 
anzufühlenden, im Einzelnen blassgelben, in Masse gold- 
gelben glänzenden Krystallschuppen. Proust, BucnoLz, Ern- 
MANN, FELLENBERG. Das durch Abdampfen erhaltene ist eine 
braungelbe erdige Masse. Proust, Erpmaxnn. — Das Chlor- 
nickel lässt sich wiederhelt snblimiren, wobei es keine Schmel- 
zung erleidet. Im luftleeren Raume erfolgt die Sublimation 
ohne alle Zersetzung; bei der Sublimation in lufthaltenden 
Gefäfsen entwickelt sich, wie auch Proust und Bucnorz fan- 
den, etwas Chlor, und es zeigen sich an den Glaswandungen 
raue Wärzchen von Nickeloxydul. Erowmann. Bei längerem 
gelinden Glühen an der Luft geht daher das Chlornickel in 
ein graugrünes Pulver von chlorfreiem Nickeloxydul über. 
Erpmann. — Das Chlornickel wird in der Hitze durch Was- 
serstoffgas sehr leicht zu Metall reducirt; durch Phosphor- 
wasserstoffgas wird es, so leicht, wie Chlorkupfer, in Phos- 
phornickel und salzsaures Gas zersetzt; durch Schmelzen mit 
Phosphor in Phosphorniekel und Chlorphosphor. H. Rose 
(Poyy. 27, 117). — Das sublimirte Chlornickel wird nur bei län- 
erem Kochen mit Kalilauge völlig in grünes Nickeloxydul- 
h drat verwandelt. In Ammoniak löst es sich, auch bei völlig 
abgehaltener Luft, langsam aber vollständig mit blauer Farbe. 
EirDMANN. Einige nicht ganz richtige Beobachtungen von BucnoLz ver- 
anlassten ihn zu der Ansicht, das sublimirte Chlornickel halte weniger 
hlor, als das durch Abdampfen dargestellte. Andrerseits nimmt Las- 
SAIGNE nach seiner Analyse mehr als 1 At. Chlor auf 1 Nickel darin 


an. Beide Ansichten werden durch die oben angeführten Beobachtungen 
Erpmann’s und dessen hier folgende Analysen widerlegt. 


ERDMANN, BERTHIER. LASSAIGNE. 
Subli- Durch Subli- Durch 
mirt. Abdampfen. mirt. Abdampfen. 


Ni 29,5 45,45 45,25 45,33 45,3 33,33 52,63 
Cl '85,4°54,55 - 54,75 54,67 54,7 66,67 47,37 
NiCI 64,9 100,00 100,00 100,00 100,0 100,00 100,00 
© = Gewässertes Chlornickel oder salzsaures Nickeloxydul. 
— 1. Das durch Abdampfen erhaltene Chlornickel zieht aus 
der Luft schnell Wasser an, unter erst eitronengelber, dann 
grüner Färbang ; es löst sich in Wasser unter starker Wärme- 
entwicklung. War zu stark abgedampft, so bleiben Flocken von 
Gmelin, Chemie B. II. 23 
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Nickeloxydul ungelöst. Erpmann. Das sublimirte Chlornickel 
färbt sich an der Luft in 2 Tagen hellgrün, und löst sich 
dann leicht in Wasser. Proust, H. Rose. War es aber nicht 
zuvor der Luft ausgesetzt, so löst es sich sehr langsam 
FELLENBERG, nur bei fortgesetztem Kochen mit Wässer, un 
selbst in heifser Salzsäure nur schwierig, Proust. — 2%. Die- 
selbe Flüssigkeit entsteht durch Lösen des Nickels in Sal- 
petersalzsäure (in Salzsäure löst es sich sehr langsam), oder 
des Oxyduls, Oxydulhydrats oder kohlensauren Oxyduls in 
Salzsäure bis zur Sättigung. — Durch Abdampfen und Er- 
kälten der Lösung erhält man körnige, grasgrüne Krystalle, 
wie es scheint, kurze 4seitige Säulen, welche an der Luft 
zerfliefsen, oder schwach verwittern, je nach dem Feuchtig- 
keitszustande derselben, und sich in 1’ bis 2 Th. kalten Was=- 
ser und auch in Weingeist lösen. Tuppurı. Die Lösung zer- 
fällt-mit unterchloriger Säure in Chlorgas und niederfallendes 
Hyperoxyd. Bararv. en 


Krystallisirt. ProUsT, 
9HO sl 55,0% 55 


—NiC],9Aqg 145,9 100,00 100 2 

B. Gewässertes Nickeloxydul-Chlornickel oder basisch- 
salzsaures Nickeloxydul. — Schwer in Wasser löslich, ge- 
röthetes Lackmuspapier bläuend. BERZELIUS. % 


Nickel und Fluor. 


Fluornickel und Nickeloxydul- Flluornickel verhalten 
sich, wie die entsprechenden Kobaltsalze, nur dass sie statt 
roth blassgrün sind. BERZELIUS. | 


Nickel und Stickstoff. 

A. Stickstoff-Nickel? — Nach dem Verfahren, wie es bei Stick- 
stoffzink (III, 31) angegeben ist, erhält man wenig schmierige Materie. 
GROVE. 

B. Salpetersaures Nickeloxydul. — a. Basisch. — 
Durch Erhitzen des einfachsauren Salzes bis zu einem gewissen 
Puncte. — Gelbgrünes, nicht in Wasser lösliches Pulver. 
Enthält SS Oxydul auf i2 Säure. Prousr. | | 

b. Einfach. — Das Metall löst sich schnell in der Sal- 
petersäure unter Salpetergas- und Wärme-Entwieklung auf. 
— Das entwässerte Salz ist gelb. — In der Hitze wird es 
erst zu basischem Salze, daun nach Prousr zu Oxydul, oder, 
nach BerzerLivus, beim gelinden Erhitzen zu Hyperoxyd. — 
In Verbindung mit Wasser bildet es smaragdgrüne, Sseitige 
Säulen, Turpur, rhomboidale Krystalle, Beneman, welche 
das Wasser durch Erhitzen verlieren, an der Luft, je nach 
ihrem Gehalt an Feuchtigkeit, schwach verwittern oder stark 
zerfliefsen, und in 2 Th. kaltem Wasser und auch in Wein- 
geist löslich sind. 'Turrurt. re 
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Trocken. - Krystallisirt. 


Berechnung nach MILLoN. PRrouvst. 
NiO 37,5 40,98 NiO 37,5 25,78 25 
NO5 54 59,02 NO5 54 37,11 55 

6HO 54 37,11 20 
NiVO,NO5 91,5 100,00 +6Agq 145,5 100,00 100 
C. Nickeloxydul- Ammoniak. — Wöässriges Ammoniak 


löst das trockne Oxydul sehr langsam, das Hyperoxydhydrat, 
unter Entwicklung von Stickgas, etwas schneller, das Oxy- 
dulhydrat sehr schnell, doch so, dass einige grüne Flocken 
übrig bleiben. — Die Flüssigkeit ist bei vorwaltendem Am- 
moniak violblau, bei mehr Oxydul lavendelblau, bei vollkom- 
mener Sättieung mit Oxydul lasurblau. -— Wird dureh Er- 
hitzen, unter Verflüchtigung des Ammoniaks, zersetzt, und 
lässt Nickeloxydulhydrat in Krystallkörnern fallen. — Setzt 
an der Luft grüne Flocken von kohlensaurem Nickeloxydul- 
ammoniak mit vorwaltendem Oxydul ab, bis die Flüssigkeit, 
durch Verlust sämmtlichen Nickels, gänzlich entfärbt ist. Nur 
bei Gegenwart einer stärkeren Sänre bleibt Nickeloxydul in 
Korm eines grünen Doppelsalzes gelöst. 'Tuppurı. Die fixen 
Alkalien fällen daraus eine Verbindung von Nickeloxydul und 
fixem Alkali. : 


D. Kohlensaures Nickeloxydul- Ammoniak. — a. Mit 
vorwaltendem kohlensauren Ammoniak. — Kohlensaures Nickel- 
oxydul löst sich in wässrigem kohlensauren Ammoniak mit 
grünblauer Farbe. 

b. Mit vorwaltendem kohlensauren Niekeloaydul. — Bildet sich 
beim Aussetzen des wässrigen Nickeloxydulammoniaks und 
der so eben erwähnten Flüssigkeit a an die Luft in blass- 
grünen, unlöslichen Flocken. 'Turrun. r 

E. Phosphorsaures Nickeloxydul- Ammoniak. — Die 
Lösung des phosphorsauren Nickeloxyduls in Ammoniak, so 
lange gekocht, bis sich kein Ammoniak mehr entwickelt, setzt 
blass apfelgrüne Flocken ab, welche neben Phosphorsäure 
und Nickeloxydul auch Ammoniak halten. 'Tuppurı. Wein- 
geist schlägt aus der Lösung des phosphorsauren Nickel- 
oxyduls in Ammoniak ein hellblaugrünes, ebenfalls Ammoniak 
haltendes Pulver nieder, und, wenn man den Weingeist über 
die ammoniakalische Lösung schichtet, Krystallkörner. Ero- 
MANN. — Die Lösung des metaphosphorsauren Nickeloxyduls lässt an 
der Luft alles Nickel fallen, als erst graulichen, dann schön grunen 
Niederschlag. Prrsoz (Ann. Chim. Phys. 56, 333). 

F. Hydrothion- Nickeloxydul- Ammoniak. —  Gewäs- 
sertes Schwefelnickel löst sich wenig in Ammoniak und in 
Hydrothion-Ammoniak mit gelbbrauner Farbe. 

G. Unterschwefligsaures und Nickeloxydul- Ammoniak. 
— Man übersättigt die concentrirte Lösüng des unterschwef- 
ligsauren Nickeloxyduls mit Ammoniak, versetzt das blaue 
Gemisch mit absolutem Weingeist, wäscht das gefällte blaue 
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Krystallmehl mit Weingeist, presst es zwischen Papier aus, 
und bewahrt es schnell in gut verschlossenen Flaschen. An 
der Luft wird es schnell grün. BammELsBEere (Pogy. 56, 309). 


RAMMELSBERG. 
2NH3 34 19,59 21,98 
Nio 37,5 21,62 21,27 
S202 48 27,67 
6HO 04 31,12 
Y 2NH3--Ni0O,S202--6Aq 173,5 100,00 n 


+ H. Unterschwefelsaures Nickeloxydul mit Ammoniak. 
— Fällt beim Versetzen der wässrigen Lösung des unter-. 
schwefelsauren Nickeloxyduls mit Ammoniak als blaues Kry- 
stallmehl: nieder, welches durch Auflösen in warmen Ammo- 


niak und Erkälten in reineren Krystallen erhalten wird. — 


-Schön violettblaue kleine Säulen, durch Vorherrscken von 2. 


Seitenflächen in Blätichen erscheinend. Entwickelt, in einer 


Röhre.erhitzt, Ammoniak, dann schwelligsaures und schwe- 


felsaures Ammoniak, und lässt ein theils gelbes, theils 
schwarzes Gemenge von Schwefelnickel und schwefelsaurem 
Nickeloxydul. Wird durch Wasser zersetzt unter Kreiwerden: 


von Ammoniak und Fällung von Nickeloxydul. Rınmerissere. 
(Pogg. 58, 295). 


RAMMELSBERG. | 
3NH3 51 31,78 30,09 
NiO . - 37,5 23,36 23,36 


S205 72 44,86 r 

3NH3-+-Ni0,S205 160,5 100,00 | # 

1. Schwefelsaures Nickeloxydul mil Ammoniak. — 
Trocknes schwefelsaures Nickeloxydul verschluckt 65,91 
Proc. trocknes Ammoniakgas sehr rasch, unter starker Er- 
hitzung und bedeutendem Anschwellen zu einem blass violett- 
weilsen Pulver. Etwa noch vorhandenes Wasser wird dabei, wohl 
in Folge der Erhitzung, ausgetrieben. Das Pulver entwickelt bei 
mälsigem Erhitzen viel Ammoniak nebst etwas schwellig- 
saurem Ammoniak und Wasser; der. gelbe Rückstand löst 
sich in Wasser, bis auf etwas, als schwarzes Pulver blei- 
bendes, reducirtes Nickel. : Nach raschem Erhitzen ist der Rückstand 
an einigen Stellen durch reducirtes Nickel geschwärzt. Das Pulver 
löst sich in Wasser mit blauer Farbe unter Abscheidung von 
grünem Oxydulhydrat. H. Ross. (Pogg. 20, 15. 0.0. 


i H. Rosk. 
3 NH3 sl 39,69 : 39,73 
NiO,SO3 DR N AR 60,31 60,27 
\ 3NH3--Ni0,S03 128,5 100,00... 100,00 we 


K. Schwefelsaures und Nickelo@eydul- Ammoniak. — 
Die dunkelblane Lösung des krystallisirten schwefelsauren 
Nickeloxyduls in mögliehst starkem Ammoniak setzt in der 
Kälte Krystalle ab; auch kann man sie im Vacuum über Vi- 
triolöl zum Krystallisiren verdunsten, oder durch: Weingeist 
fällen, und den hellblauen Niederschlag aus der Auflösung: in 
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möglichst wenig warmem Wasser durch Erkälten krystalli- 
siren lassen. — Durchsichtige, dunkelblaue, reetanguläre 
Säulen, mit 2, auf die schmalen Seitenflächen gesetzten Flä- 
‚chen zugeschärft. Die durch Verdunsten im Vacuum erhaltenen Kry- 
'stalle sind, durch eingeschlossene Mutterlauge, mehr blaugrün gefärbt. 
— Die Krystalle zerfallen an der Luft oder im Vacuum zu 
einem heilblauen Pulver. Beim Erhitzen im Glasrohr geben 
sie Wasser, Ammoniak. schwefligsaures Ammoniak und ein 
(graugrünes Pulver, wohl basisch-schwefelsaures Nickeloxy- 
dul. Sie lösen sich leicht, mit blauer Farbe in Wasser; die 
eoncentrirte Lösung entwickelt beim Kochen Ammoniak, und 
setzt grüne Flocken von Oxydulhydrat ab, welches auch nach 
langem Auswaschen noch Schwefelsäure hält. Unlöslich in, 
‚selbst verdünntem, Weingeist. Erpmann. 


Krystallisirt. ERDMANN. 
2 NH3 34 26,26 23,71 
: NiO 37,5 28,96 23,62 
So03 40 30,88 30,83 
2HO 18 13,90 16,84 


NH+0,NiO--NH20,S03 129,5 100,00 100,00 


L. Schwefelsaures Nickeloxydul- Ammoniak. — Durch 
"Zusammenbringen des schwefeisauren Nickeloxyduls mit 
- schwefelsaurem Ammoniak. Blaugrüne Krystalle von der 
Korm des schwefelsauren Bittererde-Ammoniaks. Mirscuer- 
Lich. Spec. Gew. 1,801 'Tnomsox, 1.915 Korper. In 4 Th. 
kaltem Wasser löslich. Lıixk (Oren Ann. 1796, 1, 32). 


Krystallisirt, Berechnung nach MITScHERLICH. 


NH3 17 8,61 
NiO 37,5 18,99 
2803 . 80 40,51 
7H0 63 31,89 


NH+0,SO3-+-Ni50,S03-+6Aq 197,5 100,00 

M. lJodnickel- Ammoniak. — a. Drillelsaures. — Die 
gesättigte Lösung des Iodnickels in Wasser gibt bei der 
-Uebersättigung mit: Ammoniak weifsliche Flocken, die sich 
‚beim Erwärmen langsam, mit erst röthlicher, dann hellblauer 
Farbe lösen. Erpmann. Die Flocken sind hellblau, und sie 
lösen sich beim Erwärmen bis auf wenig grünen Rückstand. 
Rannessgenc. Die blaue Lösung setzt unter völliger Entfär- 
bung beim Erkalten (oder auch bei Weingeistzusatz, Ran- 
MELSBER@) die Verbindung a theils als hellblaues schweres 
Krystallpulver, theils in kleinen glänzenden blauen Oktaedern 
ab. Dieselben entwickeln beim Erhitzen Ammoniak und Sal- 
miak, dann, unter Schwärzung, lod, und lassen eine Ver- 
bindung von Nickeloxydul mit Iodnickel. Ernmann. Sie ver- 
lieren bei 100° nur wenig Wasser, in stärkerer Hitze Am- 
moniak mit etwas Wasser, und der erst rothbraune, dann 
schwarzgrüne, nicht geschmolzene Rückstand ist reines Jod- 


nickel. IRAMMELSBERG. Das Wasser ist wohl nicht wesentlich ‚„ doch 
"lässt es sich nicht ohne Zersetzung der Verbindung völlig entfernen. 
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An der Luft färbt sich die Verbindung unter Verlust von 
. Ammoniak erst grün, dann braun. In Wasser löst sie sich 
unter Abscheidung hellgrüner Flocken von Oxydulhydrat, die 
sehr wenig Iod, kein Ammoniak, halten, zu einer blauen 
Flüssigkeit, welche nach einiger Zeit wieder Krystalle der- 
selben Verbindung absetzt. RAmmELsBERG (Pogg. 48, 119). Sie 
löst sich sehr schwer in überschüssigem Ammoniak. Erpmann. 
, ErRDMANN ’ 


Krystallisirt. Nach Abzug des Wassers 
3NH3 51 24,69 22,67 23,08 
NiJ 155,5 75,31 75,57 76,92 
HO 1,76 
- 3NH3,NiJ 206,5 100,00 100,00 100,00 


b. Halbsaures. — Iodnickel absorbirt nicht in der Kälte, 
aber bei schwachem Erwärmen Ammoniakgas, 18,151 Proc., 
wobei es sich erhitzt und zu einer gelbweifsen Masse auf- 


schwillt.e. BRammELsgere. 
RAMMELSBERG. 


2NH3 34 17,94 15,36 
2NH3,Ni) 189,5 100,00 100,00 


N. lodsaures und Nickeloxydul- Ammoniak. — Aus der 
blauen Lösung; des iodsauren Nickeloxyduls in Ammoniak fällt 
Weingeist kleine Krystalle oder ein hellblaues Krystallmehl, 
welche sich in der Hitze der Kobaltverbindung sehr ähnlich 
verhalten, und 2NH®+Ni0,JO° [oder NH3,NiO + NH3,J05] 
zu sein scheinen. BRAMMELSBERG (Poygg. 44, 562). 

0. Bromnickel- Ammoniak. — 1. Gepulvertes trocknes 
Bromnickel verwandelt sich in Ammoniakgas in ein blass- 
violettes Pulver. — 2. Die concentrirte wässrige Lösung des 
Bromnickels, mit überschüssigem Ammoniak erwärmt, gibt 
eine blaue Flüssigkeit, aus welcher sich beim Erkalten ein 
hellblaues Krystallpulver von gleicher Zusammensetzung ab- 
setzt. — Die nach (1 oder 2) erhaltene Verbindung entwickelt 
beim Erbitzen ihr Ammoniak ; sie löst sich in wenig Wasser 
mit blauer Farbe; aber bei weiterem Wasserzusatz fällt Oxy- 
dulhydrat nieder, und die Flüssigkeit bleibt blassblau. Ran- 
MELSBERG (Pogg. 55, 243). 


RAMMELSBERG. 

(1) (2) 

3NH3 ol 32,10 30,74 30,95 

Ni 29,5 18,56 19,37 
Br 7 ar a gt 


3 NH3,NiBr 158,9 100,00 100,00 


P. Bromsaures Nickeloxydul mil Ammoniak. — Man 
fällt die concentrirte Lösung des bromsauren Nickeloxyduls 
in Ammoniak durch Weingeist. — Blaugrünes Krystallmehl. 
— Dasselbe gibt beim Erhitzen unter Zischen Bromdampf, 
Stickgas und Sauerstoffgas, und ein Sublimat von Hydrobrom- 
Ammoniak, und lässt ein Gemenge von Nickeloxydul und 
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Bromnickel. Es entwickelt bei anhaltendem Kochen mit Kali 
alles Ammoniak. Es löst sich in Wasser dem kleinern Theil 
nach unzersetzt mit blauer Farbe, während das Uebrige unter 
Abscheidung grüner Flocken von Oxydulhydrat zersetzt wird. 
RAMMELSBERG (Poyg. 55, 69). 

"Q. Chlornickel- Ammoniak. — 1. Chlornickel absorbirt 
bei gewöhnlicher Temperatur 74,84 Proc. trocknes Ammo- 
niakgas unter Entwicklung von Wärme und Aufschwellen 
zu einem weilsen Pulver, mit schwachem Stich ins Violette. 
Das Pulver entwickelt beim Glühen Ammoniakgas nebst etwas 
Salmiak, und lässt Chlornickel mit etwas metallischem Nickel. 
In Wasser löst es sich mit bläulicher Farbe unter Abschei- 

dung grünen Oxydulhydrats. H. Rose (Pogg. 20, 155). — 2. Aus 
der Lösung des Chlornickels in wässrigem Ammoniak erhält 
man durch Weingeistzusatz ein hellblaues Pulver, und durch 
Erkälten blaue, ins Violette spielende, undurchsichtige grofse 
Oktaeder mit abgestumpften Ecken und Kanten. Sie geben, 
im Vacuum erhitzt, unter Verknistern und Zerfallen zu einem 
gelben Pulver, eine Spur Wasser, dann Ammoniak , während 
Chlornickel bleibt; bei heftigem Glühen erhält man ein ge- 
ringes Sublimat von Salmiiak und Chlornickel, und dem zu- 
rückbleibenden Chlornickel ist etwas Nickel beigemengt; bei 
Luftzutritt bleibt Nickeloxydul. Sie zerfallen an warmer Luft 
oder im Vacuum über Vitriolöl bald zu einem gelben Pulver. 
Sie lösen sich in kaltem Wasser ohne Zersetzung, aber beim 
Kochen: entwickelt die Lösung Ammoniak, und setzt grüne 
Flocken von chlorfreiem Oxydulhydrat ab. Unlöslich in Wein- 
geist. Erpmann (J. pr. Chem. 7, 266; 19, 445). 

H. Rosk. ERDMANN. 


(1) (2) 
3NH3 51 44,00 42,81 
Ni 29,5 25,451 49 5 252 
c1 35,4.:. 30,55 $.. 09 2 30,3 


3NH3,NIiCI 115,9 100,00 100,00 _ 


R. Salzsaures Nickeloxydul- Ammoniak. — Durch Ver- 
mischen des salzsauren Nickeloxyduls mit Salmiak. — Grün, 
undeutlich kryställisirend. 'Turpurt. 


S. Fluor-Nickelammonium, oder flusssaures Nickel- 
oxydul- Ammoniak. — Körnige, leicht in Wasser lösliche 
Krystalle. Benrzertus. 

T. Salpetersaures und Nickelorydul- Ammoniak. — 
1. Die concentrirte Lösung des normalen salpetersauren Nickel- 
oxyduls in Ammoniak liefert in der Frostkälte grofse, sapphir- 
blaue, durchsichtige, regelmäfsige Oktaeder, zum Theil mit 
abgestumpften Ecken. Man kann auch das Salz aus der Lösung 
durch absoluten Weingeist fällen; da es aber in verdünntem Weingeist 
etwas löslich ist, so erhält man weniger, in Gestalt eines körnigen, 
mit Weingeist zu waschenden Niederschlags. — Die Krystalle Zer- 


fallen an der Luft allmälig durch Verlust von Ammoniak zu 


+ 
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einem blauweilsen Pulver, welches an feuchter Luft zum 
Theil zerfiefst. Sie schmelzen beim Erhitzen, entwickeln 
erst Wasser und Ammoniak, dann, unter leichter Verpuffung, 
salpetrige Dämpfe, und lassen reines Oxydul. An der Luft 
auf Platinblech erhitzt, verbrennen sie unter ziemlich starkem 
Verpuffen, schwarzes Oxydul, vielleicht mit Hyperoxyd ge- 
mengt, lassend. Sie lösen sich leicht in kaltem Wasser; die 
blaue Lösung entwickelt beim Kochen Ammoniak, und setzt 
Flocken von reinem Oxydulhydrat ab, während salpetersaures 
Ammoniak gelöst bleibt; die verdünnte Lösung zersetzt sich 
sehr schnell, schon bei anfangendem Kochen; die concentrirte 
bleibt beim Kochen lange blau. Earpmann. | 


Krystallisirt. © ERDMANN. 
2NH3 34 25,28 27,16 
NiO 37,9 27,88 27,92 
NO5 94 40,14 38,89 
HO 9 6,70 6,43 


__. NH3,NiO-+-NH?0,N05 134,5 100,00 100,00 

U. Salpelersaures Nickeloxydul- Ammoniak. — Grüne, 
undeutliche Krystalle, in 3 Th. kaltem Wasser auflöslich. Tu&- 
NARD (Scher. J, 10, 428). 

Nickel und Kalium, | 

A. Nickeloxydul-Kali.— a. Kalibydrat liefert mit Nickel- 
oxydul ein bläuliches Glas. Kırwan. — b. Wässriges Kali 
erzeugt in Nickeloxydul-Ammoniak einen grünen Niederschlag, 
welcher an heifses Wasser allmälig alles Kali abtritt und sich 
in reines Hydrat verwandelt. Berzeuıvs, c. Das Nickel- 
oxydulhydrat löst sich in äufserst geringer Menge in wässri- 


gem Kali auf. 'Turpuri. 


B. Schwefelsaures Nickeloxydul-Kali. — Durch Ver- 
mischen des schwefelsauren Nickeloxyduls mit schwefelsaurem 
Kali; durch Auflösen des reinen oder kohlensauren Oxyduls in 
wässrigem doppelt-schwefelsauren Kali. — Im wasserfreien 
Zustande gelb. Schmilzt bei schwachem Glühen zu einer 
braunen Flüssigkeit, welche sich nack dem Erkalten in Was- 
ser zu einem gelben, sich allmälıg lösenden Pulver vertheilt. 
Gum. Verwandelt sich bei stärkerem Glühen in ein schwarzes 
Gemenge von Nickeloxydul und schwefelsaurem Kali. — Wird 
an der feuchten Luft grün, und bildet mit Wasser bläulich- 
grüne, durchsichtige, luftbeständige Krystalle, von 2,124 
spec. Gew. Korp, isomorph mit schwefelsaurem Bittererde- 
Ammoniak u. s. w. MitscherLicn. Fig. 85; i:u oder u! — 102° 
15; i:a@ = 154° 32°; i:f = 116° 17°; u:u! = 109° 10°; u:t = 125° 
25. BROooKkE (Ann. Phil. 22, 438). In S bis 9 Th. kaltem Wasser 
auflöslich. Tuppurr. 


Krystallisirt. Berechnung nach MiTscHERLICH. CooPER. PRoUsT. 
47,3 21,58 20,48 - 
NiO 37,5 17,10 ‚17,54 15 
2S03 so 36,63 37,90 
6HO 4 24,69 24,08 24 


 K0,8S03+Ni0,S03+6Aq 218,7 100,00 100,00 
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C. Fluor-Nickelkalium. — Kleine, körnige, blass apfel- 
grüne, leicht in Wasser lösliche Krystalle. Berzeuivs. 


Nickel und Natrium. 
A. Nickeloxydul-Natron. — Das Natron fällt aus ge- 


lösten Nickelsalzen Nickeloxydul-Natron, an heifses Wasser 
allmälig alles Natron abtretend. Burzeuius. — Das Nickeloxydul 
löst sich vor dem Löthrohre nicht in kohlensaurem Natron. 

B. Mit Borax bildet weniger Nickeloxydul vor dem 
Löthrohre in der äufsern Flamme ein in der Hitze hyacinth- 
farbiges, in der Kälte blassgelbes Glas; in gröfserer Menge 
ein in der Hitze undurchsichtig dunkelbraunes, in der Kälte 
klar dunkelrothes. Die innere Flamme färbt das Glas grau, 
durch feinvertheiltes reducirtes Nickel, welches sich dann, 
ohne zu schmelzen, dichter vereinigt. Berzeuıws. Zusatz von 
Salpeter oder einem andern kalihaltenden Körper führt die 
braune Farbe des in die äufsere Flamme «ehaltenen Glases 
in die bläuliche oder dunkelpurpurfarbene über. Harxonr. 

U. Gegen Phosphorsalz zeigt das Nickeloxydul die- 
selben Verhältnisse, nur verschwindet die Farbe in der Kälte 
fast völlig, und die innere Flamme wirkt nicht reducirend, 
wohl aber Zinn nach einiger Zeit. Berzeuıvs. 


Nickel, Baryum und Strontium. 


Nickeloxydul-Baryt und Nickeloxydul- Strontian. — 
Fallen nieder beim Vermischen des Nickeloxydul-Ammoniaks 
mit Baryt- oder mit Strontian-Wasser; durch schwefelsaures 

Ammoniak oder schwefelsaures Kali zersetzbar. Berzeuws. 


Nickel und Calcium. 


Nickeloxydul-Kalk. — Wie Nickeloxydul-Baryt. 


Nickel und Magnium. 


A. Nickeloxydul-Bittererde. — Fällt beim Versetzen 
eines, mit einem Bittererdesalze gemischten Nickelsalzes mit 
Ammoniak nieder, ohne dass überschüssiges Ammoniak alles 
Nickeloxydul daraus auszuziehen vermöchte. Berzeuıus. 

B. Phosphorsaure Nickeloxydul- Bittererde. — Fällt 
aus einer, Phosphorsäure haltenden, Lösung: des Nickeloxy- 
duls und der Bittererde in einer Säure beim Zusatz von Am- 
moniak nieder, auch wenn dieses vorwaltet. H. Rose. 


Nickel und Alumium. 


A. Alaunerde- Nickeloxydul. — Wie Nickeloxydul- 
Bittererde. 

B. Fluor-Alumiumnickel oder flusssaures Alaunerde- 
Nickeloxydul. — Durch Abdampfen des wässrigen Gemisches 
von fusssaurer Alaunerde und flusssaurem Nickeloxydul. Blass 
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apfelgrüne, lange Nadeln, langsam aber vollständig in Was- 
ser löslich. Ammoniak schlägt daraus A nieder. BERrzELIUS. 


Nickel und Silicium. 


A. Gewässertes Fluor-Silieiumnickel oder flusssaures 
Kieselerde-Nickeloxydul. — NiF, SiF?+%Ag. — Durch Ab- 
dampfen der Lösung von kohlensaurem Nickeloxydul in Kie- 
selfllusssäure. Grüne Rhomboeder und 6seitige Säulen, leicht 
in Wasser löslich. BERZELIUS (Pogy. 1, 198). | 

B. Nickeloxydul-@Glasflüsse. — Das Nickelexydul er- 
{heilt den Kali-haltenden Glastlüssen eine bläuliche, den Na- 
tron-haltenden eine Hyacinth-Farbe. | 


Nickel und Scheel. u 


- A. Scheelsaures Nickeloxydul. — 2. Einfach. — Aus 
Nickelsalzen fällt einfach-scheelsaures Kali ein hellgrünes 
Pulver, welches beim Glühen unter Verlust seines Wassers 
braungelb wird, und sich im ungeglühten Zustande nicht in 
Wasser und Kleesäure, aber in kochender Phosphor- oder 
Essig-Säure und in warmem Ammoniak löst. ANTHON. 


Geglüht. ANTHON. Lufttrocken. ANTHON. 
NiO 37,5 23,81 25 NiO 37,5 17,73 18 
Wwo3 120 76,19 75 wo3 120 56,74 54 
i 6HO 54 25,53 28 
Ni0,WO3 157,5 100,00 100 +6Aq 211,5 100,00 100 
b. Zweifach. — Zuweifach - scheelsaures Alkali gibt mit 


Nickelsalzen einen -Niederschlag, der beim Schütteln zu einem 
etwas klebrigen Klumpen zusammenbackt, an der Luft zu 
einer hellgrünen, etwas durchscheinenden Masse erhärtend. 
- Das hellgrüne Pulver derselben wird unter Wasser wieder 
knetbar. Die Masse wird noch vor dem Glühen braun, ver- 
liert das Wasser, und backt bei starkem Glühen etwas zu- 
sammen. Das ungeglühte Salz löst sich nicht in Wasser, 
wenig in Kleesäure, völlig in erwärmter Phosphor- oder 
Essig-Säure. ANTHON (J. pr. Chem. 9, 345). 


Geglüht. ANTHON. Lufttrocken. ANTHON. 
NiO 37,5 13,51 12,5, NiO 37,5 11,96 11 
2WO3 240 86,49 87,9 2W03 240 76,56 77 

| 4H0 36 11,48 12 
NiO,2W03 277,5 100,00 100,0 - -+4Aq 313,5 100,00 100 


B. Dreifach-Schwefelscheelnickel. — NiS, WS®. — Wie 
bei Kobalt. Berzeuıus. | 


Nickel und Molybdän. 


A. Molybdänsaures Nickeloxydul. — Molybdänsaures 
Kali fällt das salzsaure Nickeloxydul licht apfelgrün, RıchTEr, 
weifs, Harrenkr, in kochendem Wasser etwas löslich. 

B. Dreifach-Schwefelmolybdännickel. — NiS, MoS°. — 
Wie bei Kobalt. ande 
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C. Vierfach-Schwefelmolybdännickel. — NiS,MoS* — 
Im fenchten und trocknen Zustande schwarzbrauner Nieder- 
schlag, in überschüssigem Dreifachschwefelmolybdänkalium 
löslich, aber nach 24 Stunden daraus wieder nıederfallend. 
Berzeuius. 


Nickel und Vanad. 


Vanadsaures Nickeloxydul. — a. Einfach. — Die wäss- 
rige Lösung gibt beim Abdampfen eine dunkelgelbe, nicht 
krystallische Masse, in Wasser löslich, daraus durch Wein- 
geist mit gelber Farbe fällbar. — b. Saures. — Die Lösung 
lässt beim Abdampfen kleine dunkelgelbe Krystalle, in Was- 
ser löslich, daraus durch Weingeist mit dunkelgelber Farbe 
fällbar. Die Lösung in Ammoniak besitzt keine blaue Farbe. 
BERZELIUS. 


Nickel und Chrom. 


Chromsaures Nickeloxydul. — a. Einfach? — 1. Man 
versetzt die Lösung von b mit etwas fixem Alkali oder dige- 
rirt sie mit kohlensaurem Nickeloxydul. — Rothgelbes, nicht 
in Wasser lösliches Pulver. Tuppurr. — 2. Chromsaures Kali 
gibt mit schwefelsanurem Nickeloxydul erst in der Wärme 
einen reichlichen Niederschlag; die Flüssigkeit hält schwefel- 
saures Nickeloxydul-Kali. SToxEs (Kastn. Arch. 13, 191). 

b. Saures? — Wässrige Chromsäure löst das Oxydul- 
hydrat oder das kohlensaure Oxydul mit gelbrother Farbe auf; 
die Auflösung setzt ein Pulver ab, welches in mehr Säure 
wieder löslich ist, und lässt nach Tuprurı eine nicht krystal- 
lisirte zerfliefsliche Masse, nach Jon eine rothe, farrenkraut- 
artig krystallisirte. Der trockne Rückstand zersetzt sich beim 
Glühen in Chromoxyd und in Nickeloxydul. Jous. _ 

Das übermangansaure Kali fällt nicht das salzsaure Nickeloxydul, 
FROMHERZ. 


Nickel und Arsen. 


A. Arsen-Nickel. — a. Durch sehr wenig Arsen wird 
das Nickel schon vor dem Löthrohr unter Borax schmelzbar, 
bleibt dabei aber noch duectil und magnetisch. BerzeLius. 
 —_b. Viertel? — a. 100 Th. feinvertheiltes Nickel, mit 200 
Arsen in verschlossenen Gefäfsen erhitzt, liefern ohne Keuer- 
entwicklung 150 bis 156 Th. eines pulvrigen oder spröden 
Arsennickels. GenLen. — 8. 100 Th. arsensaures Nickel- 
oxydul, im Kohlentiegel weilsgeglüht,, liefern 61,5 Th. Arsen- 
nickel als ein grauweifses, sprödes, nicht magnetisches Korn 
von feinkörnigem Gefüge, welches ungefähr halb so viel Arsen 


enthält, als der Kupfernickel. Berrnier. 

y. Plakodin. — Xsystem 2 u. 1gliedrig, Man denke sich von den 
Figuren 91 bis 120 die Flächen u, t, i und f vereinigt; hierzu können 
noch die Flächen e und Z treten. u:u! = 64° 32°; t;u = 122° 16); 
6:2 = 133° 28°; t:f = 120° 5’; spaltbar nach u und 6. Speo. Gew. 
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7,988 bis 8,062. Etwas heller speisgelb , als Magnetkies; von schwar- 
 zem Pulver. Brrımnaupr (Pogg. 53, 631). — Entwickelt beim Erhitzen 
in einer Röhre etwas arsenige Säure, und bei starkem Lufrzutritt auch 
schweflige. Schmilzt vor dem Löthrohr auf Kehle ziemlich leicht mit 
Arsenrauch; gibt nach dem Rösten mit Borax ein blaues Glas. PLATT- 
NER (Poyg. 58, 283). 


Plakodin. PLATTNER. 
4Ni 117 60,94 57,05 
Co 0,92 
Fe Spur 
Cu 0,86 
1As 75 39,06 39,71 
S x 0,62 
Ni+As 192 100,00 99,16 | 
c.. Drittel. — Krystallisirte Kobaltspeise. Beim Abbruch eines 


schadhaft gewordenen Blaufarbenofens gefunden. Bildet sich seltner in 
der aus den Glashäfen abgelassenen Kobaltspeise. Scheint durch längeres 
Schmelzen des in den Kobalterzen enthaltenen Kupfernickels zu entstehen. 
WÖnukr. — Xsystem 4gliedrig. Fig. 24 u. 35; pre = 122° 10’7e7 ei 
— 106° 28’; e:e!!—= 115° 39’; e:e = 165° 17,3, T8,, 20 =r145% 55 
Spaltung nicht bemerkbar; unebener Bruch. 6. Rose (Pogy. 28, 434). 
Stark elänzend, hell tombakfarben, blasser roth, als Kupfernickel; 
nicht magnetisch. Wöntuer (Poegg. 25, 302). 


Krystallisirte Kobaltspeise. WÖHLER. 
3Ni 88,5 54,13 52,70 

As 75 45,87 44,05 

Mn, Fe, Cu 1,60 

s 1,65 
Ni3As 163,5 - 100,00 100,00 


d. Halb. — Kupfernickel. — Doppelt 6seitige Pyramide. GLOCKER 
(J. pr. Chem. 12, 182). Xsystem 2 u. 2gliedrig; Fig. 48, ohne p-Fläche 
und ohne die Abstumpfung zwischen y u.a; i:i = 60° 16; iva—= 
133° 25’. BRreEıTHAaUPTr (Schw. 68, 445). Spec. Gew. 7,5 bis 7,65. 
Härter als Apatit; gibt am Stahl Knoblauchgeruch; von muschligem 
Bruche; licht kupferroth, von braunschwarzem Pulver. Nicht magne- 
tisch. Schmilzt in der Glasröhre bei ihrem anfangenden Erweichen, 
etwas arsenige Säure, kein Arsen, sublimirend ; schmilz6t auf der Kohle 
vor dem Löthrohr mit starkem Arsenrauch zu einer silberweifsen spröden 
Kugel. Liefert, an der Luft geröstet, einen gelbgrünen Rückstand, 
welcher auf der Kohle mit kohlensaurem Natron und etwas Borax ein 
ziemlich ductiles, magnetisches Metallkorn gibt. BERZELIUS. Verliert 
bei 1stündigem Weifsglühen 12 bis 15 Proc. an Gewicht, ohne sein An- 
sehen zu ändern. BERTHIER: Verliert, im Kohlentiegel '/, St. lang dem 
Gebläsefeuer ausgesetzt, nur 4 Proc. Arsen. \WÖHLER. — Löst sich in 


Salpetersäure unter Abscheidung von arseniger ; noch leichter in Salpe- 
tersalzsäure. 


Kupfernickel. STROMEYER.  BERTHIER. 

At. Riechelsdorf. At. Allemont. 
Ni 2 59 44,03 44,21 24 708 42,60 39,94 
Co 0,16 
Fe 0,34 | u. Mn. Spur 
Pb 0,323 
Sb 1 129 7,76 .8,00 
As 1 75 35,97 54,73 11 825 - 49,64 48,80 
Ss 0,40 2,00 


JB EEE EB EEE 2 BSR ASS BEE BER REBEL BE SE Re GERT 
Ni2As 134 100,00 100,00 1662 100,00  98,90' 
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Kupfernicket. BERTHIER, 
At. Balen. 
Ni 6 177 38,82 33,67 
Fe 1,43 
Sb 1 129 23,29 28,37 
As 2 150 32,89 33,67 
S 2,86 


ne A EBERLE AR TREE Fe buch RR FERN 
456 100,00 100,00 
In den von BERTHIER untersuchten Arten ist ein Theil des Arsens durch 


Antimon vertreten; Er nimmt an, der Schwefel sei als Schwefelantimon 
beigemengt. 


e. Einfach. —— Arseniknickel oder Weifsnickeikies der Minera- 
logen. Würfel mit den Flächen des Oktaeders und Dodekaeders; oder 
feinkörnige Masse. Boorn (Sill. amer. J. 29, 241 ; auch Pogg. 32, 395). 
Spec. Gew. 6,735 RAMMELSBERG. Härter als Apatit; spröde; zinnweifs. 
Verhält sich vor dem Löthrohr, wie Kupfernickel, gibt aber beim Er- 
hitzen in einer verschlossenen @lasröhre ein Sublimat von Arsen, wäh- 
rend kupferrothes Arsennickel bleibt. BERZELIUS. 


Weifsnickeltkies. RAMMELSBERG. BooTH. HOoFMAanNnN. 
t. Riechelsdorf. Schneeberg. 
Ni 1 29,5 23,23 28,95 20,74 28,14 
Co 3,37 
Fe Spur 3,25 
Cu 0,50 
Bi 2,19 
As 1 75 71,77 70,64 72,64 71,30 
Ss 0,14 
B. Arsenigsaures Nickeloxydul. — Durch Vermischen 


des arsenigsauren Kali’s mit einem aufgelösten Nickelsalze. 
— Apfelgrünes Pulver, welches, in einer Glasröhre geglüht, 
Wasser und arsenige Säure, jedoch nicht alle verliert, und 
dabei zuerst schwärzlich, dann olivengrün (hellgrün, Berze- 
zius) wird; beim Erhitzen des Salzes in einem Platintiegel 
verflüchtigt sich die Sänre schnell, und das Oxydul bleibt rein 
zurück. — Nicht in Wasser, leicht in Ammoniak löslich. 
Prouvsr. 

C. Arsensaures Nickeloxydul; drittel. — Durch dop- 
pelte Affinität erhält man ein apfelgrünes Pulver, oder apfel- 
grüne Krystallkörner von metallischem Geschmacke. Tuprurr. 
— Das arsensaure Nickeloxydul verliert in der Hitze, bei 
abgehaltener Kohle, blofs Wasser, wird anfangs hyacinth- 
farben und durchsichtig, in der Rothglühhitze heligelb, und 
zeigt bei höherer Temperatur keine weitere Veränderung, 
aufser bei Zutritt einer brennbaren Materie. Proust. Ent- 
wickelt beim Erhitzen mit Schwefel: schweflige Säure und 
erst gelbes, dann rothes Schwefelarsen, und lässt Schwefel- 
nickel. Döserziner. Tritt an schmelzendes Kalihydrat seine 
Säure ab. — Unlöslich in Wasser, löslich in Arsensäure und 
in stärkeren Mineralsäuren. Löst sich leicht in wässrigem 
Ammoniak ; aus dieser Auflösung fällt Kali arsenfreies Nickel- 
oxydul-Kali; nur wenn Eisenoxyd zugegen ist, so enthält der 
Niederschlag zugleich Arsensäure. BERZELIUS. Löst man es in 
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einem sauren Kobaltsalze und fügt etwas Kali hinzu, so fällt arsen- 
saures Kobaltoxydul nieder. \WINKELBLECH. ' 

Auch der Nickelocher oder die Nickelblüthe ist drittel-arsensaures 
Nickeloxydul. Er entsteht durch Oxydation des Arsennickels und Schwe- 
felarsennickels, welche schneller erfolgt, als die der entsprechenden 
Kobalterze. Aın schnellsten oxydirt sich der Weifsnickelkies, welcher 
unter lufthaltigem Wasser bald schwarz anläuft, und an den heraus- 
ragenden Theilen nach einigen Monaten apfelgrüne Puncte zeigt; hierauf 
folgt der Kupfernickel, dann der Nickelglanz. Neben Nickelocher, der 
nie krystallisch ist, entstehen bei diesem Verwittern bisweilen Krystall- 
nadeln , aus schwefelsaurem Nickeloxydul und schwefelsaurem Kalk .be- 
stehend. Der grüne Beschlag, mit welchem sich obige 3 Erze an feuchter 


Luft bedecken, hält Nickelocher, mit arseniger Säure gemengt In den 
Gruben zieht das Wasser letztere aus. KERSTEN (Pogg. 60, 267). — 


Derb, erdig, zerreiblich , apfelgrün und grünweifs. — Liefert beim Glü- 
hen in einer Retorte Wasser, bisweilen durch Schwefelsäure lackmus- 
röthend, und gibt in diesem Falle oft zugleich ein Sublimat von arse- 


niger Säure; der Rückstand ist gelb. Kersten. Gibt auf der Kohle 


vor dem Löthrohr starken Arsengeruch, und schmilzt in der innern 
Flamme zu einem: Arsen-haltenden Metallkorn. BERZELIUS. Tritt au 
Wasser Spuren von Schwefelsäure, oft auch von schwefelsaurem Nickel- 
oxydul, Kobaltoxydul und Kalk ab. KERSTEN. Löst sich leicht in Salz- 


oder Salpeter-Säure. 
STRO- BER- 


Nickelocher. MEYER. THIER. KERSTEN. 

RN At. ” Ne Ve, b c d e 
Ni 3 2,5 37,96 B 36.2 36,20 35,00 36,10 
CoO | 37,35 | 25 1,58: Spur 
Fe203  _ 1,13 FeO Spur 2,21 1,10 
AsO35 1 115 38,40 36,97 36,8 38,30 38,90 37,21 
HO 8 72 24,04 24,32 24,5 23,91 24,02 23,92 
AsO3 0,52 
Sso3 yz 0,23 
€a0,S03 Spur Spur. 
C00,S03 Spur 
3Ni0,As05-+8Aq 299,5 100,00 100,00 100,0 99,94 100,13 98,85 
a. Von Riechelsdorf. — b. Von Allemont. — c. Vom Gottesbeschicks- 


stehenden Gange bei Schneeberg. Entwickelt beim Glühen ‚schwach- 
saures Wasser, keine arsenige Säure. — d. Von Adam Häber- Fundgrube 
bei Schneeberg. Gibt Wasser, eine Spur Schwefelsäure haltend. — ©. 
Vom weifsen Hirsch bei Schneeberg. Sublimirt etwas arsenige Säure. 
D. Zweifachschwefeleisen-BEinfacharseneisen. — Nickel- 
glanz oder Nickelarsengtanz. — Oktaeder, bisweilen mit den Flächen 
des Pentagondodekaeders, und Cubooktaeder; spaltbar nach den Würfel- 
flächen. Spec. Gew. 6,097 &. RosE, 6,238 bis 6,331 BREITHAUPT, 6,757 
Mons, 6,7 bis 6,9 HÖRNER. Härter als Apatit. Zinnweifs ins Bleigraue, 
von grauschwarzem Pulver. — Verknistert stark beim Erhitzen im Kol- 
ben, und gibt beim Glühen ein starkes Sublimat von geschmolzenem gelb- 
braunen Schwefelarsen, während eine dem Kupfernickel ähnliche Masse 
bleibt. Berzeuıus. Löst sich in Salpetersäure unter Abscheidung von 
Schwefel und arseniger Säure. 


BER- Dösse- RAMMELS- 
Niekelglanz. ZELIUS. REINER. BERG. ° HÖRNER. 
At. Loos. Kamsdorf. Haueisen. Schladming, 

Ni 2 .59 35,54 29,94 27 31,32 33,42 
Co+Cu 0,92 ' Spur 

Fe 4,11 11 2,09 
As 1 75 45,18 45,37 48 48,03 42,52 
Ss 2.832 19,28 19,34 14 20,16 14,22 
Quarz 0,90 1,87 


NiAs,NiS2 166 100,00 100,58 100 100,00 99,12 


I 
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E. Dreifach- Schwefelarsennickel. — 2NiS, AsSs, — 
Im frischen und im trocknen Zustande schwarzer Nieder- 
schlag, von schwarzem Pulver, welcher bei der Destillation 
leicht das Operment verliert, während gelbes, zusammenge- 
sintertes Schwefelnickel bleibt. BerzeLws. 

F. Fünffach- Schwefelarsennickel. — 3NiS, AsS> und 
2NiS, AsS5. — Sowohl das halb- als das drittel-saure Fünffach- 
schwefelarsennatrium erzeugt mit verdünnten Nickelsalzen 
eine klare, gelbbraune Flüssigkeit, welche allmälig dunkler 
wird und einen Niederschlag gibt; dieser entsteht bei con- 
centrirter Flüssigkeit sogleich. Er ist erst dunkelbraun, nach 
dem Sammeln und Trocknen schwarz; ist nicht durch Salz- 
‚säure zersetzbar, und löst sich in dem überschüssigen wäss- 
rigen Natriumsalze. Yällt man in Salzsäure gelöstes arsensaures 
Nickeloxydul durch überschüssiges Hydrothionammoniak, so hält der 
Niederschlag neben Schwefelnickel auch Fünffachschwefelarsennickel. 
BERZELIUS. 


Nickel und Antimon. 


A. Antimon- Nickel. — Halb. -- 1 Th. Nickelpulver, 
mit 2 Antimonpulver erhitzt, liefert, unter Entwicklung eines 
rothen Feuers, ein schwarzgraues, metallisches Pulver. Grn- 
LEN. — Beim Zusammenschmelzen von 2 At. (59 Th.) Nickel 
mit 1 At. (129 Th.) Antimon erhält man unter Feuerentwick- 
lung eine der unten folgenden natürlichen Verbindung in 
Härte, Glanz und Farbe, so wie im Verhalten gegen Fener 
und Säuren ganz ähnliche, ebenfalls unmagnetische Masse. 
STROMEYER (Schw. 69, 252; auch Poyg. 31, 134). 

Antimonnickel oder Antimonnickelerz der Mineralogen. Stumpfe 
doppelt 6seitige Pyramide, Fiy. 131; Länge der Hauptaxe zu der der 
Seitenaxen genau —= 1:3. Spec. Gew. 7,541 BREITHAUPT (Poyg. 51, 
512). 6seilige Tafeln; vom unebeuem Bruche; härter als Flussspath ; 
auch auf frischem Bruche licht kupferroth ins Violette; von rothbraunem 
Pulver; nicht magnetisch. Gibt beim Glühen in einer Glasröhre ein ge- 
ringes Sublimat von Antimon. Gibt auf der Kohle Antimonbeschlag, 
und Jässt sich nur in kleinen Stücken in Fluss bringen! Wird wenig 
von einfachen Säuren angegriffen; 1öst sich leicht und, falls kein Blei- 
slanz beigemengt ist, vollständig in Salpetersalzsäure. STROMEYER U. 
HAUSMANN. 


Antimonnickel. STROMEYER , von Andreasberg. 

2Ni 59 31,38 30,93 

Fe 0,89 

1Sb- 129 68,62 68,18 

Ni2Sb 188 100,00 100,00 
B. Antimonsaures Nickeloxydul. — Grünweifs, nicht 

in Wasser löslich. Berzeuıus. 

C. Zweifachschwefelnickel- Anlimonnickel. — Nicket- 
spiefsglanzerz oder Nickelantimonglanz. — Regelmäfsige Oktaeder mit 


Würfel- und Rhombendodekaeder-Flächen ; spaltbar nach den Würfel- 
flächen. Spec. Gew. 6,45; härter als Flussspath; von feinkörnigem 
Bruche; bleigrau ins Stahlgraue, von grauschwarzem Pulver. — Gibt 
vor dem Löthrohr auf Kohle starken Antimonrauch mit schwefliger Säure 
und bisweilen mit sehr schwachem Arsengeruch, und schmilzt zu einer 
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auch nach langem Blasen noch spröden und schmelzbaren Metallkugel; 
schmelzt man mit’der Kugel kohlensaures Natron, so zieht es sich nich& 
in die Kohle, sondern bildet eine schwarze Kugel, Schwefelnatrium hal- 
tend. BErzELıuUs. Löst sich in Salpetersäure unter Abscheidung von 
Schwefel und von salpetersaurem Antimonoxyd, und in Salpetersalz- 
säure unter Abscheidung von Schwefel. 


H. Rose. JoHuNn, _ KLAPROTH. 
ickelspiefsglanzerz. Sayn- _ 
Landskrone. Altenkirchen. Frenshurg. 
2Ni 59 26,32 27,36 23,33 25,25 
1Sb 129 58,64 55,76 61,68 47,75 
As 11,75 
38 323 14,54 15,98 14,16 15,25 
—— ee en ep Erna RE BB Sue ze ee 
NiSb,NiS2 220 100,00 99,10 99,17 100,00 


In dem von Kraprorn untersuchten Erze ist ein Theil des Antimons 


durch Arsen vertreten, wodurch ein Uebergang zu dem isomorphen 


Nickelglanz bewirkt wird. 
"D. Fünffach-Schwefelantimonnickel. — 3NiS, SbS3. — 
Fällt beim Vermischen eines wässrigen Nickelsalzes mit dem 
Schlippe’schen Salze bei jedem Verhältnisse nieder. — Schwarz ; 
D « SR on D y di 
oxydirt sich an der Luft; wird durch erhitzte Salzsäure zer- 
setzt. BAnmmELsBER6 (Pogg. 52, 236). | 


Nickel und Tellur. 


A.  Tellurigsaures Nickeloxydul. — Durch. dofpehe. 


Affinität. Sehr blassgrünweifse Flocken. 
B. Tellursaures Nickeloxydul. — Eben so. Berzeusus. 
C. Zweifach-Schwefeltellurnickel. — Schwarzer Nie- 
derschlag. BERZELIUS. | ee 


Nickel und Wismuth. 


A. Wismuth- Nickel. — Sprödes, blättriges Gemisch. 


ÜRONSTEDT. ' 
B. Schwefelwismuthnickel. — Nickelwismuthglanz. Oktaeder 


und Cubooktaeder, nach den Oktaederflächen spaltbar; härter als Apa- 


tit; stahlgrau ins Silberweifse, von grauem Pulver. Schmilzt vor dem 
Löthrohr leicht mit Geruch nach schwefliger Säure, und gibt bei länge- 


rem Blasen unter schwachem gelblichen Beschlag der Kohle ein sprödes, 
stark magnetisches, graues, im Bruche speisgelbes Metallkorn. Gibt mit 
Borax oder Phosphorsalz in der äufsern Flamme ein braunes Glas. Löst 


sich leicht in concentrirter Salpetersäure unter Abscheidung von Schwe- 
fel; entwickelt mit heifser Salzsäure Hydrothiongas; wird nicht durch 
Kalilauge zersetzt. v. KoskLL (J. pr. Chem. 6, 332). 


Nickelwismuthglanz von Sayn-Altenkirchen. KoskLL. 


Fe 3,48 
Co 0,28 
Ni 40,65 
Cu 1,68 
Pb 1,58 
Bi 14,11 
S 38,46 


—— 


100,24 
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Nickel und Zink. 

A. Nickel- Zink. — 1 'Th. Nickelpulver vereinigt sich 
mit 2 Zink in Blättchen , unter Freiwerden rothen Lichts, zu 
schwärzlichviolettem Pulver und zu spröden Metallkügelchen. 
Genen. Die Verbindung erfolgt unter feuriger Explosion. 
V. GERSDORFF (Pogy. 8, 103). | 

B. Schwefelsaures Nickeloxydul- Zinkoxyd. — Zink 
löst sich in wässrigem schwefelsauren Nickeloxydul mit über- 
schüssiger Säure unter Wasserstoffgasentwicklung anf. Aus 
der Auflösung schiefsen blassgrüne Krystalle an, welche den 
rhombischen des schwefelsauren Nickeloxyduls gleichen, 
scharf, zusammenziehend und metallisch schmecken, leicht 
zu einem weilsen Pulver verwittern, und sich in 3 bis 4 Th. 
kaltem Wasser auflösen. Turrurı. 


Nickel und Zinn. 
Nickel-Zinn. — Weifses, hartes, sprödes Gemisch. 
Nickel und Blei. 


A. Blei-Nickel. — Beide Metalle lassen sich nur schwie- 
rig zu einer grauen, wenig glänzenden, blättrigen und brüchi- 
gen Legirung vereinigen. Croxsteotr, Tuppurt. 

B. Bleioxyd- Nickeloxydul. — Wie Nickeloxydul- Bit- 
tererde. 

Nickel und Eisen. 

A. Nickel-Eisen. — Die Vereinigung erfolgt leicht. 

a. 3 Th. Nickel auf 3 Eisen: Graues, mäfsig hartes, 
völlig dehnbares Gemisch, dessen magnetische Kraft sich zu 
der des Eisens verhält = 35 :55. Lamrapivs. 

b. 1 Th. Nickel auf 10 Eisen: Grauweifs ins Gelbliche, 
minder dehnbar und minder leicht rostend, als reines Eisen, 
von 7,849 spec. Gewicht. 

ec. 1 Th. Nickel auf 33 Eisen: Etwas weifser, minder 
leicht rostend, als Eisen, aber so dehnbar wie dieses, von 
7,304 spec. Gewicht. FaAraDaY u. StTODART (Gilb. 66, 289). 


Auch das Meteoreisen ist der Hauptsache nach eine Legirung von 
Eisen und Nickel, Es folgen hier einige Analysen. 


a b c d e f g h 
Mg 0,05 0,28 
Ber 3.24 
Mn | 2 0,2 0,13 Spur 
Fe 66,56 85,61 81,8 88,04 90,02 90,24 89,78 88,23 
Co 0,839 1,0 0,46 0,67 0,76 
Ni 24,71 12,28 11,9 10,73 9,68 9,76 8,89 
En 0,07 ER 
Sn 5% 
C 0,04 
S 4,00 : 5,1 Spur Spur 
Cl 1,48 
‚Unlösl. 0,483 2,21 


99,99 98,78 100,0 100,00 99,70 100,00 99,34 100,00 
Gmelin, Chemie B. IH. 21 . 
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a. Von Clairborne, Distr. Alabama. Jackson. 

b. Vom Cap, ven 7,665 spec. Gew. WEHRLE. 

c. Von Bittburg. StromkyErR. War Zuvor in einer Hütte umge- 
schmolzen; Stücke der unverschmolzenen Masse zeigen nach STEININGER 
6,14 spec. Gewicht. | 

d. Die Eisenmasse von Pallas, aus Sibirien. BERZELIUS. Unlösl. 


ist der in verdünnter Salzsäure nicht lösliche Theil, dessen Analyse‘ 


unten folgt. 
e. Aus Louisiana. SHEPARD. 
f. Von Petosi. MORREN. i 
g. Von Hraschina bei Agram, von 7,785 spec. Gew. WEHRLE. 

h. Metallmasse des verwünschten Burggrafen in Elbogen. BERZELIUS.“ 


i k l m n {i) p y,a q,B 
MgO 2,10 2,0 
Cr 0,50 
Fe 89,12 91,23 93,57 93,78 88,36 96,75 87,35 91,9 
Co "0,66 ‚0,53 0,21 Spur | 
Ni s,26 8,21 6,623 4,61 3,81 4,80, 3,°5 2,50 1,9 
Cu Spur 
SITY 
C | | | 
Ss . 6,83 1,85 13,0 
Unlösl. _ 0,23 2,20 SiO2 6,30. 3,0. 


98,04 99,72 100,72 100,00. 99,99 100,00 100,60 99,0 
i. Von Lenarto, von 7,798 spec. Gew. \WVEHRLE. 
k. Von Tokavita in Columbien. BOUSSINGAULT. 
1. Von Atakama. ’TURNER. 
m. Vom östl. Ufer des grofsen Fischflusses. HERSCHET. 


n. Von Bohumilitz in Böhmen; Untöst. ist der in verdünnter Sal- 


petersäure nicht lösliche Theil. s. u. BERZELIUS. ESS | 

0. Aus dem Meteorstein aus Macedonien durch den Magnet ausge- 
zogene metallische Theile, neben Nickeleisen Magnetkies haltend. BER= 
ZELIUS. 

p. ‘Von Durango in Mexico. KLAPROTH. 

q. Von Brahin in Polen. a bläuliche Varietät, 8 weifse. LAUGIER. 

Das Meteoreisen vom Cap, von Agram, Bittburg , Lenarto, Gotha 
und Elbogen, und das aus Brasilien, Buenos Ayres, Louisiana und Si- 
birien hält O,1 bis 0,2 Proc. Kupfer. STROMEYER. 


Die in verdünnten Säuren unlöslichen Rückstände: 


® b c 
Mg 9,66 e 
Ni 18,33 17,72). 15:01 
Fe 48,67 68,11. .„ 65,99. 
Cu u. Sn ‚Spur 
Si 2,04 
p 18,47 14,17 _ 14,02 
f C u. Verlust 4,87 c 1,4 
100,00° 100,00 98,48 
a. Der beim Auflösen des Pallaseisens aus Sibirien in verdünnter Salz- 
säure bleibende Rückstand. — b. Derselbe vom Eisen von Elbogen. — 


c. Beim Auflösen des Meteoreisens von Bohumilitz in verdünnter Sal- 
petersäure bleiben 2,20 bis 2,26 Proc. unlöslicher Rückstand; dieser be- 
steht, ungefähr zu gleichen Theilen, aus weifsen metallglänzenden Schup- 
pen, deren Analyse unter c angegeben ist, und aus kohliger Materie, 
nach deren Verbrennen etwas basich-phosphorsaures Eisenoxyd nebst 
‘ Nickeloxydul, Kieselerde und einer Spur Chromeisenstein bleibt. Diese 
nicht löslichen Phosphorverbindungen scheinen die Ursache der beim 
Aetzen einer blanken Fläche von Meteoreisen mit Säuren hervortreten- 
den krystallischen (Wiedmannstädt’schen) Figuren zu sein. BERZELIUS,. 
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B. u. €. Nickeloxydul- Eisenoxydul und Eisenoxyd- 
Nickeloxydul. — Wie Nickeloxydul-Bittererde. 

D. Kohlenstoff-Nickel-Eisen. — 1 Th. Nickel liefert 
mit S bis 10 Th. Stahl eine damaseirte Legirung, bei 10 Th. 
Stahl von 7,684 spec. Gewicht, welche ‚viel leichter rostet, 
als reiner Stahl. Faranvayr u. Srtoparr. 


E. Schwefel- Nickeleisen. — EBisennickelkies. — Krystall- 
massen, nach dem regulären Oktaeder spaltbar, von 4,6 spec. Gew., 
von der Härte des Magnetkieses, licht bronzebraun, schwach metall- 
glänzend, nicht magnetisch. — Das gepulverte Erz wurde vor der Ana- 


lyse durch den Magnet von beigemengtem Magnetkies befreit; aufserdem 


hält es Kupferkies beigemengt, daher das Kupfer. Tu. SCHEERKR (Poug. 
58, 315). 


Eisennickelkies. SCHEERER, 
2Fe 56 41,95 40,21 
1Ni 29,5 22,10 21,07 
Cu 1,78 
3s 48 35,95 36,64 
"2FesS, NiS 133,5 100,00 99,70 


F. Schwefelsaures Nickelorydul-Eisenoxydul. — Bil- 
. det mit Wasser grüne, rautenförmige Krystalle, die an der 


Luft zu einem gelben Pulver zerfallen. Lixk (Orell Ann. 1796, 


1, 31). 


Nickel und Kobalt. 
Nickel- Kobalt. — Beide Metalle schmelzen leicht zu- 
sammen: 
Fernere Verbindungen des Nickels, 


Mit Kupfer, Quecksilber, Silber, Gold, Platin und Pal- 
ladium. 


x 
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FÜNF UND DREISSIGSTES CAPITEL. 
KUPFER. 


- 


Proust über das Kupfer. Ann. Chim. 32, 26; auch Creli Ann. 1800, 
1, 39. — J. Phys. 51, 173; auch Scher. J. 8, 290. — J. Phys. 53, 
89; auch Scher. J. 9, 388; auch Gilb. 25, 164. — J. Phys. 59, 303; 
auch A. Gehl. 6, 552. — J. Phys. 79, 126. 

KARSTEN. System der Metallurgie 5, 231; auch Schw. 66, 259. . 

Kane. Ammoniakhaltende Kupferverbindungen. Ann. C'him. Phys. 72, 265. 


Cuivre, Cuprum, Venus. 
Geschichte. Seit den ältesten Zeiten bekannt; nach der Insel Cy- 


pern benannt. Proust erforschte am genauesten viele seiner Verbin- 
dungen. | 

T Vorköminen Als kohlensaures, phosphorsaures,. schwefelsaures, 
salzsaures, kieselsaures, vanadsaures und arsensaures Kupferoxyd; als 
Manganhyperoxyd-Kupferoxyd; als Halb- und Einfach-Schwefelkupfer; 
als Schwefelkupfer, in Verbindung mit andern Schwefelmetallen, im 
Kupferwismutherz, Nadelerz, Zinnkies, Tennantit, Fahlerz, Bourno- 
nit, Antimonkupferglanz, Graugiltigerz, Weifsgiltigerz, Buntkupfer- 
erz, Kupferkies, Schwefelsilberkupfer u. s. w.; als Selenkupfer, für 
sich und in Verbindung, mit Selenblei und mit Sefensilber. Zu 0,1 bis 
0,2 Proc. in vielem Meteoreisen; in sehr kleiner Menge, nach BERZELIUS 
(Pogg. 48, 150), ım Saidschützer Wasser; auch in mancher Dammerde, 
und von dieser in darauf wachsende Pflanzen übergehend. 


Darstellung. 1. Aus Kupferoxydul und kohlensaurem 
Kupferoxyd durch Schmelzen mit Kohle, und nöthigenfalls 
mit einem Flussmittel, im Schacht- oder im Flamm-Ofen. 

2. Das reine und das mit anderen Schwefelmetallen ge- 
mischte Schwefelkupfer wird wiederholt geröstet, wodurch 
Schwefel und Arsen verflüchtigt, und das Eisen oxydirt wird. 
Bei hierauf folgendem Schmelzen geht das Eisen als kiesel- 
saures Eisenoxydul in die Schlacke über, unter welcher sieh 
der Kupferstein sammelt, welcher sämmtliches Kupfer als 
Halbschwefelkupfer, neben kleineren Mengen von Schwefel- 
blei, Schwefeleisen und andern Schwefelmetallen zu enthalten 
pflegt. Durch wiederholtes Rösten des Kupfersteins und 
nachheriges Schmelzen mit Quarzsand und Kohle erhält man 
1. Schlacke, vorzüglich aus einfach-kieselsaurem Eisenoxydul 
bestehend, 2. Kupferstein, der durch wiederholtes Rösten und 
Schmelzen in Schlacke und Schwarzkupfer verwandelt wird, 
und 3. zu unterst: missfarbiges, wenig ductiles Kupfer, das 
Schwarzkupfer, Kupfer, welchem, je nach dem Erze, Zink, 
Zinn, Blei, Eisen, Vanad, Antimon, Arsen, Schwefel u. s. w- 
beigemischt sind. Dieses wird durch längeres Schmelzen bei 
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Luftzutritt auf dem kleinen oder grofsen Kupfergarheerde, wo- 
beisich vorzugsweise die fremdartigen Metallencbstdem Schwe- 
fel oxydiren und theils verflüchtigt werden, theils mit Kupferoxy- 
dul gemischt, als Kupfergarschlacke ablliefsen, gereinigt, gar- 
gemacht: Hält das Schwarzkupfer Silber oder Gold, so wird es vor 
dem Garmachen der Saigerarbeit unterworfen. s. Silber. Sowohl das 
auf diese Weise erhaltene Garkupfer, als das nach (1) dar- 
gestellte, wird im Verhältnisse, als es in runden Gruben von 
oben nach unten zu erstarrt, in Scheiben abgehoben. Scheiben- 
oder Roselten-Kupfer. —— Das Garkupfer kann, wenn das Gar- 
machen zu kurz dauerte, noch Schwefel und fremdartige Metalle zu- 
rückhalten, oder, wenn die Luft zu lange einwirkte, mit Kupferoxydul 
oder Antimonoxyd-Kupferoxydul, Kupferglimmer, innig gemengt sein, 
die es dunkelroth, krystallisch und in der Kälte spröde machen. Dry- 
Copper. Daher wird es nochmals mit Kohle durchgeschmolzen und da- 
durch in hammergares Kupfer übergeführt. Das Schmelzen erfolgt in 
Deutschland mit Kohle vor dem Gebläse; wirkt dieses zu lange ein, so 
erzeugt sich das anfangs durch die Kohle zersetzte Kupferoxydul wieder, 
und das Kupfer wird damit beladen, übergar. In England wird das 
Kupfer im Flammofen unter einer Decke von Kohlenpulver geschmolzen 
unter. öfterem Einstecken von Birkenstangen (»oling), welche Aufkochen 
bewirken; bei zu langem Schmelzen nimmt es hierbei etwas Kohle auf, 
und wird dadurch blassgelbroth, faserig und noch brüchiger als im 
‚oxydulhaltenden Zustande; dieses kohlenhaltige Kupfer ist das übergare 
Kupfer oder urerpoled Copper der Engländer. 

3. Aus Kupfervitriol-haltenden Wässern schlägt man 
das Kupfer durch hineingebrachtes metallisches Eisen nieder. 


Cämentkupfer. Hierzu dient theils das Grubenwasser aus Berg- 
werken, in welchen Schwefelkupfer-haltende Erze durch Verwittern 
schwefelsaures Kupferoxyd liefern; theils die durch Rösten solcher Erze 
und Ausziehen mit Wasser erhaltene Lauge. 

a. Ist schwedisches Scheibenkupfer. — b. Mansfeldisches. v. KOBELL 
(J. pr. Chem. 1, 372). — c. Kupfer aus der Schweiz, durch besondere 
Weichheit und Geschmeidigkeit ausgezeichnet, wozu vielleicht der Ka- 
liumgehalt beiträgt. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 44, 120). — d. Ge- 
diegen Kupfer aus Brasilien, von 8,962 spec. Gew. MARCHAND U. SCHEK- 
RER (J. pr. Chem. 27, 193). 


a h c d 

Cu 98,655 98,251 99,56 
Fe 0,055 0,131 0,17 0,10 
Ni 0,236 
Pb 0,751 1,0923 Au 0,08 
Ag 0,226 0,135 0,30 
K 0,116 0,38 
Ca 0,095 0,33 
Mg 0,033 | 0,107 x 
Al 0,021 0,048 
Si 0,048 

100,000 100,000 100,04 

Schwefel fand KARSTEN nie im hammergaren Kupfer. — Das japanische 


Kupfer ist fast rein; das andere kann durch Y,stündiges Weifsglühen 
mit Y, Salpeter in einem bedeckten hessischen Tiegel von andern unedlen 
Metallen befreit werden. LAMPADIUS. } 
Eigenschaften. Kommt natürlich und nach dem Schmelzen 
in Form des regulären Systems vor. Fig. 1, 2, 3, 4, 5,8 u. 11. 
Hauy fand auch gediegen Kupfer von der Form 138; auch fand SEEBECK 
»n HermestÄpr’s Sammlung künstliche Krystalle, welche dem 3 u. 3glie- 
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drigen Systeme anzugehören schienen. Doch haben HAIDINGER und G. 
Rose (Pogy. 23, 197: 55, 331) gezeigt, dass diese Gestallen Zwillings- 
krystalle des Pyramidenwürfels Fig. 9 sind und also auch dem regulären 
System angehören. — Ist eine verdünnte Kupferlösung längere Zeit mit 
110lz in Berührung, so setzt sich das Kupfer daraus bisweilen in Wür- 
feln, Oktaedern und langen 4seitigen Säulen (verlängerten Würfeln) ab, 
mit 4 auf di& Kanten gesetzten (Oktaeder-) Flächen zugespitzt. WAG- 
NER (Schw. 47, 325). In andern Fällen schlägt Holz das Kupfer in 
dichten ductilen Platten mit warziger Oberfläche nieder. CLEMENT (Ann. 
Chim. Phys. 27, 440; auch Schw. 44, 86); Bıscnor (Poyg. 3, 195). — 
Das zusammenhängende Kupfer ist sehr hart und elastisch, 
stark klingend; beträchtlich zähe; es lässt sich in sehr feine 
Blättchen strecken und in sehr feinen Drath ausziehen, und 
zeigt rotben, glänzenden, hakigen und wenig körnigen Bruch; 
nach dem Schmieden ist der Bruch sehnig mit lichtrothem 


Seidenschimmer., Das Kupfer ist um so geschmeidiger und meistens 
‘auch um so weicher, und bedarf einer um so geringeren Erhitzung, um 
die durch das Strecken erhaltene Sprödigkeit zu verlieren, je reiner es 
ist. Durch andere Metalle verunreinigtes Kupfer zeigt statt des zacki- 
gen einen schuppig-körnigen, wenig glänzenden Bruch, und nach dem 
Schmieden einen schuppigen, schmutzig-rothen, schwach glänzenden, 
Karsten. Wegen des Einflusses der einzelnen Verunreinigungen s. Kupfer 
und Kohlenstoff; und Kalium ; und Arsen; upd Antimon; und Wismuth; 
und Zink; und Zinn; und Blei; und Eisen. — Spec. Gewicht des 
natürlich krystallisirten Kupfers 8,94, des galvanoplastisch 
niedergeschlagenen Kupfers 8,91%, des geschmolzenen reinen 
Kupfers 8,9231, des ungeglühten Drathes 8,939 bis 8,949, 
des geglühten Drathes 8,930, des plattgeschlagenen Drathes 
8,951, des durch Walzen erhaltenen, hierauf geschmiedeten 


Kupferblechs 8,952 _u. s. w. ManrcHanp u. SSCHEERER (J. pr. 
Chem. 27, 193). — Da das Kupfer beim Schmelzen aus der Luft Sauer- 
stoffgas aufnimmt, welches sich beim Erstarren wieder entwickelt, so 
hält es meistens Blasen im Innern, welche sein spec. Gew. vermindern 
"und sich beim nachherigen Schmieden, Walzen oder Drathziehen ver- 
kleinern, womit das spec. Gew. zunimmt. Indem dieser Umstand früher 
- nicht genug beachtet wurde, nahm man an, das Kupfer nehme durch 
Verarbeitung bedeutend an spec. Gew. zu, S. u. Aber unter Kochsalz 
geschmolzenes Kupfer hat, sofern die geschmolzene Kochsalzschicht die 
Absorption des Sauerstoffgases aus der Luft hindert, ein spec. Gew. von 
8,921, welches unter einem’Drucke von 300000 Pfund der hydraulischen 
Presse blofs auf 8,930 steigt, also beträgt die Zunahme so wenig, dass 
sie nicht sowoh! von einer Annäherung der Kupferatome, als von einer 
Verminderung etwa noch vorhandener hohler Räume abzuleiten ist. 
SCHEERER u. MArcHAND. — Frühere Angaben: Geschmolzen 8,788, ge- 
schmiedet 8,878 Brısson; geschmolzen 8,85, geschmiedet 8,95 BERZE- 
'yıus; geschmolzen 8,90 HERAPATH; geschmolzen 8,8969; nach dem 
Glühen und Schmelzen mit Kohle 8,926; nach dem Schmelzen an der 
Luft 8,6345. Kansren. — Das Kupfer ist durch seine, rothe 
Farbe ausgezeichnet. Ä 

Im feinpulvrigen Zustande ist das Kupfer ein zartes, 
dunkelrothes, mattes Pulver, welches zusammengepresst beim 


Glühen zu einer dichten Masse zusammenschweilst. — Man 
erhält das Kupferpulver: 1. Durch Reduction des kohlensauren Kupfer- 
oxyds in einem Strom von Wasserstoffgas bei sehr schwacher Hitze. 
Osann (Pogy. 52, 406). — 2. Durch Kuchen von concentrirter Kupfer- 
vitriollösung , welche keine freie Säure hält, mit destillirtem Zink. Ist 
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die Flüssigkeit entfärbt, was schnell erfolgt, so wird das Kupferpulver 
nach Entfernung des Zinks mit verdünnter Schwefelsäure ausgekocht, 
anhaltend mit Wasser gewaschen, zwischen Fliefspapier ausgepresst 
und unter 75° getrocknet, oder in einer warmen Retorte, durch deren 
Tubulus Wasserstoffgas geleitet wird, R Börrcer (Ann. Pharm. 39, 
172). — 3. Man glüht ein Gemenge aus 5 Th. Halbchlorkupfer, 6 troeck- 
nem kohlensauren Natron und mit Salmiak, und wäscht mit Wasser 
aus. WÖHLkr u. Liesı@ (Poyg. 21, 582). — Das Kupferpulver lässt 
sich nach dem Zusammenpressen auf dieselbe Weise zusammenschweifsen, 
wie Platin nach Worraston’s Verfahren, nur muss die Oxydbildung 
durch jedesmaliges Tränken mit Oel vor dem Glühen verhindert werden. 
FoURNET (Ann. Chim. Phys. 75, 435). Auf dieser Schweifsbarkeit des 
Kupfers beruht Osann’s Verfahren, Kupferabdrücke durch Pressung und 
Glühen darzustellen (Pogg. 52, 406). 


Das Kupfer schmilzt bei 120%7° Guvrox-MorveAu, bei 
1398? Daxıerr, leichter als Gold, schwieriger als Silber, 
und zeigt im geschmolzenen Zustände eine blaugrüne Farbe. 


Beim Erstarren dehnt es sich aus. Auf seiner spiegelnden Ober- 
fläche entstehen und verschwinden schnell einige matte sternähnliche 
Fleckeu, bis sie erstarrt ist. Karsten. — Oxydulhaltendes Kupfer 
schmilzt leichter, als reines Kupfer, aber nicht so dünn, sondern fliefst 
in dickeren, langsamer erstarrenden Strömen. Die matten Flecken auf 
seiner Oberfläche sind gröfser, zeigen nicht die lebhafte Bewegung, und 
nehmen Zu, bis die Oberfläche erstarrt ist. Betragt das Oxydul viel, so 
erfolgt beim Erstarren keine Ausdehnung. Auch O,1 Proc. Kalium, Zink 
oder Blei reicht hin, um die Ausdehnung beim Krstarren zu hindern. 
Kohlenstoflhaltiges Kupfer, verhält sich beim Schmelzen wie reines, nur 
ist die Bewegung der schnell entstehenden und verschwindenden Flecken 
noch lebhafter. KARSTEN. 


Im geschmolzenen Zustande absorbirt das Kupfer aus 
der Luft ein wenig Sauerstoffgas, welches beim Erstarren 
‚wieder entweicht, und das Kupfer theils blasig macht, theils, 
bei raschem Erkälten. die schon gebildete Rinde zersprengt 
und das Spriizen oder Spralzen des Kupfers veranlasst. 
Diese zuerst von Lucas angegebene, von CHEVILLOT und SCHWEIGGER- 
SEIDEL (Schw. 53, 195) bestrittene Thatsache wird durch folgende Be- 
obachtungen bestätigt: Kupfer, an der Luft in Fluss erhalten, bewirkt 
beim Ausgiefsen in \Wasser heftige Verpuflungen ; diese zeigen sich nicht, 
wenn es zuvor Y, Stunde unter Kohlenpulver geschmolzen wird ; in erste- 
‚rem Falle ist das Kupfer spröde [durch Kupferoxydul?], in letzterem 
ductil. Lucas (Ann. Chim. Phys. 12, 402). Es entstehen auch fürch- 
terliche Explosionen, wenn man auf die noch nicht erstarrte' Oberfläche 
des Kupfers Wasser giefst. — Wenn das Kupfer nach dem Garmachen 
spritzt, wobei aus ihm «kleine Körner als Spriäzkupfer 8 Zoll in die 
Höhe geschleudert werden, GILBERT (Gilb. 37, 278), So ist es spröde, 
während das nicht spritzende düctil ist. SCHWEIGGER-SEIDEL. — Beim 
Spritzen des Kupfers hört man deutlich das Zischen des sich entwickeln- 
‚ den Gases. Marx (Schw. 55, 108). — Schmelzt man Kupfer unter einer 
Decke von Kochsalz, so zeigt es nach dem Erstarren eine glatte Ober- 
fläche und beim Zersägen keine Blasenräume; aber das unter einer Decke 
von Flussspath, oder Flussspath mit Glas, oder Borax mit Glas, oder 
kohlensaurem Natron mit Glas geschmolzene Kupfer zeigt beim Zer- 
sägen nahe unter der Oberfläche Blaseuräume, und auf dieser den Blasen 
entsprechende warzige Erhöhungen; bei langsamem Erkalten nach dem 
Schmelzen betragen die Blasenräume weniger, daher dann das spec. Gew. 
sröfser ausfällt, aber noch unter dem wahren spec. Gew. des Kupfers 
liegt. Das Kochsalz bildet eine gut geschmolzene Decke, welche den 
Zutritt der Luft völlig abzuhalten scheint; Flussspath oder Flussspath 
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mit Glas kommt nicht in völligen Fluss, und hält daher die Luft nicht 
ab; bei Borax mit Glas und bei kohlensaurem Natron mit Glas ist an- 
zunehmen, dass das Kupfer diesen Verbindungen Sauerstoff entzieht [oder 
wohl, dass diese Flüsse aus der Luft Sauerstoff aufzunehmen, und an 
das Kupfer abzutreten vermögen]. MARCHAND U. SCHEERER (J. pr. Chen. 
27, 195). Si BI RSRE \ 

Das Kupfer kommt in heftiger Weifsglühhitze, z. B. im 
Knallgasgebläse, ins Kochen. 


Verbindungen des Kupfers. 
Kupfer uwnd Sauerstoff. 


1. Das zusammenhängende Kupfer oxydirt sich an trockner 
Luft und auch an, feuchter, wenn sie keine Kohlensäure hält, 
nicht bei gewöhnlicher Temperatur; bis zum Glühen erhitzt 
läuft es gelb, dann violett an, und überzieht sich dann mit 
einer schwarzen Rinde. welche nach aufsen aus Oxyd, nach 
innen aus Oxydul besteht, und beim Erkalten, besonders bei 
raschem Abkühlen in Wasser, in Schuppen abfällt. Kupfer- 


hammerschlag. Gtüht man Kupferblech 4 bis 7 Stunden lang heftig 
roth in einer Muffelröhre, so verwandelt es sich fast blofs in Oxydul; 
erst wenn das Metall im Innern völlig verschwunden ist, entsteht mehr 


Oxyd. AntHon (Repert. 76, 216). Das feinvertheilte Kupfer ver- 
brennt an der Luft noch weit unter der Glühhitze zu Oxyd. — 
Bei der Schmelzung des Kupfers an der Luft im Grofsen 
bilden sich oft grofse Krystalle von Oxydul. MirscHeatich. 
Bis zum Kochen weifsgeglüht, verbrennt das. Kupfer mit 
hellgrünem Lichte zu Oxyd. Kupferblumen, Flores Cupri. 
— 2%. Mit kohlensäurehaltender Luft und Wasser in Berührung, 
läuft das Kupfer schwarzgrau, dann blaugrün an. Kupfer- 
:rost, auch sogen. Grünspan. v. BoNSDORFF (Pogg. 42, 337). 
Jahrhunderte lang unter der feuchten Erde vergrabenes Kupfer 


verwandelt sich aufsen in kohlensaures Kupferoxyd, Aerugo 


nobtlis, und innen in krystallisches Kupferoxydul. Bald zeigt 
sich aufsen grünes kohlensaures Kupferoxyd,, darunter Oxydul, darunter 


noch unverändertes Metall, NöÖGGERATH (Schw. 43, 129); bald aufsen 


grünes und blaues kohlensaures Kupferoxyd, und das Innere oft ganz 


in Würfel und Cubooktaeder von Oxydul verwandelt, BECQUEREL (Ann. 


ö 


Chim. Phys. 51, 106). — Unter verdünnter Kalilauge, in welcher Eisen 
blank bleibt, oxydirt sich das Kupfer, besonders schnell da, wo es 


mit Luft und Lauge zugleich in Berührung ist. PAYEN (J. Chim. med. 


[ 


9, 205). Kupfer, mit concentrirter Kali- oder Natron-Lauge benetzt, 


wird an der Luft schon in einigen Stunden braunschwarz, mit ver- 
dunnter langsamer ; noch langsamer, wenn es sich in dieser an der Luft 


eingetaucht befindet, aber schneller, als unter reinem Wasser; in Was- 


ser, welches ',,, Kali hält, erfolgt die Schwärzung in einigen Tagen; 


unter sehr verdünntem kohlensauren Kali verändert es sich wenig, unter 


Kalkwasser, auch wenn es mit der doppelten Wassermenge verdünnt 


ist, behält es seinen Glanz. A. VosEL (J. pr. Chem. 14, 107). — Das 
Kupfer oxydirt sich leicht unter Salzlösungen; weniger, wenn ihm koh- 
lensaures Kali zugefügt ist; unter, mit kohlensaurem Natron’ versetzter 
Kochsalzlösung überzieht es sich in einigen Tagen mit einer braunen 
Haut von Oxydul, und wird dadurch bronzirt. WETZLAR (Schw. 49, 


388). — 3. Das Kupfer zersetzt erst in der Weifsglühhitze 


. 
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ein wenig den Wasserdampf, sehr langsam etwas Oxyd bil- 
dend. REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 62, 364). Es entwickelt beim 
Kochen mit Salzsäure, A. VosEL (Schw. 32, 301), Oder ver- 
dünnter Schwefelsäure kein Wasserstoffgas. — 4. Es zer- 
‚setzt das erhitzte Vitriolöl und die Salpetersäure unter Ent- 
wicklung von schwefliger Säure oder Stickoxyd, und Bildung 
eines Oxydsalzes. 


A. Kupferoxydul. CuO. 


Rothes Kupferoxzyd, Protoxyde de Cuivre. — Findet sich in der 
Natur als Rothkupfererz, welches durch Oxydation des Kupfers auf nas- 
sem Wege entstanden zu sein scheint. 


Darstellung. 1. Man setzt sehr dicke Kupferdräthe unter 
der Muffel zuerst '% Stunde lang der Weifsglühhitze aus, 
dann einige Stunden der dunkeln Rothglühhitze. An den 
übrig bleibenden Kern von Metall setzt sich das Kupfer- 
oxydul in schwarzen Krystallmassen von purpurrothem Pul- 
ver. MARcHAND (J. pr. Chem. 20, 505). — 2. Man setzt 1 Th. 
durch Fällung mittelst Eisens erhaltenes fein vertheiltes me- 
tallisches Kupfer mit 1%, Kupferoxyd in einem verschlossenen 
Gefäfse einer schwachen Glühhitze aus, Cnexevix; oder 
-schichtet Kupferblech mit wenig Oxyd und glüht, worauf 
sich das überschüssige Kupfer leicht vom Oxydul trennen 
lässt, BERZELIUS. 3. Man erhitzt ein Gemenge von %4 Th. 
entwässertem Kupfervitriol und 29 'Th. Kupferfeile in einer 
Porcellanretorte oder in einem gut verschlossenen Tiege!, 
wobei sich schweflige Säure entwickelt, und öffnet das Ge- 
fäls erst nach völligem Erkalten. Die gebildete rothbraune 
‚körnige Masse gibt ein rothes Pulver, und ist frei von Schwe- 
fel und metallischem Kupfer. ULLEREN (Pogg. 55, 527). — 
— 4. Man erhitzt 100 'Th. krystallisirten Kupfervitriol mit 
57 Th. krystallisirtem einfach-kohlensauren Natron, bis das 
Krystallwasser verjagt ist, mengt den gepulverten Rückstand 
mit 25 Th. Kupferfeile, stampft das Gemenge fest in einen 
Tiegel, setzt diesen 20 Minuten lang der Weifsglühhitze aus, 
und wäscht die erkaltete Masse nach dem Pulvern mit Wasser 


aus. So erhält man ungefähr 50 Th. schön rothes Oxydul. Nimmt man 
die doppelte Menge von kohlensaurem Natron, so dass es zur Aufnahme 
aller Schwefelsäure hinreicht, so erhält man ein mit Oxyd gemengtes 


- Oxydul. MALAGUTI (Ann. Chim. Phys. 54, 216; auch J.pr. Chem. 2, 167). 
— 5. Man schmelzt ein Gemenge von 5 Th. Halbchlorkupfer 
(durch Abdampfen des salzsauren Kupferoxyds und Schmelzen 
des Rückstandes im Tiegel dargestellt) und 3 Th. wasserfreiem 
 kohlensauren Natron im bedeckten Tiegel bei gelinder Glüh- 
hitze, und wäscht aus. Es bleibt ein schön rothes, nicht 
krystallisches Pulver. Wönter u. Liesie (Pogg. 21, 581). — 
— 6. Man zersetzt Halb-Chlorkupfer in einer verschlossenen 
- Retorte mit wässrigem kohlensauren Kali, wäscht das nieder- 
zeschlagene Kupferoxydulhydrat, bei sorgfältig abgehaltener 
Luft, in der Retorte mit ausgekochtem Wasser aus, und er- 


. 
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hitzt es dann in ihr. Pnoust. — 7. Man erhitzt Kupferoxyd- 
hydrat mit Zuckerlösung, welche etwas Kali hält; das Hydrat 
löst sich nach und nach, und fällt sogleich wieder, durch den 
Zucker zu gelbem Oxydul [Hydrat?] reducirt, nieder. Huxrox 
(Phil. Mag. J. 11, 154). — Oder, bequemer: Man versetzt eine 
wässrige Lösung von 1 Th. Kupfervitriol und 1 Zucker mit 
so viel Natron, dass sich das gefällte Kupferoxydhydrat 
wieder löst, und erwärmt gelinde die blaue Flüssigkeit. Das 
Oxydul fällt frei von Wasser als luftbeständiges, unter dem 
Mikroskop Krystallisch erscheinendes Pulver nieder. Mırscher- 
LICH (J. pr. Chem. 19, 450). — Oder man giefst kalt gesättigte 
Kupfervitriollösung in Kalilauge, zertheilt. 8 Th. des so er- 
haltenen, auf Leinwand gewaschenen, noch feuchten, aus- 
gepressten Hydrats durch Umschütteln in einer Lösung von 
27 Th. Zucker in 60 Th. Wasser, fügt hierzu eine Lösung 
von 18 Th. Kalibydrat in 60 Th. Wasser, schüttelt, filtrirt 
(durch Leinwand, und erhitzt die dunkelblaue Flüssigkeit 
unter beständigem Umrühren auf dem Wasserbade, wobei 
sie sich unter Absatz schön rothen Oxyduls zersetzt. Dieses 
wird ausgesüfst, zwischen Papier ausgepresst, und vorsich- 
tig getrocknet. : BöTTgER (Ann. Pharm. 39 , 176). 

Eigenschaften. Das natürliche und künstliche ist nach Fig.1, 
2,3, 4, 5,6, 8 u.a. Gestalten des regulären Systems kry- 
stallisirt; ‚spaltbar nach 0. Durch heftiges Glühen des künstlichen 
Oxyduls in einem: eisernen Tiegel erhielt PnınLnırs (Ann. Phil. 17, 150) 
abwechselnde Schichten von Kupfer und von Oxydul, welches letztere 
in Oktaedern und Würfeln krystallisirt war. Härter als Kalkspath. 
Spec. Gew. des natürlichen 5.300 P. BouzLay, von sehr rei- 
nen Krystallen 5,049 bei 4° im Vacuum Rover u. Dumas, 
9,781 Kansten, 6,093 Hrrararn. Demantglänzend ins Halb- 
metallische ; bräunlich cochenillroth. Das Pulver des natür- 
lichen und künstlichen ist um so lebhafter karminroth, je feiner 
und reiner es ist. | | 

Die Kupferblüthe, welche ebenfal!s Kupferoxydul ist, und dem’ 
Rothkupfererz zugezählt wird, erscheint in karminrotken haarförmigen 
Krystallen, welche nach G. Suckow (Pogg. 34, 528) gerad abge- 
stumpfte 6seitige Säulen sind, nach einem Rhomboeder spaltbar, dessen 
Scheitelkanten = 99° 15°. Kersten (Schw. 47, 294) fand in dem Erz 
von Rheinbreitenbach etwas Selen, aber nach Suckow sind die reineren 


Krystalle reines Kupferoxydul, und nur die angelaufenen halten höch- 
stens 1 Proc. Selen und Arsen. 


BERZELIUS. CHENEVIX, Prousr. 
2Cu 64 88,83..  88,88.. bis 88,97 88,5 86,2 bis 85,5 
0) 8 11,11.. 11,11.. » 11,03 11,5 13,3 » 14,5 


Cu20 72 100,00 100,00 100,00 100,0 100,0 100,0 
(Cu20 = 2. 395,7 + 100 = 891,4. BERZELIUS.) 

Zersetzungen. Durch gelindes Glühen mit Kohle oder 
Wasserstoffgas zu Metall; durch Kalium, etwas über dessen 
Schmelzpuncte, un!er Feuerentwicklung, zu Metall. Durch 
Behandeln mit wässriger Schwefelsäure oder Phosphorsänre 
oder kalter, sehr verdünnter Salpetersäure in sich als ein 
rothes Pulver ausscheidendes Metall und in sich auffüsendes 


\ i \ / 
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Oxyd. Proust. Durch Behandeln mit wässrigem Brom in 
Bromkupfer und Kupferoxyd. BALaRD. — Proust’s Angabe, dass 
sich das Oxydul bei zu starkem Erhitzen in ein braunes Gemenge von 
Oxyd und Metall verwandle, widerspricht den Darstellungsweisen des 
Oxyduls (1, 3,4 u. 5). 
Verbindungen. a. Mit Wasser. — Kupferosydulhydrat. — 

1. Man zersetzt Halb - Chlorkupfer, oder dessen Lösung in 
Salzsäure, durch überschüssiges Kali oder Natron. Prousr. 
— 2. Man erhitzt frischgefälltes Kupferoxydhydrat mit einer 
wässrigen Lösung von Milchzucker, die etwas kohlensaures 
Natron hält, zum Sieden, bis es in wenigen Minuten pome- 
ranzengelb gefärbt ist, verdünnt mit Wasser, und wäscht. 
ÖrtsER. — Pomeranzengelbes Pulver. — Das nach (1) dar- 
restellte Hydrat, längere Zeit auf 100° erhitzt, behält sein 
eier und seine Farbe, nur dass diese satter wird; bei 
360° verliert es sein Wasser, welches blofs 3 Proc. beträgt, 
und behält doch noch die Pomeranzenfarbe, welche erst bei 
anfangendem Weifsglühen in Roth übergeht. Mirscherrich 
J. pr. Chem. 19, 450). An der Luft geht das Oxydulhydrat in 
)xydhydrat über. 

- b. Mit wenigen Säuren zu Kupferoxydulsalzen. -— 
Da das Kupferoxydul mit den meisten Säuren, wie Phosphor-, Schwe- 
fel-, Klee-, Wein-, Citron-, Essig- und sehr verdünnter Salpeter- 
Säure in sich lösendes Oxyd und zurückbleibendes Metall zerfällt, und 
da es durch einige andere Säuren höher oxydirt wird, so kennt man 
nur wenig Kupferoxydulsalze. — Die Kupferoxydulsalze sind farb- 
los oder roth; sie verwandeln sich, im feuchten Zustande der 
Luft dargeboten, in Oxydsalze; dessgl. durch Salpetersäure 
oder unterchlorige Säure. Sie geben mit Hydrothion und 
Hydrothionammoniak einen schwarzen, im Ueberschusse des 
Fällungsmittels nicht löslichen Niederschlag von Halbschwe- 
felkupfer. Fixe Alkalien scheiden pomeranzengelbes Oxydul- 
hydrat aus. Ammoniak und kohlensaures Ammoniak im Ueber- 
schuss geben ein farbloses, sich an der Luft bläuendes Ge- 
misch. Kohlensaures Kali fällt pomeranzengelbes Hydrat; 
Iodkalium: bräunlichweifses Halbiodkupfer ; Einfacheyaneisen- 
kalium.: einen weilsen, sich an der Luft braunroth-färbenden, 
und Anderthalbeyaneisenkalium einen braunrothen Nieder- 
schlag. | 

€. Mit Ammoniak. — .d. Mit Borax und Glasflüssen zu 
rothen Gemischen. 


| B. Kupferoxyd. Cu. 

Schwarzes Kupferoxyd, Deutoxyde de Cuivre. — Findet sich als 
Kupferschwärze. 

"Darstellung. 1. Durch langes Glihen des Kupfers an der Luft. 
— 2. Man glüht heftig das schwefelsaure Kupferoxyd oder gelin- 
der das kohlen- oder salpeter-saure., — 3. Man setzt nach 
Rıcımus ein Gemenge von 1 Th. Kupferfeile und % zerfossenem 
salpetersauren Kupferoxyd der Luft aus, bis Alles in festes, 
grünes, basisches Salz verwandelt ist, und glüht dieses. 
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Figenschaften. Um das Kupferoxyd krystallisch zu erhal-) 
ten, erhitzt man ’„ Gramm desselben mit 2 bis 3 Gramm! 
kalkfreiem Kalihydrat bis zum anfangenden Glühen, wäscht! 
die Masse nach ‘dem Erkalten mit Wasser aus, und trennt) 
durch Schlämmen das flockige Kupferoxyd vom krystallischen.' 
Dieses besteht aus lebhaft metallglänzenden, regelmälsigen 
Tetraedern. BECOUEREL (Ann. Chim. Phys. 51, 122). — Gewöhn- 
lich erscheint das Kupferoxyd in braunschwarzen spröden 
Schuppen und Körnern, oder als braunschwarzes Pulver, 
dessen Farbe bei stärkerem Erhitzen vorübergehend reiner 
schwarz erscheint. Spec. Gew. 6,401 Herararn, 6,4304 
Karsten. Schmilzt in äufserst starker Hitze, und gesteht zu 
einer Masse von krystallischem Bruche. ; 


] 


BERZELIUS GAY- 

ProUsT. früher später Lussac, 

Cu_ 32 80 s0 80 bis 80,13 79,825 80,28 
Ü 8 20 20 20 » 19,37 20,175 19,72 
EEE TS ET EEE EEE 
Cud 40 100 100 100 100,00 100,000 100,00 


(CuO = 395,7 + 100 = 495,7. BERZELIUS.) | 
Zersetzungen. Durch gelindes Glühen mit Kohle oder 
Wasserstoffgas zu Metall. Es wird vor dem Löthrohr auf der 
Kohle sehr leicht redueirt; im gepulverten Zustande auf einem Löffel 
nicht bis zum Glühen erhitzt, und in eine mit Wasserstoffgas gefüllte 
Flasche gebracht, wird es unter Erglühen und Wasserbildung zu Metall 
reducirt. BERZELIUS. Die zur Reduction durch Wasserstoffgas erforder- 
liche niedrigste Temperatur ist die Siedhitze des Leinöls. SCHRÖTTER. 
Durch Kalium und Natrium, etwas über dem Schmelzpuncte 
dieser Metalle, unter lebhafter Feuerentwicklung zu Metall. 
Mit schmelzendem Cyankalium liefert es Kupfer und cyan- 
saures Kali. Liesie. — Mit Kupfer gelinde gegläht, wird es 
zu Oxydul. — Mit Phosphor gibt es beim Glühen Phosphor- 
kupfer und phosphorsaures Kupferoxyd. — Mit Phosphoroxyd 
gemengt, verzischt es bei Annäherung einer glühenden Kohle 
zu phosphorsaurem Kupferoxyd und zu lebhaft glühenden ge- 
schmolzenen Kugeln von Phosphorkupfer. Leverrier. — Sein 
Gemenge mit überschüssigem Schwefel zerfällt beim Glühen 
in Schwefelkupfer, schwellige Säure und eine Spur schwe- 
felsaures Kupferoxyd. [2Cu0 +28 = Cu2s+s02.] Ist dagegen 
das Kupferoxyd überschüssig, so entsteht Kupferoxydul und 
schwefelsaures Kupferoxyd, und nur eine Spur schwellige 
Säure, aufser wenn man die Hitze bis zur Zersetzung des 
schwefelsauren Kupferoxyds steigert. [7CuO +S = Cu0,803 + 
30u20.] Max JORDAN (J. pr. Chem. 28, 222). — Beim Kochen 
des Kupferoxyds mit wässrigem Einfachechlorzinn fällt Zinn- 
oxyd nieder, während sich Halbchlorkupfer löst. Proust, 
A. VOGEL (Kastn. Arch. 23, 85). — Eisenoxydulhydrat verwan- 
delt sich mit Kupferoxydhydrat in Eisenoxydhydrat und, durch 
Ammoniak ausziehbares, Kupferoxydulhydrat. 2Feo + 2Cu0 = 
Fe203 +Cu20. LEVOL (Ann. Chim. Phys. 65, 320; auch .J. pr. Chem. 
14, 115). — Bei Gegenwart von Kali oder Natron wird das 
Kupferoxyd durch arsenige Säure in der Wärme in Kupfer- 
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oxydul und arsensaures Alkali zersetzt. Man versetzt die Lösung 
von 160 Th. (4 At.) Kupferoxyd in Schwefelsäure mit 100 Th. (wenig 
über 1 At.) arseniger Säure und überschüssigem Natron, und digerirt 
gelinde unter öfterem Schütteln, bis alles Oxyd in Oxydul verwandelt 
ist; die Flüssigkeit hält arsensaures Natron. 4Cu0O + As03 = 2Cu?20 + 
As05. Bei Anwendung von Ammoniak wird nur ein Theil des Oxyds 
als Oxydul gefällt; der andere bleibt mit blauer Farbe im Ammoniak 
gelöst, und erst bei Zusatz von Kali oder Natron erfolgt Entfärbung,. 
Kohlensaures Kali oder Natron, so wie Aetzkalk, bilden mit Kupfer- 
oxyd und arseniger Säure kein Oxydul. BonneEtT (Pogg. 37, 300). — 
Beim Schmelzen des Einfachschwefeleisens mit Kupferoxyd 
bildet sich Schwefelkupfer. Karsten (Schw. 66, 401). — Beim 
Kochen mit verschiedenen organischen Materien, z. B. mit 
Terpenthinöl, wird das Kupferoxyd zu Oxydul redueirt. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Kupferoxydhydral. — 
Man fällt in der Kälte ein gelöstes Kupferoxydsalz durch 
schwach überschüssige verdünnte Kalilange, wäscht den 
blauen Niederschlag schnell mit kaltem Wasser aus, und 
trocknet ihn bei gewöhnlicher Temperatur. Gewöhnlich schwärzt 
sich das Hydrat durch Beimengung von trocknem Kupferoxyd schon 
während des Wäschens und Trocknens. Dauerhafter ist es nach PALM- 
STEDT, wenn es aus, mit Wasser ausgeköchtem , kohlensauren Kupfer- 
oxyd durch Kalilauge dargestellt wird. — Hrscheint nach dem 
Trocknen in grünlichblauen, zerbrechlichen Stücken, von 
muschligem Bruche; schmeckt stark metallisch. — Hält sich 
im trocknen Zustande auch bei 100° unzersetzt, wird aber 
bei etwas höherer Temperatur zu trocknem schwarzen Oxyd. 
Z. B. auf Papier bei einer Hitze, durch welche dieses nicht 
verkohlt wird. Auch unter Wasser hält es 100° aus |? ]; aber 
längere Zeit darunter aufbewahrt, geht es, besonders bei 
Einwirkung des Sonnenlichts, unter bedeutender Volum- 
abnahme in schwarzes Oxyd über. (Auch beim Kochen unter 
Kalilauge wird es zu schwarzem Oxyd.) Weingeist zersetzt 
nicht das frische oder getrocknete Hydrat. Proust (Ann. Chim. 
Phys. 32, 41). Auch manches im Handel vorkommende Bleu verditre 
oder Bremer Grün ist Kupferoxydhydrat. Man fällt die Kupfervitriol- 
lösung durch Kalilauge von 15° B., wäscht den Niederschlag aus, be- 
handelt ihn nochmals mit Kalilauge von 15 bis 18° B., und wäscht iha 
wieder aus. Die Aetzlauge muss noch etwas Kohlensäure halten, wie 
sie gewonnen wird durch Löschen von 50 'Th. Kalk in einer wässrigen 
Lösung von SO Th; Pottasche, sonst wird die Farbe verdorben. GENTLE. 


PrRoOUSsT. 
Cud 40 81,63 75 
HO 9. ...18,37 24 
c02 1 


Cu0,HO 49 100,00 100 

- b. Mit Säuren zu Kupferoxydsalzen. — Das Kupferoxyd 
hat eine gröfsere Affinität gegen die Säuren, als das Oxydul; 
es löst sich in ihnen auch nach dem Glühen mit Leichtigkeit 
und unter Wärmeentwicklung ; noch schneller löst sich das 
Hydrat und das kohlensaure Oxyd. Dieselben lösen sich auch 
in Ammoniaksalzen, und entwickeln beim Kochen daraus das 
Ammoniak. Die wasserfreien Kupferoxydsalze sind meistens 
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weils, die wasserhaltenden blau oder grün gefärbt. Sie sind 
meistens in Wasser auflöslich, schmecken alsdann unange- 
nehm metallisch, und röthen Lackmus. Beim Glühen verlieren 
sie ihre Säure, wenn diese flüchtig ist, die Schwefelsäure 
jedoch erst, ın starker Hitze. Auf Kohle mit kohlensaurem 
Natron in der innern Löthrohrtllamme geben sie metallisches 
Kupfer; gegen Borax und Phosphorsalz verhalten sie sich 
3 — E sl 
wie Kupferoxyd; mit Phosphorsalz und Kochsalz am Platin- 
drath geschmolzen, ertheilen sie der Löthrohrflamme eine blaue 
Karbe. f k a 
Aus den gelösten Kupferoxydsalzen wird das Kupfer 
metallisch gefällt: 1. Durch Phosphor. So aus schwefelsaurem 
Kupferoxyd. Bock (Diss. de reductione. metallorum. 'Tubing. 1804), 
Grorrnuss. In einem verschlossenen Gefäfse ist die Lösung in einigen 
Tagen völlig entfärbt, und hält kein Kupfer mehr, blofs Schwefel- und 
Phosphor-Säure, und der Phosphor ist mit einer glänzenden Kupferhaut 
überzogen; nach mehreren Monaten findet sich zwischen dieser Haut und 
dem übrigen Phosphor schwarzes Phosphorkupfer. A. VoGEL (J. pr. 
Chem. 8, 109). — Das salpetersaure Kupferoxyd muss verdünht ange- 
wandt werden, wenn sich Kupfer in gröfserer Menge reduciren soll; in 
einer concentrirteren Lösung entsteht eine schwarze Rinde auf dem Phos- 
phor, mit wenig metallischem Kupfer; diese verschwinden bei längerem 
Luftzutritt unter Bildung blauweifser Klocken von phosphorsaurem Oxyd, 
Bock. In verschlossenen Gefäfsen ist die Wirkung beim salpetersauren 
sanz wie beim schwefelsauren Kupferoxyd; neben sehr glänzendem Kupfer 
setzt sich viel Phosphorkupfer ab, welches den übrigen Phosphor durch 
und durch schwärzt; bei längerem Stehen wird das Kupfer, indem 
die in der entfärbten Flüssigkeit freigewordene Salpetersäure unter eini- 
ger Stickoxydentwicklung einwirkt, matter., A. VOGEL. — Die ver- 
dünnte Lösung des essigsauren Kupferoxyds wird in verschlossenen Ge- 
füfsen blasser, setzt. grünweifse Flocken von phosphorsaurem Kupfer- 
oxyd ab, und ertheilt dem Phosphor erst einen schwarzen, hierauf einen 
kupferrothen Ueberzug. A. VosEn. — Unter salzsaurem Kupferoxyd 
erhält der. Phosphor, unter Fällung von viel weifsem und rothweifsem 
Halbchlorkupfer , einen schwarzen Ueberzug. BoEcK. In einer verdünn- 
ten Lösung des salzsauren Kupferoxyds bedeckt sich der Phosphor mit 
Kupfer; aber in einer concentrirten wird er, nach vorangegangener 
reichlicher Fällung von weifsem Halbehlorkupfer , durch Phosphorkupfer 
durch und durch geschwärzt. Die Lösung wird hierbei anfangs dunkel, 
dann blassgelb, und hält Halbchlorkupfer in Salzsäure gelöst; beim 
Einkochen setzt sie unter Salzsäureverlust dieses ab; bei weiterem Ein- 
kochen gibt sie unter Phosphorwasserstoffgasentwicklung 'einen schwar- 
zen Niederschlag von Phkosphorkupfer. A. VosEL. Hiernach scheint sie 
phosphorige Säure zu enthalten. — %. Durch unterphosphorige 
Säure — Kupfervitriollösung setzt, mit dieser Säure gelinde erwärmt, 
unter Wasserstoffgasentwicklung Kupfer ab. Wuntz. — 3. Durch 
Zink, Kadmium, Zinn, Blei, Eisen, Kobalt, Nickel und 
W ismuth. — Auf salpetersaures Kupfer wirkt Zink am schnellsten, 
hierauf folgt Blei, dann Ziun, dann Kadmium. ‚FıschEer (Poygg. 8, 492). 
— Zink fällt aus den Kupfersalzen, auch wenn sie viel freie Säure hal- 
ten, anfangs schwarzes zinkhaltendes Kupfer, hierauf erst reines, kupfer- 
rothes, weil der Niederschlag bei seiner Vergröfserung vom Zink ab- 
fällt, und für sich eine galvanische Kette bildet, aus welcher sich das 
Zink auflöst. Wrrzuan (Schw. 50, 98). — Aus saf&saurem Kupferoxy 
fällt das Zink neben Kupfer auch Halbchlorkupfer. FıscHher. — Aucl 
in Weingeist gelöstes salpetersaures Kupferosyd wird durch Zink redu- 
cirt. FıIscHERr (Gib. 72, 239). — Bei 90° schlägt das Zink aus’ der 
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Lösung von 1 'Th. Kupfervitriol in 3 Th. Wasser unter reichlicher 
Wasserstoffgasentwicklung neben dem Kupfer zugleich Kupferoxyd nie- 
der. LEYKAUF (J. pr. Chem. 19, 124). Das Kadmium fällt aus der 
salpetersauren Lösung schwarzes, kadmiumhaltendes Kupfer, und aus 
der salzsauren neben Kupfer auch Halbchlorkupfer. _ Fischer. — Zinn 
fällt das schwefel-, salz- und salpeter-saure Kupferoxyd, nicht das 
neutrale essigsaure. Schliefst man Kupfervitriollösung, welche keine 
freie Säure hält, mit Stanniol in eine Flasche ein, so geht sie nach 


einiger Zeit in eine farblose Lösung von schwefelsaurem Zinnoxydul 


- 


über, welche durch kleinere Mengen von ‘Kali nicht bleibend getrübt 
wird, also freie Säure zu enthalten scheint, und auf dem Zinn findet 
sich ein theils schwarzer, theils messinggelber Niederschlag von Kupfer- 
ziun, und einige glänzende Blättchen desselben setzen sich an die Wan- 
dungen ab. WETZLAR (Schw. 50, 99). Bei der Fällung des salpeter- 
sauren Kupferoxyds fällt mit dem Kupfer zugleich Zinnoxyd nieder. 


Fıscuer. — Blei fällt das salz- oder salpeter-saure, nicht (schwach, 
FISCHER) das schwefelsaure Kupferoxyd. WETZLAR. Das durch Blei 
reducirte Kupfer ist metallglänzend. Fischer, — Eisen wirkt auf mög- 


lichst neutrales wässriges salpetersaures Kupferoxyd nicht ein, aufser, 
sehr langsam, bei längerem Stehen an der Luft; angesäuerte Kupfersalze 
fällt es rasch. Fischer (Pogg. 8, 492). Hält das salpetessaure Kupfer- 
oxyd die geringste Menge von salpetersaurem Silberoxyd beigemischt, 
so wird das Eisen dadurch passiv (I, 326 — 329) und fällt nicht die 
geringste Menge Kupfer. WETZLAR, Fischer (Pogy. 10, 604). Aus 
Kupfervitriollösung fällt Eisen das Kupfer rasch, erst als einen kupfer- 
rothen Ueberzug, danu als ein dunkelbraunes pulvriges Gemeng von 
Kupfer und basisch-schwefelsaurem Eisenoxyd. FıscHEr. Das aus neu- 
traler Kupfervitriollösung gefällte Kupfer ist durch Eisengehalt schwarz, 
und wird erst unter verdünnter Schwefelsäure unter Wasserstoffgasent- 
wicklung roth. Auch wenn die Kupfervitriollösung freie Säure hält, 
kann sich dem gefällten Kupfer Eisen beimischen. WETZLAR. Aus salz- 
saurem Kupferoxyd fällt Eisen aufser Kupfer auch Halbchlorkupfer. 
Fischer, Auch aus der weingeistigen Lösung des Einfachchlorkupfers 
reducirt Eisen das Kupfer. WerzuLar. Eine Kupfervitriollösung, welche 
in 25000 Th. I Tb. Kupfer hält, röthet nach 2 Stunden noch das Eisen; 
bei 50000 und 100000 "Th. Flüssigkeit auf 1 Kupfer zeigt sich fast nichts. 
LASSAIGNE (J. Chim. med. 8, 580). Die Gränze der Röthung des Eisens 
zeigt sich bei 1 Th. Kupfer auf 156000 "Th. Lösung, wenn dieser 1 
Tropfen Salpetersäure zugefügt ist. Harrına (J. pr. Chem. 22, 51). 
Das Eisen fällt nicht die Lösung des salpetersauren Kupferoxyds in 
Weingeist, selbst nicht bei Zusatz von Salpetersäure; und auch nicht 


die wässrige Lösung von weinsaurem Kupferoxyd-Kali. WETZLAR. — 


Nickel wirkt gar nicht fällend auf ein gebildetes Kupfersalz, aber beim 
Auflösen einer Legirung von Kupfer und Nickel in einer unzureichenden 
Menge von Salpetersäure zeigt sich das ungelöst Gebliebene mit Kupfer 
bedeckt. FiscHEr (Pogg. 21, 495). — Wismuth fällt das salpetersaure 
Kupferoxyd erst in der Siedhitze, und sehr unvollständig; aus salzsaurem 
Kupferoxyd schlägt es Halbchlorkupfer mit Wismuthoxyd-Chlorwismuth 
nieder. FıiscHER. — Messing, Silberzink, Silberzinn und Silberblei re- 
duciren nicht die Kupfersalze. Fischer (Pogg. 12, 504). — 4. Durch 
organische Verbindungen. — Zucker fällt aus Kupfervitriollösung 
beim Kochen metallisches Kupfer. A. VogkL. — Holz bei längerer Be- 
rührung. CLKMENT, BıscHor (III, 374). — Die wässrige Lösung des 
Kupferoxyds in Weinstein, stark mit Wasser verdünnt, setzt bei mäfsi- 
gem Erwärmen Kupfer als zartes rothes Pulver ab; aus einer Kupfer- 


lösung, einige Tage in einem glasirten Topfe aufbewahrt, der zum 


Kochen von Speisen gedient hatte, setzte sich ein Netz von Kupfer ab, 
den Rissen in der Glasur des Topfes entsprechend. TAILLEFER (Ann. 
'Chim. Phys. 31, 100). 


Schweflige Säure wirkt auch in der Wärme nicht redu- 
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eirend auf die Lösungen des Kupferoxyds in stärkeren Säu- 
ren; aber schwefligsaure Alkalien färben sie grün durch Bil- 
dung von schwelligsaurem Kupferoxyd, welches sich: dann, 
langsam in der Kälte, sogleich beim Kochen in schwefel- 
saures Kupferoxyd und niederfallendes schwefligsaures Kupfer- 
oxydul zersetzt. Bei Ueberschuss der schwelligsauren Alkalien 
wird so fast alles Kupfer gefällt. BERTHIER (N. Ann. Chim. Phys. 
7, 80). — Schwefligsaures Ammoniak gibt mit Kupferoxydsalzen einen 

voluminosen hellbraunen Niederschlag. H. Rose. Kupfervitriollösung,. 
mit schwefliger Säure erwärmt, SO wie die Lösung des arsen- oder 
phosphor-sauren Kupferoxyds in schwefliger Säure, gibt mit wenig Kali 
einen gelben Niederschlag [von schweflligsaurem Kupferoxydulkali ?]. 
A. VockL (J. pr. Chem. 30, 39). Ist das Kupferoxyd mit schwä- 
cheren Säuren, wie mit arseniger, Essig- oder Ameisen- 
Säure, verbunden, so scheidet sich beim Erwärmen [| schwef- 
ligsaures! Oxydul ab. A. Voscer. — . Wässriges Binfach- 
chlorzinn fällt aus den Kupfersalzen ein weifses Krystallpulver 
von Halbehlorkupfer. — Auch der Zucker reduecirt das Oxyd 
mancher Kupfersalze zu Oxydul. Beim Kochen von Zucker mit 


wässrigem essigsauren Kupferoxyd fällt Kupferoxydul nieder, und beim 
Kochen mit salzsaurem: Halbchlorkupfer. A. VoGEL. A 
Phosphorwasserstoffgas, durch die Kupfervitriollösung 
geleitet, schlägt langsam Drittelphosphorkupfer nieder. —- 
Hydrothion und Hydrothionalkalien fällen aus den Kupfer- 
oxydsalzen braunschwarzes Einfachschwefelkupfer, im Ueber- 
schusse des Fällungsmittels nicht löslich. Bei grofser Verdünnung 
zeigt sich eine bräunliche Färbung, und zwar noch bis zu einer Ver- 
dünnung, bei welcher 100000 Th. Flüssigkeit 1 Th. Kupferoxyd halten, 
Prarr; selbst bis zu 200000 Th. Flüssigkeit auf i metallisches Kupfer, 
LASSAIGNE. Die Lösung-von 1 Th. krystallisirtem essigsauren Kupfer- 
oxyd in 10000 Th. Wasser und 2500 'Th. Salzsäure wird durch Hydro- 
thion noch deutlich getrübt; die in 15000 Th. Wasser und 7500 Salz- 
säure schwach, die in 40000 Th. Wasser und 20000 Th. Salzsäure nicht 
mehr. ReınscH (J. pr. Chem. 13, 133). Mit einer Kupferlösung ge- 
tränktes Papier, völlig getrocknet, schwärzt sich nicht in trocknem 
Hydrothiongas, und absoluter Weingeist, welcher 6 Maafs Hydrothiongas 
absorbirt hat, wirkt nicht auf trockne Kupfersalze. PARNELL (J. pr: 
Chem. 26, 190). — Aus schwefelsaurem Kupferoxyd schlagen 
gewässertes Schwefelmangan, Schwefelkobalt oder Schwe- 
felnickel das Kupfer als Schwefelkupfer nieder. Anton. — 
ne .s. . . . 5 
‚Eine Kupferlösung, mit unterschwefligsaurem Alkali gekocht, 
setzt schwarzes Schwefelkupfer ab, unter Bildung von Schwe- _ 
felsäure: H. Rose (Poyg. 33, 241). Wohl so: Cu0,803+K0,S202 
= CuS +K0,2S03. — Eine Kupfervitriollösung entfärbt sich sogleich mit 
unterschwefligsaurem Natron, und setzt dann beim Zufügen von Salz- 
säure bald alles Kupfer als rothbraunes Schwefelkupfer ab, welches 
vielleicht CuS2 ist; dasselbe wird bei längerem Stehen unter der 
Flüssigkeit schwarz, und zeigt keine Neigung, sich an der Luft zu 
oxydiren. Hımıy (Ann. Pharm. 43, 151). — Jodkalium fällt aus 
Kupferoxydsalzen weifses Halbiodkupfer unter brauner Fär- 
bung der Flüssigkeit durch freigewordenes De Nieder- 
schlag löst sich in einem Ueberschuss von Todkalium. | 
, Kali und Natron, in unzureichender Menge zugefügt, 
fällen anfangs blaues Kupferoxydhydrat, welches aber beim 
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‚Schütteln unter Aufnahme des unzersetizt gebliebenen Salzes 
-in ein grünes. basisches Salz übergeht. Bei überschüssigem 
Alkali fallt Oxydhydrat in voluminosen blauen Klocken nieder, 
welche beim Kochen des Gemisches zu einem schwarzen Pul- 
ver von trocknem Oxyd zusammenfallen. — Bei allmäligem 
Zusatz von Ammoniak unter fleifsigem Schütteln erhält man 
zuerst ebenfalls grünes basisches Salz, dann blaues Hydrat; 
dieses löst sich aber in überschüssigem Ammoniak mit dunkel 
lasurblauer Farbe. Eine bis zur Farblosigkeit verdünnte Kupfer- 
lösung färbt sich mit Ammoniak noch deutlich blau. Die blaue Färbung 
zeigt sich noch, wenn 1 Th. Kupferoxyd in 2000 Th. Säure und Wasser 
gelöst ist, PFAFF; noch bei 1 Th. Kupfer auf 11750 Flüssigkeit, HAR- 
TING; noch bei: 1 Th. Kupfer auf 100000 Th. Flüssigkeit, SArzEAU (J. 
Pharm. 16, 516), Lassaıcne. Das Abweichende dieser Angaben erklärt 
sich wohl aus der Menge der angewandten Flussigkeit; je gröfser die 
Masse, desto eher erkennt man noch die bläuliche Färbung: — Ist dem 
Kupferoxydsalze ein Eisenoxydulsalz zu gleichen Atomen heigemischt, 
so fällt Kali ein Gemenge von Kupferoxydulhydrat und Eisenoxydul- 
-hydrat; bei der Fällung mit überschüssigem Ammoniak erhält man einen 
Niederschlag von Eisenoxydhydrat und eine farblose Lösung von Kupfer- 
oxydul-Ammoniak.; bei weniger Ammoniak entsteht ein purpurrothes 
Gemenge von Eisenoxydhydrat und Kupferoxydul. Lxvon (Ann. Chim. 
Fiys. 65, 320). — Kohlensaures Kali oder Nätron fällt unter 
Freiwerden von Kohlensäure grünblaues kohlensaures Kupfer- 
oxyd, im Ueberschusse der kohlensauren Alkalien in geringer 
Menge mit bläulicher Farbe löslich. Beim Kochen des Ge- 
misches geht der Niederschlag um so vollständiger in schwar- 
zes Kupferoxyd über, je mehr das kohlensaure Alkali vor- 
waltet; bei Ueberschuss des Kupfersalzes bleibt er grün und 
ist ein kohlensäurefreies basisches Salz. — Kohlensaures Am- 
moniak erzeugt denselben Niederschlag, löst ihn aber, im 
Ueberschuss zugefügt, reichlich mit lasurblauer Farbe. — 
Kohlensaurer Baryt, Strontian und Kalk, so wie kohleusanre 
Bittererde, fällen die Kupferoxydsalze nicht in der Kälte, 
aber 'völlix über 60°. DEMARCAY (Ann. Pharm. 11, 240). — 
Phosphorsaures Natron fällt grünweifses phosphorsaures 
Kupferoxyd, und chromsaures Kali fällt rothbraunes chrom- 
saures Kupferoxyd. 

Kleesäure fällt aus den Kupferoxydsalzen pulvriges blan- 
‚grünweiflses kleesaures Kupferoxyd; und überschüssiges zin- 
fach-kleesaures Kali blaues kleesaures Kupferoxydkali. Auch 
verdünnte Lösungen, überschüssige Säure haltend, werden durch Klee- 
Saure gefällt. Wackenroner. — Uyankalium fällt gelbgrünes 
‚Einfacheyankupfer, sich beim Erhitzen der Flüssigkeit erst 
gelb, dann weifs färbend, und sich im Ueberschuss des Cyan- 
kaliums ‚lösend. — Einfach-Cyaneisenkalium gibt mit concen- 
irirteren Lösungen ‘ein dunkelbraunrothes Magma, mit ver- 
‚dünnteren einen dunkel purpurnen Niederschlag, mit sehr 
‚verdünnten eine röthliche Färbung. Die röthliche Färbung ist 
noch erkennbar bei 1 Th. Kupferoxyd auf 78000 Th. Flüssigkeit, Har- 


TING; auf 200000 'Th. Flüssigkeit, Prarr; bei 1 Th. Kupfer auf 400000 
Th. Flüssigkeit, Lassaıeneg; bei 1 Th. Kupfer auf 1600000 Th. Flussig- 
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keit, SARZRAU. — Anderthalb-Cyaneisenkalium gibt mit Kupfer- 
salzen einen dieken braungelben Niederschlag, so wenig, wie 
der- vorige, in Salzsäure löslich. — Xanthonsaures Kali fällt 
die Kupfersalze in gelben Flocken. — Galläpfeltinetur fällt 
nicht die Lösungen des Kupferoxyds in stärkeren Mineral- 
säuren, aufser bei Zusatz von essigSaurem Kali; hieraus, SO 
wie aus reinem essigsauren Kupferoxyd, schlägt sie ein roth- 
braunes Magma nieder. — Concentrirte Kupferlösungen färben: 
die Guajaktinetur sogleich erst blau, dann grün, verdünnte 
erst bei Zusatz von etwas Blausäure. Die Guajaktinctur wird 
durch Ausziehen von 1 'Th. Guajakholz mit 4 Weingeist bereitet; die 
Reaction tritt noch ein bei 1 Th. Kupfersalz auf 450000 'Th. Wasser, 
PAGENSTECHER (N. Tr. 3, 1, 404). re 
In Wasser nicht lösliche Kupferoxydsalze .lösen sich in 
Schwefel-, Salz- oder Salpeter- Säure, oder {heilen diesen 
wenigstens Kupferoxyd mit. ‘ 
c. Mit Alkalien. — d. In Oelen, Zucker u. s. w. löslich. 
C. Kupferhyperoxyd® _ 
; 1. Man schüttelt Kupferoxydhydrat mit sehr überschüssigem , sehr 
verdünnten Wasserstoffoyperoxyd bei 0%. — ?®. Man mischt salpeter- 
saures Kupferoxyd mit überschüssigem wässrigen Wasserstoffhy peroxyd, 
und schlägt das Kupfer durch eine nicht zu grofse Menge von Kali bei 
0° nieder. „— Das Oxyd wird mit kaltem Wasser gewaschen, zwischen 
Fliefspapier ausgepresst und im luftleeren Raume getrocknet. — Gelb- 
braunes (bei Verunreinigung mit Oxydhydrat olivengrünes) Pulver, ge- 
schmacklos, ohne Wirkung auf Pflanzenfarben. Enthält beinahe 2mal 
soviel Sauerstoff, als das Oxyd. Entwickelt noch unter 100° Sauerstoff- 
gas und wird zu Oxyd; zersetzt sich im feuchten.Zustande schon bei’ 
gewöhnlicher Temperatur in 13 Stunden. Concentrirtes Kali beschleu- 
nigt sehr diese Zersetzung. Nicht in Wasser löslich. _Bildet mit Säuren 
gewöhnliche Kupferoxydsalze und Woasserstoffhyperoxyd. 'IHENARD. 
Möchte nicht sowohl ein höheres Oxyd des Kupfers sein, wie THENARD 
will, sondern vielmehr eine Verbindung des Kupferoxyds mit Wasser- 
stoffhyperoxyd. i 
Kupfer und Wasserstoff. 
Wasserstoff-Kupfer? — Eine Lösung von wässrigem Kupfervitriol 
und unterphosphoriger Säure, höchstens bis zu 70° erwärmt, gibt einen 
gelben, sich bald rothbraun färbenden Niederschlag, 98,78 Th. Kupfer 
auf 1,22 Wasserstoff haltend (= Cu?H), beim Erhitzen-den Wasserstoff 
entwickelnd, sich in Chlorgas entfammend, und mit Salzsäure unter 
Entwicklung der doppelten \Wasserstoffgasmenge in Halbchlorkupfer 
verwandelnd. Wurrz (Compt. rend. 18, 702). 


i Kupfer und Kohlenstoff. 

A. Kohlenstoff-Kupfer. — Entsteht oft bei dem Ham- 
mergarmachen des Kupfers, wenn es nach ‚der englischen 
Methode längere Zeit unter einer Schicht Kohlenpulver ge- 
schmolzen wird. Vivian (Ann. Phil. 21, 121). Uebergares Kupfer 
oder orerpoled Copper der Engländer. — Wird erhalten durch mehr- 
stündiges Glühen mit Kienrufs geschichteten Kupferblechs, 
worauf die Hitze bis zum Schmelzen gesteigert wird. Hierbei 
nimmt das Kupfer höchstens 0,2 Proc. Kohlenstoff auf. Kuar- 
STEN (Schw. 66, 395). — Das Kohlenstoff-haltende Kupfer ist 
blassgelbroth, stark metallglänzend, zeigt auf der nach dem 
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Schmelzen erstarrten Oberfläche ein gestricktes Gefüge, zeigt 
nach dem Schmelzen einen stark glänzenden, gelbrothen, 
grobfaserigen und hakigen, und nach dem Schmieden einen 
«elbrothen, sehnigen Bruch. Es ist in der Kälte dactil, aber 
bei schwachen Rothglühen zerfährt es unter dem Hammer, 
und schon bei 0,05 Proc. Kohlenstoffgehalt ist es in der Glüh- 
hitze schieferig. Beim Schmelzen .an der Luft, besonders bei 
wiederholtem Umrühren, verliert das Kupfer leicht seinen 
Kohlenstoff. Karsten. 


Der pomeranzengelbe Niederschläg, welchen kohlensaures Natron 


mit der Lösung des Halbchlorkupfers in Salzsäure erzeugt, und welcher 


beim Auswaschen mit kaltem Wasser ziegelroth wird, ist blofses Kupfer- 
oxydulhydrat, frei von Kohlensäure. GM. 

B. Kohlensaures Kupferoxyd. — a. Halb. — Das was- 
‚serfreie Salz kommt nach THomsox (Outlines of Mineral. 1, 601) als 
Mysorin vor, welcher 60,75 Kupferoxyd, 16,70 Kohlensäure, 19,50 
Eisenoxyd und 2,10 Kieselerde enthält. Künstlich scheint Jedoch diese 
Verbindung nicht erhalten werden zu können. Zwar soll nach CoLın 
u. TAILLEFERT (Ann. Chim. Phys. 12, 62) die gewässerte Verbindung 
beim behutsamen Erhitzen für sich oder beim Kochen unter Wasser in 
die trockne Verbindung übergehen , welche ein braunes Pulver darstelle, 
Aber nach @ay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 37, 335) entwickelt sich bei 
mehrstündigem_ Kochen mit Wasser alle Kohlensäure, so dass das zu- 
rückbleibende schwarze Pulver reines Oxyd ist; nach kürzerem Kochen 
erscheint. es zwar auch schwarz, hält aber noch etwas Kohlensäure. 


Gewässert. — Findet sich als Malachitt. — Entsteht beim 
Aussetzen des Kupfers an Wasser und Luft-als Kupferrost 
oder sogen. Grünspan ; beim Aussetzen des feuchten Kupfer- 
oxydhydrats an die Luft, und schneller, wenn man durch das 
in Wässer vertheilte Hydrat kohlensaures Gas leitet, wobei 
das Volum abnimmt. Beim kalten Fällen eines Kupferoxyd- 
salzes durch kohlensaures Kali oder Natron entsteht anfangs 
unter Kohlensäureentwicklung ein grünblauer Niederschlag, 
welcher aber allmälig beim Auswaschen, oder sogleich beim 
Erwärmen entweder durch Kohlensäureverlust, oder nach 
Corıs u. TaıtLerert‘ blofs durch Wasserverlust,, in das grüne 
halbsaure Salz übergeht. — So erhält man ein spangrünes 
Pulver. Durch Waschen mit heifsem Wasser wird das Salz lebhafter 
grün. Mineralyrün. Bas Salz lässt bei starkem Erhitzen für 
sich. oder bei kurzem Kochen mit Kalilauge oder längeren 
mit Wasser, schwarzes Oxyd; es löst sich nicht in Wasser, 
aber, mit blauer Farbe, in Ammoniaksalzen. 

Der Malachit zeigt Krystalle des 2 u. Igliedrigen Systems. Fig. 81 
u. 84; u!:u = 103° 42°; i:m= 118° 11’; spaltbar nach i und 6. 
Blätterig, faserig, dicht oder erdig. Spec. Gew. 3,7 bis 4,0. Härter 
als Kalkspath. Smaragdgrün bis grasgrün; durchscheinend bis undurch- 


BER- Proust. KLar-« Vau- PriL- 


ZELIUS. ROTH. QUELIN. LIPS. 

künstl. künsil. Ural. Chessy. 
2Cu0 80. 72,07 71,70 69,5. 70,5 70,10 72,2 
DORF 22 19,82 - 19,73 25,0 18,0 21,25 18,5 
HO DAT SEO LO 8,75 0 


2Cu0,C02+-Aq 111. 100,00 100,00 100,0 100,0 100,10 100,0 


—_ 
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b. Zweidritlel. — Findet sich gewässert als Kupferlasur ; nach 
dem Pulvern Mineralblau oder Bergblau. — Xsystem der Kupferlasur 
2 u. 1gliedrig. Fig. Si, nebst «-, t-, m- und vielen andern Flächen. 
ut:u = 98° 50°; i: m = 92° 15°; spaltbar nach a, u und m. Spec. 
Gew. 3,831. Härter als Kalkspath. Lasurblau, durchscheinend,- von 
smalteblauem Pulver. — Nach einem geheim gehaltenen Verfahren wird 
dieselbe Verbindung nach Prıurırs (Ann. Chim. Phys. 7, 44) als Bleu 

verditre künstlich erhalten. 


KLAP- VAUOUE- PhıLLırs. 
ROTH. LIN. 
Ural. Chessy. Chessy. Bleu verditre. 
3Cu0 120 69,97 70 68,5 69,08 67,6 
2C02 .44 25,43 24 25,0 25,46 24,1 
HO 9 5,20 6 05.4 0,0 5,9 
Unreinigkeiten 2,4 


3Cu0,2002-Aq 173 100,00 100 .100,0 100,00 100,0 
Der Malachit lässt sich auch als CuO,C0O2-+Cu0,HO betrachten, und 
die Kupferlasur als 2(Cu0,C02)-+ CuO,HO.. 

ec. Saures. — Das halb-kohlensaure Kupferoxyd löst sich 
beim Schütteln ein wenig in wässriger Kohlensäure. 30720 
Th. der Flüssigkeit halten 1 Th. Kupferoxyd; Eisen und 
Einfacheyaneisenkalium geben die gewöhnliche Reaction. Fr. 
JauN (Ann. Pharm. 28, 111). 


_ 


Kupfer und Boron. er 


Boraxsaures Kupferoxyd. — Borax fällt aus aufgelös- 
tem schwefelsauren Kupferoxyd ein blassgrünes, in Wasser 
wenig lösliches Pulver, welches zu einem grünen, undurch- 
sichtigen Glase schmelzbar und in überschüssiger Boraxsäure 
löslich ist. Bei überschüssigem Borax erhält man eine nach dem Trock- 
nen dunkelgrüne harte Masse von muschligem glänzenden Bruche, worin 
-59,27 Proc. Oxyd und 40,73 Säure; bei überschüssigem Kupfervitriol 


ein nach dem Trocknen lockeres grünblaues Pulver, worin 70,4 Oxyd 
und 29,6 Säure. TÜNNERMANN (Kastn. Arch. 20, 18). | 


Kupfer und Phosphor. 


A. Phosphor-Kupfer. — a. Sechstel. — 1. Man leitet 
über erhitztes Halbchlorkupfer oder Halbschwefelkupfer Phos- 
phorwasserstofgas. sCu2C1+PH3—=Cu6P-+3HCl. — 2%. Man ent- 
zieht dem Drittelphosphorkupfer in der stärksten Hitze, welche 
das Glasrohr aushalten kann, die Hälfte des Phosphors durch 
darübergeleitetes Wasserstoffgas. — Schwarzes Pulver, oder 
nach stärkerem Glühen zusammengesinterte hellgraue, me- 
tallglänzende Masse. Gibt auf der Kohle vor dem Löthrohr 
ein Phosphorflämmehen. Löst sich leicht und vollständig in 
Salpetersäure oder Salpetersalzsäure unter Bildung von Phos- 


phorsäure. Löst sich nicht in Salzsäure. H. Rose (Pogg. 6, 
209; 24, 328). | 


n? H. Hosk, 
6Cu 192 85,94 84,42 bis 86,61 
p 31,4 14,06 15,58 » 13,39 


Cu6P 223,4 100,00 100,00 100,00 
b. Drittel. — 1. Man leitet Phosphorwasserstoffgas über 


x 


Phosphor-Kupfer. 385) 


erhitztes Einfachchlorkupfer. H. Rose (Poyg. 24, 323). — 2. 
Man leitet Phosphorwasserstoffgas durch Knpfervitriollösung. 
3Cu0 + PH3 = Cu3P-+3HO. Es kann leicht oder schwer entzündliches 
Phosphorwasserstoffgas sein; die Fällung fängt erst nach °,stündigem 
Durchleiten mit schwarzer Trübung an, die dann bald zunimmt; immer 
entsteht dabei etwas Phosphorsäure. Der schwarze flockige Nieder- 
schlag, im Vacuum über Vitriolöl gelinde erwärmt, wird, indem er 
blofs etwas Feuchtigkeit verliert, kupferroth. H. Rose (Pogy. 14, 188; 
24, 321). Die schwarzen Flocken, bei abgehaltener Luft mit kochendem 
Wasser gewaschen, bleiben meistens unverändert; aber bei Luftzutritt 
scheidet sich unter Oxydation des Phosphors metallisches Kupfer [oder 
rothes Phosphorkupfer ?] aus. Burr (Puyy. 22, 353). 


Nach (1) schwarzes Pulver, welches, bei abgehaltener 
Luft stärker geglüht, in eine grauschwarze metallglänzende 
Masse übergeht, sich aber bei keiner Temperatur knpferroth 


färbt. H. Rose. — Nach (2) schwarze Flocken, oder nach 


gelindem Erwärmen im Vacuum kupferroth, dem durch Zink 
gefällten Kupfer. ähnlich. H. Rose. Es schmilzt noch nicht bei 
der Schmelzhitze des Glases; doch leichter, als Kupfer. LANDGREBE. 
Das Phosphorkupfer (1) zeigt auf der Kohle vor dem 
Löthrohr ein Phosphorflämmchen, (2) nicht. (1) verliert bei 
heftiigem Glühen in einem Strom von Wasserstoffgas die 
Hälfte seines Phosphors. H. Rose (Pogg. 4, 110). Beide Arten 
lösen sich leicht in Salpetersäure, unter Bildung von Phos- 


‚phorsäure, besonders leicht das nach (2) erhaltene, noch nickt 


erhitzte. In heifsem Vitriolöl löst sich (2) unter Entwicklung 
von schwelligsaurem Gas. In Salzsäure bei Luftzutritt löst 
sich (2) nicht leichter, als reines Kupfer. H. Rose. (2) in 
noch nicht erhitztem Zustande löst sich in concentrirter Salz- 


säure völlig unter Entwicklung von schwer entzündlichem 


Phosphorwasserstoffgas. Burr. (2) in noch nicht erhitztem Zu- 
stande hält sich an treckner Luft, verwandelt sich an feuchter in phos- 
phorsaures Kupferoxyd; verbrennt vor dem Löthrohr zu einer schwarzen 
Kugel von phosphorsaurem Kupferoxyd, die beim Erkalten zu weilsem 
Schmelz erstarrt. LANDGREBE (Schw. 53, 464). 


H. Rose (1). H. Rose (2). 
3Cu 96 75,35 75,34 75,76 bis 79,84 
1% 31,4 24,65 24,66 24,24 » 20,16 
Cu3P 127,4 100,00 100,00 100,00 100,00 


Da nach dem Verfahren (2) etwas Phosphorsäure gebildet wird, so gab 


die Analyse etwas zu wenig Phosphor. H. Rosk. 


ec. Halb. — Leitet man über halb-phosphorsaures Kupfer- 
oxyd, wie es durch Fällung des Kupfervitriols mit halb- 
phosphorsaurem Natron erhalten wird, in der stärksten Glüh- 
hitze, die das Glasrohr aushält, Wassersfoffgas., so wird es 
zuerst durch Oxydulbildung gelb, dann unter Wassererzeu- 
gung zu grauschwarzem, nach dem Erkalten krystallischen, 
Phosphorkupfer. H. Rose (Pogg. 24, 331). 


. H. Rose. 
2 Cu 64 67,09 65,09 
P_ 31,4 32,91 34,91 


Cu2P 95,4 100,00 100,00 
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Phosphorkupfer, nach veränderlichem Verhältnisse zusammengesetzt, 

‚ erhält man nach folgenden Weisen; 1. Man glüht Kupferfeile. mit Phos- 
phor in einer Retorte, wobei 3 Th. Kupfer 1 Th, Phosphor zurückhalten 
[also Cu3P], MarG6RAF ; oder wirft Phosphor auf glühende Kupferfeile, 
PELIKTIER. — 2. Man glüht 1 Th. Kupferfeile mit 1 'Th. verglaster kalk- 
haltiger Phosphorsäure und ', Kohlenpulver unter Kohle. PELLETIER 
(Ann, Chim. 1, 103), SAGE (Ürell Ann. 1792, 1, 33. — A, @ehl, 3, 
704). — 3, Man glüht phosphorsaures Kupferoxyd, mit Kohle gemengt, 
oder im Kohlentiegel. — 4. Man setzt ein Gemenge von 6 bis 8 Th. Kupfer 
oder Kupferoxyd, 10 Beinasche, 5 Quarzpulver, 5 Borax und 1 Kohle 
im Kohlentiegel 1 Stunde lang dem Gebläsefeuer aus. BERTHIER. 

Das so erhaltene geschmolzene Phosphorkupfer ist, wenn es wenig 
Phosphor hält, blass kupferroth, bei mehr Phosphor stahlgrau. Bis- 
weilen ist die Oberfläche der geschmolzenen Masse mit 4seitigen Säulen 
bedeckt, durch verbundene Oktaeder gebildet. SaGE. Es zeigt blättri- 
ges Gefüge. BERTHIER. Es zeigt 7,122 spec. Gew. Sack. Es hat fast 
die Härte des Stahls, ist spröde von feinkörnigem Bruche ‚, aber schwie- 
rig zu pulvern. Es schmilzt viel leichter als Kupfer. — Manches Phos- 
phorkupfer behält an der Luft seinen Glanz, anderes wird schwarz und 
zerfällt zu phosphorsaurem Kupferoxyd. Beim Erhitzen an der Luft 
verbrennt es mit Phosphorflamme zu einer schwarzen Schlacke, | 

B. Unterphosphorigsaures Kupferoxyd. — Die blaue 
Lösung des Kupferoxydhydrats in kalter unterphosphoriger 
Säure hält sich bei langem Aufbewahren unverändert, und 
lässt sich auch, wenn sie verdünnt ist, ohne Zerseizung er- 
hitzen. Aber beim Verdunsten, seibst im Vacuum.in der 
Kälte, erfolgt, sowie die Flüssigkeit stark concentrirt ist, 
völlige Reduction des Kupferoxyds. H, Rosz (Pogy. 12, 291). 

C. Phosphorigsaures Kupferoxyd. — Durch Källen des 
salzsauren Kupferoxyds mit phosphorigsaurem Ammoniak er- 
hält man einen schön blauen Niederschlag, der sich ohne 
Zersetzung aussüfsen und bei mäfsiger Wärme trocknen lässt. 
In der Retorte erhitzt, liefert er viel Wasser, dann viel reines 
Woasserstofgas, bräunt sich durch reducirtes Kupfer, und 
schmilzt zu einem Gemenze von Kupfer und phosphorsaurem 
Kupferoxyd, von welchem sich ein Theil, der überschüssige ' 

.. .. > .. 
Säure hält, durch Wasser, der andere durch Salzsäure aus- 
ziehen lässt. Neben dem Sauerstoff des Kupferoxyds trug auch der 
des Wassers zur Bildung der Phosphorsäure bei. Die Lösung des 
phosphorigsauren Kupferoxyds in wässriger phosphoriger 
Säure setzt beim Kochen einen Theil des Kupfers metallisch. 
ab. H. Rose (Pogg. 12, 292). Mia ”3 

D. Phosphorsaures Kupferoxyd. — a. Sechstel. — 
Bin schalig abgesondertes, concentrisch faseriges, smaragdgrünes Erz 
von Hirschberg an der Saale, Künn (Ann. Pharm. 34, 218). 


= 3@u0,PO5 + 3(Cu0,HO). Künn. 
6CuO 240 70,92 71,73 
PO3 71,4 21,10 19,21 
3HO 27 7,98 7,40 
6Cu0,PO5+-3Agq 338,4 100,00 98,34 


b, Fünftel. — Pnosphorochaleit oder Pseudomalachit. — Xsystem 
2 u. 1gliedrig. Fig. 91 u. 99, nebst m-, f- und z-Flächen; u:u' = 
38° 56’; i:u = 112° 37°. Auch in faserigen und erdigen Massen. Spec. 
Gew. 4,2; härter als Flussspath. Smaragd- und span-grün, von blass- 


- 
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_ grünem Pulver. — Zerfällt vor dem Löthrohre bei raschem Erhitzen zu 
Pulver, wird bei lJangsamem schwarz und schmilzt auf der Kohle zu 
einer schwarzen Kugel, die ein kleines Kupferkorn enthält. Die Kugel, 
mit einem gleichen Volum Blei stark erhitzt, gibt Kupfer und geschmol- 
zenes , beim Erkalten krystallisirendes , phosphorsaures Bleioxyd. 
Schwillt mit wenig kohlensaurem Natron an, und schmilzt dann; mit 
mehr bildet es eiue aufgeblähte, nicht schmelzbare Masse; bei noch 
mehr kohlensaurem Natron zieht sich die Salzmasse in die Kohle, und 
lässt Kupfer zurück. BerzeLıus. Mit Salzsäure beleuchtet, färbt er die 
Löthrohrflamme blau. Er löst sich leicht in Salpetersäure und Ammoniak. 


Phosphorochalecit. » ..  Lunn. ARFVEDSON. DBERGEMANN. 
. Virneberg. Virneherg.  Ehl, 
5CuO 200 67,02 62,85 68,20 66,94 65,99 
PO5 71,4 23,93 21,69 24,70 24,20 24,93 
3H0 27 9,05 15,45 5,97 7,59 9,06 


tr er ee le ss zz 
5Cu0,PO5 +3Aqg 293,4 100,00 99,99 98,37 99,03 99,98 
Nach Lunn’s Analyse ist es 5Cu0,PO®-+öAgq. 

e. Vierlel. — Liebethenit. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 54; 
u:ut= 84°58; i:i!—= 111° 58. Spec. Gew. 3,6 bis 3,8. Härter 
als Kalkspath. Olivengrün ins Schwarzgrüne; fettglänzend, durchschei- 
nend. Zeigt dieselben chemischen Verhältnisse, wie der Phosphorochaleit. 


Liebethenit. BERTHIER , krystallisirt. 
4CuO 160 64,15 63,9 
PO5 71,4 23,63 28,7 
2HO 18 7,22 . 
4Cu0,P05+2Aq 249,4 100,00 100,0 
d. Drittel. — Fällt beim Vermischen eines Kupfersalzes 


mit |überschüssigem? | halb-phosphorsaurem Ammoniak, Kali 
oder Natron nieder, während die Flüssigkeit sauer wird. 
MrrscuerLich.-. — Blaugrünes Pulver, welches beim Erhitzen 
unter Wasserverlust braun wird. Liefert beim Glühen mit 
Kohle Phosphorkupfer. Löst sich nicht in Wasser, leicht in 
Säuren, auch in Phosphorsäure, Essigsäure und schweliger 
Säure, ohne dass diese Kupferoxydul erzeugt, wenig in Am- 
moniaksalzen. 


- e. Halb. — Wird aus Kupfersalzen durch | unzureichen- 
des?] halb-phosphorsaures Natron gefällt, und liefert beim 
Glühen in Wasserstoffgas, wobei es zuerst durch Bildung 
eines Oxydulsalzes gelb wird, Halbphosphorkupfer. H. Rose. 
"Zeigt übrigens ähnliche Verhältnisse. wie d. 

Trombolith. — Von 3,38 bis 3,4 spec. Gew. und muschligem Bruch. 
Lauchgrün bis smaragdgrün. BREITHAUPT (J. pr. Chem. 15, 321). 


Trombolith. PLATTNER. 
2Cu0 so 42,69 39,2 
POS 71,4 38,10 41,0 ungefähr 
4HO 36 7 19,21 16,8 
Si0O2,A1203 Spur 
2Cu0,PO5-F4Aq 187,4 100,00 97,0 
f. Saures. — Die Auflösung von e in wässriger Phos- 


see lässt beim Abdampfen eine grüne, gummiartige 
sse. h 

E. Pyrophosphorsaures Kupferoxyd. — Löst sich in 
wässrigem pyrophosphorsauren Natron; zerseizt sich beim 
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Kochen mit gewöhnlich-phosphorsaurem Natron in gewöhnlich- 
phosphorsaures Kupferoxyd und pyrophosphorsaures Natron. 
STROMEYER, 


Kupfer und Schwefel, 


A. Halb-Schwefelkupfer. — Findet sich als Kupferylanz. 

Bitdung. 1. Durch Zusammenreiben von Kupfer und Schwe- 
fel. 64 Th. (2 At.) fein vertheiltes Kupfer, durch Reduction von koh- 
lensaurem Kupferoxyd mit Wasserstoffgas erhalten, mit 16 Th. (1 At.) 
Schwefelmilch über Vitriolöl getrocknet, und in einer Reibschale bei so 
gelindem Drucke gemengt, dass keine Erhitzung entstehen kann, ver- 
einigen sich, sobald das Gemenge gleichförmig geworden ist, unter 
einer bis zum Rothglühen steigenden Wärmeentwicklung zu bläulichem 
Halbschwefelkupfer. Bei nur wenig abgeändertem Verhältniss des Kupfers 
zum Schwefel misslingt der Versuch, selbst in einer erwärmten Beib- 
schale. Hat diese eine Temperatur von 20 bis 25°, so brauchen die 2 
Pulver nicht vorher getrocknet zu werden, und statt der Schwefelmilch 
können dann auch Schwefelblumen angewandt werden, nur dass länge- 
res Reiben nöthig ist. \WWINKELBLECH (Ann. Pharm. 21, 34). Auch beim 
Zusämmenreiben von Kupferfeile mit Schwefel und Wasser bildet sich 


Schwefelkupfer. — 2. Dünne Kupferblättchen verbrennen in eit:em 
Glaskolben, in welchem man Schwefel bis zur Dampfbildung 
erhitzt hat, mit lebhaftem Feuer. 8 Th. Kupferfeile, mit 3 
Schwefelpulver gemengt, vereinigen sich in der Hitze unter 
Feuerentwicklung. Durch Zusammenschmelzen, in einem Tie- 
gel mit Schwefelpulver geschichteter, Kupferplatten erhält 
. ® 6 [2 r D 
man dieselbe Verbindung. — 3. Man’glüht Kupferoxyd mit 
Schwefel. Proust,. — 4. 100 Th. trocknes schwefelsaures 
Kupferoxyd liefern beim Weifsglähen im Kohlentiegel 47,6 
Th., mit einigen Kupferkörnern gemengtes, Halbschwefel- 
kupfer. BerTHeR (Ann.’Chim. Phys. 22, 236), | 
Xsystem des Knpferglanzes 2% u. 2gliedrig. Fig. 56 mit 
p-Fläche. t:u= 120° 127%; uru! = 60° 25; a:u = 115° 50); 
i:6= 115° 58’; unvollkommen spaltbar nach u. Mons (Poyg. 24, 428), 
MITSCHERLICH (J. pr. Chem. 19, 451). Früher hielt man die Krystalle 


des Kupferglanzes für 6gliedrig. Beim Zusammenschmelzen grofser 
Mengen von Kupfer und Schwefel erhielt MirscherLich (Pogg. 
28, 157) reguläre Oktaeder, — Spec. Gew. des natürlichen 
9.695 bis 5.735 Mons, des künstlichen 5,9775 Karsızs. — 
Künstliches und natürliches Halbschwefelkupfer sind härter 
als Gyps, ein wenig geschmeidig, schwärzlich bleigrau, und 
viel leichter schmelzbar, als Kupfer. r 

.  BERZELIUS, VAUQURLIN. Proust. KLAPROTH. 


künstl. künstl. künstl. Rothenburg. 
2 Cu 64 80 79,62 78,69 78 76,5 
1S, 16 20 20,38 21,31 22 22,0 
Fe 0,5 
Cu2S s0 100 100,00 100,00 100 99,0 


‚Ziersetzt sich nicht durch Glühen bei abgehaltener- Luft; 
verbrennt an ‚dieser zu schwefliger Säure, schwefelsaurem 
Kupferoxyd und freiem Kupferoxyd. — Zersetzt sich beim 
Rothglühen wenig in einem Strom Wasserdampf, gibt aber 
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beim Weifsglühen viel Wasserstoffgas und Hydrothiongas 
nebst sublimirtem Schwefel, unter völliger Reduction des 
Kupfers zu Metall. Resexaurr (Ann. Chim. Phys. 62, 378). Was 
wird aus dem Sauerstoffe des Wassers? — Wird in der Glühhitze 
durch Phosphorwasserstoffgas sehr langsam in Sechstelphos- 
phorkupfer und Hyıdrothiongas zersetzt. H. Rose. 3Cu2S 
PH3 — Cu6P-+3SH. Verändert sich nicht beim Glühen in einem Strom 
von Wasserstoffgas. H. Rose. — Wird durch Chlorgas in der 
‚Kälte nicht, in der Hitze sehr langsam zersetzt. H. Rose 
-(Pogg. 42, 540). — Löst sich schwierig in kochender concen- 
trirter Salzsäure unter Entwicklung von Hydrothion zu sau- 
‚rem salzsauren Kupferoxydul; in erwärmter Salpetersäure 
unter Abscheidung von Schwefel, während kalte Salpeter- 
säure die Hälfte des Kupfers auszieht, und Einfachschwefel- 
kupfer lässt. — 100 Th. Halbschwefelkupfer, mit 77 'Th. oder 
etwas weniger Salpeter geglüht, liefern 66 bis 70 Th. me- 
tallisches Kupfer. Bertnıer. — Beim Schmelzen des Schwe- 
felkupfers mit einem Gemenge von ätzendem und kohlen- 
saurem Natron wird ein Theil des Kupfers redueirt. Eben 
so beim Schmelzen mit kohlensaurem Natron und Kohle, 
während kohlensaures Natron oder Kali für sich nicht ein- 
wirkt. Beim Schmelzen von 100 Th. Halbschwefelkupfer mit 70 'Th. 
trocknem kohlensauren Natron und mit Kohle reducirt sich die eine 
Hälfte des Kupfers; die andere verbindet sich als Schwefelkupfer mit 
dem gebildeten Schwefelnatrium; beim Weifsglühen von 1 Th. .Halb- 
schwefelkupfer mit 4 trocknem kohlensauren Natron im Kohlentiegel 
wird fast alles Kupfer reducirt. Beim Glühen von 100 Th. Schwefel- 
 kupfer mit 400 Th. trocknem kohlensauren Natron und 30 bis 40 Eisen 
erhält man höchstens 60 Th. Kupfer. Auch beim. Weifsglühen des Schwe- 
felkupfers mit Baryt oder Kalk und Kohle wird etwas Kupfer reducirt, 
unter gleichzeitiger Bildung von Schwefelkupfer-Baryum oder -Calcium. 
BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 33, 160). — Beim Schmelzen des 
Halbschwefelkupfers mit Bleioxyd entsteht unter Kochen 
schwellige Säure, Kupferoxydul, welches sich mit dem übri- 
gen Bleioxyd zu einer rothen glänzenden Schlacke vereinigt, 
und metallisches Blei. 100 Th. Halbschwefelkupfer mit 200 Blei- 
glätte liefern 104 Th. bleihaltendes Kupfer. Bei 300 bis 500 Glätte 
erhält man ein graues, halbductiles, bleireiches Gemisch. — Bei 1000 
Glätte scheiden sich 280 Th. ductiles Blei aus, und bei 2500 Th. Glätte 
385 Th. Blei. Erst bei diesem Verhältniss ist also alles Schwefelkupfer 
in schweflige Säure und Kupferoxydul zersetzt. [Cu2S + 3PbO — Cu2O 
+SO02-+-3Pb. Also müssen 80 Th. (1 At.) Cu2S 312 Th. (3 At.) Blei 
abscheiden = 100 : 390.] BERrTHIER (Ann. Chim. Phys. 39, 246). — 
Blei wirkt beim Schmelzen durchaus nicht: zersetzend auf das Schwefel- 
kupfer. Karsten. — Beim Glühen mit Kupferoxyd zersetzt sich 
das Halbschwefelkupfer leicht in schwellige Säure und in 
Kupfer oder Kupferoxydul. 1 At. Cu2S verwandelt sich mit 2 At. 
CuO völlig in schweflige Säure und Kupfer [Cu2S+2Cu0 =4Cu-+S021 
und mit 4 At. [mit 6 At. Gm.] völlig in schweflige Säure und Kupfer- 
oxydul [Cu2S+6Cu0O=4Cu20-+S027]. Ein Ueberschuss von Schwefel- 
kupfer bleibt unzersetzt. KARSTEN (Schw. 66, 401). — Metallisches 
Kisen zersetzt das Schwefelkupfer sehr unvollständig in 


-eisenhaltiges Kupfer, kupferhaltiges Eisen und Schwefel- 
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kupfereisen. Eisenoxyd wirkt wenig zerselzend, kieselsaures 
Eisenoxydul gar nicht. Karsten. | 


B. Einfach-Schwefelkupfer. — Findet sich als Kupferindig. 
— 1. Fällt beim Hindurchleiten des Hydrothions durch ein 
Kupferoxydsalz in braunschwarzen Flocken nieder, welche 
beim Trocknen grünschwarz und lackmusröthend werden. 
Spec. Gew. des durch Hydrothionammoniak gefällten und bei 
abgehaltener Luft etwas über 100° getrockneten: 4,1634 
" Kansıen. — 2. Reibt man feingepulvertes Halbschwefelkupfer 
in einer Reibschale mit kalter starker Salpetersäure, bis die 
Einwirkung aufhört, und wäscht aus, so bleibt Kinfach- 
schwefelkupfer als grünschwarzes Pulver. Faranay (Quart. J. 
of Sc. 21, 183). — Das Einfachschwefelkupfer, bei abgehalte- 
ner Luft geglüht, geht unter Verdampfung der Hälfte des 
Schwefels in Halbschwefelkupfer über. DÖBEREINER (Schw. 17, 
414). Im feuchten Zustande der Luft dargeboten, wird es zu 
schwefelsaurem Kupferoxyd (Schema 30). Es löst sich in heilser 
Salpetersäure unter Ausscheidung von Schwefel und Bildung 
von Schwefelsäure. In heifser concentrirter Salzsäure löst 
es sich schwierig unter Entwicklung von Hydrothion und 
Abscheidung von Schwefel zu saurem salzsauren Kupfer- 
oxydul. Es fällt aus salpetersaurem Silberoxyd Schwefel- 


silber. Es löst sich nicht in wässriger schwefliger Säure, Kali’ und 
Hydrothionalkalien. 


Das natürliche Einfachschwefelkupfer findet sich theils auf und 
neben Kupferkies, derb, von 3,8 spec. Gew., weich und blauschwarz ; 
theils in den Fumarolen des Vesuvs in Gestalt eines Rufses oder eines 
schwarzen Spinngewebes. WALCHNER (Schw. 49, 158); CovELLI (Ann. 
Chim. Phys. 35, 105; auch Pogg. 10, 494). 


WALCHNER. COVELLI. 
Haus Baden. Vesuv. 


Cu 33 66,67 64,77 66 

Ss 16 33,33 32,64 32 

Fe 0,46 

Pb 1,05 

Sso3 Spur 
CuS 438 100,00 98,92 Hape: | - EEE 


C. Fünffach-Schwefelkupfer. — Wässriges Fünffach- 
schwefelkalium erzeugt mit Kupferoxydsalzen einen leber- 
braunen, nach dem Trocknen schwarzen Niederschlag, der 
sich weder an der Luft, noch durch Auswaschen mit kochen- 
dem Wasser verändert, und der im frischen Zustande in 


wässrigem kohlensauren Kali mit brauner Farbe löslieh ist. 


BERZELIUS. — Zweifach-, Dreifach- und Vierfach-Schwefelkalium er- 
zeugt nach BERZELIUS mit Kupferoxydsalzen einen Niederschlag von 
derselben Farbe, ebenfalls in kohlensaurem Kali löslich, entweder als 
Gemenge von Einfach- und Fünffach-Schwefelkupfer zu betrachten, oder 
als Zweifach-, Dreifach- und Vierfach-Schwefelkupfer. 


D. Unterschwefligsaures Kupferoxydul. — : Man fällt 
unterschwefligsauren Kalk durch schwefelsaures Kupferoxyd, 
oder digerirt ihn mit kohlensaurem Kupferoxyd. — Farblose, 
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süfs schmeckende Auflösung, die, mit Ammoniak übersättigt, 
sich an der Luft bläut. Herscher. | 

E. Schwefligsaures Kupferoxydul. — 1. Man ünergiefst 
Kupferoxyd, Kupferoxydbydrat oder kohlensaures Kupfer- 
oxyd mit wässriger schwefliger Säure. CH£vrEuL, BErTHIER. 


. Hierbei entsteht ‚sich Jösendes schwefelsaures Kupferoxyd und krystalli- 


sches schwefligsaures Kupferoxydul. 3Cu0O-+-2S02 = Cu0,S03+Cu20, 
SO2, Auf geglühtes Oxyd wirkt die Säure in der Kälte langsam, in der 


"Wärme rasch unter Bildung einer blauen Lösung von schwefelsaurem 


Kupferoxyd und rother Krystallschuppen von schwefligsaurem Oxydul, 
welches von 10 Th. Kupferoxyd 8 Th. beträgt. Das kohlensaure Kupfer» 
oxyd löst sich in der kalten Säure leicht unter Aufbrausen zu einer 
grünen Lösung von schwefligsaurem Kupferoxyd, welche sich langsam 
in der Kälte, schneller im Sonnenlichte und sehr schnell bei gelindem 
Erwärmen unter Absatz der roihen Schuppen bläut. BERTHIER. Fein- 
gepulverte Kupferlasur, verhält sich wie das künstliche kohlensaure 
Kupferoxyd, löst sich nur langsamer. A. VoskEn (J. pr. Chem. 30, 39). 
Kupferoxydhydrat verwandelt sich beim Uebergiefsen mit schwelliger 
Säure sogleich in braunrothes schwefligsaures Oxydul. BÖTTGER (Ann. 
Pharm. 39, 178). — 2. Beim Vermischen des wässrigen schwef- 
ligsauren Kali’s oder Natrons mit schwefel- oder salpeter- 
saurem Kupferoxyd in der Wärme fällt dasselbe Salz nieder. 


CHEVREUL. Um schöne Krystalle zu erhalten, füge man in der Kälte 
mit schwefliger Säure völlig gesättigte concentrirte Kalilauge zu Kupfer- 
vitriollösung, filtrire von der kleinen Menge niedergefallenen schwellig- 
sauren Kupferoxyduls ab, und erwärme das Filtrat gelinde bis zum 


" Anschiefsen der Krystalle. Bourson (Compt. rend. 13, 1111; auch J. 
pr. Chem. 25, 399). 


Glänzende cochenillrothe Krystallkörner und Schuppen. 
— Sie entwickeln beim Erhitzen ın einer Retorte Wasser und 
schweflige Säure, und lassen etwas dunkler rothes Kupfer- 
oxydul. Berrner. Beim Kochen mit Wasser zerfallen sie 
in schwelliesaures Gas, schwefelsaures Kupferoxyd, Kupfer- 
oxydul und wenig Schwefelkupfer. CrevreuL (Ann. Chim. 83, 
181; auch @ilb. 46, 185). In trocknem Zustande verändern sie 
sich nicht an der Luft, Cievreur, aber in feuchtem verwan- 
deln sie sich in ein Gemenge von einfach- und basisch- 
schwefelsaurem Kupferoxyd. Berraer. Schwefelsäure, auch 
kalte verdünnte, zersetzt sie sogleich in sich lösendes Kupfer- 
oxyd, und in dunkelrothes, feinpulvriges metallisches Kupfer. 
Sie lösen sich fast gar nicht in Wasser, aber in wässriger 
schwefliger Säure, Salzsäure und Ammoniak. Berrmer (N. 


Ann. Chim. Phys. 7, 81). 


Krystallisirt. ÜHEVREUL. 
Cu20O 72 59,02 56,32 
so2 32 26,23 32,18 
2HO 18 14,75 11,00 


—1u20,50?+2Ag 122 100,00 100,00 | 
F. Schwefligsaures Kupferoxyd. — Die durch Lösen 
des kohlensauren Kupferoxyds in kalter wässriger schwelliger 
Säure erhaltene grüne Flüssigkeit, welche sich, besonders 
beim Erwärmen, in schwefligsaures Kupferoxydul und schwe- 
felsaures Kupferoxyd verwandelt cs. 0). Berrueß, 


396 Kupfen. 


G. Unterschwefelsaures Kupferoxyd. — a. Viertel. — 

an versetzt die wässrige Lösung von b mit wenig Am- 

moniak.. Spangrüner Niederschlag, Veilchensaft grünend. 

Zieht aus der Luft keine Kohlensäure an, nimmt beim Eir- 

hitzen zuerst eine satt grüne, dann eine ochergelbe Karbe an. 
'  Löst sich sehr schwierig in Wasser. Herrren. 


Viertel. ' HEEREN. 
4Cu0 160 59,70 60,36 
8205 72 26,86 27,35 
4H0 36 13,44 12,29 


4Cu0,S205-44Aq ‚268 100,00 100,00 ; 

b. Einfach. — Wird wie das Eisenoxydulsalz dargestellt 
cm, 223). Rhombische Säulen mit Winkeln der Seitenkanten 
— 108° und %2° ungefähr, durch 23 auf die stumpfen Seiten- 
kanten gesetzten Flächen beendigt. Die Krystalle verwittern 
schwach, verknistern beim Erhitzen heftig, und lassen 52,69 
Proc. schwefelsaures Kupferoxyd. Sie lösen sich sehr leicht 
in Wasser, nicht in Weingeist. Heeren. 


Einfach. HEEREN. 
CuO 40 27,03 26,43 
S205 72 48,65 48,10 
4HO 36 24,32 25,47 


Cu0,S205-+4Ag 148 100,00 100,00 


H. Schwefelsaures Kupferoxyd. — a. Achlel. — Man 
fügt zu Kupfervitriollösung .so viel Kali, dass alles Kupfer 
gefällt wird, die Flüssigkeit aber noch nicht alkalisch reagirt, 
wäscht und trocknet. — “Apfelgrünes Pulver. Wird in der 
Hitze unter Wasserverlust blau. Bei 149° entweichen 10,76 
Proc. Wasser, und zwischen 149 und 260° noch 10,52 Proc.; 
also sind 6 At. Wasser fester gebunden, als die 6 andern. 
Das entwässerte Salz färbt sich mit Wasser unter Wärme- 
entwicklung wieder schön grün. KAnE (Ann. Chim. Phys. 72, 269).. 


KANE. 5 
SCuO 320 68,37 | 
S03 40 8,55 8,94 
12H0O 108 23,08 21,23 __ 


SCu0,S03+12Ayg 468 100,00 5 
b. Viertel. — Findet sich als Brochantit. — 1. Kupferoxyd- 
hydrat und frischgefälltes kohlensaures Kupferoxyd geht unter 
einer Lösung von Kupfervitriol in dieses Salz über. Prousr 
(A. Gehl. 6, 567). — 2. Man fällt die Kupfervitriollösung durch 
so wenig Kali oder Ammoniak, dass ein Theil der Lösung 
unzersetzt bleibt. Proust (Ann. Chim. 32, 34)5 BERZELIUS (Gilb. 


40, 30035 Künn (Schw. 60, 343). Der Niederschlag reifst schwefel- 
saures Kali mit sich nieder, welches sich nicht auswaschen lässt. GRrA- 


HAM (Ann. Pharm. 29, 29). — 3. Man kocht Kupfervitriollösung 
mit einer ungenügenden Menge von Zinkoxyd. Der Nieder- 
schlag ist frei von Zink. BRUNNER (Pogg. 15, 479). — 4. Aus der 
mit Ammoniak übersättigten Lösung des Kupfervitriols fällt 
an der Luft dasselbe Salz nieder. Küns. — 5. Auch durch 


- 
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; # 
Behandeln des grünen Pulvers, welches bei gelindem Erhitzen 
des schwefelsauren und Kupferoxyd - Ammoniaks bleibt, mit 
Wasser erhält man dieses Salz. Kane. — Blassgrünes Pul- 
ver. — Es löst sich nicht in Wasser, und theilt ihm keine 
Schwefelsäure mit. Es verändert sich nicht bei 100°; bei 
stärkerem Erhitzen wird es unter Verlust des Wassers (erst 
olivengrün, Grasam, dann) zu einem braunen Gemeng von 
Kupferoxyd und einfach-schwefelsaurem Kupferoxyd, welches 
sich mit Wasser erhitzt, und dadurch ausziehen lässt; aber 
bei längerem Stehen seiner Lösung über dem Kupferoxyd das 
viertelsaure Salz wieder erzeugt. Proust. Beim Schmelz- 
punct des Blei’s verliert das Salz nur 1 At. seines Wassers. 
Granam. Das Wasser entwickelt sich erst über 149°, aber 
dann ganz; der blaue pulvrige Rückstand zieht das Wasser 
aus der Luft langsam wieder an, beim Befeuchten rasch, 
unter Wärimeentwicklung, und blaugrüner Färbung. Kanr. 
Brochantit. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 55 nebst y-Fläche. 
Levy. Der aus Peru ist eine blassgrüne erdige Masse, theils von der 
Härte weichen Sandsteins, theils zwischen den Fingern zerreiblich, 
theils thonig. Tritt an’ kochendes Wasser blofs etwas Gyps ab. Ver- 
hält sich beim Glühen, und hierauf gegen Wasser, wie das künstliche 
Salz. Hält 27 Proc. Sand beigemengt. Proust (N. Gehl. 2, 54). — Der 
aus Siebenbürgen gleicht äufserlich dem Malachit, glänzt jedoch mehr, 
und ist dunkler gefärbt; spec. Gew. 3,78 bis 3,87. Entwickelt beim 
Glühen aufser Wasser etwas schweflige Säure. Schmilzt vor dem Löäth- 
rohr auf der Kohle zu einem Kupferkorn. Macnus (Pogg. 14, 141). 


BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 50, 360) untersuchte eine ähnliche Verbin- 
dung aus Mexico. 


PRoUST. KAnE. Künn. BRUNNER. BER- PRroust. MAGNUS. BkR- 


t _ ZELIUS. THIER. 
künstl. künstl. kuüunstl. künstl. künstl. natürl. natürl. natürl. 
Cu0O 68 67,11 65,61 64,22 70 66,93 66,2 


803 18 16,81 18,36 22,61. 21,28 19 17,43 16,6 
HO 14 15,73 14,53 11,78 14,50 11 11,92 172 


SnO2 3,14 
_PbO 1,05 
100 100,00 100,00 100,00 100 100,47 100,0 


Die Analysen schwanken zwischen folgenden 3 Formeln: a: 4Cu0,SO3 
+4Aqg. — b: 4Cu0,S03 +3Aq= Cu0,S03 +3(Cu0,HO). — c: 3Cu0,S03 
-+3Agq. — Die Berechnung nach ihnen gibt folgende procentische Werthe: 


At. a At. b At. c 

Cuo 4 160 . 67,80 4 160 70,49 3 120. 64,17 

S08 140 16,95 1. 40 17,62 1. 40 21,39 

HO 4 36 15,25 2...97, 11,80 3.27. 14,44 

En Re 3 9 A  ESR 3127, 18,44 
236 100,00 227 100,00 187 100,00 


Bei nochmaliger Prüfung des durch ungenügendes Kali gefällten Salzes 
fand BERZELIUS (Jahresber. 11, 176), dass es auf 1 At. Schwefelsäure 
nicht ganz 4, aber viel mehr als 3 At. Kupferoxyd hält, also wohl ein 
Genenge von 2 basischen Salzen ist. 


c. Halb? — Digerirt man die wässrige Lösung von 125 Th. 
(1 At.) Kupfervitriol mit 40 'Th. (1 At.) feingepulvertem Kupferoxyd einige 
Monate, so wird sie ganz entfärbt, und es hat sich ein grünes, nicht 
in Wasser lösliches Pulver gebildet. Tnomson (Ann. Phit. 17, 244). 

Concentrirte Kupfervitriollösung nimmt bei der Digestion mit Kupfer- 
‚ 0Xyd eine gewisse Menge auf, und gibt dann 4seitige Säulen, durch 
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4seitige Pyramiden beendigt. LEBLANC (J. Plys. 55; 301). Enisteht 
_ bei dieser Digestion ein blassgrüner Niederschlag [von viertelsaurem Salz], ° 
so verschwindet dieser wieder bei Zusatz von mehr Vitriollösung. Die 
Krystalle sind nicht blofs durch die Form von denen des Kupfervitriols 
verschieden, sondern auch durch ihre heller blaue Farbe. HÜNEFELD 
(Schw. 50, 342). J 

b. Einfach. — Kupfervitriol, Cyprischer Vitriol, blauer Vitriol. 
— Findet sich bisweilen als neueres Naturerzeugniss. | £ 

Bildung. 1: Kupfer zerfällt mit wässriger schwelliger, 
Säure bei abzehaltener Luft in , Jahr unter Zerstörung des, 
Geruchs der Säure in schwefelsaures Kupferoxyd und Schwe- 
felkupfer. BarrueL. 2Cu + 2802 = Cu0,S03 + CuS, — 2. Beim 
Erhitzen des Kupfers mit Vitriolöl bildet sich schwefelsaures 
Kupferoxyd und schwefligsaures Gas. Cu+2S03 = Cu0,S03-+8S02; 
doch-wirkt ein Theil der schwefligen Säure auf das Kupfer wie bei (1), 
daher dem zurückbleibenden schwefelsauren Kupferoxyd Schwefelkupfer 
beigemengt ist. Dieses Schwefelkupfer scheint das schwarze Pulver zu 
sein, von welchem BERZELIUS (Ann. Chim. Phys. 2, 228) vermuthet, es 
sei schwefelsaures Kupferoxydul.. Auch bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur und bei abgehaltener Luft erzeugt Schwefelsäure lang- 
sam schwefelsaures Kupferoxyd unter gleichzeitiger Bildung 
von Schwefelkupfer. BARRUEL (J. Pharm. 20, 15). Kupferdreh-- 
späne, in einer ganz gefüllten verschlossenen Flasche mit Vitriolöl hin- 
gestellt, zeigen Folgendes: Nach 1 Woche blass rosenrothe Flüssigkeit; 
nach 3 Wochen: die Flüssigkeit ist entfärbt, das Kupfer ist noch blank; 
nach 8 Wochen: etwas bräunliches Pulver von Schwefelkupfer auf dem 
Boden; dieses nimmt bis zum fünften Monat zu; zugleich setzen sich 
wasserhelle, in Wasser mit blauer Farbe lösliche Krystalle von trock- 
nem schwefelsauren Kupferoxyd an die Wände. Erst nach /, Jahr zeigt 
die farblose Flüssigkeit starken Geruch nach schwefliger Säure; sie bläut 
sich durch Wasser, hält also wasserfreies schwefelsaures Kupferoxyd 
“ir Vitriolöl gelöst. Also zersetzt sich die Schwefelsäure langsam in 
schwefelsaures Kupferoxyd und schweflige Säure, und diese wird an- 
fangs völlig verbraucht, um mit dem übrigen Kupfer nach (1) schwefel- 
saures Kupferoxyd und Schwefelkupfer zu bilden. BARrRUEL. Selbst ein’ 
Gemisch von 60 Tropfen Vitriolöl mit 6 Unzen Wasser, mit Kupfer 69 
Tage lang in eine Flasche eingeschlossen, liefert eine zwar farblose,» 
aber sich mit Ammoniak bläuende Flüssigkeit, während das Kupfer mit 
schwarzem Kupferoxyd [Schwefelkupfer ?] bedeckt ist. - J. Davy (N. 
Edinb. Phil. J. 8, 229). — 3. Bei Zutritt von Luft erfolgt auf 
ihre Kosten allmälige Oxydation und Lösung des Kupfers ın 
der verdünnten oder mäfsig concentrirten Säure. — 4. Halb-- 
schwefelkupfer bildet beim Erhitzen an der Luft schwefel- 
saures Kupferoxyd, und freies Kupferoxyd. Auch bei ge- 

.. D h . N ö 

wöhnlicher Temperatur liefern manche Erze, welche Schwe- 
felkupfer halten, in Berührung mit Luft und Wasser Kupfer- 
vitriol. Ä 

Darstellung. 1. Man erhitzt 1 At. Kupfer mit höchstens 
2 At. Vitriolöl zur Trockne, zieht mit heifsem Wasser aus, 
filtrirt vom Kupfer und Schwefelkupfer ab, und erkältet das 
Filtrat zum Kıystallisiren. 32 Th. Kupfer auf 98 Th. Vitriolöl; 
dieses kann mit Y seines Gewichts Wasser verdünnt sein. — %: Man 
erhitzt 3 At. Kupfer mit 3 At. Vitriolöl und 1 At. Salpeter- 
säure, nebst Wasser. 3Cu + 3803 + NO05 = 3(C0u0,803) + NO. 
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33 Th. Kupfer, 49 Vitriolöl, 450 Wasser, 55,7 Salpetersäure von 1.26 
spec. Gew. (oder 48,i von 1,3 spec. Gew., oder 40,6 von 1,35 spec. 
Gew.) werden an einen warmen Ort gestellt, bis sich das meiste Kupfer 
gelöst hat, dann einige Zeit im Kochen erhalten, filtrirt und erkältet. 
So erhält man 120 bis 126 Th. krystallirten Vitriol, frei von Salpeter- 
säure. ANTHON (Repert. 81, 344). — 9%. Man setzt Kupfer der 
Einwirkung der Luft und der verdünnten Schwefelsäure zu- 


gleich aus. —. Man füllt 5 und mehr Bleikästen locker mit Kupfer- 
spänen an, füllt den ersten dieser Kästen mit verdünnter Schwefelsäure 
von 15 bis 20° Bm., lässt diese dann in den zweiten Kasten ab, dann 
in den dritten u. s. w., lässt auf die so mit Säure befeuchteten Späne 
12 Stunden lang die Luft einwirken, lässt dann die Schwefelsäure in 
jedem der Kästen 2 Stunden lang verweilen, und fährt mit diesem Ueber- 
führen der Säure aus einem Kasten in den andern so lange fort, bis sie 
ganz oder fast ganz mit Kupferoxyd. gesättigt ist, worauf man aus ihr 
durch Abdampfen und Erkälten Krystalle darstellt, und das übrige Kupfer 
mit einer frischen Menge von Schwefelsäure auf dieselbe Weise behan- 
delt. B£nArD (Pogg. 14, 285). — 4. Man röstet natürliches oder 
künstliches Schwefelkupfer, und zieht das gebildete schwe- 
felsaure Kupferoxyd mit Wasser aus. — Kupferkies, in Gestalt 
von Schlich (Pulver), wird auf dem Heerde eines Flammofens 6 Stunden 
lang unter Ööfterem Umwenden geröstet, und noch über Nacht im heifsen 
‚Ofen gelassen. Bei zu schwachem Rösten würde (aus dem Schwefel- 
eisen des. Kupferkieses) blofs Eisenvitriol entstehen; bei hinreichend 
starker Hitze geht dieser gröfstentheils in Eisenoxyd über. Man laugt 
das noch heifse geröstete Erz mit Wasser aus, dampft die Lauge nicht 
zu weit ab, und lässt sie in hölzernen Kübeln, in welchen sich hölzerne 
Stäbe zum Anlegen der Krystalle befinden, langsam erkalten. Die Mut- 
terlauge gibt bei weiterem Abdampfen und Erkälten noch ein schwarz- 
braunes Salz, welches zugleich Eisen, Kobalt und Mangan enthält. 
Das ausgelaugte Erz wird auf Schwarzkupfer verschmolzen. 10 "Th. 
Erz liefern 3 'Th. Vitriol. So zu Rheinbreitenbach. Funckk (N. Tr. 1, 
1, 270). — 4 Th. Kupferabfälle werden im Flammofen zum Glühen er- 
hitzt, dann nach Verschliefsung aller Luftzüge mit 1 Th. Schwefel in 
Berührung gebracht; nachdem sich das Schwefelkupfer gebildet hat, öffnet 
man die Züge, lässt die Flamme einige Zeit einwirken, und lässt dann 
die Masse bei unvollkommenem Verschluss des Ofens abkühlen. Mau 
zieht dann aus ihr durch Wasser Kupfervitriol, dampft die Lauge in 
Bleikesseln ab, lässt sie in hölzernen Klärbottigen sich setzen, und 
dampft die decanthirte Lauge weiter zum Krystallisiren ab. Der nicht 
vom Wasser aufgenommene Theil des gerösteten Schwefelkupfers wird 
von Neuem mit Schwefel geglüht, geröstet, ausgelaugt u. s. w. — 
5. Nebenproduct von der Silberscheidung. 


Der käufliche Kupfervitriol kann schwefelsaures Manganoxydul, 
Zinkoxyd, Eisenoxydul und Kubaltoxydul beigemischt enthalten. Fällt 
man aus seiner mit Schwefelsäure versetzten wässrigen Lösung durch 
Hydrothiou das Kupfer, so bleiben die genannten Metalle im Filtrate, 
und lassen sich nach hinreichendem Abdampfen desselben erkennen. — 
Durch öfteres Umkrystallisiren lässt sich solcher Vitriol immer mehr 

reinigen. 

Das wasserfreie Salz erhält man beim Einwirken des 
kalten Vitriolöls auf Kupfer in verschlossenen Gefäfsen in farb- 
- losen durchsichtigen Krystallen, Barruer; durch gelindes Er- 
hitzen der wasserhaltenden Krystalle als eine weifse, un- 
durchsichtige, zerreibliche Masse. Spec. Gew. derselben 3,572 
Kansten. Das Salz, in Wasser gelöst, schmeckt schrumpfend 
metallisch und röthet Lackmus. — Es verliert bei heftigem 


* 
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Glühen alle Säure, theils in Gestalt von schwefiigsaurem und 
Sauerstoff-Gas, Gay-Lussac,, theils als wasserfreie Schwefel- 
säure, Bussy. — Durch Wasserstoffgas wird. es in der Glüh- 
hitze zu Kupfer redueirt. ARFVEDSON (Pogy. 1, 74). — Bei 
dunkelm Glühen mit überschüssiger Kohle entwickelt es koh- 

lensaures und schwefligsaures Gas, genau zu gleichen Maafsen, 
während schwefelfreies Kupfer bleibt. cu0,S03 +0=Cu+So2 
1C02. Bei heftigerem Glühen bleibt unter stürmischer Gasentwicklung 
Kupfer mit Schwefelkupfer- gemengt, weil das sich in den innern, we- 
niger erhitzten Schichten des Gemenges eutwickelnde schwelligsaure Gas 
mit dem Kupfer und der Kohle der äufsern, stark glühenden Schicht in 


Schwefelkupfer und Kohlensäure: zersetzt. Gay-Lussac (J. pr. Chem. 
11, 69). — In einem Strom von Phosphorwasserstoffgas ge- 
linde erhitzt, wird es unter Bildung von Wasser und schwef- 
ligsaurem Gas erst braun, dann zu einem schwarzen Gemenge 
von Phosphorkupfer und- wechselnden Mengen von Halb- 
schwefelkupfer. H. Rose (Pogg. 24, 330). — Die wässrige 
Lösung, im Ueberschuss angewandt, färbt Fünffachschwefel- 
antimon (Goldschwefel) braun, und verwandelt es bei länge- 
rem Kochen in ein Gemenge von schwarzem Fünffachschwe- 
felantimonkupfer und von weifser Antimonsäure. IRANMELSBERG 


CPogg. 52, 241). 15(Cu0,S03) + SSbS5 — 5(3CuS, SbS5) + 3Sb05 + 
15803. — Die zersetzende Wirkung des Zinks u. Ss. w. auf die wässrige 


Lösung: (II, 38283). — Der krystallisirte Kupfervitriol löst sich 
in wässriger Salzsäure unter einer ungefähr 17° betragenden 
Kälteerzeugung zu einer grünen Flüssigkeit, welche, wenn 
auf 1 At. Kupfervitriol wenigstens 1 At. Salzsäure kommt, 
beim Abdampfen und Erkälten blofs Krystalle von salzsaurem 
Kupferoxyd liefert, während sich alle Schwefelsäure frei in 
der Mutterlauge befindet. Nur wenn die Salzsäure weniger als I 
At. beträgt, krystallisirt zugleich etwas Kupfervitriol. Bleibt jedoch 
das krystallisirte salzsaure Kupferoxyd längere Zeit an der Luft mit 
der Schwefelsäure-haltenden Mutterlauge in Berührung, so entstehen 
wieder [durch Verdunstung der Salzsäure?] Kupfervitriolkrystalle., 
Schwefelsaures Kupferoxyd, ‘welches kein oder nur 1 At. 
Wasser hält, absorbirt rasch, unter heftiger Wärmeentwick- 
lung, fast 1 At. salzsaures Gas, ohne dass dabei Wasser 
frei wird, und bildet eine dunkel schokoladebraune Masse, 
welche bei stärkerem Erhitzen alle Salzsäure wieder rasch 
entwickelt, welche aber, in Wasser gelöst, Krystalle von 
salzsaurem Kupferoxyd liefert, und freie Schwefelsäure 
in der Mutterlauge. Leitet man das Salzsaure Gas über gte- 
pulverten SEN DANUCHEN Kupfervitriol (5 At. Wasser haltend), 
so absorbirt er unter Entwicklung von Wärme und Freiwerden 
von Wasser rasch etwas über 1 At. Salzsäure (wegen des 
freiwerdenden Wassers), und. bildet eine grasgrüne, und 
wo sich das Salz stärker erhitzt hatte, braune Masse, welche 
wegen freier Salzsäure stark raucht, sehr sauer ‚und sehr 
zerfliefslich ist. KAnE (Phil. Mag. J. 8, 353; auch Ann, Pharm. 19, 1). 

Auf nassem Wege zersetzt sich das schwefelsaure Kupfer- 
oxyd mit Salmiak in schwefelsaures Kupferoxyd- Ammoniak. 
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und salzsaures Kupferoxyd, A. Voser, Karsten; mit Koch- 
salz in schwefelsaures Kupferoxyd [| - Natron 2] und salz- 
saures Kupferoxyd, BoussinGauULT (Ann. Chim. Phys. 51, 390); 
mit salpetersaurem Kali oder Natron in schwefelsaures Kupfer- 
oxyd-Kali oder -Natron und in salpetersaures Kupferoxyd. 
KARSTEN. 

‚Verbindungen mit Wasser. — Der durch Erhitzen entı 'äs- 
serte Kupfervitriol, mit Wasser beleuchtet, nimmt es unter 
einer Wärmeentwicklun® von 135° und unter blauer Färbung 
auf. Grimm. — An feuchter Luft zieht er in 3 Tagen die 
dem gewöhnlichen Kupfervitriol zukommenden 5 At. Wasser 
an. Branxpes (Schw. 51, 436). 

. _@. Einfach-gewässert. — Bleibt beim Erwärmen des 
fünffach-gewässerten Salzes auf 38° im Vacuum als eine 
grünweilse zerreibliche Masse, welche erst zwischen 221 
und 242° ihr letztes Atom Wasser unter weilser Färbung 
verliert. GraHam (Phil. May. J. 6, 419). 

8. Zweifach-gewiässert. — Das fünffach-gewässerte Salz 
verliert im Vacuum über Vitriolöl zwischen 19 und 21° in 7 
Tagen so viel Wasser, dass mit 80 Th. (1 At.) troeknem 
Salz 17,336 Th. (beinah 2 At.) Wasser verbunden bleiben. 
GranHAm. 

9. Fünffach-gewässert. — Die gewöhnliche Form des schwe- 
felsauren Kupferoxyds. Schiefst aus der wässrigen Lösung beim 

Erkalten in lasurblauen, durchsichtigen Kryställen an. Xsystem 
4 u. Igliedrig. Fiy. 121, 122, 123 u. a. Gestalten. y:u= 109° 
9; y:v= 128° 37°; u:v=124° 2; un = 154° O0: u:w— 
126° 11’ us. w. Wenig spaltbar nach y, u und v. Havy. Spee. 
Gew. 2,274 Kopp. — Die Krystalle verwittern An trockner 
Luft oberflächlich. Sie lösen sich in 3 Th. kaltem, in '% Th. 

ochendem Wasser. 1 Th. der Krystalle löst sich bei-4° in 3,32, 
bei 19° in 2,71, bei 31° in 1,84, bei 37,5° in 1,7, bei 50° in 1,14, 
ei 62,5° in 1,27 [2], bei 75° in 1,07, bei 87,5° in 0,75, bei 100° in 
0,55 un bei 104° in 0,47 Wasser. _BRANDES u. FIRNHABER. Sie lösen 
Sich bei 17,5° in 2,412 Wasser zu einer Flüssigkeit von 1,182 spec. 
Gew. Karsten; die bei 8° gesättigte Lösung hat 1,17 spec. Gew. AN- 
THON. Eisessig fällt den Kupfervitriol völlig aus seiner wässrigen Lö- 


sung. Pkrsoz, 
R - THOMSON. BERZELIUS. PROUST. KIRWAN. 


,Cu0 40 32 32 32,18 32 40 
803 40 32 32 31,57 83 31 
_5H0 45.36 36 36,30 35 29 


nr 0,503 +54g 125 100 100 100,00 100 100 
Der natürliche Kupfervitriol aus Chili hält zugleich kleine Mengen von 
C ee Kinenuxyn; Kalk, Bittererde und Alaunerde. H. Rose 
Die farblose Lösung des trocknen schwefelsauren Kupfer- 
Syds in Vitriolöl färbt sich in Berührung mit Stickoxydgas 
schön violett oder violetiblau. Die Flüssigkeit wird durch 
Verdünnung mit Wasser, so. wie durrh oxydirende Mittel, 
wie Untersalpetersäure, Salpetersäure, ‚salpetersaure Salze 
ind schwefelsaures Manganoxyd, aber nicht durch salpetrig- 
Gmelin, Chemie B. IT. 4 26 | 
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saure Salze, sogleich entfärbt. Despassıns DE BRicHEMoNT 
(J. Chim. med. 11, 504). — JACEURLAIN ( Compt. rend. 14, 643) ver- 
mochte nicht, diese violette Verbindung zu erhalten, und vermuthet 
Eisenvitriol in dem von DESBASSINS angewandten Kupfervitriol. Aber 
die Färbung ist ganz verschieden und, zeigt sich auch bei reinem Kupfer- 
vitriol, in rectificirtem Vitriolöl vertheilt. Gm. - ER 
I. Schwefelkohlenstoff-Kupfer ? — Leitet man Schwefelkohlenstoff® 
über glühendes Kupfer, so wird zwar nach Cuuzen der Kohlenstoff auf 
der. Oberfläche des Kupfers abgeschieden, nach BERTHOLLET, THENARD 
u. VAUOUELIN hingegen verbindet sich der Schwefelkohlenstoff als Ganzes 
mit dem Kupfer zu einem glänzend schwarzen Körper, welcher, mit 
Salpetersäure behandelt, Kohle lässt. Be. 
K. Schwefelkohlenstoff- Schwefelkupfer. — Kupfer- 
oxydsalze geben mit wässrigem Schwefelkohlenstoff-Schwefel- 
caleium einen dunkelbraunen Niederschlag, im Ueberschusse 
des Caleiumsalzes mit dunkelbrauner Farbe löslich, nach dem 
"Trocknen schwarz, bei der Destillation zuerst Schwefelkoh- 
lenstoff, dann Schwefel entwickelnd und Halbschwefelkupfer 
lassend. BErzELIUS, | ae 
L. Einfachschwefelphosphor — Halbschwefelkupfer. — 
a. Halbsaures. — 2Cu:S. PS. — Bleibt beim Glühen der Ver- 
bindung (2Cu?S, PS?) in einer Retorie als ein leberbraunes 
Pulver. — b. Einfachsaures. — Halbschwefelkupfer nimmt 
beim Erwärmen mit Einfachschwefelphosphor nichts auf; aber 
bei gelindem Glühen der folgenden Verbindung M in einer 
Retorte bleibt unter Eintwicklung erst von PS, dann von 
einem schwefelreicheren Schwefelphosphor, ein cher U 
Pulver = Cu2S,PS, welches beim Reiben heller wird, und 
welches beim Glühen an der Luft unter schwachem Leuchten 
(ohne Phösphorflamme) in schweiliesaures Gas und eine 
schwarze oxydirte Masse verwandelt wird. — Dieselbe Ver 
bindung entsteht beim Einwirken von PS auf in 
gelöstes Halbchlorkupfer. Berzeumus. jr % 
M. Einfachschwefelphosphor - Einfachschwefelkupfer. 
Das aus Kupfervitriollösung durch Hydrothion gefällte Kin- 
fachschwefelkupfer, mit ausgekochtem Wasser gewaschen 
und im Vacuum getrocknet, wird im Kugelapparat behandelt, 
wie bei Schwefelphosphor-Schwefelzink cu, 25) ‚angegeben 
ist. Die Verbindung erfolgt unter so heftiger Wärmeentwick- 
lung, dass der überschüssige Schwefelphosphor fast augen- 
blicklich überdestillirt; der Rest desselben wird durch sehr 
gelindes Erwärmen verjagt. Erst nach dem Erkalten wird die 
Verbindung herausgenommen; sie hält einige härtere Körner von unver- 
 bundenem Schwefelkupfer beigemengt: — Schwarzbraun, nach dem 
Pulvern heller braun. — Verbrennt, an der Luft erhitzt, m 
Phosphorflamme und lässt ein hell Jeberbraunes Pulver. . Zeigt 
bei der Destillation das bei L, b angeführte Verhalten. Lö: 
sieh nicht in verdünnter, aber ein wenig, mit dunkelgelbe 
Farbe, in heifser concentrirter Salzsäure, daraus durch Wasser 
völlig in dunkelbrahnen Flocken fällbar, so dass die Flüssig- 
keit kein Kupfer mehr hält. BirzrLıus (Ann. Pharm. 46, 25 ). 


be" 
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BERZELIUS. 


Cu 32 33,54 37,57 
p 31,4 32,92 30,60 
28 32 33,54 30,16 
CuS,PS 95,4 100,00 98,33 


Da der untersuchten Verbindung etwas freies Schwefelkupfer beigemengt 
war, so wurde zu wenig Phosphor und zu viel Kupfer gefunden. BER- 
ZELIUS. ! 
N. Dreifachschwefelphosphor - Halbschwefelkupfer ; 
halbsaures. — Kupfersutfophosphit. — Aus der Lösung des 
Kupfervitriols in überschüssigem Ammoniak durch Natron- 
schwefelleber gefälltes Zweifachschwefelkupfer wird nach 
dem Waschen und Trocknen im Vacuum in demselben Kugel- 
apparat (m, 25) mit Einfachsehwefelphosphor behandelt. Die 
-Verbindung erfolgt ebenfalls unter starker Wärmeentwick- 
lung; man verjagt den Ueberschuss des Einfachschwefelphos- 
hors durch möglichst gelindes Erwärmen, während Wasser- 
stolfgas hindurchgeleitet wird. — Dunkelgelbes Pulver. — Es 
entwickelt in der Retorte bei anfangendem Glühen 2 At. 
Schwefel, und lässt die Verbindung L, a (2CwS,PS). Es 
lässt sich an der Luft anzünden, und verbrennt mit schwacher 
Phosphorflamme zu einer glänzenden, nach schwefliger Säure 
riechenden Masse. BerzeLıus. 


BERZELIUS, r 
4Cu 128 93,47 51,54 
A 31,4 13,11 13,09 
98 so 33,423 35,17 
2Cu2S, PS3 239,4 100,00 99,80 


Der bei der Analyse erhaltene Ueberschuss von Schwefel rührt von etwas 
beigemengtem 2CuS,PS5 her. BERZELIUS. 


0. Fünffachschwefelphosphor-Einfachschwefelkupfer. 


— Kupfersulfophosphat. — a. Achtelsaures. — Bleibt bei gelin- 
dem Erhitzen des halbsauren als ein gelbes Pulver. BErzeELıus, 
BERZELIUS. 
8Cu 256 51,67 52,05 
= p 31,4 6,34 7,237 
138 208 41,99 40,68 


8CuS,PSs5 495,4 100,00 100,00 
 b. Halbsaures. — 2CuS, PS>. — Entsteht beim gelinden 
Erwärmen von 2 At. CuS,PS mit 4 At. Schwefel, wobei 
sich 1 At. PS verflüchtigt. 2(CuS,PS) +48 —2CuS,PS5--PS. So 
'wie aber die Hitze etwas zu hoch steigt, wird aufser PS noch PS5 ans- 
getrieben , und es bleibt die Verbindung O, a. BERZELIUS (Ann. 
Pharm. 46, 278). ‘ 


&; Kupfer und Selen. 


A. Halb-Selenkupfer. Findet sich natürlich. — Durch 
Erhitzen des Kupfers mit Selen, wobei Feuerentwicklung 
Statt hat; durch Glühen des Einfachselenkupfers in verschlos- 
senen Gefäfsen. — Diunkelstahlgrau, von dichtem Bruche, 
weit unter der Glühhitze schmelzend. — Verliert, lange an 
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der Luft erhitzt, nur einen Theil seines Selens, unter Ver- 
‚breitung von Rettiggeruch und Rücklassung von grauem, 
spröden, leicht schmelzbaren Kupfer. Berzeuius. 


BERZELIUS (aus Smaland)._ 
2 Cu 64 61,54 64 


Se 40 393,46 40 
7 case 104. 100,00. 00100000 Se 
B. Einfach-Selenkupfer. — Durch Fällung des Kupfer- 
vitriols mittelst Hydroselengases. — Schwarze Flocken, die 
beim Trocknen dunkelgrau werden, und durch den Strich” 
Metallglanz annehmen. — Verliert bei der Destillation die 
Hälfte des Selens. BERZELIUS. ae 


C. Selenigsaures Kupferoxydul. — Durch Digestion 
des Kupferoxydulbydrats mit wässriger seleniger Säure. — 
Weifses, nicht in Wasser lösliches Pulver. BERzELIUS. 


D. Selenigsaures Kupferoxyd. — a. Basisch. — Man 
schlägt den Kupfervitriol durch selenigsaures Ammoniak nie- 
‚der, welches überschüssiges Ammoniak enthält. — Pistacien-" 
grün, wird in der Hitze schwarz, verliert erst das Wasser, 
dann unter Aufschäumen alle Säure; nicht in Wasser, aber 
in Ammoniak löslich. SE 

b. Einfach. — Beim Vermischen einer warmen wässrigen‘ 
Lösung des Kupfervitriols mit zweifach - selenigsaurem Am- 
moniak entstehen voluminose, käsige, gelbliche Flocken, die’ 
- sieh schnell (in der Kälte langsam.) in kleine, seidenartige, 

grünblaue Krystalle verwandeln. Dieselben werden in der 
Hitze unter Verlust von Wasser leberbraun, worauf sie 
schmelzen, sich schwärzen, und dann unter Aufkochen alle 
Säure verlieren. Nicht in, Wasser und wässriger seleniger 
Säure löslich. BERrZELIUS. es. 605 | 


E. Selensaures Kupferoxyd. — Seine Krystalle sind 
mit denen des Kupfervitriols isomorph. MiTschERLICH. 
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A. Halb-Iodkupfer. — 1. Man erhitzt fein vertheiltes 
Kupfer mit Tod. — 2. Man fällt die Lösung des Halbehlor- 
kupfers in Salzsäure durch lodkalium. SARPHATI. Bei zu grofsem 
Ueberschuss der Salzsäure bleibt etwas Iodkupfer darin gelöst; bei zu 
wenig Salzsäure kann Halbehlorkupfer mit niederfallen. Buchner (Re- 
pert. 78, 8). — 3. Man fällt ein gelöstes Kupferoxydsalz durch 
Iodkalium. Hierbei wird die Hälfte des Iods frei. 2(Cu0,803)+2KJ 
— 2(K0,803) +Cu2J-+J. Daher ist der Niederschlag durch Waschen 
mit Weingeist vom anhängenden Iod zu befreien. BERTHEMOT. _ 
4. Man fällt die Lösung des Kupfervitriols in einer hinrei- 
chenden Menge von wässriger schwefliger Säure durch‘ lod- 
kalium. - DurLos (Ann. Pharm. 39, 253). 2(0u0,80% + KJ-+ SO2 
— K0,3803 +Cu2J. — 5. Man fällt die wässrige Lösung 'von 
1 At. Kupfervitriol und wenigstens 1 At. Bisenvitriol durch 
Iodkalium. SOUBEIRAN (J. Pharm. 13, 427). 21Cu0,803)-+2(Fe0,80% 

| | A 
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+KJ = K0,803-+ Fe203, 3303 +Cu2J. — Nach Souseıran hält das 
durch Fällung erhaltene Halbiodkupfer, bei 40° getrocknet, 4 Proc. 
Wasser, ist also Cu2J,Aq oder Cu20,HJ. — 6. Bezcouerer erhielt 
auf galvanıschem Wege (1, 355) Oktaeder von Iodkupfer. 
Das durch Fällung erhaltene Halbiodkupfer ist ein bräun- 
licehweilses Pulver. — Beim Erhitzen entwickelt es # Proc. 
Wasser, und, schmilzt in der Glühhitze zu einer braunen 
Masse, deren Pulver grün ist. Souserman. Beim Glühen in 
einem Strom von Woasserstoffgas wird es nur unvollständig 
zersetzt. H. Rose (Pogg. 4, 110). Beim Glühen mit Brannstein 
zerfällt es in loddampf und Kupferoxyd. Souszmax. Mit 
Salpetersäure gibt es loddampf, Stickoxydgas und salpeter- 
saures Kupferoxyd, und mit Vitriolöl Ioddamnpf, schwellig- 
saures Gas und schwefelsaures Kupferoxyd. SouBEıRan. 
Cu2I3 48503 — 2(Cu0,S03)+J-+2802. — Durch Kochen des Iod- 
kupfers mit Wasser und Zink, Zinn oder Eisen erhält man 
metallisches Kupfer und gelüstes Iodmetall. Berrnkmor (I. 
Pharm. 14, 614). Wässrige fixe Alkalien bilden, unter Ab- 
‚scheidung von Kupferoxydul, Iodmetalle; auch Kohlensaures 
‚Kali oder Natron, unter Freiwerden von Kohlensäure, Kohlen- 
saurer Baryt, Strontian, Kalk oder Bittererde, so wie Alaunerde, wir- 
ken nicht zersetzend. BERTHEMOT. vgl. (I, 678, oben), 


2Cu ı 64 33,68 
J 126 66,32 
Cu2J 190 100,00 
$ B. Jodsaures Kupferoxyd. — Iodsäure und iodsaures 


Natron geben mit dem Kupfervitriol erst über Nacht. einen 
‚weifsen Niederschlag. Preischt. Todsaures Natron fällt die 
Kupfersalze nur bei grolser Concentration, mit blaugrüner 
Farbe. Das Salz lässt sich am besten durch Lösen des Kupfer- 
_ oxydhydrats in verdünnter Iodsäure darstellen. Es verliert 
bei 200° 7,07 Proc. Wasser; stärker in einer Retorte erhitzt, 
entwickelt es Sauerstoffgas mit loddampf, und lässt iodfreies 
- Kupferoxyd. Es löst sich in Salzsäure unter Chlorentwick- 
lung, worauf Ammoniak Iodstickstoff fällt. Es löst sich in 
302 Th. Wasser von 5°, in 15-+ kochendem, und. leicht, 
mit dunkelblauer Farbe, in Ammoniak. BRanmmeLsgEeR& (Pogg. 
44, 569). BR 

a C. Ueberiodsaures Kupferoxyd. — Das einfach-über- 
‚iodsaure Natron gibt mit salpetersaurem Kupferoxyd einen, in 
 verdünnter Salpetersäure löslichen, zeisiggrünen Niederschlag, 
der beim Erwärmen gelblich wird. BeNxckisER (Ann. Pharm. 
17, 260). 

f Kupfer und Brom. 

A. Halb-Bromkupfer. — Däs Kupfer vereinigt sich mit 
dem Brom nicht bei gewöhnlicher, aber 'bei höherer Pempe- 
ratur. — 1. Giefst man in das zugeschmolzene Ende eines 
Glasrobrs Brom, und füllt den oberen Theil mit feinem Kupfer- 


+ 
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drath, so nimmt dieser. beim Erhitzen bis zum dunkeln Glühen 

Brom unter lebhafter. Kenerentwicklung auf. Das der Masse 
beigemengte Einfachbromkupfer entzieht man durch Wasser; 
beim Auflösen derselben in wässrigem Hydrobrom bleibt das 
etwa unverbunden gebliebene Kupfer zurück, und aus der 
Lösung wird durch Wasser das reinere Halbbromkupfer ge- 
fallt. Löwıe. Auch kann man dünnes, aufgewundenes Kupfer- 
blech in einem Kolben erhitzen, auf dessen Boden sich etwas 
Brom befindet, und nach eingetretener Feuerentwicklung noch 
so lange Brom hinzutröpfeln, bis alles Kupfer verschwunden 
ist. So erhält man das Halbbromkupfer als eine geschmolzene 
Masse. BentHEmoOT (Ann. Chim. Phys. 44, 385; auch J. Pharm. 
16, 651). — 2. Man glüht das Einfachbromkupfer. RammeLs- 
BERG. — Durch Fällung: weifses Pulver; nach dem Schmel- 
zen: graubraune Masse, Löwıse, grüngraue Masse, von kry- 
stallischem Bruche, in dünnen Blättchen durchscheinend, BER- 
THEMoT, Schmilzt in der Rothglühhitze; dabei nicht in ver- 
schlossenen Gefäfsen, schwierig an der Luft verdampfend. 
Löwıc. Lässt sich bei abgehaltener Luft stark erhitzen, ohne 
Zersetzung; entwickelt aber beim Glühen an der Luft Dämpfe, 
welche die Weingeistlanme grün färben, und lässt Kupfer- 
oxyd. Lässt beim Glühen unter Zusatz von Salpetersäure 
ebenfalls Kupferoxyd. Berrnenor. Löst sich in Salpetersäure. 
unter Stickoxydentwicklung. Löwıe. Löst sich in wässrigem 
Hydrobrom oder Hydrochlor ohne Zersetzung. Löst sich in 
Ammoniak, nicht in Wasser. Wird durch kochendes Vitriolöl 
und durch Essigsäure nicht zersetzt. BERTHEMOT. | 


.BERTHEMOT. 
2 Cu 64 44,94 44,7 U 
Br 78,4 55,06 55,3 
Cu?Br _ 142,4 100,00 100,0 


Hydrobrom-Halbbromkupfer oder saures Hydrobrom- 
Kupferoxydul. — Das Halbbromkupfer liefert mit concen-. 
trirtein Hydrobrom eine farblose Lösung. Dieselbe gibt mit 
der Lösung des Eisenvitriols einen Niederschlag von metal- 
lischem Kupfer. Cu2Br+3(Fe0,S03) = 2Cu+FeBr-+Fe203, 3803. 
Aus der Lösung des Einfachbromquecksilbers fällt sie Halb- 
bromqguecksilber, und aus der des Chlorgoldes oder Brom- 
goldes fällt sie metallisches Gold. Wasser schlägt aus ihr 
das Halbbromkupfer nieder. Löwe. | / 

B. Wüässriges Einfachbromkupfer - Halbbromkupfer, 
oder Hydrobrom- Kupferoxyd- Oxydul. — Das wässrige 
Einfachbromkupfer verwandelt sich bei langsamerem Abdam- 

fen unter Verlust von Brom in eine dunkelbraune Flüssig- 
eit, welche sich bei Wasserzusatz unter Fällung von Halb- 
bromkupfer wieder grün färbt. Löwiıe. | 

C. Einfach-Bromkupfer. — Durch Abdampfen der Lö- 
sung des Kupferoxyds in wässrigem Hydrobrom, und gelindes 
Schmelzen des Rückstandes. Löwıs. Der Rückstand isı 


x, 


Bromsaures Kupferoxyd. +07 


eisenschwarz, wie Reifsblei. Bertnemor. Lässt man die Lö- 
sung im Vacuum über Vitriolöl verdunsten, so erhält man 
wasserfreie glänzende Krystalle, dem lod ähnlich. Ramners- 
BERG (Poga. 55, 246). — Das Einfachbromkupfer entwickelt, 
nach Berrnemor noch vor dem Rothglühen, die Hälfte seines 
Broms, nach Ranmersseng 36,8 Procent, und lässt Halb- 
bromkupfer. | 

Cu 32 28,99 

Br 78,4 71,01 


CuBr 110,4 100,00 


Gewässerles Einfachbromkupfer ‚oder Hydrobrom- 
Kupferoxyd. — Die smaragdgrüne Lösung des Einfach- 
bromkupfers in Wasser, oder des Kupferoxyds in wässrigem 
Hydrobrom, oder des Kupfers in einem Gemisch aus Hydro- 
brom und Salpetersäure wird beim Abdampfen braun und lie- 
fert gerade reclanguläre Säulen (grüngelbe Nadeln, BEr- 
THEMOT), in gelinder Hitze schmelzend, und unter Wasser- 
verlust in trocknes Einfachbromkupfer übergehend. Löwıs. 
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\ —— 


Berechnung nach Löwiıc. Oder: 
Cu 32 20,59 CuO 40 25,74 
Br 78,4 50,46 HBr 79,4 51,09 
5HO 45 23,95 4H0 36 23,17 


CußBr+5Aq 155,4 100,00 Cu0,HBr+4Aq 155,4 100,00 
Das Einfachbromkupfer und die gewässerten Krystalle zer- 
fliefsen an der Luft und lösen sich leicht in Wasser ; die 
grüne Lösung wird durch Abdampfen, so wie durch Vitriolöl 
und durch Salze, sofern sich diese Wasser aneignen, 56- 


bräunt. Löwse. 
D. Kupferoxyd-Einfachbromkupfer und basisches 


Hydrobrom-Kupferoxyd. — Aus der wässrigen Lösung des 
Einfachbromkupfers fällt wenig Ammoniak die gewässerte 


"Verbindung als ein blassgrünes Pulver, welches sich bei gc- 


lindem Erhitzen in die trockne Verbindung . und bei stärkerem, 
unter Eintwicklung von Brom, in graues Kupferoxyd-Halb- 
bromkupfer verwandelt. Löwıe. 

Wässriges Brom liefert mit Kupferoxyd einen nicht in Wasser lös- 


lichen olivengrünen Körper, welcher Pflanzenfarben nicht entfärbt, aber 


aus Ammoniak Stickgas entwickelt, durch die schwächsten Säuren, 
selbst-Kohlensäure, unter Entwicklung von Brom zersetzt wird, und 
beim Erhitzen über 106° unter Entwicklung von Sauerstoffgas, Brom 
und Wasser in Kupferoxyd-Bromkupfer übergeht. Der olivengrüne Körper 


ist wahrscheinlich ein Gemenge von unterbromigsaurem Kupferoxyd und 


Kupferoxyd-Einfachbromkupfer. BALARD (J. pr. Chem. 4, 179). 


E. Bromsaures Kupferoxyd. — a. Sechstel. — Man 
fällt die Lösung von b durch eine unzureichende Menge von 
Ammoniak. — Hellblauer Niederschlag , welcher bei 200° 
unter Verlust seines Wassers graugrün wird. IRAMMELSBERG 
(Pogy. 55, 78). 


108 Ku ho 


RAMMELSBERG; 


Cu) 240 33,52 53,01, ue 
BrO5- 118,4 26,40 26,39 I: 
10H0 | 90 20,08 20,60 


6Cu0,BrO5+10Aqg 448,4 100,00 100,00 


b. Einfach. — Die Lösung des kohlensauren Kupferoxyds 


in wässriger Bromsäure liefert undeutliche blaugrüne Kry- 


stalle. Dieselben verwittern nicht an der Luft, aber im Va- 
euum über Vitriolöl zu einem grünweifsen Pulver. Bei 180° 
verlieren sie unter anfangender dunkler Färbung den gröfsten 


Theil des Wassers, und erst bei 200° alles, wobei aber zu- 


gleich Brom entweicht. Beim Glühen bleihi ein, 25 bis 28 
Proc. betragendes, Gemenge von Kupferoxyd und Kupferoxyd- 


-Bromkupfer, welches sich durch Wasser nicht ausziehen lässt. 


BRANMELSBERG. (Pogy. 52, 92). 


» Krystallisirt. RAMMELSPRERG. 
CuO 40 19,67 19,73 _ 
BrO5 118,4 58,21 56,06 
5HO 45 22,12 


Cu0,BrO5-+5Ag 203,4 100,00 73 
Kupfer und Chlor. ra - 
en Halb - Chiorkupfer. — _Borır’s Resina Oupri. -— 1. 
Kupferfeile und Kupferblattchen verbrennen bei gewöhnlicher 


Temperatur im Chlorgase, unter rothem Glühen, zu Halb- 
und Binfach-Chlorkupfer. J. Davr (Schw. 10, 312). Das aus 


kohlensaurem Kupferoxyd durch Wasserstoffgas reducirte verbrennt im 


Chlor bei gewöhnlicher Temperatur mit weiflser Flamme. Osann. — 
2. Kupfer gibt beim Erhitzen mit Einfachchlorquecksilber 
Quecksilberdampf und Halbchlorkupfer. BoyLE. Am besten 1 
Th. Kupfer auf 2 Sublimat. J. Davyr. Genauer 64 "Th. (2 At.) Kupfer 
auf 136 Th. (1 At.) Sublimat. — 3. Eine Kupferplatte bedeckt 
sich unter Salzsäure in einer lufihaltenden Flasche mit weifsen 
Tetraedern von Halbchlorkupfer. Provust. — 4, Man schüttelt 


Kupferfeile mit salzsaurem Kupferoxyd in einem verschlosse- 
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nen Gefäfse. Proust. CuCl+Cu = Cu2c1. -- 5. Man fallt 


schwefel-, salz-, salpeter- oder cssig-saures Kupferoxyd 
durch wässriges Einfachchlorzinn,, oder behandelt Kupferoxyd- 
hydrat oder kohlensaures Kupferoxyd mit Kinfachchlorzinn, 
in wässriger Salzsäure gelöst. Prousr. 2CuCl +SnCl= Cu2Ci-+ 
Snc1?. — 6. Man behandelt salzsaures Kupferoxyd mit Phos- 
phor, Aether, Zucker u. s. w. — 7. Man glüht in einer Re- 


torte längere Zeit das Eifachchlorkupfer, und befreit den 


Rückstand durch mehrlägiges Hinstellen mit Wasser in einer 
verschlossenen Retorte, und Abgiefsen der erhaltenen Lösung 
vom unzersetzt gebliebenen Einfachchlorkupfer. Prousr. — 
8. Man schüttelt gepulvertes Kupferoxydul mit Salzsäure bei 
abgehaltener Luft. Proust, Cuexevix. 

Erscheint, durch Fällung erhalten, als ein weilses Kry- 
stallpulver, welches sich im Sonnenlichte schmutzig. violett 
und schwarzblau färbt. Proust. Krystallisirt aus der Lösung 


“ 
/ 
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in heifser concentrirter Salzsäure in weifsen Tetraedern, 
Proust, die im Lichte bläulich werden, MirscHeruich (J. pr. 
Chem. 19, 449). In olivengrünen Säulen. J. Davr. Schmilzt etwas 
unter der Glühhitze, und gesteht bei langsamem Erkalten zu 
einer durchscheinenden hellgelben (grauweifsen, Proust), 
eiwas krystallischen, bei schnellerem zu einer dunkelbraunen 
Masse von verworrenem Gefüge. J. Davy. Spec. Gew. des 
geschmolzenen 3.6777 KARSTEN. Da es. durch Schmelzen des Ein- 
fachchlorkupfers erhalten wurde, konnte es noch etwas von diesem ent- 
halten. Gm. Verdampft nicht bei einer sehr hohen Temperatur 
in verschlossenen Gefäfsen, zerstreut sich, an der Luft er- 
hitzt, in weifsen Dämpfen. ' J.- Davr. 


GAY- 

‘J. Davy. Oder: BERZELIUS. Lussac. 

2 Cu 64 64,38 64 Cu2O 72 73,58 72,97 
Gl __ 35,4 35,62 36 C1—0 27,4 26,42 27,03 
Cu2Cl: 99,4 100,00 100 99, 100,09 100,00 


Wird beim Glühen in einem Strom von Wasserstoffgas 
in Metail und salzsaures Gas verwandelt: von Phosphorwas- 
serstoffgas in Sechstelphosphorkupfer und salzsaures Gas. 
‚H. Rose (Poyg. 4, 110; 6, 205). Gibt mit Eisenfeile unter Was- 
ser Kupfer und sich lösendes Einfachchloreisen. Proust. Aus 
seiner Salzsauren Lösung fällt Eisenvitriol Kupfer. Prousr. 
— Wird durch Kochen mit Wasser gelb, doch ist die Zer- 
seizung nur eine theilweise. Proust. Liefert mit schmel- 
zendem Kalihydrat oder wässrigem Kali Knpferoxydul und 
Chlorkalium. Proust. — Wird im trocknen Zustande an der 
Luft langsam grün und feucht; im feuchten Zustande ver- 
wandelt es sich schnell in eine grüne Masse. Proust. Bildet 
mit Salpetersäure unter heftiger Entwicklung von Wärme 
und von Stickoxyd eine erst violette, dann blaue Lösung. 
Proust. Das Gemenge von Halbchlorkupfer mit Vitriolöl färbt sich 
beim Darüberschichten von etwas rauchender Salpetersäure schwach vio- 
lett. Gm. Die salzsaure Lösung des Halbchlorkupfers färbt 
Molybdänsäure blau, entfärbt frischgefälltes Berlinerblau, fällt 
aus Sublimatlösung Kalomel und aus Goldlösung Gold. Prousr. 
— Das Halbehlorkupfer löst sich nicht in Wasser und ver- 
- dünnter Schwefelsäure; es löst sich ohne Farbe in concen- 
trirter Salzsäure, in wässrigem Ammoniak und in Kochsalz- 
lösung. 

Wässriges salzsaures Halbchlorkupfer oder saures 
salzsaures Kupferoxydul. — Man löst Halbchlorkupfer in 
concentrirter Salzsäure; oder schüttelt dieselbe in einem ver- 
schlossenen Gefäfse mit Kupferoxydul oder einem Gemenge 
von Kupferoxyd und überschüssigem Kupfer; oder man schüt- 
telt salzsaures Kupferoxyd. mit Salzsäure stark übersättigt, 
mit Kupferfeiie; oder setzt dasselbe, mit Aether versetzt, dem 
Sonnenlichte aus. — Die farblose Flüssigkeit setzt, in der 
Wärme bereitet, beim Erkalten Krystalle von Halbchlorkupfer 
ab. Gröfsere Mengen von Wasser schlagen aus ihr das 
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meiste Halbehlorkupfer als weifses Pulver nieder. Prousr 
(Scher. J. 8, 490; und A. @ehl. 6, 573). Kleinere Mengen von 
Ammoniak erzeugen durchsichtige Würfel von Halbchlor- 
kupfer-Salmiak, die sich in mehr Ammoniak zu einer farb- 
losen. sich an der Luft bläuenden Flüssigkeit lösen. Rau- 
chende Salpetersäure färbt die Lösung dunkel grünbraun, 
dann unter Salpetergasentwicklung gelb. Gm. 

B. Kupferoxyd- Halbchlorkupfer. — Cu?Cl,2Cu0. -: 
Bleibt beim Erhitzen "von Kupferoxyd - Einfachchlorkupfer 
(CuCl,3CuO). Proust. Kl a 

-C. Wässriges Halb- und Einfach-Chlorkupfer , oder 
salssaures Kupferoxydoxydul. — Durch Aussetzen des 
sauren salzsauren Kupferoxyduls an die Luft; durch Mischen 
desselben mit salzsaurem Kupferoxyd; durch Schütteln des 


letzteren mit‘ wenig Kupferfeile. — Dunkelbraune Flüssig- 
keit. Prousrt. i Ha 

DB. Einfach- Chlorkupfer. — 1. Beim Verbrennen des 
Kupfers im Chlorgase. — 2. Halbehlorkupfer verwandelt sich 


im Chlorgase langsam in Einfachehlorkupfer. — 3. Durch Er- 
hitzen des einfach-salzsauren Kupferoxyds bis etwas über 200°. 

Nach (1) gebildet, braunes Sublimat, nach (3) braun- 
&elbes Pulver. Schmelzbar. Schmeckt ätzend metallisch. — 
Schmilzt beim Glühen unter Entwicklung der. Hälfte seines 
Chlors zu Halbchlorkupfer. Liefert, in einem Strom von 
Phosphorwasserstoffgas erwärmt, salzsaures Gas und Drittel- 
phosphorkupfer. Gibt beim Schmelzen mit Phosphor Chlor- 
phosphor und Phosphorkupfer. H. Rose (Poyg. 27, be N 
Wird in der Kälte durch den Dampf der wasserfreien Schwefelsäure 
nicht zersetzt. H..Rose ( Pogg. 38, 121). Wird durch Vitriolöl in 
der Kälte nicht zersetzt, aber in der Wärme völlig unter 
Entwicklung von Salzsäure. A. Voscen. — Aus der wässri- 
zen Lösung fällt Phosphor Halbehlorkupfer unter Bildung von 
Pnosphorsäure, Bosck; Quecksilber ‘unter Bildung von alb- 
chlorquecksilber, BoussinsAULT (Ann. Chim. Phys. 51, 347) Sil- 
ber unter Bildung von erst schwarzem, dann weilsem Chlor- 
silber, WETZLAR (Schw. 52, 475); und Einfachchlorzinn unter 
Bildung von Zweifachchlorzinn. Auch beim Kochen der 
wässrigen Lösung mit Zucker fällt Halbchlorkupfer nieder, 
von welchem ein Theil in der gebildeten Salzsäure gelöst 
bleibt, A. VocEr; und die Lösung des Einfachchlorkupfers in 
Aether entfärbt sich im Sonnenlicht, und lässt bei Wasser- 
zusatz Halbehlorkupfer fallen. GEHLEN (A. Gehl. 3, 570). In 
einem Strom von ölbildendem Gas erhitzt, gibt das Einfach- 
ch'orkupfer ein Gemenge. von Kupfer und Halbchlorkupfer. 


WÖHLER. Das Genauere s. beim ölbildenden Gase. Ä 
GAY- 


J. Davy. Oder: BERZELIUS, LUSSAC, 
Cu 32 47,483 47 CuO 40 39,35 59,79 62,99 
cl 35,4 52,52 53 C1l—0 27,4 40,65 40,21 37,01 


che Kulahiine tEre a  RA 
CuCl 67,4 100,00 100 67,4 100,00 100,00 100,00 


N 
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Gewässerles Einfachchlorkupfer oder einfach - salz- 
saures Kupferoxyd. — 1. Das Einfachchlorkupfer wird an 
der Luft grün und zerfliefst endlich zu einer grünen Flüs- 
sirkeit. — 2. Man setzt Kupfer unter Salzsäure längere Zeit 
der Luft aus. Das sich zuerst bildende Halbchlorkupfer und viertel- 
salzsaure Kupferoxyd geht bei hinlänglicher Luft und Salzsäure in eine 


grüne Lösung des Einfachchlorkupfers über. — 3, Man löst Kupfer 
in Salpetersalzsäure. — 4. Man löst Kupferoxyd oder kohlen- 


saures Kirpferoxyd in Salzsäure. Die Lösung des Kupferoxyds 
in concentrirter Salzsäure, erfolgt unter starker Wärmeentwicklung, — 
Die smaragdgrüne Lösung, abgedampft und erkältet, liefert 
grüne rechtwinklig 4seitige Säulen. Dieselben schmelzen bei 
gelinder Wärne, und werden unter Wasserverlust zu trock- 
nem Binfachchlorkupfer. Proust. Sie werden bei 100° braun, 
unter Eintwicklung des meisten Wassers; aber erst bei einer 


viel höhern Temperatur verlieren sie alles, 21,53 Proc. be- 


tragend. GRAHAM (Ann. Pharm. 29, 31). Auch kaltes Vitriolöl 
verwandelt sie durch Wasserentziehunz in braunes trocknes 
Einfachchlorkupfer, ohne dieses zu lösen, oder zu zersetzen, 
A. Voser. Die Krystalle zerliefsen an der Luft. 


” GRAHAM. Oder: PROUST. 
“Cu 82 :-, 87,47 ) 9.99 CuO 40 46,84 40 
cl 35,4 41,45 5 °”> C1—0 27,4 32,08 24 
2HO 18 21,08 21,53 2HO 18 21,08 36 
CuCl,2Aq 85,4 100,00 100,00 85,4 100,00 100 


Die Lösung des Eiufachchlorkupfers in wenig Wasser 
ist smaragderän, die in viel Wasser blassblau. Die concen- 
trirte Lösung wird durch concentrirte Salzsäure gelb. Sie 
gesteht mit Vitriolöl zu einer gelbbraunen Masse.  Schriftzüge 
mit der Lösung auf Papier werden bei Jedesmaligem Erwärmen gelb. 

Das Einfachchlorkupfer löst sich auch in Weingeist und 


‚Aether. 


E. Kupferoxyd-Einfachchlorkupfer. — a. CuCl,2CuO. 
— Man fällt durch so wenig Kali das einfach-salzsaure Kupfer- 
oxyd, dass ein Theil des letzteren unzersetzt bleibt, und.er- 
hitzt den gewaschenen und getrockneten blassgrünen Nieder- 
schlag, welcher die gewässerte Verbindung ist, bis zur Ver- 


jagung des Wassers, wobei sie erst in ein braunes, dann in 


ein schwarzes Pulver übergeht. Kane (Ann. Chim. Phys. 72, 277). 


KANE. 

Ki 3Cu 96 65,13 63,78 

4 Cl 35,4 24,01 23,59 
Mus. DEE KR 

CuCl,2CuO 147,4 100,00 98,14 


a. Einfuch-gewässert. — CuCl,2CuO + Ag. — Bleibt, 


wenn man die dreifach-gewässerte Verbindung 8 längere 


Zeit bei 138° erhält, als schokoladebraunes Pulver. 
8. Dreifäch-gewässert. — CuCl,2CuO+3Ag. — Die trockne 


Verbindung wird beim Befeuchten mit Wasser unter starker 


Wärmeentwicklung schön grün, lcbhafter als das Brauu- 
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schweiger Grün. Geht bei 138° unter Verlust von 11,08 
‚Proc. Wasser in @«, und bei 260° unter Verlust von 16,83 
Wasser in die trockne Verbindung über. — y. Vierfach- 
gewässerl. — Der oben erwähnte blassgrüne Niederschlag. 
Blasser grün, als Braunschweiger Grün. Verliert beim Glü- 
hen 21.31 Proc. Wasser, und nimmt dann, befeuchtet und 
bei 38° getrocknet, wieder 16.78 Proc. Wasser auf. Kane. 
At 


2 RR KAnNeE. At. 8 Kane. 
CuCl,2Cu0O 1 147,4: 94,24 93,55 1 147,4 84,52 83,17 ° 
HO 1 9 9,76 6,45 3.27 15,48 16,83 
156,4 100,00 100,00 ‚174,4 .100,800 100,00 
At. Y KANE. 
CuCl, 25uo 1 147 ,4 80,37 78,49 5 
HO 4 36 19,63 21,51 iR 


| 183,2 100,00 100,00. 

b. CuCl,3Cn0. — Durch gelindes Erhitzen der gewäs- 
serten Verbindung. Braun. Verwandelt sich beim Glühen 
unter. Sauerstoffgasentwicklung in Kupferoxyd- Halbchlor- 
kupfer. Proust. -CuCl, 30u0 = Cu2Cl1,2Cu0O +0. — BR 

Gewiässerles Kupferoxyd- Einfachchlorkupfer, oder 
vierlel-salzsaures Kupferoxyd. — Findet sich in der Natur als 
Salzkupfererz oder Atakamit. — Wird im Grofsen nach (4) dargestellt, 
als Braunschweiger Grün, welches als Oelfarbe dem Sonnenlicht wider-. 
steht. — 1. Die trockne Verbindung geht beim Befeuchten mit 
Wasser wieder in die gewässerte über. Proust. — 2. Feuch- - 
tes Halbchlorkupfer verwandelt sich an der Luft in ein grünes. 
Gemenge-von, durch Wasser auszuziehendem, gewässerten 
Binfachehlorkupfer und gewässertem . Kupferoxyd - Einfach - 
chlorkupfer. Proust. 3Cu2 C1 +30 = 2CuCl  CucCl,3Cu0. — 
3. Man digerirt das wässrige einfach -salzsaure Kupferoxyd - 
mit Kupferoxydhydrat; oder vermischt dasselbe mit wenig 
Alkali. Prousr. Jedoch mit einer zur Fällung des gelösten Salzes 
hinreichenden Menge. Kane. — 4. Man befeuchtet der Luft dar- 
gebotenes Kupferblech wiederholt mit wässriger Salzsäure 
oder mit wässriger Salmiaklösung, und wäscht aus. — Das: 
künstliche Salz ist ein blassgrünes Pulver. Es verwandelt 
sich bei schwachem Erhitzen unter Woasserverlust in die 
schwärze trockne Verbindung. Bräunt sich mit kaltem Vi- 
triolöl darch Ausscheidung von Einfachchlorkupfer, und ent- 
wickelt beim Erhitzen Salzsäure. A. VoseL. Löst sich nicht 
in Wasser, leicht in Säuren. 

Der Atakamit zeigt Krystalle des 2 u. 2gliedrigen Systems; Fig. 
47 u.61 mit y- und i-Flächen; u!:u = 112° 45’; spaltbar nach t und-y, 
weniger nach p und u. Von 4,4 spec. Gew. und der Härte .des Kalk- 
spaths; durchscheinend ; smaragd-, gras- oder schwarz-grün. — Färbt 


die Löthrobrfamme blau, mit grünem Saume, und liefert unter Schmel- 
zung ein, mit Schlacke umgebenes, Kupferkorn. BERZELIUS. 


u ER Io 


? .J.Davy. 
’ Oder: natürl. 
CuCi 67,4 30,17 4Cu0 160 71,62 73,0 
3Cu0 ° 120 53,72 HC! 36,4 16,29 16,2 
4H0 36 16,11 3RH0 .. 27 12,09 10,8 


CuC1,3Cu0O-+4Ay 223,4 100,00 4CuO,HC1+3Aq 223,4 100,00 100,0 
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x 


Oder: BERZELIUS, KLAPROTH. Proust. 

ä künstl. natürl. natürliches 
4Cu0 160.” 71357 71,62 73,0 70,5 bis 76,59 
cı—0 27,4 12,1 12,27 10,1 ° 11,4 » 10,64 
4H0 36 16,2 16,11 16,9 18,1.» 12,77 
| 223,4 100,0 100,00 100,0 100,0 100,00 


Hiervon unterscheidet sich ein von BERTHIER (Ann. Mines 3, Ser. 
7, 942) untersuchtes Erz von Cobija durch gröfseren Wassergehalt: 


Cu 

i Cl 
3 CuOd 

6H0 


:” CuC1,3Cu0O-+ 6Aq 


BERTHIER. 
32 13,26 13,33 
35,4 14,66 14,92 
120 49,71 50,00 
54 22,37 21,75 
241,4 100,00 100,00 


e. CuCl, 4CuO. — Bleibt im gewässerten Zustande als 
blaugrünes Pulver, wenn man NH?,CuCl mit Wasser be- 
handelt; wird durch Entwässerung in der Hitze schokolade- 
braun, und nimmt dann an der Luft einen Theil des verlornen 


Wassers wieder auf.. Kanr. 


F Trocken. - Gewässert. KANE. 
5Cu 160 70,36 5 Cu 160 56,86 56,31 
cı 35,4 15,57 c1 35,4 12,58 
40 32 14,07 40 32 11,37 
| 6HO 54 19,19 19,32 
- CuC1,4Cu0 227,4 100,00 +6Ag 281,4 100,00 
F. Unterchlorigsaures Kupferoxyd. — Lässt sich nicht 


durch Fällen des Kupfervitriols mittelst unterchloriesauren Kall:s er- 
halten, sofern sich hier dasselbe Verhalten zeigt, wie beim Zink (II, 30). 
— Man löst Kupferoxydhydrat in wässriger unterchloriger Säure. 
Die Lösung entwickelt bei der Destillation unterchlorige Säure 
und wahrscheinlich etwas Sanerstoffgas, und lässt ein schön 
rünes Oxychloret, welches durch überschüssiges Oxyd unter 
intwicklung von Sauerstoffgas und Chlorgas in ein unlösli- 

- ches Oxychloret verwandelt wird. Barırn. — Das Kupferoxyd 


- löst sich leicht in wässrigem Chlor, CHEnkvix; 


die gesättigte Lösung 


‚ hält gleiche Atome Kupferoxyd und Chlor [CuCl-+Cu0,CiO] und ent- 


färbt selbst nach Y,stündigem Kochen den Indig, GROUVELLE; sie liefert 
bei der Destillation unterchlorige Säure, BALARD, 


G. Chlorsaures Kupferoxyd. — Wässrigxe Chlorsäure 
löst das Kupferoxyd leicht mit grünblauer Farbe; aus der 
Auflösung 'schiefsen grüne Krystalle an, .welche säuerlich 
reagiren, auf glühenden Kohlen eine grüne Flamme geben 


und an.der Luft zertliefsen. 


VAUQUELIN. 


‚H. Ueberchlorsaures Kupferoxyd. — Die Lösung des 


Kupferoxyds in 
- verdunstet, liefert 


wässriger Ueberchlorsäure, in der Darre 
grolse blaue, lackmusröthende, zerfliefs- 


liche Krystalle.. Mit der Lösung getränktes Päpier verpufit 
nach dem Trocknen auf glühenden Kohlen mit lebhaftem 
Sprühen, blauem Lichte und grüner Flamme. Auch in Wein- 
geist löslich. Skerunras (Ann. Chim. Phys. 46 , 306). 
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Kupfer und Fluor. 

A. Halb-Ftuorkupfer. — Kupferoxydulhydrat, mit über- 
schüssiger wässriger Flnsssäure übergossen, wird angenblick- 
lich zu rothem Halbfluorkupfer, welches auf einem Filter ge- 
sammelt, schnell mit Weingeist gewaschen, ausgepresst und 


getrocknet wird. — Roth; schmilzt in der Hitze und erscheint 
während des Flusses schwarz, wird aber beim Erkalten wie- 
der scharlachroth. — Im trocknen Zustande luftbeständig; im 


feuchten. wird es an der Luft zuerst zu einem gelben Ge- 
menge “von Einfach-Kluorkupfer und Knpferoxydulhydrat 
[2C?F +0 —=2%CuR + Cn?O], dann zu grünem Kupferoxyd- 
Einfachfluorkupfer [2CuF + Cw0 +0 = 2%(CuF+Cu0)|. — 
Weder in Wasser, noch in überschüssiger Flusssäure löslich, 
dagegen in concentrirter Salzsäure mit schwarzer Farbe, dar- 
aus durch Wasser als ein erst weifses, dann rosenroth wer- 
dendes Pulver fällbar. BerrzELıUS (Pogy. 1, 28). | 

B. Einfach- Fluorkupfer und einfach - flusssaures 
Kupferoxyd. — Man löst.reines oder kohlensaures Kupfer- 
oxyd (metallisches Kupfer löst sich nicht merklich) in über- 
schüssiger wässriger Flusssäure und dampft die blaue Lö- 
sung ab; im Verhältnisse, als die überschüssige Säure fort- 
geht, setzen sich kleine, hellblaue Krystalle ab. ScHEELE, 
Gay-Lussac u. Taenarv, BERZELIUS. Bei soviel kohlensaurem 
Kupferoxyd, dass die Säure gröfstentheils neutralisirt wird, scheidet 
sich die Verbindung schon während der Digestion ab; bei noch mehr 
kohlensaurem Kupferoxyd entsteht die basische Verbindung C.  BERZE- 
zıus. — Die schwer in kaltem Wasser löslichen Krystalle 
zerfallen bei der Behandlung mit heifsem Wasser in eine 
saure Lösung und in die zurückbleibende basische Verbindung 
EC. Die Krystalle Tassen beim Erhitzen mit Vitriolöl 116 Proc. 
sehwefelsaures Kupferoxyd, und entwickeln beim Glühen mit 
überschüssigem Bleioxyd 26,3 Proc. Wasser. BERZELIUS. — 
Das Einfachfluorkupfer vereinigt sich mit Kluoralkalimetallen 
zu schwach gefärbten Verbindungen. BERZELIUS. vgl. Unver- 
DORBEN (N. Tr. 9, 1, 34). | 


Benze- BERZE- 

Krystallisirt. _ LIUS. Oder: LIUS. 
Cu 32 46,58 Cu 40 58,23. 58 
F 18,7 27,22 HE 19,7 28,67 
2H0 18. 26,20. 26,3 HO 9 13,10 
CuF,2HO 68,7 100,00 CuO,HF+Aq 68,7 100,00 m 
©. Gewässertes Kupferoxyd-Einfachfluorkupfer, oder 
halb-flusssaures Kupferoxyd. — 1. Man digerirt wässrige 


Flusssäure mit überschüssigem kohlensauren Kupferoxyd. — 
2. Man zersetzt B durch kochendes Wasser. — Blassgrünes 
Pulver, nicht in Wasser löslich. BerzeLıus. hs 


BERZELIUS. Oder: _ SE 
'CuF 30,7 50,85 _ 2CuO 80 s0,24 
CuO 40 40,12 HF 19,7 19,76 
HO 9 9,03 9,3 


CuF,CuO+Aqg 997 100,00 . "2Cu0,HF 99,7 100,00 
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BD. Fluorboron-Fluorkupfer. — CuF, BR. — Man fällt 

* das Barytsalz durch Kupfervitriol. Das bis zur Syrupdicke 

abgedampfte Filtrat. gesteht beim Erkalten zu einer beliblauen, 

an der Luft schnell feucht werdenden, aus Nadeln bestehen- 
‚den Masse. Berzerıus. 


| Kupfer und Stickstoff. 
A. Stickstoff-Kupfer. — a. Mit sehr überschüssigem 


Kupfer ? — Kupferdrath, in einer Porcellanröhre in einem Strom 
von Ammoniakgas geglüht, nimmt an Gewicht weder zu noch ab, wird 
aber sehr spröde und gelb oder gelbweifs. 'Tn£narn. Es nimmt dabei 
um %,,0 bis Y,,; an absolutem Gewicht zu, und sein spec. Gew. sinkt 
in ersterem Falle auf 8,866, in letzterem auf 7,792. Das so erhaltene 
spröde Kupfer entwickelt beim Schmelzen in einer Porcellanretorte kein 
Gas, aber zwischen ihm und der Reforte zeigt sich eine gelbbraune 
Substanz. Savart (Ann. Chim. Phys. 37, 326). — Das spec. Gew. des 
Kupfers sinkt auf 5,5; das Kupfer wird dabei schiefriger und poroser, 
nimmt ein krystallisches Ansehen an, und färbt sich verschiedenartig, 
grau, gelb, grünlich, oriunge, rosenroth oder purpurroth; dennoch hält 
es nur wenig fremde Stoffe; wahrscheinlich hatte es während der Arbeit 
viel Stickstoff aufgenommen, der sich aber bald wieder entwickelte, so 
dass die Kupfertheile in einem grofsen Abstande von einander zurück- 
blieben. DESPRETZ (Ann. Chim. Phys. 42, 122). — Wenn man trocknes 
Ammoniakgas über glühenden Kupferdrath leitet, oder durch Wasser, 
um das unzersetzt gebliebene Ammoniakgas zu absorbiren, so hält das 
Gemenge in 100 Maafsen nicht 75 M. Wasserstoffgas auf 25 Stickgas, 
wie dieses durch Zersetzung des Ammoniakgases entstehen müsste, son- 
dern S6 M. Wasserstoflgas auf 14 Stickgas, also muss ein Theil des 
Stickstoffs beim Kupfer geblieben sein. Prarr (Poyg. 42, 164). — Leitet 
man über pulvriges Kupfer (bei möglichst niedriger Temperatur aus 
Kupferoxyd durch Wasserstoffgas reducirt) trocknes Ammoniakgas bei 
einer zur Zersetzung desselben eben hinreichenden Hitze, so enthält das 
zersetzte Gasgemenge auf 3 Th. Wasserstoff 14,1 Th. Stickstoff (also 
‚fehlt kein Stickstoff; im Gegentheil zeigt sich ein UVeberschuss, 0,1 Th. 
‚betragend, wohl von beigemengter Luft abzuleiten). Kupfer, in Ammo- 
"niakgas längere Zeit in Fluss. erhalten, behält seine Eigenschaften. 
SCHRÖTTER (Anır. Pharm. 37, 131). vgl. Kastner (Kastn. Arch. 12, 455). 


‘h. Etwas stickstoffreicher? — Verfährt man, wie bei der 
"Bereitung des Stickstoffzinks (III, 31), und hält den Salmiak immer 
überschüssig, damit sich nicht zugleich rothes metallisches Kupfer ab- 
setze, so färbt sich die Flüssigkeit blau, und am negativen Pole wächst 
Stickstoffkupfer als ein schokoladefarbiges Gerinnsel, welches nach dem 
Waschen und Trocknen 5,9 spec. Gew. zeigt, und von welchem 10 Grau 
beim Erhitzen 0,214 Cubikzoll reines Stickgas entwickeln, während 

-  rothes metallisches Kupfer bleibt. Grovk (Phil, Mag. J.. 19, 100; auch 

, Pogy. 54, 101). 

€. Sechstel. — In einer Glasröhre im Leinölbade auf 250° 
 erwärmtes Kupferoxyd (durch Fällen des Kupferviiriols mit- 
 telst Kalr’s in der Siedhitze erhalten) verwandelt sich beim 

- “Durchleiten von trocknem Ammoniakgas unter Entwicklung 

von Wärme und Stickgas und Bildung von Wasser in ein 
grünes Pulver. Bei zu hoher Temperatur erhält man statt des grünen 

-Pulvers metallisches Kupfer. Durch @lühen des salpetersauren Kupfer- 

oxyds erhaltenes Oxyd wird erst bei einer höheren Temperatur in Stick- 

‚stoffkupfer verwandelt, dem eine gröfsere Menge von unzersetziem Oxyd 

beigemengt bleibt... Wendet man Kupferoxydhydrat oder kohlensaures 
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Kupferoxyd an, so darf man anfangs nur auf 130° erhitzen ;„ kann je 


doch, wenn sich kein Wasser mehr erzeugt, die Hitze bis zum Sieden 


- des Leinöls steigern. Erhitzt man gleich anfangs auf 250°, so steigt die _ 


Hitze durch die Wärme, die das Ammoniak erzeugt, bis zu dem Puncte, 


dass das Stickstoffkupfer mit dem Oxyd unter Entwicklung von Wasser, _ 


Stickgas und Stickoxydgas in ein Gemenge von Kupfer und Kupferoxydul 
verwandelt wird. Bildet sich nach 8stündigem Burchleiten des 


Ammoniakgases kein Wasser mehr, so wird das grüne Pulver 
durcheinander geschüttelt, wieder 3 Stunden lang mit Am- 


moniakgas behandelt, wieder durchgeschüttelt, wieder dem 


Ammoniakgase ausgesetzt, mitunter auch in der Reibschale 


zerrieben u. S. W. Um 20 Gramm Stickstoffkupfer zu erhalten, ist 
120stündiges Durchleiten von Ammoniakgas nötbig. SCHRÖTTER. — 
Um das so erhaltene grüne Pulver von noch beigemengtem 


“ Kupferoxydul zu befreien, digerire ınan es wiederholt mit 


einem Gemisch von wässrigem ätzenden und kohlensauren 


Ammoniak, wasche und trockne; hierbei geht die olivengrüne 


Farbe des Pulvers in die dunkelgraue über. Berzenus 


(Jahresber. 21, 88). 


Zuartes grünschwarzes (dunkelgraues, BerzeLıvs) Pulver. 


SCHRÖTTER. 

nr SCHRÖTTER. RE 
Tr N m 

2 a Be 
6Cu 192 93,2 90,965 90,965 83,433 92,76 
N 14 6,8 7,041 6,516 .. 6,516 "9,24 
H R -0,111 NH3 0,636 0,636 
Cu0 B,Ala - unn 

CuSN .206 100,0 98,117 98,117 100,000 100,00 


a ist das Mittel aus mehreren Analysen; das Fehlende ist als Sauerstoff 
zu betrachten, welcher als unzersetztes Kupferoxyd dem Stickstoff- 
kupfer beigemengt blieb. Der Wasserstoff war dem Stickstoffkupfer 


wahrscheinlich als Ammoniak beigemengt, welches fest anzuhängen IS: 
scheint; denn wenn man das Stickstoffkupfer längere Zeit einer dem 


Zersetzungspuncte nahen Hitze aussetzt, und dann kohlensaures Gas 
darüber leitet, entwickelt es noch Ammoniak. — b ist daher die Ana- 
lyse a, bei welcher der Wasserstoff als Ammoniak berechnet wurde. 
SCHRÖTTER. — Wird zugleich das Fehlende (= 1,883) als Sauerstoff an- 
"genommen, und als Kupferoxyd berechnet, so ergibt sich die Berech- 
nung c, und wenn man endlich das Ammoniak und Kupferoxyd als un- 


wesentlich weglässt, so bleibt unter d die procextische Zusammensetzung 


des reinen Stickstoffkupfers. Gm. ; Br BEE IR 

Die Bildung des Stickstoffkupfers erfolgt nach folgender Formel: 
6CuO + 2NH3 = Cu6N + 6H0O + N. MHiernach müssten 240 Th. (6 At.) 
Kupferoxyd 206 Th. (1 At.) Stickstoffkupfer, 54 Th. (6 At.) Wasser 


und 14 Th. (1 At.) Stickgas liefern. Nach dem Mittel von 3 Versuchen 
wurden von 240 Th. Kupferoxyd 216,65 Th. Stickstoffkupfer, 37,08 Th. 
Wasser und 12,04 Th. Stickgas erhalten; die Abweichung ist daraus zu 
erkliren, dass ein Theil des Kupferoxyds unzersetzt blieb. SCHRÖTTER. y 

Das Stickstoffkupfer zerfällt an der Luft bei ungefähr 
300° unter lebhaftem roihen Eirglimmen in Sticekgas und me- 
tallisches Kupfer. In Sauerstoffgas ist eine niedrigere Temperatur, 


in kohlensaurem oder Stick-Gas eine höhere als 300° zur Zersetzung 


a a 


nöthig. Ist das Stickstoffkupfer mit Kupferoxyd verunreinigt, so mengt 


sich dem Stickgas etwas Stickoxydgas bei. Stofs oder Reibung bewirkt. 
keine Zersetzung. SCHRÖTTER. Das durch Ammoniak gereinigte zersetzt 


D 
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sich schon bei einer schwächeren Erhitzung , mit einer kleinen Verpuffung, 
durch die es gröfstentheils aus dem Rohr. geschleudert wird. BERZELIUS. 


— Das Stickstoffkupfer erhitzt sich stark in Chlorgas unter 
Bildung von Einfachchlorkupfer und Stickgas, und in salz- 
saurem Gas unter Bildung von Einfachchlorkupfer und Salmiak. 
[Das salzsaure Gas möchte Halbchlorkupfer bilden: Cu6N + 4HCI — 
3Cu2C1+NH3,HC1.] Salpetersäure wirkt heftig oxydirend ein. 
Schwefelsäure entwickelt rasch Stickgas, während metalli- 
sches Kupfer bleibt. Eben so wirken andere nicht oxydirende 
Säuren, um so langsamer, je verdünnter sie sind. SchRörrteR 
(Ann. Pharm. 37, 136). Verdünnte Säuren bilden Ammoniak und 
Kupferoxydulsalz. Berzeuıus. 

B. Salpetrigsaures Kupferoxyd. — Durch Fällen des 
salpetrigsauren Bleioxyds mittelst Kupfervitriols und Filtriren 
erhält man eine grüne Flüssigkeit, die sich an der Luft, be- 
sonders beim Erwärmen, zu salpetersaurem Kupferoxyd 0Xxy- 
dirt. BERZELIUS. $ | 

C. Salpetersaures Kupferoxyd. — a. Drittel. — 1. Durch 
Erhitzen von b bis zu einem gewissen Puncte, und Hinwee- 
nehmen des unzersetzt gebliebenen Salzes b durch Wasser. 
Proust. — 2. Man versetzt die wässrige Lösung von b mit 
wenig Alkali, Kupferoxydhydrat oder kohlensaurem Kupfer- 
oxyd, oder kocht sie mit Kupfer. — Grünes Pulver. — Wird 
in der Hitze zu schwarzem Oxyd. Entwickelt in Berührung 
mit einer glühenden Kohle salpetrige Dämpfe ; entwickelt beim 
Uebergiefsen mit Vitriolöl Salpetersäure. Lässt beim Kochen 
mit Kalilauge schwarzes Oxyd. Prousr. Hält die Hitze des 
schmelzenden Blei’s fast ohne Zersetzunz aus; entwickelt 
bei stärkerer Hitze Salpetersäure, Untersalpetersäure, Sauer- 
stoffgas und Wasser. Letzteres lässt. stch nicht ohne Zer- 
Setzung des Salzes austreiben. Granuam (Ann. Pharm. 29, 13). 
— Nicht‘in Wasser, leicht in Säuren löslich. 


Berechnung nach GRAHAM. BERZELIUS. PRrousT. 
3CuO 120 65,57 66,0 il 67 
NO> 54 29,51 18,9 16 
HO 9 4,92 15,1 17 
7 8Cu0,N05+Aq 183 100,00 100,0 100 


‚b» Einfach. — Man löst Kupfer, oder das reine, gewäs- 
serte oder kohlensaure Oxyd in Salpetersäure. Das Salz 
besteht nur in Verbindung mit wenigstens 3 At. Wasser. 
Behandelt man daher Kupferoxyd mit der concentrirtesten Salpetersäure, 
und giefst ihren Ueberschuss ab, so bleibt ein grünes Pulver , gröfsten- 
theils drittelsaures Salz, und sich daher nicht in Wasser lösend. Beträgt 
aber das spec. Gew. der Säure höchstens 1,42, so entsteht blofs einfach- 
aures Salz. GRranam. — Die Lösung des Kupfers in Salpeter- 
Säure ist anfangs grün, wohl weil sie salpetrigsaures Kupfer- 
0Xyd hält, und bläut sich erst bei längerem Stehen. — Aus 
der blauen Lösung schiefst das Salz in blauen Krystallen 
in, welche ätzend metallisch schmecken und die Haut zer- 
ressen. Sie sind, bei höherer Temperatur gebildet, säulen- 

Gmelin, Chemie B. IH. 27 
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förınig und halten 3 At. Wasser, 
entstanden, tafelförmig, mit 
wittern im Vacuum über Vitriolöl, 
Wassers verloren haben. GRAHAM 
tafelförmigen Krystall 
lust von Wasser und S 
27 Proc. Oxyd. Prousr. 
saure Salz in drittelsaures über. 
NO5 + AQ + 20N03,4Ag). 
schwach au 
dem Hammer. BrUsNATELLI. 
in welches es gewickelt wird, 
bisweilen bis zum 
seizt. Hıs6INnS (Crelt chem. J. 1, 171). 
tes Papier 
Glühhitze. 
welchem es abgedampft wird, 


Kupfer. 


dagegen, in gröfserer Kälte 
6 At. 


e schmelzen .bei 
äure zuerst in a über 
Schon bei 65° geht das einfach-' 


Granam. — Die Krystalle verpuffen 
f glühenden Kohlen, stärker mit Phosphor unter 
Ihr Pulver wird durch Stanniol, 
unter Schmelzung mit einer, 
Funkensprühen gehenden, Erhitzung zer- 


entzündet sich nach dem Trocknen weit unter der 
Zersetzt sich mit salpetersaurem Ammoniak, mit 
bei einer gewissen Concen- 


| 


| 

| 

Wasser. Letztere ver- 

bis sie die Hälfte ihres 

(Ann. Pharm. 29, 13). Die 
38°, gehen unter Ver- 

. und lassen dann 


3 


3(Cu0,NO5 + 3Ag) = 3(Cu0, 


Mit der Lösung getränk- 


tration mit heftiger Verpuffung. — Löst sich leicht in Wasser 
und zerfliefst an der Luft; löst sich auch in ziemlich starker 
‚Salpetersäure, wird aber aus seiner concentrirten wässrigen 
Lösung: nach MitscHERLIcH (Pogg. 18, 159) (durch Salpetersäure 


von 1,522 als Krystallpulver gefällt. | 


\ Berechnung nach GRAHAM. PROUST. 
Dreifach-gewässert. Sechsfach-gewässert. Fr 
CuO 40 33,06 CuO 40 27,02 27 
NV5 54 44,63 NO5 54 36,49 
3HO 27 22,31 6HO 54 36,49 
Cu0,N05+3Aq 121 100,00 +6Aq 148 „100,00 | 
D. Kupferoxydul- Ammoniak. — Man bringt Kupfer- 


feile mit wässrigem Ammoniak und Luft, oder Kupferfeile 
mit Kupferoxyd-Anmoniak, oder Kupferoxydul oder Kupfer- 
oxydulhydrat mit wässrigem Ammoniak in einem verstopften 
Gefälse zusammen. Farblose Flüssigkeit, die sich beim 
Zutritt der Luft von oben nach unten blan färbt. Bereman 
(Opusc. 3, 389), PRoust. 


E. Kupferoxsyd- Ammoniak. — Durch Aussetzen der 
vorigen Autlösung an die Luft; durch Zusammenbringen deı 
Kopferfeile mit wässrigem Ammoniak und hinlänglicher Luft. 
oder des Kupferoxyds, ‚oder Kupferoxydhydrats mit wässrigen 
Ammoniak. - Bei Abwesenheit aller Säure, mamentlich der Kohlen- 
säure, scheint das Ammoniak nach BerzeLıus kaum etwas trocknes 
Kupferoxyd lösen zu können ; die-Lösung erfolgt aber sogleich reichlich 
bei Zusatz eines Tropfens einer Ammoniaksalzlösung. vgl. WITTSTEIN (Re 
pert. 57, 32). — Dunkellasurblaue Klüssigkeit. Phosphor ent- 
färbt dieselbe durch Bildung.von Kupferoxydulammoniak , une 
schlägt zuletzt das Kupfer metallisch nieder ; auch, Zink un 
Kobalt fällen das Kupfer. Eisen reducirt das Kupfer unvollständig 


Arsen, Kadmium und Zinn wenig, und Blei zeigt kaum Spuren vol 
Reduction. Fıscnkr (Pogg. 8, 492). Eisen wirkt nicht auf die rein 


Lösung, schlägt aber aus der mit Salmiak, Kochsalz, Salpeter ode 


Unterschwefelsnures und Kupferoxyd-Ammoniak. +9 


 schwefelsaurem Kali versetzten. langsam das Kupfer nieder, indem es 
sich nur an einzelnen Stellen mit Warzen bedeckt, die aus Kupfer und 
aus Eisenoxydulhydrat bestehen, und sich ausbreiten, bis die Flüssigkeit 
entfärbt ist. Ein grofser Ueberschuss von Ammoniak hindert diese Fäl- 
lung, besonders leicht bei der mit Salpeter oder schwefelsaurem Kali 
versetzten Flüssigkeit. WerzLar (Schw. 50, 101). — Schweflige 


Säure fällt aus dem Kupferoxydammoniak fast alles Kupfer 
als rothbraunes Oxydul, welches etwas schweflige Säure 


‚N Ammoniak ? | hält. A, Vockr. 


Die Flüssigkeit, mit viel 


asser verdünnt, lässt das Kupferoxyd als Hydrat fallen. 
Auch Kali, von welchem um so mehr erforderlich ist, je 
mehr das Ammoniak vorherrscht, fällt das Kupferoxyd, we- 


nigstens in einiger Zeit 


‚ nach Berzeuivs vollständig als [Kali 


haltendes? ] Hydrat; beim. Kochen scheidet sich sogleich 


schwarzes Oxyd ab. 


Gewöhnlich fallen bei Zusatz von nicht überschüssigem Ammoniak 
zu Kupferoxydsalzen basische Saize nieder, frei von Ammoniak; aber 
einmal erhielt Kanr (Ann. Chim. Phys. 72, 283) bei der Fällung des 
salzsauren Kupferoxyds durch Ammoniak einen blauen Niederschlag, 
dem Kupferoxydhydrat ähnlich, leicht auszuwaschen, ohne dabei Am- 
.moniak zu verlieren. Derselbe veränderte sich nicht bei 149°, aber etwas 
darüber zersetzte er sich rasch, unter einigem Zischen, in Stickgas, 
Ammoniak und viel Wasser und in ein rothes Gemenge von Kupfer und 
Kupferoxydul. Er zeigte sich frei von Chior. 


2NH3 
3CuO 
6HO 


2NH3,3Cu0-+6Ag 208 


KANE. 
16,35 15,70 
57,69 97,19 
25,96 


100,00 


F. Kohlensaures Kupferoxyd- Ammoniak. — Man löst 
Kupferfeile (bei Luftzutritt), schwarzes Kupferoxyd, Kupfer- 
oxydhydrat oder kohlensaures Kupferoxyd in wässrigem an- 
derthalb- oder zweifach-kohlensauren Ammoniak. — 100 Th. 
zweifach-kohlensaures Ammoniak, in 1440 Th. Wasser gelöst, nehmen 
in 24 Stunden vom trocknen Kupferoxyd 2,38, vom Hydrat 17,03 Th. 
auf. Bıscnor (Schw. 64, 72). — Die Lösung ist etwas blasser 
lasurblau, als die des Kupferoxyds in ätzendem Ammoniak. 
Sie entwickelt beim Erhitzen kohlensaures Ammoniak , kommt 
auf einmal in lebhaftes Aufwallen, und setzt fast alles Kupfer 
in schmutzig blaugrünen Rindern ab, welche Ammoniak halten, 
BucHoLz (Beitr. 1, 92); sie setzt zuerst schmutziegrünes koh- 
lensaures Kupferoxyd, «asn braunes Oxyd ab, Bıscuor. Beinı 
langsamen Verdunsten der Lösung erhält man keine Kry- 
stalle, sondern eine grüne Rinde.: Bucnorz. Kali fällt aus 
ir beim Kochen schwarzes Oxyd. H. Rosr. 

6. Boron-Stickstoff-Kupfer ? — Verfährt man wie bei der Berei- 
tung des Boronstickstoffkaliums (II, 70) mit Boraxsäure und Cyankupfer, 
so erhält man ebenfalls eine Masse, welche mit Kalihydrat Ammoniak 


entwickelt. BALMAIN. 


H. Unterschwefelsaures und Kupferoxyd- Ammoniak. 
— Man übersättigt das ziemlich verdünnte unterschwefelsaure 
Kupferoxyd mit Ammoniak, bis zum Verschwinden des Nie- 
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derschlags. Aus dieser Flüssigkeit schiefsen bald lasurblaue, 
rectanguläre Tafeln an, welche 2 At. Ammoniak, 1 Oxyd 
und 1 Säure enthalten, ganz luftbeständig sind, und sich, 
besonders in kaltem Wasser, nur schwierig lösen. Heeren. 


I. Schwefelsaures Kupferoxyd mit Ammoniak. — 
Trocknes schwefelsaures Kupferoxyd absorbirt rasch, unter 
starker Erhitzung und Aufschwellen zu einem lasurblauen 
Pulver, 53,97 Proc. trocknes Ammoniakgas. Die Verbindung 
schmilzt bei mäfsigem Glühen, und lässt, unter Entwieklung 
von viel Ammoniak und Bildung von wenig Wasser und 
schwefligsaurem Ammoniak , ein braunes Gemenge von schwe- 
felsaurem Kupferoxyd und metallischem Kupfer. Sie löst sich 
in Wasser völlig mit dunkel lasurblauer Farbe. H. Rose 
(Pogg. 20, 150). DER FIT Eu 


H. Rose. 
5NH3 85 34,70 85,05 
2 CuO s0 832,65 
2803 so 8205 5 64,95. 


5NH3-+2(Cu0,S03) 245 100,00 100,00 


K. Schwefelsaures und Kupferoxyd- Ammoniak. — 
Cuprum ammoniacale, Kupfersalmiak. —. Durch Uebersättigen des 
gepulverten oder in wenig Wasser „elösten Kupfervitriols 
mit Ammoniak bis zur. vollständigen Wiederauflösung. — 
Krystallisirt beim Abdampfen, oder besser, beim behutsamen 
Bedecken der Klüssigkeit mit Weingeist, oder starken Er- 
kälten in dunkel lasurblauen, durchsichtigen Krystallen, un- 
gefähr nach Fig. 65, jedoch sehr lang und dünn. Schüttelt 
man die ammoniakalische Lösung mit Weingeist, so fällt das Salz als 


blaues Krystallmehl nieder. — Das Salz ist schnell zwischen Fliefspapier 
zu trocknen, und in gut verschlossenen Flaschen aufzubewahren. 

.  Krystallisirt. - ı BERZELIUS. BRANDES. 
2NH3 34 27,64 26,40 21,410 
CuO 40 32,52 34,00 33,017 
SO03 40 32,52 32,25 31,753 
HO 9 7,32 9,35 13,358 
NH3,CuO-+-NH?0,S03 123 100,00 100,00. 99,538 


Wird an der Luft unter Verlust von Ammoniak erst hell- 
blau und undurchsichtig, dann zu einem grünen Pulver, wel- 
ches nach Küny ein Gemenge von schwefelsaurem Ammoniak’ 
und viertel-schwefelsaurem Kupferoxyd ist. — Verliert bei 
längerem Erhitzen nicht über 149° 1 At. Ammoniak und 1 
Wasser, und wird zu einem apfelgrünen Pulver = NH}, 
CuO,S0®, 78,4 Proc. betragend. Dieses entwickelt bei sehr 
allmäligem Erhitzen bis auf 205° noch ’% At. Ammoniak, so 
dass NH®,2Cu0,2S0® bleibt, und bei allmäligem Erhitzen bis 
auf. 260° verliert es noch das letzte halbe At. Ammoniak, 
und lässt 65,1 Proc. einfach-schwefelsaures Kupferoxyd. Bei 
'aschem Erhitzen entwickelt der Kupfersalmiak neben reinem- 
Ammoniak auch schwefelsaures (schweflixsaures, BERZELIUS), 
und lässt Kupferoxydul nebst schwefelsaurem Kupferoxyd. 


* 
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Kane (Ann. Chim. Phys. 72, 265). — Löst sich in 1’, Th. kaltem 
Wasser. Die wässrige Lösung setzt an der Luft viertel-schwe- 
felsaures Kupferoxyd ab; dieses lö-t sich bei längerem Er- 
wärmen an der Luft zuin Theil wieder unter Entwicklung 
von Ammoniak , so dass die Flüssigkeit neben schwefelsaurem 
Ammoniak auch einfach-schwefelsaures Kupferoxyd hält. Künn 
(Schw. 60, 343), Auch bei starker Verdünnung der wässrigen 
Lösung mit Wasser fällt viertel-schwefelsaures Kupferoxyd 
nieder. — Zink fällt aus ihr schnell metallisches Kupfer; 
Kadınium und Blei fällen es nur langsam und zum geringeren 
Theil; Arsen zersetzt die Lösung völlig unter Bildung von 
arsenigsaurem Kupferoxyd; Wismuth, Antimon, Zinn und 
Eisen sind ohne Wirkung. Fischer (Pogg. 8, 492). 

L. Halb-schwefelsaures Kupferoxyd- Ammoniak. — 
Bleibt beim allmäligen Erkitzen des Kupfersalmiaks bis auf 
149°. — Apfelgrünes Pulver. Dasselbe färbt sich an der 
Luft unter Aufnahme von Wasser allmälig blau; beim Be- 
feuchten mit wenig Wasser sogleich unter stärker Wärme- 
entwicklung ; trocknet man es hierauf bei 27°, so haben 100 
Th. Pulver 27,8 Th. (3 At.) Wasser aufgenommen. Aber 
überschüssiges Wasser zersetzt das Pulver in schwefelsaures 


-Ammoniak, in Kupfersalmiak und niederfallendes  viertel- 


schwefelsaures Knpferoxyd. S(NH3, CuO,S0°) =3(NH?, SO?) 
+2NH®, Cu0,S0°+4Cu0,S0°. Kane. 


Trocken. Gewässert. 
e' NH3 17 17,52 NH3 17 13,70 
CuO 40 41,24 CuO 40 32,26 
Ss03 40 41,24 Ss03 40 32,26 
3HO 27 21,783 
NH3,Cu0,S03 97 100,00 +3Aq 124 100,00 


M. Zweidrillel-schwefelsaures Kupferoxyd- Ammo- 
niak. — NH3,2Cu0,2S0° oder NH®, CuO, SV! + Cu, S0%, — 
Bleibt zurück beim gelinden Erhitzen des mit Ammoniak gas 
gesättigten trocknen schwefelsauren Kupferoxyds, GrAHaN, 
oder beim allmäligen Erhitzen des Kupfersalmiaks nicht über 
205°, Kane. 

N. Pnfaeh -schwefelsaures Kupferoxyd- Ammoniak. 
— Durch Vermischen des schwefelsauren Ammoniaks mit 


-schwefelsaurem Kupferoxyd und Krystallisiren. Auch das Ge- 


"misch der concentrirten Lösungen von Salmiak und Kupfervitriol zu 


gleichen Maafsen setzt bald Krystalle des schwefelsauren Doppelsalzes . 
ab, während das salzsaure gelöst bleibt. A. VoGEL. — Hellblaue 

[3 “ .. “ r : 
leicht in Wasser lösliche Krystalle, BerzeLius; von der Form 
des schwefelsauren Bittererdeammoniaks, Mrirscheruich. vgl. 
MiLLer (Poyy. 36, 477). Von 1,757 spec. Gew. Kopp. — Die 
Krystalle verwittern an trockner warmer Laft, schmelzen 


‚beim Erhitzen unter grüner Färbung, und entwickein Wasser 


und schwefelsaures Ammoniak. Sie lösen sich in 11% Th. 
kochendem Wasser, und schiefsen beim Erkalten gröfsten- 
theils wieder an. A. VosEL (J. pr. Chem. 2, 19%). 
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Krystallisirt, Berechnung nach BERZELIUS. 


NH3 17-0 8,8 

CuO 40 20,0 
2803 | 80 40,0 
7HO 63 31,5 


NH3,H0,803-+-Cu0,S03-+6Aq 200 100,0 


®. Halbiodkupfer - Ammoniak. — 1. 100 'Th. Halb- 
iodkupfer absorbiren unter Wärmeentwicklung 19,728 Th. 
Ammoniak, welches sich bei stärkerem Erhitzen wieder völlig 
entwickelt. RammELSBERG (Pogg. 48,1162). — 2. Main schliefst 
Kupferplatten nebst einem mit Ammoniak stark. übersättigten 
Kupferoxydsalze in eine Flasche ein, schüttelt öfters, bis die 
Flüssigkeit entfärbt ist, und giefst sie in .eine zu ver- 
schliefsende Flasche, welche wässriges Iodkalium hält. : Das 
Halbiodkupfer-Ammoniak scheidet sich hieranf theils in farb» 
losen glänzenden Säulen, theils als weifses Krystallmehl ab. 
Beide lassen sich nicht ohne Zersetzung trocknen, da sie an 
der Luft unter Ammoniakentwicklung srün werden. Die farb- 
lose Flüssigkeit, aus welcher sich die Verbindung abgesetzt hat, bläut 


S 


sich an der Luft durch Bildung von Einfachiodkupfer - Ammoniak. 


L£voL (N. J. Pharm. 4, 328). 
RAMMELSBERG (1). 


2NH3 34 15,18 16,48 
Cu2J 190 84,82 83,52 
2NH3,Cu2J 224 100,00 100,00 


P. Einfachiodkupfer- Ammoniak. — 1. Man löst in er- 


wärmtem Ammoniak schwefelsaures öder essigsaures Kupfer- 
oxyd bis zur Sättigung, und fügt hierzu.die gesättigte wäss- 
rige Lösung des Iodkaliums im Ueberschuss. Sowohl in der 
Wärme, als in der Kälte fällt die Verbindung als blaues 
Krystallmehl nieder. Die hiervon decanthirte Flüssigkeit entfärbt 
sich bei längerem Stehen unter Absatz von Nadeln derselben Verbindung, 
so wie von krystallisirtem Iodkalium. Das blaue Krystallmehl, 
ın warmem Ammoniak gelöst, liefert beim Erkalten schönere 
Krystalle, welche nach dem Abtröpfeln zwischen Papier ge- 
trocknet, und in einer gut verschlossenen Flasche aufbewahrt 


werden. BERTHENOT (J. Pharm. 15, 445; auch N. Tr. 21, 2, 253). 


— 2%. Wässriges Ammoniak löst im verschlossenen Gefäfse 
nicht merklich das Halbiodkupfer; aber bei Luftzutritt färbt 
es sich von oben nach unten blau, und löst dann beim Kochen 
Alles mit dunkelblauer Karbe. Das Halbiodkupfer zerfällt durch 


den Sauerstoff der Luft in Einfachiodkupfer und Kupferoxyd. Cu2J-+O 
= CuJ-+CuO. Nur wenn das Ammoniak sehr concentrirt ist, und zu 


früh erhitzt wird, ehe es die zur Lösung des Kupferoxyds nöthige Menge 


Kohlensäure aus der Luft aufgenommen hatte, scheidet sich beim Er- 
hitzen braunes Kupferoxyd ab. Beim Erkalten der blauen Khüs- 
sigkeit bilden sich zuerst einige farblose Krystalle von Halb- 


iodkupfer-Ammoniak, hierauf die dunkelblauen des Einfach- 


iodkupfer-Ammoniaks, welche bei Weingeistzusatz zunehmen. 
RANNELSBERG (Pogg. 48, 162). — Dunkelblaue Tetraeder, BER- 
THEMOT; Säulen, RAmmELsBERG. | 
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Krystallisirt. BAMMELSBERG. 
2NH3 34 16,92 16,61 
Cu | 32 15,92 17,27 
J 126 62,68 59,50 
HO 9 4,483 6,62 


2NH3,CuJ+Aq 201 100,00 100,00 
Weil die Verbindung nicht recht getrocknet werden konnte, gab ihre 
Analyse zu viel Wasser. RAMMELSBERG. — Lässt sich auch betrachten 
als NH3,CuO + NH3,HJ. 

Entwickelt beim Erhitzen unter schwärzlicher Färbung 
Ammoniak, hierauf Ioddampf, und lässt ein weifsliches Pulver 
von Halbiodkupfer. Berruemor. Entwickelt zuerst unter grü- 
ner Färbung Ammoniak und Wasser, hierauf Hydriod - Anı- 
'moniak, und lässt einen Rückstand, welcher bei stärkerem 
Erhitzen fulminirt und zu Lraunrothem Halbiodkupfer schmilzt. 
Rıumersseng. Zersetzt sich schnell an der Luft, unter Ver- 
lust von Ammoniak und braunschwarzer (grüner, RammELs- 
BERG) Färbung. Berruemor. — Wasser scheidet aus den 
Krystallen grüne Flocken der unten zu beschreibenden Ver- 
bindung aus, und bildet eine blaue Lösung, welche einen 
Theil der blauen Verbindung in unzersetztem Zustande ent- 
hält. Dieselbe wird durch mehr Wasser getrübt, und gibt 
mit Salpetersäure unter Freiwerden von Tod einen Niederschlag 
von Halbiodkupfer. Rammeısgere. Kaltes Wasser löst wenig, 
mit blauer Farbe, und entfärbt sich allmälig unter Verlust 
- seines Geruchs nach Ammoniak und Abscheidung eines grünen 
Pulvers. Kochendes Wasser erzeugt sogleich das grüne Pul- 
ver. Säuren fällen aus der blauen Lösung Halbiodkupfer, 
während Iod gelöst bleibt. “ Kalter Weingeist oder Aether 
wirkt nieht ein; kochender färbt sich braun und färbt den 
Rückstand allmälig grün. Bertnenor. 

Die grünen Flocken entwickeln beim Erhitzen viel Wasser und 
wenig Ammoniak, liefern dann ein Sublimat von Hydriod- Ammoniak, 
und lassen einen braunrothen Rückstand, welcher Halbiodkupfer bält. 
BRAMMELSBERG. 

0. Iodsaures und Kupferoxyd-Ammoniak. — Die ge- 
sättigte Lösung des iodsauren Kupferoxyds in heifsem Am- 
moniak gibt beim Erkalten lasurblaue Säulen; aus der Mutter- 
lauge fällt Weingeist noch mehr Doppelsalz als Krystallmehl. 
— Dasselbe entwickelt in der Hitze Ammoniak, lod, Sauer- 
stoffgas und Wasser. Mit Wasser gibt es eine blaue Flus- 
sigkeit unter Abscheidung eines hellblauen Pulvers, welches 
auch nach langem Waschen noch ziemlich viel lodsänre hält. 
RAMMELSBER& (Poygy. 44, 569). 

R. Halbbromkupfer - Ammoniak. — Die Lösung des 
Halbbromkupfers in Ammoniak liefert Krystalle. BERTHEMOT. 

8. Einfachbromkupfer- Ammoniak. — a. 5NH?,2CuBbr. 
— Trocknes Einfachbromkupfer. schwillt in Ammoniakgas 
unter Wärmeentwicklung zu einem voluminosen blaneir Pulver 
an. — Dasselbe entwickelt beim Erhitzen Ammoniak neben 
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etwas Hydrobrom- Ammoniak, und lässt ein Gemenge von 


Kinfachbromkupfer und Kupferoxyd. Es löst sich in wenig 


Wasser völlig mit sattblauer Farbe; aber die Lösung trübt 


sich beim Verdünnen und setzt Kupferoxydhydrat ab, welches 
beim Erhitzen der Flüssigkeit schwarz wird. RammELsBERG. 


-. b. 3NH®,2CuBr. — Aus der mit Ammoniak übersättigten | 


concentrirten Lösung des Einfachbromkupfers fällt Weingeist 
kleine dunkelgrüne Krystalle. Dieselben verhalten sich in der - 


Hitze und gegen Wasser wie a.. RANMELSBERG (Pogg. 55, 246). 


RAMMELS- BRAMMELS- 

a BERG. b BERG. 

5NH3 85 27,79 28,98 3NH3 51 18,77 19,98 
2CuBr 220,8 72,21 .71,02 2CuBr 220,8 ° 81,23 Cu 23,55 


5NH?,2CuBr 305,8 100,00 100,00 3NH3,2CuBr 271,8 100,00 _ 


T. Bromsaures und Kupferoxyd- Ammoniak. — Fällt 


aus der Lösung des bromsauren Kupferoxyds in wässrigem 
Ammoniak. bei Weingeistzusatz in dunkelblauen Nadeln und 
als Krystallpulver nieder. Zersetzt sich beim Erhitzen unter 
feurigem Verzischen in Stickgas, Brom, Ammoniak und 


Wasser, wodurch das meiste Kupferoxyd und Bromkupfer. 


mit fortgerissen wird. Wird an der Luft’ grün. Löst sich 
in wenig Wasser völlig zu einer blauen Flüssigkeit, aus 
welcher mehr Wasser einen blaugrünen Körper fällt, der sich 
nach einigem Waschen als reines Kupferoxydhydrat verhält; 
im Wasser bleibt Ammoniak und bromsaures Ammoniak ge- 
löst. RammeisBERe (Pogg. 52, 92). 

| Krystallisirt. . .  RAMMELSBERG. 


2NH3 34 17,67 16,66 bis 17,35 _ 
CuO 40 20,79 22,84 » 22,07 
BrO5 118,4 61,54 


NH3,CuO+NH3,Br05 192,4 100,00 


U. Halbchlorkupfer- Ammoniak. — Das Halbchlorkupfer 


bildet mit wässrigem Ammoniak eine farblose Lösung. — 
Kinfachschwefelphosphor gibt damit einen rothbraunen Nie- 
derschlag, Berzeuıus, und Kali fällt daraus Oxydullıydrat, 
wenn das Ammoniak nicht zu sehr vorwaltet, H. Rose. 


V. Halbchlorkupfer-Salmiak oder Halb-Chlorkupfer- 


ammonium. — 1. Die Lösung des Halbchlorkupfers in con- 
centrirter Salzsäure, mit kleinen Mengen von Ammoniak ge- 
mischt, setzt durchsichtige Krystalle ab, welche Würfel zu 
sein scheinen. Gm. — 2. Auf zalvanischem Wege (1; 354 u. 355) 
erhält man theils anfangs wasserhelle, ‚dann amethystroth 
werdende Oktaeder, theils 6seitige Säulen, theils erst farb- 
lose, dann gelbe Kıystalle von einer abweichenden Form, 
aus welchen Wasser den Salmiak auszieht. Eine ähnliche 
Verbindung erhält man auch, wenn man Kupfer unter Sal- 
miaklösung der Luft darbietet. BecouErEL. Fe 


W. Einfachchlorkupfer - Ammoniak. — a. Mit 3 At. 
Ammoniak. — 3NH®, CuCl. — Das Einfachchlorkupfer absor- 
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birt das Ammoniakgas rasch, und schwillt zu einem blauen 
Pulver auf. Karapay. Die Absorption erfolgt anfangs sehr 
rasch, dann immer langsamer, und beträgt zuletzt 73,7 Proc. 
Ammoniak. H. Rose (Pogg. 20, 155). — Vie Verbindung ent- 
wickelt beim Erhitzen unter Schmelzung wieder ihr Ammo- 
niak. Faravav. Sie wird in der Hitze erst grün, entwickelt 
Ammoniak, schmilzt dann unter Sublimation von Salmiak , und 
lässt Halbchiorkupfer. H. Rose. Sie verliert bei 149° nur 
2 At. Ammoniak, so dass NH®,CuCl bleibt. Kane. An der 
Luft wird sie unter Ammoniakverlust grün. H. Rose. Sie löst 
sich in Wasser völlig, mit blauer Farbe. Faranav, H. Rose. 


H. Rose. 
3NH3 51 43,07 42,43 
CuCl 67,4 56,93 97,97 R “ 


3NH3,CuCl 118,4 100,00 100,00 
‚Aus der blauen Lösung des Einfachchlorkupfers in überschüssigem 
wässrigen Ammoniak reducirt Kadmium das Kupfer völlig, fällt Jedoch 
auch etwas basisches Kupfersalz; Eisen reducirt blofs einen Theil des 
Kupfers; Blei wenig; Antimion, Wismuth und Zinn gar nichts. FıscHEr. 
— Kinfachschwefelphosphor gibt mit der Lösung einen schwarzbraunen 
Niederschlag. BERZELIUS. 


b. Mit 2 Al. Ammoniak. — 2NHS, CuCi +HO oder NHS, 
CuO + NH®, HCl. — Leitet man durch die in der Hitze ge- 
‚ sätligte wässrige -Lösung des Einfachchlorkupfers Ammo- 
niakgas, bis sich der anfangs gebildete Niederschlag wieder 
gelöst hat, wobei sie wegen der Absorption des Gases fast 
kochend bleibt, so liefert sie beim Erkalten dunkelblaue kleine 
Öktaeder und, mit 4 Flächen zugespitzte, quadratische Säulen. 
Man trocknet sie an einem Orte, der keine saure Dünste hält, bei ge- 
wöhnlicher Temperatur schnell zwischen Fliefspapier; dennoch werden 
sie auf der Oberfläche leicht grün durch Verlust von Ammoniak. — 
Nicht über 149° erhitzt, verlieren die Krystalle alles Wasser 
und die Hälfte des Ammoniaks, so dass 76,3 Proc. der fol- 
genden Verbindung NH®, CuCl bleiben, welche sich bei stär- 
kerem £rhitzen weiter zersetzt. Kane (Ann. Chim. Phys. 72, 273). 


Krystallisirt. KANFE. 

2NH3 34 30,80 23,83 

Cu 32 23,98 _ 23,73 

# . Cl 35,4 32,06 32,19 
HO 9 8,16 


2NH3,CuCl+Ag 110,4 100,00 | 
ec. Mit 1 At. Ammoniak. — NH®,CuCl. — 1. Bleibt beim 
Erhitzen von a oder b auf 149°. Kase. — 2. Man sättigt in 
der Wärme Chlorkupfer mit Ammoniakgas. Grauam. — Grü- 
nes Pulver. — Es entwickelt bei stärkerem Erhitzen Stick- 
gas, Ammoniak und Salmiak,. und lässt Halbchlorkupfer. 
6(NH3,CuCl) = 3Cu2C1 + 3(NH3, HCl --2NH3 N. Ks zerfällt. bei 
‚der Behandlungsmit Wasser in Salımiak und Verbindung b, 
. welche sich lösen, und in blaugrünes Kupferoxyd-Binfach- 
chlorkupfer, CuC1,4CuO cım, 413, c). 6CNH3,Cuch + 4H0 = 

4(NH3,HCI) + 2NH3,CuCl -+ CuCl,4Cu0O. Kane, 
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NH3 17 20,14 
CuCl 67,4 79,86 


NH3,CuCl 84,4 100,00 


Die trockne Verbindung CuCl,2CuO absorbirt unter schwacher Wärme-- 


entwicklung und Beibehaltung ihrer braunen Farbe 10,4 bis 11,1 Proc. 


< 


Ammoniak und verwandelt sich’ hierdurch in NH3-4- CuCl,2CuO. Kane. 

X. Einfachchlorkupfer-Salmiak oder Einfach-Chlor- 
kupferammonium. — 1. Man bringt eine concentrirte wäss- 
rige Lösung von gleichen Atomen Salmiak und Einfach- 
chlorkupfer durch Erkälten zum Krystallisiren. 53,4 Th. Salmiak 
auf 67,% Th. trocknes Chlorkupfer oder 85,4 Th. krystallisirtes salz- 
saures Kupferoxyd. MiTScHERLICH (J. pr. Chem. 19, 449) 3 GRAHAM 
(Ann. Pharm. 29, 32). — 2. Gleiche Maafse der gesättigten Lö- 
sungen von Kupfervitriol und Salmiak lassen beim Abdampfen 
und Erkälten zuerst das schwefelsaure Doppelsalz anschiefsen, 
hierauf das salzsaure. A. VOGEL (J. pr. Chem. 2, 199. — 3. Man 
übersättigt salzsaures Kupferoxyd mit Ammoniak, dampft das 
Filtrat ab, und kuhlt langsam Zum Krystallisiren ab. Car u. 
®. HEsRY (J. Pharm, 23, 617; auch J. pr: Chem. 13, 184). Die Lö- 
sung färbt sich beim Abdampfen unter Absatz bläulicher Flocken blau- 
erün. Kank. Indem durch Abdampfen das überschüssige Ammoniak 
verjagt wird, scheint sich in der Lösung der Einfachchlorkupfer - Sal- 
miak neben Kupferoxyd-Ammoniak zu bilden, welches letztere beim 
Erhitzen gröfstentheils in verdampfendes Anımoniak und niederfallendes 
basisches Salz zerfällt. 2CuCl +2NH3 + HO0 = (NH3,HCl, CuCh) + 
NH3Cu0. — Das trockne, gewässerte oder kohlensaure Kupferoxyd 
löst sich leicht, mit biauer Farbe in wässrigem Salmiak, BRETT, und 
entwickelt beim Kochen Ammoniak, L. TnuomPpson; hierbei möchte sich 
dieselbe Verbindung bilden. 


Quadratische Oktaeder. Mirscherrich. Blaue, bisweilen 
grünblaue Oktaeder von hellblauem Pulver, und widrigem 
Kupfergeschmack. Car u. Henay. Zeisiggrüne, luftbestän- 
dige Krystalle. A. Vockt. 


Krystallisirt. Car u. HENRY. 
NH3 17 12,25 14,46 
Cu 32 23,05 25,03 
Cı 35,4 25,590 27,57 
ACl 36,4 26,23 26,34 
=HO 18 12,97 6,60 
NH3,HCIi+-CuCi+2Aq 138,8 100,00 100,00 


Die Berechnung ist nach der übereinstimmenden Angabe von GRAHAM 
und MıTscHErLICH gemacht; die Analyse von Car u. Hknky entspricht 
mehr der Formel: NH3,HCI-++ CuCl + Aq. 


., Pas Salz hält seine 2 At. Wasser fest zurück, und lässt 
sich daher nicht ohne Verflüchtigung von Salmiak völlig aus- 
trocknen. Granam. Beim Erwärmen wird es unter Verlust 


von Wasser grünlich, beim Befeuchten wieder blau. Bei 


stärkerem Erhitzen schmilzt es, entwickelt saure Dämpfe mit 


Salmiak und etwas Chlorkupfer, und gesteht beim Erkalten 


zu einer strahligen Masse. Car u. Henny® Es löst sich 
schwieriger in Wasser, als salzsaures Kupferoxyd. Grauam. 
Es löst sich in Wasser unter theilweiser Zersetzung und 
Ausscheidung eines grünen Pulvers, während die Lösung 
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sauer und srünlich ist. In Weingeist, besonders heifsem, 
löst es sich völlig, ohne Zersetzung. Car u. Heavy. — 
Das wässrige Gemisch von salzsaurem Kupferoxyd und Salmiak ist grün, 
und wird bei Jedesmaligem Erhitzen gelb, so wie auch die damit auf 
Papier gemachten Schriftzüge. 


Y. Salpelersaures und Kupferoxyd- Ammoniak. — 
1. Man übersättigt salpetersaures hupferoxyd mit Ammoniak. 
Newmann. — 2. Man leitet durch die heifs gesättigte und 
noch heifse wässrige Lösung des salpetersauren Kupferoxyds 
Ammoniakgas, bis zur Wiederauflösung des Niederschlags, 
und lässt zum Krystallisiren erkalten. Kane. — 3.”Man stellt 
unter eine Glocke eine Schale mit wässrigem Ammoniak und 
. eine mit concentrirtem salpetersauren Knpferoxyd; in letzterer 
bildet sich das Krystallpulver, durch Umkrystallisiren aus 
heifsem Wasser in deutlichen Krystallen zu erhalten. Ber- 
zEeLıUs. — Blaue Krystalle, Newmans; durcheinander ge- 
wachsene Nadeln, Kaye. — Entwickelt beim Erhitzen Spuren 
von Ammoniak, aber, wenn es gut getrocknet ist, kein 
Wasser; die Masse zeigt kleine Puncte von schwarzem 
Kupferoxyd, kommt in Fluss, und verzischt bei stärkerem 
Erhitzen heftig, eine Wolke von gasigen Materien bildend, 
während Kupferoxyd bleibt. Kane. Auch nach Berzeuws 
zeigt das Salz zischende, aber nicht knallende Verpuffung; 
nach Newmann liefert es nach dem Auflösen in Weingeist 
und Abdampfen zur 'Trockne einen Rückstand, welcher beim 
Erhitzen wie Knallgold verpufft. — Es löst sich leicht in 
Wasser; wenig Säure fällt daraus drittel- salpetersaures 
Kupferoxyd. . 


Krystallisirt. KANE. 
2NH3 34 26,56 25,2 
CuO 40 31,25 31,03 
NO>5 54 42,19 


| | 123 100,00 | 
- NH3,Cu0--NH3,NO>, oder nach Kane Cu, NH? + NH3,HO,NO3, d.h. 
Verbindung des salpetersauren Ammoniaks mit Amidkupfer. 


Kupfer und Kalium. 


A. Kupfer - Kalium. — Durch Glühen des Weinsteins mit 
Kupfer erhält man nach SeruLras kein Kupferkalium. Nach KarstEn 
nimmt das Kupfer hierbei höchstens 0,13 Proc. Kalium auf, und wird 
dadurch in der: Hitze etwas weniger ductil. 

B. Kupferoxydul-Kali. — a. Kalihydrat, in einem 
Kupfertiegel bei abgehaltener Luft geschmolzen, bildet eine 
rothe Masse, aus welcher Wasser das meiste Oxydul als 
ziegelrothes Pulver abscheidet; doch geht ein wenig in die 
Kalilösung über. — b. Beim Kochen von trocknem oder ge- 
wässertem Kupferoxydul mit überschüssiger Kalilauge löst 
Sich ein wenig. Die farblose Flüssigkeit bräunt sich mit 
Hydrothion und setzt Schwefelkupfer ab. Cnopsew (J. pr. 
Chem. 28, 217). 
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C. Kupferoxyd-Kali. — a. Kalihydrat schmilzt mit 
Kupferoxyd zu einer grünen, durchsichtigen Flüssigkeit zu- 
sammen; Wasser entzieht dieser Masse das Kali, und lässt 


das Kupferoxyd ungelöst. BERZELIUS. (41 Th. Kupferoxyd löst 
sich bei anfangendem Rothglühen völlig in 4 bis 6 Th. reinem Kali- 
hydrat ( Potasse a l’alcool). Beim Behandeln der erkalteten Masse mit 
Wasser entwickelt sich Sauerstoffgas, weil sich Kalium-Hyperoxyd 
erzeugt hatte, und es bleiben Flocken und Krystalle von kalifreiem 
Kupferoxyd ungelöst. Die Krystalle entstehen beim Erstarren der Masse, 
denn man erkennt sie schon vor der Einwirkung des Wassers; sie haben 
sich beim Erstarren aus ihrer Lösung im Kaliumhyperoxyd (oder viel- 
mehr aus ihrer Lösung im Kalihydrat, BERZELIUS) ausgeschieden; die 
Flocken sind derjenige Theil des Kupferoxyds, welcher auch beim Er- 
starren mit dem Kalihydrat. verbunden blieb. Bei Anwendung von ge- 
wöhnlichem, kalkhaitenden, Kalihydrat erhält man kaum Spuren von 
Krystallen. Bei längerem Glühen des Kupferoxyds mit Kalihydrat ver- 
wandelt es sich in Oxydul, und man erhält dieses bei der Behandlung 
mit Wasser in kleineren rothen Krystallen. BECQOUEREL (Ann. Chim. 
Phys. 51, 122; auch Schw. 66, 401). — Man erhält Kupferoxyd-Kali 
beim Schmelzen von Kalihydrat im. Kupfertiegel, oder von Kalihydrat 
mit Kupferoxydul im Silbertiegel, wenn Luft hinzutritt. Die Verbindung 
ist dunkelblau, auf der Oberfläche etwas grün. Je länger man schmelzt, 
desto mehr Oxyd löst sich auf; doch kommen auf 1 Th. gelöstes Oxyd | 
173 bis 2060 Th. Kalihydrat. Beim Auflösen der Masse in Wasser 
scheidet sich nicht alles Oxyd ab; ein Theil geht in die Lösung mit 
bläulicher Färbung über. CnopnEw (J. pr. Chem. 28 ,.217). Zee 

b. Concentrirte Kalilauge, im Ueberschuss mit Kupfer- 
oxydhydrat, oder irgend einem Kupfersalze zusammengebracht, 
löst etwas Kupferoxyd. Die blaue Lösung setzt bei längerem 
Kirhitzen schwarzes Oxyd ab, und bei Wasserzusatz blaues 


Hydrat. Proust (A. Geht. 6, 561). — vgl. Ronorr (A. Gehl. 6, 440). 
— Man erhält die blaue Lösung sowohl durch Behandeln der geschmol- 
zenen Verbindung a mit Wasser, als beim Eintröpfein einer verdünnten 
Kupferlösung in stark überschüssige kalte Kalilauge, welche den anfangs 
gebildeten Niederschlag wieder löst. ‘(Sind die Flüssigkeiten heifs,, so 
scheidet sich braunes Oxyd ab.) Hierbei kommen "auf 1 "Th. gelöstes 
Kupferoxyd 385 Th. Kalihydrat. Die einmal erhaltene Lösung wird 
weder durch Kochen noch durch Wasser getrübt (gegen Proust), im 
Gegentheil wird sie durch Kochen klarer, und sogar geglühtes Oxyd 
löst sich bei längerem Kochen in Kalilauge, um so leichter, je concen- 
trirter sie ist. CHoDNEW. — BERZELIUS vermuthet , dass Gegenwart or- 
Sanischer Materien der augewandten Kalilauge das Vermögen ertheilt 
habe, Kupferoxyd zu lösen. 

c. Kali fällt aus wässrigem Kupferoxyd-Ammoniak oder 
kohlensaurem Kupferoxyd- Ammoniak hellblaue Flocken von 
Kali-haltendem Oxydhydrat, dem durch warmes Wasser alles 
Kali entzogen wird. Berzeuius. — GROUVELLE (Ann. Chim. Phys. 
17, 356) gibt an, das aus Kupfersalzen durch überschüssiges Kali ge- 
fällte Hydrat halte Kali so innig gebunden, dass es durch Wasser nicht 
entzogen werde, und sogar in das trockne Oxyd übergehe, welches beim 
Kochen des Hydrats mit Wasser entsteht; aber durch Abdampfen und 
Glühen mit Salpetersäure lasse sich das Kali entdecken. ! 


Nach einer frühern Angabe von BerzkLıus (Schw. 30, 16 — 19) 
treibt überschüssiges Kupferoxyd aus kohlensaurem Kali beim Glühen 
/, der Kohlensäure aüs, so dass KO,Cu0 +3K0,CO2 entsteht; Wasser 
nimmt hierauf das I At. Kali und: die 3 At. kohlensaures Kali auf, und 
lässt Kupferoxyd. — Nach FELLENBERG (Pogy. 44, 447) entwickelt 
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kohlensaures Kali beim Glühen mit Kupferoxyd keine Spur Kehlensäure. 
— BERZELIUS (Jahresber. 19, 247) fand dasselbe, und er erklärt die 
früher von ihm beobachtete Entwicklung von Kohlensäure aus dem Um- 


stande, dass er damals eine Porcellanretorte anwandte, deren Kiesel- 


erde aus dem kohlensauren Kali Kohlensäure austrieb. — Neuerdings 
versichert CHopxEew (J. pr. Chem. 28, 217), dass allerdings Kohlen- 
säure entwickelt wird, wenn man nur stark genug gluht; und auch 
nach Dumas u. Pırıa (J. pr. Uhem,. 27, 332) wird aus 4 At. kohlen- 
saurem Kali (ganz der früheren Angabe von BERZELIUS- entsprechend, 
nach welcher keineswegs, wie Dumas u. Pırra annehmen, die Hälfte 
der Kohlensäure entwickelt werden sollte) 1 At. Kohlensäure ausge- 
trieben. Der Gegenstand erheischt daher eine nochmalige Prüfung. 

D. Kohlensaures Kupferoxyd- Kali. — Wöässriges 
kohlensaures Kali löst kohlensaures Kupferoxyd mit blass- 
blauer Farbe, Hausmann (Scher. J. 4, 579); aus-der Lösnng ın 
doppelt-kohlensaurem Kali krystallisiren nach Döserkıner 
(Schw. 9, 9) Oktaeder. Eisen redueirt aus dieser Lösung nur dann 
Kupfer, wenn Salmiak, Kochsalz, Salpeter oder schwefelsaures Kali 
zugefügt wird. WETZLAR (Schw. 50, 103). 

E. Schwefel- Kupferkalium. — a. 5 Th. geglühter 
Kupfervitriol, mit 5 schwefelsaurem Kali im Kohlentiegel 
weifsgeglüht, liefern 5,6 Th. Schwefelmetall. Dieses ist auf- 
gebläht, schwarz, schwach metallglänzend, schmeckt ätzend 
und schweflig, wittert an der Luft aus und theilt dem Wasser 
das Schwefelkalium mit, während das Schwefelkupfer als ein 
schwarzes Pulver bleibt. BERrTHMER (Ann. Chim. Phys. 22, 294). 
— b. 1 Th. Schwefelleber, mit 6 Th. Kupferfeile geglüht, liefert eine 
schwarze, halbgeschmolzene Masse, aus welcher Wasser blofs schwe- 
felsaures Kali zieht. VAUOUELIN (Ann. Chim. Phys. 6, 25). — c. Ein 
Kupferkessel, in welchem man Kalilauge mit Schwefel kocht, wird 
schnell zerfressen (Taschenb. 1781, 28). — d. Auf galvanischem Wege 


(I, 355) erhielt BECQUEREL Seidenglänzende Nadeln von [gewässertem ?] 
Schwefelkupferkalium. 


Das Einfachschwefelkupfer ist in wässrigem kohlensauren Kali lös- 
lich. BERZELIUS. 

F. Unterschwefligsaures Kupferoxydul-Kali. — a. Mit 
1 Al. Kalisalz. — Wässriges unterschwefligsaures Kali gibt 
mit schwefelsaurem oder essigsaurem Kupferoxyd ein grünes 
Gemisch, aus welchem sich das Doppelsalz nach einiger Zeit 
als zelbes Krystailmehl abseizt. RAMMELSBERG. Bei der hierbei 
stattfindenden Reduction des Kupferoxyds zu Oxydul entsteht keine 
Schwefelsäure, sondern wahrscheinlich Tiefschwefelsäure. Forpos u. 
Geis (N. J. Pharm. 4, 338). [Vielleicht nach folgender Formel: 
4(K0,8202)-2(Cu0,S03)— 2(K0,803 -- KO,€u20,28202)+K0,S405.] 
vgl. dagegen Lenz beim unterschwefligsauren Kupferoxyd-Natron (TII, 432). 
— Das Salz bräunt sich bald beim Trocknen an der Luft. 
Es schwärzt sich beim Erhitzen, worauf Wasser schwefel- 
saures Kali, frei von Schwefelkalium, ausziebt. Es zerfällt 
beim Kochen mit Wasser in schwarzes Schwefelkupfer ; das 
Wasser hält schweflige und Schwefel- Säure, keine unter- 
schweflige [K0,Cu20,28202 = 2CuS + KO, S03 + 802]. Es zer- 
fällt mit erhitztem Kali in gelbes Gxydulhydrat und unter- 
schwefliesaures Kali: Es löst sich schwer in Wasser. Ran- 


_ MELSBERG (Pogy. 56, 321). 
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Krystallisirt. RAMMELSBERG. 


KO 47,2 20,24 17,86 
Cu20O 72 30,37 831,40 
2S202 96 41,17 42,07 
2H0O 18 Vak 8,67 


K0,S?202+Cu20,8S202-+2Ag 233,2 100,06 100,00 

b. Mit 3 At. Kalisalz. — Fällt aus der gesättigten Lö- 
sung des Salzes a in wässrigem unterschwefligsauren Kali 
bei Weingeistzusatz als ein schweres Oel nieder, welches 
bald zu einer weifsen Masse erstarrt. Löst sich leichter in 
Wasser, als a; die Lösung bleibt beim Kochen unzersetzt, 
aber Salzsäure entwickelt schweflige Säure und fällt Schwefel 
und dann Schwefelkupfer. Salzsaurer Baryt fällt aus der 
Lösung weifse Flocken des Barytdoppelsalzes, in Salzsäure 
löslich. Ueberschüssiges Ammoniak bildet eine farblose, sich 
an der Luft bläuende Flüssigkeit. RammeLsgerc. 


BRAMMELSBERG. 
3KO 141,6 32,73 31,24 _ 
Cu2O j 72 16,64 15,41. 
4S202 192 44,39 46,10 
3HO 237 \ 6,24 7,25 
mm a nn a NE 
3(K0, 8202) -+Cu20,8202-+3Agq 432,6 100,00 100,00 


G. Schwefligsaures Kupferoxydul-Kal. — Die nicht 
zu verdünnten Auflösungen von salpetersaurem Kupferoxyd 
und schwefligsaurem Kali, in der Kälte vermischt, geben 
einen gelben Niederschlag. Enthält 85,2 schwefligsanres 
Kupferoxydul auf 14,8 schwefligsaures Kali, welches letztere 
durch kochendes Wasser entzogen wird. In Wasser unlös- 
lich. CHevReun (Ann. Chim. 33, 214). | 


H. Schwefelsaures Kupferoxyd-Kali. — Man löst 
reines oder kohlensaures Kupferoxyd in wässrigem doppelt- 
schwefelsauren Kali, oder mischt einfach-schwefelsaures Kali 
mit einfach-schwefelsaurem Kupferoxyd, und lässt krystalli-- 
siren. F. C. VosEL (Schw. 7,40). Durch Erhitzen der Kry- 
stalle erhält man das trockne Salz als grüne zerreibliche 
Masse, weiche in der Glähhitze unter Verlust von etwas 
Säure schmilzt. F. €. Vocsr. Nach dem Schmelzen abge- 
kühlt, erstarrt es zu einer blauen Masse, welche bald unter 
Knistern und Bildung von Rissen zu Schuppen oder Pulver 
zerfällt. Granam cPai. Mag. J. 4, 418); BÖTTGER (Pogg. 50, 43). 

Aus der wässrigen Lösung schiefst das Salz in Verbin- 
dung mit 6 At. Krystallwasser an, in blassblauen Krystallen, * 
init denen des schwefelsauren Bittererideammoniaks isomorph, 
MiTscHerLich, und von 2,137 spec. Gew. Kopp. Fig. 4; i:ul 
oder u = 104° 30; ira — 154° 20; i:f = 116° 20°; ut:u = 109 
35’; u:t —= 126°-12., BRooKE (Aun. Phil. 23, 118). — Die kry- 
stalle. verlieren bei 100° an der Luft 11,27 Proc. (2 At.) 
Arassen, Granam. Sie lösen sich leicht in Wasser. F. €. 

OGEL, r 
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FE. C. 
Trocken. Krystallisirt. VOGEL. GRAHAM. 
KO 47,2 28,23 KO 47,2 21,34 21,42) 
CuO 40 23,92 CuO 40 18,08 18,00, 75,61 
2803 80 47,85 28503 80 36,16 36,08| 


6HO 54 24,42 24,50 24,39 
K0,503-+Cu0,S03 167,2 100,00 +6Ag 221,2 100,00 100,00 100,00 

Beim Kochen setzt die wässrige Lösung ein hellgrünes 
Krystallpulver von basischem Doppelsalz ab, so dass die 
hiervon abfiltrirte Flüssigkeit beim Abdampfen und Erkälten 
zwar noch Krystalle ‚des einfachsauren Salzes liefert, aber 
zuletzt eine Mutterlauge gibt, welche zweifach-schwefel- 
sanres Käli hält. Das basische Krystallpulver ist nach einer Analyse 
—= K0,4Cu0,4S03,4Aq, doch gaben andere Proben desselben bei der 
Analyse abweichende Mengen, so dass es als veränderliches Gemenge 


von 2 basischen Salzen zu betrachten ist. Bei längerem Auskochen mit 
Wasser lässt es basisch-schwefelsaures Kupferoxyd, während das 


schwefelsaure Kali nebst wenig Kupferoxyd ans Wasser tritt. - BRUNNER 
(Poyg. 15, 476; 32, 221). Auch GrAHAMm erhielt beim Kochen der Lö- 
sung das basische Salz, und fand, dass es sich beim Waschen zersetzte. s 
I. Selensaures Kupferoxyd-Kali. — Verhält sich dem 
schwefelsauren Kupferoxyd-Kali ähnlich. Mrrscheruich. 


K. Halb-Iodkupferkalium. Von Becguzrer auf gal- 
vanischem Wege (1, 355) in weilsen Nadeln erhalten. 

L. Halb-Chlorkupferkalium. — Man kocht wenig Was- 
ser über Halbehlorknpfer, fügt dazu so lange Chlorkalium , 
bis sich alles Halbchlorkupfer gelöst hat, und kühlt im ver- 
schlossenen Gefäfse zum Krystaliisiren ab. — Weasserfreie 
regelmälsige Oktaeder = 2KCI,Cu’Cl. MirscHerLich (Ann. 
Chim. Phys. 73, 384). — Becouzseı erhielt dieselbe oder eine 
ähnliche Verbindung, in Tetraedern angeschossen, auf gal- 
vanischem Wege (1, 354). 

M. Einfach- Chlorkupferkalium. — Man erkältet ein 
concentrirtes Gemisch von salzsaurem Kupferoxyd und Sal- 
miak. Quadratisches Oktaeder = KCl,; CuCl + 2Agq. Mirscher- 
zıca. Doppelt sechsseitige Pyramide. JacoveLam. In Wasser 


und Weingeist löslich, BERZELIUS (Pogg. 13, 458). vgl. Bouunay 
(J. Pharm. 12, 639); Granam (Aun. Pharm. 29, 32). 


Trocken. _ Krystallisirt. JACQOUELAIN. 
K 39,2 27,61 K 39,2 24,50 24,50 
Cu 32 22,53 Cu . 32 20,00 19,81 
3Cl 70,8 49,86 2Cl 70,8 44,25 43,87 
2H0 18 11,25 11,32 
KC1,CuCl 142 100,00 +2Ay 160 100,60 100,00 


N. Fluor - Kupferkalium. — KF,CuF. — Blass blau- 
grüne, körnige, leicht in Wasser lösliche Krystalle. BErzeLius. 
Kupfer und Natrium. 


A. Kupferoxyd-Natron. — a. Auch das Natronhydrat 
löst beim Schmelzen Kupferoxyd auf. Brrzerius. — b. Eben 


4323 Kupfer. 


so löst sich das Kupferoxydhydrat ein wenig in wässrigem 
Natron. Prouvst. | 

B. Kohlensaures Kupferoxyd-Nailron. — a. Wässri- 
ges kohlensaures Natron, besonders „weifachsaures, ‚löst 
etwas kohlensaures Kupferoxyd mit blassblauer Farbe. 

b. Kohlensaures Natron löst vor dem Löthrohre auf Platin 
das Kupferoxyd zu einem in der Hitze grünen, durchsichti- 
gen, nach dem Erstarren weilsen, undurchsichtigen Glase auf. 
BERZELIUS. - | { | 

c.- Auf galvanischem Wege (dr, 355) erhält man blaugrüne . 
seidenglänzende Nadeln, aus welchen heifses Wasser koh- 
lensaures Natron aufnimmt unter Abscheidung von braunem 
kohlensauren Kupferoxyd. BEcQUEREL. | 

C. Borax bildet mit Kupferoxyd in der äufsern Löth- 
rohrflamme ein klares, blaugrünes Glas; dieses wird in der 
innern Flamme, noch schneller bei Zusatz von Zinn, durch 
Bildung von Oxydul, entfärbt, wird aber dann im Augenblicke 
des Krstarrens, scharlachroth und undarchsiechtig. BerzeLius. 

D. Mit Phosphorsalz bildet -das Kupferoxyd in der 
äufsern Löthrobrflamme eine blaugrüne Perle; diese, in der 
innern Flamme behandelt, wird bei gröfserem Kupfergehalt- 
im Augenblick des Erstarrens undurchsichtig roth oder braun- 
roth, bei geringerem klar rubinroth; bei noch geringerem ist 
zur Hervorbringung der rothen Farbe Zusatz von Zinn nöthig; 
nach augenblicklichem Blasen erstarrt das farblose Glas beim 
Erkalten zu einer rothen undurehsichtigen Masse. BERrzeELıus. 
’ E. Unterschwefligsaures Kupferoxydul-Natron. — a. 
3 At. Kupfersalz auf 2 Natronsalz. — Ein kaltes wäss- 
riges Gemisch von unterschwefligsaurem Natron und über- 
schüssigem schwefelsauren oder essigsauren Kupferoxyd xibt 
in kurzer Zeit einen dicken, eigelben, krystallischen Nie- 
derschlag, welchen man schnell auf dem Filter sammelt, 
mit Wasser wäscht, welches wenig Essigsäure hält, und 
schnell im Vacuum über Vitriolöl trocknet. Bei der Bildung 
dieses Salzes entsteht Schwefelsäure, was man leicht bei Anwendung . 
von essigsaurem Kupferoxyd statt des schwefelsauren wahrnimmt. Sind 
die Lösungen beim Mischen warm, so entsteht ein brauner Niederschlag; 
auch der gelbe bräunt sich, wenn man zu langsam filtrirt und wäscht, 
und wenn er gelinde erwärmt wird. _—_ Vitriolöl zersetzt das Salz 
sogleich; verdünnte Schwefelsäure entwickelt beim. Kochen 
schweflige Säure, fällt Schwefelkupfer. und färbt sich durch 
gelöstes Kupferoxyd grünlich. Kalte Salzsäure verwandelt 
das Salz, ohne eine Spur schwefliger Säure zu entwickeln, 
in eine weilse Masse; erhitzt, entwickelt sie schweflige Säure, 
fällt Schwefelkupfer und nimmt Kupferoxydul auf. Kalilauge 
scheidet aus dem Salze Kupferoxydulhydrat aus; Ammoniak 
löst das Salz mit braungeiber Farbe, die an der Luft bald in 
_ Dunkelblau übergeht. — Das Salz löst sich schwer in Wasser, 
leicht in wässrigem unterschwefligsauren Natron, nicht in 
Weingeist.  C. Lenz (Ann. Pharm. 40 » 99). 


Schwefel-Kupferbaryum. 433 


| - LENZ. 
2NaO 62,4 11,08 11,20 
3Cu20 216 38,34 37,27 
58202 240. 42,59 42,67 
5HO 45 ;,99 8,86 


" 2(Na0,8202)-+3(Cu20,S202)-+5Ay 563,4 100,00 100,00 

b. 1 At. Kupfersalz auf 3 Natronsalz. — Aus der 
Lösung von a in wässrigem unterschwefligsauren Natron 
schlägt Weingeist ein weifses Salz nieder. C. Lexz, Rau- 
MELSBERG (Pogg. 56, 323). 


' RAMMELSBERG, 
3Na0O 93,6 24,92 23,93 
Cu2O 72 19,17. ° 20,30 
48202 1923 51,12 51,13 
2HO 18 4,79 4,64 
3(Na0,S202) + Cu20,S202 +-2Agq 375,6 100,00 100,00 


FE. Schwefelsaures Kupferoxyd- Natron. — Aus der 
Lösung von Kupfervitriol und Glaubersalz schiefst jedes dieser 
‚beiden Salze für sich an; aber aus der von Kupfervitriol und 
2lach-schwefelsaurem Natron erhält man zwar anfangs auch 
Krystalle von Glaubersalz und Kupfervitriol für sich, aber 
später auch kleine, zu einer Rinde vereinigte Krystalle des 
Doppelsalzes, welche 2 At. Wasser zu enthalten scheinen. 
Das Salz lässt sich leicht entwässern, schmilzt bei anfan- 
gender Glühhitze, ohne Säure zu verlieren, und erstarrt beim 
Erkalten zu einer blauen Masse, welche nicht zerspringt, 
wie das Kalidoppelsalz. Das Salz zerfliiefst langsam an der 
Luft, und wird durch Wasser in die beiden einfachen Salze 
‚zerlegt. GRAHAM (Phil. Mag. J. 4, 420). 


G. Halb - Chlorkupfernatrium. — Von BecguEreu auf 
galvanischem Wege cı, 354) in wasserhellen Oktaedern er- 
halten, welche sich bei längerer Dauer des Versuches grün 
färben. — Das Halbchlorkupfer löst sich reichlich in Koch- 
salzlösung zu einer farblosen Flüssigkeit, welche mit fixen 
Alkalien einen pomeranzengelben, und mit Einfacheyaneisen- 


kalium einen weifsen Niederschlag gibt. BoussinsAULT (Ann. 
Chim. Phys. 51, 352). 


Kupfer und Baryum. 


A. Kupfer-Baryum® — a. Crank (Gilb. 62, 374) erhielt 
vor dem Knallgasgebläse aus Baryum und Kupfer ein goldgelbes: Ge- 
misch. — b. Lampapıus (Schw. 15, 146) bereitete durch Weifsglühen 
von 4 Th. Baryt mit 4 Kupfer und 1 Kohlenstaub eine Substänz, welche 
an der Luft zu Baryt und Kupferoxyd (?) zerfel. 

B. Kupferoxyd-Baryt? — Kupferoxyd, aus seiner sauren 
Auflösung durch Baryt gefällt, reifst 1 bis 2 Procent Baryt mit sich 
nieder, nicht durch Wasser entziehbar. GROUVELEE. | 

C. Schwefel- Kupferbaryum. — 10 Th. geglühter 
Kupfervitriol, mit 5 schwefelsaurem Baryt im Kohlentiegel 
'weilsgeglüht, liefern 8,1 T'h. geschmolzenes, dichtes, sprö- 
des, sehr blättriges, bleigraues Schwefelmetall, einige Kupfer- 
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körner haltend. an der Luft schnell auswitternd. BERTHIER | 


(Ann. Chim. Phys. 22 , 247). 
D.. Halb - Chlorkupferbaryum. —- Von BEcQUEREL auf 
galvanischem Wege CI, 354) erhalten. 


2 


Kupfer und Calcium. 


schen Lösung das Kupferoxyd. KUHLMmaNN (Ann. Pharm. 41, 227). 


B. Schwefel- Kupfercalcium. — Durch Weifsglühen 


von 10 Th. trocknem Kupfervitriol mit 5 krystallisirtem Gyps 


im Koblentiegel erhält man 6,47 Th. gut geschmolzenes, bla- 


siges, bleigraues Schwefelmetall mit eingesprengten Kupfer- 
körnern, aus welchem Essigsäure, unter Entwicklung von 


Hydrothion, blofs den Kalk löst. BERTHIER. 


C. 1 At. Flussspath kommt mit 1 At. Kupfervitriol bei starkem 
Rothglühen in dünnen Fluss, und liefert beim Erkalten eine dichte weifse 


(gewöhnlich durch etwas freiwerdendes Kupferoxyd blass ziegelroth ge- 


färbte) Masse von glänzendem krystallisch-körnigen Bruche, aus welcher 


Wasser das  schwefelsaure Kupferoxyd auszieht. Aber bei hefligerem 


Glühen entweicht die Schwefelsäure in zersetzter Gestalt, und es bleibt 
ein Gemenge von Flussspath und Kupferoxyd. BERTHIER (Ann. Chim. 


Phys. 43, 300). 


Kupfer und Magnium. | 


l 
| 
| 
| 


| 
1 
| 
) 
] 
! 


| 
| 
| 
| 


ri 


A. Kupferoxyd-Kalk? — Kalk entzieht der ammoniakali- | 


A, Schwefel-Kupfermagnium. — Durch Weifsglühen 


von Kupfervitriol mit Bittersalz im ‚Kohlentiegel. Die ge- 


schmolzene Masse hält Bittererde beigemengt. BERTBIER. 
B. Schwefelsaure Kupferoxyd-Biltererde. — Krystal- 


Hisirt bei vorherrschendem Bittersalz in der Form des Eisenvitriols, mit 


| 


| 
| 
| 


7 At. Krystallwasser, und bei vorwaltendem Kupfervitriol in der Form 
dieses Salzes mit 5 At. Wasser. MrirtschErLicH. Bittersalz löst sich 


schnell in einer gesättigten Kupfervıitriollösung; der ungelöste Theil des 


Bittersalzes verwandelt sich dann allmälig in das Doppelsalz. KARSTEN. 


C. Schwefelsaures Kupferoxyd-Bitlererde- Ammoniak. 
Schiefst aus dem wässrigen Gemisch von schwefelsaurem‘ Bittererde- 
Ammoniak und schwefelsaurem Kupferoxyd- Ammoniak in blassblauen 
Krystallen von der Form des schwefelsauren Bittererde-Ammoniaks an. 
BETTE (Ann. Pharm. 14, 284). Fur 


(NH+0,S03 + Mg0,S03 + 6Aq)-+ (NH30,803 + Cu0, S03 + 6A). 


BETTE. 
2NH3 34 8,95 9,20 
MgO 20 5,25 4,54 
Cud 40 10,53 10,78 
4803 160 42,11 40,96 
14H0 126 33,16 34,52 


380 100,00 100,00 
Kupfer und Alumium. 


A. Alaunerde-Kupferoxyd. — Fällt beim Versetzen 
von B mit Ammoniak nieder, ohne dass ein Ueberschuss des 
Ammoniaks das Kupferoxyd auszuziehen vermag. | | 


% 


E 
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’ 
"B. Fluor - Alumiumkupfer. — CnF.Al®F®. -- Blass- 
blaugrüne | wasserhaltende | Nadeln, sehr langsam, aber 
völlig in Wasser löslich. Berzenıvs. 


Kupfer und Zirkonium. 


Zirkonerde-Kupferoxyd. — Bei der Fällung eines mit 
Kupferoxydsalz gemischten Zirkonerdesalzes durch  über- 
schüssiges Ammoniak reifst die Zirkonerde Kupferoxyd mit 
sich nieder, nicht durch Ammoniak ausziehbar, und bildet 
damit einen himmelblauen, nach dem Glühen smaragdgrünen 
Niederschlag. In noch fenchtem Zustande tritt er an kohlen- 
saures Ammoniak einen Theil des Kupferoxyds ab, lässt sich 
aber nicht völlig. entfärben. Klee- oder Essig - Säure ver- 
mögen das Kupferoxyd nicht abzuscheiden. BERTHIER (Ann. 
Chim. Phys. 59, 195). 


Kupfer und Silicium. 


A. Silicium-Kupfer. — a. Das Silicium lässt sich vor 
dem Löthrohr mit Kupfer zu einem ductilen Korn zusammen- 


- schmelzen, welches beim Auflösen in Säuren ein Skelett von 


Kieselerde lässt. BERZELIUS (Pogg. 1, 2207. — b. Durch hef- 
tiges Weilsglühen des Kupfers mit Kieselerde und .Kohlen- 
pulver erhält man eine etwas kohlenstoffhaltende Verbindung, 
die sich in Salpetersäure ganz auflöst: die Auflösung gibt beim 
Abdampfen 5 Procent Kieselerde. BERZELIUS (Gilb. 36, 100). 


B. Kieselsaures Kupferoxyd. — a. Einfach. — «. 
Einf‘ ach-gewässert. — Knpfersmaragd oder Dioptas. — Xsystem 
3.u. 3gliedrig. Stumpfes Rhomboeder, als Grundform. Fiy. 141. r3:r5 
— 126° 17°; minder stumpfes Rhomboeder r3 : rd —= 95° 48°, oft mit 
abgestumpften Randkanten,. Fig. 145. Spec. Gew. 3,278. Von der 
Härte des Apatits. Durchsichtig, smaragdgrün. — Färbt sich in der 
äufsern Löthrohrfamme unter Wasserverlust schwarz (und färbt die 
Flamme grün, KosBELıL), in der innern roth, ohne zu schmelzen. &ibt 
mit weniger kohlensaurem Natron auf der Kohle ein trübes rothes Glas 


- mit einem Kupferkorn; geht mit mehr kohlensaurem Natron in die Kohle 


unter Rücklassung von Kupfer. Löst sich leicht in Borax mit den Re- 
actionen des Kupfers zu einer Kugel, welche, so oft sie nach dem Er- 


kalten in die äufsere Flamme gebracht wird, diese einen Augenblick 
‘ grün färbt, und welche in der innern Flamme reducirtes Kupfer liefert. 


Löst sich in Phosphorsalz. mit den Reactionen des Kupfers und unter 
Abscheidung des Kieselskeletts. BerzeLius. Löst sich in erwärmter 


‚Salz- oder Salpeter-Säure unter Gallertebildung. 


| Kupfersmaragd. Hess. VAUQUELIN. 

CaO 3,39 

Mg0 0,22 

CuO 40 50,00 45,10 45,46 

SiQ? ‚31 38,75 36,85 43,18 
 HO 9 11,25 11,52 11,36 

A1203 2,36 

Cu0,Si0?+Aqg 50 100,00 99,44 100,00 


ß. Zweifach-gewässert. — Kieselmalachit oder Kieseikupfer. 
— Nierenförmig, kugelig, traubig; von muschligem Bruche und 2,0 bis 
2,2 spec. Gew. Härter als Gyps. Wenig durchscheinend oder undurch- 


436 Kupfer 


sichtig. Spangrün oder himmelblau. — Verhäls sich vor dem Löthrohre, 
wie der Kupfersmaragd. Wird durch Salzsäure zersetzt unter Abschei- 
dung nicht gallertartiger Kieselerde. 


Kieselmalachtt. v. KOBELL. BERTHIER. BOWEN 
a 'B c d e | 
CuO 40 44,94 40,00 39,9 42,73 35,1 45,18 
sio2 31 34,83 36,54 35,0 33,67 35,4 837,25 
no 18 20,23 20,20 21,0 23,60 283,5 17,00 
Fe203 1,00 3,0 
"Quarz, 2,10 Thon 1,1 Quarz 1,0 


Cu0,si02+2Aq 89 100,00 99,84 100,0 100,00 100,0 99,43 


a. Von Bogolowsk. Bei der Auflösung in Kalilauge bleiben 2,1 Proc, 
Quarz zurück (Kastn. Arch. 23, 103). — b. Von Bogolowsk (Ann. Chim. 
Phys. 51, 396). — c. Von Canaveilles. Zuvor durch Ammoniak vom 
beigemengten Malachit befreit; nach Abzug von 12,7 Proc. beigemeng- 
tem Quarz. — d. Von Sommerville, New-Yersey; BERTHIER nimmt darin 
4 At. Wasser an. — e. Ebendaher (Schw. 43, 314). 

b. Vierfach. — Das in Wasser gelöste Wasserglas gibt 
mit Kupferoxydsalzen einen grünblauen Niederschlag, der 
seine Farbe auch in der Siedhitze. behält. Fuchs. vVierfach- 
kieselsaures Natron fällt das salpetersaure Kupferoxyd reichlicher, als 
ätzendes Natron. WALCKER. 

C. Fluorsilicium - Halbfluorkupfer. — Cu?F, SiF?. — 
Kupferroth, dem Halbfluorkupfer ähnlich. Verhält sich wie 
dieses beim Aussetzen im feuchten Zustande an die Luft. 
Schmilzt bei höherer Temperatur und entwickelt unter Kochen 
Fluorsiliciumgas. "BERZELIUS (Pogg. 1, 199). 


D. Fluorsilicium-Einfachfluorkupfer. — CuF, SiF? + 
7Aq. — Die Lösung des Kupferoxyds in dreifach-flusssaurer 
Kieselerde gibt beim freiwilligen Verdunsten blaue, durch- 
sichtige Rhomhboeder und 6seitige Säulen. Sie verwittern an 
der Luft, hellblau und undurchsichtig werdend, unter Ver- 


lust von 2 At. Wasser. Sie lösen sich leicht in Wasser. 
BERZELivVS. ; 


; Eu. F. Das Kupferoxydul bildet mit den Glasflüssen 
bald blutrothe, durchsichtige, bald braunrothe, undurchsich- 
tige Massen; das Kupferoxyd ertheilt ihnen, ohne ihre Durch- 
sichtigkeit zu verringern, eine blaue oder grünblaue Farbe. 


Kupfer und Titan. 


Fluor - Titankupfer ; gewässert. — Durch Vermischen 
der beiden einfachen Salze. Lange, blassblaugrüne Nadeln, 
mit Ausnahme der Farbe, völlig dem Fluor - Titanmagnium 
cat, 451) gleichend, in reinem Wasser mit theilweiser Zer- 


BERZELIMVS. 


setzung, in säurehalfigem vollständig und leicht löslich. ' 


Kupfer und Scheel. 


lich dehnbar. Dr Luyvanrr. 


A. Scheel-Kupfer. — Bräunlichknpferroth, poros, ziem- 
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B. Scheelsaures Kupferoxyd. — a. Einfach. — Kupfer- 
salze fällen aus einfach-scheelsaurem Kali ein hellgrünes 
Pulver, welches beim Erhitzen unter Verlust seines Wassers 
gelbbraun wird, beim Rothglühen schmilzt, und beim Erkalten 
zu einer schokoladebraunen Krystallmasse erstarrt, in deren 
Höhlungen sich Krystalldrusen finden, welche unter dem Mi- 
kroskop durchsichtige dunkelweingelbe 6seitige Säulen zei- 
gen. Das ungeglühte Salz löst sich nicht in Wasser, gebt 
aber hei längerem Auswaschen durchs Filter unter milchiger 
Trübung des Filtrats. Es löst sich in Phosphorsänre, Essig- 
säure und Ammoniak, nicht in Kleesäure. Axruon. 


Geglüht. ANTHON. Lufttrocken. ANTHON. 
CuO 40 25 25,84 Cu 40 22,47 23 
wo3 120 75 74,16 Wwo3 120 . 67,42 66 
| 2H0 18 10,11 11 
Cu0, WO3 160 100 100,00 +2Aq 178 100,00 100 
b. Zweifach. — Der mit zweifach-scheelsaurem Alkali 


erhaltene hellgrüne Niederschlag wird beim Glühen unter 
Wasserverlust braun, schmilzt etwas, erhält blumenkohl- 
artige Auswüchse, und färbt sich endlich dunkelbleigrau. 
Ungeglüht schwillt er in Salpetersäure gallertartig auf, ohne 
sich zu lösen. Auch in Wasser löst er sich nicht, aber in 
Ammoniak. ANTHON (J. pr. Chem. 9, 346). 


Geglüht. ANTHON. Lufttrocken. ANTHON,. 
CuO 40 14,29 13,64 Cu0O 40 12,66 12 
2W03 240 85,71 86,36 2W03 240 75,95 76 


| 4HO 36 11,39 12 
Cu0,2WO3 ‘280 100,00 100,00 -+4Aq 316 100,00 100 
C. Dreifach- Schwefelscheelkupfer. — CuS,WS>. — 
Leberbrauner, und nach dem Sammeln dunkelbrauner Nieder- 
schlag. BERZzELIUS. 


| Kupfer und Molybdän. 
A. Molybdin-Kupfer. — Blasskupferroth; dehnbar, 
wenn das Molybdän nicht vorschlägt. Hırın. | 
B. Molybdänsaures Kupferoxyd. — Gelbgrüner, schwer 
in Wasser löslicher, durch Säuren und durch Alkalien zer- 
setzbarer Niederschlag. BeRrzELıus. 
C. Dreifachschwefelmolybdan-Einfachschwefelkupfer. 
— CuS,MoS®. — Schwarzbrauner Niederschlag. BerzkLıus. 
D» Vierfachschwe/ elmolybdän-Einfachschwefelkupfer. 
— CuS,MoS*. — Dunkelrother, sich beim Ansammeln heller 
färbender Niederschlag. BERZELIUS (Poyg. 7, 287). 


Kupfer und Vanad. 
.  Vanadsaures Kupferoxyd. — a. Einfach. — Das wäss- 
rize Gemisch eines Kupfersalzes mit einfach- vanadsaurem 
Alkali gibt erst bei Weingeistzusatz einen Niederschlag, 
welcher gelb ist, sich in Wasser löst, und bei dessen Ver- 


“ 
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dunsten als eine dunkelgelbe amorphe Masse bleibt. — 
b. Zweifach. — Scheidet sich aus dem wässrigen Gemisch 
von Kupfervitriol und zweifach-vanadsaurem Kali allmälig 
als eine gelbe krystallische Rinde. Burzeuıus. 


Der Volborthit scheint basisch vanadsaures Kupferoxyd zu sein. — 
Zu Büscheln vereinigte olivenfarbige Nadeln von grüngelbem Pulver und 
3,55 spec. Gew. Gibt beim Erhitzen unter Schwärzung etwas Wasser; 
schmilzt leicht auf der Kohle ohne Rauch und Beschlag, und gesteht bei 
stärkerem Erhitzen zu einer graphitartigen Schlacke, welche Kupfer- 
körner hält. Liefert mit kohlensaurem Natron auf Kohle sogleich Kupfer. 
Löst sich in Borax oder Phosphorsalz mit schön grüner Farbe. Die 
Lösung in nicht zu viel Phosphorsalz färbt sich auf Platindrath in der 
innern Flamme grün, in der äufsern gelb, welche Farben beim Abkühlen 
lebhafter werden; mit Zinn läuft die Kugel rothbraun an. — Löst sich 
in Salzsäure unter Entwicklung von Chlorgas; die Lösung in mäfsig 
starker Salpetersäure setzt über Nacht ziegelrothe Vanadsäure ab. Löst 
sich nicht in Wasser. Hess (J. pr. Chem. 14, 52). 


Kupfer und Chrom., AN 


A, Chromsaures Kupferoxyd. — a. Ueberbasisch®? — 
Wird als schön grüne Farbe nach folgenden Vorschriften dargestellt; 
1, Man fügt zu der Lösung von 48 Ih. Kupfervitriol und 2 Th. zweifach- 
ehromsaurem Kali 2 Th. Pottasche und 1 Th. Kreide, presst den sich 
erzengenden Niederschlag aus, trocknet und pulvert. Die Farbe ist 
nicht so schön, wie das Schweinfurter Grün. Juch (J. pr. Chem. 29, 
204). [Nach dieser Vorschrift möchte der Niederschlag 2 At. Kupfer- 
oxyd auf I Chromsäure halten, Die vorgeschriebene Menge von Kupfer- 
vitriol scheint viel zu grofs zu sein.] — 2. Man fügt zu der Lösung 
von 2 Th. Kupfervitriol und 1 ’Th. zweifach-chromsaurem Kali zwischen 
20 bis 30° allmälig Ammoniak, bis der zuerst erzeugte rothbraune Nie- 
derschlag [von Salz b?] grün geworden ist; bei zu viel Ammoniak 
würde er sich mit grüner Farbe lösen. Bei richtiger Temperatur und 
richtigem Verhältnisse des Ammoniaks ist die Farbe sehr lebhaft; der 
bei unrichtiger Temperatur erzeugte Niederschlag verliert, beim. Aus- 


waschen alle Chromsäure und wird zu blauem Oxydhydrat. LEYKAUF _ 


(J. pr. Chem. 22, 448), 
b. Basisch? — 1. Einfach-chromsaures Kali gibt mit 
nentrzlen Kupfersalzen einen welbbraunen, nach dem Trocknen 
kastanienbraunen Niederschlag. VAUYUELIN.- Nach völligem Aus- 
süfsen mit heifsem Wasser erscheint das Salz heller, nach  völligem 
Trocknen gelbbraun, wie Eisenoxydhydrat. Börreer. Tröpfelt man 
einfach-cehromsaures Kali in kochende Kupfervitriollösung, so geht ihre 
blaue Farbe durch Grun und Gelb in Roth über, und hierauf entsteht 
‚ein brauner Niederschlag, der zuletzt dunkelrothbraun wird. BENscH 
(Poyy. 55, 97). Der Niederschlag tritt ab kochendes Wasser viel 
zweifach-chromsaures Kali ab, Gm. — 2, Durch Behandeln des 


koblensaıren Kupferoxyds mit nicht überschüssiger Chrom- 


säure erhält man das Salz von gelbbrauner Farbe. Börttser. 
— kali oder Natron entziehen dem Salze alle Chromsäure,. 


in der Kälte blaues Oxydhydrat. in der Hitze schwarzes 


Oxyna abscheidend. Börreer. — Löst sich leicht in verdünnter - 


Salpetersäure und, mit grüner Farbe, in Ammoniak. 
c. Einfach? —— Zweifach-chromsaures Kali fällt nicht die 


Kupfersalze, Moser, Die Lösung des Kupferoxydhydrats in. 


wässriger Chromsäure liefert beim langsamen Verdunsten, 


- 
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wobei sie auswittert, durchsichtige grüne Krystalle von der 
Form des Kupfervitriols und 2,262 spec. Gew., 33,5 Proc. 
Wasser haltend: : Sie werden beim Eintwässern weils, und 
beim Befeuchten 'mit Wasser unter starker Wärmeentwick- 
lung wieder grün. Sie lösen sich leicht in Wasser, nicht in 
Weingeist. Kopp (Ann. Pharm. 42, 98). Mir gelang es nicht, dieses 
Salz zu erhalten. Das kohlensaure Kupferoxyd löste sich sparsam in 
wässriger Chromsäure, und die braungelbe Lösung gab beim Abdampfen 
einen nicht krystallischen Rückstand, aus welchem Wasser Chromsäure 
mit wenig Kupferoxyd zog, während ein dunkelbraunes Pulver blieb. Gm. 

B. Chromsaures und Kupferoxyd- Ammoniak. — Ein- 
fach-chromsaures Kupferoxyd liefert mit wässrigem Ammoniak 
eine prächtig dunkelgrüne Lösung , welche sich am Lichte 
nicht entfärbt, und welche sowohl beim Abdampfen, als 
bei behutsamem Säurezusatz wieder chromsaures Kupfer- 
oxyd liefert. VUuArLART (J. Pharm. 10, 607). Die grüne Lö- 
sung. mit starkem Weingeist übergossen, setzt chromsaures 
und Kupferoxyd-Ammoniak als ein dunkelgrünes Pulver ab, 
welches aufs Filter gebracht und mit Weingeist gewaschen 
wird. Es zersetzt sich bei längerem Aufbewahren. In heifsem 
Wasser zerfällt es in sich lösendes chromsaures Ammoniak 
und in ein hellgrünes Pulver, welches mit Kali Ammoniak 
entwickelt. also ein basisches Doppelsnlz ist. R. BöTTsER 
(Beitr. 2, 77). 


Kupfer und Uran. 


Phosphorsaures Uranoxyd- Kupferoxyd. — Kupfer- 
uranglimmer, Chalkolith. Mit dem Kalk-Uranglimmer (II, 672) iso- 
morph. Zeisiggrün. Verhält sich vor dem Löthrohr dem Kalkuran- 
glimmer ähnlich, gibt aber mit kohlensaurem Natron auf der Kohle in 
der innern Klamme ein Kupferkorn, bisweilen durch Arsengehalt weifs 
gefärbt; und mit Phosphorsalz und Zion die Reactionen des Kupfer- 
oxyduls. BerzkLivs. Färbt, mit Salzsäure befeuchtet, in der Zange 
die Löthrohrflamme blau. Sein Pulver färbt sich beim Kochen mit Kali 
dunkelbraun, zum Theil ochergelb. v. KOBELL. Er löst sich leicht in 


Säuren. 
BERZELIUS. PHILLIPS. 


Cornwall. 


Cu 40 8,48 8,44 9,0 
2U203 88 61,09 60,25 60,0 

PO> 71,4 15,15 15,57 16,0 
SHO 12 15,28 15,05 14,5 

As05, F, Sn, Pb, Fe Spur 

Bergart 0,70 0,5 
Cu0,2U203,P05 +8Aq 471,4 _ 100,00 100,01 100,0 


Kupfer und Mangan. 


A. Kupfer-Mangan. — Röthlichweils, sehr streekbar; 
‚läuft nach längerer Zeit grün an. Bensnan. 

B. Manganhyperoxyd-Kupferoxyd. — Findet sich unrein 
als Kupfermangunerz. Das von Kamsdorf entwickelt beim Glühen Sauer- 


stoffgas, Wasser und eine Spur Ammoniak; schmilzt in der äufsern 
Löthrohrflamme, dieselbe grün färhend, zur Kugel; schmilzt auf der 
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Kohle zu einer Schlacke. Löst sich in Salzsäure unter Chlorentwick- 
lung zu einer erst braunen, dann grünen Flüssigkeit. Lässt sich be- 
trachten als MO,2MnO2 --2Ag, wobei unter MO, aufser CuO und vielen 
andern Basen auch MnO zu verstehen ist, sofern das Mangan ungefähr 
zu °%/,, als MnO?2 und zu '/, als MnO im Mineral anzunehmen ist. Ram-: 
MELSBERG (Poyg. 54, 546. — Das Kupfermanganerz von Schlackenwalde 
liefert beim Glühen Wasser, aber kein Sauerstoffgas. KERSTEN (Schw. 
66, 3). [Scheint hiernach ein verschiedenes Erz zu sein, ungefähr 


Cu0,6Mn30%+-+-18Aq.] e : ’ 
BRAMMELSBERG. BÖTTGER. KERSTEN. 
Kamsdorf. Schlackenwalde. 
KO 0,53 0,65 Spur 
BaO 1,64 1,69 | | 
CaO 2,25 2,35 
MgO 0,69 
CoO-+NiO 0,49 0,14 
CuO 14,67 16,85 4,80 
MnO 49,99 53,22  Mn203 74,10 
19) 3,91 9,14 ’ 
HO 14,46 16,94 20,10 
Fe203 - 4,70 1,83 0,12 
‚SiOo2 2,74 Ca0,S03 1,05 
101,06 103,36 100,17 
C. Uebermangansaures Kupferoxyd. — Zerfliefslich. 
MiıTscHErLich. 


y 


Kupfer und Arsen. 


[| 

A. Arsen-Kupfer. — a. Arsenarmes. — Durch 0,15 
Proc. Arsen wird das Kupfer etwas kaltbrüchig und sehr 
rothbrüchig. Karsten. | | 

b. Viertel. - 100 Th. Kupferfeile, mit gleichviel Arsen 
erhitzt, liefern, ohne Feuerentwicklung, 158,5 geschmolze- 
nes Arsenkupfer, welches weifsgrau, spröde und feinkörnig 
ist. GEHLEN. Eine ähnliche Verbindung, welche zum Theil Weifs- 
kupfer oder weifser Tombak genannt wird, erhält man durch Glühen 
des Kupfers mit arseniger Saure und schwarzem Fluss. | 

ec. Drittel. — 1. Man leitet über trocknes Chlorkupfer 
Arsenwasserstoffgas, wobei sich salzsaures Gas entwickelt. 
3CuCl--AsH3 = Cu3As-+ 3HC1. — 2. Man leitet Arsenwasserstof- 
zas durch Kupfervitriollösung. 3(Cu0,S03) + AsH3 = CusAs 
3HO +8803. Kane (Pogg. 44, 471). — Der Niederschlag ist 
schwarz. Dumas. Leitet man Arsenwasserstoffgas über trocknes 
schwefelsaures Kupferoxyd, so wird es reichlich unter starker Ent- 
wicklung von Wärme und Wasser absorbirt, eine schwarze Masse bil- 
dend, = Cu3As,3S03, also gleichsam schwefelsaures Arsenkupfer. 
Wasser zieht die Schwefelsäure aus, und lässt Arsenkupfer. Kane. ! 

B. Arsenigsaures Kupferoxzyd. — a. Einfach? — 
SCHEEL’sches oder Schwedisches Grün. — Durch Vermischen des 
arsenigsauren Kalı’s mit einem aufgelösten Kupfersalze oder 
der wässrigen Säure mit Kupferoxydammoniak. Zu der heifsen . 
wässrigen Lösung von 32 Th. Kupfervitriol fügt ScHkEeuk die heifse und. 
filtrirte Lösung von 32 Th. Pottasche und 11 arseniger Säure nach und 


nach unter fleifsigem Umrühren. —. Zeisirgrüner Niederschlag. — 
Entwickelt in der Hitze arsenige Säure und Wasser, und 


‘ 


* 
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hinterlässt Kupferoxyd. Proust (N. @eht. 3, 432). Der branne 
Rückstand ist ein Gemenge von Arsenkupfer und arsensaurem 
Kupferoxyd, welches letztere sich durch verdünnte Salpeter- 
säure ausziehen lässt. SımoN (Pogg. 40, 440). — Zerfällt mit 
Kalilauge, schneller beim Erhitzen, in arsensanres | und arse- 
nigsaures?]| Kali und in Kupferoxydul. Vaugueuın (I. Pharm. 
9, 230), BONNET (Pogg. 37, 300). Löst sich in Ammoniak olıne 
Farbe, wahrscheinlich als Arsensäure und Kupferoxydul. 


BERZELIUS (Lehrb.). Verwandelt sich beim Erwärmen mit wässriger 
schwefliger Säure in Oxydul. A. VogEL. — Arsenige Säure, in Dampf- 
gestalt durch glühendes Kupferoxyd geleitet, wird nicht absorbirt. Gm. 

Das Papagaiengrün ist arsenigsaures Kupferoxyd mit Stärkekleister 
zusammengeknetet. — Manches Braunschweiger Grün und manches Neu- 
wieder Grün wird bereitet durch Fällen von 100 "Th. gelöstem Kupfer- 
vitriol durch eine Lösung von 12 bis 15 'Th. arseniger Säure und 20 'Th. 
Pottasche, und bierauf durch überschüssige Kalkmilch, wodurch sich 
Gyps beimengt. Gepulvert kommt es auch als Berggrün in den Handel. 
— Beim Pickelgrün fällt man den Kupfervitriol durch eine Lösung der 
arsenigen Säure in überschüssigem kohlensauren Kali, so dass sich dem 
Niederschlage kohlensaures Kupferoxyd beimengt. — : Beim Mineralgrün 
fällt man 100 Th. Kupfervitrio) zuerst durch eine Lösung von 10 bis 12 
Th. arseniger Säure und hierauf durch überschüssige Aetzlauge, aus 90 
Th. Pottasche und SO Kalk bereitet. Diese Farbe ist dunkelgrün, von 
muschligem Bruche. GENTLE. 

Wegen Schweinfurter, Wiener und Mitis-Grün s. Essigsäure. 

b. Saures. — Die Lösung des kohlensauren Kupferoxyds 
in überschüssiger wässriger arseniger Säure wird weder durch 
Säure, noch durch Alkali gefällt, und lässt beim Abdampfen 
ein gelbgrünes Salz. Berzeuıus. 


C. Arsensaures Kupferoxyd. — a. Achtel® — Kupfer- 
glimmer. — Xsystem 3 u. 3gliedrig. Stark entscheiteltes spitzes Rhom- 
boeder, Fig. 153; r3 : r5 = 68° 41’; jeicht spaltbar nach p. Spec. 
Gew. 2,5 bis 2,6. Weich; durchsichtig, smaragdgrün. — Verknistert 
heftig vor dem Löthrohr, dessen Flamme durch die abspringenden Theil- 
chen grün färbend; schmilzt auf der Kohle ohne Verpuffung, aber mit 
Arsengeruch zu einem grauen spröden Metallkorn, welches, mit kohlen- 
saurein Natron umgeschinolzen, zu geschmeidigem Kupfer wird. v. KoBELL. h 


Kupferglimmer. CHENEVIX. VAUOUELIN. 
8Cu0 320 58,93 58 39 
AsO05 115 21,18 21 42 
12H0 108 19,559 7° 21 17 
SCu0,As0O5+12Aq 543 100,00 100 99 
b. Fünftel. — a. Zweifach-gewässert. — Erinit. — Be- 


steht aus concentrischen Schalen mit rauhen Flächen, durch die Enden 


sehr kleiner Krystalle gebildet. Spec. Gew. 4,043. Mätt, an den Kan- 


ten durchscheinend, smaragdgrün ins Apfelgrüne Turner (Edinb. J. 


of Sc. 9, 93; auch Pogy. 14, 228). 


Erinit. TURNER. 
5CuO 200 60,06 59,44 
AsO> 115 34,54 33,78 
2H0 818 5,40 5,01 
A1203 1,77 


5Cu0,As05+2Aq 333 100,00 100,00 


BR. ünffach-gewässert!. — Strahlenkupfer. — Hierunter wer- 
den 2 Erze verstanden, in deren einem %/, des Kupferoxyds durch Eisen- 
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oxydul vertreten zu sein scheinen. Die Annahme von CHENRVIX (Pat. 
Transact. 1801, 201; auch A. Gehl. 2, 131), das Eisen komme in diesem 
als Oxyd vor, ist unwahrscheinlich. 


ı Strahlenkupfer.. CHENE- 2 i .  CHENE- 
At. viıx. At. ı  VIX. 

CuO 5 200 55,56 54 2 80 22,99 22,5 
FeO 3 108 31,03 Fe203 27,5 
AsO3 1 115 31,94 30 1 115 . 33,05 83,5 
Ho 5 45 12,50 16 5. 45 12,93 12,0 
Quarz SR L Zr i 3,0 
5Cu0,As055Aq 360 100,00 100 348 100,00. 98,5 
y. Zehn/[ach-gewässert. — Kupferschaum. — Langstrahlig, 


von 3,09 spec. Gew.; sehr weich, durchscheinend , licht spangrün. Ver- 
knistert stark in der Kerzenflamme, sie durch herumgeschleudertes Pulver 
grün färbend. Schwärzt sich in der Zange vor dem Löthrohr und schmilzt 
zur stahlgrauen Kugel; schmilzt auf der Kohle ruhig, Zeigt erst bei 
längerem Schmelzen geringes Aufwallen, mit Arsengeruch, und liefert 
eine beim Erkalten nicht krystallisirende Kugel; diese wird immer streng- 
flüssiger und erhält eine bräunliche Oberfläche. Gibt mit kohlensaurem - 
Natron eine unvollkommen geflossene Masse, welche weifse Metallkörner - 
einschliefst. Entwickelt unter kalter Salzsäure langsam, unter warmer 
rasch kohlensaures Gas. Löst sich in Anımoniak unter Zurücklassung 
von kohlensaurem Kalk. v. KosEerLL (Kastn. Arch. 23, 96; auch Pogg. 
18, 253). | 


Kupferschaum. Oder ? KOBELL. 

At. At. | 
CuO 5 200 49,38 5 200 43,95 43,88 
ASO> 1 115 28,40 ‚1.115 25,238 295,01 
HO 10 90 22,22 10 90 19,78 17,46 
Ca0,002 1 50 10,99 13,65 
5Cu0,As05-+10Aq 405 100,00 455 100,00 100,00. 


Bei der zweiten Berechnung wurde der kohlensaure Kalk als wesentliche 
Beimischung angenommen; hiernach wäre das Mineral = Ca0,C02 + 
(5Cu0,AsO5-+ 10Ag). | 


c. Viertel. — «a. Einfach-gewässerl. — Olivenit oder 
Otivenerz. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 54 u. a. Gestalten. u:u' =. 
87° 30°; i:i nach hinten = 110° 50°. Spec. Gew. 4,28 bis 4,4; von 
der Härte des Kalkspaths. Durchsichtig, olivengrün ins Gelbe und 
Braune — Entwickelt beim Erhitzen ım Glasrohr etwas Wasser, keine 
arsenige Säure, Schmilzt in der Zange leicht vor dem Böthrohr unter 
blassblauer Färbung der Flamme, und krystallisirt beim Erkalten zu 
einer schwarzbraunen, demantglänzenden, strahligen Masse, deren Ober- 
fläche mit einem Netz von Säulen bedeckt ist. Auf der Kohle gibt er 
unter Verpuffung und starkem Arsengeruch einen bräunlich angelaufenen, 
etwas ductilen König, innerlich von weifser Farbe. v. Koskrr. Löst 
sich ın Salpetersäure und Ammoniak. A 


Olivenit von Cornwall. Ko- RıcHarn- KLAr- CHE- 
| BELL. SON. ROTH. NEVIK. 
28 CuO 1120 57,60 56,43 56,2 50,62 60,0 
6 As05 690 35,48 836,71 39,9 45,00 39,7 
PO5 71,4 3,68 3,36 
7HO 63 3,24 3,50 8,9 83,50 


4Cu0,(As05;PO5)+Aqg 1944,4 100,00 100,00 100,0 99,12 99,7 
B. Siebenfach-gewässert. — Euchreit. — Xsystem 2 u. 2glie- 
drig. Fig. 74 nebst p- und andern Flächen, Spec. Gew. 3,389. Durch- 
sichtig, hell smaragdgrün. HaıDınGEr. Entwickelt etwas unter der 
Glühhitze sein Wasser, ohne zu verknistern, und wird schmutziggrün 
und zerreiblich. Schmilzt auf Platin in der äufsern Löthrohrfiamme erst 
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über dem Schmelzpuncte des Glases, und krystallisirt beim Erkalten zu 
einer grünbraunen Masse. ‘Auf der Kohle schmilzt er leicht und ver- 
zischt dann sogleich mit Arsengeruch, und gibt bei anhaltendem Blasen 
ein Kupferkorn. Gibt, mit Kohlenpulver im Glasrohr geglüht, ein Su- 
blimat von Arsen und arseniger Säure. Löst sich leicht in Salpeter- 
säure. TUuRNER (Edinb. J. of Sc. 2, 301). 


Euchroit. > TURNER. 
4Cud 160 47,34 47,85 
AsO5 115 34,02 33,02 
7HO 63 18,64 18,80 


4Cu0,As05+7Aq 338 100,00 99,67 


)- Zehnfach-gewässert. — Linsenerz. — Xsystem 2 u. 2glie- 
drig; Fig. 63, die y-Flächen bis zum Verschwinden der p-Fläche ver- 
gröfsert. u!:u = 119° 45’; y: y nach hinten = 108° 1’. Spec. Gew. 

2,92; härter als Gyps. Durchsichtig, himmelblau bis spangrün. Wird 
beim Erhitzen, ohne zu verknistern, satt smalteblau, dann hellgrün, 
und in der Glühhitze graugrün. Färbt in der Zange die Löthrohrflamme 
blaugrün. Schmilzt auf der Kohle unter geringem Aufwallen unvoll- 
kommen, zu einer bräunlichen Schlacke, welche weifse spröde Metall- 

_ körner enthält. Liefert mit kohlensaurem Natron ein arsenhaltendes 
halbgeschmeidiges Kupferkorn. v. KosErL (Kastn. Arch. 23, 100). — 
TRoLLE WACHTMEISTER (Poyg. 25, 305). 


Länsenerz. TROLLE- ÜHENE- 
WACHTMEISTER. VIX 

20 CuOd 800 37,88 37,54 49 

4AsO035 460 21,79 22,35 14 
PO>5 71,4 3,38 3,88 

55H0O 495 23,44 23,91 39 
4+A1203 205,6 9,73 8,63 
Fe203 s0 3,78 3,65 

2112 100,00 100,26 98 


4Cu0, (As05: PO5)+10Aq + (Al203; Fe203), Aq. — Wahrscheinlich ist 
das Alaunerdehydrat und Eisenoxydhydrat als zufällige Beimengung zu 
betrachten. 

d. Drittel. — Fällt beim Versetzen eines Kupferoxyd- 
salzes mit halb-arsensaurem Ammoniak, Kali oder Natron 
nieder, während die Flüssıgkeit sauer wird. MirschErLich. — 
Blassgrünlichblauer Niederschlag. Verliert in der Hitze Was- 
ser, Schmilzt bei stärkerer zu einer olivengrünen Masse, ohne 
zersetzt zu werden, aufser in Berührung mit Kohle. PProust. 
Liefert vor dem Löthrohr auf der Kohle ein Kupferkorn. Sı- 
mon. Nicht in: Wasser, aber in stärkeren Säuren und in 
Ammoniak löslich. Löst sich auch in wässriger schwefliger Säure 
ohne Oxydulbildung. A. Vocekt. 


Ob auch der Niederschlag, weichen freie*Arsensäure in essigsaurem 
Kupferoxyd erzeugt, und das bei Einwirkung der wässrigen Arsensäure 
auf Küpfer au der Luft entstehende bläulichweifse Pulver hierher gehört, 
ist nicht ausgemacht. 

Als CHENEVIX salpetersaures Kupferoxyd mit arsensaurem Ammo- 
niak versetzte, die Flüssigkeit vom Niederschlage trennte und nach dem 

Abdampfen mit Weingeist vermischte, so erhielt er blaue, rhomboe- 
drische Krystalle. 


D. Dreifachschwefelarsen-Einfachschwefelkupfer. — 
a. Zwölflelsaures. — 12CuS, AsS’. — Bleibt als rothbraune 
Masse ungelöst zurück, wenn man zu der warmen Lösung 


L 
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des einfachsauren Dreifach-Schwefelarsenkaliums so lange 
Kupferoxydhydrat fügt, als dieses seine Karbe verändert. 
(IL, 700). 

b. Drittelsaures. — 3CuS, AsS®. — Wird aus der bei a 
erhaltenen hyacinthrothen Lösung durch Salzsäure in hell- 
braunen Flocken gefällt, während in der Flüssigkeit salz- 
saures Kali und salzsaure arsenige Säure bleibt. - 

c. Halbsaures. — 2CuS, AsS®. — Durch Fällung eines 
Kupferoxydsalzes mittelst halbsauren Dreifachschwefelarsen- 
natriums. Schwarzbrauner Niederschlag, durch den Strich 
metallischgrau werdend. Gibt bei der Destillation zuerst 
Schwefel, dann Operment. und lässt eine halbgeschmolzene, 
aufgeblähte, metallischgraue Materie, vielleicht Zweifach- 
schwefelarsen-Halbschwefelkupfer. Berzerıus (Pogg. 7, 148). 


E. Fünjfachschwefelarsen-Einfachschwefelkupfer. — 
Halbsaures. — 2CuS,AsSs. — Das in Wasser zelöste 
Fünffach- Schwefelarsennatrium gibt mit Kupferoxydsalzen 
einen dunkelbraunen Niederschlag, der beim Trocknen’ schwarz, 
wird. Diese Verbindung fällt auch nieder, wenn man durch saure Lö- 


sungen, welche Arsensäure und Kupferoxyd halten, Hydrothion leitet; 
ist die Arsensäure im Ueberschuss vorhanden, so fällt zuerst das braune 
Schwefelsalz nieder , hierauf gelbes Fünffachschwefelarsen. Berzerivs 
(Pogy. 7, 29). Bei der Behandlung eines solchen Niederschlags mit Hy- 
drothionammoniak löst sich nicht blofs das Schwefelarsen,, sondern durch 
Vermittlung desselben auch ein grofser Theil des Schwefelkupfers.. An- 
THON (Repert. %6, 125). Sehr verdünntes Ammoniak zieht blofs das 
Schwefelarsen aus; concentrirteres färbt sich durch Aufnahme von etwas 
Schwefelkupfer braun. Gm. 


Kupfer und Antimon. 


A. Antimon- Kupfer. — Durch Zusammenschmelzen 
des Kupfers mit Antimon, wobei sich keine Feuerentwicklung 
einstellt, oder mit Schwefelantimon, wobei sich zugleich 
Schwefelkupfer erzeugt. — Violettes, kleinblättriges, sprödes 


Gemisch. — 0,15 Proc. Antimon machen das Kupfer etwas kaltbrüchig 
und sehr rothbrüchig. KARSTEN. 
B. Antimonoxyd- Kupferoxydul. —  Kupferylimmer. der 


Hüttenteute. — Findet sich in dem aus antimonhaltenden Erzen 
dargestellten Garkupfer und ertheilt ihm mehr Kalt- als Roth- 
Bruch. Bleibt bei der Lösung eines solchen Kupfers in kalter 
oder schwach erwärmter Salpetersäure in regelmäfsig 6seiti- 
gen, goldgelben, durchscheinenden, höchst feinen Blättchen 
zurück. Dieselben werden bei Jedesmaligem Erhitzen ‚braun 
und undurchsichtig. Sie schmelzen im Neumann’schen Ge- 
bläse zu einem schwarzbraunen Glase; mit Borax bilden sie 
unter schwachem Aufschäumen ein gelbbraunes Glas, welches 
durch Salpeter grünblau wird. Von den Sänren wirkt con-. 
centrirte Salzsäure am vollständigsten lösend.. Hausmasn u. 
STROMEYER (Schw. 19, 241.) 
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Nach Abzug des 


Kupferglimmer. STROMEYER. VUebrigen: 

3Cu20 216 58,54 50,50 37,68 

SbO3 { 153 41,46 37,05 42,32 

PbO 4,05 

AgO j 0,16 

Fe203 0,07 

SiO2 u. A1l203 1,58 
3Cu20, Sb03 369 100,00 93,41 100,00 

Nickelhaltiger Kupferglimmer. — Aus einem Kupfer von Goslar 


gewonnen. Nach der Behandlung des Kupfers mit verdünnter Salpeter- 
säure entzieht man dem Kupferglimmer das beigemengte arsenhaltende 
Antimonoxyd, welches von dem im Kupfer enthalten gewesenen und 
durch die Salpetersäure zersetzten Antimonkupfer herrührt, durch ein 
Gemisch aus Salz- und Wein-Säure. So liefern 100 'Th. sehr glimme- 
riges Kupfer 4,16 reinen Kupferglimmer. — Blassgrüngelbe, durch- 
scheinende, stark glänzende, regelmäfsig 6seitige Blättchen, sich bei 
Jedesmaligem Erhitzen dunkler färbend. Schmilzt nicht und verändert 
sich nicht beim Rothglühen. Gibt mit kohlensaurem Natron auf der 
Kohle ein sprödes weifses Metall, und beschlägt die Kohle mit Antimon- 
oxyd. — Löst sich in der äufsern Löthrohrflamme in Borax oder Phos- 
phorsalz sogleich zu einem hellgrünen @lase auf. Wird von den Säuren 
kaum, angegriffen, mit Ausnahme der concentrirten Salzsäure, welche 
ihn bei anhaltendem Kochen löst. Leitet man über 100 'Th. glühenden 
Kupferglimmer Woasserstoffgas, so erhält man eine Menge 
worin 18,19 Th. Sauerstoff. (Hierbei entgehen 2,55 "Th. Glimmer, wie 
es scheint, der blofs Nickel und kein Kupfer haltende, der Zersetzung.) 
Der Rückstand ist zusammengesintert, hat aber noch die Form der 
Blättchen ; er lässt sich durch Salpetersäure oder Chlor zersetzen: in 


beiden Fällen bleibt der reine Nickelglimmer ‚unzersetzt zurück. Bor- 


CHERS (Pogy. 41, 335). 
Nickelkupferglimmer. Borcners. Oder: BORCHERS. 
7 Cu 224 36,10 34,27 7CuO 280 45,13 44,28 
5Ni 147,5 23,77 23,36 5NiO 187,5 30,21 30,61 


Wasser, 


- 1Sb 129 20,79 20,53 Sb0O3 153 24,66 25,11 
150 120 19,34 18,19 
Unzersetzter Glimmer 2,55 

620,5 100,00 98,90 620,5 100,00 100,00 


Hiernach hält dieser Nickel-Kupferglimmer nicht Kupferoxydul, sondern 
Kupferoxyd. BoRrcHERs. 


C. Antimonigsaures Kupferoryd. — Blass grasgrün, wird durch 
Erhitzen pistaciengrün; erglimmt beim weiteren, und wird weifs; in 
"Wasser unlöslich. BERZELIUS. 

D. Antimonsaures Kupferoxyd. — Durch Fällen des 
-Kupfervitriols mit antimonsaurem Kali. Blassgrünes Krystall- 
mehl, welches beim Trocknen blaugrün, bei schwächerem 
Erhitzen unter Verlust von 49,5 Proc. Wasser grünschwarz, 
und beim Glühen unter Erglimmen grünweifs wird, worauf 
es weder von Säuren, noch von Alkalien auf nassem Wege 
angreifbar ist. Auf der Kohle erhitzt, reducirt es sich leicht 
Unter schwacher Verpuffung zu blassrothem Antimonkupfer. 
In Wasser unlöslich. Berzeuiıus. 


\_. E. Dreifachschwefelantimon - Halbschwefelkupfer. — 
"Kupferantimonglanz. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 80 ohne i- und m- 
Flächen. n’: n‘= 135° 12°; u!:u —= 111°; ul:t — 129° 30’; leicht 
spaltbar naeh der sehr vorherrschenden t-Fläche, weniger nach p. 
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G. Rose. .Spee. Gew. 4,748; härter als Kalkspath; stark glänzend; 
bleigrau ins Eisenschwarze, von schwarzem Pulver. Verknistert vor 
dem Löthrohr schnell in Blättchen, schmilzt leicht, beschlägt die Kohle 
mit Antimonoxyd und gibt zuletzt ein sprödes Metallkorn. Mit kohlen- 
saurem Natron gibt er ein sprödes rothgraues Metallkorn, welches bei 
längerem Blasen zum Kupferkorn wird. ZINCcKEN (Pogy. 35, 357). 


Kupferantimonglanz. H. Rose. 
2 Cu 64 24,90 24,46 
Sh 129 50,20 46,81 
48 64 24,90 26,34 
‘ Pb 0,56 i 
Fe 1,39 


— 


”  Gu28,8b83 257 100,00 99,56 nommen, 

F. Fünjfachschwefelantimon - Einfachschwefelkupfer. 

— Man fügt zu der Lösung des Schlippe’schen Salzes eine 
unzureichende Menge von Kupfervitriol. Der Niederschlag 
entwickelt beim Erhitzen in der Retorte Schwefel, und lässt 
80,98 Proc. geschmolzenen Rückstand. welcher wohl 3Cu?8, 
2SbS® ist. RRAMMELSBERG (Pogg. 52,226). | 

RANMELSBERG. 


3 Cu ; 96 27,19 25,50 : 
Sh 129. 36,55 : 35,04 
ss 128 36,26 36,80 


3CuS, SbS>3 853 100,00 97,34 

Wendet man bei der Fällung überschüssigen Kupfervitriol an, sa erhält 
man in der Kälte einen Niederschlag von unbestimmten Verhältnissen, 
welcher aber beim Kochen des Gemisches, wie beim Blei, völlig zu 
grünschwarzem 8CuS8,8b05 wird. Dieser Körper tritt an Kalilauge die, 
Antimonsäure ab, während Einfachschwefelkupfer bleibt. Er schmilzt 
in der Retorte bei schwacher Glühhitze völlig, und liefert unter Ent- 
wicklung von schwefliger Säure und Verflüchtigung von Antimonoxyd 
eine schwarzgraue metallische Masse, welche = #(Cu?S),SbS3 zu sein 
scheint. RAMMELSBERG. [Die Zersetzung ist wohl folgende: 3(8CuS, 
SbO5) = 2(6Cu2S, SbS3) + SbO3 + 6502. 


G. Antimon- Kupfer - Kalium. — Man röstet 4 Th. 
Weinstein auf einem Scherben, bis 2 Th. übrig sind, und 
schmelzt diese mit % Th. Antimonpulver,. 2 Kupferfeile und 
1 Kohlenstaub 2 Stunden lang in einem stark ziehenden 


Windofen. — Die Legirung ist violett, von sehr blättrigem 
Bruche, wenig unter- dem Hammer narhgebend, und ver- 
dampfbar. — Kleine Stücke derselben bewegen sich auf 


Quecksilber, welches mit wenig Wasser bedeckt ist. Se- 
RULLAS (Ann. Chim. Phys. 21, 199). 
f 


Kupfer und Tellur. 


A. Teltur-Kupfer. — Blassroth. Berzeums. 

B. Tellurigsaures Kupferoxyd. — Zeisiggrüner, nicht 
in Wasser löslicher Niederschlag, der in der Hitze unter 
Wasserverlust schwarz wird, leicht schmilzt, und beim Er- 
kalten zu einer schwarzen Masse von muschligem Bruche und 
grünbraunem Pulver erstarrt. Es wird vor dem Löthrohr auf 
der Kohle unter Verpuffung zu blassrothem Tellurkupfer re- 


Kupfer-Zink. 44% 


‚dueirt. Es lässt sich mit 1 At. Kupferoxyd zu einer schwarzen 
Masse von erdigem Bruche zusammenschmelzen. BerzkLıus. 


C. Tellursaures Kupferoxyd. — a. Einfach. — Vo- 
luminoser, schwach durchscheinender, seladongrüner Nieder- 
» 4 13 h ° äs 
schlag. — b. Zweifach. — Der Niederschlag ist blasser grün. 
BERZELIUS. E 


| D. Zweifach-Schwefellellurkupfer. — 3CuS, TeS?. — 

Brauner, nach dem Trocknen schwarzer Niederschlag, wel- 
cher bei der Destillation Schwefel entwickelt, und einen me- 
tallischgrauen Rückstand lässt. Berzeuıwvs. 


Kupfer und Wismuth. 


‚A. Wismuth-Kupfer. — Die Verbindung erfolgt schon 
unter dem Schmelzpunete des Kupfers. Das Gemisch von 
1 Th. Kupfer und 2 Wismuth dehnt sich erst ziemlich lange 
nach dem Erstarren aus. Das Gemisch von 1 Th. Kupfer 
und 4 Wismuth treibt sogleich beim Erstarren Warzen und 
Kugeln heraus, ist schön roth und grofsblättrig, hält aber 
zwischen den Blättern kleine Kugeln eingeschlossen. Marx 
(Schu. 58, 470). — Bei kleinen Mengen von Wismuth bleibt 
das Kupfer in der Kälte ductil; aber es wird beim Schmieden 
bald so hart und spröde, dass es wieder geelüht werden 
muss, und schon bei 0,6 Proc. Wismuth erhält es beim Schmie- 
den in der Glühhitze Kantenrisse. Karsten. 


B. Schwefel-Wismuthkupfer. — Kupferwismuthglanz vder 
Wismutkupfererz. — In undeutlichen Säulen und strahlig; weich 
und milde; licht bleigran. von schwarzem Pulver. — Gibt 
beim Erhitzen in einer offenen Röhre Schwefel und ein weifses 
Sublimat, und kommt dann ins Kochen. Schmilzt leicht vor 
dem Löthrohr unter gelbem Beschlag der Kohle. Liefert mit 
kohlensaurem Natron ein grofses Kupferkorn. BERZELIVS. 


Löst sich in Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefel. 
Die folgende Analyse lässt keine Berechnung zu: 


4 KLAPROTHR. 
j Eu 34,66 
Bi 47,24 
Ss 12,58 
94,48 


z 


Kupfer und Zink, 


f A. Kupf: er-Zink. Messing, Tomback, Pinchbeck, Prinz- 
metall, Similor, Mannheimer Gold, Aurum mosaicum, je nach dem Ver- 
hältnisse und der Reinheit. — 1. Man fügt das Zink zum schmel- 
zenden Kupfer, wobei einige Explosion und Umherschleudern 
‚der Masse erfolgt. BERZELIUS, A. VOGEL (J. pr. Chem. 6, 344). 
Oder man bringt in einen verschlossenen Tiegel zu unterst das 
Zink , darüber das verkleinerte Kupfer. Bei Messing 7 Th. Kupfer 
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auf 3 Th. Zink. Immer verbrennt ein Theil des Zinks. Die Schmelzung 
wird in Tiegeln vorgenommen, von welchen sich gewöhnlich 7 in einem 
runden Windofen befinden. — %. Man glüht verkleinertes Kupfer 
mit Zinkoxyd und. Kohlenstaub. Bei dieser älteren Messingberei- 
tungsweise wird gerösteter natürlicher Galmei oder Ofengalmei mit 
Kohlenstaub und zerschnittenem oder granulirtem Kupfer in verschlosse- 
nen Tiegeln geglüht. 3 Kup fer. in der Glühhitze den Dämpfen 
des Zinks ausgesetzt, wird von diesen durchdrungen, ohne 
seine Form zu verlieren. ' Zur Bereitung, der Lyoner Tressen setzt 
man glühende Kupferstangen dem Dampfe des Zinks aus, bis sie ober- 
flächlich in Messing verwandelt sind, und zieht sie dann zu Drath aus. 
Eine Kupfermünze, über ein Gemenge von Zinkoxyd und Kohlenstaub in 
einen Tiegel gebracht und mäfsig geglüht, wird zu Messing ohne Ver- 
wischung des Gepräges. — #4. Durch Fällung. — In England wird 
unächter Golddrath bereitet durch Kochen von, mit Salpetersäure ge- 
reirigtem Kupferdrath mit Salzsäure, Weinstein und einem Gemisch von 
1 Th. Zink und 12 Quecksilber. (@tüb. 49, 301). — Beim Fällenrdes 
in 20 'Th. Wasser gelösten Kupfervitriols durch Zink sind nach BucHoLz 
und MEıssner (N. Tr. 3, 2, 87) die zuerst niederfallenden schwarzen 
Flocken Kupferzink. EN, | \ 

Das Kupfer wird durch wenig Zink blasser roth. und 
zelbroth, durch mehr Zink gelb, und zwar bei «leichen 
Theilen am lebhaftesten,. durch noch mehr Zink weils. Lewis. 
— Das Kupferzink ist bei gewissen Verhältnissen in der Kälte 
ductiler als reines Kupfer, aber in der Glühhitze meistens 
spröde. — Sehr kleine Mengen von Zink. vermindern nicht 
die Ductilität des Kupfers in der Kälte, nur dass es beim 
Schmieden schneller "hart und spröde wird, und daher öfters 
ausgeglüht werden muss; aber schon 0,6 Proc. Zink bewir- 
ken, dass das Kupfer beim Schmieden in der Glühhitze Kan- 
tenrisse bekommt. Karsten. — Am ductilsten ist die Legirung 
von 84,5 Proc. Kupfer und 15.5 Zink (Tombak) und die von 
1,3 Kupfer und 28,5 Zink (Messing). Bei gleichem Ge- 
wicht beider Metalle erhält das Gemisch beim Walzen Risse. 
Bei überwiegendem Zink ist es spröde, und zwar am meisten 
bei 1 At. Kupfer auf 1'% bis 2 At. Zink. Karsten. — Kleine 
Mengen von Blei vermindern die Ductilität des Gemisches, 


Zinn erhöht seine Härte. Karsten. 


» 


Alle Gemische, welche nicht über 50 Proc. Zink halten, 


zeigen in der einfachen galvanischen Kette und gegen Säuren 


das Verhalten des Kupfers, und sie fällen nicht die Kupfer- 


salze. Aber Legirungen mit überwiegendem Zink zersetzen 
die Kupfersalze und verwandeln sich in ganz, reines Kupfer, 
und sie lösen sich vollständig in Säuren, welchen das Kupfer 
für sich widersteht, um so schneller, je mehr das Zink vor- 
waltet. Ist hierbei die Säuremenere ungenügend, so schlägt 
sich das zuerst mit gelöste Kupfer wieder nieder. und die 
Flüssigkeit hält blofs Zink. Kansren. — Messing wird beim 


. 1 . a .s En ® e) H fr 
Reiben mit Salzsäure roth, weil sie vorzugsweise das Zink 


löst, und umgekehrt weifs beim Reiben mit Ammoniak, welches 
das Kupfer auszieht. Burzenws. | 


u 


3 


# 
’ 


- Kupfer-Zink +9 


Eigenschaften des Kupferzinks nach Mauser (Dingt. polyt. J. 85, 378). -— 


1 At. Kupfer ist = 31,6, und I Zink — 32,3 genommen. 
At. Proc. Spec. ; Cohä- Dehns _. Schmelz- 
Cu Zn Cu Gew. Farbe. Bruch, sion. bark, Härte. barkeit, 
1: 0 100 8,667 r. 24,6 8 22 15 
10: 1 90,72 8,605 r.g. gr.k. 12,1 6 21 14 
9: 1 98,80 8,607 r.g. f.Kk. 11,5 4 20 13 
8: 1 88,60 8,633 rg. f.k. 12,8 < 19 12 
7: 1: 87,30 8,587 r.g. f.k. 13,23 0 18 nl 
6; 1 85,40 8,591 gır. ef. 143,1 5 17 10 
9%:..1 83,02 8,415 g.r. Kt. 18,7 16 9 
4: 1 79,65 8,448 gr. f.f. 14,7 7 15 S 
3: 1 74,58 8,397 blasse. L.f. 13,1 10 14 7 
2: 1 66,18 8,299 hoche.  £if. 12,5 8 23 6 
1: 1 49,47 8,230 hochg. gr.k. 9,2 12 12 6 
1: 2 32,85 8,263 dunk.g. gr.k. 19,3 1 10 6 
8:17 31,52 7,721 silb.w. m. 2,1 S.spr. 1) b) 
8:18.-30,36 7,836 silb.w.  gl.m. 2,2 =. spr. 6 > 
8:19 29,17 7,019 heller. m. 0,7 s.spr. 7 bi) 
8:20 28,12 7,603 aschgr. gl. 3,2 spr. 3 Bi) 
8:21 27,10 8,058 hellgr. m. 0,9 spr. 9 b) 
8 :22- 26,24 7,882 hellgr. _ m. 0,8 Ss. spr. 8 5 
8:23 25,39 7,443 aschgr. f.k. 5,9 wen.d. I 5 
1: 3 24,50 7,449 aschgr. fik. 3,1 s.spr. 2 4 
1: 4 19,65 7,371 aschgr. f£.k. 1,9 spr. 4 3 
1: 5 16,36 6,605 dunk.gr. f.k. 1,8 spr. . 11 R) ® 
ar 6,395 15,2 23 1 


‚Bei Farbe bedeutet r. roth, g. gelb, gr. grau, silb.w. silberweifs. — 
Bei Bruch bedeutet yr.k. grobkörnig, f.k. feinkörnig, ff. feinfaserig, m. 


muschlig, gl. glasig. — Die Zahlen unter Cohäsion zeigen das zum Zer- 


reifsen einer 1 Quadratzoll dicken Stange nöthige Gewicht ia "Tonnen 
an. — Bei Dehnburkeit bedeutet spr. spröde, s. spr. sehr spröde, wen.d. 
wenig ductil. — Die Dehnbarkeit ist bei 15,5° bestimmt. Bei Härte 
drückt die Zahl 1 das Maximum aus. — Die Verbindung ZnCu5 ist 
Prinzmetall oder Bathmetall; ZnCu* ist deutsches und holländisches 
Messing; ZnCu3 ist gewalztes Messingblech; — ZunCu?2 ist englisches 


Messing; ZnCu ist deutsches Messing; Zn2Cu ist deutsches Messing für 


Uhrmacher. MALLET. 
Gebräuchliche Legirungen von Kupfer und Zink : 
a. Tombak. — Durch Zufügen des Zinks zum schmel- 


wenden Kupfer erhalten. Blass gelbroth, sehr duetil. Hält 


84,5 Proc. Kupfer auf 15,5 Zink. Karsten (Pogg. 46, 160; auch 
J. pr. Chem. 16, 375). Das unächte Blattgold ist Tombak in Blättchen 
von Y,o00 Zoll Dicke. 


a b c d 
£ 70 15,5 15,38 16,0 17,5 
Cu 84,5... 83,08 82,5 82,5 
Sn 1,54 1,5 
100,0 100,00 : 100,0 100,0 
a. Käuflicher Tombak. Karsıen. — b. Antike Armspange aus einem 


"&rabe bei Naumburg; — c. elastische Fibula mit Zunge, nach römischer 
3 505 


Art, aus einem Grabe bei Königsberg; — d. antike Kette, bei Ronne- 
burg gefunden. GEörkn (Schw. 60, 407. — Die Forme!: ZnCu5 gibt 16,67 
Proc. Zink auf 83,34 Proc. Kupfer. 

Pinschbeck, Pfinzmetatt, Similor und Mannheimer Gold sind Ähn- 
liche Gemische, in welchen das Verbältniss noch nicht ermittelt wurde, 
— ‚Aeltere Angaben: Für Pinschbeck: 18 Th. Kupfer, f Messing und 
1 Zink. — Für Prinzmetall: 6 Th. Kupfer, 1 Zink. — Für Similor: 5 
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Th. Kupfer, 1 Zink, oder 82 Kupfer, 10 Zink, 8 Zinn. Für Mann- 
heimer Gold: 4 Th. Kupfer, 1 Zink. 

b. Messing. — Theils durch Zusammenschmelzen von 
Kupfer und Zink, theils durch Glühen von Kupfer mit Zink- 
oxyd und Kohle erhalten. Je reiner das Kupfer, um so mehr darf 
man Zink zufügen (1 bis 2%, Proc. weiter), ohne der Ductilität zu scha- 
den. Karsten. Von 7,8 bis 8,4 spec. Gew. In der Kälte sehr 
dehnbar, in der Glühhitze spröde. 

a b c d gie f & h+.; i 
Zn 28,5 27,6 28,15 27,63 29,26 27,45 29,9 31,80 35,30 
Cu 71,5 71,0 71,36 71,89 70,29 70,16 70,1 65,80 61,59 
Sn Spur 0,355 0,17. 0,79 Spur 0,25 0,25 
Pb 1,3 0,28 0,20 2,15 2,86 
100,0 99,9 99,51 100,37 100,00 98,60 100,0 100,00 100,00 


4 ist käufliches Messing von unbekannter Herkunft. Karsten. — b dessgl. 


REGNAULT. — 6 ist Messing von Neustadt Eberswalde. KUDERNATSCH 
(Puyg. 37, 575). — d Messing von Augsburg; e aus England; f von 
Heegermühle. LAVATER (J. pr. Chem. 3, 198). — g Messing von Ro- 


milly, sehr dehnbar, aber zu zäh zum Drechseln; h von Stollberg; i von 
unbekannter Herkunft. CuaupEr (Ann. Chim. Phys. 5, 321; auch Schw. 


21, 350). — Die Formel: Zn2Cu5 gibt 28,57 Proc. Zink auf 71,43 
Proc. Kupfer. | ä | 
c. Mosaisches Gold. — Man schmelzt gleiche. Theile 


Kupfer und Zink in einem Tiegel bei möglichst niedriger 
Hitze unter Umrühren zusammen, fügt hierzu noch Zink in 
kleinen Antheilen, bis die Farbe des schmelzenden Gemisches 
durch Messinggelb, Purpurroth und Violett hindurchgegangen 
und völlig weils veworden ist. Nach dem Ausgiefsen in die 


Form und nach dem Erkalten zeigt es die Farbe des Ducaten- 


goldes, und läuft an der Luft selbst in der Nähe des Meeres 
fast gar nicht an. Das Gemisch hält auf 100 Th. Kupfer 
52 bis 55 Th. [nicht mehr? | Zink. Hammron u. PARKER 
(Edinb. J. of Sc. 1826; auch Schw. 48, 151; auch Poyg. 8, 78). 

d. Messingschlagloth. 2 Th. Messing auf ? Zink, oder 
wenn es ductiler sein soll: 6 Th. Messing, 5 Silber und 2 
Zink. | h 

B. Kohlensaures Kupfer-Zinkoxyd. — Aurichateit. — 


Schwärzt sich beim Erhitzen unter Wasserverlust. Beschlägt in der. 


innern Flamme die Kohle mit Zinkoxyd; gibt mit kohlensaurem Natron 
und Borax ein Kupferkorn. Löst sich in Salzsäure leicht unter Brausen. 
BÖTTGER (Pogy. 48, 495). 


- Aurichalcit. BÖTTGER 
3 ZnO 120 44,23 45,34 bis 45,62 
2 Cud S0 29,52 28,19 28,36 
2C02 44 16,23 ‘16,06 16,08 
3HO 37. .2.9,07 5° SRDEBn 9,93 


5(Zn0; Cu0),2C02-+3Ag 271 100,00 100,04 99,99 
C. Schwefelsaures Kupferoxyd-Zinkoxyd. — Krystal- 


lisirt bei vorwiegendem Zinkvitriol in der Gestalt des Eisenvitriols mit 
7 At. Krystallwasser, und bei vorwiegendem Kupfervitriol in der Ge- 


stalt dieses Salzes mit 5 At. Wasser. Mırscneruicnh. — Der Kupfer- 


vitriol löst sich sehr langsam in gesättigter Zinkvitriollösung, aber der 
Zinkvitriol reichlich in gesättigter Kupfervitriollösung; in beiden Fällen 


= 
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verwandelt sich der ungelöst bleibende Theil des zugesetzten Salzes in 
Doppelsalz. KARSTEN. 


D. Schwefelsaures Kupferoxyd- Zinkoxyd-Kali. — 
Wird wie das schwefelsaure Kupferoxyd-Bittererde-Ammoniak erhalten 
(II, 434). Blassblaue Krystalle von der Form des schwefelsauren 
Bittererde-Ammoniaks. BETTE, 


Krystallisirt. (KO,SO3 + Zn0,S03-+6Ag)-+(KO, SO3-+ Cu0,S03+6Ag). 


BETTER. 
2KO 94,4 21,34 21,60 
ZnO 40 9,04 8,80 
CuO 40 9,04 8,50 
4803 160 36,17 35,66 
12HO 108 24,41 25,44 
442,4 100,00 . 100,00 
. Kupfer und Kadmiunm. 


Kupfer - Kadmium. — Durch Zusammenschmelzen. - 
Hellgelbweils, sehr spröde, von feinkörnig schuppigem Ge- 
füge; enthält 54,29 Th. Kupfer auf 45,71 Kadmium, welches 
in der Schmelzhitze des Kupfers völlig verdampft. Schon 
eine kleine Menge Kadmium macht das Kupfer spröde. Srro- 
MEYER. 


Kupfer und Zinn. 


A. Kupfer-Zinn. — Die Waffen der Alten bestanden zum 
Theil aus Bronze, einem Gemisch von viel Kupfer und wenig Zinn. — 
Durch Zusammenschmelzen, meistens im Flammofen; wofern 
man nicht rührt, bilden sich leicht 2 Schichten von verschie- 
denem Verhältnisse der Bestandtheile. Die Verbindung gleicher 
Theile erfolgt ohne Feuerentwicklung. GEHLEN. 


Eigenschaften des Kupferzinns nach Maurer (Dingl. polyt. J. 85, 378). 
1 At. Kupfer ist —= 31,6 und 1 At. Ziun — 58,9 genommen. 


At. Proc. Spec.  Cohä- Dehn- „r: .;... Schmelz- 
Cu Sn Cu Gew. Farbe Bruch. sion. bark. Härte. barkeit. 


- 1:0100 8,607 24,6 1 10 16 
a 10:1 84,29 8,561 r.g. f.k. 16,1 2 - 15 
b 9:1 82,81 8,462 r.e. f.k. 15,2 3 5 14 
e S:1 81,10 8,459 e.r. f.k. 17,7 4 13 
d 7:1: 78,97 8,728 gır. gl.m. 13,6 5 3 12 
e 6:1,76,29 8,750 blassr. gl. 9,7 spröde 2 11 
f 5:1 72,80 8,575 blassr. m. 4,9 spröde 1 10° 
8 4:1 68,21 8,400 aschgr. m. 0,7 bröck. 6 9 
h 3:1 61,69 8,539 dunk.gr. blättr.k. 0,5 bröck. 7 8 
i 2:1 51,75 8,416 grauw. gl.m. 1,7 spröde 9 7 
k 1:1 34,92 8,056 weisser blättr.k. "1,4 spröde 11 6 
I 1:2 21,15 7,387 gl.k. 3,9 spröde 12% > 
m 1:3 15,17 7,447( noch )gl.k. 3,1 spröde 13 4 
n 1:4 11,82 7,472( weisser) gl.bl. 3,1 8, zäh 14 3 
o 1:5 9,68 7,442 erdig 2,5 6, zäh 15 = 
wo.1:0. 7,291 2,7 7 16 1 


Wegen der Abkürzungen und der Bedeutung einiger Ausdrücke vgl. 
die nach der Tabelle (III, 449) folgenden Bemerkungen. — a, b und © 
ist Stückgut; d ist hartes Messing für Zapfenlager; e bis i ist Glocken- 
zut. k und I ist Glockengut für kleine Glocken; m, n und o ist Spie- 
gelmetall. MALLET. 


452 Kupfer. 
a. Kupfer, welches sehr wenig Zinn hält, in der Kälte 
geschmiedet, wird bald so hart und spröde, dass es wieder 
ausgeglüht werden muss. Karsten. ek 
b. 32 Th. Kupfer auf 1 Zinn: Widersteht der auflösenden 
Kraft der Salzsäure viel mehr, als reines Kupfer, und eignet 
sich daher zum Decken der Schiffe. Musnert (Phil. Mag. J. 6, 444). 
ec. 19 Th. Kupfer auf 1 Zinn: Goldgelb, hart, ge- 
schmeidig. | | | A 
d. 8 bis ft Ih. Kupfer auf 1 Zinn: Gelb, und wenig | 
xeschmeidig. Stückgut, Kanonenmelail. Das beste, Verhält- | 
niss scheint zu sein: 9 Th. Kupfer auf 1 Zinn. — Das Gemisch von | 
11 'Th. Kupfer und 1 Zinn erscheint nach raschem Abkühlen dem unbe- 
waffneten Auge gleichartig; aber unter der Linse zeigt es-sich aus ge- | 
strickten Flächen einer röthlichen Legirung bestehend, welcher eine | 
weifse beigemengt ist. Lässt man es rascher erstarren, durch Aus- 
giefsen in dicke eiserne Formen, so erhält man ein, auch unter der | 
Linse, völlig gleichartiges Gemisch; kühlt man es nach anhaltendem, | 
starken Rothglühen schnell in Wasser ab, so bleibt es gleichartig; lässt 
man es dagegen nach anhaltendem Rothglühen langsam erkalten, so 
wird es ungleichartig, wie das nach dem Schmelzen langsam erstarrte | 
Gemisch. Also zerfällt das in der Schmelzhitze und auch noch in starker | 
Rothglühhitze gleichartige Gemisch bei langsamem Abkühlen in 2 ver- 
schiedene Legirungen. Bei der grofsen Masse einer Kanone lässt sich 
auch durch Formen, welche die Wärme gut ableiten, keine so rasche 
Abkühlung bewirken, dass das Gemisch nicht dennoch in die 2 Legi- 
rungen zerfällt, von welchen die kupferreichere zuerst erstarrt, wäh- | 
rend die zinnreichere theils in die Höhe getrieben wird, theils sich in 
die Formmasse zieht, 82,3 Proc. Kupfer auf 17,7 Zinn haltend. KAar- 
STEN (Schw. 65, 387). i r | 
e. 6,25 Th. Kupfer auf 1 Zinn: Dichtestes Gemisch, 
von 8,87 spee. Gewicht. BRrichE. : | 
f. 4 bis 5 Th. Kupfer auf 4 Zinn: Glockengut, Glocken- 
speise.. Gelbgrau, und, nach dem Glühen langsam abgekühlt, 
sehr hart, schwierig zu feilen, klingend, spröde, von fein- 
körnigem Bruche; nach dem Glühen, durch Wasser rasch 
abgekühlt, weich, leicht zu feilen und zu drehen, worauf es’ 
sich durch Glühen und langsames Abkühlen wieder härten 
lässt. Gony-Gonys, beim Anschlagen tönende Becken der Chinesen. 
DARcET (Gitb. 56, 104; ferner Anı. Chim. Phys. 54, 331). Lässt 
sich bei einer der Glühhitze nahen Hitze schmieden. Wor- 


‚ASTON (Gilb. 56, 106). &- Das geschmolzene Gemisch von 4 Th. Kupfer: 

ınd 1 Zinn Zeigt nach sehr langsamem Erkalten auf der Oberfläche ein 

yestricktes Ansehen, einen schmutzigweifsen dichten Bruch und grofse 

sprödigkeit. Nach dem Ausgiefsen in kalte eiserne Formen zeigt es 

lieselben Eigenschaften ; aber, nach längerem schwachen Rothglühen in 

'ialtem Wasser abgekühlt, wird es gelbweifs und dehnbar. Man sieht‘ 
während des Glühens, wenn es etwas zu stark ist, weifse Perlen einer 
zinnreicheren Legirung ausschwitzen, welche bei stärkerem Erhitzen, 
so wie das Gemenge in Fluss kommt, verschwinden. Aiso scheint das 

Gemisch nahe unter seinem Schmelzpunct in’2 Legirungen zu zerfallen, 

welche bei langsamem Abkühlen wieder zu der spröden-Legirung zu- 

sammengehen , aber bei rascherem geschieden bleiben. KARSTEN. E rl 

8. 3 Th. Kupfer auf 1 Zinn: Rothweils, sehr spröde, 

von 8,879 spee. Gewicht. Cnauper. Liefert mit wenig Arsen 

_ ein Spiegelmetall. LirttLe. . NT 


un manner 
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h. 2 Th. Kupfer auf 1 Zinn: Stahlgrau, sehr hart. 
Bleibt auch beim langsamen Abkühlen nach dem Schmelzen gleichartig. 
KARSTEN. — 2 Th. Kupfer liefern mit 1 Zion und Y,, Arsen ein Spiegel- 
metall; eben so 64 'Th. Kupfer, 33 Zinn, 2,5 Arsen und 8 Messing. 
LiTTLE. 

i.. 1 Th. Kupfer auf 1 Zinn: "Bläulichweifs, wie Zink, 
ein wenig hämmerbar, nicht sehr hart, von 8,468, CHAUDET, 
8,79 Briche, spec. Gewicht. Bleibt beim raschen und beim lang- 
samen Erstarren gleichartig. KARSTEN. - 

k. 1 Th. Kupfer auf 2 Zinn: Weifs, spröde. Gleich- - 
artig, auch nach langsamem Erstarren. Karsten. 

l. 1 Th. Kupfer auf 3 Zinn: Bläulichweifs, zeigt kry- 
stallisches Ansehen und fasrige Textur, bekommt unter dem 
Hammer Risse; von 7,843 spec. Gewicht. Cnauper. 

m. 1 Th. Kupfer auf 3,6 Zinn = CuSn2.- — In einem 
verzinnten Kessel hatten sich regelmäfsig 6seitige Säulen 
gebildet, schwierig nach p spaltbar. MitLer (Phit. Mag. J. 6, 107). 
Gelblichgrünlichweifs, glänzend, ductil, von 7,53 spec. Gew., 
in der Glühhitze schmelzend, durch verdünnte Salpetersäure 
langsam, durch concentrirte stark angreifbar, in kochender 
Salzsäure rasch löslich. Rorn (Pogg. 36, 478). 


Born. 
Cu 32 21,33 21,38 
Sn2 118 78,67 77,63 
CuSn2 150 100,00 99,51 


n. 1 Th. Kupfer auf 10 Zinn: Lässt sich strecken, be- 


kommt jedoch unter dem Hammer Risse; von 7,472 spec. 


Gewicht. Cuauper. 


Kochende Salzsäure löst aus diesen Gemischen Zinn auf, 
und lässt eine Verbindung von viel Kupfer mit wenig Zinn 
zurück. ÜHAUDET (Ann. Chim. Phys. 7, 275). 

Antike und andere Gemische: . 

b c d e SE 


a 
Sn 12 22,02 19,66 26,74 _ 26,0 19,5 
Cu 8383 77,60 30,27 73,00 71,0 80,5 
Zn 1,3 
Fe 1,2 
100. : 99,62 99,93 99,74 100,0 109,0 
a. Bronze von celtischen Gefäfsen, Schwerdtern und Speeren. CLARKE 
(Ann. Phil. 7, 73). — b. Pfeilspitze aus einem ägyptischen Grabe. — 
€. Gegossener Sarg vom Altai, an der chinesischen Gränze. — d. Eiu 
anderer Sarg. GÖBEL (Schw. 00, 407). — e. Alte Glocke zu Rouen, 


‚genannt: Uluche d’argent. GERARDIN (Ann. Chim. Phys. 50, 205). — 


f. Gung der Chinesen. Tnomson (Ann. Phil. 2, 209). 

B. Zinnsaures Kupferoxydul. — Die Lösung des Ein- 
fachechlorzinns in Kalilauge gibt mit Salpetersaurem Kupfer- 
oxyd einen grüngelben Niederschlag, der bei abgehaltener 
Luft gelb, dann zu rothem gewässerten zinnsauren Kupfer- 


 oxydul wird Dieses geht an der Luft in Kupferoxy4hydrat 


und Zinnoxydhydrat [oder in zinnsaures Kupferoxyd?]| über. 
Leykaur- (J. pr. Chem. 19, 129). 


+54 Kupfer. 


C. Zinnsaures Kupferoxyd. — Zinnsaures Kali sehläzt 


aus Kupferoxydsalzen grünes CuO,SnO0?+3Aq nieder. Mogere. 


Gemische, welche neben Kupfer und Zinn noch Antimon, Wismuth 


oder Zink halten: 


Pewter. Hartes  Antiker Antike Bronze | 
Messing. Drath. Waffe. für Gusswaaren. 

a b he d e “a 

ya 10,5 7,50 | 17,2 5,50 
Sn 83,50 8,0 4,78 8,02 2,9 2,00 | 
Cu 3,54 80,0 86,66 83,76 78,5 91,25 
Bi 0,88 Ag 1,06 Pb 1,4 1,25 
Sh 7,08 8,22 | 


100,00 98,5 100,00 100,00 100,0 100,00 


a. Die bessere Art von Pewter (vgl. III, 97), bei welcher man auf 100 


Th. Zinn 8 Antimon, 4 Kupfer und I Wismuth nimmt. — b. Dient für | 
die Blätter, welche von den Cylindern, mittelst deren man den Kattun 


druckt, die überflüssige-Farbe wegnehmen. BERTHIER. — c. Drath aus 
einem lievländischen Grabe. GÖBEL. — d. Aus einem Hünengrabe bei 
der Bergruine Henneberg im Meiningschen. Fr. Jaun (Ann. Pharm. 27, 
833). — e. Bronze für Gusswaaren, welche vergoldet werden sollen; 
f, für andere. Nach MıTscHERLICH. 


Kupfer und Blei. 


A. Kupfer-Blei. — Durch Zusammenschmelzen in star- - 


ker Rothglühhitze und rasches Abkühlen, um die Trennung 
in 2 Legirungen zu hindern. — Röthlichgrau, wenig streck- 
bar. oder spröde. Scheint ein Gemenge zu Sein von einer 
kupferreichern strengflüssigern und von einer bleireichern leicht- 
flüssigern Verbindung, welche letztere beim schwachen Er- 
hitzen ausfliefst. Saögerung. — Erhitzt man das Gemisch mit Vi- 
triolöl und unterbricht die Wirkung zur rechten Zeit, so ist alles Kupfer 
angegriffen, und das Blei ist unversehrt. BRAULT u. PoGGıate (.J. Pharm. 
21, 140). — Kleine Mengen Blei vermindern sowohl in der Kälte als in 
der Glühhitze die Ductilität des Kupfers. Bei 0,1 Proc. Blei ist das 
Kupfer noch zu gewöhnlichen Zwecken brauchbar, aber nicht für feine 


Bleche und Dräthe; bei 0,3 Proc. Blei ist es noch besser kalt als heifs ä 


zu bearbeiten, wo es sogleich Kantenrisse erhält; bei 1 Proc. ist es 
völlig unbrauchbar. KARSTEN. 

.. DB. Kupferoxydul-Bleioxyd. — Das Bleioxyd lässt sich“ 
mit Kupferoxydul zusammenschmelzen. Diese Verbindung entsteht 
auch: 1. Wenn man Kupferoxyd mit einer angemessenen Menge Blei 


zusammenschmelzt; bei überschüssigem Blei bildet sich zugleich eine Ver- 


bindung von Blei mit wenig Kupfer; — 2. wenn man Kupfer mit Blei- 


0xyd schmelzt, unter gleichzeitiger Bildung von Kupferblei;5 doch wird 
auch bei sehr überschüssigem Kupfer nicht alles Blei reducirt. In diesen * 


Fällen tritt etwa vorhandenes Silber völlig in das Kupferblei. KARSTEN 
(Schw. 66, 395). 

C. Kupferoxyd-Bleioxyd. — Entsteht als eine dunkle 
geschmolzene Masse bei der Cupellation kupferhaltenden Sil- 
bers mit Blei. 


D.- Schwefel-Kupferblei. — a. 1 'Th. Bleiglanz, mit 1 


Th. Halbschwefelkupfer im Kohlentiegel weifsgeglüht, liefert 
eine schwarze, strahlige, dem Halbschwefelkupfer ähnliche 
Masse. — b. Bei 1 Th. Bleiglanz auf 3 Halbschwefelkupfer 
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zeigt das Gemisch eine ähnliche "Textur, wie der Bleiglanz. 
Fourser. — c. Kupfer, auch in grolsem Ueberschuss ange- 
wandt, entzieht dem Bleiglanz beim Zusammenschmeizen 
nicht allen Schwefel, sondern bildet jedesmal Kupferblei und 
eine Verbindung von Schwefelkupfer mit Schwefelblei. Kar- 


STEN. 

E. Unterschwefligsaures Kupferoxyd-Bleioxyd? — Unterschweflig- 
saures Bleioxyd-Kali gibt mit- essigsaurem Kupferoxyd einen hellgrünen 
Niederschlag, der an der Luft dunkelbraun wird, und beim Erhitzen in 
der Retorte in Wasser, schweflige Säure und einen schmelzenden, dann 
erstarrenden Rückstand von rother Oberfläche zerfällt. Die über dem 
Niederschlage stehende Flüssigkeit hält Kupfer und Blei und schwärzt 
sich beim Erhitzen. RAMMELSBERG (Pogg. 56, 314). 


F. Selen-Kupferblei. — a. 4PbSe,CuSe. — Spec. Gew. 7,4 
bis 7,45. Böthlichbleigrau, von grauschwarzem Pulver. Verknistert 
stark beim Erhitzen im Glasrohr, und schmilzt unter Sublimation von 
Selen zu einer braungelben Flüssigkeit, welche bei längerem Erhitzen 
zu einer schwarzen aufzeblähten Masse erstarrt. Verbreitet auf der 
Kohle einen braunrothen Rauch mit starkem Selengeruch, und schmilzt, 
die Kohle erst metallisch, dann durch Bleioxyd gelb beschlagend, zu 
einer schwarzen Schlacke. Gibt mit Borax ein blassgrünes Glas und 
ein geschmeidiges, bleihaltendes Metallkorn. Verhält sich gegen Sal- 
petersäure wie b., Kersten (Pogy. #5, 265). 

Kersten (von Tannglasbach). 


4Pb 416 64,20 € 63,82 
Cu 32 4,94 +4,00 
E 58Se 200 30,86 29,35 
Ag _ 0,07 
Feu.S Spur 
Quarz 2,06 
648 100,00 99,30 
b. 2PbSe,CuSe. — Selenkupferblei der Mineralogen. — Das von 


Tilkerode: Derb, von 7,0 spec. Gew, und feinkörnigem, sich theils ins 
- Muschlige, theils ins Ebene neigenden Bruche. Lichter bleisrau, und 
schwächer glänzend, als Selenblei; oft messinggelb oder violett ange- 
laufen; von gräuem Pulver. — Schmilzt, in einer an beiden Enden 
offenen G@lasröhre erhitzt, unter Sublimation von Selen und seleniger 
Säure, zu einer, von geschmolzenem gelblichen Bleioxyd umgebenen, 
schwarzen Schlacke. ZınKkEn (Pogy. 3, 275). Gibt beim Erhitzen in. 
einer verschlossenen Glasröhre kein Sublimat von Selen. H. Bose (Pogg. 
3, 290). — Das von Tannenglasbach: Zeigt, wie es scheint, hexaedrische 
Blätterdurchgänge; von 6,96 bis 7,04 spec. Gew.; kleinkörnig, dem 
körnigen Bleiglanz sehr ähnlich, nur dunkler bleigrau; von grau- 
schwarzem Pulver. Verknistert schwach beim Erhitzen in einer ver- 
schlossenen Glasröhre, und sublimirt Selen (nach anhaltendem starken 
_ Glühen 4,7 Proc., also die Hälfte des dem Kupfer angehörigen Selens 
betragend), hläht sich auf, schmilzt zu einer durchscheinenden, nach dem 
Erkalten schwarzen, an den Rändern gelben Masse, welche bei längerem 
Glühen erstarrt und auf der Oberfläche kupferrothe Puncte zeigt. Ent- 
wickelt beim Erhitzen in einer offenen Glasröhre auch einen schwachen 
Geruch nach schwefiger Säure, und gibt ein Sublimat von Selen, wel- 
ches dann in selenige Säure übergeht. Auf der Kohle verbreitet es einen 
braunrothen Rauch mit starkem Selengeruch,, gibt einen schwarzgrauen 
glänzenden und später, der Probe näher, einen gelben Beschlag, und 
lässt eine schwarze, stellenweise kupferrothe Schlacke. Färbt in der 


innern Flamme den Borax beryligrün, und liefert ein graues, geschmei- 
diges Metallkorn. Löst sich in kalter, mäfsig starker Salpetersäure mit 
srünblauer Farbe, unter Ausscheidung von Selen. KERSTEN. 


= 


456 Kupfer. 
Selenkupferblei. H. Ross. KERSTEN. 
2Pb 208 37,78 39,67 bis 57,13 53,74 
1Cu: 32 8,39 7,86.» 9,55 8,02 
3 Se 120 33,33 29,96 30,00 
Fe 0,33 Ag 0,05 
Fe u. Pb 0,44 Fe203 2,00 
ı Unzersetztes Erz 1,00 Ss Spur 
Quarz 4,50 
FETTE TE TE En Hit ar 
360 100,00 99,26 98,31 
c. PbSe,CuSe. — Selenbleikupfer der Mineralogen. — Findet sich 


in kleinen Trümmern; von 5,6 spec. @ew., sehr milde, etwas geschmei- 
dig. Auf frischem Bruche zwischen bleigrau und violett, oder ganz vio- 
lett (die violetten Stücke entwickeln beim Erhitzen Selen-Quecksilber. 
H. Rose). Verhält sich vor dem Lö«hrohr wie b, ist aber noch leichter 
schmelzbar. ZINKEN. Entwickelt beim Erhitzen in einer verschlossenen 
Röhre kein Selen. H. Rose. 


Selenbleikupfer. H. Rose (von Tilkerode). 
Pb 104 48,15 47,43 bis 50,27 
Cu 32 14,81 15,45 14,23 
2 Se so 37,04 34,26 
Ag \ 1,29 1,09 
PbO u. Fe203 2,08 


216 100,00 100,51 


Schmelzt man Selenblei mit Halbselenkupfer (durch heftiges Glühen 


von Kupfer mit Selen dargestellt) zusammen, so erhält man eiu leichter 
schmelzbares Gemisch, als Halbselenkupfer ; dasselbe vermag noch mehr 
Selen aufzunehmen, ohne es beim Glühen in verschlossenen @efäfsen zu 
entwickeln. H. Rosk. r e 


G. Chromsaures Kupferoxyd-Bleioxyd. — Vauguetinit. 
— Xsystem 2 u. Igliedrie.. Sehr kleine Nadeln und tropfsteinartige 
Massen. Spec. Gew. 6,8 bis 7,2. Härter als Gyps. Demantglänzend, 
durchscheinend; schwarzgrün ins Olivengrüne, Zeisiggrüne und Gelbe; 
von Zeisiggrünem Pulver. — Schwillt vor dem Löthrohr auf der Kohle 
etwas auf, schmilzt dann unter starkem Schäumen zu einer dunkel- 
srauen, metallglänzenden, mit kleinen Metallkörnern umgebesnen , Ku- 
gel. Löst sich in kohlensaurem Natron auf Platindrath unter Brausen 
zu einem klaren grünen, nach dem Abkühlen trüben, gelben Glase, 
Wasser durch chromsaures Natron gelb färbend. Geht mit kohlensaurem 
Natron auf Kohle in dieselbe, und gibt beim Schlämmen Bleikörner. 
Löst sich, in kleiner Menge zu Borax gefügt, unter Brausen zu einem 
grünen Glase auf, welches, in der innern Flamme behandelt, beim Er- 
kalten, je nach der Menge des Erzes, roth, undurchsichtig roth, oder 
schwarz. wird; viel Erz bildet mit Borax sogleich eine schwarze Kugel. 


Verhält sich gegen Phosphorsalz, wie gegen Borax. BERZELIUS. — Gibt 
mit Salpetersäure eine dunkelgrüne Lösung und einen gelben Rückstand. 
- Vargquelinit. BERZELIUS (von Beresow).- 
2PbO 224 60,87 60,87 
CuO . 40 10,37 10,80 
_.._.2CrO3 104 28,26 » 28,33 
368 100,00 100,00 


ER: Antimon-Kupfer-Blei. — Ein Letternmetall, vorzüg- 
licher, als das gewöhnliche, zeigte sich aus 50 Proc. Blei, 22,23 Kupfer, 
27,77 Antimon und einer Spur Eisen zusammengesetzt. LASSAIGNE (J. 


Chim. med. +18, 73). 

I, Schwefel- Antimonkupferblei. — 
gtanzbleierz oder Schwarzspiefsylanzerz. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 
61 und gerad rectanguläre Säule, mit den Flächen a, y und i zugespitzt. 


a. Bournonit, Spiefs- 


ı Yu Zug 
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h Von 5,7 — 5,8 Spec. Gew. und von der Härte des Kalkspaths. Dunkel- 


. 


stahlgrau, von schwarzem Pulver. Gibt, in der offenen Röhre erhitzt, 
schweflige Säure und starken weifsen Rauch, von welchem sich ein 


-Theil als nicht schmelzbares und verdampfbares antimonigsaures Blei- 


oxyd au die untere Seite der Röhre anlegt, der andere als verflüchtig- 
bares Antimonoxyd an den oberen Theil. Schmilzt auf der Kohle unter 
Rauchen, erstarrt bei längerem Erhitzen zu einer schwarzen Kugel, 
welche bei stärkerem Blasen die Kohle mit Bleioxyd beschlägt, und sich 
in eine Schlacke verwandelt, in welcher Flüsse viel Kupfer anzeigen, 
und welche sich nach Fortschaffung des Blei’s durch kohlensaures Na- 
tron in ein Kupferkorn verwandeln lässt” BERZELIUS. — Gibt mit Sal- 
petersäure unter Abscheidung von Schwefel und Antimonoxyd eine blaue 
Lösung. Tritt an kochende Kalilauge einen Theil des Schwefelanti- 
mons ab. 1 


Bournonit. H. Rose. SmitHson. Kr APROTH. DurRENOY. 
a C d e 
2Pb 208 41,85 40,34 41,67 39,0 42,50 38,9 40,2 
2Cu 64 12,838 12,65 13,338 13,5 11,75 12,3 13,8 
Sb 129 25,95 26,23 25,00 28,5 19,75 29,4 28,3 
68 96 19,32 20,31 20,00 16,0 18,00 19,4 17,8 
Fe 1,0 5,00 


497 100,00 100,08 100,00 98,0 97,00 100,0 99,6 
2PbS,Cu2S+SbS3; oder 4PbS,SbS3-+2Cu2S,SbS3; oder 2(3PbS,SbS3) 
+ 3Cu?S,sbS3. 

a. Von Pfaffenberg am Harz; — b. von Huel-Boys; — c. aus Corn- 
wall; — d. von Klausthal; — e. von Alais; — f. aus Mexico. — Der 
derbe Bournonit von Freiberg (Fr. August), von 5,752 spec. Gew., hält 
0,122 Proc. Silber, und der krystallisirte von Beihülfe bei Freiberg, 
von 5,600 spec. Gew., hält 0,127 Proc. Silber. WeEıSSENBACH (J. techn. 
Chem. 10, 224). 

b. Antimonkupferglanz oder prismatoidischer Kupferglanz. — Xsy- 
stem 2 u. 2gliedrig. Fig. 61, mit t- und i-Flächen; spaltbar nach t. 
Spec. Gew. 5,7 (5,752, SCHRÖTTER). Härter als Gyps. Schwärzlich- 
bleigrau, von gleichem Pulver. Mons. — Entwickelt, im Glasrohr er- 
hitzt, Wasser, Schwefel und Schwefelarsen, und lässt eine rotlibraune 
Schlacke. Schmilzt auf der Kohle unter Brausen und gelbem und weifsem 
Beschlag zu einem bleigrauen Metallkorn, welches, nach längerem Rö- 
sten, mit kohlensaurem Natron ein Kupferkorn gibt. Scurörrer (Zeitschr. 
Phys. Math. 8, 284). 


Antimonkupferglanz. SCHRÖTTER. 
2Pb 208  . 28,42 29,90 bis 26,42 
4 Cu 128 17,49 17,35 16,33 

Sh 129 17,62 16,65 16,41 
As 75 10,24 6,04 8,17: 
128 192 26,23 28,60 28,60 
Fe aan 1,40 1,31 
HO 2,31 2,31 


PERR 732 100,00 102,25 99,55 
2PbS,4CuS,SbS3, AsS3; oder 2PbS, AsS3-+ 4CuS, SbS3 ? 


K. Schwefel- Wismuthkupferblei. — Nadeterz. — Sechs- 
seitige Nadeln, der Länge nach spaltbar; von 6,12 KARSTEN, 6,757 
Frick spec. Gewicht. Weich und milde. Stahlerau, von schwarzgrauem 
Pulver. — Gibt beim Erhitzen in offener Röhre schweflige Säure und 
einen weilsen Anflug, zu klaren Tropfen schmelzbar und zum Theil 
verdampfbar, und lässt ein Metallkorn, von geschmoizenem schwarzen 


 Oxyd umgeben, welches beim Erkalten durchsichtig und grüngelb wird, 


Das Metallkorn gibt mit Flüssen schwache Kupferreaction , und liefert 
nach langem Blasen ein Kupferkorn. Auf Kohle schmilzt und. raucht 


das Nadelerz, beschlägt sie gelb, und gibt ein dem Wismuth ähnliches 
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Metallkorn. BERZELIUS. Löst sich in Salpetersäure unter Abscheidung 
von schwefelsaurem Bleioxyd und etwas _Schwefel. 


Nadelerz. j F RICK. JOHN. 

2Pb 208 35,80 35,69 bis 36,05 24,32 
2 Cu 64 11,02 11,79 10,59 12,10 
Bi 213 36,66 34,62 36,45 43,20 
68 96 16,52 16,05 16,61 11,38 
Ni? 1,58 
Te? 1,32 
581 100,00 98,15 99,70 94,10 


Die Formel entspricht der des Bournonits (III, 457) , nur dass Sb durch 
Bi vertreten ist. 

L. Kupf: er-Blei-Zinn-Zink. — a. Das British bel Metal 
hält 5,6 Proc. Zink, 10,1 Zinn, 4,3 Blei und 80,0 Kupfer. THomson 
(Ann. Phil. 2, 209). — b. Bidderyware in Indien wird erhalten durch 
Vereinigung von 2 Th. Zinn, 4 Biei und 16 Kupfer, und Zusammen- 
schmelzen von 3 Th. dieses Gemisches mit 16 Th. Zink, Wiınkıns (Ann.. 
Phit. 2, 471). 


Kupfer und Eisen. 


A. Kupfer-Eisen. — Die Vereinigung gelingt schwie- 
rig. — 100 Th. Kupfer lassen sich mit 1 bis 100 und mehr Th. 
Stabeisen zusammenschmelzen. Die Intensität der Kupfer- 
farbe nimmt zu, bis die Mengen gleich sind; je mehr. aber 
die Menge des Eisens die des Kupfers übertrifft, desto blasser 
wird das Gemisch auf dem Bruche. Das Gemisch von 2 Th. 
Kupfer und 4 Eisen hat grofse Festigkeit; bei mehr Kisen 
nimmt die Härte zwar zu, aber die Festigkeit ab, und der 
Bruch wird dann blättrig. — Aus Kupferkiesen lassen sich solehe 
Legirungen nach abweichenden Verhältnissen darstellen: Eine dieser 
Art zeigte sich aufsen kupferroth, von blassem gleichförmigen Bruche 
und magnetisch. Eine andere aufsen kupferroth ins Graue, von tief 
kupferrothem und blättrisem Bruche, magnetisch, mit eingemengten ein- 
zelnen Kupferkörnern und wenigen Eisenkörnern. Eine dritte war eisen- 
farbig, hart, von blättrigem Bruche, stark magnetisch, und zeigte ein- 
zeine Kupferkörner und viel Eisenkörner. MUSHET (Phil. Mag. J. 6, 


S1). — Nach früheren Angaben ist das Kupfereisen grau, wenig dehn- 

bar, strengflüssiger als Kupfer, und selbst beim Gehalt von nur Y, 

Eisen magnetisch. -- Die Rothbrüchigkeit des Eisens scheint bisweilen 
L) 


von beigemischtem Kupfer herzurühren. 


. B. Kohlenstoff-Kupfer-Eisen. — Kohlenstoff erschwert . 
die Verbindung von Eisen und Kupfer. Musner. — Das Kupfer 
macht den Stahl schlechter, Faravar u. StoDarT, und bei 


mehr als 2 Procent spröde, BREANT. — a. 19 Th. Stahl, mit 1 
Th. Kupfer zusammengeschmolzen, geben ein Gemisch von strahlig- 
krystallischer Oberfläche, härter als Gussstahl, aber nicht brauchbar, 
da es keine Schneide annimmt; das Kupfer lässt sich im Gemisch er- 
kennen. ,— bb. 10 Th. Stahl auf 1 Kupfer: Weniger krystallisch, hart 
und spröde, zeigt einige Kupferpuncte. — c. 5 Th. Stahl auf 1 Kupfer: 
Ist inniger gemischt, zeigt körnigen Bruch, und »beim Feilen Kupfer- 
farbe. — d. 3 Th. Stahl auf-1 Kupfer. — Ein Theil des Kupfers setzt 
Sich unter den Stahl, und auch auf dem Bruche zeigen sich ausgeschie- 
dene Kupfertheile. — Weifses Gusseisen verhält sich gegen Kupfer gleich 
dem Stahl, doch ist das Gemisch weniger innig, und es nimmt höchstens 
/ao Kupfer auf, und graues Gusseisen noch weniger. MUusHET. 


y 
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a 


C. Schwef el-Kupf ereisen. — a. Buntkupfererz. — Würfel 
und Cubooktaeder, undeutlich nach dem Oktaeder spaltbar. Spec. Gew. 
4,9 bis 5,1. Von der Härte des Kalkspaths. Auf frischem Bruche 
zwischen Kupferroth und Tombakbraun, schnell bunt anlaufend; von 
grauschwarzem Pulver. — Entwickelt, hei abgehaltener Luft geglüht, 
keinen Schwefel ; gibt in einer offenen Glasröhre viel schweflige Säure, 
kein Sublimat. Läuft auf der Kohle vor dem Löthrohr dunkel an, wird 
dann schwarz und beim Erkalten roth. Schmilzt leicht zu einem spröden 
Korn, welches nach hinreichendem Blasen magnetisch ist, und auf dem 
Bruche grauroth erscheint. Liefert, nach langem Rösten mit wenig Borax 
behandelt, ein Kupferkorn, und, nach völlig verjagtem Schwefel, mit 
kohlensaurem Natron getrennte Körner von Kupfer und von Eisen. 
Nach dem Rösten zeigt es mit Flüssen die Reactionen von Kupferoxyd 
und Eisenoxyd. BERZELIUSs. Mit Salzsäure befeuchtet, färbt es die 
Löthrohrflamme blau. 

Die Analysen des Buntkupfererzes geben keine gemeinschaftliche 
Formel. Entweder sind verschiedene Arten von Buntkupfererz zu un- 
terscheiden, oder es ist anzunehmen, dass es nur eine Art gibt, etwa 
Fe, 3Cu, 3S (da das krystallisirte Erz diese Zusammensetzung zeigt), 
die aber durch Beimischung verschiedener Mengen von Halbschwefel- 
kupfer, Kupferkies u. s. w. in ihrer Mischung verändert wird. Die Ana- 
Iysen entsprechen folgenden Berechnungen: 


* At. I a At. Hu b 
Fe 4 112 17,95 17,36 1 28 16,28 14,84 
Cu 11 352 56,41 56,10 3 96 55,81 56,76 
S 10 160 25,64 25,81 3 48 27,91 23,24 
Quarz 0,12 
624 100,00 99,39 172 100,00 99,84 
At. IH c At. IV d 
Fe 2 56 14,89 14,84 1 28 13,70 14,00 
Cu 7.224 59,53 58,20 4 128 62,75 61,07 
s EN; 96 25,53 26,98 Bit dar Ra, 
Quarz 0,50 
‚376 100,00 100,02 204 100,00 99,32 
At. w e f g 

Fe 1 28 11,11 11,81 11,57 11,53 

Cu 5 160 63,50° 63,34 63,03 62,70 

S 4 64 25,39 24,70 25,06 25,70 

Quarz 0,03 

252 100,00 99,355 99,66 99,96 
At. VI h i k At. vu ir. 
Fe 1 28. 7,689 77,54 798 .7,13 1,7287 .0,81250541 
Cu 8 256 70,33 69,73 70,0 70,44 9 283 69,9 71,00 
S 5 80 21,98 22,65 20,0 22,43 6 96 23,3 22,58 
364 100,06 99,92 97,9 100,00 412 100,0 99,99 
a ist derbes Buntkupfererz von Märtanberg in Dalarne. PLATTNER (Pogg. 
47, 351). — b. Krystallisirtes von der Condurra- Grube in Cornwall. 


PLATTNER. — c. Würfel von unbekanntem Fundorte. Die Abweichung dieser 
Analyse von der von b rührte vielleicht nur von beigemengtem Kupfer- 
oxyd her. VARRENTRAPP. — d. Buntkupfererz-von Ross-Island. PnıLLıps. 
— e. Von Westmänland. HısinGerR. — f. Derbes, von der Woitzkischen 
Grube am weifsen Meer. PLATTNER. — g. Von Bristol in Connecticut. 
BODRMANN. — h. Derbes von Eisleben. PLATTNER. — i. Von Nadaud. 
BERTHIER. — k. Von Mentecastelli. BERTHIER. — 1. Derbes von Sängers- 
hausen. PLATTNER. x 


Aus obigen Berechnungen I bis VI lassen sich zum Theil zweierlei 
Formeln erhalten, jenachdem man im Buntkupfererz FeS oder, wie 


.PLATTNER vorzieht, Fe2S3 annimmt: Berechnung I gibt: 4FeS, CuS + 


_ 


i 
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5Cu?S. Um hier die zweite Formel möglich zu machen, nimmt PLATTNER 
neben Fe2S3 auch FeS im Erze an. — Berechnung IH gibt FeS,CuS + 
Cu2S; oder Fe283 4 3Cu2S. Berechuung If: 2FeS,CuS-+ 3Cu2S. 
Die zweite Formel geht nicht. — Berechnung IV: FeS+2Cu2S. Die 
zweite Formel geht nicht. — Berechnung V: FeS,CuS-+2Cu2S; oder 
Fe2S3 +5Cu2S. — Berechnung VI: FeS-+4Cu2S. Die zweite Formel 


geht nicht. — Berechnung VIE: Kes, CuS-+4Cu28S; oder Fe28S3 1 9Cu2S. 
— Da sich bei der Annahme von FeS im Buntkupfererz die Berechnung 


am besten den Analysen anpasst, so möchte sie den Vorzug verdienen. 


Das Buntkupfererz, in einem Strom von Wasserstoffgas geglüht, 
zeigt einigen Gewichtsverlust, und zwar a: 2,19 bis 2,59 Proc. ; f: 2,06 
bis 2,66; h: 0,86 bis 1,03, und 1: 1,0 bis 1,1 Procent. Dieser Verlust 


rührt theils von Schwefel her, sofern sich Fe2S3 in 2FeS verwandelt. 
Loder 2Cus in Cu?S], theils von Sauerstoff, wegen etwa beigemengten 


Kupferoxyds, da sich nach der Behandlung mit Wasserstoffgas reducirte 
Kupfertheilchen erkennen lassen. PLATTNER. = 


h. Kupferkies. — Xsystem 4gliedrig. Grundform: Fig. 23. e:e! 
= 199° 34°; e:e'! —= 108° 40°; Fig. 24 unregelmäfsiges Tetraeder, 


durch Verdrängung 4 abwechselnder Flächen von Fig. 23; spitzes Oktae- 
der, Fiy. 21, e: e'' = 126° 11’ u.a. Gestalten Spec. Gew. 4,16. Von 
der Härte des Flussspaths. Gibt am Stahl keine Funken. Messinggelb, 
oft bunt angelaufen, von grünschwarzem Pulver. — Verhält sich vor 
dein Löthrohr wie das Buntkupfererz. BERZELIUS. Löst sich in Sal- 
petersalzsäure unter Abscheidung von Schwefel, schwieriger in "Salpe- 


tersäure. — Verliert beim Glühen im Kohlentiegel 9 Proc. Schwefel. 


BERTHIER. 


100 Th. Kupferkies, mit 50 Th. Bleiglätte geglüht, schmelzen unter 
Aufschäumen und Ausscheidung von 6 Th. ductilem Blei zu einer teigigen 
Masse, welche beim Erkalten zu einer braunen elasigen Schlacke er- 
starrt. — Bei 100 Th. Glätte erhält man unter Aufkochen 35 Th. Blei, 


11,5 Th. graue Masse und darüber glasige Schlacke. — Bei 200 Th. 
Glätte: 49 'Th. Blei, darüber wenig graue Masse und darüber durch- 
scheinende, dunkelrothbraune Schlacke. — Bei 300 Th. Glätte: Die 


Schmelzung erfolgt leicht, fast ohne Aufkochen, unter Abscheidung von 
«2 Th. Blei und Bildung einer dichten, glänzenden, hellgrauen Schlacke. 
Aiso ist, wenn man etwa aus soldhaltendem Kupferkies das Gold ge- 
winnen will, zu seiner völligen Verschlackung ungefähr das 3fache 
Gewicht Glätte nöthig. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 39, 256). \ 


Kupferkies. ‚H. Rosk. Paivnıps. HARTWALL. 
a b c d Gr 
Fe 23 30,44 30,47 30,00 32,20 30,80 30,03 
„cu 32 34,78 34,40 33,12 ' 30,00 31,20 32,20 
PLZ 32 84,78 35,87 36,52 35,16 34,46 36,38 
Bergart ‚0,27 0,39 0,50 1,10 0,93 
AS, Pb u. Verlust 2,14 2,44 


Mn?03 u. erdige Theile 1,30 
92 100,00 101,01 100,03 100,00 -100,00 100,79 


Aakn BERTHIER. R QUESNEVILLE. 
€ EEE SER [ge 

F i ß 5 + { x . fe: 

% 9,2 31,5 30,0 32,2 32,0 32,3 33,0 

er 92,6 82,1. 83,3 ,,.'81,2%. 34,07 30,9. °.30,5 

SPS 32,0 36,3 - 32,0 33,6 30,8 37,0 35,0° 

ergart 3,2 2,6 -1,6 2,0 - 
97,0. 90,9 97,9 98,6 98,8 99,5 98,5 — 
a. Krystallisirter Kupferkies von Ramberg im Sayn’schen. — b. Kry- 


‘St; . ® . R . Se * . 
allisirter Kupferkies aus dem Fürstenberg’schen. Der krystallisirte 


ee Freiberg zeigt dieselbe Zusammensetzung. (Gib. 72, 


Krystallisirter Kupfer'ies, — d. Traubiger Kupferkies. — 
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e. Kupferkies von Orrijärfvi. — f. Derber Kupferkies von AN 
- 8. dessgl. von Allevard, — h. dessgl. aus Sachsen. — i. Von unvekannter 
Herkunft. — k. Von C'ombelles. — I. Von Sainbel. — m. Von Baigorry. 

Die Formel des Kupferkieses ist entweder KeS,CuS oder Fe2sS3, 

Cu2S; H. Rose gibt letzterer Formel den Vorzug. 


D. Schwefelsaures Kupferoxyd-Fisenoxydul. — Kupfer- 
haltender Bisenvitriol. — Kommt im Handel als Adler-, Doppelt-Adier-, 
Admonter, Salzburger oder Baireuther Vitriel vor, und wird zum Theil 
erhalten durch Auflösen von Kupfer in der, freie Säure haltenden Vi- 
triollauge, die durch Auslaugen des verwitterten Strahlkieses erhalten 
wird, sofern das darin enthaltene Eisenoxydul aus der Luft Sauerstoff 
aufnimmt und diesen an das Kupfer überträgt. — Seine Kıystalle 


haben bei 9 Proc. Eisenvitriol und mehr die Gestalt des 
Kisenvitriols, bei weniger als 9 Procent Eisenvitriol die des 
Kupfervitriols. Berupant. Die Krystalle von der Form Jes 
_ Kisenvitriols halten 7 At. Krystallwasser. Mırscheruich. Sie 
sind um so grüner, je mehr Eisen, um so blauer, je mehr 


Kupfer sie enthalten. — Analysen des käuflichen kupferhaltenden 
Vitriols: Fıcınus (Kastn. Arch. 10, 484; HEEREN (J. pr. Uhem. 11, 378). 


K. Schwefelantimon-Schwefelkupfereisen. — Fahterz. 
— Das Antimon ist im lichten Fahlerz zum Theil, im Tennantit völlig 
durch Arsen vertreten; auch ist ein Theil des Eisens durch Ziok, und 
im Quecksilber-Fahlerz durch Quecksilber ersetzt; im Silber-Fahlerz 
_ vertritt Silber einen‘Theil des Eisens und Kupfers. — Xsystem regulär. 
Fig. 2, 13, 14, 15, 16 u. a. Gestalten; wenig spaltbar nach den Te- 
traeder-Flächen. Härter als Kalkspath. 
a. Tennantit. — (Biofs Arsen, kein Antimon haltend.) Pig: 23} 
4, 6, 8u. I3. Bpec. Gew. 4,375. Bleigrau ins Eisenschwarze. Ver- 
knistert vor dem Löthrohr, verbrennt mit blauer Flamme und Arsen- 
rauch , und schmilzt zur magnetischen Schlacke. 


agne. — 


- 


At. KUDERNATSCH. PHiLLıps: HEMMING. 
Fe 1 2303,71 3,57 9,26 14,2 
Ag ! Spur 

.. Cu 3548 352 46,68 48,94 45,32. 48,4 
| AS... 2 150 19,90 19,10 11,4 11,5 
Ss 14 224 29,71 27,76 28,74 21,8 
Quarz 0,08 5,00 5,0 

754 100,00 99,45 100,186 100,9 


(FeS+3CuS) -+4Cu?S-+2AsS3 = 4[l’/,Fe, Y/,Cu)S], As$3 +4Cu2S, AsS3. 
WEISSENBACH fand im Tennantit von Cornwall 0,017 Proc. Silber und 
43,8 Kupfer. 

ß. Lichtes Fahlerz. — (Neben Antimon viel Arsen haltend.) Spec. 
Gew. ungefähr 4,5 bis 4,7. Stahlgrau, ins Bleigraue, von schwarzem 
Pulver. 


H. Rose. . HA.Rosek. 
At. a At. b 
zn 5 160 3,34 3,69 4 128 2,58 2,76 
Fe 8 224 4,68 4,66 8 224 4,51 4,89 
Ag 0,60 1 108 2,17 2,37 
Cu 11448 1888 39,45 40,60 11-148 '1888 37,99 38,63 
Sb 5. 645 13,48 12,46 A 903 18,17 16,52 
As 7 EL IE LM YA LG Tee 375 7,54 7,21 
Ss 84 1344 28,08° 26,838 84 1344 27,04 26,33 
Qnarz 0,41 
| 4786 100,00 99,44 4970 100,00 98,71 
‚a. „Von Markirchen im Elsass. = (5ZnS, 8FeS,11CuS) + 24Cu2S + 


u} 


(5SbS3 ,7AsS3) — 4[(%, Zn, %,,Fe, a, Cu)S], (4 Sb, %, AsS)S3 + 4Cu2S, 
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As83. — b. Von Gersdorf bei Kreiberg. — (4Z2n8,8FeS, 1AgS, 11CuS) 
+24Cu2S + (7SbS3,5AsS3) — 4[C%,270, ®/,Fe; '4,A8, 'Y%,Cu)S], ShS3 + 
4Cu2S,(Y,Sb, %As)S3. — Nach WEISSENBACH hat b ein spec. Gew. von 
4,722, und hält 1,77 Proc. Silber und 38,5 Kupfer. 

v. Dunkles Fahlerz. — (Neben Antimon wenig oder kein Arsen hal- 


tend.) Von 4,7 bis 4,9 spec. Gew. KEisenschwarz ins Stahlgraue. Bei 
gröfserem Gehalt an Zink von dunkelrothem Pulver; so bei a, b und c. 


/ H. Rose. H. Rose. 
At. a At. b 
Zu 6 192 5,64 6,855 10 320 6,90 7,29. 
. Fe 2 56 1,65 1,52 1 23 : 0,60 0,86 
Ag 0,83 0,62 
Cu 8432 1280 37,62 38,42 11444 1760 38,05 37,98 
Sh 7 908 26,55 25,27 9 1161 24,96 23,94 
As 1 75 2,20 2,26 2 150 3,22 2,88. 
S 56 896 26,34 25,03 77.1232 26,27 25,77 
3402 100,00 100,18 4651 100,00 99,34 
H. Rose. y 
At. 3 ö 
Zu 5 160 6,00 _ 5,55 
Fe 2 56 ‚23,10 2,27 
Ag 1 108 4,05 4,97 
Cu 41-24 896 33,61 34,48 
Sb 6 774 29,03 23,24 - 
Ss 42 672 25,21 24,73 
2666 100,00 100,24 


a. Von der Aurora bei Dillenburg. (6ZnS,2FeS, 8CuS) + 16Cu2S + 
(7SbS3, AsS3) = 4], 524°), ,Fe,%,,Cu)S], SbS3-+4Cu28, (/,Sb,Y,As)83. 
Zeigt 4,846 spec. Gew., und hält 0,56 Proc. Sılber und 38,5 Kupfer. 
WEISSENBACH. — b. Von Kapnik in Ungarn. (10ZnS,Fes, 11CuS)+ 
22Cu?S-+(98b83,2As83) — 4[('Y%,Zn, Y,,Fe, !Y,,Cu)S], Sb83-+ 4Cu2S, 
CHSb, YıAs)S3. Zeigt 4,75 spec. Gew., und- hält 1,01 Proc. Silber 
ang ch te WEISSENBACH. — C. Von Zilla bei Clausthal. (5ZnS, 
es oS,40uS g 2 ’ SI —4 2 1 A m 
ShS34 4Cu2S, BACH S-+-6Sb8 | ICh2Zn,®/, Fe, 12A8,%,2Cu)S], 


BROMEIS. SANDER. 
At. d At. e 

Zn 1 32 3,70 5,02. 
Fe 1 23 3,25 4,42 2 56 4,10 4,5 
Ag 1,09 1 108 7,390. 89 
Cu 2+8 320 837,13 37,11 3+12 480 35,11 35,7 
Sh 2 258 29,93 25,97 3 337 283,31 26,8 
S 14 224 25,99 23,76 21 336 24,58 24,1 
Pb 0,54 e 0,9 
Unzersetzt 0,47 

862 100,00 98,38 1367 100,00 100,9 


d. Derbes Fahlerz von Durango in Mexico. (1Zn8S,1FeS,2Cus) +4Cu?2S 
+25b83 = 4[(/,Zn, Y,Fe,%/,Cu)S], SbS3 + 4Cu2S,SbS3. "_ e. Krystalli- 
sirtes von Clausthal. (2ZnS, {FeS, 3CuS) + 12Cu2S + 38b83 — 4] /, Zn, 
/sFe, /,Cu)S],SbS3 + 4Cu28,ShS3. i | 


ö, Süberfahterz. — (Dunkles FKahlerz, reich an Silber.) — a. Das 
Wolfacher Graugiltigerz zeigt Dodekaeder mit Tetraeder- und Würfel- 
Flächen , und 5,007 spec. Gew. Weıssangach. — b. Das sogen. kry- 
stallisirte Weijsgiitigerz von Freiberg kommt in Tetraedern vor, und. 
gibt ein schwarzes Pulver. H. Rosk. 
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Graugiltigerz. H. Rose. KLar- Weifsgiltigerz. H.-Rosr. 
At., ROTH. At. 
Zu 3 96 3,24 3,10 2 64 1,45 0,99 


Fe 4 112 - 3,78 3,72 7,00 12 336 7,63 5,98 
Ag 5 540 18,23 17,71 13,25 2+1!1 1404 31,88 3 1,29 
Cu 24 768 25,93 25,23 25,50 21 672 15,25 14,81 


Sb 6 774 26,14 26,63 27,00 8 1032 23,43 24,63 
Ss. 42 672 22,638 23,52 25,50 86 896 20,36 21,17 
2962 100,00 99,91 98,25 4404 100,00 98,87 


Graugiltigerz: (3ZnS,4FeS, 5AgS) + 12Cu?S+68SbS3 —4[(,,Zn, °/,Fe, 
Y2Ag)S],SbS3 + 4Cu?2S,sbS3. — Weifsgiltigerz: (2ZnS, 12FeS,2AgS) 
+ (5'4Ag28, 10/,Cu?S) + 12SbS3 = 40 ,Zn, %/ Fe, Y,Ag)S], SbS3 + 
4L0'/%.Ag?2,?Y.,Cu2)S],SbS3. Es wurde hierbei angenommen, dass sich 
der gröfsere Theil des Silbers im Weifsgiltigerz nicht als Einfachschwe- 
felsilber = AgS, sondern als Halbschwefelsilber = Ag2S befindet, und 
einen Theil des Cu2S vertritt. Ss. u. 

Ueber anderes Weifsgiltigerz, welches zum Theil nicht zum Fahlerz 
gehören möchte, vgl. WEISSEnRACH (J. techn. Chem. 10, 215), und über 
verschiedene Arten von Weifskupfererz: BREITHAUPT (Pogy. 58, 281; 
59, 325). | 

&. Quecksilberfahlerz. — (Dunkles Fahlerz, Quecksilber haltend.) 
a. Von Val di Castello. Derb, von 5,092 spec. Gew., eisenschwarz, 
von dunkelrothbraunem Pulver. Gibt, für sich im Glaskolben erhitzt, 
wenig braunrothes Sublimat, aber mit kohlensaurem Natron Queck- 
silber. Entwickelt beim Erhitzen im offenen Glasrohr schweflige Säure 
und Antimonoxyd. Schmilzt leicht auf der Kohle, und gibt nahe bei 
der Probe einen Beschlag von Zinkoxyd, entfernter: von Antimonoxyd. 
Wird völlig durch Salpetersalzsäure zersetzt, so wie, nur langsamer, 


durch rauchende Salpetersäure. KERSTEN (Pogg. 59, 131). — b. Von 
Kutterbach bei Iglo. H. Rose u. ScH£8IDtHnAvEer (Pogg. 58, 161). 

KERSTEN. SCHEIDT- 
At. ui ih At. b HAUER, 
an 6 192 5,45 6,05 L 32 0,66 1,01 
Fe 3 84 2,39 1,89 8 224 4,63 4,90 
Hg 1 100 2,84 2,70 4 400 8,26 7,52 
Ag \ 0,33 . Spur 
Cu 6+32 1216 34,55 35,50 9444 1696 35,03 35,90 
Sh s 1032 29,32 27,47 8 1032 21,32 18,48 
As £ 3 "7 225 ‚4,65 83,98 
Ss 56 896 25,45 24,17 77 1232 25,45 23,34 
Pb Spur 
Quarz 2,73 
3520 100,00 98,41 4841 100,00 97,86 


a — (6ZnS, 3FeS, 1HgS, 6CuS) + 16Cu2S + 8SbS3 — 4[1°) „Zn, A ,Fe, 

Hg, °1,Cu)S], SbS3 +4Cu?S,SbS3. — b = (1ZnS,8FeS,4HgS,YyCuS) 

7 + 22Cu2S + 85bS3 + 3As83 — 4, Zn, %,Fe, Hg, %,,Cu)S], SbS3 . 
4Cu2S, (’,,,Sb, %,As)S3. 0. 

Bei den vorstehenden Berechnungen der Fahlerze habe ich folgende 
allgemeine Formel zum Grund gelegt: 4MS,RS3-+4M2S,RS3. Unter 
MS ist Einfachschwefel-Zink, -Eisen, -Quecksilber, -Silber und -Kupfer 
zu verstehen; unter M2S: Halbschwefelkupfer und zum Theil auch Halb- 
schwefelsilber (eine nicht für sich bekannte, aber dem Silberoxydul ent- 
sprechende und daher mögliche Verbindung). RS3 ist Dreifachschwefel- 
arsen und Dreifachschwefelantimon. Fast alle Berechnungen entsprechen 
sehr genügend der Analyse, nur dass diese meistens weniger Schwefel, 
Arsen und Antimon angibt, weil diese bei der von H. Rose eingeführten 
Zerlegung durch Chlor in flüchtige, kaum völlig verdichtbare Chlor- 
verbindungen übergehen. 

H. Rose, dessen trefflichen Untersuchungen wir erst die genauere 
Kenntniss der stöchiometrischen Zusammensetzung des Fahlerzes ver- 


a) 


S 


a 
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danken, nimmt für dasselbe die Formel an: 4MS,RS3 + 2(4M?S,RS3). 
Diese Formel ist aber weniger einfach; aufserdem erheischt sie beim 
Silberfahlerz, dass man das Atomgewicht des Silbers von 108 auf 54 
herabsetzt , und also das bisherige Einfachschwefelsilber, AgS, als Halb- 
schwefelsilber, Ag?S, betrachtet, damit diesesim zweiten Gliede, 2(4M2S, 
RS3), das fehlende Cu2S ersetzen könne Da nun das Siiberoxyd mit 
Kali und Natron isomorph ist (T, 85, unten), so müsste man bei den 
Atomen des Kaliums und Natriums dieselbe Halbirung vornehmen, und 
würde für ihre Verbindungen minder einfache Formeln erhalten, 


F. Kupfer-Fisen-Zink. — 80 Th. Zink geben mit 1 Th. 
Kupfer und I Gusseisen Sorzr’s weifses Messing. Dasselbe hat Ansehen 
und Bruch des gewöhnlichen Zinks, ist so hart wie Kupfer, zäher als 
Gusseisen, lässt sich drehen, feilen und bohren, und rostet selbst an 
feuchten Orten nicht. BERTHIER (Poygy. 52, 344). 


G. Schwefelzinn-Schwefeleisenkupfer. — Zinnkies. — 
Von 4,35 bis 4,454 spec. Gew., härter als Kalkspath; stahlgrau sinus 
Messinggelbe, von schwarzem Pulver. — Schmilzt auf der Kohle bei- 


starkem Glühen, unter Entwicklung schwefliger Säure und Bildung von 
weifsem Zinnoxyd, welches die Probe und die nächste Umgebung be- 
deckt, und sich nicht fortblasen lässt, Gibt nach langem Rösten auf 
der Kohle ein sprödes Metallkorn, welches Kiüsse nach Art des Eisens 
und Kupfers färbt. Liefert, nach langem Rösten, beim: Schmelzen mit 
einem Gemisch aus kohlensaurem Natron und Borax ein blassrothes, 
hartes, etwas sprödes Kupferkorn. BERZELIUS,. Löst sich leicht mit 
blauer Farbe in Salpetersäure, unter Abscheidung von Zinnoxyd und 
Schwefel. EEE 


Zinnkies aus Cornwall. KUDERNATSCH. KLAPROTH.  JOHNSTON. 
At. | 
Zn 1,77 | 10,11 
Fe 2 56 13,02 12,44 . 12,0..7..04,79 
Cu 47 128 29,77 29,39 30,0 23,55 
Sn 2 118 27,44 25,55 26,5 31,62 
S Ss 128 29,77 29,64 30,5 29,93 
Bergart 1,02 Ä 

430 100,00 99,81 99,0 100,00 

2FeS,SnS?2 -+2Cu2S,SnS?. — Nach WEıssEnBAacH hält der Zinnkies aus 


Cornwall 0,02 Proc. Silber und 23,0 Kupfer; der von Zinonwald, 0,017 
Silber und 24,6 Kupfer. 


Kupfer und Kobalt. „ | 
Schwefelsaures Kupferoxyd-Koballoxydul. — Lange 


schief rhombische Säulen, wie die des Eisenvitriols, mit kaum abwei- 
chenden Winkeln. [Aber der Eisenvitriol hält 7 At. Wasser, und dieses 
Salz 10]. Dunkel buttelgrün,, aber bei durchfallendem Lichte rosenroth, 


‚von schrumpfend metallischem Geschmacke, leicht in Wasser löslich. 
Liesie (Schw. 47, 495). 


Krystallisirt. -  BieBIe. 3 

2C00 | 5 14,85 14,82 - 
CuO 40 °.:9,92 7,50. 
3803 120 23,76 23,43 
3S0HO 270 53,47 53,01 ° 


2(000,803+10Ag)-+Cu0,S03-+104y 505 100,00 98,76. 


Nach Mırscreauich hat das Salz bei vorwiegendem Kobaltvitriol die 
Gestalt des Eisenvitriols und hält 7 At. Wasser. | Er 
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Kupfer und Nickel. 
A. Nickel-Kupfer. — Seiır dehnbar; um so weifser, je 
reicher an Nickel. Läuft nach Geirtxer leichter an der Luft 
an, als das Argentan. — Das Nickel verliert schon durch wenig 
Kupfer seinen Magnetismus, aber die geringste Menge Eisen stellt ihn 
wieder her. ERDMANN (Schw. 43, 138). 


10 Th. Kupfer auf 1 Nickel: Blasskupferroth, völlig duetil. 


-— 10 Th. Kupfer auf Nickel: Röthlichweifs. — 10 Th. Kupfer 


= 


auf3 Nickel: Fast ganz weils. — 10 'Th. Kupfer auf 4 Nickel: 


- Ganz weils, auf dem Probirstein von der Farbe des Silbers. 


Frick (Schw. 48, 141). 
Alte Schlacken von eingegangenen Bergwerken bei Suhl halten 
weifse Metallkörner, welche jetzt gewonnen, und als Suhler Weifs- 


_ kupfer in den Handel gebracht werden. Dieses hält nach BRANDES (Schi. 


39, 17): 8,75 Nickel, 88 Kupfer, 0,75 Schwefel und Antimon und 1,75 


Eisen, Kieselerde und Alaunerde. v 
B. Schwefelsaures Kupferoxyd-Nickelerydul: — Bei 


weniger Kupfervitriol haben die Krystalle die Gestalt des Eiseuvitriols 


_ und halten 7 At. Krystallwasser; bei mehr Kupfervitriol sind sie wie 


dieser krystallisirt, und halten 5 At, Wasser. MitscHERLICH. — Die 
von BREWSTER U. KyrE (Schw. 33, 345) untersuchten Krystalle dieses 
Salzes halten 39,5 Nickeloxydul, 5,3 Kupferoxyd , 25,5 Schwefelsäure 
und 29,7 Wasser. — BRookkE (Ann. Phil. 23, 117) erltielt 2 u. Igliedrige 
Krystalle, nach Fig. 83, jedoch ohne die a-Flächen; i:u oder u! —= 100° 
15°; i: f= 117° 30°; u: u! = 83° 30°. Die Lösung dieser Krystalle 
in Wasser lieferte beim Abdampfen und Erkälten. zuerst Krystalle von 
Kupfervitriol, dann wieder von diesem Doppelsalze, nebst Krystallen 
von rhombischem schwefelsauren Nickeloxydul. 


€. Schwefelsaures Kupferoxyd-Nickeloxydul-Kali. — 


Schiefst aus der gemischten Lösung von schwefelsaurem Kupferoxydkali 
und schwefelsaurem Nickeloxydulkali in den Säulen des schwefelsauren 
Bittererdeammoniaks an. Sie sind blaugrün, luftbeständig, färben sich 
beim Erhitzen unter Wasserverlust fahlgelb, und lösen sich in 4 Th. 


“ Wasser, nicht in Weingeist. BekrrE (Ann. Pharm. 14, 279). 


(K0,S03 + Ni0,803-H6Ag) + (K0,S03 + Cu0,S03-+6Ag). 


BETTE. 

2KO 94,4 21,46 19,60 
NiO 37,5 8,52 8,70 
CuO 40 9,09 8,75 
4803 160 36,38 35,323 
12HO 108 24,55 26,25 


dl nnd nm nn mm m 
439,9 100,00 99,12 


D. Kupfer-Nickel-Zink. — Weifskupfer, Packfong Ceigent- 
lich Packtonyg, d. h. weifses Kupfer, Scuorr), Neusiber, Argentan, 


„Maillechort. 


Man schmelzt zuerst das Kupfer und Nickel in einem Tiegel zu- 


sammen , und trägt hierzu nach und nach das Zink in vorher erhitzten 
Stücken. Oder man bringt die 3 verkleinerten Metalle gemengt in einen 


Tiegel, so dass sich zu unterst und zu oberst Kupfer befindet, bedeckt 
mit Kohlenstaub, und schmelzt im stark ziehenden Windofen unter 


Neifsigem Umrühren, damit sich das strengflüssige Nickel völlig auflöse, 


Das Gemisch wird um so ductiler, je länger und dünner es geschmolzen 
wird; ein Theil des Zinks verbrennt hierbei. v. GERSDORF (Pogg. 8, 103). 
Verhältniss der Beschickung: a. 2 Th. Kupfer, 1 Nickel, 1 Zink; 
dient für Löffel und Gabeln. — b. 5 Th. Kupfer, 2 Nickel, 2 Zink; dem 
12löthigen Silber in der Farbe ähnlich; für Messer- und Gabel-Hefte, 
Lichtscheeren u. s. w. — c. 3 Th, Kupfer, 1 Nickel, 1 Zink. Eignet 
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sich am besten zum Walzen. Zusatz von 3 Th. Blei zu 100 Th. des 
Gemisches a. ader von 3 Blei zu 1060 Th. des Gemisches b liefert ein 
Gemisch für gegossene Gegenstände, wie Leuchter, Sporen ‚„ Glocken. 
Zusatz von 2,5 Th. Eisen oder Stahl zu 100 Th. des Gemisches macht 
es viel weifser, aber auch härter und spröder; das Eisen muss zuvor 
unter einer Kohlendecke vor dem Gebläse mit einem Theil des Kupfers 
zusammengeschmolzen werden, worauf man es mit dem Gemenge von 
Nickel, Zink und dem übrigen Kupfer zusammenschmelzt. v. GERSDORFF. 
_ d. 8 Th. Kupfer, 3 Nickel, 5 Zink gibt sehr gutes ‚Argentan. Frick. 
(Ein Gemisch aus 10 Kupfer, 1 Nickel und 5 Zink ist noch blassgelb; 
und das aus 10 Kupfer , 1 Nickel und 7 Zink ist gelbweifs und weniger 
ductil, als d. FRICK.) — Gröfsere Eisenmengen verbinden sich nicht 
mit dem Argentan, sondern bilden mit etwas Kupfer, Nickel und Koh- 
lenstoff eine besondere Legirung, welche gleich Oeltropfen auf dem Ar- 
ventan schwimmt., ERDMANN. r 

° "Das Gemisch hat nach dem Erstarren ein krystallisches 


Gefüre. Daher muss es jedesmal dunkelroth geglüht und wieder völlig 
abgekühlt werden, bevor man es wieder hämmert oder walzt; ist das 
krystallische Gefüge einmal zerstört, so lässt sich das Argentan wie 
Messing bearbeiten. v. G@ERSDORFF. — Das chinesische lässt sich auch 
in dunkler @lühhitze bearbeiten, zerfährt aber in stärkerer unter dem 
leisesten Hammerschlag. Fyrs (Edinb. Fhü. J. 7, 69).,— Das Ar- 
xentan ist härter als Silber, und sehr politurfähig. Seine 
Farbe nähert sich der des Silbers, ist jedoch grauer. Zum 
Weifssieden dient ein Gemisch von 1 Th. Vitriolöl und 7 Wasser. V. 
GERSDoRFF- — Es ist nicht oder, bei einigem Eisengehalt, 
wenig magnetisch. ‘Es schmilzt in starker Rothglühhitze, 
wobei das Zink, falls die Luft hinzutritt, verbrennt. Es läuft 
an der Luft wenig, mit gelber Farbe, an. Unter Essig zieht es 
nur da Grünspan, wo zugleich die Luft einwirkt. Frick. Es färbt sich 
unter Essig grünschwarz, unter Wein dunkelbraun, unter Kochsalz- 
lösung rothbraun, unter Salmiaklösung oder Weinsäure schwarz, mit 
grünen Flecken, und unter Kleesäure schwarz. DARCET (J. Pharm. 23, 
223). Bleibt unter Wasser, welches Y,.. Kalihydrat hält, blank. 


A. VOGEL. ! 
Analysen der im Handel vorkommenden Arten des Argentans: 


FYrFk. SmitH. 0. HENRY. DARCcErT. 
a b c d e 
yAN 25,4 17,8 13,6 31,25 17 
Sn \ 2 
Fe 2,6 Spur 3 
Co 3,4 
Ni 31,6 18,8 19,3 18,75 23 
Cu 40,4 60,0 66,0 50,00 55 
100,0 100,0 98,9 100,00 100 
a. Chinesisches Packfong, von 8,4323 spec. Gew. — b. Englisches Ar- 
gentan, etwas gelber, als das deutsche. — c. Pariser Maillechort; hält 
auch eine Spur Schwefelarsen, welche beim, Auflösen in Salpetersäure 
zurückbleibt. — d und e. Von unbekannter Herkunft. | 


Amerikanisches Neusilber. 1 Th. Eisen, 1 Kobalt, 2 Silber BD) 2 


Zinn, 4 Mangan, 24 Nickel, 36 Zink und 96 Kupfer. HAGGENMACKER 
(J.,pr. Chem. 4, 388). Ir 


Fernere. Verbindungen des Kupfers. ” 


‚- Mit Quecksilber, Silber, Gold, Platin, Palladium, Rho- 
dium, Iridium und Osmium. h 


A 
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I) 


| Mercure ‚ Mercurius, Hydraryyrum, Argentum vivum. 

Geschichte. Seit den ältesten Zeiten bekannt; der Zinnober dieute 
schon den Alten zur Farbe; der Sublimat war schon den Arabern be- 
kannt und das Kalomel den Alchemisten. - 

Vorkommen.‘ Häufig gediegen; noch häufiger als Schwefelqueck- 
s.lber, welches theils für sich als Zinnober vorkommt, theils mit Idrialin 
gemengt als Quecksilberlebererz und Branderz, und auch in einigen Fahl- 

_ erzen; sehr selten als Selenquecksilber, mit Schwefelquecksilber, Selen- 
zink oder Selenblei verbunden ; als ITodquecksilber und Chlorquecksilber, 
so wie, mit Silber verbunden, im Amalgam. — Auch das Kochsalz soll 
Spuren von Quecksilber enthalten, sofern bei dessen Destillation mit 

_ Vitriolöl nach RoveLıe (Journ. de Medec. 48, 249), Proust (Scher. J. 
4, 190), Westrumg (kl. phys. chem. Abhandl. 4, 1, 423) und WURZER 
(Schw. 37, 83) zuweilen neben der Salzsäure Quecksilbersublimat über- 
geht; doch könnte das Quecksilber auch im Vitriolöl enthalten ge- 

' wesen sein. } 

Darsteliung. Durch Destillation der Quecksilbererze in 

erührung mit Kalk, Hammerschlag oder Luft, welche den 
Schwefel durch Bildung von Schwefelcaleium, Schwefeleisen 
und schwefliger Säure, und zum "Theil auch das Chlor auf- 
nehmen. — In der baierschen Rheinpfalz glüht man ein Gemenge von 
Erz und Kalk in langen gusseisernen Flaschen, welche sich fast hori- 
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zontal in Reihen neben und übereinander in einem »emeinschaftlichen 
Galeerenofen befinden, und welche mit Vorlagen versehen sind. — Zu 
Horzowitz in Böhmen befindet sich das Gemenge von Erz und Hanmmer- 
schlag in eisernen Schalen, welche übereinander in der Mitte ihres Bo- 
dens an einer senkrechten eisernen Axe befestigt und mit einer eisernen, 
oben verschlossenen, unten in Wasser tauchenden Glocke überstülpt 
sind. Der obere Theil der Glocke ist vom Ofen umgeben, und theilt 
seine Glühhitze den Schalen mit; aus diesen verdampft das Quecksilber 
“ und sammelt sich unten in dem: mit Wasser gefüllten Kasten. Eine so- 
oenannte Destillatio per descensum. — Zu Idria in Illyrien wird das 
grob zerschlagene Quecksilbererz in einem. thurmförmigen Ofen auf ein 
durehbrochenes steinernes Gewölbe getragen, und nach Verschliefsung 
der Eintragöffnungen durch unter das Gewölbe angebrachtes Flammfeuer 
bis zum Glühen erhitzt. Der Schwefel verbrennt durch die Luft, welcher 
man noch durch besondere Canäle Zutritt gestattet, und das Gemenge 
von Quecksilberdampf, schwefliger Säure und Feuerrauch wird durch 
einen im obern Theil des Ofens befindlichen horizontalen Canal auf und 
nieder durch 7 Verdichtungskammern und endlich durch eine thurmartige 
Esse ins Freie geleitet. Auf diesem langen Wege verdichtet sich das 
Quecksilber in den Kammern , deren nach der einen Seite geneigter Bodeu 
ihm einen Ausfluss nach aufsen gestattet, wo es gesammelt und durch 
Zwillich gepresst wird. — Achnlich ist das Veriahren zu Almaden in 
Spanien, nur dass die Dämpfe, statt durch Verdichtungskammern , durch 
Böhren geleitet werden, weiche aus, an beiden Enden effenen, in ein- 
ander passenden Cylindern, den Alxdeln, zusammengefügt sind, und 
auf einer zuerst sich etwas senkenden, dann wieder erhebenden Fläche, 
der Aludeibahn, herab, dann wieder hinauf steigen und sich in den 
Schornstein öffnen. Nach beendigtem Brand werden die Aludel aus- 
einander genommen, und das in ihnen verdichtete Quecksilber fliefst auf 
der Aludelbahn zusammen. — Das Quecksilber kommt theils in Jedernen 
Säcken in den Handelytheils in schmiedeisernen Flaschen , welche dann 
in den chemischen Laboratorien zur Kaliumbereitung benutzt zu werden 
pflegen. 


Reinigung von fremden Metallen. 1. Man destillirt das Oneck- 
silber für sich, oder besser, mit einer dicken Schicht Eisen- . 
feile bedeckt, in gläsernen, irdenen oder eisernen Betorten. 
Hierbei führt der Quecksilberdampf leicht. etwas von dem anderen Metall 
in Dampfgestalt oder durch Ueberspritzen heim Kochen über; letzteres 


wird durch die Bedeckung mit Eisenfeile gehindert. — 2. Man destil- 
lirt das Quecksilber mit "ıo Zinnober, dessen Schwefel die 
übrigen Metalle zurückhält. Dörrrurr. — #3. Man destillirt 


durch Sublimation dargestellten Zinnober (oder Sublimat) mit 
1 Th. Kalk oder Eisenfeile. Liefert das reinste Quecksilber, weil 
bei der Bereitung des Zinnobers die fremdartigen Schwefelmetalle un- 
sublimirt zurückbleiben. — 4, Man destillirt rothes Quecksilber- 
0Xyd. Das so erhaltene Metall ist mit einer Haut von wieder erzeugtem 
Quecksilberoxyd überzogen, und erscheint schmutzig und schwer be- 
weglich. ‚Von diesem Fehler wird es. durch Schütteln mit verdünnter 
NAbBELERSÄBER,, oder warmer verdünnter Schwefelsäure befreit. MoHR 
(Aun. Pharm, 25, 222). — 5. Man kocht Sublimatlösung in einem 
blanken eisernen Kessel. Vorsrer. — 6. Man kocht das un- 
reine Quecksilber einige Stunden mit '%, in Wasser gelöstem, 
salpetersauren Quecksilberoxydul; oder mit wenig sehr ver- 
dünnter Salpetersäure. Das früher, vorgeschlagene Kochen mit Su- 
blimatlösung ist nach Wirrszein (.Repert. 65, 3623) unpassend, weil 
hierdurch Kalomel erzeugt wird. — Oder man schüttelt das Queck- 
silber einige Tage mit Schwefelsäure, die um so stärker sein 


\ 
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muss, je unreiner das Quecksilber, bis die Säure nichts 
Fremdes mehr aufnimmt und sich nicht mehr trübt. Braxcnı 
CRepert. 6, 77). — Reines Quecksilber darf, in Salpetersäure gelöst, 
abgedampft und geglüht, oder, mit Schwefel zusammengeschmolzen, 
und im Glaskolben sublimirt, keinen Rückstand lassen. Es muss beim 
Fliefsen auf. einer schwach geneigten Kläche abgerundet bleiben, darf 


keinen Schwerf ziehen, und darf beim Schütteln in einer Flasche mit 


trockner Luft kein schwarzes Pulver geben 

Eigenschaften. Gefriert nach Hurcnıss bei —39,44°, unter 
beträchtlicher Zusammenziehung, zu einer, in regclmäfsigen 
Oktaedern und Nadeln krystallisirten, ductilen, mit dem Messer 
zu Schneidenden, zinnweifsen Masse von körnigem Bruche. — 
Stellt bei gewöhnlicher Temperatur 'eine sehr cohärirende, 
doch sehr dünne, an Glas weniz Adhärirende Klüssigkeit 
dar, von 13.5592 Karsıen, 13,5886 bei 4° und 13,535 bei 
26° Kuprrer, 13,568 Cavesoisn und Brıssox, 13,575 Fannen- 
neırt, 13,613 bei 10° BiopLe spec. Gewicht. Das Quecksilber 
bleibt unverändert bei noch so langem Schütteln mit Saner- 
stoffgas, Luft, Wasserstoffgas, Stickgas, Stickoxydulgas, 
Stickoxydgas, kohlensaurem Gas oder Weingeist, und nur 
fremdartige, dem Quecksilber beigemischte Metalle oxydiren 
sich hierdurch in Sauerstoffgas oder Luft, ein graues, pulvriges 
Gemenge von fremdartigem Metalloxyd und fein vertheiltem 
metallischen Quecksilber erzeugend. " Dageren lässt es sich 
durch Schütteln mit Wasser, Aether oder Xerpenthinöl, durch 
Reiben mit Schwefel, Schwefelantimon, Zucker, Fett u. s. w., 
auch im luftleeren Raume, in ein graues Pulver, A4ethiops 
per se, verwandeln, welches aus kleinen, durch die Zwi- 
schenlagerung der fremden Materie getrennten, Kügelchen 
besteht, die sich bei Entfernung der fremden Materie wieder 
zu laufendem Quecksilber vereinigen. Exstinction, Tödten 
des Quecksilbers. BRUGNATELLI, PRoUST (A. Geht. 6, 399, A. 
VOGEL (Ann. Chim. 58, 1715 74, 220; ferner Schw. 4, 393), Roux 
(J. Pharm. 11, 215). In gut bereiteter grauer Quecksilbersalbe bildet 
das Quecksilber fast gleich grofse Kügelchen, von %so bis Yoo. Linie 
Durchmesser, mit blofsem Auge nicht zu erkennen. EHRENBERG ( Pogg. 
24, 40). — Früher glaubte man, die Exstinction des Quecksilbers be- 
ruhe auf einer Oxydation. — Das Quecksilber siedet nach CricnroN 
bei 346°, nach Darrox bei 349°, nach Heinnıcn bei 336°, 
nach Duroxe u. Prrir bei 360°, und verwandelt sich dabei 
in farblosen Dampf. _Spec. Gew. des Qu: cksilberdampfes 
a, 249). Der Dampf erhebt sich jedoch vom Quecksilber auch 


schon zwischen + 15,5 und 27° (aber nicht mehr bei —6,7°), 


sowohl im luftleeren, als im lufterfüllten Raume. sofern sich 
Goldblättchen, über Quecksilber in einer Flasche 2 Monate 
lang aufbewahrt, versilbern. Karavay (Schw. 32, 482 und Pogy. 
9, 7). Hierher scheint auch folgende Beobachtung zu gehören: In 
&inem Schiffe an der spanischen Küste floss das Quecksilber aus den 
verfaulten Säcken aus, und drang in den untern, mit fanlendem Wasser 
gefüllten Schiffsraum. Es entwickelte sich eine elastische Flüssigkeit, 
‚ welche alle Metalle mit einer Quecksilberlage überzog, und bei der ganzen 
Schiflsmannschaft heftigen Speichelfluss zuwege brachte. Burner (Phit, 
 Transact, 1823, 402; Ausz. Gil. 40, 347). 


e 
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Sie werden sämmtlich in der Hitze entweder verflüchtigt 
oder zersetzt, Sie liefern sämmtlich beim Destilliren mit koh- 


lensaurem Natron metallisches Quecksilber. Das Gemenge muss 
etwas angefeuchtet sein, wenn sich nicht ein Theil des Chlor- oder 
Brom-Quecksilbers unzersetzt verflüchtigen soll. H. Rose. 


Atomgewicht des Quecksilbers; 101,2658 BErzenıus, 100,04 = 100 
ERDMANN U, MARCHAND (J, pr. Chem. 31, 392). 


Das Quecksilber ist nach Wıesers (Pogg. 41, 440) ein wenig,in 
kochendem Wasser löslich, Kocht man 20 Unzen Wasser über 2 Unzen 
Quecksilber auf 10 Unzen ein, se zeigt die decanthirte Flüssigkeit zwar 
keine Reaction mit Hydrothion und salzsaurem Zinnoxydul, aber beim 
Abdampfen derselben mit 10 Tropfen Salpetersäure bräunt sich der Bück- 
stand schwach mit Hydrothion, — Auch AnTHonN (J. pr. Chem. 15, 123) 
fand, dass das mit Quecksilber 15 Stunden lang gekochte Wasser nach 
dem Decanthiren Goldblättchen versilberte, und beim Abdampfen mit 
Salpetersäure sowohl mit Hydrothion als mit salzsaurem Zinnoxydul 
Reactionen gab. — Patron und FAvror (J. Chim. med. 14, 306) wieder- 
holten das Verfahren von WıGGERs mit destiülirtem, und mit Fluss- 
Wasser, ohne in dem mit Salpetersäure abgedampften Decoct Queck- 
silber entdecken zu können, so wie auch GiRARDIN (.J. Chim. med. 9, 
283), der jedoch nicht mit Salpetersäure abdampfte, in dem mit Queck- 
silber gekochten Wasser kein Quecisilber fand. — Wenn man.\asser 
mit Quecksilber auf die Hälfte einkocht und decanthirt, und nach mehr- 
tägigem Stehen nochmals decanthirt und auf ein Filter von dichtem 
Papier bringt, so bleiben auf diesem kleine Mengen von Quecksilber, 
Gold anquickend; im Filtrat, mit Salpetersäure zur Trockne abgedampit, 
vermochte ich kein Quecksilber aufzufinden. Vielleicht war die Menge zu 
gering; jedenfalls reicht hiernach das von WıGGErs angewandte Decan- 
thiren nicht hin, um das Wasser vom-mechanisch beigemengten Queck- 
silber zu befreien; es sind Versuche mit gröfseren Mengen des filtrirten 
Quecksilberdecoctes anzustellen, GM. 


Quecksilber und Sauerstoff. 
A. Quecksilberoxydul. .Hg?V. 


2 Schwarzes Quecksiberoxyd, Protoxyde de Mercure. — Bildet 
sich, in Verbindung mit Säuren, bei Einwirkung der nicht 
zu sehr erhitzten Salpeter- oder Schwefel- Säure auf über- 
schüssiges Quecksilber; auch beim Erhitzen von aufgelösten 
Quecksilberoxydsälzen mit Quecksilber. | ana 

Darstellung. Kin Quecksilberoxydulsalz oder Halbchlor- 
quecksilber wird durch ein wässriges fixes Alkali im Ueber- 
schuss zersetzt; das abgeschiedene Oxydul wird bei abge- 
haltenem Lichte ausgewaschen und getrocknet. — Donovan 
übergiefst in Wasser vertheiltes gepulvertes Halbehlorquecksilber 'so- 
gleich mit überschüssigem Kali, wäscht und trocknet. Das so erhaltene 
Oxydul gibt beim Reiben nur wenige Quecksilberkugeln. Wendet man 
anfangs zu wenig Kali an, so bildet sich nach Donovan basisch-salz- 
saures Quecksilberoxydul, welches dem abgeschiedenen Oxydul Sauer- 
stoff entzieht, um sich in basisch-salzsaures Quecksilberoxyd zu ver# 
wandeln, worauf man bei weiterem Kalizusatz ein Gemenge von Oxy- 
dul, Oxyd und Metall erhält. — Duruos (N. Br. Arch. 23, 310) mischt 
1 Th. Kalilauge mit 12 'Ih. absolutem Weingeist, versetzt !Y,, des von 
dem Niedergefallenen decanthirten Gemisches unter fortwährendem Um- " 
ruhren so lange mit der Lösung des salpetersauren Quecksilberoxyduls; 
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bis die Flüssigkeit schwach Eackmus röthet, fügt dann das letzte Ya 
hinzu, subsidirt, decanthirt, wäscht mit Wasser, und trocknet in ge- 
linder Wärme bei abgehaltenem Lichte. Das erhaltene Oxydul ist schwarz 
ins Gelbbraune, tritt an verdünnte Salzsäure nichts ab, und löst sich 
- völlig in concentrirtem Essig. — Nach Gumourr (Ann. Chim. Phys. 1, 
422) lässt sich kein reines Oxydul darstellen, sofern es beim Aus- 
waschen, auch im Dunkeln, zum Theil zu Quecksilberoxyd und metal- 
lischem Quecksilber werde. Beim Zusammenreiben von Quecksilber und 
Quecksilberoxyd erhielt er blofs ein Gemenge. 
Eigenschaften. Braunschwarzes Pulver, geschmack - und 
geruchlos. Spec. Gew. des aus Kalomel durch Kali erhaltenen 


8,9503 Kanstex, 10,69 Herarparn. 


N Four- BRAAMC. 
SEF- crovw Dono-. Gur- ZAB0- u.810. CHE- 
STRÖM. TnKkn. VAN. BOURT. ADA. POL. NEVIX 
2Hg 200 96,15 96,2 96,16 96,04 95,69 95 92,5 89,3 
6) 8 3,85 3,8 3,84 3,96 4,31 5) 7,5. 10,7 


Hg20 208 100,00 100,0 100,00 100,00 100,00. 100 100,0 100,0 
(H220 = 2. 1265,823 + 100 = 2631,646. BERZELIUS.) 

Zersetzungen. Durch das Licht, schon das Tageslicht, 
oder durch gelindere Erhitzung (nach Doxovan, nicht nach 
A. VOGEL, Ann. Chim. 84, 221, schon bei 100°), in Quecksilber 
und in Oxyd. Durch Glühhitze in Quecksilber und Sauer- 
stoffgas. Durch. wässrige phosphorige Säure in Quecksilber 
‚und Phosphersäure. Braancame u. Sıouzıra Oriva. Durch 
Kalium und Natrium ungefähr beim Schmelzpuncte dieser 
- Metalle, unter lebhafter Feuerentwicklung und schwacher 
Detonativon, in Quecksilber und in Alkali. Gay-Lussic u. 


Tuenarp.  Verpuflt, mit Phosphor geschlagen. — Wird lang- 
sam durch Phosphorwasserstoffzas zersetzt. Grauam. — Gibt, 


‚mit wässrigem Jodkalium gekocht, Quecksilber und Kinfach- 
iodquecksilberkalium, und wenn das Oxydul überschüssig ist, 
zugleich Halbiodquecksilber. Berrurmor (J. Pharm. 14, 189). — 
Zerfällt auf dieselbe Weise in concentrirter Salmiaklösung 
unter Ammoniakentwicklung in Quecksilber und in salzsaures 
Quecksilberoxyd. PAsENSTECHER (Repert. 27, 27), L. Tnuompson 
Phil. Mag. J. 10, 179), — Auch kohlensaures Ammoniak zer- 
setzt das Oxydul in sich lösendes Oxyd und zurückbleibendes 
Metall. Wirvstein. | 
Verbindungen. Mit Säuren zu Quecksilberoxydulsalzen. — 
Man *erhält sie theils durch Auflösen überschüssigen Queck- 
silbers in einigen oxydirenden Säuren, wie Salpeter- oder 
Schwefel-Säure ; theils durch Auflösen des Oxyduls in Säuren; 
theils durch doppelte Affinität. — Die basischen sind meistens 
gelb, die normalen sind weils; die meisten lösen sich in 
Wasser, röthen Lackwus und schmecken metallisch ; sie wir- 
ken nicht sehr heftig auf den menschlichen Körper. Einige 
normale Salze werden schon durch Wasser in sieh auflösendes 
Saures und in unaufgelöst bleibendes basisches Salz zersetzt. 
bie Quecksilberoxydulsalze werden durch folgende Stoffe 
metallisch gefällt: Durch Kohle. Unter salpetersaurem Queck- 
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silberoxydul bedeckt sich Kohle in 2 Tagen mit Quecksilberkügelchen. 
Boxer. — Durch Phosphor. Phosphor überzieht sich unter salpeter- 
saurem Quecksilberoxydul bald mit Quecksilber. BoECK , ‚FISCHER. — 
Durch phosphorige und unterphosphorige Säure. Aus den Queck- 
silberoxydulsalzen fällen diese Säuren fein vertheiltes Quecksilber. BRAAM- 
CAMP u. SiQuEIRA OLIVA, Eine mit der Auflösung auf Papier gemachte 
‚Schrift, in einer Klasche aufbewahrt, welche Phosphor hält, wird me- 
tallisch. Grortnuss. — Durch schwellige Säure. Schweflige Säure 
fällt aus salpetersaurem Quecksilberoxydul sogleich metallisches Queck- 
silber als schwarzgraues Pulver; aber auch bei überschüssiger schwefliger 
Säure bleibt selbst nach mehreren Tagen Quecksilber ‘gelöst, welches 
beim Kochen sogleich niederfällt. A. VoGEL, — Durch Zink, Kad- 
ınium, Eisen, Zinn, Blei, Wismuth, Kupfer, Antimon und 
Arsen. — Zink, Kadmium, Blei, Kupfer und Wismuth fällen aus sal- 
petersaurem Quecksilberoxydul in 24 Stunden alles Quecksilber; bei den 
andern Metallen zeigt sich noch Quecksilber in der Lösung. Eisen ist 
ohne alle Wirkung [weil es passiv wird]. Bisweilen entsteht zugleich 
ein weifser oder gelber Niederschlag; dieser ist bei Zink, Kadmium und 
Kupfer basisch-salpetersaures Quecksilberoxydul, bei Wismuth einfach- 
salpetersaures Wismuthoxyd, bei Blei basisch-salpetersaures Quecksil- 
beroxydul und Bleioxyd zugleich; das Zinn überzieht sich mit einem 
braunen Pulver, und das Antimon mit einem gelbbraunen, welches immer 
dunkler wird, und nach einigen Tagen in Quecksilberkügelchen übergeht. 
FıscHer (Pogy. 9, 258). Auch Messing, Silberzink , Silberzinon, Silber- 
blei und Silberkupfer reduciren das Quecksilber; das Silberkupfer, wenn 
es auf 1 Th. Kupfer höchstens 3 Th. Silber hält. Kıscher (Pogg. 12, 
504). — Auch Eisen und Arsen fällen bei gewöhnlicher Temperatur die 
Quecksilberoxydulsalze. OrrıLA (J. Chim. med, 6, 321). Sehr concen- 
trirtes salpetersaures Quecksilberoxydul wird durch Eisen , welches darin 
passiv wird, nicht gefällt, verdünnteres, so wie essigsaures Quecksilber- 
oxydul leicht. Gm. — Kupfer überzieht sich in der Quecksilberlösung mit 
einer matten grauen Haut, die beim Reiben zwischen Papier silberweifs 
wird. — Durch salzsaures Zinnoxydul. Dieses fällt zuerst Halb- 
chlorquecksilber, welches hierauf in metallisches Quecksilber übergeht. 
Man versetze das Quecksilbersalz mit concentrirter Salzsäure, löse kry- 
stallisirtes salzsaures Zinnoxydul im Ueberschuss darin auf, und erlitze. 
Souseıman. — Durch Eisenvitriol. Keim (Schw. 53, 166), ORFILA. 
Aus salpetersaurem Quecksilberoxydul fallt Eisenvitriol zuerst ein weifses 
Pulver von schwefelsaurem Quecksilberoxydul, welches bald grau wird, 
und aus Quecksilberkügelchen besteht. Gm. — Durch einige orga- 


nische Verbindungen. Zucker fällt beim Kochen aus essigsaurem 
Quecksilberoxydul metallisches Quecksilber nebst wenig Oxydul. A. Vo- 
GEL. 'Terpenthinöl reducirt das Quecksilber aus den Oxydulsalzen. OrFILA. 
— Blausäure fallt aus den Quecksilberoxydulsalzen die Hälfte 
des Quecksilbers unter Bildung von Cyanquecksilber. Hg20+ 
HCy=Hg-+HgCy-+HO. . 


„. Hydrothion und Hydrothionalkalien geben mit den Queck- 
silberoxydulsalzen einen schwarzen Niederschlag von Halb- 


schwefelgnecksilber. Auch bei einer ungenügenden Menge des Fäl- 
lungsmittels ist der Niederschlag schwarz. Derselbe löst sich nicht in 
einem Ueberschuss von Ammoniak oder von -Hydrothion-Ammoniak. H. 
Rose (analyt. Chemie). Auch in der Wärme erfolgt nicht die geringste 
Auflösung; hält aber das Hydrothion-Ammoniak überschüssigen Schwe- 
fel, so geht der schwarze Niederschlag in Zinnober über. @m. Er löst 
sich in einem Ueberschuss des Hydrothionalkali’s unter Ausscheidung 
metallischen Quecksilbers [?]- MiALHE (N. Ann. Chim. Phys. 5, 170). Er 
löst sich in Kalilauge unter Abscheidung von Quecksilber, und aus dem 
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Filtrat fällen Säuren Einfachschwefelquecksilber. H. Rose. Absoluter 
Weingeist, mit 6 Maafs Hydrothiongas verbunden, wirkt nicht auf die 
trocknen Quecksilbersalze. Parneuz. — Freie Niederschwefelsäure 
‚fällt die Quecksilberoxydulsalze schwarz. Lanscrois. — Un- 
terschwelligsaure, Alkalien fällen Schwefelquecksilber, und 
die Klüssigkeit hält Schwefelsäure. H. Rosr (Pogy. 33, 241). 
— Hydriod und Iodkalium fällt grünes Halbiodquecksilber. 
Hg20,N05+KJ = Hg2J-+KO0,NOS5. Der Niederschlag löst sich in über- 
schüssigem Iodkalium. — Hydrobrom und Bromkalium fällen die 
Quecksilberoxydulsalze weils. — Salzsäure und gelöste Chlor- 
- metalle schlagen aus ihnen weifses Halbchlorquecksilber nieder. 
Bei gröfserer Concentration der Flüssigkeit ist der Niederschlag käsig, 
bei gröfserer Verdünnung feinpulvrig, bei sehr grofser bewirkt er Opa- 
lisiren der Flüssigkeit. Dieses zeigt sich noch bis zu 80000facher Ver- 
dünnung. Prarr. Der Niederschlag löst sich kaum merklich im Ueber- 
schuss des Fällungsmittels; er schwärzt sich mit Kali oder Ammoniak, 

Aetzende Alkalien schlagen aus den Salzen schwarzes 
Quecksilberoxydul nieder. Bei Anwendung von Ammoniak pflegt 
der Niederschlag etwas von dem neugebildeten Salze zu enthalten. — 
Einfach-kohlensaures Kali fällt gelbes, und zweifach-kohlen- 
saures Kali fällt weifses kohlensaures Quecksilberoxydul, in 
überschüssigem kohlensauren Alkali etwas löslich, und sich 
beim Kochen unter Entwicklung der Kohlensäure schwärzend. 
— Sehr kleineMengen von kohlensaurem Ammoniak geben einen 
grauen, gröfsere einen schwarzen Niederschlag. — Kohlen- 
saurer Baryt, Strontian und Kalk, so wie kohlensaure Bitter- 
erde, fällen die Quecksilberoxydulsalze schon in der Kälte. 
Demarcav. — Phosphorsaures Natron fällt weilses phosphor- 
saures Oxydul. Bis zu 10000facher Verdünnung. Prarr. — Chrom- 
saure Alkalien fällen lebhaft ziegelrothes chromsaures Queck- 

‚ silberoxydul. 

Kleesäure gibt einen weilsen Niederschlag von kleesaurem 
Quecksilberoxydul. Eben so kleesaure Alkalien, bis zu 10000facher 
Verdünnung. Prarr. — Kinfacheyaneisenkalium erzeugt einen 
dicken weifsen, und Anderthalbeyaneisenkalium einen roth- 
braunen, bei längerem Stehen weifswerdenden Niederschlag. 
— Galläpfeltinetur fällt die Quecksilberoxydulsalze braungelb. 
— Die meisten nicht in Wasser löslichen Quecksilberoxydul- 
salze lösen sich in Salpetersäure. 


B. Quecksilberoxyd. HgO. 

Rothes Quecksilberoxyd, Deutoxyde de Mercure. 

Bildung. 1. Quecksilber, längere Zeit an der Luft bis zu 
‚seinem Siedpuncte erhitzt. wird ohne alle Feuerentwicklung 
zu Oxyd. — Leitet man die 2 Pole von Harr’s Deflagrator 

in 2 Gefäfse voll Quecksilber, und lässt aus dem oberen Ge- 
fäfse ins untere das Quecksilber durch eine enge Oeffnung, in 
‚einem feinen Strom laufen, , so erfolgt nach Harr feurige 


Verbrennung. ' Auch das blaue Licht, welches sich zeigt, so oft man 
die Kette eines stärkeren galvanischen Apparates durch Eintauchen des 
Verbisdungsdrathes in Quecksilber schliefst, ist von der Verbrennung 


# 
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des Quecksilbers abzuleiten. — 2. Beim Erhitzen des Metalls mit 
überschüssiger Salpeter- oder Schwefel-Säure. 


Darstellung. 1. Durch monatlanges Erlitzen des Queck- 


silbers in einem mit Luft gefüllten, mit eiger langen, lose 
verschlossenen Röhre versehenen Glaskolben bis zum Kochen. 


Mercurius praeecipilatus per se. -— 2. Durch Zersetzung des. 


salpetersauren Oxyds oder Oxyduls, welche man, um Salpeter- 


säure zu sparen, zuvor noch mit gleichviel Quecksilber, unter 


Befeuchten mit etwas Wasser, bis zur Exxstinction zusammen- 
reiben kann, mitielst höherer, langsam steigender Temperatur 
in einem Tiegel, oder besser, in einem mit Sand umgebenen 
Glasgefälse, bis sich keine salpetrige Säure mehr entwickelt. 
Mercurius praecipilalus ruber. Zu starke Hitze ist zu vermeiden, 
— Im Kleinen erhält man so das Oxyd als ein mattes Pulver, im Handel 
kommt es, in glänzenden Krystallkörnern vor. Nach Gay-Lussac liefern 
die kleinen Krystalle des salpetersauren Quecksilberoxyduls im unge- 
pulverten Zustande die letztere, im gepulverten die erstere Form. Ohne 
Zweifel gestattet die bei: der Bereitung im Grofsen viel langsamer. stei- 
gende Erhitzung eine vollständigere Krystallisation des Oxyds. Aufser- 
dem hält käufliches Quecksilberoxyd nach WınckLer (Repert. 31, 475) 
2 Proc. Salpeter, welcher vielleicht auch einen Einfluss ausübt; doch 
scheint er nicht wesentlich zu sein, da auch das nach (1) bereitete 
Oxyd in Krystallschuppen erscheint. — #3. Man fällt ein gelöstes 
Qnecksilberoxydsalz durch überschüssiges Kali und wäscht aus. 

‚ „Unreinigkeiten: 1. Basisch-salpetersaures Oxyd, wenn nicht hin- 
reichend erhitzt wurde.. Entwickelt, in einer Retorte gelinde geglüht, 
salpetrige Dämpfe. Lässt sich auf diese Weise reinigen, ‘oder durch 
Kochen mit verdünnter-Kalilauge, und Auswaschen mit Wasser. —. 2. 
Salpeter. Lässt sich völlig durch kochendes Wasser ausziehen. \VINCcK- 
LER. — 3. Mennige. Bleibt bei stärkerem Glühen des Quecksilberoxyds 
in einer Glasröhre als geschmolzenes Bleioxyd, und beim Auflösen in 
Salpetersäure als Bleihyperoxyd. — 4. Ziegelmehl. Bleibt beim Glühen 


oder Auflösen des Oxyds in Salpetersäure, — 5. Zinnober. Bleibt beim 


Auflösen des Oxyds in Salzsäure. 

Eigenschaften. Spec. Gew. 11,000 Pou. BouLLÄY, 11,074 
Herararn, 11,1909 Karsten, 14.29 bei 4°, im luftleeren 
Raume, Roysr u. Dumas. — Krystallisirt in stumpfen Rhom- 


‚boedern.. So fand es sich wenigstens in einem Glase „ welches Aqua 
Phagadaenica (ein Gemisch von Kalkwasser und Einfachchlorgnecksilber) 
enthielt. SaLapın (J. Chim. med. 7, 530). Gewöhnlich krystallisch- 


‘ körnig, und schuppie, glänzend und lebhaft ziegelroth; wird 


beim Pulvern immer heller pomeranzengeld; im Kleinen be- 


reitet: matte, bräunlich ziegelrothe, lockere erdige Masse oder 
Pulver; durch Fällung aus einem Quecksilberoxydsalze durch 


Alkali erhalten: hell pomeranzengelbes Pulver. — Wird bei 


Jedesmaligem Erhitzen zinnoberroth, dann violettschwarz. 
Schmeckt widrig metallisch; heftiges scharfes Gift. 

‚PELOUZE (Compt. rend. 16, 50) nimmt an, das gewöhnliche kry- 
stallisch-körnige Quecksilberoxyd unterscheide sich dadurch von dem 


nach (3) durch Kali gefällten, dass ersteres krystallisches, letzteres 
amorphes Oxyd sei. Hieraus erklärt derselbe ihr verschiedenes chemi- , 


sches Verhalten. Glüht man gleiche Mengen beider Oxyde unter der- 
seiben Muffel, so verflüchtigt sich das amorphe in einem Zeitraum, im 
welchem die Zersetzung des krystallischen kaum angefangen hat. Trocknes 


- 
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Chlorgas wirkt bei gewöhnlicher Temperatur höchst langsam auf das 
krystallische Oxyd (wobei unterchlorige Säure gebildet wird), und nur 
etwas schneller, wenn es gepulvert ist; aber auf das gefüllte Oxyd (3) 
wirkt es so heftig, dass dieses ins Glühen kommt; auch wenn man das 
‚Oxyd (3) zuvor bis auf 300 bis 400° erhitzt hatte, wirkt es auf trocknes 
Chlor schon in einigen Minuten. PELOUZE. — Gegen diese Ansicht spre- 
‚chen folgende Versuche von GaY-Lussacu (Compt. rend. 16, 309). Wenn 
man gleiche Mengen durch Kochen des Quecksilbers an der Luft er- 
zeugtes Oxyd (4) und durch Fällung mit Kali erhaltenes (3) in 2 unten 
‚zugeschmolzenen Glasröhren in demselben schmelzenden Metallgemisch 
allmälig erhitzt, dann wieder abkühlt, dann wieder erhitzt u. s. w., SO 
‚fangen beide bei demselben Grade der Erhitzung an, Sauerstoff zu ent- 
wickeln, und hören beide bei demselben Grade der Erkältung auf; 
allerdings entwickelt (3) in derselben Zeit etwas mehr Sauerstoff, ist 
aber (1) zuvor gepulvert, so ist der Unterschied gering. — Trocknes 
‚Chlorgas erzeugt allerdings mit (1) viel weniger unterchlorige Säure, 
B mit (3), dieses ist aber aus der weit geringeren Oberfläche, die es 
‚darbietet, und welche bald mit Chlorquecksilber überzogen wird, abzu- 
leiten; wegen der langsamen Wirkung kann keine Erhitzung eintreten, 
welche bei (3) die Zersetzung beschleunigt. Unter Wasser verhalten 
‚sich beide Oxyde nach PELouze selbst gegen Chlor-gleich, weil sich 
hier das gebildete Chlorquecksilber löst. Hiernach ist das Oxyd (3) nicht 
amorphes, sondern fein vertheiltes krystallisches. Gay-Lussac. 

4 


ZABOADA, 
ERDMANN u. BRAAMC. CHE-- 
2 ‚ SEF- Mar- FOoOURrcer. Dono- V. u.Sig. NE- 


e STRÖM. CHAND. U. THEN. VAN. PROUST.RosE. Or. vix. 
Hg 100 92,59 92,68 92,596 92,4 92,75 92 91 90 8 
0 8 7,41 7,32. 7404 7,6 7,25 8 910 1 
Hg0 108 100,00 100,00 100,000 100,0 100,00 100 100 100 100 
Zersetzungen. Das Quecksilberoxyd schwärzt sich allmälig 
im Sonnenlicht. Nach @visourr, weil es oberflächlich in Sauerstoff- 
gas und Metall, nach Donovan, weil es in Sauerstoffgas und Oxydul 
zerfällt. — In der Glühhitze verflächtigt es‘ sich völlig, in 


Sauerstoffgas und Quecksilberdampf zersetzt. Ein Theil des 
Quecksilberdampfes nimmt wieder Sauerstoff auf, und das wieder er- 
zeugte Oxyd bedeckt das übergehende Quecksilber und macht es zäher im 


Fluss. — Mit Phosphor verpufft das Oxyd unter dem Hammer. 
Mit Phosphor und Wasser gekocht. liefert es Phosphor- 
en und wässrige Phosphorsäure, Prirerer ; bei ge- 

’öhnlicher Temperatur liefert es laufendes Qnecksilber und. 
Phosphoroxyd, ohne dass ins Wasser Phosphorsäure oder 
Phosphorige übertreten. Brasmcamp u. SıouEıRA. Es entsteht 
auch ein phosphorsaures Salz. Gm. Wässrige phosphorige Säure 
bildet Quecksilber und wässrige Phosphorsäure. Brasmcanp 
u. SıouEira. — Quecksilberoxyd, mit Schwefel gemengt und 
in einer Retorte erhitzt, bewirkt eine fürchterliche Explosion. 
Provsr (Gin. 25, 175). — Concentrirte schweflixe Säure ver- 
wandelt beim Kochen das Oxyd unter Schwefelsäurebildung 
sogleich in laufendes Quecksilber. Bei gewöhnlicher Tem- 
peratur bilden kleinere Mengen der Säure unter einer Tem- 
peraturerhöhung von 7.5° ein weifses Pulver von’ schwefel- 
Saurem Quecksilberoxydul, von welchem ein Theil in die 
Flüssigkeit übergeht; dieses wird durch überschüssige schwef- 
lige Säure grau, und sehr langsam völlig zu Quecksilber re- 
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dueirt. Bevor dieses vollständig erfolgt ist, hält die Flüssigkeit noch. 
Quecksilber, trübt sich zwar nicht mit Kochsalz, wird aber durch Hy- 
_ drothionammoniak schwarz gefällt, und setzt bei längerem Stehen oder 
sogleich beim Erhitzen metallisches Quecksilber als graues Pulver ab, 
und zwar, wenn es nicht an schwefliger Säure fehlt, alles. A. VosEL 
(J. pr. Chem. 29, 273). — Kalium und Natrium, bis zum Schmel- 
zen erhitzt, zersetzen das Quecksilberoxyd unter hefliger 
Feuerentwicklung. und schwacher Verpuffung in Quecksilber 
und Alkali. Gay-Lussac u. Tuixaro. Zinkfeile, Zinnfeile, 
oder Antimonpnlver, mit dem Oxyd erhitzt, bewirken eben- 
falls feurige Zersetzung. — Mit salzsaurer Zinnoxydullösung 
übergossen, verwandelt sich das Oxyd unter. einer 60° be- 
tragenden Temperaturerhöhung: in Metall, und in salzsaures 
Zinnoxyd, von welchem ein Theil als basisches Salz nieder- 
fällt. A. Vockr. (Kastn. Arch. 23, 80). — Eisenoxydulhydrat 
verwandelt das Quecksilberoxyd in Oxydul; ähnlich wirken 
Eisenoxydulsalze. DurLos (Schw. 65, 115). — Auch erhitzte 
Zuckerlösung verwandelt das Oxyd in Oxydul. A. VosEL. — 
Chlorgas zersetzt das Oxyd in der Glühhitze in Sauerstofigas 
und Einfachchlorguecksilber, bei niedrigerer Temperatur ın 
unterchlorige Säure und Einfachchlorquecksilber. Letzteres 
kann sich‘ mit dem überschüssigen Oxyd zu Quecksilberoxyd - Chlor- 
quecksilber verbinden. Leitet man trocknes Chlorgas über gefälltes 
Oxyd (3), so steigt die Wärmeentwicklung bis zum Glühen, und man 
erhält Sauerstoffgas, PELOUZE ; wird aber das Oxyd mit Kältemischung 
umgeben, PELOUZE, oder ist es mit viel Sand oder schwefelsaurem Kali 
gemengt, welche zu starke Temperaturerhöhung hindern, GAY-LUSSAC, 
so erhält man unterchlorige Säure. Diese entsteht auch bei Anwendung 
von Oxyd (3), welches zuvor auf 300 bis 400° erhitzt wurde, oder von 
Oxyd (1 oder 2), weil hier die Wirkung langsamer erfolgt. Eben so 
entsteht unterchlorige Säure, wenn man das Chlorgas durch das in 
Wasser vertheilte Oxyd leitet. Bararp. In der Siedhitze bildet sich 
hierbei nach BRAAMCAMP u. SIQUEIRA eine Lösung von Einfachchlor- 
quecksilber und von chlorsaurem Oxyd. 


Verbindungen. a. Mit Wasser. — Wässriges Quecksilber- 
oxyd. — Das Quecksilberoxyd löst sich in geringer Menge 
in Wasser, Thomson; ‚die Lösung schmeckt stark metallisch, 
grünt Veilchensaft, überzieht sich an der Luft mit glänzenden 
Häutchen metallischen Quecksilbers, wird durch Hydrothion 
gebräunt, Gumwourt, und wird durch wenig verdünntes Am- 
moniak, welches mit dem Quecksilberoxyd eine minder lösliche 


Verbindung erzeugt, milchig getrübt, GumourT, DonovAn. — 
Diese zum Theil bestrittene Löslichkeit des Quecksilheroxyds in Wasser 
wird durch folgende Beobachtungen bestätigt: Das durch Salpetersäure 
erhaltene Oxyd (2) und das gefällte Oxyd (3) löst sich wenig in kaltem, 
mehr in heifsem Wasser. An'tnon (Repert. 58, 305).. Wendet maı 
durch Salpetersäure erzeugtes Oxyd (2) an, und befreit es entwedei 
durch eine. Hitze, bei welcher viel Oxyd in Quecksilber und Sauerstofl- 
gas zerfällt, oder durch Auskochen mit Kali von aller Salpetersäure, 
so nimmt das Wasser auch bei 20maligem Auskochen immer wiedeı 
Oxyd auf. «MArcHAND (Pogg. 42, 359). — Aber auch das nach (1) be- 
reitete Oxyd, welches also nicht etwa dem Gehalt an einer Säure sein 
Löslichkeit verdanken kann, liefert mit \Vasser von 10° eine Flüssig- 
keit, welche zwar Veilchensaft grünt, aber nicht durch Hydrothion- 
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ammoniak gebräunt wird; die mit kochendem Wasser erhaltene Lösung 
bläut geröthete Lackmustinetur und bräunt sich mit Hydrothionammoniak. 
Bouper (J. Pharm. 24, 253; auch J. pr. Chem. 14, 248). Dasselbe 
fanden GossmannN (RBepert. 61, 312) (noch vor BoUDET) und MARCHAND 
(J. pr. Chem. 16, 372). 


 b. Mit Säuren zu Quecksilberoxydsalzen. — Man erhält 
sie durch Auflösen des Oxyds in Säuren, durch doppelte 
Allinität und durch Auflösen des Quecksilbers in erhitzter 
überschüssiger Schwefel- oder Salpeter- Säure. Auch beim 
Kochen des Oxyds mit verschiedenen Ammoniaksalzen entsteht unter 
Ammoniakentwicklung ein Quecksilberoxydsalz. So mit schwefelsaurem, 
salzsaurem , salpetersaurem oder bernsteinsaurem Ammoniak. PAGEN- 
STECHER ( Reyert. 27, 27), Brerr und L. Taompson (Phit. Mag. J. 10, 
97 u. 179), Wırtstein (Bepert. 57, 42). Sogar der salzsauren Bitter- 
erde, BERZELIUS, und, wie es scheint, auch dem salzsauren Kalk, wenn 
sie in concentrirten Lösungen mit Quecksilberoxyd gekocht werden, ent- 
Zieht dieses einen Theil der Säure. — Die Quecksilberoxydsalze 
sind, wenn die Säure nicht gefärbt ist. im normalen Zu- 
stande meistens farblos, im basischen gelb. Sie sind heftige 
scharfe Gifte, und schmecken unangenehm metallisch. Die 
normalen Salze röthen Lackmus. Einige von ihnen werden 
schon dureh Wasser in sich lösendes saures, und in ungelöst 
bleibendes gelbes, basisches Salz zersetzt. Ihre wässrigen 
Auflösungen werden gröfstentheils durch dieselben Stoffe me- 
tallisch gefällt, wie die der Quecksilberoxydulsalze (m, 472), 
nur dass vor der Reduction des Quecksilbers die Oxydsalze 
oft erst in Oxydulsalze übergeführt werden. Kleinere Mengen 
von phosphoriger Säure verwandeln die Oxydsalze in Oxydulsalze, 
gröfsere fällen alles Quecksilber metallisch. BRAAMmCAMr u. SIQUEIRA. 
— Schwellige Säure fällt aus salpetersaurem Quecksilberoxyd zuerst 
weilses schwefelsaures Quecksilberoxydul, welches durch mehr schwef- 
lige Säure in-24 Stunden völlig in Quecksilber verwandelt wird; doch 
bleibt selbst bei überschüssiger schwefliger Säure etwas Quecksilber ge- 
löst, welches erst beim Kochen niederfällt. Drittel-schwefelsaures Queck- 
silberoxyd löst sichiin schwefliger Säure unter einer weifsen, von schwefel- 
Saurem (Juecksilberoxydul herrührenden Trübuug, und setzt beim Kochen 
alles Quecksilber metallisch ab. A. Voser. Das Verhalten des Aetzsubli- 
mats gegen schweflige Säure Ss. bei diesem. — Dieselben Metalle, welche 
das Quecksilber aus dem salpetersauren Oxydul reduciren, stellen es auch 
aus dem salpetersauren Oxyd wieder her, nur langsamer, und es scheidet 
sich dabei mehr weifses oder gelbes Pulver ab, welches bei Zink, Kad- 
mium und Kupfer basisch-salpetersaures Quecksilberoxydul ist, bei Wis- 
muth einfach-salpetersaures Wismuthoxyd, und bei Antimon und Blei 
ein Gemeng von basischem Quecksilber- und basischem Antimon- oder 
Blei-Salz. Zinn erzeugt augenblicklich schwarzbraune Wolken, welche 
aufsteigen, haarförmig erstarren, an der Oberfläche der Flüssigkeit 
Metällglanz annehmen und in ein Metallhäutchen übergehen ; zugleich 
entsteht etwas gelbes basisch-salpetersaures Quecksilberoxyd. Eisen ist 
ohne alle Wirkung. FıscHer (Poggy. 9, 258). — Das Verhalten der 
Metalle gegen Einfachchlorquecksilber s. bei diesem. — Bringt man in 
die mit Salzsäure angesäuerte Lösung eines Quecksilberdxydsalzes ein 
Stuck Zinn in Berührung mit einer Goldplatte, so wird diese amalga- 
mirt, und verliert diese silberweifse Färbung nicht unter Salzsäure , da- 
gegen beim Erhitzen. Smıruson. Hierbei dürfen auf 1 Th. Einfach- 
chlorquecksilber ‚höchstens 5000 Th. Wasser kommen, wenn sich das 
Gold noch deutlich weifs färben soll. Lassaısne. — Wenig salzsaures 
Zinnoxydul fällt aus den Quecksilberoxydsalzen Halbchlorquecksilber ; 
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mehr Zinnlösung verwandelt dieses in Quecksilber. — Der Zucker ver- 
wandelt beim Kochen das essigsaure Quecksilberoxyd in essigsaures 
Oxydul. A. VockL. ' u A eirenl 

Phosphorwasserstoffgas, durch die Lösung der Queck- 
silberoxydsalze geleitet, fällt eine theils weifse, theils zelbe 
Verbindung von Drittelphosphorquecksilber mit einem "Theil 
des angewandten Quecksilberoxydsalzes, welcher auch durch 
einen Ueberschuss des Phosphorwasserstoffgases nicht weiter 
zersetzt wird. H. Rosk (Pogg. 40, 75). — Arsenwasserstoffgas 
gibt in der Sublimatlösung einen braungelben Niederschlag. 
H. Rose. — Hydrothion oder Hydrothionalkalien im Ueber- 
schuss fällen amorphes Einfachschwefelquecksilber in schwar- 
zen Flocken. — Noch bei 20000 Th. Wasser auf 1 Th. Einfachchlor- 
quecksilber zeigt sich mit Schwefelkalium eine schwache Bräunung der 
"lüssigkeit, und bei 40000 'Th. Wasser eine schwache grünbraune Fär- 
bung. LassAaıene. Absoluter Weingeist, welcher 6 Maafse Hydrothion- 
. gas absorbirt hat, wirkt nicht auf trockne Quecksilberoxydsalze. PaR- 
NELL. Der schwarze Niederschlag löst sich nicht in Hydrothion-Ammo- 
niak oder -Kali. (Nach MıALHE, N. Ann. Chim. Phys. 5, 170, löst er 
sich darin völlig.) Auch in Ammoniak löst sich nicht das schwarze 
Schwefelquecksilber, dagegen völlig in Kali, wenn genug Hydrothion- 
Ammoniak vorhanden ist, durch Säuren wieder fällbar. H. Rose. Er, 
geht beim Uebergiefsen mit wässrigem hydrothionigen Ammoniak oder. 
Kali langsam in der Kälte, schnell beim Erwärmen in ein rothes Pulver 
von Zinnober über. — Bine ungenügende Menge von Hydrothion 
oder Hydrothion-Alkali fällt aus den meisten Quecksilberoxyd- 
salzen eine weilse Verbindung von Schwefelquecksilber und 
unzersetztem Salz. H. Ross (Pogg. 13, 59). Oft ist der Nieder- 
schlag anfangs schwarz, braun oder gelb, durch überwiegendes Schwe- 
felquecksiiber, wird aber durch Aufnahme von uuzersetztem Salz aus 
der Flüssigkeit bald weifs. Nur aus der Lösung des Cyanquecksilbers 
fällen auch ungenügende Mengen von Hydrothion reines schwarzes. 
Schwefelyuecksilber. — Salz- oder salpeter-saures Quecksilber- 
oxyd geben mit überschüssigem unterschweligsauren Natron 
einen weilsen, sich wieder lösenden Niederschlag; bei we- 
niger Natronsalz bleibt der weifse Niederschlag ungelöst, wird 
sogleich gelb, dann braun, dann langsam in der Kälte, schnell 
beim Kochen zu schwarzem Binfachschwefelquecksilber. Bei 
überschüssigem Quecksilberoxydsalz behält ‚der  weifse. Nie- 
derschlag, welcher eine Verbindung von Schwefelquecksilber 
und Quecksilberoxydsalz ist, seine Farbe. H. Rose (Pogg. 
33, 240). Der Niederschlag ist schön citronengelb, färbt sich bei über- 
schüssigem Salpetersauren Quecksilberoxyd gelbweils, und bei über- 
schüssigem unterschwefligsauren Alkali, welches einen Theil löst, braun, 
dann schwarz. Salzsäure und Salmiak färben ihn rothgelb bis gelbbraun, 
Salpetersäure ‚hellgelb bis weifs, und kohlensaures Ammoniak langsam 
schwarz. Essigsäure löst ihn nicht. WACKENRODER (Repert. 61, 24). 
— Hydriod und Iodkalium fällen aus den Quecksilberoxyd- 
salzen scharlachrothes Iodqnecksilber. Im Anfange erscheint der 
Niederschlag sehr blassroth. Er ist sowohl in einem Ueberschuss des 
Quecksilberoxydsalzes, als des Iodkaliums löslich. — Auf 1Th. Ein- 
fachchlorquecksilber darf das Wasser nicht über 5060 "Th. betrageuy, 
wenn sich der rothe Niederschlag noch zeigen soll. LAsSAIGNE. — Hydro=- 


brom und Bromkalium, Salzsäure und Kochsalz fällen nicht die Queck- 
silberexydsalze. 2 
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Aetzendes und kohlensaures Ammoniak gibt mit den 
Quecksilberoxydsalzen einen weifsen Niederschlag. Derselbe 
hält in der Regel eine Verbindung von Amidquecksilber mit unzersetztem 
Quecksilberoxydsalz, und löst sich nicht in überschüssigem Ammoniak. 
Bei 10000 'Th. Wasser auf 1 Th. Einfachchlorquecksilber bewirkt Am- 
moniak Trübung und Niederschlag, bei 20000 Th. Wasser schwaches 
und bei 40000 Th. kaum merkliches Opalisiren. Lassaıene (J. Chim. 
med. 8, 582). — Ueberschüssige fixe Alkalien geben einen hell- 
pomeranzengelben Niederschlag. Dieser ist fein vertheiltes trock- 
nes Oxyd, kein Oxydhydrat. Proust. Hält die Lösung viel freie Säure, 
so gibt Kali keinen oder erst nach längerer Zeit einen geringen Nieder- 
schlag. Hält sie ein Ammoniaksalz, so ist der durch Kali erzeugte 
Niederschlag weifs. Gegenwart von Zucker, Gummi und andern fixen 
organischen Verbindungen bewirkt, dass die verdünnte Quecksilberlösung 
mit Kali erst nach Jängerer Zeit einen schwarzen Niederschlag gibt, und 
die concentrirtere sogleich einen schmutziggelben, der in einigen Stun- 
den, oder beim Kochen sogleich, durch Reduction des Oxyds in Oxydul, 
schwarz wird. — Binfach-kohlensaures Kali oder Natron fällt 
braunrothes kohlensaures Oxyd. Gegenwart von Salmiak und 
von organischen Stoffen wirkt hier, wie bei ätzenden fixen Alkalien. — 
‚ Zwweifach-kohlensaures Kali gibt mit schwefelsaurem und sal- 
petersaurem Quecksilberoxyd sogleich einen kraunrothen Nie- 
derschlag. Aber mit salzsaurem erzeugt es einen weifsen, 
der sich in einigen Minuten erst röthlich, dann tief purpurroth 
färbt. ScHinpLER (Mag. Pharm. 33, 29). Hält das Kalisalz nicht 
völlig 2 At. Kohlensäure , so ist der Niederschlag von Anfang an braun- 
roth, ScHinpter. — Kohlensaurer Baryt, Strontian und Kalk 
so wie kohlensaure Bittererde, fällen die Quecksilberoxyd- 
salze schon in der Kälte. Drmarcay. — Phosphorsaures Na- 
‚tron schlägt aus den meisten Quecksilberoxydsalzen (nicht 
aus dem salzsauren) weifses phosphorsaures Quecksilberoxyd 
nieder. Bis zu 500facher Verdünnung. Prarr. — Chromsaures 
Kali gibt mit nicht zu verdünnten Lösungen einen gelbrothen 
Niederschlag. — Einfacheyaneisenkalium gibt mit der nicht 
zu verdünnten Lösung einen weifsen, sich bei längerem Stehen 
bläuenden Niederschlag. — Galläpfeltinetur fällt die Oxyd- 
salze, mit Ausnahme des salzsauren, pomeranzengelb.. — 
Wässriges Cyanquecksilber erzeugt nicht die meisten dieser Reactionen. 

Die nicht in Wasser löslichen Quecksilberoxydsalze lösen 
sich fast alle in Salzsäure oder Salpetersäure; mehrere auch 
‚in salz- oder salpeter-saurem Ammoniak. — Mehrere Queck- 
silberoxydsalze bilden mit denen des Ammoniaks, Kali’s und 
Natrons Doppelsalze. 

c. Mit Ammoniak. 

Salpetersaures Quecksilberoxyd setzt im Kreise der Volta’schen 
Säule am +Drath anfangs etwas Hyperoxyd ab, welches sich später in 


 basisch [?] salpetersaures Quecksilberoxyd verwandelt. FiscHErR (Kastn. 
Arch. 16, 218). 


Quecksilber und Kohlenstoff. 


A. Kohlensaures Quecksilberoxydul. — Fällt beim Ver- 
mischen des salpetersauren Quecksilberoxyduls mit kohlen- 
saurem Kali oder Natron als ein gelbes Pulver nieder. Um 
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das Salz mit Kohlensäure völlig gesättigt zu erhalten, ‚mischt 
man. salpetersaures Quecksilberoxydul mit etwas überschüs- 
sigem zweifach-kohlensauren Kali, stellt das Gemisch einige 
Tage unter öfterem Umrühren hin, damit alles dem Nieder- 
schlage beigemengte basisch-salpetersaure Quecksilberoxydul 
zersetzt werde, wäscht ihn dann möglichst schnell, und 
trocknet ihn im Vacuum über Vitriolöl. SETTERBERG (Pogg. 19, 
59). Dieses Präparat gibt die Analyse a. Oder man reibt das krystal- 
lisirte salpetersaure Quecksilberoxydul mit zweifach-kohlensaurem Na- 
tron und Wasser zusammen, und wäscht schnell aus. H. Rose ( Pogg. 
an 117) Das Salz-hat grofse Neigung, unter Verlust der Kohlen- 
säure in ein Gemenge von Oxyd und Metall zu zerfallen. Dieses erfolgt 
schon beim Hinstellen unter schwach erwärmtem Wasser, \VITTSTEIN, 
und sogleich beim Kochen, H. Rose. Bereitet man das Salz durch Fällen 
mit einfach-kohlensaurem Kali oder Natron, so schwärzt ein Ueberschuss 
desselben durch Entziehung der Kohlensäure den Niederschlag. PFAFF. 
Wässriges Ammoniak schwärzt den Niederschlag, löst ihn bei der Di- 
gestion unter Ausscheidung von metallischem Quecksilber auf, setzt dann 
an der Luft ein weifses Pulver ab, und lässt beim Verdunsten Queck- 
silberoxyd-Ammoniak. WiırtstkEin (Repert. 57, 42). An der Luft ver- 
wandelt sich das Salz in Quecksilberoxyd. Prousr. 
SETTERBERG’S Analysen sind mit folgenden Präparaten angestellt: 
a. Nach der oben angeführten Weise SETTERBERE’s bereitet. — b. Man 
verfährt eben so, trocknet jedoch, statt im Vacuum, an der Luft. — 


c. Man tröpfelt salpetersaures Quecksilberoxydul in zweifach -kohlen- 


saures Kali, wäscht und trocknet an der Luft, wobei der Niederschlag 


schwärzlich wird; er ist frei von Salpetersäure. — d. Man.fällt salpe- 
tersaures Quecksilberoxydul durch überschüssiges zweifach-kohlensaures 
Kali, filtrirt sogleich, wäscht und trocknet. Dieser,Niederschlag hält 


etwas Salpetersäure. SETTERBERG. 
| — : SETTERBERG 


Tr 7 N 
a b c d 
H220 208 90,44 90,79 91,49 96,59 92,16 
c02 22.956 9,21 7,39 23389 7,17 
HO 0,6 0,52 0,67 


Hg?0,C02 230 100,00 100,00 100,00. _100,00 100,00 


B. Kohlensaures Quecksilberoxyd. — Einfach-kohlen- 


saures Kali oder Natron fällt salpetersaures Quecksilberoxyd 


braunroth. Aus Aetzsublimatlösung fällen die zweifach-kohlensauren 
Alkalien nicht kohlensaures Quecksilberoxyd, sondern Quecksilberoxyd- 


Chlorquecksilber. — Kocht man das Gemisch des Quecksilberoxydsalzes 


mit dem zweifach-kohlensauren Alkali, so bleibt im Niederschlage kaum 
eine Spur Kohlensäure, desto weniger, Jelänger man kocht. SETTERBERG. 
Das braunrothe Salz ist in wässriger Kohlensäure. und in koh- 
lensaurem Kali ein wenig löslich. Berzeuius. Es löst‘ sich 


in wässrigem Salmiak. Wiırrstein, BRETT. 
SETTERBERG. R. PHILLIPS. 


4Hg0 432 95,16 94,382 ° 96,1 
co2 22 4,84 4,78 4,4 

HO 0,40 
4H50,C0C02 -454 100,00 100,00 100,5 


SETTERBERG (P0gg. 19, 60) fällte salpetersaures Quecksilberoxyd in der 


Kälte durch überschüssiges zweifach-kohlensaures Kali; PmuLiıps (Ann. 
Phil. 26, 109) durch einfach-kohlensaures. 2 Ze 


Mit Boraxsäure scheint weder das Quecksilberoxydul noch das 
Quecksilberoxyd eine Verbindung einzugehen: IE 108 


Phosphor-Quecksilker. 4S1 


Erhitzte wässrige Boraxsäure löst kein Oxydul auf; sie fällt nicht 

das salpetersaure Oxydul; damit zur Trockne abgedampft, lässt sie sich 
durch Weingeist völlig ausziehen, während salpetersaures Oxydul bleibt. 
Der graugrüne [oder gelbweifse] Niederschlag, welchen Borax mit sal- 
petersaurem Quecksilberoxydul erzeugt, hält keine Boraxsäure, sondern 
ist basisch-salpetersaures Quecksilberoxydul. Kleinere Mengen von bo- 
raxsaurem Ammoniak geben mit Salpetersaurem Quecksilberoxydul einen 
schwarzen Niederschlag, welcher keine Boraxsäure hält, sondern nur 
HAHNEMANN’S Quecksilber ist; gröfsere Mengen geben einen grauen Nie- 
derschlag , ehenfalls frei von Boraxsäure. Gossmann (Repert. 61, 311). 
— Durch Boraxsäure neutralisirter Borax gibt mit salpetersaurem Queck- 
silberoxydul einen reichlichen hellgelben Niederschlag, welcher basisch- 
salpetersaures Quecksilberoxydul ist, dem blofs I Proc. Boraxsäure an- 
hängt... Antuon (Bepert. 63, 22). — Krystallisirtes salpetersaures 
“Quecksilberoxydul, mit Borax zusammengerieben, gibt bei der Behand- 
Jung mit wenig kaltem Wasser einen schmutziggelben Niederschlag, 
welcher durch mehr Wasser geschwärzt wird, und an kochendes Wasser 
viel Quecksilberoxydsalz abtritt, während Metall mit etwas Oxyd bleibt. 
H. Rose. 

Wässrige Boraxsäure löst beim Kochen nicht mehr Quecksilberoxyd, 
als reines Wasser. Sie fällt nicht das salz- oder salpeter-saure Queck- 
silberoxyd. Dampft man sie mit salpetersaurem Quecksilberoxyd bis zur 
Trockne und anfangenden Entwicklung von salpetrigen Dämpfen üb, so 
lässt sich aus dem rotligelben Rückstande durch Weingeist alle Borax- 
säure ausziehen. Der braunrothe, und, bei grofser Verdünnung, dem 
Musivgold ähnliche Niederschlag, welchen Borax in Sublimatlösung gibt, 
hält keine Boraxsäure , sondern ist Quecksilberoxyd-Chlorquecksiiber. 
Eben so ist der weifse Niederschlag, welchen salpetersaures Quecksilber- 
oxyd mit kleineren, und der morgenrothe, welchen es mit gröfseren 
Mengen von Borax erzeugt, basisch -salpetersaures Quecksilberoxyd. 
Boraxsaures Ammoniak gibt sowohl mit salzsaurem als mit salpeter- 
saurem (Quecksilberoxyd einen weilsen Niederschlag, frei von Borax- 
säure; ersterer ist weilser Präcipitat, letzterer. hält Quecksilberoxyd, 
Salpetersäure und Ammoniak. Gossmann. — Auch der mit Boraxsäure 
neutralisirte Borax gibt mit salzsaurem Quecksilberoxyd einen roth- 
braunen Niederschlag von Quecksilberoxyd-Chlorquecksilber, nur dass 
er weniger beträgt, als mit gewöhnlichem Borax; und mit salpetersaurem 
Quecksilberoxyd gibt er einen hellgelben Niederschlag von basisch- 
sälpetersaurem Quecksilberoxyd, nur I Proc. Boraxsäure haltend. Anx- 
THON. 

j TÜNNERMANN (Kastn. Arch. 20, 23) will proportionirte Verbindungen 
des Quecksilber-Oxyduls und -Oxyds mit Boraxsäure erhalten haben. 


Quecksilber und Phosphor. 


A. Phosphor - Quecksilber. — Bildet sich 1. beim Er- 
wärmen des Aelhiops per se mit 1%, 'Th. Phosphor, PrrLx- 
TIER; 2. beim Digeriren von 2 Th. Quecksilberoxyd mit 1" 
Phosphor und mit Wasser, unter gleichzeitiger Bildung von 
phosphorsaurem Quecksilberoxyd, Perrrrier; 3. beim Zer- 
setzen des erhitzten Kalomels durch Phosphordämpfe, H.Davy; 
#4. beim Kochen von wässrigem Einfachchlerquecksilber mit 
Phosphor, Bourzav; 5. bei der Zersetzung des wässrigen 
Salpetersauren Quecksilberoxyduls durch Phosphorwasserstoff- 
gas, Thomson; 6. beim Leiten von Phosphorwasserstofigas 
durch trocknes, schwach erhitztes Kinfachchlorquecksilber, 
wobei sich das Phosphorquecksilber sublimirt, H. RösE. 

Gmelin, Chemie B. IH... | RE 
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Das Phosphorquecksilber (1 u. 2) ist schwarz, lässt sich 
mit dem Messer schneiden, lässt bei der Destillation zuerst 


den Phosphor, dann das Quecksilber übergehen, und verliert 
an der Luft -allmälig seinen Phosphor durch Oxydation des-. 


selben. — Das nach (3) bereitete ıst braun, H. Davy, braun- 
roth, Berzerws, schmilzt nach H. Davy noch nicht beim 
Siedpunete des Quecksilbers, und lässt sich unverändert auf- 
bewahren. — (5) erscheint in dunkelbraunen Flocken. — 


(6) ist ein pomeranzengelbes Sublimat, welches bei rascherem 
Erhitzen in Phosphor und Quecksilber zerfällt. H. Rose 


(Pogy. 24, 335). 


B. Phosphorsaures Quecksilberoxydul. — Halb-phos- 


phorsaures Natron fällt aus salpetersaurem Quecksilberoxydul 


ein weifses Krystallmehl. — Das Salz geht beim Rothgluhen 
unter Eintwicklung von Quecksilber in geschmolzenes phos- 
phorsaures Quecksilberoxyd über, welches zu einem gelben 
Giase erstarrt. Duroxs (Mem. d’Arcueil 3, 445). Es wird beim 


Kochen mit Wasser zu einem grauen Gemenge von Queck- 


silber und unzersetztem Salz, während sich in der Flüssig- 
keit viel phosphorsaures Oxyd befindet. H. Rose, Es färbt 
sich unter Salzsäure grau, beim Kochen schwarz, indem sich, , 
unter Ausscheidung von Metall, Oxyd nebst Phosphorsäure 
löst. 'Tnomnsporrre. Es löst sich unvollständig in heifser 
Salmiaklösung. Brerr. Durch Digestion des Salzes mit 


wässrigem ätzenden oder kohlensauren Ammoniak erhält man 


ein Filtrat, welches Phosphorsäure und Quecksilberoxyd hält, 
und einen Rückstand, welcher neben Oxydul auch Oxyd, 


Metall und Ammoniak hält. Wiırrstem. Kalte Kalilauge 
zersetzt das Salz völlig; die Flüssigkeit ist frei von Queck- 
silber; kohlensaures Kali zersetzt es in der Wärme, und 


nimmt‘ dabei etwas Quecksilber auf. Wässrige schweillige 
= 


oder phosphorige Säure reducirt aus dem Salze langsam.das 


Quecksilber. 'TrommsvorrFr (N. Tr. 17, 1, 263). Das Salz_löst 


sich nicht in Wasser, wässriger Phosphorsäure und Wein- 
geist. 


TROMMSDORFF, 


bei 100° getrocknet. 
2H220 416 85,35 85,9 
PO5 71,4 14,65 14,4 4 
2Hg20,P05 487,4 100,00 100,3 


C. Pyrophosphorsaures Quecksilberoxydul. Be Zu 


sammenreiben von Krystallisirtem salpetersauren Quecksilberoxydul mib 
halb-pyrophosphorsaurem Natron und kaltem Wasser erhält man eimren 
schwärzlichen Niederschlag, während die Flüssigkeit Oxydulsalz hält, 


frei von Oxyd. Kochendes Wasser macht den Niederschlag noch schwär- 


zer unter Auflösung von phosphorsaurem Oxyd und Oxydul. H. Rose: — 


Das pyrophosphorsaure Quecksilberoxydul löst sich in überschüssigem 


pyrophesphorsauren Natron. STROMEYER. — Salpetersaures Quecksilber- 


oxydul gab mir mit halb-pyrophosphorsaurem Natron einen weifsen Nie- 


derschlag, der sich in überschüssigem Natronsalz weder schwärzte, 
noch löste. ‚ 
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D. Phosphorsaures Quecksilberoxyd. — Durch Fällen 
des salpetersauren Quecksilberoxyds mit halb-phosphorsaurem 
Natron. Salzsaures Quecksilberoxyd wird nicht gefüllt. — Weifses, 
schweres Pulver, sich bei jedesmaligem Erhitzen gelb fär- 
bend. Trommsporrr. — Backt beim Erhitzen zusammen, fliefst 
zu einem dunkelgelben Glase, welches keim Erkalten zu einer 
undurchsichtigen Masse erstarrt; entwickelt bei stärkerem Er- 
hitzen im Glasrohr Quecksilber, Sauerstoffgas und phospho- 
rige Säure [2], und lässt einen nicht sauren, nicht in Wasser 
löslichen, noch Quecksilberoxyd haltenden Ruckstand, welcher 
bei längerem Glühen völlig verdampft. 'Tnomusporrr. Wäss- 
riges Ammoniak nimmt aus dem Salze aufser Phosphorsäure 
auch etwas (uecksilberoxyd auf. \WVrırtsteis (Repert. 57, 60). 
Kalilauge entzieht dem Salze alle Säure, ohne Oxyd zu lösen. 
‚Kohlensaures Kali entzieht nur einen "Theil, und nimmt zu- 
gleich etwas Oxyd auf, was auch beim Kochen «elöst bleibt. 
Wässrige phosphorige oder schweflige Säure reduciren das 
Quecksilber des Salzes langsam und unvollständig. Kalte 
verdünnte Salzsäure löst das Salz langsam, heifse rasch, 
kalte concentrirte unter Wärmeentwieklung rasch und reich- 
lich. Aus der salzsauren Lösung fällt salzsaures Zinnoxydul 
Quecksilber nebst phosphorsaurem Zinnoxyd. Aus der zur 
Trockne abgedampften salzsauren Lösung zieht heifser \Wein- 
‚geist Einfachchlorquecksilber, beim Verdunsten des Wein- 
geistes krystallisirend. Also entzieht die Salzsäure das Queck- 
silberoxyd der Phosphorsäure. 1 'Th. des Salzes löst sich 
völlig in der wässrigen Lösung von 6 Th. Salmiak, in der 
Hitze unter einiger Ammoniakentwicklung. Die Lackinus rö- 
thende Flüssigkeit hält salzsaures Quecksilberoxydammoniak 
und phosphorsaures Ammoniak. IronmsporFrF (N. Tr. 17,1, 
263). Auch mit kohlensaurem, schwefelsaurem oder salpetersaurem 


Ammoniak gibt das Salz sogleich eine klare Lösung. WITTSTEIN. — 
Das Salz löst sich in wässriger Phosphorsäure, nicht in 


Wasser oder Weingeist. 


TROMMSDORFF, BRAAMCAMP u. 
bei 100° getrocknet. SıqguEirA& OLIVvA, 
2H20 216 73,16 75,20 71,8 
PO5 71,4 24,84 24,78 28,5 
2Hg0,PO5 237,4 100,00 99,98 100,0 


Quecksilber und Schwefel. 


A. Halb-Schwefelquecksilber. — Man tröpfelt salpeter- 
saure Quecksilberoxydullösung in wässriges Zweifach-Hydro- 
thionkali; oder übergiefst mit letzterer Lösung frischgefälltes, 
noch feuchtes Halbchlorquecksilber, oder leitet Hydrothiongas 
durch wässriges essigsaures Quecksilberoxydul. Bei Anwendung 
von Hydrothion und salpetersaurem Quecksilberoxydul wirkt die frei- 
werdende Salpetersäure auf das Hydrothion zersetzend ein. Der Nie- 
derschlag wird mit kaltem Wasser gewaschen, und über 
Vitriolöl bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. Berzerivs. 
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Schwarzes Pulver. — Zersetzt sich bei gelindem Erwär- 
men in Einfachschwefelqnecksilber und metallisches Queck- 
silber, welches sich unter dem Mikroskop erkennen lässt, und 
beim Reiben zu Kügelchen vereinigt. Lässt bei stärkerem 
Erhitzen zuerst Quecksilber übergehen, und sublimirt sich 
dann als Zinnober. BERZELIUS (Lehrb.). — Auch BrAanDE (Qvart. 
J. of Sc. 18, 292) betrachtete den durch Hydrothion und Hydrothion- 
alkali in Quecksilberoxydulsalzen erzeugten Niederschlag als Halb- 
schwefelquecksilber; GU1BOURT dagegen als ein Gemeng von Quecksilber 
mit Einfachschwefelquecksilber, weil er beim Druck Quecksilber aus- 
fliefsen liefs [war er etwa erwärmt worden?], und weil er beim Erhitzen 
in Quecksilber und Zinnober zerfiel. . 

2Hg 200 92,59 
s 16 7,41 
H22S 216 100,00 

B. Einfach-Schwefelquecksilber. — a. Krystallisches 
oder rolhes. — Zinnober, Cinnabaris, Vermillon. — Findet sich na- 
türlich. — Bildung und Darsteltung. — 1. Auf trocknem Wege. — 
Quecksilber, Quecksilberoxyd oder drittel-schwefelsaures 
Quecksilberoxyd, mit Schwefel sublimirt, liefert Zinnober. — 
Fügt man zu 1 Th. schmelzendem Schwefel 5 bis 6 Th. 
Quecksilber und erhitzt unter beständigem Umrühren, bis der 
Schwefel diek wird, so erfolgt plötzlich die Verbindung unter 
Fenerentwicklung, und heftigem Prasseln und Herausschleu- 
dern der Masse. Die so erhaltene Masse ist schwarzroth, 
von oft dentlich rothem Strich, und als Zinnober zu betrach- 
ten. der theils mit-schwarzem Schwefelquecksilber, theils mit 
fein vertheiltem unverbundenen Quecksilber und Schwefel 
gemengt ist. Indem man dieselbe gepulvert mit wenig Schwe- 
fel mengt, und in einem halb damit gefüllten Glaskolben, 
welcher mit einem Koblenstöpsel lose verschlossen, und zu 2% 
in den Sand eines Tiegels eingesenkt ist, einige Stunden der 
Glühhitze eines schwach ziehenden Windofens aussetzt, er- 
hält man ein Sublimat von reinem Zinnober. Der überschüssige 
Schwefel entweicht hierbei, als viel flüchtiger; fremde Metalle bleiben 
im geschwefelten Zustande auf dem Boden des Kolbens. Wird der obere 
Theil des Kolbens zu heifs, so könnte Zinnober verdampfen. 

.. Alte Bereitungsweise zu Amsterdam. — In einem gusseisernen Kessel 
rührt man mittelst einer eisernen Spatel zu 50 Pfund geschmolzenem 
Schwefel nach und nach 170 Pf. Quecksilber, ohne die Erhitzung bis 
zur feurigen Verbindung zu steigern, giefst das Gemenge auf eine 
eiserne Platte aus, zerschlägt es nach dem Erkalten in Stücke und füllt 
diese in Handkrüge, welche 1/, Pf. Wasser fassen. Die Sublimirkrüge 
sind irdene, innen glasırte, 4 Fufs hohe, unten verschlossene Cylinder, 
welche zu °/; ihrer Höhe in einen gemeinschaftlichen Ofen gesenkt sind, 
in welchem ihr unterer Theil bis zum @lühen erhitzt ist. Man wirft in 
einen solchen glühenden Sublimirkrug einige Handkrüge voll Gemeng, 
lässt prasseln und brennen, bis der meiste überschüssige Schwefel ver- 
flüchtigt ist und die Flamme abnimmt, legt dann auf die glatte, ebene 
Oeffnung eine 1% Zoll dicke glatte Platte von Gusseisen , hebt diese ab, 
wenn sich genug Zinnober angesetzt hat, stöfst den am obern Theil des 
Cylinders angesetzten Zinnober hinunter, legt eine frische Platte auf 
u. Ss. f. Von Zeit zu Zeit rührt man den Inhalt des Cylinders um, und 
trägt frisches Gemeng in denselben. ‚Der Zianober wird nach dem Ab- 
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stofsen von den Platten mit Regenwasser möglichst fein gemahlen. 
FERBER. 

Bereitungsweise zu Idria Man bewegt Fässer, von denen Jedes 
8 Pf. gepulverten Zinnober und 42 Pf. Quecksilber hält, so lange um 
ihre Axe, bis sich nach 2 bis 3 Stunden der Inhalt, unter schwacher 
Wärmeentwicklung, in ein braunes Pulver verwandelt hat, trägt 100 
Pf. Pulver in einen im Ofen bereits erhitzten senkrechten gusseisernen 
Cylinder , bedeckt diesen mit einem, durch Gewichte beschwerten,, eiser- 
nen Helm, bis sich die Verprasselung eingestellt hat, ersetzt dann den- 
selben durch einen irdenen Helm, dessen Schnabel noch mit einer Röhre 
und Vorlage verbunden ist, und verstärkt das Feuer. Der beste Zin- 
nober setzt sich in den Helm, den man nachher zerschlägt; der in der 
Röhre und Vorlage verdichtete wird „ wenn er mit überschüssigem Schwe- 
fel gemengt ist, bei der folgenden Sublimation zugesetzt. Nachdem der 
Zinnober mit Wasser fein zermahlen ist, wird er ‘mit Kalilauge ausge- 
kocht und mit kochendem und kaltem Wasser gewaschen. MITSCHER- 
LıcH (Lehrb.). 

Chinesische Zinnoberbereitung. Man sublimirt 1 "Th. Schwefel mit 4 
Th. Quecksilber in einem irdenen Krug, auf welchen ein eiserner Deckel, 
welchen man beständig feucht hält, gekittet ist, unterhält das Feuer 
24 Stunden lang, zerschlägt den Krug nach dem Erkalten, trennt das 
minder reine Sublimat, pulvert das reinere, schüttet das Pulver in ein 
grofses Gefäfs voll Wasser, giefst nach einiger Zeit das Wasser mit 
der darauf schwimmenden Haut ab, verfährt so noch 2mal und trocknet 
den Bodensatz. (N. Edinb. J. of Sc. 2, 352.) 

Sowohl der auf trockuem als der auf nassem Wege bereitete euro- 
päische Zinnober hat einen Stich ins Gelbe, der 6mal theurere chinesische 
einen Stich ins Kermesinrothe, wiewohl sich in ihm nichts Fremdes 
findet, aufser etwas Leim. Durch Sublimation des gewöhnlichen Zinno- 
bers mit 1 Proc. Schwefelantimon erhält man dunkelstahlgrauen, nach 
dem Pulvern braunrothen Zinnober. Kocht man ihn aber fein gerieben 
wiederholt mit Schwefelleberlösung, und digerirt ihn, nach völligem 
Auswaschen, mit Salzsäure, wäscht und trocknet ihn, so gleicht er 
ganz dem chinesischen Zinnober, ist nur noch schöner. Es lässt sich 
in ihm kein Antimon nachweisen. WeEHkLE (Zeitschr. Phys. v. Wiss. 
2, 27). | 

Die Hauptsache bei der Darstellung des Zinnobers durch Sublimation 
beruht darauf, dass sich ihm kein Schwarzes, amorphes Schwefelqueck- 
silber beimengt. Fuchs. 


2. Auf nassem Wege. Das schwarze amorphe Schwefel- 
quecksilber, welches beim Einwirken von Hydrothion, Hy- 
drothionalkalien oder hydrothionigen Alkalien auf Quecksilber 


und seine Oxyde und Salze entsteht, geht in Berührung mit 


hydrothionigen Alkalien langsam in der Kälte, schnell in der 
Wärme, in rothes Schwefelquecksilber über. — Quecksilber, 
mit BovLE’s Schwefelgeist (I, S64) geschüttelt und digerirt, gıbt Zin- 
nober. Fr. HorFmanNn (Observ. phys. chem. Lib. 2, Obs. 31). — Queck- 
silber, mit Boyıa»’s Schwefelgeist geschüttelt, verwandelt sich sogleich 
in ein schwarzes Pulver, welches unter der Flüssigkeit in 3 Tagen zu, 
in feinen Spiefsen krystallisirtem Zinnober wird. Eben so verhält sich 
‚durch Zusammenschmelzen erhaltenes gepulvertes Schwefelquecksilber 
und Quecksilberoxyd, sowie drittei- und einfach-schwefelsaures Queck- 
‚Silberoxyd, nur dass sich letztere mit dem Schwefelgeist erhitzen , und 
einer gröfseren Menge desselben zur Umv ‚andlung in Zinnober bedürfen. 
Auch der schwarze Niederschlag, welchen der Schwefelgeist mit salpe- 
tersaurem Quecksilberoxydul gibt, wird, mit frischem Schwefelgeist 
übergossen, in einigen Stunden herrlich roth. Der aus Einfachchlor- 
quecksilber erhaltene schwarze Niederschlag verwandelt sich erst in 1 
Jahr in Zinnober. Kalischwefelleberlösung wirkt viel langsamer, als 
Becuin’s Geist. Baumk (Chim. experiment, 2, 466). — Der schwarze 
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Niederschlag , welchen die schwefel- , salz- oder salpeter-sauren Salze 
des Quecksiibers mit Ammoniak- oder Kali-Schwefelleber geben, färbt 
sich langsam bei längerem Stehen in der Kälte, rasch beim Erwärmen 
der Flüssigkeit roth. Einfachchlorquecksilber gibt besonders schönen 
Zinnober. Ammoniakschwefelleber gibt schöneren, als Kalischwefel- 
leber. Proust (Gilb. 25, 174). - 

7 Th. Quecksilber, mit 2 Th. Schwefel zu einem Mohr exstinguirt, 
färben sich unter Kalischwefelleberlösung bei 45° roth, und liefern dann 
7,05 Eh. mittelmäfsigen Zinnober. Auch unter Natronschwefelleber oder 
unter Hydrothion- Ammoniak liefert der Mohr Zinnober, nicht unter 
ätzendem Ammoniak. — Quecksilberoxyd schwärzt sich unter Hydro- 
thionammoniak, röthet sich dann allmälig von oben nach unten, und 
liefert in 14 Tagen 106,2 Proc. lebhaft rothen Zinnober, ohne Rück- 
stand sublimirbar. Bei Anwendung von Kalischwefelleberlösung erhält 
man 101,65 Proc. ins Gelbliche spielenden Zinnober, der bei der Su- 
blimation neben Zinnober ein wenig Quecksilber liefert. — Kalomel gibt 
bei der Digestion mit Hydrothionammoniak , nach vorausgegangener 
‚Schwärzung, in mehreren Tagen 96,7 Proc., und mit Kalischwefel- 
leberlösung 99,5 Proc. braunrothen Zinnober. — Drittel-schwefelsaures 
Quecksilberoxyd gibt mit Hydrothionammoniak in 8 Tagen 94,17 Proc. 
Krystalle von der dunkeln Farbe des sublimirten Zinnobers, beim Reiben 
lebhaft roth werdend ; in der Flüssigkeit zeigt sich etwas Quecksilber. 
In Kalischwefelleberlösung gibt das schwefelsaure Salz“ 102,9 Proc. 
schmutzig gelbrothen Zinnober, ohne Rückstand zu gewöhnlichem Zin- 
nober suklimirbar; die Flüssigkeit hält kein Quecksilber. — Mercurius 
solubilis gibt in einigen Tagen unter Hydrothionammoniak, 99,9 Proc. 
violettrothes Krystallmehl von völlig sublimirbarem Zinnober, und mit 
Kalischwefelleber 101,2 Proc. braunrothen pulvrigen Zinnober. BRUNNER 
(Pogg. 15, 600). — Uebergiefst man frischgefällten weifsen Präcipitat 
mit Zweifach-Hydrothionammoniak, oder mit Einfachschwefelammoniak, 
welches zuvor mit Schwefel gesättigt wurde, so geht bei 40 bis 50° 
die zuerst erzeugte schwarze Farbe desselben durch Rothbraun in die 
schöne dunkelkermesinrothe Farbe des chinesischen Zinnobers über, um 
so schneller, je concentrirter die Flüssigkeit. Durch nachherige gelinde 
Digestion mit concentrirtem Kali wird die Farbe noch lebhafter. LIEBIG 
(Ann. Pharm. 5, 289; 7, 49). — Die schwarzen Niederschläge , welche 
Hydrothion oder Hydrothion-Ammoniak mit Quecksilberoxydsalzen her- 
vorbringt, verwandeln sich unter Hydrothionalkalien um so leichter 
in Zinnober, je höher die Temperatur, und je mehr überschüssiger 
Schwefel im Hydrothionalkali vorhanden ist. @x. — Die rothe Färbung 
des schwarzen Schwefelquecksilbers durch Behandeln mit Schwefelleber- 
lösung ist von seinem Krystallisiren abzuleiten, welches durch seine 
Löslichkeit in der Schwefelleberlösung möglich wird. FICKENTSCHER‘ 
(Repert. 33, 429). | 
, Einzelne Bereitungsweisen auf nassem Weye: ' 

Kırcnhnorr (Scher, J. 2, 290) reibt in einer Porcellanschale 100 "Th. 
Quecksilber mit 23 Th. Schwefelblumen unter Befeuchten mit Kalilauge 
bis zur Tödtung des Quecksilbers, erwärmt die Masse unter beständigem 
Reiben mit einer Lösung von 53 'Th. Kalihydrat in 53 Th. Wasser, er- 
setzt dieses zuerst im Verhältniss als es verdunstet, bis nach ungefähr 
2 Stunden die schwarze Farbe des Gemenges in Braun und hierauf schnell 
in Roth übergeht, worauf man unter heständigem Reiben die Masse bis 
zum dünnen Brei verdunstet, bis das Roth möglichst schön geworden 
ist, bei welchem Zeitpunete man sogleich zu erhitzen aufhört. Erhitzt 
man zu kurz, so tritt das schöne Roth nicht vollständig hervor, erhitzb 
man nur einige Secunden zu lang, so geht es in Braun über und lässt 
sich nicht mehr in Roth zurückführen. Kırcnuorr. Wegen der zu grofsen 
Menge von Kali löst sich in der Schwefelleberlösung etwas Schwefel- 
quecksilber , welches sich bei Zusatz von Wasser absetzt. Daher muss 
man bei diesem Verfahren zuerst mit Kali und dann erst mit Wasser 
waschen. BRUNNER, Kerle | 
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Bucnornz (Scher. J. 9, 170; auch Crell Ann. 1802, 1, 27) erwärmt 
und schüttelt 4 Stunden lang und digerirt dann 12 Serndah laug ein 
Gemenge aus 4 Th. Quecksilber, 1 "Schwefel, 3 Kalihydrat’ und 6 
Wasser. 

BRUNNER (Pogg. 15, 593) zerreibt 100 Th. Quecksilber mit 38 "Th. 
Schwefelblumen sorgfältig zu Aethiops, wozu bei kleinen Mengen 3, 
hei mehreren Pfunden 12 Stunden nöthig sind, und erwärmt ihn in einer 
Porcellanschale oder ‚in einem gusseisernen Kessel mit der Lösung you 
25 Th. Kalihydrat in 133 bis 150 Th. Wasser gleichförmig bis auf 45 
‚und nie über 50° Anfangs wird beständig mit dem Pistill umgerührt, 
später von Zeit zu Zeit. Das etwa verdunstende Wasser wird ersetzt, 
so dass das Gemenge nie die Dicke einer Gallerte erhält. Wenn nach 
ungefähr S Stunden die Röthung beginnt, darf man die Wärme. nicht 
über 45° steisen lassen, und solmld das Roth den höchsten Grad er- 
reicht hat, nimmt man die Schale vom Feuer, oder, was besser ist, 
man hält sie noch einige Stunden in gelinderer Wärme. Hierauf wäscht 
man, trennt das metallisch gebliebene Quecksilber durch Schlämmen, 
und erhält 109 bis 110 Proc. Zinnober, dem schönsten natürlichen wenig 
nachstehend , den sublimirten weit übertreffend. — Das hier vorgeschrie- 
bene Verhältniss der Ingredienzien gibt am meisten Ziunober. 100 'Th, 
Quecksilber geben mit 20 Schwefel und 40 Kalibydrat: 107 Zinnober; 
mit 28,3 Schwefel und 51 Kalihydrat: 94,2; mit 33 bis 48 Schwefel und 
60 Kalihy drat: 81,5, und mit 30 Schwefel und 60 Kalihydrat: nur 47,3 
Zinnober. BRUNNER. 

DÖBEREINER (Schw. 61, 380) erwärmt Quecksilber mit einer Lösung 
des Fünffachschwefelkaliums unter fortwährendem Reiben so lange ge- 
linde, his sich das Quecksilber nach ungefähr 1'% Stunden in ein dunkel- 
rothes Pulver verwandelt hat, decanthirt die Flüssigkeit (welche Einfach- 
schwefelkalium hält, und durch Digestion mit Schwefel wieder zu einer 
neuen Zinnoberbereitung brauchbar wird), und reibt das Pulver mit einer 
kleinen Menge verdünnter Kalilauge bei 40 bis 45° , bis es brennend roth 
erscheint. 

Sollte der Zinnober durch zu langes Erhitzen mit Schwefel und 

Kalilauge braun geworden sein, so lässt er sich durch Zusatz von Was- 

ser und müfsiges Erw ärmen wieder zum schönsten Zinnober herstellen. 
STORCH (Repert. 35, 107). 
Yp. MARTIUS (CKastn. Arch. 10, 497) füllt die Ingredientien in mit 
Korkstöpsel verschlossene Klaschen,, und packt sie in einen Kasten ein, 
welcher an den obern Balken der Säge einer Sägemühle befestigt ist. In 
24 bis 36 Stunden erhält man bei gewöhnlicher Temperatur den schön- 
sten Zinnober, welcher dann gewaschen und getrocknet wird. Diese 
Weise hat nicht nur den Vorzug, dass sie der Mühe des Reibens über- 
hebt, sondern auch, dass bei ihr nicht der (noch nicht erklärte) Ueber- 
gang des Zinnobers in den braunen Zustand zu befürchten ist, welcher 
beim Erhitzen so leicht eintritt. Ich verdanke Marrıus 2 ausgezeichnete 
Proben dieses Zinnobers. 

Verfälsehungen. Ziegelmehl bleibt beim Glühen zurück. — Eisenoxyd 
‚bleibt beim Glühen zurück, oder lässt sich durch kochende Salzsäure 
ausziehen. — Mennige bleibt beim Glühen als geschmolzenes Bleioxyd; 
liefert beim Kochen mit Salzsäure unter Chlorentwicklung Chlorblei, 
durch gröfsere Mengen kochenden Wassers ausziehbar. — Drachenblut. 
Brenzlicher Geruch beim Erhitzen; rothe Färbung des Weingeistes. 
| Eigenschaften. Der natürliche und mancher künstlich subli- 
mirte Zinnober zeigt Krystalle des 3 u. 3gliedrigen Systems, 
deren Grundform ein spitzes Rhomboeder ist. Fig. 151, 135, 
160 u. a. Gestalten. 13 : r5 = 71° 48; ri : rd oder ? — 108° 12"; 
‚spaltbar nach r unds. Hauy. Der durch Sublimation dar &estellte 
erscheint in fasrigen Massen. Spec. Gewicht des natürlichen 
8,0 bis 8,1; des künstlich sublimirten 8,0602 Kansıen. 8.124 
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Por. Bovrrav. In Masse kochenillroth, durchsichtig, von 
Demantglanz ; als Pulver scharlachroth ; bei jedesmaligem 
Erhitzen wird er bräunlich,. dann bei 250° braun, bei noch 
stärkerer Hitze schwarz, aber wenn diese nicht bis zur Ver- 
dampfung geht, nimmt er beim Erkalten wieder seine schar- 
lachrothe Karbe an. HFicKkENTSCHER. 
Gul- ERkpMANN u. SEF- 
PROUST. BOURT. MARCHAND, STRÖM, SEGUIN, 


Hz 100 86,21 835 86,21 86,211 86,29 86,6 
S 16 13,79 15 13,79 13,789 13,71 13,4 


LS aan nm m nn m 
HgsS 116 100,00 100 100,00 100,000 . 100,00 100,0 
Maafs. Spec. Gew. Maafs. Spec. Gew. 
Quecksilberdampf 6 41,5800 2%, 4,6200 
Schwefeldampf 1 6,6556 Yo 0,7395 
Zinnoberdampf 9 48,2356 l 5,3595 


Proust (Gilb. 25, 171) und Sravın (Ann. Chim. 90, 252) widerlegten 
die Meinung FourcroyY’s, der Zinnober enthalte auch Sauerstoff, 
Zersetzungen. An der Luft erhitzt, verbrennt er mit blauer 
Flamme zu schwefliger Säure und Metall. — Bei der Subli- 
mation mit Kienrufs oder Kohle zersetzt sich der meiste Zin- 
nober unter Ausscheidung metallischen Quecksilbers und Ent- 
wicklung von viel schwefelhaltigem Woasserstoffgas. F. C. 
VoGEL (Krarr. u. Wourr Wörterb. 5, 761), Was F. ©. Voceı für 
schwefelhaltiges Wasserstoffgas hält, ist Schwefelkohlenstoff- 
dampf; ein grofser Theil des Zinnobers entgeht der Zersetzung. 
Bentnier. — Zinnober, im Anfang einer glühenden Röhre ver- 
flüchtigt, durch welche ein Strom Wasserdampf geht, liefert viel 
Hydrothiongas und ein schwarzes Sublimat, viel Quecksilber- 
kugeln, aber kein Oxyd haltend. Resxaurr. [Was wird aus 


dem Sauerstoff des Wassers ?] — Kochendes Wasser, wässrige Alka- 
lien und Salzsäure wirken nicht zersetzend. — Kochendes Vitriolöl 


entwickelt schweflige Säure und lässt schwefelsaures Queck- 
silberoxyd. Braxpe. Salpetersäure wirkt, selbst in der Hitze, 
nur schwach ein. Salpetersalzsäure löst schon in der Kälte 
unter heftiger Einwirkung das Quecksilber als Oxyd auf, und 
scheidet den Schwefel theils ab, theils verwandten sie ihn in 
Schwefelsäure. In Chlorgas verbrennt der Zinnober mit leb- 
haftem Feuer zu Chlorschwefel und Chlorgnecksilber. — Zin- 
nober, mit trocknem Einfachehlorzinn erhitzt, entwickelt Salz- 
säure mit einer Spur schwefliger Säure, und lässt Musivgold. 
A. VosEL. [Hierbei ınmuss sich Halbchlorquecksilber entwickeln: 2Hg8S 
-+ SnCl = Hg2C1--8n82,] Beim Kochen mit wässrigem Einfach- 
chlorzinn verwandelt sieh der Zinnober unter Entwicklung 
von Hydrothion und Salzsäure in ein braunes Gemenge von 
unzersetztem Zinnober, Quecksilber, Einfachschwefelzinn und 
Zinnoxyd. A. VoGEL (Kastn. Arch. 23, 82). Der Vorgang hierbei 
ist schwer zu: entziffern. — Kisen, Zinn, Antimon und mehrere 
andere Metalle entziehen beim Erhitzen den Schwefel, und 
lassen das Quecksilber überdestilliren. — Fixe ätzende und 
kohlensaure Alkalien entwickeln beim Glühen das Quecksilber, 
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während ein Gemeng von Schwefelmetall und schwefelsaurem 
Alkali bleibt. 4n2S +4Ca0 = 4ug + 3CaS + Ca0,S03. Kohlen- 
saures Natron, so wie Kalk, wenn diesem etwas Kohle beigemengt ist, 
bewirkt völlige Zersetzung des Zinnobers. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 
33, 161). — Mit Bleioxyd geglüht, entwickelt der Zinnober 
schweflige Säure und Quecksilber, und lässt sehr reines me- 
tallisches Blei und cine geschmolzene Schlacke, welche bei 
nicht sehr überwiegendem Bleioxyd unzersetzten Zinnober 
enthält. 117 Tn. (1 At.) Zinnober verhalten sich gegen verschiedene 
Mengen von Glätte, beim Erhitzen in einem Destillirapparat, wie folgt: 
Bei 446 'Th. (4 At.) Glätte: schwefligsaures Gas, 100 Th. (fast 1 At.) 
Blei und undurchsichtige schwarzgraue Schlacke. Das 1 At. Schwefel 
des Zinnobers hätte 2 At. Sauerstoff der Glätte aufnehmen und 2 At. 
* Blei reduciren müssen. Da nur halb soviel Blei erhalten wurde, so muss 
die Hälfte des Zinnobers unzersetzt in die Schlacke übergegangen sein. 
Erhitzt man im Anfange schwach, so geht blofs Quecksilber mit wenig 
schwefliger Säure über, bei heftigem Rothglühen entwickelt sich dann 
viel schwefllige Säure unter Reduction von Blei und Bildung obiger 
Schlacke. — Bei 669 'Th. (6 At.) Glätte: 110 Th. Blei nebst einem durch- 
sichtigen schwarzbraunen Glase. — Bei 894 Th. (8 At.) Glätte: 180 Th. 
Blei, neben durchsichtigem hyacinthrothen Glase. — Bei 1788 Th. (16 At.) 
Glätte: 206. Th. (fast 2 At.) Blei, neben krystallischer, sich wie Glätte 
verhaltender Schlacke. Wahrscheinlich sind zur völligen Entschwefelung 
des’ Zinnobers schon 10 At. Glätte hinreichend. BERTHIER (Ann. Chim. 
Phys. 39, 247). 


b. Amorphes oder schwarzes Schwefelquecksülber. — 
Bitdung. 1. Zinnober, bei abgehaltener Luft mäfsig erhitzt, 
verwandelt sich in schwarzes Schwefelquecksilber; erhitzt 
man stärker, so wird er wieder zu |sublimirtem ?] Zinnober. 
SEGUIN (Ann. Chim. 90, 268). Der Zinnober muss bis zu anfangendem 

| 
Verdampfen erhitzt werden, wenn er die schwarze Farbe, welche er 
hierbei annimmt, beim Erkalten behalten soll. FıcKkENTscHER ( Repert. 
33, 429). Man tauche die Glasröhre, wenn man den feingepulverten 
Zinnober darin bis zu anfangendem Verdampfen erhitzt hat, sogleich in 
kaltes Wasser; der Zinnober zeigt sich dann gewöhnlich ganz in Mohr 
umgewandelt, besonders der auf nassem Wege bereitete. Fucns (Pogg. 
31, 581). — 2. Hydrothion und Hydrothionalkalien fällen aus 
Quecksilberoxydsalzen schwarzes Schwefelquecksilber. Puivis 
hypnoticus s. narcoticus Krielü, durch Fällung des salpetersauren Queck- 
silberoxyduls mit Kalischwefelleber erhalten, ist schwarzes Schwefel- 
quecksilber, welches mit überschüssigem Schwefel gemengt sein kann. — 


3. Quecksilber, mit wässrigem K'inffachschwefel-Ammonium 
oder -Kalium geschüttelt, entzieht demselben Schwefel, 
schwarzes Schwefelquecksilber bildend ; wird der Flüssigkeit 
Schwefelpulver zugesetzt, so löst sich dieses im gebildeten 
Einfachschwefel- Ammonium oder -Kalium auf, und verwan- 
delt es wieder in Fünffachschwefelmetall, welches wiederum 
- Schwefel an das übrige metallische Quecksilber abtritt, bis 
dieses völlig &geschwefelt ISt. Hierauf beruht die Darstellung des 
Zinnobers auf nassem Wege. — 4. 16 Th. Schwefel, mit 100 Th. 
Quecksilber in der Kälte anhaltend zusammengerieben , liefern 
unter Wärmeentwicklung dieselbe schwarze Verbindung. 


Reibt man 1 Th. Schwefel mit S Th. Quecksilber bis zur völligen 
Tödtung zusammen, so ist: aller Schwefel in Schwefelquecksilber ver- 
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wandelt (mit überschüssigem Quecksilber gemengt), denn kochende 
Kalilauge färbt sich nicht damit; das überschüssige Quecksilber lässt 
sich durch verdünnte Salpetersäure ausziehen. Bei 1 'Th. Schwefel auf 
5 Quecksilber ist nach S'/,stündigem, und bei 1 Th. Schwefel auf 3 
Quecksilber nach 5stündigem Reiben alles freie Quecksilber‘ verschwun- 
den. MUuncK AF RosSENScHöLD (Pogg. 34, 453). 


Der Aethiops mineralis, mineralische Mohr oder Quecksilbermohr, 
durch kaltes Zusammenreiben, gewöhnlich von gleichen Theilen Queck- 
silber und Schwefel, bis zur völligen Exstinction erhalten, ist ein Ge- 
menge von schwarzem Schwefelquecksilber und überschüssigem Schwefel. 
— Wird nicht sehr lange gerieben, nachdem die Quecksilberkügelchen 
dem Auge verschwunden sind, so ist noch fein vertheiltes Quecksilber 
beigemengt, welches sich dadureh erkennen lässt, dass es Gold beim 
Reiben amalgamirt, und dass es sich in kalter verdünnter Salpetersäure 
löst. — Reibt man gleiche Theile Quecksilber und Schwefel so lange 
zusammen, bis Salpetersäure kein Quecksilber mehr daraus aufnimmt, 
so lässt sich durch Schwefelkohlenstoff der überschüssige Schwefel aus- 
ziehen, so dass der schwarze Rückstand die Zusammensetzung des Zin- 
nobers besitzt. C. G. MırscHerLich (Pogy. 16, 353). 


Um das Reiben zu ersparen, kann man die Erschütterung durch die 
Sügemühle (III, 487) benutzen, doch ist, um ein schwarzes zartes 
Präparat zu erhalten, Zusatz von etwas Wasser nöthig; bei Anwendung 
trockner Ingredientien erhält man ein schwarzgraues körniges Pulver, 
weiches zwar beim Reiben schwärzer wird, aber weniger dunkel. Ta. 
MARTIUS. . 

Aufserdem sind folgende Mittel empfohlen, um die Exstinetion zu 
beschleunigen: 1. Man erwärmt die Reibschale. LicHtenseng. Bei zu 
starken Erhitzen könnte auch etwas Zinnober entstehen. — 2. Man reibt 
1 Th. Quecksilber, 1 Schwefel und 1 Zucker mit wenig Wasser, so 
dass ein Brei entsteht, in der Wärme zusammen, unter Ersetzung des 
verdunstenden Wassers,-und wäscht nach völliger Exstinction den Zucker 
aus. Monnekım (Repert. 45, 273). — 3..Man reibt 1 Th. Quecksilber mit 
1 Th. Schwefel unter Zusatz von Y, wässrigem Hydrothionammoniak, 
GEIGER, oder von Hydrothionkali, welches nachher auszuwaschen ist, 
DEsTtoucHkEs. Auch hier könnte sich etwas Zinnober (welcher keine 
medicinische Wirksamkeit besitzt) bilden. — Bereitet man.den Mohr 
durch Zusammenschmelzen von Quecksilber und Schwefel, so ist das 
Verhältniss seiner Bestandtheile wegen Verdampfung von Schwefel un- 
bestimmt, und er enthält viel Zinnober, welcher beim Kochen. mit eon- 
centrirtem Kali zurückbleibt, während sich guter Aethiops ganz oder 
srofsentheils löst. 


Das schwarze Schwefelquecksilber geht sowohl bei der 
Sublimation, als beim Einwirken wässriger hydrothioniger 
Alkalien in rothes über. Es zeigt übrigens, so weit dieses 
hekannt ist, dieselben Zersetzungen, wie das rothe, nur 
noch leichter; so wird es durch erwärmte Salpetersäure unter 
Abscheidung von Schwefel zelöst. | 

Unterschwefligsaure Alkalien geben mit Quecksilberoxydsalzen einen 


weifsen oder gelhen Niederschlag, welcher nach H. Rose eine Verbin- 


dung des angewandten Quecksilbersalzes mit Schwefelquecksilber ist. 
(II, 478.) 


Tiefschwefelsäure gibt mit salpetersaurem Quecksilberoxydul einen 
gelblichen Niederschlag, der durch überschüssige Säure schwarz wird, 
und mit salpetersaurem Quecksilberoxyd einen weiflsen. FokDos u. GKLIS. 


Ü. Unterschwefelsaures Quecksilberoxydul. — Die Lö- 
sung des frischgefällten Oxyduls in der wässrigen Säure 
Jiefert beim Abdampfen farblose undeutliche Krystalle. Die- 


\ 
. 
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selben geben beim Erhitzen Quecksilber, schwefelsaures Queck- 
silberoxyd und freie Schwefelsäure; Kali scheidet aus ihnen 
Oxydul ab; kaltes Wasser löst sie schwierig, und heifses 
schwärzt sie; Salpetersäure löst sie leicht. RamneLsgere 
- (Poyg. 59, 472). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
Ho20 208 74,29 74,78 
s205 2 25,71 
Hg20,S205 280 100,00 
D. Unterschwefelsaures Quecksilberoxyd? — Digerirt 


man Quecksilberoxyd mit wässriger Unterschwefelsäure und dampft das 
Filtrat ab, so krystallisirt schwefelsaures Quecksilberoxydul, während 
Schwefelsäure gelöst bleibt [2HgO + 8205 —= Hg20,S03 + S03]. Hat 
man bei der Digestion überschüssiges Quecksilberoxyd angewandt, so 
bleibt auf dem Filter ein gelbweifses Pulver, welches vielleicht basisch- 
unterschwefelsaures Quecksilberoxyd ist. Es zischt beim Erhitzen, und 
verwandelt sich zum Theil in Quecksilber und schwefelsaures Queck- 
silberoxydul. Kali scheidet aus ihm 80,84 Proc. Quecksilberoxyd ab. 
Salzsäure löst es mit Leichtigkeit. BRAMMELSBERG (Poyg. 59, 47%). 


E. Schwefelsaures Quecksilberoxydul. — 1. Man er- 
hitzt gelinde 1 'Th. Quecksilber mit ’s bis 1 'Th. Vitriolöl, 
bis etwas über die Hälfte desselben in festes Salz überge- 
ganzen ist, und befreit dieses vom übrigen Quecksilber und 
Vitriolöl durch Abgiefsen und Waschen mit wenig kaltem 
Wasser. Erhitzt man bis zur Trockne, so ist die Masse ein Gemeng 
von Oxyd- und Oxydul-Salz, und hält bei 2 Quecksilber auf 1 Vitriolöl 
noch viel Quecksilber beigemengt; das Oxydulsalz wird durch das er- 
hitzte Vitriolöl allmälig zu Oxydsalz. — %, Man reibt 18 Th. ein- 
fach-schwefelsaures Quecksilberoxyd mit 6 Wasser und 11 
Quecksilber zusammen, welches unter Wärmeentwicklung 
aufgenommen wird. PLanchE (Ann. Chim. 66, 168). — 3. Man 
fällt wässriges salpetersaures Quecksilberoxydul durch Schwe- 
felsäure oder schwefelsaures Natron, und wäscht mit wenig 


kaltem Wasser. H. Rosk reibt das krystallisirte salpetersaure Queck - 
silberoxydul mit schwefelsaurem Natron zusammen, und zieht das sal- 
-petersaure Natron mit kaltem Wasser aus. 


Weifses schweres Krystallmehl oder kleine Säulen. — 
Schmilzt bei schwachem Glühen, und entwickelt sogleich ein 
Gemenze von 103 Maafs schwefligsaurem Gas auf 97 M. 
. Sauerstoffgas, während Quecksilber mit wenig schwefel- 
saurem Quecksilber und sehr wenig unzersetzter Schwefel- 
"säure übergeht. Gay-Lussac (N. Gehl. 4, 469). — Wird durch 
läneeres Kochen mit viel Wasser in sich lösendes saures 
schwefelsaures Qnecksilberoxydul und in schmutziggelbes 
Pulver zersetzt, welches ein Gemenge von Quecksilber und 
drittel-schwefelsaurem Quecksilberoxyd ist. MH. Rosr. — 
Provust und Donovan hielten dieses gelbe Pulver für basisch - schwefel- 
saures Quecksilberoxydul. Nach Kank (Ann. Chim. Phys. 72, 273) er- 
hält man bei der Behandlung mit kaltem .oder kochendem Wasser kein 
basisches Salz. Das Salz löst sich in verdünnter Salpetersäure, 
‚und wird daraus durch verdünnte Schwefelsäure fast voli- 
ständig gefällt. WACKENRODER (Ann. Pharm. 41, 319). ES löst 
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sich reichlich in heifsem Vitriolöl, aus dem es beim Erkalten 
zum Theil krystallisch niederfällt ; ein anderer Theil. wird 
durch Wasser gefällt. ieh 


Kane. 

2 Hg 200 80,65 80,80 
0 s 3,22 3,18 
SO 3 40 . 16,13 16,02 


Hg20,S03 248 100,00 100,00 


Das von KAnE untersuchte Salz war durch doppelte Affinität nach (3) 
erhalten ; es zeigte sich wasserfrei. | 


F. Schwefelsaures Quecksilberoxyd. — a. Drittel. — 
Mineralischer Turbith, Turpethum minerate. — 1. Man behandelt 
das zerriebene einfachsaure Salz mit gröfseren Mengen von 
Wasser, besonders von kochendem, welches den gröfseren 
Theil der Säure, in Verbindung mit wenig Oxyd, entzieht. 
Bei zu kurzer Einwirkung des Wassers bleibt einfachsaures Salz beige- 
mengt. — %. Man fällt salpetersaures Quecksilberoxyd in der 
Hitze durch schwefelsaures Natren. 108 Th. Oxyd, in Salpeter- 
säure gelöst, geben, mit Wasser verdünnt und mit schwefelsaurem Na- 
tron versetzt, erst beim Erwärmen einen Niederschlag, welcher 97,2 
beträgt. GEISELER. — Durch Erhitzen von 108 Th. Oxyd mit!16,2% Vi- 
triolöl und 540 Wasser erhält man eine pomeranzengelbe Masse, keinen 


eigentlichen Turbith. GEISELER. — [,ebhaft eitronengelbes Pulver, 
sich bei jedesmaligem Erhitzen rothfärbend, von 6,444 spec. 
Gew. Wuarrson. — Wird durch Chlorgas in der Kälte sehr 
langsam zersetzt, auf ähnliche Weise, wie das Oxyd. Pr- 
LoUZE. Tritt an Kali alle Säure ab. Doxovan, Löst sich in 


2000 Th. kaltem, in 600 kochendem Wasser.  Fourcrov 
(Ann. Chim. 10, 307). k 


R. PHıL- GEI-  BRAAMCAMP 

KaAnE (Il). Lırs (1). SELER (2). u. Sıo.O. 
3HgO 324 89,01 83,90 87,4 88,41 87,7. 
S03 40 10,99 10,95 12,6 11,34 . 15,0 
340,803 364 100,00 99,85 100,0 99,75 99,7 


‚ b. Einfach. — 1. 1'Ih. Quecksilber wird mit 1°. Vitriolöl 
his zur völligen Trockne erhitzt; man erhält unter. Entwick- 
lung schwefligsauren Gases (Schema 23) eine weilse, feste 


Masse. Wendet man auf 100 'Th. Quecksilber blofs 98 Vitriolöl an, 
was der Berechnung: entspricht, so bleibt der Masse [schwefelsaures 
Oxydul und] unverändertes Quecksilber beigemengt; bei 100 Th. Queck- 
silber auf 125 Vitriolöl verdampft nach der schwefligen Säure auch 
Quecksilber, und der Rückstand beträgt blofs 128 Th., da er:doch 148 
betragen müsste. [Er hält ebenfalls Oxydulsalz beigemengt.] Bei 100. 
Quecksilber auf 166 Vitriolöl bleiben 152 'Th. [der Ueberschuss besteht 
wohl in beigemengten Vitriolöl]. GEISELER (N. Br. Arch. 14, 115). _ 
LMit der schwefligen Säure verdampft viel unzersetztes Vitriolöl. 
Reines schwefelsaures Oxyd löst sich völlig in concentrirter Salzsäure; 
ist ihm Oxydulsalz beigemengt, so bleibt ein weifser Rückstand, der 
nach dem Auswaschen mit \Vasser durch Kali geschwärzt wird.] — 
2. Man dampft 108 Th. Quecksilberoxyd mit Wasser und mehr 
als 49 Th. Vitriolöl zur Trockne ab.” 108 mh. Quecksilberoxyd, 
mit 48,6 Vitriolöl zusammengerieben, bilden unter Wärmeentwicklung 
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einen zusammengebackenen trocknen Klumpen, aufsen weifs, innen gelb 
und roth; nach dem Zerreiben erhitzt, liefert er ein rothweifses Pulver; 
wird dieses mit überschüssigem* Vitriolöl erhitzt, bis zu dessen Ver- 
dampfen, so bleiben 151,2 Th. Salz. 108 "Th. Oxyd, mit 540 Wasser 
und 194,4 Vitriolöl erhitzt, lösen sich völlig und lassen nach hinrei- 


 chendem Erhitzen 149 Th. Salz. GEIsSELER. 


Weifse undurchsichtige Masse; färbt sich bei Jedesmali- 
gem Glühen erst gelb, dann roth. Monr. — Zersetzt sich 
erst bei stärkerem Rothglühen in schweflige Säure, Queck- 
silber und schwefelsaures Quecksilberoxydul. In der Glasröhre 
zeigt sich zu oberst Quecksilbersublimat, darunter weiflses schwefel- 
saures Quecksilberoxydul, und darunter,,. dem unzersetzt gebliebenen 
Salze zunächst, schwetelsaures (uecksilberoxyd. Monr. — Ent- 
wickelt beim Erhitzen mit Kohle, unter Reduction des Queck- 
silbers, gleiche Maafse kohlensaures und schwelligsaures Gas. 
Gaxy-Lussac (9. pr. Chem. 11, 70). H30,803 +C=Hg-+S02.C02. 
— Beim Zusammenreiben mit wässrigem Hydriod erhält man 
sogleich Kinfachiodquecksilber und freie Schwefelsäure. Monn. 
— Das Salz zersetzt sich mit Kochsalz sowohl auf trocknem 
Wege, als auch auf nassem, Mıarur, in schwefelsaures Na- 
{ron und Einfachchlorquecksilber. — Es absorbirt nicht in der 
Kälte, aber bei schwachem Erwärmen reichlich salzsaures 


Gas unter starker Wärmeentwicklung, durch welche ein Theil 


des gebildeten Einfachchlorquecksilbers sublimirt werden kann, 
und verwandelt sich in ein Gemenge von Einfachchlorqueck- 


silber and Vitriolöl. H20,503 + Hucı — HgC1-+HO0,S03, Die Masse 


riecht nicht nach Salzsäure, zischt beim Befeuchten mit Wasser, zieht 
dieses aus der Luft au,‘ so dass sich’ die verdünnte Schwefelsäure ab- 
gielsen lässt; nach dem Ausziehen der Schwefelsäure mit wenig kaltem 
Wasser bleibt Sublimat. Bei der Sublimation der Masse bleibt etwas, 


durch die Wirkung des Vitriolöls auf den Sublimat erst wieder erzeug- 


tes, schwefelsaures Quecksilberoxyd. Monr. Nach Kane (Ann. Pharm. 
19, 5) absorbirt das trockne Salz unter Wärmeentwicklung, ohne alle 
Zersetzung, 4, At. salzsaures Gas, welches beim Erhitzen sogleich, 


beim Aussetzen an die Luft allmälig entweicht, und durch Wasser so- 


‚gleich entzogen wird. Auch wässrige Salzsäure bildet mit trock- 


nem schwefelsauren Quecksilberoxyd, unter starker Wärme- 
entwicklung und Freiwerden der Schwefelsäure, Einfachchlor- 
quecksilber. Mour. — Der Dampf der wasserfreien Blausäure 
wirkt nur auf das erhitzte Salz, und zersetzt dieses in Cyan- 
quecksilber und freie Schwefelsäure; doch wird durch zu 
hohe Temperatur zugleich Quecksilber reducirt und schwefel- 


‚Saures Quecksilberoxydul erzeugt. Wässrige Blausäure bildet 


unter Wärmeentwicklung ebenfalls eine Lösung von Cyan- 
quecksilber und Schwefelsäure oder saurem schwefelsanren 
Quecksilberoxyd. Beim Kochen entwickelt sie Gas, und setzt schwe- 
felsaures Quecksilberoxydul als weifses Pulver ab, während noch schwe- 
felsaures Quecksilberoxyd gelöst bleibt. MoHR (Ann. Pharm. 31, 180). 
— Durch Wasser wird das einfachsaure Salz in Turbith und 
in.eine Lösung des sauren Salzes zersetzt. 100 Th. einfach- 
saures Salz liefern bei der Behandlung mit viel kaltem Wasser 70,55 
Turbith; beim Kochen noch 4,2 weiter, zusammen 74,75 'Th.; bei An- 
wendung vun weniger Wasser erhält man 77,5 Th. Turbith. Bei langem 
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Kochen mit Wasser erhält man 71,09 Th. Turbith und ‚eine Lösung, 
welche 10,11 Th. Quecksilberoxyd auf 19,08 Schwefelsäure hält [unge-' 
fähr 1 At. Oxyd auf 5 At. Säure]. R. PrıLnıes (Phil. May. Aun. 10, 
206). GEISELER erhielt beim Kochen des einfachsauren Salzes mit Was- 
ser blofs 68 Proc. Turbith. 


KANE. 
HgO 108 72,97 72,98 
S03 40 27,03 27,02 


Hg0,S03 148 100,00 100,00 | 
c. Saures. — 108 Th. [1 At. | Quecksilberoxyd, mit 
Wasser erhitzt, brauchen 195 'Th. [4 At.] Vitriolül zur völ- 
ligen Lösung. GEISELER. Nach dem oben angeführten Versuch von 
PnıruLıvrs kommen auf 1 At. Oxyd 5 At. verdünnte Schwefelsäure. 
Die Lösung liefert beim Abdampfen, nicht weiter untersuchte, 
Krystalle. 3 


G. Schwefelkohlensto/f-Schwefelguecksilber. — Hydro- 
thiocarbonsaures Ammoniak gibt mit Quecksilberoxydsalzen 
einen gelben Niederschlag, welcher in einigen Stunden unter 
Ausscheidung des Schwefelkohlenstoffs orange, dann grau- 
schwarz wird, und welcher, schnell im Vacuum ‚getrocknet, 
beim Erhitzen in Schwefelkohlenstof und Zinnober zerfällt. 
Zıeise. Berzerivs erhielt mit Schwefelkohlenstoff- Schwefel- 
caleium und einem Quecksilberoxydsalze einen schwarzen. 
Niederschlag, im Ueberschusse des Fällungsmittels löslich, 
schon beim Trocknen unter Verlust des Schwefelkohlenstoffs 
in schwarzes Schwefelquecksilber übergehend. 


H. Einfachschwefelphosphor-Schwefelquecksilber. — 
Quecksilbersubsutfophosphit. -- a. Halbsaures. — 3HgS,PS. — 
Man erhitzt die Verbindung I in einer Retorte. Zuerst subli- 
mirt sich K, während eine dunkle Masse bleibt, welche sich 
bei stärkerer Hitze ebenfalls völlig-als 2HgS,PS sublimirt.- 
Dieses bildet glänzende Krystalle, heller roth, als Zinnober, 
von pomeranzengelbem Pulver. Berzerıvs. | | 

b. Einfachsaures. — HgS,PS. — Feingeriebener Zin- 
nober, im Kugelapparat cum, 25) mit Einfachschwefelphosphor 
erhitzt, nimmt ihn unter schwacher Wärmeentwicklung anf. 


Der überschüssige Einfachschwefelphosphor wird in einem Strom von 
Wasserstoffgas fortdestillirt; bei zu starkem Erhitzen scheiden sich 


Quecksilberkügelchen aus. — Zusammengebackene, schmutzig- 
rothe Masse, von'brandgelbem Pulver. Färbt sich an der 
Luft fast schwarz, und gibt dann ein schwarzgraues Pulver. _ 


BERZELIUS (Ann. Pharm. 46, 256). Die Zersetzungen durch Er- 
hitzung s. u. 


1. Dreifachschwefelphosphor -Schwefelquecksilber. — 
2HgS,P I, — Quecksübersulfophosphit. — Bleibt bei längerem. 
Erhitzen von HgS,PS in einer Retorte, bei einer höchstens 
bis zum Siedpunet des Schwefels steigenden Hitze, wobei 
sich eine schwarze, vorzüglich aus QOuecksilberkugeln be- 
Stehende Masse sublimirt, als ein zelbweifser Körper. Der- 
selbe zerfällt, bis zur Verflüchtigung erhitzt, in H, a und in ' 
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K. 2(eHgS,PS3) = 2HgS,PS-+2Hg8,PS5. BERZELIUS (Ann. Pharm. 
46, 265). 

K. Fünffachschwerlelphosphor-Schwefelquecksilber. — 
A2HgSs, PS>. — (Quecksilbersulfophosphat. — Man sublimirt in einer 
Retorte HgS,PS bei einer stärkeren Hitze, als in welcher 
sich I erzeugt. Zuerst setzt sich in den vorderen Theil des 
verstopfien, warmgehaltenen Retortenhalses Quecksilber ; 
hierauf sublimirt sich K als eine durch und durch krystalli- 
sche Masse, und zum Theil in feinen, sehr glänzenden, 
durchsichtigen, blassgeiben Nadeln. — 2. Durch Erhitzen 
von 1, wobei es sich vor der Verbindung H, a sublimirt. 
BerzELIVUS (Ann. Pharm. 46, 279). 

L. Schwefelsaures Quecksüberoxyd- Phosphorgueck- 
silber. — In wässrigem sauren schwefeisauren Quecksilber- 
oxyd erzeugt ‘durchgeleitetes Phosphorwasserstoffgas einen 
gelben, bald rein weifs werdenden, schweren Niederschlag, 
welcher mit kaltem Wasser gewaschen, zwischen Fliefspapier 
Sepresst, dann im Vacuum über Vitriolöl getrocknet wird. — 
Nach dem Trocknen gelb, wird es an der Luft durch An- 
ziehung von Wasser wieder weils. Es entwickelt beim Er- 
hitzen in einer Retorte unter geringem Prasseln viel schwef- 
ligsaures Gas, hierauf Quecksilberdampf, dann Schwefel- 
säuredampf, und lässt geschmolzenes Phosphorsäurehydrat. 
Es löst sich völlig in Salpetersalzsäure. H. Rose (Pogg. 
40, 75). 


ß H. Rose. 
9Hg 900 76,57 76,25 
1% 31,4 2,67 2,31 
4803 160 13,61 13,19 
60 48 4,09 
4H0 36 8,06 


1175,4 100,00 
Hg + 2(3Hg0,2S03)--4Agq. — Also Verbindung von Drittelphosphor- 
quecksilber mit dem für sich nicht bekannten %,schwefelsauren Queck- 
silberoxyd. H. Ros£. Horkıns (Sill. amer. J. 18, 364) will das % saure 
Salz für'sich erhalten haben. 

M. Schwefelsaures Quecksilberoxyd - Schwefelqueck- 
silber. — Man leitet durch wässriges saures schwefelsaures 
Quecksilberoxyd eine ungenügende Menge von Hydrothion- 
gas. Der weilse Niederschlag wird beim Waschen gelblich. 
H. Rose. 


Quecksilber und Selen. 


A. Selen-Quecksilber. — Beide Stoffe vereinigen sich 
beim Erhitzen ohne Lichtentwicklung. — a. Wendet man 
 überschüssiges Quecksilber an, und destillirt das unverbun- 
dene ab, so bleibt eine feste, zianweifse Verbindung, welche 
sich in der Hitze, ohne zuvor zu schmelzen, in metallglän- 
zenden Blättern sublimirt. — b. Beim Erhitzen des Queck- 
silbers mit überschüssigem Selen sublimirt sich zuerst Selen, 
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dann eine graue, minder deutlich krystallische Materie, die 
entweder ein Selenquecksilber im Maximum ist, oder ein Ge- 
menge von a und Selen; zuletzt sublimirt sich a — Das 
Selenquecksilber löst sich leicht in kalter Salpetersalzsäure 
als selenigsaures Quecksilberoxyd;. es wird nur durch anhal- 
tendes Kochen mit Salpetersäure in selenigsaures Quecksilber- 
oxydul zersetzt, was sich als ein weilses Pulver darstellt, 
während etwas selenige Säure in der Salpetersäure gelöst 
ist. BERZELIUS. Far | 


B. Selenigsaures Quecksilberoxydul. — Die selenige 
Säure und die selenigsauren Alkalien fällen das salpetersaure 
Quecksilberoxydul. — Weifses Pulver; schmilzt in der Wärme 
zu: einer dunkelbraunen Materie, die beim Erkalten citronen- 
gelb wird; kocht bei stärkerer Hitze und geht in braunen 
Tropfen über, die beim Erkalten bernsteingelb und meistens 
durchsichtig werden. Verwandelt sich mit Salzsäure in salz- 
saures Quecksilberoxyd, während die selenige Säure theils 
zu vothem Selen reducirt ist, theils in der Flüssigkeit gelöst 
‚bleibt. Tritt an wässriges Kali alle Säure ab. Weder in 
‚Wasser, noch in wässriger seleniger Säure löslich. Berzerius. 


C. Selenigsaures Quecksilberoxyd. — a. Einfach. — 
Durch doppelte Affinität, oder durch Zusammenbringen des 
Quecksilberoxyds mit wässriger seleniger Säure. — Weilses 
Pulver, nicht oder sehr wenig in Wasser löslich. | 

b. Doppelt. = Man fügt zu wässriger seleniger Säure 
so lange Quecksilberoxyd, bis sich einfachsaures Salz ab- 
scheiden will, filtrirt und dampft ab. Grofse, der Länge nach 
zereifte Säulen, vom Geschmacke des Sublimats ; viel Wasser 
haltend. Das krystallisirte Salz schmilzt in der Hitze in seinem 
_ Krystallwasser, wird nach dessen Verlust fest, und sublimirt 
sich endlich unverändert. Leicht in Wasser, sehr wenig in 
Weingeist löslich; die wässrige Lösung wird nicht durch 
Ammoniak und sehr wenig durch kohlensaure Alkalien gefällt; 
auch Kali schlägt daraus nur einen Theil des Oxyds nieder; 
schweflige Säure fällt weifses selenigsaures Quecksilberoxy- 
dul, welches bald durch reducirtes Selen scharlachroth wird. 
BERZELIUS. | | | 

D. Schwefelquecksilber-Selenquecksilber. — Derb, kör- 
nig, milde, schwärzlich-bleigrau ins Stahlgraue, dem Fahlerz ähnlich, 
von schwarzem Pulver. Lässt sich vollständig, als schwarzes Krystall- 
mehl, sublimiren. Gibt beim Glühen mit kohlensaurem Natron Queck- 
silber. Brennt mit blauer Flamme. Schmilzt auf der Kohle sogleich, 
verbreitet weifse, zuerst nach schwefliger Säure, dann nach Selen rie- 
chende Dämpfe, und gibt auf der Kohle einen grauweifsen Beschlaz, 
welcher bei fortgesetztem Blasen zu weifsem krystallischen selenigsauren 
Quecksilberoxyd wird. Kärbt Borax fleischroth. Wird durch Chlorgas 
nicht in der Kälte, leicht in der Wärme in Chlorschwefel, Chlorselen 
und Chlorquecksilber zersetzt. Wird von Salzsäure und selbst von er- 
hitzter Salpetersäure nicht, oder wenig angegriffen, schnell schon von 
kalter Salpetersalzsäure, unter Abscheidung cochenillrother‘ Flocken 
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von Schwefelsclen, die beim Erhitzen zu Tropfen 2usammenschmelzen. 
KERSTEN (Kastın. Arch. 14, 127), H. Rose (Poyy 46, 315). 


H. Rosk- (aus Mexieo). 


Hg 500 82,78 81,33 

Se 40 6,62 6,49 

48 64 10,60 10,30 
2. HgSe--4HgS 604 100,00 98,1% in. 


Quecksilber und Iod. 


E ” A. Halb-Iod-Quecksilber. —— Protovivdure de Mercenre. — 
Darstettung. 1. Man reibt 2 At. Quecksilber mit 1 At. ind zu- 
sammen, am besten unter Befeuchten mit etwas Weingeist. — 
200 Th. Quecksilber, mit 126 Iod zusammengerieben, geben ein röth- 
liches Gemenge, welches bei Zusatz von etwas Weingeist (weicher 
das Iod löst, und aufs Quecksilber überträgt) unter baldıgem Ver- 
‚schwinden des Quecksilbers und Iods gelblich -wird. Bertnemer (J. 
Pharm. 17, 456). — Selbst wenn man auf 200 Th. Quecksilber nur 124 
Tod nimmt, und mit etwas Weingeist reibt, hält das grüngelbe Gemisch 
etwas Einfachiodquecksilber, durch heifsen Weingeist auszuziehen. keibt 
man 200 Th. Quecksilber blofs mit 100 Tod zusammen, so erhält man 
ein dunkleres, grasgrünes Kodquecksilber. MiaLne (N. J. Pharm. 4, 36), 
Selbst aus dem mit 200 Th. Quecksilber und 100 Tod bereiteten Präparat 
zieht kochender Weingeist etwas Einfachiodqueeksilber aus, doch we- 
Diger. SOUBEIRAN (ebendas.). — Füst man statt des \Weingeistes Wasser 
‚hinzu, so erfolgt die Verbindung in der Kälte langsam, in der Wärme 
schnell, zu einem braunrothen Pulver, welches dann beim Reiben mit 
Weingeist bald gelbgrün wird. Beibt man 200 "Th. Quecksilber mit 125 
Th. etwas feuchtem Tod ohne weitern Zusatz zusammen, so erhitzt sich 
das Gemenge in Wolge der eintretenden Verbindung, so’dass die Masse 
unter Entwicklung von Ioddämpfen in Fluss kommt und dann zu einer 
braunrothen Schlacke erstarrt, welche für sich schwer zu zerreiben, 
aber ‚bei Weingeistzusatz bald in ein selbgrünes Pulver zu verwandeln 
ist. SıuBer (N. Br. Arch. 28, 62). _ %2, Man reibt 1 At. Einfach- 
jödquecksilber mit 1 At. Quecksilber zusammen. — BERTIRMOT 
empfiehlt 226 Th. Einfachiodquecksilber auf 190,5 'Th. Quecksilber, 
unter Zusatz von etwas Weingeist. — 3, Man zersetzt salpeter- 
. ; ) une 

Saures Quccksilberoxydul oder besser Halbehlorquecksilber 
oder essigsaures Quecksilberoxydul durch Hydriod oder besser 
durch Iodkalium, — 4320, N05+KJ=H82J-+ KO0,NO5. — Da das 
salpetersaure Quecksilberoxydul nur durch Vermittlung von etwas über- 
Schüssiger Säure in Wasser löslich ist, und dieser Ueberschuss unver- 
bunden bleibt, falls nicht das Todkalium etwas Kali oder kohlensaures 


Kali heigemengt enthält, so verwandelt derselbe, wenn man nicht schnell 
ültrirt, durch Oxydation einen Theil des Halbiodquecksilbers in Einfach- 
ödguecksilber, durch dessen Beimischung ‚die grüne Karbe des Nieder- 
Bass in. die gelbe übergeführt wird. Dieses tritt in noch. höherem 
Grade bei Anwendung von Hydriod ein, durch welches sämmtliche Sal-. 
yetersäure in Freiheit gesetzt wird. Auch hält das salpetersaure Queck- 
silberoxydul häuig etwas Oxydsalz beigemischt, aus welchem Einfach- 
odquecksilber gefällt wird. "Die Flüssigkeiten sind in richtigen Ver- 
ıltnisse zu mischen, weil ’ein Ueberschuss des. Iodkaliums einen Theil 
tes gefällten Halbiodquecksilbers in sich lösendes Kinfachiodquecksüber 
ind in metallisches Quecksilber ‚zersetzt, welches dem Niederschlage 
eigemenst bleibt; aber ein: geringer Ueberschuss' des Todkaliums ist 
lienlich, um ‘das durch die Salpetersäure erzeugte Rinfachiodquecksilber 
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zu lösen, und dadurch die gelbe Farbe des Niederschlags wieder in Grün 
überzuführen. IneLis, N.’E. Henry (J. Pharm. 13, 410), BERTIRMOT, 
P. BouvL.sav. — Halbchlorquecksilber gibt beim Zusammenreiben mit wäss- 
rigem Iodkalium rein grünes Halbiodquecksilber. IneLıs (Phil. May. J. 
8, 17). Hg2C1+KJ =Hg?J-+KCl. — Beide Verbindungen müssen genau 
in stöchiometrischem Verbältnisse von 235,4 Th. Hg2C} und 165,2 KJ 
anSewandt werden, da ein UVeberschuss von Kalomel unzersetzt und dem 
Halbiodquecksilber beigemengt bleibt, und ein UVeberschuss von Iodkalium 
metallisches Quecksilber ausscheidet. — Die Lösung des essigsauren 
Quecksilberoxyduls in kaltem Wasser gibt mit Iodkalium den. grünen 
Niederschlag des reinen Halbiodquecksilbers, P. BouLLAY; aber das 
essigsaure Quecksilberoxydul ist nur sparsam in kaltem Wasser löslich, 
und in heifsem löst es sich zum Theil als Oxydsalz unter Abscheidung 
von Quecksilber. Man muss daher krystallisirtes essigsaures Quecksil- 
beroxydul mit wässrigem Iodkalium. kalt zusammenreiben , wobei man 
zuerst grünschwarzes , dann schön gelbgrünes Pulver erhält, dem jedoch 
Teicht unzersetztes essigsaures Quecksilberoxydul beigemengt bleibt, was 
sich nicht wohl durch kaltes Wasser ausziehen lässt, und durch heifses 
nur unter Ausscheidung metallischen Quecksilbers, welches sich dem 
Iodquecksilber beimengt. BERTHEMOT. [Wenn man genau 259 Th. (1 At.) 
essigsaures Quecksilberoxydul auf 165,2 Th. (1 At.) Iodkalium anwen- 
det, und hinreichend lange einwirken lässt, so ist diese Beimengung von 
essigsaurem Quecksilberoxydul wohl nicht zu befürchten.] — Statt des 
Todkaliums wird auch Einfachiodeisen zur Darstellung des Halbiodqueck- 
silbers empfohlen. — Der auf eine dieser Weisen erhaltene grüne Nie- 
derschlag wird mit heifsem Wasser gewaschen und im Schatten ge- 
trocknet. | | 
Eigenschaften. Grünes Pulver, Iserıs; nach BovLray dun- 
kelgrün, nach Berrawmor gelbgrün. Spec. Gew. des scharf 
getrockneten Pulvers 7,6445 Karsten, 7,05. BouLLay. 


2Hg 200 61,35 
J 126 38,65 
Hg2J . 326 100,00 


Das Halbiodquecksilber färbt sich im Lichte dunkelgrün 
und schwarz. Die Verdunkelung erfolgt blofs bei feuchtem Halbiod- 
quecksilber, und es entwickelt sich dabei kein Iod, sondern Hydried; 
also mengt sich vielleieht Quecksilberoxydul bei. Artus (J. pr. Chem. 
8, 63). Es zerfällt in lufthaltigen Gefäfsen, auch wenn sie kein Licht 
durchlassen, in einigen Wochen in Quecksilber und Einfachiodquecksil- 
ber, welches dendritische Auswüchse macht ; unter Wasser erfolgt die 
Zersetzung nicht. Inernis. — Hs zerfällt bei der Sublimation ın 
metallisches Quecksilber, welches sich oben ansetzt, und in 
ein darunter befindliches grüngelbes Sublimat, welches Hg*J* 
ist. LABoURE (N. J. Pharm. 4, 339). — Es färbt sich unter salz- 
saurem Zinnexydul allmälig grünschwarz, dann schwarz, 
dann, durch sich dem schwarzen Pulver reichlich beimen- 
gendes ‚Zinnoxyd, schiefergrau. LasBour£. — Es löst sich in 
Ammoniak, einen grauen Rückstand [von Quecksilber €} las- 

‚send. WrirsTEin (Repert. 63, 322). —- Es zerfällt mit wässrigem 
Hydriod oder Iodkalium in sich lösendes Einfachiodqueeksilber 
und zurückbleibendes Quecksilber. Eben so wirken in der 
Siedhitze wässriges Iod-Natrium, -Baryum, -Caleium, -Mag- 
nium und -Zink. P. BourLay, Lasourf. Auch kochende 
Salzsäure zeigt diese Wirkung, doch sehr langsam, und sie 
muss dabei oft erneuert werden. Bourzav. — Auch die 
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kochende Lösung von Salmiak oder Kochsalz nimmt, unter 
Abscheidung von Quecksilber, ein wenig Binfachiodquecksilber 
auf. BoULLAY. Dieses löst sich als Einfachchlorquecksilber. Miaune. 
Das Halbiodquecksilber löst sich in mehr als 2375 Th. Was- 
Ser, SALADIN (J. Ohim. med. 7, 530)5 nicht in Weingeist. 

B. Dreiviertel-Iodquecksilber. — Diese gelbe Verbindune 

. .. ._ > 

wurde früher von Gay-LussAc, CoLın u. A. für Halbiodquecksilber ge- 
nommen, bis IncLıs, BouLLaY u. A. zeigten, dass Sie reicher an Iod sei. 
— 1. Man fällt. salpetersanre Quecksilberoxydullösung durch 
Hydriod oder Iodkalium, und sammelt den Niederschlag erst 
dann auf dem Filter, wenn seine grüne Farbe in die gelbe 
übergegangen ist. — 2. Man löst in wässrigem Iodkalium 
halb so viel Jod auf, als es enthält, und. fällt damit das sal- 
petersaure Quecksilberoxydul. Zuerst fällt rothes Iodquecksilber 
nieder, aber beim Schütteln wird es geib. Hat man zuviel iodhaltendes 
Iodkalium zugefügt, so bleibt Einfachiodquecksilber beigemengt, welches 
sich Jedoch durch Weingeist leicht entziehen lässt: P, BourLraıy. 

Gelbes Pulver, welches bei jedesmaligem Erhitzen roth 
wird. Coriıs. Lässt sich schmelzen, und bei rasch änge- 
brachter Hitze unzersetzt sublimiren. Corm. Färbt sich in 
der Hitze dunkelkarminroth, und sublimirt sich dann in dunkel- 
karminrothen Krystallen, welche beim Firkalten wieder xelb 
werden. Iscrıis. 


BOoULLAY. 
4Hg 400 51,41 51,9 
3J 378 43,59 48,1 
Hg'J3 778 100,00 100,0 


Ks färbt sich am Lichte dunkel und grünlich. Cornis, 
Insris. Dem Lichte unter Wasser dargeboten, bildet es einige 
kleine Würfel von Einfachiodquecksilber. Im Dunkeln bleibt es 
unzersetzt. Ixetis. — Wässriges Hydriod und die wässrigen 
Verbindungen des lods mit den Metallen der Alkalien, mit 
Magnium oder Zink, verwandeln es unter Aufnahme von Ein- 
fachiodquecksilber zuerst in grünes Halbiodqnecksilber, welches 
dann unter Abscheidung von Quecksilber gelöst wird. BouLLaY. 
- Weingeist entzieht der gelben Verbindung kein Einfachiodquecksilber, 
ein Beweis, dass sie kein blofses Gemenge von Halb- und Einfach- 
Iodquecksilber ist. BoULLAY. 

.  C. Einfach-lodquecksülber. — Deutoiodure de Mercure. — 
Des Rıo (Schw. 51, 253) vermuthet, es in Mexico natürlich gefunden 
zu haben, dem Zinnober älınlich, doch von lichteremi Strich. — Es dient 
unter dem Namen: Scarlett als prächtige Wasserfarbe, die jedoch am 
Liehte höchst vergänglich ist, und zugleich die Farbe des beigemengten 
Zinnobers zerstört. Dient auch in der Kattundruckerei. 

 Büdung. 1. Beim Zusammenreiben von 4 At. Quecksilber 
mit 1 Iod. — 2. Beim Fällen eines Quecksilberoxydsalzes 
‚durch Hydriod oder ein gelöstes Iodmetall, wie Jodkalium 
oder Iodeisen. — H30,N05--KJ = HgJ-+K0,NO35; oder HgCI+HJ 
= HsJ + Hcı. — 3. Beim Reiben von lod mit Quecksilberoxydul 
“und Wasser, oder mit salpetersaurer Qnecksilberoxydullösung. 
unter leichzeitizer Bildung von Quecksilberoxyd; oder von 
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salpetersaurem Quecksilberoxyd. VAUQUELIS. H320-4J—HgJ+HR0, 
— 4, Beim Reiben von Jod mit Quecksiiberoxyd und Was- 
ser, unter Entwicklung vieler | Sauerstod- | Gasblasen. VAu- 
‘ouelin: Dagegen ‚erhielt RAMMELSBERG (Pugg. 48, 182). beim 
Kochen von Quecksilberoxyd mit Iod und Wasser neben dem - 
lodquerksilber eine Lösung von iodsaurem Quecksilberoxyd. 
— 5. Beim Reiben von Iod mit salpetersaurem Quecksilber- 
oxyd, wobei sich kein Gas entwickelt, und ein blasser rothes, 
Sauerstoff haltiges Präparat bildet. 'VAUQULELIN. Wahrschein- 
lich meagt sich hierbei dem lodquecksilber jiodsaures Quecksilberoxyd bei: 
ö(H20, NO5) +63 =5NgJ +Hg0, 305-6005. — 6. Beim Reiben 
von Iod mit Halbehlorquecksilber und \Wasser, welches Ein- 
fachchlorquecksiiber aufnimmt. LANDERER. — 7. Beim Reiben 
von Jod mit Cyanquecksilber, unter gleichzeitiger Bildung 
von .ioadeyan. — 8. Beim Zusammenbringen des Halbiod- 
quecksilbers mit Iod, oder dessen weingeistiger Lösung. — 
9. Beim Zusammenreiben und Erwärmen desselben mit Drei- 
_fachiodarsen und Wasser, unter Reduction von Arsen. Sov- 
BEIRAN @& Pharm. 27, 744). f EIER 
Darsteltung. 1. Man reibt 1 At. Quecksilber mit 1 At. Tod’ 
unter Befeuchten mit Wasser oder Weingeist zusammen. 
100 Th. Quecksüber, mit 124,7 lod unter öfterem Betröpfeln mit ‚sehr. wenig 
\Weingeist zusammengcrieben (bei zu viel Weingeist geht die Verbindung mit 
einer bis zum Schmelzen.der Masse und Verdampfen von Iod steigenden \WYär- 
meentwicklung vor sich), liefern ein nicht se schön rothes Gemisch wie nach 
(2). Berrnemor (J. Pharm. 17, 456). — 2, Man fällt wässriges sal-. 
petersaures Quecksilberoxyd oder Kinfachchlorquecksilber 
durch Hydriod, Todkalium oder Einfachiodeisen , und wäscht 
den Niederschlag mit Wasser. Wenn nicht das richüge Verhält- 
niss getroffen ist, so bleibt ein Theil des Todquecksilbers im überschüssigen 
Quecksilberoxydsalz oder im ükerschüssigen Iodkalium gelöst. BOULLAY. 
Eigenschaften. Das Einfach-Iodquecksilber ist dimorpk, 
je nach der Temperatur. ee a 
a. Rothes. Wird nach den beiden so eben angegebe- 
nen Darstellungsweisen als scharlachrothes Pulver erhalten. 
Löst man dieses in kochendem mäfsig verdünnten lodkalium 
bis zur Sättigung und lässt erkalten, BourLLAY, MiTscHERLICH, 
oder in kochendem wässrigen Iodzink. und verdunstet im 
Vacuum, Inerıs, oder löst man Iod unter anhaltendem Kochen 
und Ersetzen des Wassers in salpetersaurer Quecksilber- 
oxydlösung bis zur Sättigung: und lässt erkalten, Preuss, 
so liefert es deutliche Krystalle. — Xsystem viergliedrig. 
Spitzes Quadratoktaeder Fiy. 21, jedoch stets entscheitelt. e:e”—= 141°; 
p:c= 109° 30°. MiTscHERLIcH (Pogg.28, 117). Die von BoULLAY und 
orig beobachteten Würfel und Säulen 'siud hiernach als verschieden 
JangR quadratische Säulen zu betrachten, __ Sper. -Gew. 6,2009. 
Karsten, 6,320 Bouszay. — Schmilzt leicht zu einer dun- 
keibernsteingelben Klüssigkeit, Warıneron, ‚welche beim 
Eirkalten' zu einer gelben Krystallmasse erstarrt, in welcher 
das Jodquecksilber den Zustand von b angenommen’hat; 
dieselbe wird bei noch weiterem Erkalten lebhaft‘ roth, nicht 
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F misig, sondern plötzlich, ruck weise; einzelne Krystalle, 

"welche auch. bei völligem Erkalten gelb Schlieben sind, 

- röthen sich sogleich beim Berühren init den "Fingern, oder 

beim Eirschüttern des Papiers, worauf sie. liegen. ‚Mirschrr- 
nen, Nach MATHER (Sin, amer. J. 27, 263) wird die geschmolzene 
Masse heim Erstarren erst roth, dano zelb, und bleibt so, röthet sich aber 
sogleich mit Kalilauge, — Eis lässt sich leicht ohne Fersetzung 
> yerdanpfen und sublimirt sich in gelben Krystallen b; bei 
sehr vorsichtixem: förwärmen - sublimiren sich aufser den 
gelben Krystallen auch rothe > quadratische Öktaeder. _ WA- 
Mt RINGTON. 


7b. Geldes. Enntsfcht durch Schmelzung und Abkühlung, 
Bi durch Sublimation von a; schon durch eine Wärme, 
£ bei- welcher die Krystalle weder schmelzen noch verdampfen, 
sehen sie plötzlich in die ‚gelbe Moditication über., Mır- 


5 SCHERLICH. Auch bei der Fällung der Quecksilberoxydsalze durch Iod- 
kalium fällt zuerst ein blassgelbes Pulver von b nieder, welches dann in 
das scharlachrethe von a übergeht. Unter dem Mikroskop bemerkt man, 
bei Anwendung von Einfachchlorquecksilber, zuerst rhombische Bläitchen, 
bei durchfallendem Licht farblos, bei auffallendem gelb, welche unter Abstum- 
 pfung ihrer Ecken und Kanten, wie wenn eine Außösune „statt fände, immer 
kleiner werden und verschwinden, während an ihrer Stelle rothe Quadralok- 
 taeder entstehen. Warıneron. (Phis. Mag. J. 21, 192.) . Kry stallsy- 
stem Zu. 2gliedrig Fig. 61; w : u= 114° MirscnertvicH. Die 
Säulen zu Tafeln re: (Nach FRANKENHRIM 2- u, I gliedrig.) 
Citronengelb. Die gelben Krystalle gehen bei gewöhnlicher 
Temperatur durch geringe Veranlassungen in den rothen Zu- 
and zurück. vol, die 1, 95) KisklileßbestätenBeöpdentuhgen von 
Hayes und FRANKENHEIM. Beobachtet man ein rhombisches Blättchen 
während des Rothwerdens unter dem Mikroskope, so bemerkt man, wie 
die rotke Färbung ruckweise fortschreitet und jedesmal entweder durch 
“eine mit einer Seitenfläche oder mit einer Diagonale parallele Linie be- 
erähze wird. WVARINGTon. (Phis. Mag. J. 21, -192.) 


n. a N .; 


% Manafs. Spec, Gew. 
= Be 100 44,25 Quecksilberdampf 1 6,9500 
u .J»;. 126 55,75 Toddampf 1 8,7356 
4 HgJ 226 100,00 Iodquecksilberdampf we 15,6656 


%, - Kalium entzieht dem Iodquecksilber beim Zusammenreiben 
unter Feuerentwicklung das lod. RANMELSBERG (Pogg. 48, 180). 
Auch viele schwere Met Talle entziehen für sich oder neben Was- 
ser einwirkend alles Iod, oder die Hälfte; das sich bildende 
 Iodmetall vereinigt sich bisweilen mit einem Theil des lodqueck- 


ilbers zu einem  Todsalze. Beim Erwärmen und Zusammenreiben 
des Todquecksilbers mit verschiedenen Metallen und Wasser erhält man 
folgendes: Zink: lebhafte Wärmeentwicklung, wässriges Iodziok und 
 Zitkamalsau, — RKadmium: "Zersetzung unter Bildung von Iod-Queck- 
berkadmium. — Zinn: Die Zersetzung erfolgt Taugsam; nach ’/,stündigem 
Kochen ist Zinnamalgam gebildet und Zinnoxyd (wegen Luftzutritt) wie- 
N Mreörallen‘, aber die Klüssigkeit hält aufser Einfachiodzinn noch unzer- 
 setztes Iodquecksilber, — Eisen: Unter schwacher Wärmeentwicklung 
erhält man zuerst Halbiodquecksilber, dann besonders beim KErwärmen 
Metall, und in der Klüssigkeit Einfachiodeisen , nebst noch etwas unzer- 
setztem Todquecksilber. — Kupfer: Zuerst Halbiodquecksiüber, nach län- 
gerem Kochen Quecksilber, neben Halbiodkupfer. — Blei oder Selber: 
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Halbiodquecksilber und Iodblei oder lodsilber. — Wiismutk oder Antimon, 
fein gepulvert mit Wasser gekocht: die Flüssigkeit hält saures Hydriod- 
Wismuthoxyd oder -Antimonoxyd mit etwas Todquecksilber, BERTHEMOT 
(J. Pharm. 14, 610) — Unter wässrigem Einfachchlorzinn wird 
das Einfachiodquecksilber unter immer weiter gehendem 
Iodverlust gelbroth, dann gelb, (Hg‘J®), dann grüngelb, 
dann grün (Hg?J), und endlich zu einem Gemenge von 
Quecksilber und von Zinnoxyd. LABourk. — Das Iodqueck- 
silber liefert mit wässrigem Ammoniak ein braunes Pulver 
und eine gelbe Flüssigkeit, welche schneeweifse Flocken 
absetzt. BÖöTTGER (J. pr. Chem. 8, 481); es wird unter Ammo- 
niak weifs, dann beim Erhitzen braunroth. WırTsTEın (Repert. 
63, 322). — Fixe Alkalien scheiden auf nassem Wege aus 
dem Jodquecksilber Quecksilberoxyd ab (oder bei gröfserer 
Verdünnung Quecksilberoxyd-Iodquecksilber, REN 
und bilden eine lösliche Verbindung von Iodquecksilber mit Iod- 
alkalimetall. — Beim Kochen mit wässrigem Kali bildet sich unter 
Absonderung von Quecksilberoxyd eine gelbliche Lösung von Iodqueck- 
silber und Iodkalium [4HgJ+KO=H,0-+KJ, 3HgJ], welche beim Erkalten 
zuerst HgJ anschiefsen lässt, hierauf grüngelbe Nadeln von KJ,2HgJ. 
Weingeistiges Kali wirkt eben so, nur noch leichter. Auch Natron, Baryt 
und Strontian verhalten sich ähnlich, und liefern ebenfalls Iodsalze. Auch 
Kalk, beim Kochen mit Weingeist, während er bei Anwendung von Was- 
ser nicht zersetzt. Ehen so zersetzt kohlensauresKali oder Natron dasIed- 
quecksilber nicht beim Kochen mit Wasser, aber beim Kochen mit Wein- 
geist; dieser scheint durch seine lösende Kraft die Wirkung zu begünsti- 
gen. Bittererde, kohlensaure Bittererde und Alaunerde wirken auf nassem . 
Wege nicht zersetzend. BERTHEMOT (J, Pharm, 14, 186). — Das Iod- 
quecksilber löst sich in wässrigem Chlorkalk beim-Erhitzen, 
und setzt bei anfangendem Kochen basisch überiodsauren 
Kalk als weifse Gallerte ab, während die Lösunz Einfach- 
chlorquecksilber hält. RAMMELSBERG (Pogg. 48, 182). — Leitet 
man Chlorgas durch Wasser, worin Todquecksilber vertheilt 
ist, so entsteht eine lebhaft gelbe Lösung von Einfachchlor- 
quecksilber und Dreifachchloriod. FıLuor. 


Das Einfachiodquecksilber löst sich sehr wenig in Was-. 


SC!. Die Lösung, freiwillig verdunstet, setzt bräunliche mikroskopische 
spitzige 6seitige Krystalle und stumpfe Rhomboeder ab, wohl von 
Quecksilberoxyd. SaLaDın (J. Chim. med. 7, 530). — Es löst sich ın 
vielen wässrigen Säuren, namentlich in Hydriod und Salz- 
säure. Auch in vielen Ammoniaksalzen und in vrässrigem 
Chlorkalium. Ks löst sich völlig in heifsem wässrigem kohlensauren 
oder schwefelsauren Ammoniak‘ und schon in kaltem salz- oder bernstein- 
sauren, WIITSTEIN; auch in kaltem salpetersauren, Brett. Die Lösung in 
heifser Salmiaklösung setzt beim Erkalten einen Theil des Iodquecksilbers 
in Nadeln ab, das,übrige bei der Verdünaung mit Wasser. Beim Kochen 
mit Salmiak und \Veingeist erhält man eine Lösung, die beim Erkalten 
nichts absetzt, aber beim Verduasten Krystalle von Iodquecksilber liefert, 
und durch Wasser gefällt wird. BöTTGER. — 226 Th. (1 At.) Iodquecksilber 
lösen sich in einer heifsen gesättigten wässrigen Lösung von 387 Th. 
(5 At.; 5. 74,6 = 373) Chlorkalium; beim Erkalten der Lösung (welche 
durch Wasser geib gefällt wird) schiefst das meiste Iodquecksilber an 
in anfangs gelben Krystallen, die bald roth werden ; die Mutterlauge 
setzt bei der Verdünnung mit Wasser noch etwas Iodquecksilber ab, 


Todsaures Quecksilberoxydul. 203 


so dass das Filtrat durch Hydrothionalkali nur noch gebräunt wird. Eben 
so verhält sich der Salmiak. P. BourLnAy (Ann Chim. Phys. 34, 364). — 
Auch löst sich das Einfachiodquecksilber in wässrigem salz-, 
salpeter- oder .essig-saurem Quecksilberoxyd, in wässrigen 
basischeren lodmetallen, mit welchen es lodsalze, die Iodo- 
hydrargyrale Bonsvonrrs bildet, in heifsem Weingeist, wor- 
aus es beim Erkalten anschiefst und ein wenig in Aether. 


D. , Quecksilberoxyd-lodquecksiber. — 3HgO, Hz). — 
1. Man’ schmelzt 3 At. Quecksilberoxyd mit 4 At. Einfachiod- 
quecksilber zusammen. — 2. Einfachiodquecksilber, mit ver- 
dünntem Kali erhitzt, lässt eine kleine Menge eines gelb- 
braunen Pulvers von Quecksilberoxyd-Jodquecksilber , mei- 
stens mit überschüssigem Oxyd gemengt. — Dieses Pulver, 
nach dem Trocknen bei 120° einem Strom von Ammoniakgas 
ausgesetzt, liefert unter Entwicklung von Wasser eine roth- 
braune Verbindung = Hg, NH?, NHgJ, 2HgO. RammeLsgeRe 
(Pogg. 48, 182). [3Hg0, HgJ-+-NH3—HSNH2, HgJ,24g0--HO.] 

E. Hydriod-lodquecksilber oder saures Hydriod-Queck- 
silberoxyd. — Die concentrirte wässrige Lösung von 127 Th. 
(1 At.) Hydriod löst in der Hitze 456 Th. (2 At.; 2. 226 
— 452) Einfachiodquecksilber. Hiervon lässt sie bei der 
Verdünnung mit Wasser 228 'Th. (1 At.) Iodquecksilber 
fallen, so dass 228 Th. (1 At.) in 1 At. H driod gelöst 
‚bleiben. Läfst man die heifse Lösung, ohne Wasser zuzu- 
setzen, erkalten, so krystallisirt zuerst Einfachiodquecksilber 
heraus; hierauf scheiden sich gelbe durchsichtige Nadeln ab. 
Die Mutterlauge setzt bei der Verdünnung mit Wasser noch Iod- 
quecksilber ab. Dieselben Nadeln erhält man durch Auflösen 
von lodquecksilber in warmem wässrigen Hydriod und Ver- 
dunsten der Lösung in trockner, etwas verdünnter Luft: Sie 
verwandeln sich in warmer trockner Luft durch Verdunsten 
des Hydriods in rothes Todquecksilber; Wasser scheidet aus 
ihnen rothes lodquecksilber ab, unter Aufnahme des Hydriods 
in Verbindung mit wenigem Todquecksilber. Daher zerfallen 
die Nadeln auch an gewöhnlicher Luft in lodqaecksilber und 
wässriges Hydriod (welches noch lodquecksilber enthält). 
P. BouL1.Ay (Ann. Chim. Phys. 34, 340). [Wahrscheinlich siud die Kry- 
stalle, gleich der gesättigten concentrirten Lösung = 2HgJ, HJ, oder, wenn 
sie Wasser enthalten, 211g0, 31J. Bovrzay stellt eine andere Be- 
rechnung darüber auf.] 

Zweifach - Todquecksüber — HgJ? soll nach Hunt (Phil. May. J. 
12, 27; auch J. pr. Chem. 14, 120) erhalten werden durch Fällen von 
wässrigem Einfachchlorquecksilber mit wässrigem Iodkalium, welches zu- 
vor mit Tod gesättigt wurde. Der purpurbraune Niederschlag, welcher 
27,9 Th. Quecksilber auf 72,1 Tod hält, wird beim Erhitzen oder beim 
Aussetzen an die Luft zu rothem Einfachiodquecksilber u. s. w. [Wohl 
nur Gemenge von Einfachiodquecksilber und 10d.] 


FE. lodsaures Quecksilberoxydul. — Todsäure oder iod- 
saures Kali bildet mit aufgelöstem salpetersauren Quecksilber- 
oxydul einen weifsen, perlglänzenden Niederschlag, VAu- 
QUELIN. Hält die Quecksilberlösung nicht zu viel freie Säure, so wird 
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das Quecksilber durch genügendes isdsaures Natron völlig gefällt, BAMMELS=- 
BERG. „— Das Salz ist wasserfrei und verflüchtigt sich beim 
Erhitzen völlig, in Todquecksilber, Quecksilber und Sauer- 
stofligas zersetzt. ÄRAMMELSBERG (Pogy. 44, 570). Bg204J05= 
UsJ+H2--60. Ks löst sich leicht und vollständig, unter Chlor- 
entwicklung in‘! verdünnter Salzsäure; Ammenink gibt mit. 
der Lösung einen Niederschlag von Todstickstof. Es löst. 
sich ziemlich schwer in. Salpetersäure. BRAMMELSBERG, Eis 
löst sich in lodsäure, und sehr wenig in Wasser. Pieıscnr. 
G. Jodsaures Quecksüberoxyd. — Todsäure und iodsaures 
Kali oder Natron fällen nicht die Quecksilberoxydsalze. PreıscHhL, Ram- 
MELSBERG. Durch Kali gefälltes und gewaschenes Quecksilber- | 
oxyd, in.noch feuchte Zustande, wird beim Erwärmen mit 
wassriger lodsäure, ohne sie zu lösen, schnell in weilses 
pulvrsges iodsaures Quecksilberoxyd verwandelt. Aufaas durch 
Glühen bereitete Oxyd wirkt die Säure nicht ein. Das Salz ist was- 
serfrei, und verwandelt sich beim Erhitzen unter Sanerstoff- 
gasentwicklung. völlig in Kinfachiodguecksilber. Eis verhält 
sich gegen Salzsäure wie das Oxydulsalz; aus der Lösung 
fällt schwefelsaures Zinnoxydul rothes Todquecksilber , wel- 
‚ches dann in geibes übergeht. Bamırısprre (Pogg. TON. 


RAMMELSBERG. 
JO> 166 60,58 60,17 
N .-s 
H2O, JO>5 RT74. 100,00 1 00.002305 


MH und I. Ueberisdsaures Quecksüberoxydiul und über- 
todsaures Quecksiberoxyd. — Ueberiodsaures Natron: gibt 
mit salpelersaurem Quecksilberoxydul einen gelben Nieder- 
schlag, der bei gelindem Erwärmen dureh _ Wasserverlust 
braunroih wird, und mit salpetersaurem Quecksilberoxyd ei- 
nen weilsen, der beim Erwärmengelblich wird. Beide Nie- 
derschläge lösen sich. leicht. in verdünnter Salpetersäure. 
DENCKISER (irn. Pharm 17, 259). IMS 

KR. Fodguecksilber-Schwefelguecksiber. — HgsS, Has. — 
1. Bei längerer Digestion von &infachiodquecksilber mit ei- 
ner ungenigenden Menge von Hydrothien- Wasser erhält 
man cin gelbes Pulver, vermöße seiner Leichtigkeit durch 
Schlämmen leicht von dem unveränderten Kodquecksilber zu 
trennen, und beim Erhitzen zuerst ein Sublimat von lod- 
quecksilber, dann von Schwefelquecksilber liefernd. H. Rose. 
- 2%. Aus der Lösung von Quecksilberoxyd und Iodqueck- 
silber in Salzsäure fallt weniger Hydrothion pomeranzen- 
gelbes Iodquecksilber - Schwefelquecksilber, welches durch 
mehr Hydrothion in schwarzes Schwefelquecksilber verwan- 
delt wird. RAmmELsBERG (Pogg. 48, 175), | 
.. L. Schwefelsaures Quecksilberoxyd-Iodquecksilber. ur 
H2J+Hg0,S0°. — Bildet sich beim Kirhitzen von Halbiod- 
quecksilber ınit Schwefelsäure unter Entwicklung schwefli- 
zer Säure, beim Erkalten der Flüssigkeit daraus anschie- 
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Ssend. H2235 428503 =H2J+Hg0, SO3+S02. — Bei Anwendung von 
‚Einfachiodquecksilber entwickelt sich zugleich Toddampf. Die Krystalle 


lassen sich ohne Zersetzung mit starkem Weingeist wa- 
schen ; durch Wasser werden sie zersetzt; beim Erhitzen zer- 


fallen siein sich sublimirendes Todquecksilber und bleibendes 
schwefelsaures Quecksilberoxyd. SoUVvILLe (J. Pharm. 25, 479): 


Quecksilber und Brom. 


A. Halb- Bromquecksilber. — 1. Man sublimirt ein in- 


niges Gemeng von 1 At. Quecksilber. und # At. Einfach- 
- bromgvecksilber. Löwıs. — 2. Man fällt salpetersaures 


Quecksilberoxydul durch wässriges Bromkalium. BaLarn. — 


Nach (1) faserige Masse, Löwie; lange Nadeln, so lange 


sie heils sind, gelb, nach dem Erkalten weifslich. ©. Hexky 
(J. Pharm. 15, 56). Nach (2) weifses Pulver, BaLarn; gelb- 
weilse Klocken, O. Hexey. Von 7,307 spec. Gew. Kar- 


_ STEN. Schmelzbar, O. Henry, und in schwacher Glühhitze 


unzersetzt verdampfbar. Löwıc. Geschmack- und geruch-los. 
Maals. Spec. Gew, 


RHg 200 71,838 Quecksilberdampf 1 6,9300 
Br 73,4 28,16 Bromdampf IR 2,7177 
Hg2Br 278,4 100,00 Halbbromquecksilberdampf 1 9,6477 


Eis zersetzt sich beim Erhitzen mit Phosphor in Brom- 
phosphor und Phosphorqueeksilber. Löwıe. Es lässt, mit 
kaltem wässrigen Ammoniak behandelt, und mit ammoniak- 
haltendem Wasser gewaschen, ein graues Pulver, welches 


; Quecksilberkügelchen hält und beim Erhitzen Ammoniak 


entwickelt, worauf sich Quecksilber, Halbbromquecksilber 
und Einfachbromquecksilber sublimirt. Ranmerssene. Es 


- gibt mit Kalilauge Bromkalium unter Abscheidung von Oxy- 


dul. Es zerfällt beim Kochen mit wässrigem hydrobrom- 
oder salz -sauren Ammoniak in sich lösendes Einfachbrom- 


quecksilber und zurückbleibendes Quecksilber. Löwıic. Es 
lost sich nicht merklich in kaltem kohlensauren, salzsauren oder bern- 
steinsauren Ammoniak, ziemlich voliständig in heifsem, unter Rücklas- 


- sung eines grauen Pulvers [Metall]; es löst sich nicht merklich in selbst 


kochendem schwefelsauren oder salpetersauren Ammoniak. WITTSTEIRN. 


B. Einfach - Bromquecksilber. — 1. Das Quecksilber 


_ vereinigt sich bei gewöhnlicher Temperatur mit dem Brom 
unter Entwicklung von Wärme, nicht von Licht. Barann. 
-—— 2. Man schüttelt Quecksilber mit Wasser, indem. man 
_ wiederholt so lange Brom zufügt, als sich dieses entfärbt, 
kocht, filtrirt und lässt krystallisiren. — 3. Man löst Queck- 


silberoxyd in erhitztem wässrigen Hydrobrom, und lässt 
krystallisiren. — 4. Man sublimirt schwefelsaures Quecksil- 


beroxyd mit Bromkalinm. Löwıe. Das Sublimat hält Halbbrom- 


quecksilber heigemenst. O0. Henker. — DB. Man dampft wässrıges 
salpeiersaures Quecksilberoxyd mit Bromkalium ab, so lange 


- Bromquecksilber anschiefst, und reinigt dieses durch Auf- 
lösen in Weingeist. Die Mutterfauge, zur Trockne abgedanpft, 


ER 
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tritt an kochenden Weingeist noch etwas ab. Löwıc. — Krystallisirt 
aus der wässrigen Lösung in zarten silberglänzenden Blätt- 
chen, aus der weingeistigen in weifsen Nadeln. Löwıc. Das 
nach (5) erhaltene, scharf getrocknet, zeigt 3,9202 spec. 
Gew. Karsten. Schmilzt in der Hitze, Löwıc, und subli- 
mirt sich, BaLarn, Löwısc. Böthet, in Wasser gelöst, Lack- 
mus: v. BoNSDORFF. | 

Maäfs. Spec. Gew. 


Hg 100 56,05 Quecksilberdampf 1 6,9300 
Br 78,4 43,95 Bromdampf 1 3,4355 
HgBr 178,4 100,00 Einfachbromquecksilberdampf 1 12,3655 


Erzeugt mit Phosphor Bromphosphor. Tritt in der Hitze 
an Antimon und Arsen das Brom ab. Setzt, in Wasser 
gelöst, bei Einwirkung des Sonnenlichts, oder in Berührung 
mit Quecksilber oder Kupfer, oder beim Zumischen von in 
Hydrobrom gelöstem Halb - Bromkupfer, Halb-Bromqueck- 
silber ab. Löwıc. Gibt mit wenig Hydrothion einen weifsen, 
mit mehr einen schwarzen Niederschlag. H. Rose, Gibt 
mit Ammoniak einen weilsen Niederschlag, mit fixen Alka- 
lien einen gelben. Löwıs. Unterchiorigsaures Natron fällt 
aus der Lösung Quecksilberoxyd-Chlorgquecksilber, RAnnELs- 
BERG, und unterchlorige Säure bildet mit dem Bromqueck- 
silber, unter Entwicklung von Chlor und Brom, Chlorqueck- 
silber und bromsaures Quecksilberoxyd. Bararn. Es ent- 
wickelt beim Erhitzen mit Salpetersäure oder Vitriolöl Brom- 
dampf. Bararo. Wird nicht durch Vitriolöl zersetzt. H. Rose 
(Analyt. Chem.). — Es löst sich in 94 Th. Wasser von 9, 
LASSAIGNE (J.Chim. med. 12, 171), und in 4 bis 5 Th. kochen- 
dem, beim Erkalten gröfstentheils niederfallend. Es verbin- 
det sich mit basischen Brommetallen zu leicht löslichen 
Bromsalzen, den Bromohydrargyralen von Boxsporrr, und 
verliert dabei seine lackmusröthende Wirkung. v. Boxs- 
DORFF. Es löst sich sehr leicht in Weingeist und noch 
leichter in Aether. Bann. F | 


‚ C. Quecksilberoxyd- Bromguecksüber. — 1. Die durch 
Kochen von Einfachbromguecksilber und Quecksilberoxyd 
mit Wasser erhaltene Lösung setzt beim Erkalten die Ver- 
bindung ab. Löwıc. — 2. Man versetzt wässriges Brom- 
quecksilber mit einer unzureichenden Menge von Kali und 
kocht die Flüssigkeit mit dem gefällten Oxyd. Löwıc. — 
3. Man fällt wässriges Bromquecksilber durch kohlensaures 
Natron. Rammeissere. — Nach (1u.2) citronengelbes Kry- 
stallmehl, aus der Lösung in Wasser in gelben Spiefsen 


anschiefsend, Löwıs; nach (3) dunkelbraunes Pulver, Ran- 
MELSBERG (Pogg. 55, 2148). N 


RAMMELSBERG. 
4Hs 400 79,62 80,05 
Br 78,4 15,61 
30 24 4,77 


Er u nn 
Hg Dr, 3Ug0 502,4 100,00 
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Zerfällt bei gelindem Erhitzen in Sauerstoffgas, sich su- 
‚blimirendes Halb- und Einfach-Bromquecksilber und zurück- 
bleibendes Quecksilberoxyd. Löwıe. Liefert beim Erhitzen 
Sauerstoffgas und ein aus Quecksilber und Einfachbromqueck- 
silber bestehendes Sublimat. Rammeıspere. Wird durch 
kochendes Kali in reines Quecksilberoxyd verwandelt. 
Löwıs. Verändert in kochendem Kali nicht sein Aussehen. RAm- 
MELSBERG. Wird unter Salpetersäure, welche das Oxyd ent- 
zieht, zu weifsem Bromquecksilber. RammeLsgere. — Löst 
sich nicht in kaltem, wenig in heifsem Wasser, leicht in 
Weingeist. Löwıc. Löst sich nicht in Weingeist. Ram- 
MELSBERG. — Hält Löwıe’s Verbindung weniger Oxyd? 

D. Hydrobrom - Einfachbromquecksüber. — Wäss- 
riges Hydrobrom von 1,18 spec. Gew., bei 40° mit Brom- 
quecksilber gesättigt, bildet eine dickliche Flüssigkeit, wel- 
che auf 1 At. Hydrobrom 2 At. Bromquecksilber hält, und 
beim Erkalten oder Verdünnen mit Wasser die Hälfte des 
Bromquecksilbers fallen lässt, so dass 1 At. Bromquecksilber 
mit 4 At. Hydrobrom verbunden bleibt. 1 At. warmes wässriges 
Hydriod und 1 At. kalte concentrirte Salzsäure löst 2 At. Brom- 


quecksilber , und 1 At. warme concentrirte Salzsäure löst 4 At. Brom- 
quecksilber. Löwiıc. 

Beim Zusammenbringen von wässrigem Brom mit Quecksilberoxyd 
erhält man ein wenig lösliches Oxybromet und eine Flüssigkeit, welche, 
aufser etwas Oxybrumet, unterbromigsaures Quecksilbero@yd oder freie 
unterbromige Säure hält, und diese bei der Destillation im Vacuum über- 
gehen lässt. Batarn. — In der Wärme erhält man Einfachbromqueck- 
silber und bromsaures Quecksilberoxyd. Löwıe. 


E. Bromsaures Quecksiberoxydul. — a. Halb. — Bleiht 
beim Behandeln von b mit oft erneuertem warmen, nicht ko- 
chenden Wasser. — Citronengelbes körniges Pulver, kein 
Wasser haltend. — Zersetzt sich beim Erhitzen plötzlich mit 
Zischen, Umherwerfen des gröfseren Theils, Entwicklung 
von Brom und Bildung von Quecksilberoxyd. Färbt sich am 
Lichte grau. Wird durch wenig Salpetersäure in b ver- 
wandelt, welches sich dann in mehr Säure löst. RAmneıs- 
BERG (Poyg. 55, 79). 


RAMMELSBERG, 
2Hg20 416 77,84 78,41 
BrO5 118,4 22,16 
2Hg20, BrO3 534,4 100,00 


b. Einfach. — Bromsäure und bromsaures Kali fällen 
salpetersaures Quecksilberoxydul gelbweils. Löwıec. Man 
fällt salpetersaures Quecksilberoxydul in der Kälte durch 
bromsaures Kali. Der weifse Niederschlag wird bei längerem Aus- 
waschen gelblich , durch Bildung von etwas Salz a, aber durch einige 
Tropfen Salpetersäure wieder weifs. BAMMELSBERG. — Weilses Pul»- 
ver; krystallisirt aus der Lösung in überschüssiger wässriger 
Bromsäure beim Abdampfen und Erkälten in weifsen Blätt- 
chen. Hält kein Wasser. — Verpufft beim Erhitzen, doch viel 
schwächer, als das Oxydsalz, unter Abscheidung metallischen 
Quecksilbers. Wird beim Auswaschen mit Wasser gelblich, 
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und beim Behandeln mit heifsem Wasser völlig zu a. Die 
hierbei erhaltene Flüssigkeit, welche bromsaures Quecksilber- 
oxydul mit überschüssiger Säure hält, liefert beim Abdampfen 2 
as Salz b in Blättehen; die Mutterlauge, weiter verdunstet, 
liefert, weil die überschüssige Bromsäure oxydirend wirkt, un- 
ter Entwicklung von Brom, Nadeln von bromsaurem Queck- 
silberoxyd. Das Salz löst sich etwas schwierig in Salpeter- 
säure, leicht, unter Bildung von Einfachchlerquecksilber, in 
Salzsäure. BAMMELSBERG. En UHR EEE 


RAMMELSBERG. 
Pulvrig.  Blättchen. 
Hg20 208 63,72 63,36. _ 62,52 
BrO5 .. 118,4 36,28 ie ER 
Hg20, Br0O5 326,4 100,00 Er ke 
F. Bromsaures Quecksiberoxyd. — 1. Man digerirt 


Quecksilberoxyd mit Bromwasser, dampft ab, und. zieht .das 
zugleich gebildete Bromgnecksilber durch  Weingeist, aus, 
in welchem sich das bromsaure Quecksilberoxyd nur. sehr“ 
wenig löst. Löwıe. — 2. Man fällt salpetersaures Queck- 
silberoxyd durch bromsaures Kali. Löwıe. — 3..Frischge- 
fälltes Quecksilberoxyd verwandelt‘ sich unter . wässriger 
Bromsäure leicht in’ ein weilses Salz, von dem sich nur - 
wenig in der sauren Flüssigkeit löst, und beim Abdampfen 
erhalten wird. Rammeıssere. — Weilses Pulver; krystalli- 
sirt aus der kochenden wässrigen Lösung in kleinen Säulen. 
RAMMELSBERE. Grauweifses Pulver, Löwe, — Verzischt lebhaft 
schon bei 130 his 140°, wobei sich das meiste als gelb- 
rother, aus Sauerstoffgas, Brom, Halb- und Binfach-Brom- 
quecksilber und Quecksilber bestehender Dampf verflüchtigt, 
während wenig Quecksilberoxyd bleibt. Wird durch Salz- 
säure leicht zersetzt und gelöst. Löst sich wenig in Sal- 
petersäure und in 650 Th. kaltem, in 64 kochendem Was- 
ser. BRAMMELSBERE (Pogg. 55, 79) Eh Mae 


Br 


Pulver. _ RAMMELSBERG, 
HgO 108 44,19 45,4 r 
BrO3 118,4 48,44 45,6 
2RO 18 7,37 = 


_ #80, BrO5+2Ag 2444: 100,00 000, CR 
G. Bromguecksilber-Phosphorguecksüber. — Phosphor- 
wasserstoffgas, durch wässriges Einfachbromquecksilber ge- 
leitet, gibt einen braungelben Niederschlag, welcher unter 
Wasser schwarz, zu metallischem Quecksilber wird. H.Rose. 
H. Bromquecksüber-Schwefelguecksilber. — Hydrothi- 
ongas zeigt gegen die wässrige Lösung des Einfachbrom- 
quecksilbers dieselben Verhältnisse, wie gexren die des Ein- 
fachchlorquecksilbers. Bei überschüssigem Hydrothion -fälit 
schwarzes Schwefelquecksilber nieder; bei ‘weniger ‘eine - 
weifse Verbindung des Schwefelguecksilbers mit Bromqueck- 
silber. Dieselbe erhält man auch durch Digestion-von frisch 
gefälltem schwarzen Schwefelquecksilber mit wässrigem 
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- Einfachbromquecksilber. Nach dem Trocknen gelblichweifs. 
Zerfällt beim Erhitzen in Einfachbromquecksilber und Zin- 
nober. Wird durch Alkalien langsamer geschwärzt, als die 

“entsprechende Chlorverbindung. Wird selbst durch kochende 

netersäure und kochendes Vitriolöl weder zersetzt, noch 
gelöst. H. Rosk. 


H. RoskE. 
3Hg 300 73,10 
Aa es 32 7,80 7,89 
FR Br 73,4 19,10 
2UgS, Hgßr 410,4 100,00 
Quecksilber und Chlor. 
A. Halb-Chlorguecksilber. — Versüfster Sublimat, versirts- 


tes Quecksilber, salzsaures Quecksilberoxydul, Mercurius duleis s. kaulo- 
melaniceus S. loticus, Kalomel, Draco mitigatus, Aguila mitigata s. alba 
s. cvelestis s. Mercuriü, Panacea mercurialis, Manna metallorum s. coe- 
lestis s. Mercurü, Protochlworure de Mercure. — Kindet sich natürlich 
‚als Quecksilberhoruerz. 
"Bildung. 1. Quecksilber absorbirt bei gewöhnlicher Tem- 
peratur langsam das Chlorgas, und erzeugt ein graues, pul- 
veriges Gemenge von Quecksilber und Halbehlorquecksilber ; 
kochend in das Chlorgas gebracht, verbrennt es mit gelb- 
rother Klamme zu Halb- und zu Einfach - Chlorquecksilber. 
— 2. Quecksilber, in Berührung mit salzsaurem Gas längere 
Zeit elektrisirt, verwandelt sich unter Abscheidung von 
"Wasserstoffgas in Kalomel. — 3. Quecksilber mit wässrigem 
Anderthalbchloreisen geschüttelt liefert wässriges Kinfach- 
chloreisen und Kalomel, schneller, wenn die Lösung freie Salz- 
‚säure’hält. ScuarrkäurL. — #. Beim Zusammenbringen des 
Quecksilberoxyduls mit Salzsäure, oder eines Quecksilber- 
-oxydulsalzes mit einem Chlor-Alkalimetali erzeugt sich Ka- 
lomel. — 5. Beim Erhitzen eines Gemenges von Einfach- 
ehlorgnecksilber und Quecksilber. 
u Darsteltung, 4. Man reibt 4 Th. (1 At.) Einfachchlor- 
quecksilber mit 3 'Th. (1 At.) Quecksilber unter Befeuchten 
mit Weingeist oder Wasser bis zur Exstinction zusammen, 
und erhitzt das Gemenge in einem Glaskolben oder einer 
Retorte allmälig bis zur Sublimation. 4:3 ist fast genau= 135,4 
100, Schon während der Exstinction geht ein grofser Theil des Einfuch- 
chlorqueeksilbers ia Halbehlorquecksilber über. TrAaurwEın erhitzt das 
exstiuguirte Gemenge zuerst einige Stunden gelinde, und zerreiht es 
dann vor .der -Sublimation noch einmal. — 3, Man sublimirt ein 
inniges Gemenge von gleichen 'Theilen schwefelsauren Queck- 
silberoxyduls und Kochsalzes. 1920, 303 -HNaCi=Na0, SO3+ 
H22Cl. Prancne (Ann. Chim. 66, 168) exstinguirt 8 Th. Quecksilber mitb- 
18 Ih. trocknem einfachschwefelsauren Quecksilberoxyd und 6 Th. Was- 
ser, und erhitzt das so erhaltene schwefelsaure Quecksilberoxydul, mit 
gleichviel Kochsalz gemengt, bis zur Sublimation. — 3. Man exstin- 
Suirt 2 At. Quecksilber mit'1 At. Kochsalz und 1 At. Braun- 
stein, und. erhitzt mit 2 At. Vitriolöl bis zur Sublimation. 
2Hg -- NaCl + Mn02 + 2S03 = Na0,803 + Mn0,803 + Hg?Cl. »20 Th. 


Bi k 


510 Quecksilber. 


Quecksilber, 8 Kochsals, 6 Braunstein und 11 Vitriolöl gehen 16 13 
reines und 7 mit Quecksilber gemengtes Kalomel; nur im überdestillirten 
Wasser findet sich etwas Einfachchlorquecksilber. GEIGER (Berl. Jahrb. 
1819, 355). Vgl. Kasıner (Berl. Jahrb. 1818, 210) — 4. Man 


reibt Quecksilber mit Kochsalz , schwefelsaurem Eisenoxyd 
und etwas Wasser bis zur Tödtung zusammen, und unter- 


wirft das Gemenge der Sublimation. SCHAFFHÄUTL (Ann. Pharm. 
43, 25). Auch das häufig als Abfall vorkommende basisch schwefelsaure 
Eisenoxyd ist hierzu anwendbar; neben dem Kalomel kann sich etwas An- 
derthalbchloreisen sublimiren. ScHhAarrnÄutL. Die Formel ist wobl: Fe203, 
3S03 + 3NaCl + 2Hg=3(Na0, S03) + 2FeCl + Hg2Cl. 
Entweder lässt man das sich bei diesen Weisen (1 bis 4) in Dampfge- 
sta t erhebende Kalomel als dichtes faseriges Sublimat anlegen, und. 
pulvert dieses sorgfältig. Oder man kühlt den Dampf des Kalomels unter 
solchen Umständen ab, dass er sich, statt zu einem festen Kuchen, zu 
einem zarten Pulver verdichtet, Dieses wird nach JEwEL und O. HEnky 
(J. Pharm. 8, 545; auch Repert. 15, 115) dadurch bewirkt, dass man 
den Kalomeldampf in einen Raum treten lässt, in welchem von der entge- 
gengesetzten Seite Wasserdampf einströmt. Nach dem neuen englischen 
Verfahren jedoch erhitzt man Kalomel oder die zu seiner Bildung nöthigen 
Ingredientien in einem 2), Fufs langen, 1 Fuls weiten gusseisernen Cy- 
linder, dessen eines Ende eine zum Ein- und Aus-füllen dienende ver- 
schliefsbare Oeffaung hat, und dessen anderes in einen verengerten Hals 
ausgeht, welcher sich in dem obern Theil einer 4 Fufs langen und breiten 
und 6 Fufs hohen, aus Backstein gemauerten Kammer mündet. In dieser 
verdichtet sich das Kalomel als zartes Pulver. Da das Eisen der Röhre 
etwas Kalomel zersetzt, so wird dem zu sublimirenden Kalomel etwas 
Einfachchlorquecksilber zugefügt. CALVERT (N. J. Pharm. 3, 121). Eben 
so verfährt SOUBEIRAN (J. Pharm. 29, 502), nur dass er sich einer irde- 
nen Röhre zum Glühen und eines grofsen irdenen Gefäfses als Verdich- 
tungskammer bedient. — Das auf irgend eine dieser Weisen pulverig er- 
haltene Kalomel wird durch Waschen mit viel warmem Wasser oder mit 
sah warmem Weingeist vom öfters beigemengten Einfachchlorguecksilber 
efreit. - 
‚9. Man fällt verdünntes salpetersaures Quecksilberoxydul 
in der Wärme durch überschüssiges Kochsalz oder Salmiak, 
und wäscht den Niederschlag mit kaltem Wasser gut aus. 
Dieses zuerst von SCHEELE angegebene Verfahren liefert das Kalomel 
als besonders feines und daher etwas wirksameres Pulver. Die an diesem 
Kalomel auf nassem Wege bisweilen beobachteten heftigeren Wirkungen 
könnten von beigemengtem basisch salpetersaurem Quecksilberoxydul oder 
Quecksilberoxyd herrühren, welches nach Bueuner, MIALHE u. A. bis- 
weilen darin gefunden wird - Diese Beimengung tritt aber nicht ein, wenn 
man die salpetersaure Quecksilberlösung vor dem Zumischen des salzsan- 
ren Salzes stark verdünnt und nöthigenfalls filtrirt ;„ und wenn das Koch- 
salz oder der Salmiak in Ueberschuss angewandt und die Flüssigkeit mit 
dem Niederschlag einige Zeit erwärmt wird. — In derselben Absicht em- 
pfehlen SErsTRöM, GEIGER und Traurweın (Repert. 11, 72; 12, 155), 
vor dem Mischen der Quecksilberlösung etwas Salpetersäure, und CHENE- 
vıx empfiehlt, der Kochsalzlösung etwas Salzsäure zuzusetzen. Nur darf 
dann weniger erwärmt werden, weil sich sonst ein Theil des Kalomels 
als Einfaehchlorquecksilber wieder löst. — Das durch Kochsalz erhaltene 
Kalomel hält nach Dumas Kochsalz , welches sich nicht auswaschen 
lässt, und wird dadurch etwas löslicher, als das sublimirte; aber MıALHR 
(J. Pharm. 22, 586) fand nur Spuren von Kochsalz, und in der Löslich- 
keit keinen Unterschied. — Tr. Marrıvs (Ann. Pharm. 9,197) fällt die 
verdünnte Quecksilberlösung durch Salmiak, und stellt as dem Filtrate, 
welches sämmtliches Oxyd der salpetersauren Lösung hält, darch kohlen- 
saures Natron noch weifsen Principitat dar. Der durch Salmiak erhaltene 
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Niederschlag ist nach langem Waschen mit kaltem Wasser frei von Am- 
moniak. KLEISCHMANN (Repert. 79, 209). — Guvisourtr (J. Pharm. 15 P 
315) fällt die concentrirte Quecksilberlösung durch Salzsäure. [Bier ist 
Erhitzung zu vermeiden; auch ist eine verdünnte Lösung vorzuziehen.] 

Verunreinigungen und Verfälschungen. 1. Einfachehlorquecksilber. 
Kaltes Wasser oder Weingeist Täugere Zeit damit geschüttelt und abfiltrirt, 
bräunt sich mit Hydrothion u. s. w. — 2 Basisch salpetersaures Oxydul 
oder Oxyd. Beim Erhitzen in einem weifses Kolben oder Rohr bis zur Su- 
blimation zeigen sich rothe Dämpfe. — 3. Metallisches Quecksilber. Graue 
Farbe; unter der Linse erkennbare Quecksilberkügelchen. — 4. Schwer- 
spaihpulver und ähnliche bleiben bei der Sublimation zurück. — 5. Gummi 
und andere organische Stoffe. Brenzlicher Geruch in der Hitze; Löslich- 
keit in Wasser oder Weingeist u. s. w. 

Eigenschaften. Xsystem des natürlichen und des durch 
Sublimation erhaltenen künstlichen. 4gliedrig. Das vatürliche 
zeigt Fiy. 25, 29, 30 u. 39 (ohne p-Flächen); das künstliche zeigt Fig. 
38. Bei Fig 38 ist p: a = 119 507; p:e = 112°? 5; a:q = 150° 
10°; undeutlich spaltbar nach 4. BROOKE (Ann. Phil. 22, 285). — Eine 
ganz andere Krystallform gibt ScHhnKipder (Kastn. Arch. 5, 71) an. 
Beim sublimirten Kalomel sind die quadratischen Säulen mei- 
stens zu faserigen Massen vereinigt. Spec Gew. des künst- 
lichen 6,9920 Karsten, 7,140 P. BouLLay. Weicher als Kalk- 
spath. Schmutzigweifs, durchscheinend,, beim jedesmaligen 
Erwärmen in Pulvergestalt gelb. Das nach (5) durch Fäl- 
lung erhalteneKalomel ist ein weilses, schweres Pulver, mit 
einem Stich ins Citronengelbe. — Verdampft unter der Glüh- 
hitze, ohne vorher zu schmelzen. Verdampft nach Faravar (Pogg. 
19, 552) nicht bei gewöhnlicher Temperatur. Geruch- und ge- 
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> Spec. 
ZABOADA. Maäfs. Gew. 
2Hg "200 81,96 85 Quecksilberdampf 1 6,9300 
cl 35,4 15,04 15 Chlorgas wf 1,2271 
Hg2Cl - 235,4 100,00 100 Kalomeldampf 1 8,1571 
Oder: CHENE- STRO- ZABO- 
PROUST. vix. MKYER. ADA. 
H320 208 88,36 86,94 88,5 83,93 89,4 
CGi—0O 27,4 11,64% 13,06 11,5 11,07 10,6 


235,4 100,00 100,00 100,0 100,00 100,0° 
Zersetzungen. 1. Das Kalomel färbt sich im Lichte dunk- 
ler, [durch Bildung vonHg4c1?] — %. In einem Strom von Phos- 
hordampf erhitzt, liefert es Phosphorquecksilber und Drei- 
ach-Chlorphosphor. H. Davyr. — 3. Sein Gemenge mit 
weniger Schwefel gibt beim Erhitzen Zinnober und Einfaeh- 
chlorquecksilber; mit mehr Schwefel: Zinnober und Halb- 
chlorschwefel. Hg2C1+ S= HgC! +HgS; und Hg2C1 448 —2HgS -- 
82Cl. — 4. Es färbt sich unter kalter wässriger schwefliger 
Säure grau, unter kochender durch Chlorverlust grauschwarz. 
In dem grauschwarzen Pulver lässt sich mit der Linse kein Quecksilber 
entdecken; erst beim Erhitzen zerfällt es in Kalomel und Quecksilber, es 
ist also wohl ein Subchlorür. A, VocErL. — 53. Es tritt an viele 
unedle Metalle auf trocknem und auf nassem Wege das 
Chlor ab. Beim Kochen mit Kupfer und Wasser entsteht schnell eine 
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grüne Lösung und ein schwarzer Ueberzug des Kupfers, welcher an Salz- 
säure Kupferoxyd. abgibt und ‚Quecksilber zurücküsst. A. VOGEL, u 
pr. Chem. 8, 107), — 6 Es wird durch schwefelsaures Zinn- 
oxydul bei gewöhnlicher Temperatur in einiger Zeit, in der 
Siedhitze schnell zu Metall redueirt. A. VocEL (Kastn. Arch. 
23, 78). — 7. Es zersetzt sich mit Mineralkermes oder Gold- 
schwefel allmälig in schwarzes Schwefelqueceksilker und 
Dreifachchlorantimon. Das Gemenge von Kalomel mit Mineralkermes 
oder Sulphur auratum wird in 4 Wochen grau und an der Luft feucht; 
die Zersetzung erfolgt unter kaltem Wasser in einigen Wochen, unter. 
kochendem in einigen Minuten vollständig; hierbei nınımt das Wasser sau- 
res salzsaures Antimonoxyd auf; auch. unter Aether und erhitztem Ter- - 
penthinöl und Lavendelöl erfolgs die Zersetzung, nicht unter Weingeist. 
A. VockL (Schw. 33, <91). Frisch-gefällter, noch feuchter oder lufı- 
trockuer Kermes schwärzt sich mit trocknem Kalomel in wenigen Minuten, 
aber bei 100° getrockneter selbst nicht beim Befeuchten , sondern nur bei 
wiederholtem Befeuchten und Erwärmen. Frisch-gefällter, noch feuchter 
Spiefsglauzschwefel schwärzt das Kalomel schnell; lufttrockner gibt mit Ka- 
lomel ein gelbbraunes Gemenge, welches sich bei Wasserzusatz schwäarzt; 
hei 100° getrockneter Goldschwefel wirkt selbst beim Befeuchten schwach, 
aufser, wenn erwärmt wird. GEIGER (Mag. Pharm. 29, 249). — 8, Das 
Kalomel zerfällt beim Reiben mit Tod und Wasser in eine 
Lösung von Einfachchlorquecksilber und in Einfachiodqueck- 
silber, von welchem sich ein kleiner 'Theil löst. Praxche u. 
SOUBEIRAN (J. Pharm. 12, 651; auch N. Tr. 15, 244). Hg20l+J= 
HgCl4+Hs). — 9. Durch die wässrigen Todmetälle der Alka- 
lien, der Bittererde, des Zinks und Eisens zersetzt sich das 
» ? u 4 ? .. . « . 4 . 
Kalomei in dunkelgrünes Halbiodquecksilber und in wässri- 
ses Chlormetall, -Das erzeugte Halbiodquecksilber bleibt im Dunkeln 
lange unverändert, aber im Lichte färbt es sich unter Abscheidung von 
Quecksilber bald gelb, dann roih. Erhitzt man das grüne Gemeng von 
Kalomel und Iodkalium, so wird es gelb, dann rolih, schmilzt zu einer 
schwarzbraunen Klüssigkeit, entwickelt Quecksilber und Einfaehivdqueck- 
silber, und küsst weifses Chlorkalium nebst dem überschüssig angewandten 
Iodkalium. LLABOURE (J, Pharm. 4, 329). — 10. In erbitzter Sal- > 
petersäure löst sich das Kalomel unter Stickoxydeniwicklung 
als Bintachchlorquecksilber und salpetersaures Quecksilber- 
oxyd. 3H82C14+4N05 = 3HgCl + 3(Hg0, NO5) + NO2. Kaltes Vitri= 
olöl wirkt, selbst in längerer Zeit, weder auflösend, noch ” 
zersetzend: siedendes jöst das Kalomel auf (beim Erkalten 
zu einer weilsen Salzmasse gestehend), entwickelt schwef- 


— 


re 
. 


lige Säure, liefert ein Sublimat von Binfachehlorquecksilber ° 
und lässt als Rückstand ein Gemenge von Einfachchlorqueck- " 
silber und schwefelsaurem Quecksilberoxyd. A. VocEL. ech 
+230°— BgCl + H30, 8034802. —.11, Unter wässriger Blau 
säure ciert das Kalomel metallisches Quecksilber und eine” 
Flüssigkeit, ‘welche Cyanquecksilber und Salzsäure halt, 
SSCHEELE (Opusc. 2, 159). Ein Theil des Kalomels. bleibt. unzersctäte 
BUCHNER (Reyert. 9, 303). Der ungelöst bleibende Theil ist nicht metal a 
lisches Quecksilber, sondern ein schwarzes Pulver, welches beim Erbitzei N 
Kalomeldampf und etwas Gas entwickelt, und ein kohliges Pulver lässt. \ 
SOUBEIRAN (J. Pharm. 15, 523) Die erzeugte Flüssigkeit hält immer 
Salmiak , auch wenn die angewäandie Blausäure gauz fvci von Ammoniak 
war, und gibt daher, mit, salpetersaurem ‚Silberoxyd gefällt. flteirty 
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- und abgedampft, salpetersaures Ammoniak. Das ungelöst gebliebene schwarze 
Pulver zeigt unter dem Mikroskop glänzende Puncte, die aber kein metal- 
lisches Quecksilber sind. Es schmilzt in ciner Glaskugel bei 130°, wird 
bei 150° weifser und lässt jetzt Quecksilberkügelchen wahrnehmen, welche 
sich beim Erhitzen sublimiren. Bei noch stärkerm Erhitzen verdampft neben 
dem Quecksilber Kalomel und es bleibt eine kohlige Materie. Auch bei 
Ueberschuss von Blausäure bleibt ein Theil des Kalomels unzersetzt. Dks- 
CHAMPS (J. Pharm. 25, 22). Hiernach ist die Zersetzung durch Blausäure 
verwickelter, als dass sie durch die Formel: Hg?Cl+UCy=Hg-+HgCy 
+HC1 ausgedrückt werden könnte, und verdient noch weitere Untersu- 
ehung; für den Arzt ist es wichtig, zu wissen, dass das milde Kalomel 
durch Blausäure in das heftig wirkende Cyanquecksilber verwandelt wird. 

12. Mit trocknen fixen Alkalien erhitzt, liefert das Kalo- 
mel Quecksilber, Sauerstoffgas und Chloralkalimetall. ng2Cı 
+KO=KCI+2Hg-+0. Durch wässrige fixe Alkalien wird es 
in schwarzes Quecksilberoxydul verwandelt, während sich 
Chloralkalimetall löst. Auch unter wässrigem Ammoniak 
schwärzt sich das Kalomel, aber nicht durch Verwandlung 
in Oxydul, sondern in Hg?NH?, Hg?Cl. Kane. Die darüber 
stehende ammoniakalischc Flüssickeit hält etwas Quecksilber gelöst. BucH- 
NER (Repert. 53, 70). Kohlensaures Ammoniak färbt das Kalomel grau und 
löst es bald bis auf einen geringen grauen Rückstand von metallischem 
Quecksilber. Wırrstein. — Kohlensaure Bittererde wirkt, auch bei Ge- 
genwart von Wasser, in der Kälte nicht ein; beim Kochen liefert sie 
unter Entwicklung von Kohlensäure und Abscheidung von Quecksilber eine 
Lösung von salzsaurer Quecksilberoxyd- Bittererde. BuUCHNnER (Repert, 
3, 31; 4, 289). — 13. Durch Wasserdampf und kochendes 
Wasser wird das Kalomel einem kleinen Theil nach in Queck- 
silber oder in eine graue Verbindung von Kalomel mit über- 
schüssigem Quecksilber und in sieh lösendes Einfachchlor- 


quecksilber zersetzt. — Leitet mau Wasserdampf über, in einer Glas- 
röhre befindliches Kalomelpulver, so setzt sich aus dem durch Abkühlung 
verdichteten Wasser sehr zartes Kalomel ab, und im Wasser zeigt sich 
Einfachchlorquecksilber. Rıcnını (J. Chim. med 18, 190; auch J. pr. 
Chem. 26, 416). Hierauf beruht auch wohl die Erfahrung, dass das Ka- 
lomel bei jedesmaliger Sublimation einem kleinen T'heil nach in Quecksilber 
und Einfachchlorquecksilber zerfällt, und dass daher der aufsteigende Dampf 
feuchtes Lackmuspapier röthet, was von gebildeten Einfachchlorquecksilber 
herrühren möchte. Bei einem vergleichenden Versuch schien es mir, dass 
Kalomel bei der Sublimation in einem Strom von trockner Luft viel weni- 
ger zersetzt wird, als wenn diese mit Wasserdampf beladen ist. Das 
auf nassem Wege nach (5) dargestellte Kalomel röthet bei der Sublimatign 
Lackmus schneller, als das durch Sublimation erhaltene, wohl weil es 
mehr hygroskopisches Wasser hält. PAGENSTECHER. — Bei längerem 


Kochen mit oft erneuerten grofsen Mengen von Wasser nimmt 
das zepulverte Kalomel immer mehr ab, und färbt sich grau, 


und das Wasser hält Chlor und Quecksilber. Bei dem Wider- 
sprechenden der Angaben mögen sie einzeln folgen: Man erhält graues ba- 
sisch salzsaures Quecksilberoxydul , welches beim Kochen mit ver- 
dünnter Salzsäure wieder weils wird, und bei dessen Sublimation Kalomel, 
Quecksilber und Sauerstoffgas entsteht; im Wasser zeigt sich etwas Salz- 
säure. DoNnovan. — Das graue Pulver ist basisch ‚saizsaures Queck- 
silberoxydul; das Wasser ‚hält Einfachchlorquecksilber. GRUNER (Berl. 
Jahrb. 1820, 488). — Das wässrige Decoct liefert beim Abdampfen ein 
Gemisch von Kalomel und Einfachchlorquecksilber. A. Voskn (Schw. 33, 
291). — Das wässrige Decoct entwickelt beim Abdampfen etwas Salzsäure 
und lässt cinen grüngelben krystallischen Rückstand, Zur Hälfte in kaltem N 
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zur Hälfte in heifscın Wasser löslich. Pescnier (N. Tr. 5, 2, 33). — 10 Th 
sublimirtes oder auf nassem Wege dargestelltes Kalomel, bei Luftzutritt 
wit 3000 Th. Wasser auf 1000 eingekocht, und nach dem. Decanthiren 
dasselbe nochmals mit 3000 Wasser auf 1000 eingekocht, lässt 6,3 bis 7,8 
unverändertes Kalomel, welches bei 6maligem Auskochen fast völlig ver- 
schwindet. Das Decoct schineckt nach Quecksilber , röthet nicht Lackmus, 
zibt mit Hydrothion einen schwarzen, mit Ammoniak oder salpetersaurem 
Silberoxyd einen weifsen und mit Kali einen gelbweifsen Niederschlag. 
Es bedeckt Kupfer mit grünem basisch salzsaurem Kupferoxyd und amal- 
vamirt es erst bei dem Zusatz von Salzsäure. Hiernach hält das Decoct 
basisch salzsaures Quecksilberoxyd (oder Quecksilberoxyd-Einfachchlor- 
quecksilber) , durch Jen Luftzutritt erzeugt. Gu1IBourT (J. Pharm. 15; 
321). — Kocht man 1 Th. Kalomel wiederholt mit Wasser aus, und 
dampft sämmtliches Decoct auf 1 Th, ein, so wird es durch Kali gelb, 
durch Ammoniak weifs gefällt, hält also Einfachchlorquecksilber. SımoNn 
(Repert. 52, 145). — Schüttelt man 100 oder 166 Th. Dampf-Kalomel 
mit 1667 Th. kochendem Wasser in einer gut verschlossenen Flasche 1 
Stunde lang, und erhält sie bei 100°, so zeigen sich 0,16 Th. Einfach- 
chlorquecksilber gelöst; bei Luftzutritt bildet sich eine gröfsere Menge. 
MIALHE. SIR i 
14. Kochende Salzsäure zersetzt das Kalomel rasch in sich 
lösendes Einfachchlorquecksilber und zurückbleibendes Queck - 
silber. Proust, BouLLAY (Ann. Chim. Phys. 34, 343). Kocht 
man dagegen Salzsäure-haltendes Wasser bei Luftzutritt 
mit Kalomel, so löst sich dieses völlig, ohne Abscheidung 
von Quecksilber, als Einfachchlorquecksilber auf. GuIBourt 
(J. Chim. med. 2, 274). Stellt man 100 Th. Kalomel nit 100 Salz- 
säure und 1667 Th. ausgekochtem Wasser in einer verschlossenen Flasche 
zusammen , so lösen sich in 24 Stunden bei 40 bis 50° 0,67 Th. Einlach- 
chlorquecksilber; aber in einem offnen Gefäfse 2,32 Th. MıALur. — 13. 
Bei der Sublimation von Kalomel mit Salmiak erhält man 
Quecksilber und eine sublimirte Verbindung von Salmiak und 
Einfachchlorquecksilber. PurTTEnKoFER (Repert. 3, 31). Die- 
selbe Zersetzung, ohne Zweifel durch die Affinität „wischen 
Salmiak und Einfachchlorquecksilber veranlasst, erfolgt beim 
Kochen von wässrigem Salmiak mit Kalomel. Pe TTENKorEr. 
100’Th. Kalomel, mit 200 Th. Salmiak und mit Wasser gekocht, verlieren 
19 Th.; der graue Rückstand hält Quecksilberkügelchen. Prarr (Schw. 
45, 100). — 100 Th. Kalomel, 5 Mal mit 100 Th. Salmiak und mit Wasser 
gekocht, liefern 40 Quecksilber und eine Flüssigkeit, aus welcher durch 
koblensaures Alkali 60 Gr. weifser Präcipitat gefällt werden. HENNEL 
(Quart. J. of Sc. 18, 295). — Die Salmiaklösung nimmt schon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur aus dem Kalomel etwas Einfachchlorquecksilber 
auf. MIALHR. — Eine Lösung von 100 "Th. Salmiak und 100 Kochsalz in 
ren Th. Wasser nimmt ‚ wenn sie 24 Stunden lang bei 20 bis 25° mit 
ie ” a ir in Berührung war, 1 Th. Kinfachchlorquecksilber 
silber Ken ‚> Th. bei 40 bis 50°. Dieselbe Menge Einfachehlorqueck- 
hörst len 1 a das Kalomel statt 100 'Th. nur 33 oder 1% 'Th. 
N ur ie Menge des sich bildenden Einfachehlorquecksilbers 
es Kalomels, sondern von der der Salmiak-Kochsalz-Lösung 
iR die a a aHet dieser Lösung Einfluss: 100 Salmiak mit 
7, ın . Wasser gelö :n 24 Stunden bei 40 

bis 50° von 100 Th. Kalomel 4 Th° Einfzolehloräuceksilher aufs beträgt 
die Wassermen 
Einfachchlorqu 


Wasser blofs 1,5 Th. Einfachchlorqueceksilber. A ıtrit 
2: ci re » . Auch hat der Luftzutritt 
Einfluss auf die reichlichere Bildung von Einfachchlorquecksilber. Wehn 
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sich unter obigen Umständen 50 Th. Kalomel mit 100 Salmiak, 100 Koch- 
salz und 1637 Th. ausgekochtem Wasser in einem offinen Gefäls befinden, 
so lösen sich 1,8 Th. Einfachchlorquecksilber , aber in einer verschlosse- 
nen Flasche blofs 0,5 Th, Hiernach entstehen über %/, des Einfachchlor- 
quecksilbers durch den Sauerstoff der Luft ‚„ und ’/ durch die Zersetzung 
des Kalomels. Auch liefert das auf nassem Wege bereitete Kulomel etwas 
mehr Einfachchlorquecksilber, als das Dampfkalomel, womit seine gröfsere 
Wirksamkeit zusammenhängt. MıALHe (J. Pharm 26, 108, und N. Ann. 
Chim. Phys. 5, 169). — Salmiaklösung wirkt bei gewöhnlicher Tempera= 
tur auf das Kalomel; das gebildete Einfachchlorquecksilber lässt sich durch 
Schütteln mit Aether ausziehen. Ein Gemenge von 3 Th. Kalomel mit 20 
Salmiak und 20 Zucker, in einem Papier 8 Tage lang an einem feuchten 
Orte aufbewahrt, dann mit kaltem Wasser behandelt, liefert ein Filtrat, 
‚welches beim Schütteln dem Acther Einfachchlorquecksilber mittheilt. La- 
ROCQUE (N. J. Pharm. 4, 9). — Filtrirt man einige Mal die kalte Lösung 
von 1 Th. Salmiak in 1024 Th. Wasser durch 96 Th. fein gepulvertes 
Kalomel, so nimmt sie keine Spur Quecksilber auf. Tu. MAartıus (Ann. 
Pharm. 9, 197). — Nach LrrAGE (J. Chim. med. 18, 606) soll Salmiak- 
lösung sogar bei 38 bis 60° in 48 Stunden kein Quecksilber aus dem Ka- 
Jomel aufnehmen. — Nach Sımox (Repert. 52, 145) dagegen wird Kalo- 
mel beim Zusammenreiben mit Salmiak und wenig Wasser unter Entwick- 
lung von Ammoniakgeruch rasch srau, und theilt dem Wasser Eiafachchlor- 


quecksilber mit. — Chlorkalium, Chlornatrium und einige andre 
Chlormetalle wirken dem Salmiak ähnlich, aber schwächer, 


PETTENKOFER, HENNEL. Bei der Sublimation mit Kochsalz wird das 
Kalomel nicht zersetzt. PETTENKOFER. Erst nach 1Vmaligem Kochen von 
1 Th. Kalomel jedes Mal mit 1 Th. Kochsalz und mit Wasser ist die 
Zersetzung des Kalomels vollständie. HENNEL. — Kochender wässriger 
salzsaurer Baryt und salzsaurer Kalk lösen nach PETTENKOFER höchstens 
eine Spur Sublimat auf, schwefelsaures Kali ‚ Salpeter und Weinstein gar 
nichts. — Schon bei gewöhnlicher Temperatur und bei der des menschlichen 
Körpers nehmen wässriges Chlorkalium und Chlornatrium aus Kalomel et=- 
was Einfachchlorquecksilber auf. Bringt man bei 40 his 50° einige Stunden 
lang 25 Th. Dampfkalomel mit der Lösung von 100 Th. der folgenden 
. Chlormetalle in 833 "Th. Wasser zusammen, so entstehen bei Anwendung 
von Salmiak 0,75, von Chlorkalium 0,25, und von Chlornatrium oder von 
Chlorbaryum 0,33 Th. Einfachchlorquecksilber. MiatLue. — 50 Th Kalo- 
mel mit 100 Th. Chlornatrium oder Chlorkalium und 2083 Wasser bei ge- 
wöhnlicher Temperatur unter öfterm Schüttelo hingestellt, liefern erst nach 
7 Tagen ein Filtrat, welches sich mit Hydrothion bräuntz; da es aber an 
Aether kein Einfachchlorquecksilber abtritt, so scheint es nicht dieses, 
sondern Kalomel gelöst zu enthalten. Unter denselben Umständen erhält 
man mit Chlorbaryum, Chlorcalcium oder Chlormagnium ein Filtrat, wel- 
ches sich nicht einmal mit Hydrothion bräunt. Aber beim Kochen aller dieser 
Chlormetalle löst sich, unter Abscheidung von Quecksilber, Einfachchlor- 
- quecksilber, durch Schütteln mit Aether ausziehbar. Hält Jedoch das Chlor- 
kalium oder Chlornatrium eine Spur von Iodmetall beigemischt, so färbt 
‚sich das Kalomel schon in der Kälte grau, und das wässrige Filtrat tritt 
an Aether Einfachchlorquecksilber nebst Einfüchiodquecksilber ab. La- 
ROCQUE. — Nach Wirtstein löst sich das Kalomel gröfstentheils in schwe- 
‚felsaurem Ammoniak , sehr wenig in salpetersaurem und bernsteinsaurem. 
— Aether zieht aus Kalomel kein Einfachchlorquecksilber aus. LAssaıcnK 
(Ann. Chim. Phys. 64, 103). 5 ! ü 

Das Kalomel geht Verbindungen ein mit trockner Schwe- 


felsäure, mit Chlorschwefel und mit Ammoniak. 


B. Einfach-Chlor-Quecksilber. — Aetzender Quecksitber- 
sublimat, Aetzsublimat, Sublimat, salzsaures Qurcksilberoxyd, Mercurius 
sublimatus corrosivus, Deutochlorure de Mercure, Sublime corrosif. 
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Bildung. 1. Beim Verbrennen des Quecksilbers im Chlor- 
gase. -- 2. Beim Zersetzen eines Quecksilberoxydsalzes durch 
verschiedene Chlormetalle. — 3. Beim Erhitzen von Queck- 


silberoxyd mit einigen wässrıgen Chlormetallen.. — Quecksil- 
berexyd mit salzsaurer Bittererde gekocht, löst sich unter Fällung der 
‚Bittererde. BERZELIUS (Jahresber. 21, 142). — Beim Kochen mit ei- 
ner verdünnten Lösung, des salzsauren Kalkes wirkt das Quecksil- 
beroxyd nicht ein; aber in einer concentrirten löst es sich unter Abschei- 
dung weilser Flocken von Kalkhydrat; nach dem Einkochen zugesetztes 
Wasser löst jedoch wieder salzsauren Kalk auf, unter Abscheidung 
‚von Quecksilberoxyd, mit wenig Einfachchlorquecksilber verbunden, und 
mit etwas kohlensaurem Kalk gemengt. HOocHSTETTER (J. pr. Chem. 27, 
373). — Auch in warmer Kuchsalz-Lösung löst sich Quecksilberoxyd, nach 
MıAauHe (Ss. u.) und nach Dranıy (J. Chim. med, 12, 651) als Einfach- 
chlorquecksilber , und die Flüssigkeit wird durch freies Natron alkalisch. 
— 4. Bei der Zersetzung des Quecksilberoxyduls, der Oxy- 
dulsalze und des Halb - lodquecksilbers , - Bromquecksilbers 
oder -Chklorquecksilbers durch wässrige Chlormetalle, — 
100 'Yh der folgenden Quecksilberverbindungen mit 100 Th. Kochsalz und 
1667 Wasser 24 Stunden entweder bei. 10 bis 20° oder bei 40 bis 50° 
zusammengestellt, liefern folgende Mengen von Einfachchlorquecksilber in 
der Lösung: Quecksilberoxydul bei 15° 1,8 'Th., bei 40° 3,2% Th. Einfach- 
chlorquecksilber. — (Quecksilberoxyd bei 15° 7,8 Th., bei 40° 25,7 Th ) 
— Halbiodquecksilber bei 15°, so wie bei 40°, 0,8 Th. -— Halbbromqueck- 
silber bei 15° 1 Th., bei 40° 2,5 Th. (Bei abgehaltener Luft löst sich, 
wenigstens anfangs, Einfachbromquecksilber auf; bei Luftzutritt besteht 
die Hauptmasse des Gelösten aus Einfachchlorquecksilber.) — Schwefel- 
saures Quecksilberoxydul bei 15° 0,7 Th., bei 40° 2,2 Th. — Salpeter- 
saurcs Quecksilberoxydul bei 15° 1,2% Th., bei 40° 2,3 Th. — Weinsaures 
Quecksilberoxydul hei 15° 1,3 Th., bei 40° 1,8 Th. — Essigsaures Queck- 
silberoxydul bei 15° 0,7 Th , bei 40° 1,3 !Ih. — Mercurius solubilis: bei 
15° 2,3 'Th., bei 40° 3,7 Th. MıALHE (N. Ann. Chim. Phys. 5, 176). — 
Auch beim Zusammenstellen von Quecksilber mit Wasser, welches Sal- 
miak, Chlorkalium oder Chlornatrium gelöst enthält, bei Luftzutritt, löst 
sich etwas Einfachchlorquecksilber auf, um so mehr, je feiner das Queck- 
silber vertheilt ist, und je mehr Chlormetall gelöst ist. So geben 100Th. 
laufendes Quecksilber mit 100 Kochsalz, 100 Salmiak und 1667 Wasser 
in 24 Stunden bei 15° 0,7 Th. Einfachchlorquecksilber; ist das Quecksilber 
exstinguirt, so entstehen bei 40° 1,2 Th. Hieraus erklärt sich die Wirkung 
des metallischen Quecksilbers auf den menschlichen Körper. [2] MıALHE 
(J. Pharm. 27, 630 und N. Ann. Chim. Phys. 5, 183). HE | 

Darsteltung. 1. Gleiche Theile trocknes schwefelsaures 


Quecksilberoxyd und abgeknistertes Kochsalz werden subli- 
mirt. Schema 51. KuxkeL. — 2%. Oder: Gleiche Theile salpe- 
tersaures Quecksilberoxyd, abgeknistertes Kochsalz und cal- 
einirter Bisenvitriol. — 8. Oder: 3 Th. Quecksilber, mit 2% 
Kochsalz, 2 Salpeter und 4 caleinirtem Eisenvitrioi exstin- 
guirt. Hg-+NaCi-+-KO, NO5-+ Fe203,2503=HgC1-+Na0, S03 +-E0, 
S03 + NO%--Fe203. Bei diesem alten holländischen Verfahren wird die 
freiwerdende Untersalpetersäure in Wasser-haltenden Vorlagen verdichtet, 
um daun als sogenanntes Sublimatwasser zur Bereitung des Quecksilber- 


oxyds zu dienen. — 4. Oder: 10 Th. Quecksilber, 8 Kochsalz, 
6 Braunstein, 11 Vitriolöl und 3 Wasser. so erhält man 12,25 
Th. Sublimat. (GEIGER (Bert. Jahrb. 1820, 348). Hg -+ NaCl -+ Mn02 
-+2S03 = HgCl + Na0, SO3 + MnO, SO3. Schon Fourcroy schlug dies 
Verfahren vor. -—— 5. Man erhitzt salpetersaures Quecksilber- 
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oxydul mit Salzsäure bis zur Wiederauflösung des gefällten 
Kalomels und erkältet zum Krystallisiren. 1320, 005 + 2ncı 
=2H3C1 +2H0 + N0%. — 6. Die Auflösung des Quecksilber- 
oxyds in kochender verdünnter Salzsäure wird zum Krystalli- 
siren wiederholt abgedampft und erkältet. 

‚ Eigenschaften. Asystem 3 und 2gliedrig; Fiy. 70; spaltkar 
nach p, u und ul; ul :u = 93° 44; ul : 6 = 133° 8’. BRooKE. — 
Das sublimirte Einfachchlorquecksilber zeigt die Gestalt von Fiy. 65; aber 
mit m-Flächen (zwischen ut und u), ferner mit Flächen zwischen i und t; 
endlich mit Flächen zwischen u und m. ul :u = 93° 52’; ul :t —= 133° 
4; i: il = 142° 45° [144°]; i: t —= 108°; Fläche zwischen i und t : 
Fläche zwischen it und t nach hinten == 111° 38%’; Fläche zwischen 
i und t:6 == 124° 10%‘. Die aus der weingeistigen Lösung durch Jangsa- 
mes Verdunsten erhalteuen Krystalle zeigeu Fiy. 71; doch ist die Säule 
so verkürzt, dass sich die obere und die untere y-Kläche, welche vor- 
herrschend sind, berühren, Hierbei ist ul : u —= 86° 12’ (also u : ut nach 
kinten = 93° 48%); u : 6 = 133° 6°; y oben : y unten = 71° 55°; t:y 
= 90°; al : a nach hinten —= 57° 36°; a: 6 == 118° 48% MırschkrLich 
(Pogy. 28, 118). Die beim Abdampfen der wässrigen Lösung 
erhaltenen Krystalle sind platte, 4seitige, an den Enden mit 
2 Flächen zugeschärfte Säulen. Die im Handel vorkommenden, durch 
Sublimation erhaltenen durchscheinenden Kuchen zeigen grobkörnigen 
Bruch- — Spec. Gew. 5,4033 Karsten, 5,420 P. BouLLay. 
"Weifs, durchscheinend bis durchsichtig. Schmilzt in der 
Hitze, kocht und verdampft dann etwas leichter, als Kalo- 
mel. Verdunstet schon bei gewöhnlicher Temperatur, Fa- 
RaDAy. Seine wässrige Lösung röthet Lackmus. .v. Boxs- 
DoRFF. Schmeckt scharf metallisch; sehr giftig. — 

Maafs. Spec. Gew. 


Hg 100 73,86 Quecksilberdampf 1 6,9300 

Cl 35,4 26,14 Chlorgas B 2,4543 

. HBzC1 135,4 100,00 Sublimatdampf 4 9,3843 
BRAAMC. u. ZA- Stro- VAL, ÜHENE- 

Oder: SIQUEIRA. PROUST. BOADA. MEYER. Rose. vıx. 


Hs0 108 79,76 80,3 80,435 80,5 80,58 81,5 82 
C—0 27,4 20,24 18,8 19,565 19,5 19,42 18,5 18 
f 135,4 100,00 98,9 100,000 100,0 100,00 100,0 100 
Bersetzungen. 1. Seine wässrige Lösung setzt im Sonnen- 
lichte etwas Kalomel ab, und lässt Sauerstoffgas und Salz- 
Säure frei werden. BouLLAY (A. Gent. 2, 92), J. Davr. so 
wie der Lösung Salzsäure oder Salmiak beigefügt ist, so verhindert deren 
Affinität zum Einfachchlorquecksilber dessen Zersetzung; auch veräun- 
dert es sich nicht, als Pulver dem Sonuenlichte dargeboten, J. Davy. — 
2. Phosphordampf, über erhitztes Chlorquecksilber geleitet, 
liefert Dreifachchlorphosphor und Quecksilber. H. Davy. 
Phosphor mit der wässrigen Lösung erwärmt, bildet Phos- 
phorquecksilber , Phosphorsäure und Salzsäure. BourLav. 
Aus der Lösung in Aether fällt Phosphor Kalomel, kein metallisches Queck- 
Silber. Feneten (Repert. 9, 259). — 8. Unterphosphorige Säure 
fällt aus der überschüssigen wässrigen Lösung des Sublimats 
‚alomel, aus der nicht überschüssigen metallisches Queck- 
silber. H. Rose (Pogg. 9, 375). — 4. Phosphorwasserstoffgas, 
über das schwach. erhitzte Einfachchlorquecksilber geleitet, 
gibt, unter heftiger Entwicklung von Salzsäure-Gas, ein 


5is Quecksilber. 


pomeranzengelbes Sublimat von Phosphorquecksilber , wel- 
ches bei raschem Erhitzen in seine Bestandtheile zerfällt. 
H. Rose. Aus der wässrigen Lösung fällt Phosphorwasser- 
stoffgas gelbes Chlorquecksilber - Phosphorquecksilber. H. 
Rose. — 5. Beim Erhitzen mit Schwefel entsteht Chlorschwe- 
fel und Schwefelguecksilber. Hierbei kann eine heftige Explosion 
erfolgen. Proust (Gilb. 25, 175). — 6. Schweflige Säure fällt 
aus der wässrigen Lösung, besonders in der Wärme, Ka- 
lomel und metallisches Quecksilber. Das Gemisch trübt sich in der 
Kälte erst in 24 Stunden, beim Erhitzen setzt es sogleich Kalomel ab, 
aber nur bei grofsem Ueberschuss von oft erneuerter schwefiiger Säure 
und wiederholtem Kochen wird alles Quecksilber als Kalomel gefällt. Das 
Gemisch aus schwefliger Säure und Sublimatlösung, ist durch überschüssige 
Alkalien nicht fällbar. A. VOGEL (J. pr. Chem. 29, 273). Schwelligsau- 
res Ammoniak ist auf die Sublimatlösung [in der Kälte?] ohne Wirkung, 
H. Rosr (Poyg. 33, 240); beim Kochen fällt es rasch glänzende Blättchen 
von Kalomel, welche bei längerem Erhitzen mit überschüssigem schweflif- 
sauren Ammoniak grau, dann zu schwarzem metallischen Quecksilber 
werden; dieses vereinigt sich beim Erwärmen mit Salzsäure zu Kugeln. 
BERTHIER (N. Ann. Chim. Phys. 7, 81). — 1%. Ueberschüssiges Hy- 
drothion fällt aus der wässrigen Lösung schwarzes Einfach- 
schwefelquecksilber; weniger Hydrothion gibt einen gelben, 
bald weils werdenden Niederschlag, Verbindung von Ein- 
fachchlorquecksilber mit Einfachschwefelquecksilber. H. Rose. 
Entsprechend wirken Hydrothionalkalien. | 


S, Viele Metalle, wie Arsen, Antimon, Wismuth, Zink, 
Zinn, Blei, Eisen, Nickel und Kupfer, entziehen auf trock- 
nem Wege dem Einfachchlorquecksilber die Hälfte des Chlors, 
oder alles, und scheiden Kalomel oder Quecksilber ab, wel- 
ches oftmit dem Ueberschusse des andern Metalls ein Amalgam 


bildet. — Arsen liefert Dreifachchlorarsen und ein braunes Sublimat, s. 
Chlor- und Arsen-Quecksüber. CAPITAINE (J. Pharm. 235, 549). — 3 Th, 
Antimon, mit I Th. Sublimat gut gemengt, und in einem Glase zusammen- 
gestampft, werden in Y, Stunde heifs und fiüssig, Or.AUS BoRRICHIVUS; Sie 
geben heim Erhitzen Dreifachchlorantimon und Quecksilber, wovon leicht 
ein Theil in feinen Kügelchen mit der Spiefsglanzbutter übergeht. Etwa 
beigemengtes Arsen geht in. Verbindung mit Kalomel als braunes Pulver 
über, welches sich aus der flüssig erhaltenen Spiefsglanzbutter allmälig zu 
Boden setzt. CArITAaınE. — Zion erzeugt mit Sublimat Zweifachchlorzion 
und einen grauen Rückstand, welcher, aufser Einfachchlorzinn, Kalomel 
hält. CAPITAINE. — Silber entzieht blofs die Hälfte des Chlors, so dass 
sich Kalomel sublimirt und Chlorsilber bleibt. — Auch auf nassem Wege 
reduciren viele Metalle das Quecksilber. — Aus der wässrigen Sublimat- 
lösung schlagen Zink, Kadmium, Arsen und Nickel das Quecksilber. schnell. 
und vollständig nieder, Eisen langsamer , Wismuth, Blei und Kupfer noch! 
Jangsamer, und Antimon gar nicht; durch die meisten. Metalle wird neben 
dem Quecksilber Kalomel gefällt, aber durch Zink, welches sich canz 
verquickt, durch Kadmium, welches schöne Nadeln von Amalgam bildety 
und durch Eisen wird blofs Quecksilber niedergeschlagen. Fischer (Pogg. 
9, 258) —- Das Kupfer fällt ans, mit Aetzsublimat gesättigtem, Wasser ein 
Gemenge von Kalomel und Kupferoxyd [?], und bedeckt sich mit; einer 
fest anhängenden schwarzen Schicht; concentrirte Salzsäure zibt damit 
eine grüne Lösung, in welcher etwas Kalomel schwimmt, und auf. dem Ku- 
pfer bleibt reines Quecksilber; ist die Sublimatlösung mit Salzsäure gemischt, 
so setzt sich neben Quecksilber nur wenig Kupferoxyd auf das Kupferab, SO 
dass es beim Reiben sogleich verquickt ersgheint. Die weingeistige.und ütheri= 
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sche Lösung des Sublimats verhält sich der wässrigen ähnlich. A. VockT, 
(J. pr. Chem. 8, 107). — Auch CAUCAL (J. Chim. med. 5, 358) erhielt mit der 
wässrigen Lösung neben Quecksilber Flocken von Kalomel. [Bei längerer 
Einwirkung geht das Einfachchlorkupfer in Halbchlorkupfer über.] — In 
einer mit Salzsäure versetzten Lösuug von 1 Th. Sublimat in 1000 Th. 
Wasser bedeckt sich das Kupfer sogleich mit weifser Metallhaut; bei 
50000 Wasser, ohne Salzsäurezusatz, wirkt das Kupfer in der Kälte 
nicht ein. färbt sich heim Kochen goldgelb, und beim Kochen unter Salz- 
säurezusatz grau, durch. unter dem. Mikroskop zu erkennende, Quecksil- 
berkügelchen. Um diese mit dem blufsen Auge wahrnehmen zu können, 
darf die Wassermenge blofs 12000 bis 15000 betragen. BEINnscH (J. pr. 
Chem. 24, 249). — Silber fällt aus der Lösung Kalomel, unter Bildung 
von Chlorsilber. A. Voerr. Das Chlorsilber ist jedoch nicht das weifse, 
sondern das schwarze, silberreichere. Werzuar (Schw. 52, 475). — 9. 


Arsenwasserstoffgas, durch Aetzsublimatlösung geleitet, fällt 
‚einen braungelben Körper (Hg°As, 3HgCl). H. Rose. — 
10. Viele Schwefelmetalle, mit der wässrigen Lösung gekocht, 
- schlagen, indem sie sich in Chlormetall verwandeln, dasselbe 
Chlor- und Schwefel-Qnecksilber nieder, wie ungenügendes 


Hydrothion. so verhalten sich frisch gefälltes Einfachschwefel - Zink, 
-Kadmium, -Zinu, -Blei, -Eisen und -Kupfer [2ZuS + 3HgCl—=2ZnCl + ° 
2HsS, HgCl]; auch mit dem Spiefsglanzschwefel verhält es sich so. 
2Sbs5 + 15HgCl — 2SbCl5 + 5C2HgsS, HzCl). Die auf irocknem Wege 
dargestellten und die natürlich vorkommenden Schwefelmetalle wirken äus- 
serst Janzsam auf wässrigen Sublimat; Zinkblende und Grauspielsglauzerz 
nicht merklich PAGENSTECHER (Repert. 62, 25; 73, 1). — Die Zersetzung 
des Kinfachchlorqnecksilbers mit Schwefelarsen auf trockpem Wege s. 
bei Chluor-Schwefelquecksilber. 
11. Kleine Mengen von salzsaurem Zinnoxydul fällen 
aus der Sublimatlösung Kalomel, gröfsere scheiden Queck- 
silber als schwarzes Pulver aus. Zugleich entstehen weifse Flo- 
cken von Zinuoxyd [durch Luftzutritt]-, A. VOGEL (Kastn. Arch. 23, 79). 
Auch aus der weingeistigen Lösung fällt salzsaures Zinnoxydul. Kalomel. 
Wınekter (Repert. 35, 123) Die Lösung von 1 Th. Einfachchlorqueck- 
silber in 500 Wasser färbt sich mit salzsaurem Zinnoxydul schwarzgrauy 
die in 10000 oder 20000 'Th. Wasser färbt sich grau und gibt in 24 Stun- 
den. einen Niederschlag. Bostock (Edinb. med. and surg. J. 1825, Jan. 1). 
Selbst bei 40000 'Th. Wasser erfolgt noch graue Färbung. GEIGER (Mag. 
Pharm. 11, 21). — In Salzsäure gelöstes Halbchlorkupfer fällt nach 
'Proust Kalomel; ich erhielt blofs einen Niederschlag vou Halbchlorkupfer, 
leicht in Salzsäure löslich; auch. arsenige Säure fällt kein Kalomel. 
| 12. Beim Erhitzen des trocknen Einfachchlorquecksilbers 
mit ätzenden (oder kohlensauren) fixen Alkalien erhält. man 
Sauerstoffgas (und Kohlensäure), sublimirtes Quecksilber und 
Chloralkalimetall. — Die wässrige Lösung gibt mit. Ammo- 
niak einen weifsen Niederschlag von Chlor- und Amid-Queck- 
‚silber, mit fixen Alkalien, auch den erdigen, wenn sıe IM 
‚Ueberschuss einwirken, einen gelben Niederschlag von Queck- 
‚silberoxyd, und wenn ihre Menge ungenügend ist, eimen 
rothbraunen von Quecksilberoxyd - Chlorquecksilber. — völlig 
gesättigtes zweifach kohlensaures Kali oder Natron gibt mit der Sublimat- 
lösung einen weifsen Niederschlag, welcher in einigen Minuten rötblich, 
dann tief purpurroth wird, SCHINDLER, und rothes Quecksilberoxyd-Chlor- 
quecksilber ist. WINCKLER (RBepert. 36 , 250). — Auch Bittererde fällt 
Oxyd, Grieer (May. Pharm. 17, 65); hält jedoch die Losung ein über- 
schüssiges Chloralkalimetall, so wird sie nicht nıchr durch Bittererde gefällt. 
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MIALHE (N. Ann. Chim. Phys. 5, 178). Ueberschüssige kohlensaure Bit- 
tererde fällt die Lösung rothgelb. GEIGER. — Die Gegenwart ver- 
schiedener organischer Stoffe in der Sublimatlösung erschwert 
die Fällung und’ ändert die Farbe des Niederschlags. Bei 
Gegenwart von concentrirter Essigsäure wird die Sublimatlösung durch über- 
schüssiges Kali nur langsam weils getrübt, und behält Quecksilber gelöst. 
A. VoGEL (J. pr. Chem. 29, 277). — In einer Sublimatlösung , welche 
viel Zucker oder arabisch Gummi hält, erzeugt Kalkwasser keinen Nieder- 
schlag. A. VockL (N. Tr. 8, 2, 559), STERLER (Kepert 3, 105); oder 
erst nach längerer Zeit einen gelblichen, der sich allmälig schwärzt, 
FLasHor (N. Tr, 4, 2, 453), Buchner (Repert. 3, 106). : 


13. Viele organische Verbindungen schlagen aus der 
wässrigen Lösung, besonders bei Einwirkung des Lichtes 
oder der Wärme entweder metallisches Quecksilber oder Ka- 
lomel nieder. — Ameisensaures Kali fällt bei 50 bis 80° Kalomel, bei‘ 
anhaltendem Kochen Quecksilber. v. BONSDORFF (Pogg. 33, 80). Amei- 
sensaures Natron fällt beim [kürzern?] Korhen höchst fein vertheiltes 
Kalomel, kein Metall. DÖBEREINER (Ann. Pharm. 3, 142), \WVINCKLER 
(Jahrb. d. Pharm. 6, 250). — Einfachweinsaures Kali und Brechweinstein 
fällen auch im Dunkeln bei gewöhnlicher Temperatur. kalomel, beim 
Erwärmen jedoch mehr. BRANDES (Ann. Pharm. 11, 88). — Die. 
Lösung des Sublimats in wässrigem Weingeist (nicht die in ahso- 
Iutem Weingeist oder in Aether) setzt im Sonnenlichte Kalomel ab. 
Unter Terpenthinöl bleibt der Sublimat im Lichte unverändert. J. Davr. 
(Phil. Trans. 1822, 357; auch N. Tr. 10, 1, 188). Schon BouLLAY 
(A. Gehl. 2, 101) erhielt Kalomel mit wässrigem Weingeist. — Die 
Lösung des Sublimats in, von ätherischen Pfanzen abdestillirten Wäs- 
sern setzt im Lichte Kalomel ab. BousLLav. Zucker fällt beim Kochen 
aus der Sublimatlösung Kalomel. A. VoerL. — Die wässrige Lösung von 
1 Th. Sublimat in 160 Th. Mucilago Gummi arabici trübt sich in einigen 
Stunden , und gibt in 6 Tagen wenig grauen Bodensatz ,„ der sich 
mit Ammoniak schwärzt; eben so verhält sich der Sublimat mit dem Ei- 
bischabsud. 1 Th. Sublimat, in 160 Th. Sassaparilldecoct gelöst, gibt so- 
gleich eine starke braune Trübung und nach 24 Stunden ist der meiste 
Sublimat gefällt. Der Niederschlag schwärzt sich mit Ammoniak. Aehn- \ 
lich verhält sich der Suhblimat mit einer Lösung von Succus Liquiritiae 
oder von Extractum Trifolii fibrini, nur bleibt viel mehr Sublimat gelöst. 
— Glüht man gelinde ein Gemenge von Sublimat mit feuchter Kohle, oder 
mit Koble und Citronenöl, oder mit Citronenöl für sich, oder mit Zucker, 
oder mit Brod, so erhält man unter Salzsäureentwicklung metallisches 
Quecksilber. Trockne Kohle reducirt das Quecksilber nicht, auch wenn 
man \WVasserstoffgas darüber leitet. Nevıns (Phil. Mag. J. 13, 431). 


14. Erhitztes Vitriolöl zersetzt nur einen geringen Theil 
des Einfachchlorquecksilbers in schwefelsaures Quecksilber- 
0Xyd, während der gröfsere unzersetzt verdampft. A. VocEL 
(Schw. 32, 62), Monr (Ann. Pharm. 31, 183). Nach J. Davr erfolgt 
gar keine Zersetzung. \ Eee 


Das Einfachchlorquecksilber löst sich in 18,5 Th. Wasser 
yon 14 ,‚ J. Davy, in 2 bis 3 kochendem zu einer wasserhel- 
len Flüssigkeit. — Es löst sich in 630 Th. Vitriolöl und in mehr 
als 500 'Th. heifser Salpetersäure von 1,41 spec. Gew. J. 
Davy. — Es geht Verbindungen ein mit Salzsäure, Queck- 
silberoxyd, Phosphorquecksilber, Schwefelquecksilber, schwe- 
felsaurem Quecksilberoxyd, Iodquecksilber , Amidquecksilber 
und Ammoniak, ferner mit vielen basischen Chlormetallen zu. 
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Chlorsalzen, den Chlorohydrargyraien v. BonspoRFrrs, in 
welchem es die Rolle einer Säure übernimmt, und wobei es 
seine lackmusröthende Eigenschaft verliert. — Es löst sich 
in 3’ Th. Weingeist, in 4 Aether, und auch reichlich in flüch- 
tigen Oelen. 

+6. Quecksilberoxyd-Chlorguecksüber. — 1. Man kocht 
Quecksilberoxyd mit Sublimatlösung. DoxovAn, GROUVELLE. 
— Man kocht 1 Th. fein gepulvertes Oxyd mit der Lösung von 1 Th. Su- 
blimat, bis nach ungefähr Y, Stunde das Oxyd schwarz geworden istz 
beim Erkalten schiefst noch etwas von dieser Verbindung an. So nehmen 
540 Th. (5 At.) Quecksilberoxyd 272,18 Th. (2 At., 2.135,4 = 270,8) 
Einfachchlorquecksilber auf, und bilden 812,16 Th. Quecksilberoxyd- 
Chlorquecksilber. Kocht man 1 Th. Quecksilberoxyd mit 4 Th. in \Wasser 
gelösten Sublimat, so schäumt die Flüssigkeit stark, und das Oxyd verän- 
dert selbst in 2 Stunden wenig seine Farbe. Künn (Schw. 61, 242). — 
Man kocht 324 Th. (3 At.) durch Fällung mit Kali erhaltenes Oxyd mit 
der Lösung von 136 Th. (1 At.) Sublimat. Hiebei tritt fast aller Sublimat 
ans Oxyd, so dass sich aus der übrigen Flüssigkeit nur noch 3 Th. Oxyd 
fällen lassen. Um aus der gebildeten krystallischen Verbindung das etwa 
noch vorhandene freie Oxyd zu entfernen, kocht man sie mit einem Ge- 
misch von 50 Th. Salzsäure und viel Wasser aus. R. PnırLies (Phil. Mag. 
Ann. 7, 130). — 2%. Man erwärmt gelinde ein Gemenge von 
[?] At. Quecksilberoxyd und 1 At. Einfachchlorquecksilber, 
oder setzt es so lange der Luft bei gewöhnlicher Temperatur 
aus, bis es in eine dunkelbraune krystallische Verbindung 
übergegangen ist. TuauLoWw (J. pr. Chem. 31, 370). — 3. Man 
fällt Sublimatlösung durch eine unzureichende Menge. von 
fixem Alkali und kocht einige Zeit das gefällie Oxyd mit der 
nungen Sublimatlösung. GROUVELLE (Ann. Chim. Phys. 17, 42). 
— 4. Man fällt die Sublimatlösung in der Kälte durch ein- 


fach oder doppelt kohlensaures Kali oder Natron. SOUBEIRAN 
(J. Pharm. 16, 662). Wendet man überschüssiges kohlensaures Alkali 
an, so ist der Niederschlag ein rothes Pulver, und die Flüssigkeit hält nur 
noch Spuren von Quecksilber; bei unzureichendem kohlensauren Alkali 
entsteht zuerst dasselbe rothe Pulver, hierauf setzen sich kleine braune 
Krystalle, ganz von derselben Zusammensetzung, ab. Wird die Sublimat- 
lösung zuvor mit Kochsalz gemischt, so dass die sich schworer Zer- 
setzende Verbindung des Chlorquecksilbers mit Chlornatrium entsteht, so 
erhält man nach vorausgegangener weifser Trübung die Verbindung all- 
mälig blofs in braunen Krystallen. Man kann zwar die Bildung dieser 
Krystalle durch Erhitzen beschleunigen, sofern dieses die Kohlensäure aus 
dem zweifachkohlensauren Alkali austreibt, und dadurch dessen zersetzende 
Wirkung auf: das Chlorquecksilber vermehrt; aber, so wie man über 40° 
erhitzt, mengen sich dem Niederschlage veränderliche Mengen von freiem 
Quecksilberoxyd bei, und er erscheint mehr roth und glimmerartig. SoU- 
BEIRBAN. — 5. Man kocht Sublimatlösung mit kohlensaurem 


Kalk. PnıLLips. Auch bei grofsem Ueberschuss des kohlepsauren Kalks 
bleibt ein Theil des Einfachchlorquecksilbers,, in Verbindung mit Chlorcal- 
cium, unzersetzt in der -Lösung. Stücke von Doppelspath erzeugen bei 
gewöhnlicher Temperatur in Sublimatlösung erst in Monaten einige, fest 
anhängende Krystalle; gepulverter Marmor wirkt schneller und liefert 
deutliche Krystalle. Pniwuirs. — 6. Man leitet Chlorgas durch in 


erhitztem Wasser vertheiltes Quecksilberoxyd. 100 Th. Queck- 
silberoxyd geben hierbei 58 'Th. violettbraunes Krystallpulver. Im Was- 
ser findet sich Einfachchlorquecksilber und chlorsaures Quecksilberoxyd 
gelöst. BRAAMCAMP u. SıouEıra. -—— Man kann auch Chlorhydrat 
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in der Kälte mit Quecksilberoxyd mengen, welches sich unter 
Entwicklung unterchloriger Säure in schwarze glänzende 
Flitter verwandelt. H. TnuauLow (I. pr. Chem. 31, 3%0). — Chlor-. 
gas, über gelind erwärmtes Quecksilberoxyd geleitet, liefert die Verbindung 
unter Sauerstoffgasentwicklung und Sublimation von etwas Einfachchlor- 
quecksilber. Gm. — 7. Man fällt Sublimatlösung. durch wässri- 
gen Chlorkalk. — 8. Quecksilber verwandelt sich sowohl: in 
gasförmiger als in wässriger unterchloriger Säure ohne 
Gasentwicklung. in ein Oxychloret. BALARD. Wohl in ein 
Gemenge der hier betrachteten Verbindung mit freiem Chlorquecksilber: 
$Hg + 3C10 — HCl, 3Hg0 + 2HgCl. — Auch sublimirt sich diese. Verbin- 
dung beim Kochen einer Auflösung des Quecksilberoxyds in Salzsäure- 

haltender Salpetersäure. Paıssk (A. Gehl. 5, 654). BA ETEN 
Braunschwarze glänzende, etwas durchsichtige kleine 
Krystalle, nach Paiwuies mit rhombischen Flächen ;- oder 
rothbraunes Pulver. 2 BT 
SOUBEIRAN. PHiLnips. THAULOW. 


4Hg 400: 87,07 87,50 86,58 88,79 
ci 354 771 72, 6,85 7,68 
30 214 5% ‚3,58 
—HsCl,3ug0O 459,4 100,00 5.100,00 


Nach Künn ist die Verbindung: 2H&Cl, 5Hg0; nach Tuautow: HgCl, 
4Hg0; nach GrouveELue: HgCl,. 5Hg0; und nach Pnınrirs: 2HgO, HCl. 
Wınckter erhielt durch Fällen des Aetzsublimats mit zweifachkohlensau- 
rem Natron. einen Niederschlag, welcher 72,58 Proc. Oxyd auf 24,94 Proc. 
Chlorquecksilber hielt. yet ge 

Zuerfällt noch unter der Rothglühhitze. in Sauerstoffgas; 
in sublimirtes Einfachchlorquecksilber, mit wenig. Kalomel 
gemengt, und zurückbleibendes Oxyd. Das Sauerstoffgas und das 
Kalomel entsteht, weil das Chlor sich vom Quecksilberexyd noch einen 
Theil des Metalls aneignet, und wohl um so reichlicher, je rascher erhitzt 
wird. — 100 Th. der Verbindung liefern bei dieser Zersetzung 20 Proc. Einfach- 
chlorquecksilber, mit wenig Kalomel gemengt und 80’ Proc. Oxyd, BRAAM- 
CAMP; — nach Proust: 35 Proc. sublimirtes Chlorquecksilber; — nach GRoU- 
VELLE! 0,51 bis 1,45 Proc. Sauerstoffgas, 34,93 bis 34,35 sublimirtes Ge-. 
menge von viel Kalomel und sehr wenig Einfachchlorquecksilber und 64,56 
bis 64,20 Oxyd. — Das Verhältniss des Kalomels zum Einfachchlorquecksilber 
ist verändcerlich, und oft ist letzteres vorherrschend. SOUBEIRAN — Nach 
PnıtLırs entwickelt die Verbindung noch nicht bei 106°, aber bei höherer 
Temperatur etwas Wasser; hierauf gibt sie ein Sublimat erst von Einfach- 
chlorquecksilber, dann von Quecksilber [wohl weil das zurückbleibende 
Oxyd bis zur Zersetzung erhitzt wurde] und Kalomel. — Die Verbindung 
liefert beim Glühen mit Kalihydrat Sauerstoffgas, Quecksil-- 

wert beiin sale rstoffgas, Quecksil 
ber und Chlorkalinm. Soussman. — Wässriges Kali schei- 
det aus ihr alles Quecksilber als Oxyd ab. — Mit angesäu- 
erter salpetersanrer Silberlösung erwärmt, liefert sie Chlor- 
silber. SouBEıRAn. — In einem Strom von trocknem Ammo- 
niakgas verwandelt sie sich bei 150° unter Wasserbildung 
in gelbes Quecksilberoxyd-Chlor- und Amidquecksilber. ULL- 
GREN (Pogg. 42, 394). | 

Die Verbindung löst sich sehr wenig in kaltem Wasser 
„u einer Flüssigkeit, welche geröthetes Lackmus blänt. 
GUIBOURT (J. Chim. med. 3, 379). In kochendem. Wasser löst 
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sie sich etwas mehr, beim Erkalten in dunkelbraunen Kry- 
stallkörnern anschiefsend. Doxovan. 

Kocht man wässrige Sublimatlösung mit wenig (Quecksilberoxyd, so 
löst sich dieses, wie bereits Proust fand, auf; die Auflösung trübt sich 
beim Erkalten und setzt Quecksilberoxyd-Chlorquecksilber ab. 

D. Salzsaures Finfach-Chlorquecksilber oder saures 
salzsaures Quecksüberoxyd. — 195,4 Th. (1 At.) Einfach- 
Chlorquecksilber lösen sich bei 23,3° in 67,7 Th. (1 At.) Salz- 
säure von 1,158 spec. Gew. unter Wärmeentwicklung zu ei- 
ner Flüssigkeit, welche 2,412 spec. Gew. zeigt, und bei der 
Erkältung um wenige Grade sogleich zu einer festen, perl- 
glänzenden, aus Nadeln bestehenden Masse, gesteht, welche 
schon in der warmen Hand sogleich wieder schmilzt, und 
sowohl beim Aussetzen an die Luft, als beim Erhitzen Salz- 
_ säure und Wasser verliert und Einfachchlorquecksilber lässt. 

J. Davy (Phi. Transact. 1822, 3613. — Die Krystalle halten 2 
At. Chlorquecksilber auf 1 Salzsäure. Bei stärkerm Erhitzen 
löst 1 At. Salzsäure 4 At. Chlorquecksilber auf; Wasser 
schlägt einen Theil desselben nieder. BovLLAY (Ann. Chim. 
Phys. 34, 243). 

E. Chlorsaures Quecksilberoxydul. — Das Quecksilber- 
oxydul löst sich anfangs in der wässrigen Chlorsäure auf, 
worauf das Salz in grünlichgelben Körnern von’schwachem 
Metallgeschmack niederfällt. — Es verpufft auf heifsem Pla- 
tin mit rother Flamme, unter Entwicklung von Sauerstoffgas 
und Bildung von Quecksilberoxyd und Einfachchlorquecksil- 
ber. Es ist sehr wenig in kochendem Wasser löslich. Vau- 
QUELIN (Ann. Chim. 95, 103). 

Chlorsaures Quecksilberoxyd. — 1. Man löst Queck- 
silberoxyd in mäfsig erwärmter Chlorsäure und erkältet zum 
Krystallisiren. VauvoueLım. — 2. Man erhitzt RER 
mit oft erneuertem wässrigen Chlor, und dampft die vom Queck- 
silberoxyd - Chlorquecksilber abfiltrirte Flüssigkeit ab, wobei 
sie Krystalle von Aetzsublimat absetzt, und in der Mutterlauge 
chlorsaures Quecksilberoxyd lässt. Braamcamp u. SIQUEIRA. 
— Kleine Nadeln, lackmusröthend, vom Geschmack des Subli- 
mais; beim Erhitzen in Sauerstoffgas, Einfachchlorquecksilber, 
Kalomel und Quecksilber zerfallend. VaugurLın. — Das Salz 
verpufft nicht auf glühenden Kohlen, entzündet bei gewöhnlicher 
Temperatur Schwefelantimon, mit dem es gemengt wird, und 
funkelt beim Uebergiefsen mit Vitriolöl, welches sich gelb 
färbt. An der Luft zerfliefst es. BraAmcamP u. SIQUEIRA. 

G. Ueberchlorsaures Quecksüberoxydul. — Die Lösung 
des Quecksilberoxyduls in der wässrigen Säure gibt beim 
Abdampfen kleine, zu Biüscheln vereinigte, luftbeständige 
Säulen, welche auf glühenden Kohlen verpuffen, und deren 
Lösung mit Ammoniak einen schwarzen Niederschlag gibt. 
SERULLAS. re 
R H. Ueberchlorsaures Quecksilberoryd. — Man sättigt 

die erwärmte Säure mit Oxyd, wobei sie doch noch Lackmus 
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röthet, dampft das Filtrat stark ab, und überlässt es in der 
Darre bei 25° sich selbst. ‚So entstehen wasserhelle ge- 
rade Säulen und Tafeln. Das Salz ist sehr zerfliefslich; seine 
Lösung gibt mit Kali einen rothgelben, mit Ammoniak einen 
weilsen Niederschlag, und mit Weingeist einen weilsen Nie- 
derschlag, der sich zu rothem Oxyd vereinigt; die von letz- 
term. Niederschlage abfiltrirte Flüssigkeit lässt beim Ab- 
dampfen ein Gemisch von Oxydsalz und Oxydulsalz. SeruL- 
LAS (Ann. Chim. Phys. 46, 306). „es a 
I. Chlorquecksüber - Phosphorguecksüber oder Chlor- 
und Phosphor-Quecksüber. — Man leitet durch die wässrige 
oder weingeistige Lösung des Einfachchlorquecksilbers Phos- 
phorwasserstoffgas. 6HgCI + PH3 — Hg3P, 3HgCI 4 3HCI. Reines 
Phosphorwasserstoffgas wird völlig absorbirt, die ersten Blasen machen oft 
einen schwärzlichen Niederschlag, der aber bald gelb wird. Hält man bei 
der Fällung die Luft ab, und lässt man einen Theil des Chlorquecksilbers 
unzersetzt, so hält die Flüssigkeit weder phosphorige noch Phosphor- 
Säure, aber freie Salzsäure, die Jedoch den Niederschlag nicht löst. Bei 
genug Phosphorwasserstoffgas wird alles Quecksilber niedergeschlagen; die 
im Anfang der Arbeit gefällte Verbindung kemmt mit der zuletzt gefällten 
ganz überein, — Der Niederschlag wird auf dem Filter schnell mit kaltem 
Wasser gewaschen, bis das ahlaufende nicht mehr Silberlösung trübt, 
zwischen Fliefspapier ausgepresst, im Vacuum über Vitrivlöl getrocknet, 
und in damit gefüllten gut verschlossenen Flaschen aufbewahrt. 125 
Gelbes Pulver. — Liefert beim Erhitzen in einer Retorte 
viel salzsaures Gas (bisweilen mit Wasserstoffras, Phosphor- 
wasserstoffgas und, besonders bei raschem Erhitzen, mit 
Phosphordampf gemengt), 77,59 Proc. metallisches Quecksil- 
ber und einen Rückstand von ungeschmolzener Phosphorsäure. 
Nur, wenn es nicht ganz getrocknet war, entwickelt es auch Spuren 
von Wasser. — [Sollte es, möglichst trocken, und behutsam erhitzt, nicht 
blofs in Quecksilber , Salzsäure und. phesphorige Säure zerfallen? H33P, 
9H3C1 + 340 = 6Hg + 3CI+P03.1] — Vor dem Löthrohr erhitzt, 
zeigt es anfangs eine grüne Phosphorflamme. — Mit Wasser 
von 60 bis 70° gewaschen, wird es grau durch reducirtes 
Quecksilber, und durch Kochen mit Wasser zerfällt es völlig 
in Quecksilber und eine quecksilberfreie Lösung von Salz- 
saure und phosphoriger Säure. ‚Dieselbe Zersetzung erfolgt 
allmälig_bei gewöhnlicher Temperatur, wenn sich das Pulver 
unter Wasser befindet, oder der feuchten Luft ausgesetzt ist. 
Concentrirtes Kali schwärzt sogleich das gelbe Pulver, schei- 
det beim Kochen alles Quecksilber metallisch ab, und nimmt 
Salz- und phosphorige Säure auf. — Hydrothiongas, durch 
das in Wasser vertheilte gelbe Pulver geleitet, verwandelt 
es ın ein schwarzes Gemenge von Quecksilber, Schwefel- 
quecksilber und etwas Phosphorquecksilber, welches der Zer- 
setzung durch das Wasser entging; aber von letzterer Zer- 
setzung rührt die phosphorige Säure her, welche sich neben 
der Salzsäure in der „wässrigen Flüssigkeit befindet. — Mit 
4: Salpetersäure erwärmt, zeht das gelbe Pulver 
& lickoxydentwicklung in 86,77 Proc. Kalomel über; 
das Filtrat hält 9,20 Proc. Phosphorsäure und daneben nur 
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noch so viel Quecksilber und Chlor, als 5,41 Proc. Kalomel 
'entspricht, so dass sämmtliches Kalomel 92,18 Proc. beträgt. 
"H. Rose (Pogg. 40, 75. 


H. Rosk. 
6Hg 600 78,47 78,53 
p 31,4 4,11 4,04 
3Cl ei 106,2 13,89 13,65 


3HO 27 3,53 
Hg3P,3HgCI-++3Aqg 764,6 100,00 
1 Chlorguecksüber - Schwefelquecksilber oder Chlor- 
und Schwefelquecksilber.. — 1. Man fällt Aetzsublimatlösung 
‚durch eine ungenügende Menge von Hydrothiongas. Der zu- 
erst durch überschüssiges Schwefelquecksilber schwarz, braun oder gelb 
gefärbte Niederschlag fürbt sich, besonders beim Schütteln, durch Aufneh- 
men von mehr Chlorquecksilber bald weifs. — 2, Man fällt aus einem 
Theile der Sublimatlösung durch überschüssiges Hydrothion 
‚alles Quecksilber, und kocht das noch feuchte Schwefel- 
quecksilber mit frischer überschüssiger Sublimatlösung, bis 
es weils geworden ist. Vorher getrocknetes schwarzes Schwefel- 
quecksilber, so wie Zinnober, verändert sich nicht in kochender Sublimat- 
lösung. Kocht man das feuchte schwarze Schwefelquecksilber im Ueber- 
schuss mit Sublimatlösung, so verliert diese alles Quecksilber. 
.. „Weilses Pulver oder zerreibliche Masse dem weifsen 
Präcipitat ähnlich. 

Zerfällt bei langsamem Erhitzen in einem Glasrohr in 
Einfachchlorquecksilber, welches sich oben, und in Zinnober, 
welcher sich unten sublimirt; bei raschem Erhitzen mischt 
sich dem sublimirten Einfachchlorquecksilber etwas unzersetzte 
Verbindung bei, welche beim Auflösen in Wasser zurück- 
bleibt. — Wird, in Wasser vertheilt, durch Hydrothiongas 
unter Abscheidung von Salzsäure, in schwarzes Schwefel- 
quecksilber verwandelt. Schwärzt sich in wässrigem Kali 
oder Natron, schneller beim Erhitzen, unter Abtreten von 
Chlor; eben so in wässrigem kohlensauren Kali oder Natron, 
nur dass diese in der Kälte sehr langsam wirken. — Liefert, 
in einem Strom von Chlorgas erhitzt, Chlorschwefel und 
Einfachchlorquecksilber. 2HgS, HgC1 + 3C1= 3HgC1+ S2C1. — Wird 
durch kochende Salpetersalzsäure sogleich zersetzt, wobei sich 


der meiste Schwefel in Schwefelsäure verwandelt. Löst und 
zersetzt sich nicht in kalter oder heifser, verdünnter oder concentrirter 
Schwefel-, Salz- oder Salpeter-Säure. H. Rose (Poyg. 13, 59). vgl. 
PAGENSTECHER (Repert. 73, 1). 


— 


H. Rose, im Mittel. 


3Hg 300 81,66 81,70 
2s 32 8,71 8,76 

c1 35,4 9,63 9,26 
2HgS, HgCl 367,4 100,00 99,72 


 .K. Schwefelsaures Halbchlorquecksilber. — Kalomel 
(nicht Sublimat) absorbirt den Dampf der wasserfreien Schwe- 
felsäure, und bildet damit eine durchscheinende Masse. H. 
Rose (Poyg. 44, 325). | 


iR 
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L. Schwefelsaures Quecksilberoxyd-Einfachchlorqueck- 
silber. — Das schwefelsaure Quecksilberoxyd. welches nicht 
für sich schmilzt, gibt mit Einfachchlorquecksilber ein schmelz- 
bares Gemisch. Monr' (Ann. Pharm. 31, 183). | 


M. Chlor-Schwefelquecksüber. — Chiorohyposulfite mercureur. 
— 1. Man erhitzt ein inniges Gemeng von 94 'Th. Sublimat 
und 6 Schwefel sehr gelinde in einer mit einem Trichter be- 
deckten Porcellanschale und nimmt die Schale von Zeit zu 
Zeit vom Feuer, um die auf der Oberfläche des Gemenges 
ausgewitterte Krystallschicht abzuheben. Hierbei entwickelt sich 
nur höchst wenig Chlorschwefel. — 3%. Man inengt zepulvertes 
Kalomel mit [Einfach- ? ] Chlorschwefel zu einem Teige, stellt 
diesen 24 Stunden lang in einem verschlossenen Gefäfse hin, 
und erwärmt dann gelinde, wobei zuerst der überscküssige 
Chlorschwefel verdampft, hierauf der Rückstand roth. wird, 
und sich sublimirt. — 3. Man erhitzt ein Gemenge von Ein- 
fachchlorquecksilber und Künffachschwefeiarsen in einer Re- 
torte; zuerst geht Dreifachchlorarsen über; hierauf sublimirt 
sich das Chlorschwefelquecksilber in sehr regelmäfsigen Kry- 
stallen, unter gleichzeitiger Bildung von Zinnober. 7ugcI+ 
Ass5 = AsCl3 + 3HgS + 2(Hg2Cl, SCH). en, 

Blassgelbe rectanguläre Säulen und Nadeln, bisweilen mit 
abgestumpfien längeren Endkanten; in der Hitze zu einer 
braunen Flüssigkeit schmelzbar, welche kocht, und ohne alle 
Zersetzung verdampft. — Wasser zieht daraus augenblick- 
lich Einfachchlorquecksilber, unter Abscheidung des Schwe- 
fels in Gestalt eines körnigen Pulvers. CarimamneE (J. Pharm. 
25, 525 u. 566; auch J. pr. Chem. 18, 422). i 


UAPITAINE. 
2Hg 200 69,74 69,00 
S 16 5,58 Bit 
2cı 70,8 24,683 21,67 
Hg2Cl, SCI 286,8 100,00 99,32. 


N. Chlorguecksilber - lodquecksüber oder Chlor- und 
Jod- Quecksilber. — HgJ, 2HgCl. — Man trägt in die ko- 
chende wässrige Sublimatlösung so lange Einfachiodqueck- 
silber, als es sich löst, und lässt zum Krystailisiren erkalten. 
— Weifse, zackige, farrenkrautartige Blättchen. — Die wäss- 
rige Lösung dieser Verbindung gibt bei Zusatz von Salmiak 
und kohlensaurem Natron einen Niederschlag von weifsem 
Präcipitat, während lodnatrium gelöst bleibt. Liege (Schw. 
49, 252). 

Die völlig mit Todquecksilber gesättigte Sublimatlösung setzt beim 
Erkalten blofs. ein gelbes Pulver ab, welches 64,15 Th. (1 At.) Einfachiod- 
quecksilber auf 35,85 Th. (t At.) Einfachchlorquecksilber enthält, und 
welches sich von selbst bald zersetzt, die rothe Farbe des Einfachiod- 
quecksilbers annehmend. Ist dagegen die Sublimatlösung weniger mit Tod- 
quecksilber beladen, so bilden sich beim Erkalten nach dem, gelben Nie- 
derschlage auch blassgelbe Krystalle, welche sich ebenfalls röthen. P. 
BouLLAaY (Ann. Chim. Phys. 34, 340). — LAarocque (N. J. Pharm. 4, 15) 
erhielt gelegentlich eine ähnliche Verbindung, in theils rothen, theils: gel- 


3 
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ben, sich bald röthenden, Nadeln sublimirt, worin sich neben dem Iod 
Chlor nachweisen liefs. 

Die in der Kälte mit Todquecksilber gesättigte Sublimatlösung liefert 
beim Abdampfen und Erkälten farblose Nadeln, 96,07 "Th. (40 At.) Sublimat 
auf 3,93 Th. (1 At.) Iodquecksilber haltend. LAssAaIene — Fügt man zu 
der wässrigen oder weingeistigen Iodlösung so lauge Sublimatlösung , bis 
erstere fast ganz entfärbt ist, und dampft bei gelinder Wärme ab, so er- 
hält man beim Erkalten weißse, seidengläuzende, nach Art eines Feder- 
hartes vereinigte Nadeln, in der \Värme völlig, ohne Zersetzung ver- 
dampfbar, welche 97,83 Th. (40 At.) Einfachchlorquecksilber auf 2,12 
Th. (1 At.) Iod enthalten [ohne Zweifel als Iodquecksilber; das durch das 
Tod aus gem Sublimat frei gemachte Chlor bildete wahrscheinlich Chloriod] 
(bei überschüssigem Tod sind die Nadeln röthlich, durch beigemengtes Iod- 
quecksilber, von welchen sie durch Auflösen in Wasser, und Filtriren be- 
freit werden). Die wässrige Lösung der Nadeln gibt im Allgemeinen die 
Reactionen des Actzsublimats; mit Ammoniak gibt sie einen gelbweifsen 
Niederschlag, der sich mit der Zeit bräunt. Die Lösung bläut nicht das 
Stärkmehl, auch nicht bei Zusatz von Chlor oder schwefliger Säure. Las- 
SAIGNE (Ann. Chim. Phys. 63, 106; auch J. Chim. med. 13, 11). Sollte 
LASSAIGNE die Menge des Iods nicht zu niedrig gefunden haben , und 
sollten seine Krystalle nicht mit denen Liesı@’s überein kommen ? 


Quecksilber und Fluor. 


A. Halb-Fluorquecksilber. — Sublimirt sich, mit Kalo- 
mel verunreinigt, beim Erhitzen von Kalomel mit Fluornatri- 
um. Weifs, nicht in Wasser löslich. Erzeugt sich nicht beim 
Sublimiren von Einfachfluorquecksilber mit Quecksilber; auch trübt Fluss- 
säure nicht das salpetersaure Quecksilberoxydul , und selbst beim Abdam- 
pfen dieses Gemisches über Quecksilber schiefst blofs salpetersaures Salz 
an. BERZELIUS. 

B. Einfach - Fluorquecksüber. — Das fein geriebene 
Quecksilberoxyd bildet mit stärkerer Flusssäure ein hellpo- 
meranzengelbes Pulver, in mehr Wasser ohne Farbe löslich, 
mit verdünnterer eine farblose Auflösung. Aus dieser schiefst 
‚das Einfachiluorquecksilber beim Abdampfen in dunkelgelben 
Säulen an. Gay-Lussac u. Tninarn, Berzerius. Dieses lässt 
sich in Platingefäfsen zum Theil unzersetzt in kleinen, hell- 
gelben Krystallen sublimiren, aber die zurückbleibende braune 
‚Masse hält Fluorplatin beigemischt, löst sich in Salzsäure 
mit brauner Farbe, und die Lösung gibt mit Ammoniak einen 
dunkelbraunen Niederschlag, der beim Glühen raucht und 
Platin lässt. Beim Sublimiren in Glasgefäfsen erfolgt fast 
völlige Zersetzung durch Bildung von Fluorsiliciumgas und 
Freiwerden von Quecksilber. Gibt mit Ammoniak ein weifses 
Doppelsalz. Zerfällt mit Wasser in ein ungelöst bleibendes 

elbes basisches Salz und in ein farbloses, wässriges saures 
eures Quecksilberoxyd, welches sehr sauer schmeckt 
und beim Abdampfen wieder Krystalle von Einfachfluorqueck- 
‚silber liefert. BERZELIUS (Pogg. 1, 35). 

'C. Fluorquecksüber - Schwefelguecksilber oder Fhuor- 
und Schwefel- Quecksüber. — Man leitet durch die Lösung 
des Einfachfluorquecksilbers in wässriger Flusssäure eine un- 
genügende Menge von Hydrothiongas. Auch kann man die Lö- 
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sung des Quecksilberoxyds in Kieselflusssäure mit Hydrothion behandeln, 
aber dann hält der Niederschlag ein wenig Kieselerde. 

Nach dem Trocknen in gelinder Wärme schweres weifses 
Pulver, noch Wasser haltend; nach langem Trocknen in stär- 


kerer Hitze wasserfreies gelbweifses Pulver, welches beim 


Befeuchten wieder weifs wird. | | 

Wird durch kochendes Wasser in sich lösendes Fluor- 
quecksilber und zurückbleibendes Schwefelquecksilber zersetzt. 
Dem Schwefelquecksilber bleibt etwas basisch flusssaures Quecksilberoxyd 
beigemengt. — Verwandelt sich beim Erhitzen in einer Glas- 
röhre in Fluorsiliciumgas, | Sauerstoffgas |, Quecksilber und 


Schwefelquecksilber. — Färbt sich mit kalter Kalilauge roth, 


mit erhitzter schwarz. — Liefert mit heifsem Vitriolöl Fluss- 
säuredampf und schwefelsaures Quecksilberoxyd - Schwefel- 
queeksilber (II, 495). Unzersetzbar durch erhitzte Salz- ‚oder 
Salpeter-Säure. H. Rose (Pogg. 13, 66). i 


H. Rose 
3Hg 300 85,95 
28 33 119512 8,45 
F 18,7 9,33 | 
2HgS, HgF 350,7 100,00 = 


Wegen des schwierigen Austrocknens der Verbindung fand Ross etwas zu 
wenig Schwefel. E ss 


Quecksilber und Stickstoff. 


A. Stickstoff-Quecksilber. — Hg°N. — Man bringt, durch 
Kali aus Sublimat gefälltes, gut gewaschenes und getrock- 
netes Quecksilberoxyd in eine Röhre, leitet so lange in der 
Kälte trocknes Ammoniakgas darüber, bis das Oxyd damit 


gesättigt ist, und erhitzt es en unter foıtwährendem Durch- 


leiten des Gases, in einem Oelbade allmälig bis auf 150°, 
so lange sich noch Wasser bildet. 3450 +-NH3=Hg3N +3H0. 


-— Es zeigt sich dem erhaltenen Stickstoffqueeksilber immer etwas Queck- - 


silber in Kügelchen beigemengt, auch wgnn man nicht über 120° erhitzt. 


Durch kalte verdünnte Salpetersäure lässt sich das beigemengte Quecksilber 
ausziehen, worauf man wäscht und trocknet. — Leitet man das Ammo- 
viakgas über das bereits auf 100 bis 200° erhitzte Oxyd, bis sich kein 


Wasser mehr absetzi, so erhält man blofs ein schwarzgraues Gemenge 


von Quecksilber, Quecksilberoxydul und wrnig Stickstoffquecksilhber. Beim 
Behandeln dieses Gemenges mit verdünnter Salpetersäure erhält man, ne- 


ben Quecksilber, zimmetbraune käsige Flocken, vielleicht eine Verbiedung 


des Stickstoffquecksilbers mit salpetersaurem Quecksilberoxydul; sie ge- 
ben heim Erhitzen unter schwacher Explosion salpetrige Dämpfe, vielleicht 
auch Stickgas, ferner Quecksilber und ein Sublimat von salpetersaurem 

: “TE 


Quecksilberoxydul und Oxyd. 
Dunkelflohbraunes Pulver. 


3Hg 300 95,54 
N 14 4,46 
Hz3N 31 100,00 


“ Verpufft mit weifsem, blauroth eingesäumten Lichte, fast. 
so heftig, wie Iodstickstofl, unter Zerschmetterung, von Glas 


und Porcellan, sowohl unter dem Hammer, als beim Reiben 


Ammonium-Amalgam. 529 


mit einem Glasstabe ‚auf einem Uhrglas, welches dabei ein 
| IL IER 

rundes Loch bekommt, als beim Erhitzen, und bei der Be- 
rührung mit Vitrivlöl, welches ein weifses Pulver lässt. Doch 
‚ist stärkerer Stofs, und viel höhere Temperatur nöthig, um die Ver- 
‚Puffung zu bewirken, als beim Iodstickstoff. — Mit Kupferoxyd 
vorsichtig und innig gemengt, liefert das Stickstoffquecksilber 
En; En f 

beim Erhitzen Stickzas und Qnecksilber, und kein Wasser. 
— Ehen so mit Kalihydrat behandelt, liefert es ganz ohne 
alle Verpuffung Ammoniakgas und sublimirtes metallisches 


Quecksilber [und Sauerstoffgas? |. — In concentrirter Sal- 
Eure löst es sich bei 40° als salpetersaures Ammoniak 
nd salpetersaures Quecksilberoxyd. — Verdünnte Schwefel- 


säure wirkt erst beim Kochen ein, und bildet eine Lösung 
von schwefelsaurem Quecksilberoxyd- Ammoniak, während 
etwas gelbes drittel-schwefelsaures Quecksilberoxyd ungelöst 
‚bleibt. — Salzsäure bildet Salmiak und Einfachchlorqueck- 
silber nebst wenig Kalomel. PLaxtamour (N. Bibl. univers. 32, 
339 ; auch Ann, Pharm. 40, 115). 


‚B. Ammonium - Amalgam. — Kine Verbindung von über- 
schüssigem Quecksilber mit Ammonium (NH#). — Gleichzeitig von Brin- 
ZELIUS u, PonTtın und von SEEBECK eltdeckt. — Bildung. 1. Durch 


Elektrieität. a. Man bringt concentrirtes Ammoniak in den 
Kreis der Volta’schen Säule, so dass Quecksilber als nega- 
tiver Pol mit ihm in Berührung ist. Berzerws u. Poxtın 
(Gilb. 6, 260). (1, 405.) b. Man elektrisirt auf ähnliche Weise 
> “| 
eine Schale von kohlensaurem (oder salzsaurem, H. Davy, 
schwefelsaurem, Gay-Lussac u. Tuöxarn, oder phosphorsau- 
rem) Ammoniak, in der sich das mit dem negativen Polar- 
drath verbundene Quecksilber befindet, und welche auf einer 
ositiv elektrisirten Metallplatte ruht. SEEBECK (4. Geht. 5, 482). 
Es entwickelt sich am + Pole Sauerstoffgas oder, bei salzsaurem Am- 
moniak , Chlorgas, und am —Pole fast kein Gas. (I, 407.) —. Man 
bringt Kalium-, Natrium- oder Baryum-Amalgam mit einem 
befeuchteten Ammoniaksalze, oder seiner wässrigen Auflö- 
sung, Oder mit concentrirtem wässrigen Ammoniak zusammen. 
H. Davy (Philos. Transact. 1808, 353; 1810, 55; auch Gilb. 33, 216; 
37, 183). — xHg,K—+ NH3, HCI—=xHg,NH4—+ KCl. Es bleibt hierbei 
etwas Kalium oder Natrium im Ammoniumamalgam, und inacht es daner- 
hafter. H. Davy. — Das Natriumamalgam wirkt kräftiger auf den Sal- 
Mmiak als das Kaliumamalgam, Man erhitze 1 Th. Natrium mit 100 Th. 
Quecksilber unter Steinöl, bis sich das Amalgam gebildet hat, stelle 
dasselbe so lange hin, bis Nadeln daraus angeschossen sind, giefse den 
Nüssig gebliebenen Theil ab, und giefse über das nadelförmige Amalgam 
in einem Uhrglase eine dünne Schicht gesättigter Salmiaklösung (kohlen- 
sSaures Ammoniak eignet sich weniger). BÖTTGER (J. pr. Chem. 1, 302; 
In allen diesen Fällen schwillt das Quecksilber bis zum 
ölachen, Gay-Lussac u. THuEnaRD (Recherches 1, 52; auch rD. 
35, 133; 36, 217), zum S- bis 10-fachen, H. Davy, zum 20- 
fachen, Börrcer, Volum an, — Ueber 100° erstarrt es, und 
krystallisirt in Würfeln. H. Davy. Durch ein verdunstendes 
Gmelin, Chemie B. II. 31 + E 
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Gemeng von starrer Kohlensäure und Acther stark erkältet, 
” «NM on dä 1 - N “ ie j 
wird es unter Zusammenziehung, aber ohne Gasentwicklung, 
spröde, von dunkelgrauem, wenig glänzenden Bruch, und 
hält sich in diesem Zustande unzersetzt, aber beim Aufthauen 
entwickelt es Gas. GnovE (Phil. Mag. J. 19, 985 auch Pogg. 49,* 
210). — Bei gewöhnlicher Temperatur hat es Butterconsisiehz, 
die Farbe des Quecksilbers, ist leichter als: Wasser, und 
zeigt sich, nach (1,2) erhalten, baumförmig Krystaällisch. 
BERZELIUS. | x 
Das Ammoninmamalgam, sich selbst überlassen, zerfällt 
von freien Stücken bald in laufendes Quecksilber und in ein 
Gemenge von 2 Maafs Ammoniakgas und 1 Maafs Wasser- 
stoffgas. | Ä oa 
Durch Elektricität gebildetes Amalgam zerfällt in 1 Maafs Queck- 
silber auf 4 Maafs Ammoniakgas und 2 Maafs’Wasserstoffgas. H. Davr. 
[Dieses macht, dem Gewicht nach, auf 75333 Th. Quecksilber 17 Th. 
Ammoniak und 1 Th. Wasserstoff, oder auf 75333 Th. (753 At.) Queck- 
silber 18 Th. (1 At.) Ammonium.] . Dürch Kalium erzeugtes Amalgam, 
dessen Volum das öfache des angewandten Quecksilbers beträgt, zer- 
fällt bei der Zersetzung in 1 Maafs Quecksilber auf 3,47 M. Wasser- 
stofigas und 8,67 M. Ammoniakgas, oder, dem Gewicht nach, in 1800 
Th. Quecksilber auf 1 Th. Stickstoff und \Vasserstof. GAY-Lussac ü. 
THENARD. | ef 
Die Zersetzung erfolgt nicht in dem durch Kohlensäure stark er- 
kälteten Ammoniumamalgam, GRroVvE; aber sie erfolgt so Schnell bei 
— 29°, wie bei gewöhnlicher Temperatur, H. Davy. — Das durch Elek- 
tricität erzeugte Amalgam zersetzt sich, sobald es aus dem elektrischen 
Kreise genommen wird, BERZELIUS; das durch Kalium oder Natrium 
dargestellte Amalgam hält sich länger, weil es noch etwas von diesen 
Metallen enthält, Gay-Lussac u. THENARD. Vorzüglich lange hält es 
sich, wenn es in ein mit Wasserstoffgas gefülltes Gefäfs eingeschlossen 
wird. BERZELIUS. — Die Zersetzung erfolgt auch unter fettem Oel. H. 
Davry. — Sie wird befördert durch Schütteln des Körpers für sich, Öder 
mit Quecksilber, und durch die Berührung mit Steinöl, und vorzüglich 
mit Weingeist oder Aether. GAY-LussAc u. THENARD, ie? i 
Bei der Zersetzung an der Luft zeigen sich dieselben Erscheinungen, 
ohne dass dabei Sauerstoffgas absorbirt, oder kohlensaures Ammoniak 
erzeugt würde. Im Wasser zersetzt sie sich in Quecksilber, wässriges. 
Ammoniak und Wasserstoffgas; im salzsauren Gase in Quecksilber, Sal- 
miak und Wasserstoffgas; im Vitriolöl in Quecksilber, schwefelsäures 
Ammoniak und Schwefel. H. Davr. Er 
s . : . xır. D / 
‚ €. Salpetrigsaures Quecksilberoxydul. — Wässriges 
sälpetersäures Quecksilberoxydul absorbirt viel Salpetergas, 
und bildet unter Absatz krystallisirten salpetersauren Queck- 
silberoxyduls eine Lösung von salpetrigsaurem Quecksilber- 
oxydul. Peiisor (Ann. Chim. Pys. 54, 25). — Wenn man daher. 
colicentrirte Salpetersäure in einer zugeschmolzehen Glasröhre auf Queck- 


silber wirken lässt, um tropfbares Stickoxyd zu erhalten (I, 790), so 
steigt der Druck in mehreren Tagen nicht über 3 Atmosphären. NıE- 


MANN (N. Br. Arch. 4, 25). 

Nach C. G. Mırscheruich erhält man ein citronengelbes, 
schwer lösliches dasisches Salz, wenn man krystallisirtes 
salpetersaures Quecksilberoxydul für sich oder über Queck-- 
silber gelinde erhitzt, oder wenn man wässriges salpetersaures 
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Quecksilberoxydul mit Quecksilber kocht, bis sich die Flüs- 
sigkeit dunkelgelb färbt. 

D. Salpetersaures Quecksilberoxydul. — a. Halb. —. 
1. Man wäscht gepulvertes zweidrittel- oder einfach-salpeter- 
saures Quecksilberoxydul wiederholt mit kaltem Wasser aus, 
bis es sich hell eitronengelb gelärbt hat. Beim Kochen mit Wasser 
tritt die gelbe Färbung rascher ein, doch darf man dann die Flüssigkeit 
nicht zu oft wechseln, und muss aufhören, sobald sich etwas Graues 
(von metallischem Quecksilber) dem Gelb beimischen will. Durch Zusatz 
von etwas Kali zum Wasser erhält man mehr halbsaures Salz, doch 
weniger schön gefärbt und weniger rein. Kane. — 2, Bei längerem 
Stehen von wässrigem salpetersauren Quecksilberoxydul [über 
Quecksilber ] scheidet sich dasselbe Salz in nadelkopfgrofsen 
gelben Krystallen ab. Kaxe. — Das Salz gibt beim Erhitzen 
rothe Dämpfe und Tropfen von Salpetersäure [ weil es Wasser 
hält], und lässt Quecksilberoxyd. — Es verwandelt sich bei 
längerem Kochen mit Wasser in ein graues Pulver, vorzüg- 
lich aus Quecksilberkügelchen bestehend, während das Wasser 
salpetersaures Quecksilberoxyd hält. Kaxe (Ann. Chim. Phys. 
72, 252). Das graue Pulver, welches man durch Behandeln dieses Salzes 
mit unzureichendem Kali erhält, ist kein besonderes basisches Salz, wie 


Donovan will, sondern ein Gemenge des gelben Salzes mit Quecksilber- 
oxydul. Kane. 


KANNE Doxovan. 
(1) (2) cl) 
4Hg 400 83,51 83,12 83,28 Ent 
20 16 3,34 ‘ £} 
NO5 54 11,27 


HO 9 1,88 
-2Hg20,N05-+Ay 479 100,00 

Kocht man das einfachsaure Salz mit Wasser aus, bis der Rück- 
Stand grau ist, und dampft das Filtra6, welches nur eine Spur Oxydsalz 
hält, ab, so erhält man kleine, citronengelbe, glänzende Krystall- 
schuppen, welche Oxydul und Oxyd zugleich enthalten. Dieses ist viel- 
leicht dasselbe Salz, wie das oben von KANk untersuchte. Es Zersetzt 
und schwärzt sich beim Kochen mit Wasser; es wird durch Barytwasser 
in ein schwarzes Pulver verwandelt, welches mit Salzsäure neben Ka- 
lomel zugleich eine Lösung von Einfachchlorquecksilber liefert; es gibt 
mit kalter Salzsäure langsam Kalomel und löst sich dann ganz auf; in 
erhitzter löst es sich schneller. H. Rosk. 

Behandelt man zweidrittel- oder einfach-salpetersaures Quecksilber- 
0xydul mit nicht zu viel kaltem Wasser, so erhält man ein weifses 
Pulver, welches aber beim Auswaschen mit frischem Wasser in das gelbe 
Salz a übergeht. Kanr. 


, b. Zweidrittel. — 1. Man stellt überschüssiges Queck- 
silber mit kalter verdünnter Salpetersäure längere Zeit hin, 
bis die zuerst gebildeten Krystalle des einfachsauren Salzes 
sich allmälig gelöst haben und durch die Krystalle des zwei- 
Irittelsauren Salzes ersetzt sind. - 2. Man erwärmt das 
tinfachsaure Salz mit Quecksilberoxydul und, mit wenig Sal- 
jetersäure versetztem, Wasser. Die nach (2) erhaltenen Kry- 
stalle haben dieselbe Zusammensetzung wie die nach (1) ge- 
ildeten, aber eine andere Borm; Bimorphie. C. G. Mırscher- 
ICH. — 3. Man übergiefst 2 Pfund Quecksilber in einem Kolben 
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mit fachem Boden, welcher auf einer dicken Metallplatte steht, - 
damit keine zu starke Erhitzung eintrete. mit 2 Pfund käuf- 
licher starker Salpetersäure. Nach 24 Stunden ist Alles in grofse 
Krystalle des Salzes b und wenig Mutterlauge verwandelt; erhält manı 
statt der Krystalle eine warzige Masse, so löst man diese in möglichst 
wenig heifsem, mit Salpetersäure angesäuertem Wasser, und lässt die 
Flüssigkeit in der Darre verdunsten , worin sie in 2 Tagen grolse Kry- 
stalle liefert. Man lässt die Krystalle auf dem Trichter abtröpfelu, und 
wäscht sie mit wenig Salpetersäure. MıALHE (I. Pharm. 22, 588). 

Yrofse. wasserhbelle Säulen. — Die Krystalle lösen sich” 
in wenig Wasser unzersetzt; bei der Behandlung mit mehr 
kaltem oder heifsem Wasser zerfallen sie in das gelbe Salz a. 
und in sich lösendes saures Salz. Mit Kochsalz zusammen-. 
gerieben und mit Wasser behandelt geben sie ein Filtrat, 
welches frei von Quecksilber ist, und ein grünliches Pulver, 
als Gemeng oder Verbindung von Kalomel und Quecksilber- 
oxydul zu betrachten. C. G. MiTscHERLIichH. Er 


C. G. MITSCHERLICH. 3 

Krystallisirt. ca) | ar hr 

3Hg?20 624 82,22 s2,09- s2,83 <A 

3N05 108 14,23 14,21 14,197. 2...0% 
3HO 27 3,55 3,70 2,98 


34Hg20,2N05-+3Aq 759 100,00 100,00 100,00 
Kank betrachtet diese Krystalle als eine Verbindung von Salz a und c, 
— (20g20,N05 + Ag) +Hg20,N05 +2Ay. | 

ec. Einfach. — 1. Man stellt überschüssiges Quecksilber 
mit kalter verdünnter Salpetersäure längere Zeit zusammen, 
bis sich kurze Säulen gebildet haben. Bei längerem Hinstellen’ 
würden diese in die gröfseren Krystalle _des Salzes. b übergehen. 
C. G. Mirscneruich. — 2. Man löst Quecksilber in stärkerer 
erhitzter Salpetersäure, dampft die Lösung , welche zugleich 
Oxydsalz hält, zur 'Trockne ab, reibt den Rückstand mit 
Quecksilber und wenig Wasser in der Wärme bis zu dessen 
Eixstinction zusammen, löst in heifsem Wasser unter Zusatz 
von wenig Salpetersäure, filtrirt, und erkältet zum Kıystalli- 


siren. Bucnozz. — Kurze, wasserhelle Säulen. C. G. Mrr- 
SCHERLICH. Kr 2 
Krystallisirt. C. &. MıTscHERLICH.. 

14520 208 74,29 73,78 2 

NO5 54 19,29 19,57 e 

2HO 18 6,42 6568: 0 


5 AO en Bd en 
H320,N05-+2Aqg 280 100500 100,00 20.0 

Das Salz zerfällt in der Hitze in Untersalpetersäuredampf 

und zurückbleibendes Oxyd. ng20,N05 = 2Hg0--NO4. — hs 
verpufft schwach, aber mit lebhafter Flamme, auf glühenden 
Kohlen. Es verpufft, mit Phosphor gemengt, heftig unter dem 
warmen Hammer. BrusnatkLLı (Ann. Chim. 27, 74). — Mil 
Kochsalz gerieben und mit Wasser ausgezogen, liefert es ein 
Filtrat, weder Quecksilber, noch freie Säure haltend, und aul 
dem Filter bleibt reines weifses Kalomel. ©. G. MırscHERrLich. 
— Es löst sich in wenig warmem Wasser vollständig auf: 
mit mehr Wasser behandelt, löst es sich als saures Salz unteı 
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Abscheidung von Salz b, welches durch mehr Wasser in 
Salz a übergeht, und dann noch weiter zersetzt wird. Nach 
‚ProustT beträgt bei Anwendung von heifsem Wasser der ungelöste Rück- 
stand 36 bis 37 Proc.; nach GRoUVELLE bei Anwendung von kaltem 
Wasser: 15,3 Procent. In Wasser, welches wenig Salpetersäure 
hält, löst es sich völlig als saures Salz d. 


d. Saures. — Kaltbereitete Quecksiülberlösung, Solutio Mercurii 
frigide parata. — 1. Man löst das Salz b oder c in warmen 
Wasser unter Zusatz von wenig Salpetersäure. — 2%. Man 


stellt überschüssiges Quecksilber mit kalter, sehr verdünnter 
Salpetersäure Monate lang zusammen. — 3. Man kocht über- 
schüssiges Quecksilber mit sehr verdünnter Salpetersäure. 
Hier kaun sich eher Oxydsalz beimischen. — +. Man löst Queck- 
silber in heifser starker Salpetersäure, dampft zur Trockne 
ab, reibt überschüssiges Quecksilber bis zur Exstinetion dar- 
unter, und löst in warmem, wenig Salpetersäure haltenden 


Wasser. Bucuorz. — Farblose Flüssigkeit, in der Kälte 
Krystalle des Salzes c absetzend. Färbt die Haut im Lichte 
dauerhaft purpurn, dann schwarz. — Sie verwandelt sich an 


der Luft durch Aufnahme von Sauerstoff, so wie bei längerem 
Kochen, wobei mit dem Wasser Quecksilber verdampft, in 
Oxydsalz. Prousr. Sie gibt mit Blausäure einen Nieder- 
schlag von metallischem Quecksilber. SchEELE (Opuse. 2, 165). 
Es entsteht hierbei Cyanquecksilber. Fr. Jann (Ann. Pharm. 
21, 149). Die Flüssigkeit über dem gefällten Quecksilber hält 
Cyangquecksilber, salzsaures Ammoniak und Kohlensäure. 
Descuanrs (J. Pharm. 25, 22). LWohl nach folgender Formel: 6(Hg20, 
NO5) + 562NH = SHg-14(Hg, C2N)-+NH3, NO5 + 5N05-+2C02 +2HO; 
die von Descuamrs gegebene Formel ist nicht richtig.] — Die übrigen 
Reactionen der salpetersauren Quecksilberoxydullösung s, bei den Queck- 
silberoxydulsalzen. - 


E. Salpelersaures Quecksilberoxyd. — a. Sechstel. — 
Man kocht das gelbe Salz b mit Wasser aus. Auch durch 
mehrstündiges Kochen lässt sich nicht alle Salpetersäure entziehen , aber 
sie nimmt allmälig ab. Kane. — Auch nach MurrAY erhält man 
durch längeres Auskochen mit Wasser kein reines Oxyd, aber nach C. 
-G. MiTscHERLICH ist dieses der Fall. BrucnAteını hatte früher empfoh- 
len, zur Bereitung des Quecksilberoxyds das salpetersaure Oxyd mit 
Wasser auszukochen; aber jedenfalls ist das Verfahren unsicher und 
kostbar und DÖBERKINER erhielt nur eine geringe Ausbeute. — Ziegel- 


rothes Pulver, welches beim Erhitzen rothe Dämpfe mit einer 


Spur Wasser entwickelt und Oxyd lässt. KANE (Ann. Chim. 
Phys. 72, 236). . 


Kane. GROUVELLE. 


6Hg 600: 85,47 86,17) 
60 48 6,84 N N 2 
NO5 54. .7,69 11,03 
6H20,NO05 702 100,00 100,00 


GROUVELLE hatte sein Salz (welches viertelsaures sein würde, und wel- 
‘ches Kane als ein Gemenge von a und b betrachtet) nur kürzere Zeit 
mit kochendem Wasser behandelt; bei längerem Auskochen wird es nach 
Demselben unter Säureverlust rothbraun. 
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b. Drittel. — Bleibt, wenn man das krystallisirte halb- 
saure Salz so lange mit kaltem Wasser wäscht, als dieses 
sauer wird. — Gelbes, schweres Pulver. -— Kaltes Wasser 
wirkt nicht weiter ein, kochendes entzieht einfach-salpeter- 
saures Oxyd und lässt Salz a. Kane. | 


KANE. 
3Hg 300 77,92 76,4 bis 78,31 
30 24 6,20 
NO35 4 13,95 
HO 9 2,33 


3480, N05+Aq 3357 100,00 

c. Halb. - Kıystallisirt beim Abdampfen und Erkälten 

der sauren Lösung d in wasserhellen langen Säulen und Na- 
deln, nach Kane von metallischem, nicht sauren Geschmack. 
Die Krystalle zerfallen beim Erhitzen in, zum Theil zersetzte, 
wässrige Salpetersäure und in Quecksilberoxyd. Mit Koch- 
salz, dann auch mit Wasser zusammengerieben. liefern sie 
im Filtrat Einfachchlorquecksilber und auf dem Filter ein ro- 
thes Pulver [Quecksilberoxyd-Chlerquecksilber]. CE. G. MirscHEr- 
rich. — Mit kalten Wasser zerfallen sie in das gelbe drittel- 
saure Salz und in sich lösendes einfachsaures. 2(2Hg0,N05) — 
3Hg0,N05-+4g0,N05. Die dabei erhaltene wässrige Lösung 
liefert beim Abdampfen und Erkälten wieder Krystalle von ce. 
Kane. 100 Th. Krystalle liefern bei der Behandlung mit Wasser 26 
Th, basisches Salz. Grouverıe. Die Krystalle zerfliefsen an feuch- 
ter Luft. Doxovan, Kane. Sie lösen sich vollständig in Sal- 
petersäure-haltendem Wasser zu der folgenden Verbindung. 


Krystallisirt. C. G. MITScHEE£LICH. 

2Hg0 216 75,00 . 735,88 

N03 54 18,75 18,90 

2HO 18 6,25 5,22 

2H20,N05+2Ag 288 100,00 100,00 

d. Einfach® — Heifsbereitete Quecksilberlösung, Solutio Mer- 
cur calide parata. — 1. Man löst Quecksilberoxyd in Salpeter- 
säure. — 2. Man löst Ouecksilber in überschüssiger heifser 


starker Salpetersäure und kocht, bis eine mit Wasser ver- 
dünnte Probe nicht mehr durch Kochsalzlösung getrübt wird. 
— 3. Man kocht salpetersaures Quecksilberoxydul (a bis d) 
mit überschüssiger Salpetersäure, ebenfalls, bis eine verdännte 
Probe mit überschäüssigem Kochsalz kein Kalomel mehr absetzt. 
— Die durch Abdampfen möglichst concentrirte Lösung ist 
etwas dickflüssig, und, nach Proust von 3,47 spec. Gew.; 
sie schmeckt sehr scharf metallisch und färbt die Haut, wenn 
das Licht einwirkt, schwarzroth. Bei weiterem Abdampfen 
(wobei Säure entweicht) und Erkälten liefert sie Krystalle 
des halbsauren Salzes. Auch wenn man wässriges Einfachchlor- 
queeksilber durch die richtige Menge salpetersauren Silberoxyds fällt, 


und das Filtrat, welches einfach-sulpetersaures Quecksilberoxyd halten 
muss, abdampft, so schiefst halbsaures Salz an. C. €. MITSCHERLICH. — 


Aus der concentrirten Lösung fällt Wasser gelbes drittel- 
aures Salz; die verdünnte, säurereichere Lösung wird durch 
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weiteren Wasserzusatz nicht mehr gefällt, — Salzsaures 
Zinnoxydul fällt aus der Lösung Kalomel. Zasoaa. — Die 
Lösung nimmt mit Leichtigkeit das Halbiodquecksilber, Halb- 
bromquecksilber und Halbchlorquecksilber in sieh auf; hieraus 
fällt nur ein solcher Ueberschuss von Kochsalz, dass dadurch 
alles salpetersaure Quecksilberoxyd in Einfachchlorqueck- 
silber verwandelt wird, das Quecksilber der genannten #3 
Verbindungen in Gestalt von Kalomel; auch Iod-, Brom-, 
Chlor-, Cyan- und Schwefeleyan-Silber löst sich in der sal- 
petersauren Quecksilberoxydlösung. WAcKENRODER (Ann. Pharm. 
41, 317). 
F. Salpetersaures Quecksilberoxydul-Phosphorqueck- 
silber. — Phosphorwasserstoffgas, durch salpetersaure (acc 
„silberoxydullösung geleitet, gibt einen tief schwarzen Nieder- 
schlag. Man wäscht ihn möglichst schnell mit kaltem Wasser und 
trocknet ihn im Vacuum über Vitriolöl; dennoch scheiden sich Queck- 
silberkugeln aus, nach H. Rosk, weil sich ein Theil des Oxyduls in 
Oxyd und Metall. zersetzt, vielleicht aber auch, weil kein Hg6P existirt. 
— Der Niederschlag, welcher wahrscheinlich aus Phosphor- 
quecksilber, salpetersaurem Quecksilberoxydul und Wasser 
besteht, verprasselt beim Erhitzen lebhaft und lässt nach dem 
Glühen geschmolzene Phosphorsäure. H. Rose. 


G. Salpelersaures Quecksilbero.xyd - Phosphorqueck- 
silber. — Man leitet Phosphorwasserstoffgas durch die ver- 
dünnte saure Quecksilberoxydlösung. Die ersten Blasen machen 
einen gelblichen Niederschlag, der jedoch bald weifs wird. 
‚Der auf dem Filter gesammelte Niederschlag wird mit kaltem Wasser 
gewaschen und im Vacuum getrockne. — Näch dem Trocknen 
gelb; wird an der Luft durch Aufnahme von Wasser wieder 
weifs. —  Verpufft heftig bei gelindem Erhitzen (1 Erbse 
grols, wie ein Pistolenschuss), weniger heftig beim Stofs; 
verpuflt auch in trocknem Chlorgas, wohl in Folge der Wärme- 
entwicklung. — Leitet man Chlorgas durch die in Wasser 
vertheilte Verbindung, so löst sie sich in -zersetzter Gestalt 
ruhig auf. H. Ross (Poyy. 40, 75). 


H. Rose. 
9Hg 900 78,85 78,89 bis 79,69 
60 48 4,21 
p 31,4 2,75 2,95 
3NO0> 162 14,19 


" Hg3P+3@Hg0,NO5) 1141,4 100,00 


H. Salpetersaures Quecksilberoxyd-Schwefelqueck- 
silber. — Man leitet Hydrothiongas in unzureichender Menge 
durch salpetersaure Quecksilberoxydlösung, wäseht mit kaltem 
Wasser nicht zu lange aus, und trocknet. Bei zu langem Aus- 
waschen tritt durch anfangende Zersetzung eine gelbliche Färbung ein. 
— Der Niederschlag gibt beim Erhitzen in einer Glasröhre 
salpetsige Dämpfe, Schwefelsäure, viel Quecksilber und weni 
Schwefelquecksilber. In ‘Wasser vertheilt, wird er durc 
‚eingeleitetes Hydrotbiongas völlig in Schwefelquecksilber und 
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wässrige Salpetersäure zersetzt. — Unter kaltem wässrigen 
kohlensanren Kali oder Natron wird er allmälig gelb, dann 
schwarz, unter kochendem sogleich schwarz. — In heilser 
Salpetersalzsäure löst er sich unter Zersetzung und Bildung 
von Schwefelsäure. — Selbst mit kochendem Vitriolöl entwickelt 
er keine salpetrige Dämpfe; auch durch kochende concentrirte Salz» 
oder Salpeter-Säure wird er nicht zersetzt. H. Rose (Pogg.-13, 67). 


H. Rose. 

3Hg 300 76,14 76,35 

ii 0) 8 "3,03 
28 323 8,12 Let EE 

NO5 4 13,71 12,80 


2HgS+Hg0,NO5 , 394 ‚100,00... 

1. Salpetersaures Quecksilberoxyd-Iodquecksilber. — 
4. Man mischt kochend salpetersaure Quecksilberoxydlösung 
und wassriges Jodkalium, filtrirt, dampfi ab, und erkaltet zum 
Krystallisiren. LaeBie (Schw. 49, 255). — 2. Man fügt zu sal- 
petersaurer Quecksilberoxydlösung von 1,35 spec. Gew., die 
mit soviel Salpetersäure versetzt ist, dass, sie sich durch 
Wasser nicht trübt, in der Siedhitze lod im Ueberschuss. 
Beim Erkalten erstarrt die Flüssigkeit zu einer perlglänzen- 
den Krystallmasse.. Preuss. — 3. Man löst in der kochendeu 
salpetersauren Quecksilberoxydlösung lodquecksilber und lässt 
zum Keystallisiren erkalten. Preuss (Ann. Pharm. 29, 326). — 
4. Man löst Halbiodquecksilber (oder Kinfachiodquecksilber, 
wobei sich die Hälfte des Iods verflüchtigt). in heifser Salpe- 
tersäure, wobei sich Stickoxyd entwickelt, und lässt erkalten. 
SOUVILLE (J. Pharm. 26, 474). 34g2J + 4N05 = 3(HgJ + Hg0,N05) 
4-NO2. — Die Krystalle werden blofs zwischen Fliefspapier ausgepresst, 
da sie beim Waschen mit Wasser oder Weingeist zersetzt werden würden, 


Weifse perlglänzende Schuppen und Nadeln. Prxuss, 
SOUYILLE. Lissig erbielt rothe Schuppen [vielleicht durch beigemengtes 
freies Iodgrecksilber gefärbt]. — In einer Glasröhre erhitzt, schmilzt 
die Verbindung, gibt salpetrige Dämpfe, sublimirtes Iodqueck- 
silber und zuruckbleibendes Quecksilberoxyd. — Wässriges 
Ammoniak oder Kali bilden damit, unter Abscheidung von 
Quecksilberoxyd, Verbindungen von Iodquecksilber mit Tod- 
Ammoniun oder - Kalium. _Prevuss. — Wasser zersetzt die 
Verbindung vollständig in Iodquecksilber und sich lösendes 
salpetersaures Quecksilberoxyd. Ist das Wasser mit etwas Sal- 
petersäure versetzt, dass kein basisch-salpetersaures Oxyd. heim Iod- 
quecksilber bleibt, so erhält man von 100 Th. der Verbindung 64 Th. 
Iodquecksilber, und eine Lösung, welche mit. Hydrothion 30,33 Th. 
Schwefelquecksilber liefert [also 28,24 Th. Oxyd hält]. PRrRUSsSs. — 


Auch: Weingeist, selbst der von. 40° Bm., zersetzt die Ver- 
bindung. SOUVILLE. f 


Berechnung nach SOUVILLE. Berechnung nach PrREUSsS. iq \ 
HgJ-+Hg0,N03. 2HgJ-+2Hg0O,NO3... "  Prkuss. 
HgJ 226 38,235 2 HgJ 452 62,60 64,00 
H5O 108 27,33 2HgO 216 29,92 30,33 
NO5 54 13,92 NO5 54 7,48 17.00 


[5 


DENE RER de 
388 100,00 722 100,00 ° ni, 


Unterschwelligsaures Quecksilberoxyd-Ammoniak. 9937 


PREUSS nimmt noch 2. At. Wasser in der Verbindung an, doch ist dieses 
nach seiner eignen Analyse unzulässig. 
__ K. Quecksilberoxyd- Ammoniak. — Man digerirt Queck- 
silberoxyd mit wässrigem Ammoniak bei gelinder Wärme. 
PRousTt. — Hierzu dient durch Kali aus der Sublimatlösung 'gefälltes, 
gewaschenes und getrocknetes Quecksilberoxyd; man kann das Ammo- 
niak einige Tage in der Kälte einwirken lassen, oder zum Kochen er- 
hitzen. KANE (Pogy. 42, 383; auch Ann. Pharm. 18, 303). 108 Th. 
Oxyd nehmen hierbei um 14,7 Th. an Gewicht zu. GuIBOURT. 
'Hellgelbes Pulver, Proust, Praxtaunour, gelbweils, 
Kane; färbt sich bei jedesmaligein Erhitzen braunroth, Kaxe. 
— Verpufft auf glühenden Kohlen, doch schwächer als Knall- 
gold. Prousr, Kane. Entwickelt, in einer Röhre behutsam 
- erhitzt, viel Ammoniak, Stickgas und Wasser, später Sauer- 
stoffgas und Quecksilberdampf. So lange die Verbindung nicht 
völlig zersetzt ist, erscheint die Masse, während sie heifs ist, braun- 
roth, und beim Erkalten wieder gelbweifs. JKANE. — Bei der Digestion 
des Quecksilberoxyds mit Ammoniak löst sich etwas Quecksilber; das 
gebildete weifse Quecksilberoxyd-Ammoniak löst sich schnell in warmer 
Salzsäure; auch vollständig in grofsen Mengen warmen wässrigen koh- 
lensauren Ammoniaks. Wiırrsteın (Repert. 57, 48). 


KANE. 

NH3 17 4,74 4,10 
3Hg 300 83,97 83,68 
30 24 6,68 6,60 
2H0O 18 5,01 5,62 


NH3,3Hg0+2Aq 359 100,00 100,00 

Leitet man über das gelbe Quecksilberoxyd - Ammoniak 

bei 150° trocknes Ammoniakgas, so verwandelt es sich in 
cin zimmtbraunes Pulver; dieses auf Platinblech erhitzt, ver- 
breitet sich darauf, und verwandelt sich unter Entwicklung 
von Wasser und Ammoniak in rothes Oxyd. Mit Salpeter- 
säure bis zur Trockne abgedampft, liefert es unter schwacher 
Gasentwicklung ein weifses unlösliches Pulver, welches sich 
wie die Verbindung von Kanes: Hg, NH? + 3Hg0,2N0° ver- 
ERROR URCUR (N. Bibl. uniwvers. 32, 339; auch Ann. Pharm. 

). 

une: Unterschwefligsaures Quecksilberoxyd- Ammoniak. 
'— Schon von KırcHnorr erhalten. — Fein vertheiltes Quecksilber- 
oxyd löst sich in warmem, mäfsig concentrirten unterschwef- 
ligsauren Ammoniak unter Wärmeentwicklung. _Weingeist 
scheidet aus der Lösung das Salz in farblosen Säulen aus. 
Diese sind so leicht zersetzbar, dass sich ihnen schon beim 
Sammeln Zinnober beimengt [unter Bildung von Schwefelsäure?]; 
am Lichte werden sie schnell grau. Ihre wässrige Lösung 
setzt beim Kochen schwarzes Schwefelquecksilber ab, bei 


ruhigem Stehen gewöhnlich Zinnober. BRammeLsserG (P09g. 
56, 318). 


Krystallisirt RAMMELSBERG. 
4NH3 | 68 ..14,47 14,14 
HgO 108 22,98 23,94 
58202 240 51,06 
6HO 54 11,49 


- 4(NH'0,S202)-H30,820?2-+2Aq 470 100,00 
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M. Drittel- schwefelsaures Quecksilberoxydul- Halb- 
amidquecksilbee®? — Binfach - schwefelsaures Quecksilber- 
oxydul verwandelt sich bei der Behandlung mit wässrigem 
Ammoniak in ein dunkelgraues Pulver, welches zu sein scheint: 
3H2?0,S0:+ HAg?, NH? — Hierbei gehen von 992 Th. (4 At.) 
schwefelsaurem Quecksilberoxydul höchstens 116,6 (beinah 3 At.) Schwe- 
felsäure in die Flüssigkeit über, und das erhaltene graue Pulver beträgt 
wenigstens 823,7 Th. (fast 1 At.). — Te (Hg?, 
NH? + 3Hg20,S03) -1 3CNH3,S03)-+H0. — Das grauc Pulver ent- 
wickelt beim Erhitzen Wasser, Ammoniak, schweflige Säure, 
Sauerstoffgas und Quecksilber. Das daraus zu erzeugende Ammo- 
niak beträgt nie über 3 Procent, KANE (Ann. Chim. Phys. 72, 283). 


Berechnung nach Kane. 


ss0 100,00 


‚N. Drittel-schwefelsaures Quecksilberoxyd- Kinfach- 
amidguecksilber. — Ammoniak-Turbith. — Von FoURcRoY zuerst. 
erhalten, von KAn& seiner Zusammensetzung nach erkannt. — 1. Durch 
Behandlung des einfach-schwefelsauren Quecksilberoxyds mit 
wässrigem Ammoniak. Zuerst: entsteht etwas gelbes drittel-schwe- 
felsaures Quecksilberoxyd, aber allmälig ist Alles in ein weifses Pulver 
verwandelt; Siedhitze beschleunigt den Vorgang, gibt aber dasselbe 
Product. — 592 Th. (4 At.) schwefelsaures Quecksilberoxyd treten an 
das kochende Ammoniak 119 ‚8 Th..(3 At.) Schwefelsäure ab, und liefern 
469,5 (fast 1 At.) Ammoniakturbith. KANE. Dampft man die ammo- 
niakalische Flüssigkeit langsam ab, oder mischt sie mit Wasser „ So 
fällt etwas von dieser Verbindung nieder. ULLGren. — 2, Man di 'e- 
rirt drittel-schwefelsaures Quecksilberoxyd mit schwefelsau- 
rem Ammoniak, bis das U ngelöste weils geworden ist. Hierbei 
entsteht zugleich 1ösliches schwefelsaures Quecksilberoxyd- Ammoniak. 
2(3Hg0,803) -L.3(NH3 ‚S03) =.(Hg, NH? + 3Hg0, S083) -+ 2(NH3 ‚Ss03 + 
H30,503)-+H0. ULLeREN. — Schweres weilses Pulver, Kane; 
nach dem Trocknen etwas gelblich ‚ Urzsren. Dasselbe bräunt 
sich beim Erhitzen, und lässt, unter Entwicklung ven viel 
Wasser und Stickgas und einer Spur Ammoniak, schwefel- 
Saures Quecksilberoxydul. [Es müssten auch 2 At. Quecksilber frei 
werden: H2,NH2 -- 3H20,503 = 420,803 + 2Hz +2HO NL — | 
Hydrothiongas, durch das: in Wasser vertheilte Pulver ge- 
leitet, erzeugt Schwefelqueeksilber und eine ganz neuträle 
Lösung von schwefelsaurem Ammoniak. Man erhält 96,58 Proc. 
Schwefelquecksilber und durch Abdampfen der Lösung 13,5 Proc. schwe- 
felsaures Ammoniak, worin 3,48 Ammoniak, 8,18 Schwefelsäure und 
1,84 Wasser, Kane. — Das Pulver löst sich in Wasser einer 
Spur nach; 'es löst sich in Salz- oder ÖSalpeter-Säure. Kaxe 
(Ann. Ckim, Phys. 72, 228). — Es entwickelt mit Hydrothion- 
Kali, nicht mit Aetzkali, Ammoniak. Es gibt mit Salpeter- 
säure unter Entwicklung salpetriger Dämpfe eine Lösung, - 
welche Ammoniak hält. Urreren «Poyy. 42, 395). | | 
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, KANE. 

un, 4Hg . 400 83,34 83,43 

. NH2 16 3,33 3,27 
30 24 3,00 

SsOo3 40 8,33 8,25 


Hg,NH2-++-3H50,S03 480 100,00 

Statt des nicht für sich bekannten Amidquecksilbers kann man in 
dieser, so wie in.mehreren der folgenden Verbindungen auch Stickstoff- 
quecksilber annehmen, weiches man für sich darstellen kann. Hiernach 
ist die Formel der vorstehenden Verbindung: Hg3N + Hg0,SO3 + 2Agq. 
RAMMELSBERG (Pogy. 55, 85). [Bei der vorhergehenden Verbindung M, 
wenn anders ihre Zusammensetzung richtig bestimmt ist, geht diese Um- 
setzung der Formel nur bei der Annahme eines Hg6N an.] 

0. Schwefelsaures Quecksilberoxyd- Ammoniak. — 
Eine möglichst neutrale Lösung des schwefelsauren Querk- 
silberoxyds gibt mit der des schwefelsauren Ammoniaks einen 
weilsen Niederschlag. FourckoY (Ann. Chim. 18, 34). — Auch 
die Lösung des schwefelsauren Quecksilberoxyds in Vitriolöl (nicht die 
des salz- oder salpeter-sauren Oxyds in Wasser) wird durch schwefel- 
saures Ammoniak weifs gefällt. Gm. — Quecksilberoxyd löst sich in 
kaltem wässrigen schwefelsauren Ammoniak, und wird daraus durch 
- Ammoniak nicht gefällt. Bei Anwendung von Quecksilberoxydul ist Er- 
hitzung nöthig, und es scheidet sich Quecksilber aus. WiırrstEin (Re- 
pert. 57, 70). 

P. Halbiodquecksilber - Ammoniak. — Unter kaltem 
wässrigen Ammoniak verwandelt sich Halbiodquecksilber in 
ein schwarzes Pulver, welches schon beim Trocknen fast alles 
Ammoniak verliert. — Beim Kochen mit Ammoniak erhält man 
ein schwärzliches, mit viel Quecksilberkügelchen gemengtes 
Pulver und eine Flüssigkeit, aus welcher Iod- Quecksilber- 
ammonium anschiefst. RAmmELSBERG (Pogy. 48, 184). 

O. Einfachiodquecksilber- Ammoniak. — a. Einfach- 
saures. — 100 'Th. Einfachiodquecksilber absorbiren 7,01 Th. 
Ammoniak. Die schmutzig-weifse Verbindung verliert das 
Ammoniak an der Luft in einigen Stunden, und erhält damit 
wieder die rothe Farbe des Iodquecksilbers. H. Ros£ (Poyy. 
20, 161). 


H. Rose. 
NH3 17 7,00 6,55 
HgJ 226 93,00 93,45 


| NH3,H2eJ 243 100,00 100,00 

b. Zweifachsaures. — 1. Einfachiodquecksilber färbt sich 
unter concentrirtem Ammoniak weils, und löst sich dann unter 
‚Rücklassung eines rothbraunen Pulvers (der folgenden Ver- 
bindung R); die Lösung setzt beim Verdunsten an der Luft 
Nadeln von Q, b ab, während Hydriodammoniak gelöst bleibt. 
CAaiLLor u. ÜoORRIOL (J. Pharm. 9, 381; auch Schw. 39, 379). — 
2. Lässt man das Ammoniak nur so lange einwirken, bis das 
Iodquecksilber in ein weifses Pulver verwandelt ist, so ist 
dieses dieselbe Verbindung. Ranmmeısgerg (Pogy. 48, 170), — 
3. Man fällt die Lösung des Einfachiodqueeksilbers in wäss- 
rigem Schwefel- Ammonium, -Kalium oder - Natrium durch 


N 


Ammoniak. Ramnmeisgene. 
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Nach (1) kleine weifse Nadeln, Carmror u. CorrıoL, nach. 
(2 u. 3) weifses Krystallpulver. — Die Verbindung verliert 
an der Luft schnell ihr Ammoniak, so dass Einfachiodqueck- 
silber bleibt; noch schneller unter \Vasser oder verdünnten 
Säuren. ÜAILLoT u. CoRRIOL, RAMMELSBERG. ’r 


, . Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
NH3 17 3,62 3,614 
2HgJ 452 96,38 95,540 
HO 0,846 


NH3,2HgJ 469 100,00 100,000 | 

R. Quecksilberoxyd-lod- und Amid-Quecksilber oder 
gewässertes Iod- und 8tlickstoff- Quecksilber. — Hg,NH? 
+HgJ +2HgO, oder Hg’N,HgJ +2Agq. — 1. Erwärmt man 
das Iodquecksilber mit sehr überschüssigem concentrirten Am- 
moniak, so färbt es sich zwar anfangs heller roih und fast 
weils, dann, aber schnell, schon bei 60° braun, und wird 
beim Kochen dunkel, dem Mineralkermes ähnlich. Die davon. 
abfiltrirte Flüssigkeit setzt Nadeln von Q, b ab, und behält Hydriod- 
ammoniak nebst etwas Iodquecksilber gelöst. — 4HgJ+4NH3 +2H0O = 
3(NH3,HJ)-+- (Hg, NH2 + HgJ +2Hg0). — Um die braune Verbindung 
rein zu erhalten, decanthire man das Ammoniak kochend, ehe es Kry- 
ställe absetzt, und erhitze den Rückstand noch 5 bis 7mal mit frischem 
Ammoniak zum Kochen, bis die decanthirte Flüssigkeit beim Erkalten 
keine Krystalle mehr gibt, sonst bleibt der braunen Verbindung etwas. 
von der weifsen Verbindung Q, b beigemengt. — 2, Man leitet über 
Quecksilberoxyd-Iodqnecksilber bei 1&0° An.moniakgas. Hier- 
bei bildet sich Wasser. — HgJ, 3HgO-- NH3 = (Hg, NH2-+ H8J + 2Hg0) 
HO. — 3. Man digerirt die, in ihrer Zusammensetzung ganz 
entsprechende, gelbe Chlorverbindung, welche beim Aus- 
waschen des weifsen Präcipitats entsteht, ‚mit 1 At. wässrigem 
| in, (Hg, NH2 + HgC1-++2Hg0)-+KJ = (Hg, NH2 + HgJ-+2Hg0) 


Braunes Pulver, oft ins Purpurrothe. — Verliert, bis. zu. 
128° erhitzt, blofs etwas hygroskopisches Wasser. ,  - 
RAMMELSBERG. 

44H 400 71,69 72,09 

N 14 2,51 2,66 

2H 2 0,36 

J 126 22,58 

20 16 2,86 | 
558 100,00. | # 


Schmilzt bei stärkerem Erhitzen in einer Relorte bei ab- 
gehaltener Luft zu einer dunkelbraunen Flüssigkeit, entwiekelt‘ 
dann, ‚unter lebhaftem Fulminiren mit blauem Lichte, aufser 
wenig. Wasser, Quecksilber, Iodquecksilber, Ammoniak und 
Stickgas, und lässt keinen Rückstand. — Entwickelt beim 
Erhitzen mit wässrigem Schwefelbaryum allen Stickstoff in 
Gestalt von Ammoniak. Dieses beträgt 3,24 Procent. — In war- 
mem wässrigen Iodkalium löst es sich unter Anımoniakent- 
wicklung zu einer Flüssigkeit, welche aufser Iod-Quecksilber- 
kalium freies Kali hält. (Hg, NH2 + HgJ + 2Hg0) +7KJ + HO = 
4(KJ, HgJ) + NH3 +3K0. — In einem Strom von salzsaurem Gas 
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färbt es sich bei 100° stellenweise gelb und entwickelt weilse 
Nebel; steigt die Hitze bis zum Schmelzen und Verdampfen, 
so sublimirt sich Einfachiodquecksilber- Ammoniak, Einfach- 
chlorquecksilber, Salmiak und Hydriod- Ammoniak. Wasser- 
bildung lässt sich nicht‘ deutlich wahrnehmen. Die Verbindune 
löst sich ziemlich leicht in erwärmter Salzsäure zu einer farb- 
losen Flüssigkeit, welche, wenn sie concentrirt ist, beim 
Erkalten rothe Krystalle von Jodquecksilber und zugleich 
gelbe Krystalle von Chlorquecksilber - lodquecksilber absetzt. 
— Kochende Kalilauge wirkt nicht zersetzend und ‚entwickelt kein. Am- 
moniak. BAMMELSBERG (Pogy. 48, 173). 


S. lodguecksilber-Hydriodammoniak oder Iod-Queck- 
silberammonium. — Die wässrige Lösung von 1-44 'Th. (1 
At.) Hydriodammoniak löst in der Hitze 683 Th. (3 At. 
3.226 = 678) Einfachiodquecksilber. Beim Erkalten scheidet 
sich ein Theil desselben wieder ab, und die übrige Flüssig- 
keit liefert dann viel gelbe Nadeln des zweifachsauren Salzes. 
— Dieselben sind luftbeständig. Sie verlieren im Vacuum 
3,8 Proc. Wasser und färben sich pomeranzengelb. Sie 
schmelzen bei gelinder Hitze zu einer Klüssigkeit, welche 


_ unter Kochen ungefähr 3 Proc. Wasser entwickelt, dieklicher 
und dunkelroth wird, und beim Erkalten zu wasserfreien 


Krystallen: erstarrt, welche mit der Zeit die rothe Farbe des 
Iodquecksilbers annehmen. Bei stärkerem Erhitzen sublimirt 
sich ein Theil des Salzes unzersetzt; - der andere zerfällt in 
lod, Iodquecksilber und andere Producte. — Wasser scheidet 
aus den Krystallen 40 Proc. Iodquecksilber ab, so dass die 
Lösung auf 1 At. Hydriodammoniak nicht mehr ganz 1 At. 
Iodquecksilber hält. Beim Abdampfen und Erkälten dieser 
Lösung erhält man wieder Krystalle des zweifachsauren Sal- 
zes, so dass in der Mutterlauge überschüssiges Hydriod- 
ammoniak bleibt. :P. BouLLay (Ann. Chim. Phys. 34, 345). 


Trocken. Krystallisirt. BOULLAY. 

NH3,HJ 144 24,16 NH3,HJ 144 23,45 24,83 
2HgJ 452 75,84  2HgJ 452 73,62 71,9 
2HO 18. 2,938 3,8 

NH3,0J-+2HgJ 596 100,00 -+2Aq 614 100,00 100,0 
T. Bromquecksilber - Ammoniak. — Kaltes Einfach- 


bromquecksilber nimmt in der Kälte kein Ammoniakgas auf; 
aber darin gelinde geschmolzen, dann abgekühlt, absorbirt 
es 3,41 Proc., also weniger, als '% At. Ammoniak. Doch gab 
der Versuch ohne Zweifel zu wenig Ammoniak, weil etwas Bromqueck- 
silber verdampfen musste. FH. Rose (Pogg. 20, 160). — Wasser 
zieht aus der Verbindung Hydrobromammoniak und lässt ein 
gelbes Pulver, welches mit wässrigem Schwefelkalium, nicht 
mit Kalilauge, Ammoniak entwickelt. BRanmeLsser@ (Pogg. 55, 
248). 

U. Bromguecksilber - Amidquecksilber. — Ammoniak 
fällt aus wässrigem Einfachbromquecksilber ein weifses Pul- 


>42 Quecksilber. 


ver, nicht in Wasser und Weingeist, wenig in Ammoniak 
löslich. Beim Erhitzen zerfällt es in Stickgas, Ammoniakgas, 
Wasserdampf und sich sublimirendes Halbbromquecksilber. 
Löwıs. Bei sehr langsamem Erhitzen gibt es viel Ammo- 
niakgas, ohne Stickgas, dann ein Sublimat von NH3%,2HgBr, 
und als Rückstand Hg’N,2HgBr. — 6cHg, NH2 + HgBr) = 3043 
--NH3,2HgBr +2(Hg3N,2HgBr). MITSCHERLICH (J. pr. Chem. 19, 455). 


V. Bromgquecksilber-Hydrobromammoniak oder Brom- 
Quecksilberammonium. — Das Einfachbromquecksilber löst 
sich reichlich in wässrigem Hydrobromammoniak ; kohlensaure 
Alkalien fällen aus der Lösung die Verbindung‘ U. Löwie. 


W. Bromsaures Quecksilberoxydul nit Ammoniak? — 
Frischgefälltes bromsaures Quecksilberoxydul gibt mit überschüssigem 
Ammoniak einen schwarzen Körper und eine Flüssigkeit. — Der schwarze 
Körper behält beim Waschen und Trocknen an der Luft seine Farbe; er 
enthält 74,76 bis 75,023 Proc. Quecksilberoxydul und auch etwas me- 
tallisches Quecksilber; er entwickelt mit Kali nur einen Theil seines 
Ammoniaks, mit Schwefelkalium sämmtliches, 1,86 bis 3,22 Proc. be- 
tragend; er löst sich in Salzsäure unter heftiger Entwicklung von Brom 
und Chlor mit gelber Farbe; er verwandelt sich in erhitzter Salpeter- 
säure in eine weifse unlösliche Verbindung , welche salpetersaures Queck- 
silberoxyd-Ammoniak zu sein scheint. — Die ammoniakalische Flüssig- 
keit lässt beim Stehen Quecksilber und bromsaures Quecksilberoxyd- 
Ammoniak fallen; bei gelindem Verdunsten gibt sie Krystalle von brom- 
saurem Ammoniak, während die Mutterlauge Quecksilber hält. Ram- 
MELSBERG. ; 


X. Bromsaures Quecksilberoxyd-Amidquecksilber oder 
gewässertes bromsuures Quecksilberoxyd- Stickstoffqueck- 
silber. — HgNH?+3Hg0,BrO° oder Hg’N +Hg0, Br0°>+ 
2Aq. — Enntsteht beim schwachen Uebersättigen des wässri- 
gen bromsauren Quecksilberoxyds mit Ammoniak als ein 
gelbweifser, sich langsam absetzender Niederschlag. Das 
Filtrat hält bromsaures Ammoniak. — Derselbe detonirt beim Er- 
hitzen in einer Glasröhre auch bei kleinen Mengen heftig, 
unter Zerschmetterung der Röhre und Ausscheidung von me- 
tallischem Quecksilber. Beim Kochen mit wässrigem Schwe- 
felkalium oder Iodkalium entwickelt er 3,335 Proc. Ammoniak, 


beim Kochen mit Kalilauge nur eine Spur. RammELspere 
(Pogg. 55, 82). j 


BRAMMELSBERG. 
4Hg 400 71,68 71,52 
N 14 2,51 2,75 
2H 2 0,36 
30 24 4,30 
BrO> 118,4 21,20 


558,4 100,00 Sa 

Y. Halbchlorguecksilber - Ammoniak. — Sublimirtes 
Kalomel absorbirt, unter völliger Schwärzung, sehr wenig 
Ammoniak; auf nassem Wege erhaltenes nimmt 7,38 Proc. 
auf, und bildet ein schwarzes Pulver, welches sowohl beim 
Aussetzen an die Luft, als bei gelindem Erhitzen alles Am- 
moniak verliert und wieder weifs wird, und sich bei stär- 


Rinfachchlorquecksilber-Ammoniak. 5143 


kerem Erhitzen als reines Kalomel sublimirt. H. Rose CPogg. 
20, 158). 


Bi H. Rose. 
Hg2Cl 235,4 93,26 93,13 


 NH3,Hg2Cl- 252,4 100,00 100,00 

2. Halbchlorquecksilber-Halbamidguecksilber. — Ka- 
-lomel verwandelt sich mit wässrigem Ammoniak in ein, in 
feuehtem Zustande schwarzes, in trocknem Zustande dunkel- 
graues Pulver. Im der ammoniakalischen Flüssigkeit findet sich die 
Hälfte des Chlors vom Kalomel. Kane. 


KANR. 

4Hg 400 88,61 88,33 
NH? | 16 3,55 3,36 
ce 35,4 7,84 7,95 
Hg?2,NH2 + H32Cl 451,4 100,00 99,64 


In einer Glasröhre erhitzt, gibt es zuerst eine Spur Wasser 
nebst viel Stick- und Ammoniak-Gas, hierauf, unter Erglim- 
men, ein Sublimat von Kalomel und Quecksilber. [Etwa so: 
3(Hg?,NH2 + Hg2Cl) = 6Hg+3Hg2C1--2NH3--N.] — Es verändert sich 
nicht beim Erhitzen an der Luft auf 82°, oder bei längerem Kochen mit 
Wasser oder Ammoniak, — Beim Kochen mit wässrigem Iod- 
kalium entwickelt es allen Stickstoff in Gestalt von Ammoniak, 
mit Kalilauge nur einen Theil. Kaxk (Pnir. Mag. I. 11, 504; 
auch Poyg. 42, 330; auch Ann. Pharm. 18, 298). — Leitet man über 
das, zuvor bei 100° an der Luft getrocknete Pulver salz- 
saures Gas, so verwandelt es sich, ohne eine Spur wässrige 
Salzsäure zu bilden (wodurch die Abwesenheit von Sauerstoff 
 dargethan wird), in ein weifses Gemisch von Halbchlorqueck- 
silber und Salmiak. ULLeREN (Pogg. 42, 392). Hg2,NH2--Hg2cı 
- +2HCl = 2Hg?C1-+-NH3,HCl. Hiernach müssen 451,4 Th. (1 At.) der 
Verbindung 524,2 Th. weifses Gemisch liefern; ULLGREN erhielt 523,8 


Th., was der Analyse von KAnk völlig entspricht, und beweist, dass 
Amid, und nicht Ammoniak, in der Verbindung enthalten ist. 


AA. Einfachchlorguecksilber - Ammoniak. — 1. Man 
setzt erhitzten Aetzsublimat einem Strom von Ammoniakgas 


aus. In der Kälte wird das Ammoniak sehr langsam absorbirt, in 2 
Tagen 5,75 Procent; aber gelinde geschmolzen, dann abgekühlt, nimmt 
der Sublimat sogleich 6,8 Proc. auf. H. Rose. GROUVELLE fand schon 


früher, dass 2 At. Aetzsublimat 1 At. Ammoniak aufnehmen. — 2. Man 
- destillirt Quecksilberoxyd mit Salmiak. Mirscaerricn. 

Die Verbindung gleicht dem Aetzsublimat, schmilzt beim 
Erhitzen und sublimirt sich in Tropfen, gleich diesem, ohne 
"beträchtlichen Ammoniakverlust. Sie löst sich nicht in Was- 
ser, wird aber bei längerem Kochen damit gelblich; auch in 
Kalilauge färbt sie sich blassgelb. H. Rosk (Poyg. 20, 158). — 
Sie löst sich in Wasser als Alembrothsalz, während un- 
‚schmelzbarer weilser Präcipitat bleibt. Kane. 2CNH3,2HgCı) 
= (Hg, NH2-+-HgCl) + (2HgC1-- NH+CH. — Sie löst sich theilweise in 

"asser, unter Abscheidung von Quecksilberoxyd-Anımoniak [?], von 


welchem sich aus der Lösung: noch ein Theil durch Kali fällen lässt. 
GROUVELLE (Schw. 33, 433). 


w 


544 Quecksilber 
H. Rosk. .., „, BR 
NH3 17 3,91 6, BE 
2HsCl 270,8 94,09 98.03. F 7 


"—"NH3,2HgCl 287,8 100,00 100,00: 
Lässt sich auch betrachten als HzAd,HCI-+-HgCl, KAnEg — oder, Zmal 
genommen; als Ho,NH2 + 3HgCl + NHiCI, — oder, :3mal genommen, 
als Hg3N,HCI- 3HgC1 + Z(NH!C)N). 
BB. Chlorguecksilber- Amidquecksilber. — Wurde früher 
nach HENNEL für eine Verbindung von 2 At. Quecksilberoxyd mit 1 
Salmiak gehalten, bis Kank zeigte, dass hiervon 2 At. Sauerstoff und 
2 At. Wasserstoff abzuziehen seien. — Wurde sonst mit der folgenden 
Verbindung unter dem Namen: Weifser Präcipitat, Mercurius praecipi- 
tatırs albus zusammenbegriffen,, bis WOÖHLER (Ann. Pharm. 26, 203) und 
Kane die Verschiedenheit. der beiden Arten darthaten. Der hier zu be- 
trachtende lässt sich als unschmelzbarer weifser Präcipitat unterschei- 
den. Es gehört hierher der weifse Präcipitat der Badischen Pharmacopöe. h 
— Man fällt wässrigen Aetzsublimat, durch wenig vorherr- 
schendes Ammoniak, wäscht den Niederschlag ‚mit wenig 
kaltem Wasser aus, presst zwischen Papier aus, und trocknet 
bei gelinder Wärme. — 2HgCl + 2NH3 — HgCl, HENH2 -+ NH4CI. 
Kane. 272 Th. (2 At.) gelöster Aetzsublimat, durch wässriges Ammo- 
niak gefällt, welches 34 'Th. (2 At.) Ammoniak hält, liefern ein neutrales 
Filtrat, welches beim Abdampfen 1 At. Salmiak lässt. HENNEL (Quart. 
J. of Sc. 18, 297). — 270,3 Th. (2 At.) Aetzsublimat liefern 252,2 Th. 
(1 At. ist = 251,4) weifsen Präcipitat, und das Filtrat hält 35,2 Th. 
(1 At.) Chlor. Kane. 270,8 Th. Sublimat liefern 254,6 Th. gelind getrock- 
neten weifsen Präcipitat. GEISELER (N. Br. Arch. 21, 147). — Mau 
darf den flockigen Niederschlag nicht zu lange waschen, besonders nicht 
mit heifsem Wasser, sonst wird er gelblich durch‘ Beimengung: der Ver- 
bindung DD (III, 547). Kane. — Auch bei der Fällung des Aetzsubli- 
mats durch kohlensaures Ammoniak erhält man weifsen Präcipitat. DU-’ 
Frtos. — Nach WiınckLer erhält man durch Schütteln von Quecksilber- 
oxyd-Chlorquecksilber mit conceutrirtem Ammoniak ebenialls weilsen 
Pragpila, [Sollte diesem nicht Quecksilberoxyd-Ammoniak beigemengt 
sein ® ] | ln. 
Weifses, ziemlich leichtes Pulver von erst erdigem, dann 
metallischem Geschmack. HFourcrory. | ET 
KANE. Rieger.  HENNEL. FOURCROY. 


2Hg 200 179,56 78,60 78,85 74,08 775.8 
N 14 5,57 N DE. 
2H 2....0,79 0.837 07 a ee 
cl 35,4 14,08 13,85 13,86, a 
HO 0,58 er er Br. 

251,4 100,00 99,40 99,06 | sr 


SouprıraNn (J. Pharm. 12, 243; auch N. Tr. 13, 2, 161) erhielt, wohl 
weil er zu lange gewaschen hatte, wodurch sich viel gelbe Verbindung. 
DD beimengte, 82 Proc. Quecksilber und nur 7,9 Proc. Chlor. 05. 

Hg, NH2-+HgCl, Kank, oder HgSN-+-HgCI--NH!C1, RAMMELSBERG, 

Zersetzungen. Zerfällt noch vor dem Glühen ohne alle 
Schmelzung (doch unter gelblicher Färbung, GEISELER) in ein 
Sublimat von Kalomel, 93 Proc. beiragend, und in ein Ge- 
meng von | Maafs Stickgas und 2 Maafs Ammoniakgas. KANE. 
3(HgNH2-1 HgCl) = 3Hg2CI--N-+2NH®. Das Kalomel zeigt sich mei- 
stens durch das Ammoniak geschwärzt. Kane. — Erhitzt man sehr 
gelinde, so entwickelt sich zuerst viel Ammoniak ohne eine 
Spur von Stickgas; hierauf sublimirt sich Chlorquecksilber- 
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Ammoniak (durch seine Schmelzbarkeit vor dem Verdampfen 
von Kalomel unterscheidbar), und in der Retorte bleibt Chlor- 
quecksilber-Stickstoffquecksilber, BE cu, 548) alsrother Körper. 
6CHgNH2-+HgCH —=3NH3--NH3,2HgC1-+-2CHg3N,2HgCı, BE. Mırscher- 
LICH (J. pr. Chem. 19, 454). — Eintwickelt beim Erwärmen mit 
wässrigem Schwefelbaryum oder lodkalium unter Bildung von 
Schwefel- oder Iod- Quecksilber allen Stickstoff als Ammo- 
niak. Kane. — Auch die kochende gesättigte Lösung des 
Chlorkaliums oder Chlornatriums entwickelt Ammoniak, unter 
Auflösung von Aetzsublimat. RamnmELsßBERG (Pogg. 48, 182). — 
Entwickelt mit Kali oder Kalk, unter gelblicher Färbung, 
blofs die Hälfte des Ammoniaks, weiche es zu liefern ver- 
möchte, und erzeugt das gelbe Pulver DD, nur etwas blasser. 
KANE. — Ammoniak ist ohne Wirkung. Kane. — Löst sich nicht 
in Wasser, sondern färbt sich damit gelblich, und wird durch 
kochendes Wasser in wenigen Minuten völlig in das citronen- 
gelbe Pulver DD umgewandelt, während Salmiak an das 
Wasser tritt. 2(HENH2 + HeCH -- 2HO — (HeNH? - HgCl + 2Hg0) -- 
NH4Cl. 502,8 Th. (2 At.) weifser Präcipitat geben beim Kochen mit 
Wasser 450,5 Th. (fast 1 At.) gelbes Pulver, und das Wasser hält 
51,5 Th. (fast 1 At.) Salmiak gelöst. KANE (Phil. Mag. J. S, 495; 
11, 428; auch Poyy. 42, 367; auch Ann. Pharm. 18, 135 u. 288; auch 
J. pr. Chem. S, 219). — Trocknes salzsaures Gas, über die zu- 
vor bei 100° in einem Luftstrom oder bei gewöhnlicher Tem- 
peratur im Vacuum getrocknete Verbindung geleitet, welche 
zuerst auf 100°, dann etwas stärker erhitzt wird, verwandelt 
sie ohne alle Entwicklung von Wasser in ein geschmolzenes 
durchsichtiges Gemisch von Einfachchlorquecksilber und Sal- 
miak. (HgNH2-+ HeCl) + 2HC1=2HgC1-4-NH4C1. Hierbei sublimirt sich 
nur etwas Aetzsublimat und Salmiak, keine Spur wässriger Salzsäure, 
Dabei geben 251,4 Th. (1 At.) weifser Präcipitat 320,6 bis 323,5 des 
geschmolzenen Gemisches; dasselbe müsste nach der Berechnung 2. 135,4 
+ 53,4 = 324,2 Th. betragen. Hierdurch wird Kane’s Analyse bestätigt. 
ULLGREN (Pogg. 42, 385; auch Ann. Pharm. 26, 203). — Beim 
Kochen mit überschüssigem wässrigen Einfachchlorkupfer 
erhält man Braunschweiger Grün (ru, 412) und eine Lösung 
von Alembrothsalz. s(BgN#2-+HgCH-+8CuCl-+6H0 = 2(CuCl,3Cu0) 
+3(2HgC1,NHSCH. Kane (Ann. Chim. Phys. 72, 382). — Der weilse 
Dräcipitat löst sich leicht in Salzsäure als Einfachchlorqueck- 
silber und Salmiak, und in Scehwefel- oder Salpeter - Säure 
als Einfachehlorqueeksilber, und schwefelsaures oder salpeter- 
Saures Quecksilberoxyd und Ammoniak. Kourcroy. — Er löst 
sich leicht in wässriger Blausäure. Hexer. — Er löst sich 
in warmem wässrigen salzsauren oder salpetersauren Ammo- 
niak. Baerr. 

CC. Chlor- und Amid- Quecksilber mit Salmiak. — 
Schmelzbarer weifser Präcipitat. — Der weifse Präcipitat oder Mercurıus 
Praecipitatus albus der Preufsischen , Hannoverschen, Londoner und 
mehrerer anderer Pharmakopöen. — {. Man tröpfelt in ein kochen- 
des wässriges Gemisch von Salmiak und Ammoniak so lange 
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Actzsublimatlösung, als sich der Niederschlag wieder löst, 
und lässt zum Krystallisiren erkalten. Ist bisweilen mit eine 
kleinen Menge des unschmelzbaren weifsen Präcipitats BB verunreinigt, 
. MiITscHERLICH (J. pr. Chem. 19, 453). — 2. Man fällt in dei 
Kälte eine wässrige Lösung von gleichen TTheilen Actzsubli- 
mat. und Salmiak durch, nicht in zu grofsem Ueberschuss zu- 
zufügendes, kohlensaures Natron oder Kali. Dieses ist die Be- 
reitungsweise der Pharmakopöen. — 135,4 Th. (1 At.) Aetzsublimat, 
ınit eben so viel Salımiak in Wasser gelöst, bedürfen zur vollständigei 
Fällung 260 Th. (beinahe 2 At. — 286,4) krystallisirtes kohlensaures 
Natron, und liefern 140,8 Th. gut getrockneten weifsen Präcipitatz die 
Flüssigkeit hält noch 2,03 Th. Quecksilber gelöst. GEISELER. [Zufolge 
Kane'’s Analyse sollten 135,4 Th. Sublimat, falls kein Quecksilber ge: 
löst bliebe, 152,4 Präcipitat liefern.] \Wendet man, statt 260 Th. 
960 'Th. krystallisirtes kohlensaures Natron zur Fällung an, so ist de 
‘ Niederschlag weniger rein weifs, und färbt sich beim Auswaschen au 
- dem Filter oberflächlich gelb, wird aber beim Auswaschen mit Salmiak: 
wasser wieder weifs. Beim Fällen in der Wärme tritt bei überschüssi- 
gem kohlensauren Natron die gelbe Färbung des Niederschlags leichte 
ein. GEISELER (N. Br. Arch. 21, 147). Durch Fällen der Lösung vol 
Salmiak und Aetzsublimat mittelst kohlensauren Ammoniaks erhält ma 
denselben Körper. Durros. — 3. Dieselbe Verbindung entsteh 
auch, wenn man den unschmelzbaren weifsen Präcipitat BI 
nit Salmiaklösung kocht. Kane. — Rothes Quecksilberoxyd wirk 
auf kalte Salmiaklösung nicht ein; in erwärmter färbt es sich, wenl 
auf 108 Th. Oxyd 29,5 Th. Salmiak kommen, blassgelb, und bei 59 Th 
Salmiak verwandelt es sich in weifsen Präcipitat. Geiger (Mag. Pharm 
11, 153). Ist der Salmiak überschüssig, so entsteht schmelzbarer weifse, 
Präcipitat. Gm. 3 
Nach (1) kleine Rhombendodekaeder, Mrrscheruich, nacl 

(2) weilses Pulver. | h 
Schmilzt beim Erhitzen (zu einer klaren gelblichen Flüs- 
sigkeit, WöHLER), unter Entwicklung von Stickgas und Am: 
moniakgas, und sublimirt sich dann theils als eine durchsich. 
tige, gummiähnliche, theils als eine weifse undurchsichtig 
Masse, welche an Wasser Salmiak und Aetzsublimat abtriti 
während Kalomel bleibt. War der Präcipitat vorher gut getrocknet 
so liefert er hierbei keine Spur Wasser. KanE (Ann. Chim. Phys. 72 
:?. 380). Der Präcipitat verändert sich nicht bei 135°; bei 180° gibt @ 
- Ammoniak und ein.weifses Sublimat, und bei 300° schmilzt er zu eine 
dünnen gelblichen Flüssigkeit. DurLos (N. Br. Arch. 23, 311). — Un 
terbricht man die Erhitzung, wenn sich kein Ammoniak mehr entwickelt 
so erstarrt die dunkelgewordene Flüssigkeit zu einer rothbraunen fase 
rigen Masse. Kruc u. VAHLE (N. Br. Arch. 27, 40). — Kochende: 
Wasser verwandelt diesen weifsen Präcipitat in dasselbe gelb 
Pulver DD, wie den unschmelzbaren, nur dass es bei erste 
rem viel mehr Salmiak aufnimmt. Kane. — Säuren, aucl 
concentrirte Essigsäure, lösen den Präeipitat. i E 7 
A KANE. B Duruos. RıEekL 

2Hg 200 65,62 65,81 3Hg 300 70,89 69,47 69,23 
2N 28 9,19 8,96 N 14 3,31 3,24 3,16 
6H 6 1,96 1,92 3H 3 0,71 0,69... 0,68 
2 Cl 70,3 23,23 22,57 3Cl 106,2 25,09 24,30. 24,23 3 


304,8 100,00 99,26 423,2 100,00 97,70 97,30 
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‚Die, nach der Analyse von KanE aufgestellte, Berechnung A gibt ent- 
weder die Formel: NH3,HgCl, oder Hg, NH2 + HCl + NH#CI1, oder 
H33>N-+HgCI + 8(NH!CH. Nach dem analogen Verhalten dieser Ver- 
bindung mit dem unschmelzbaren weifsen Präcipitat ist eine der 2 letzte- 
ren Formeln vorzuziehen. — Entweder gibt es noch eine dritte Art von 
weifsem Präcipitat, welcher die Analysen von Durros und RIEGEL ent- 
sprechen, oder es hat bei diesen ein Versehen stattgefunden. 


DD. Quecksälberoxwyd-Chlor- und Amid-Quecksilber. 
— Hg,NH?-+HgCi+2HgO. — Man kocht den unschmelz- 
baren oder den schmelzbaren weifsen Präcipitat mit Wasser 
aus. 541,6 Th. (4 At.) Aetzsublimat, mit Ammoniak gefällt und ge- 
kocht, bis der Niederschlag völlig in das hellgelbe Pulver verwandelt 
ist, liefern 454 Th. (fast 1 At) gelbes Pulver; die Flüssigkeit hält 102,3 
(fast 3 At.) Chior, nebst einer Spur Quecksilber. Auch kann man 
weifsen Präcipitat mit Kali auskochen. Kane. — Dieselbe Verbir- 
dung entsteht auch, wenn man über, bei 100° getrocknetes 
HzCl,3HgO bei 150° trocknes Ammoniakgas leitet. ULLeren. 

Hellgelbes schweres Pulver, nach raschem Trocknen 
körnig. Das durch Kochen mit Kali erhaltene ist etwas blasser gelb, 
und verzischt etwas stärker bei raschem Erhitzen. Kane. 


KANE 

4Hg 400 85,58 86,23 
N 14 2,99 

2H 2 0,43 | 3,60 

c1 354 7,58 7,77 
20 16 3,42 


/ 467,4 100,00 

Hs,NH2+HgC1-+2HgO. — Lässt sich auch betrachten als Hg3N -+-HgCl 
+2HO. RAMMELSBERG. 

‚_. Gibt bei allmäligem Erhitzen Ammoniak , Stickgas und 
Wasser, hierauf ein, 94,01 Proc. betragendes, sublimirtes 
Gemeng von Kalomel: und Quecksilber. Es bleibt kein Oxyd 
zurück. Kane. — Eintwickelt mit wässrigem Schwefelkalium 
Ammoniakgas, unter Bildung von Schwefelquecksilber. Urr- 
GREN. — Bräunt sich beim Erwärmen mit wässrigem Iod- 
kalium unter Ammoniakentwieklune. Kane. Der sich hierbei 
bildende. braune Körper ist die dem gelben Pulver entspre- 
chende Iodverbindung (m, 540), und die Ammoniakentwick- 
lung ist nur secundär, durch Einwirkung des überschüssigen 
Iodkaliums auf die braune Verbindung hervorgebracht. Auch 
die kochende gesättigte Lösung des Chlorkaliums oder Chlor- 
natriums entwickelt mit dem gelben Pulver, unter Aufnahme 
von Quecksilber, Ammoniak. RammELsBERG (Pogg. 48, 181). — 
Concentrirte Salpetersäure, welche durch Erhitzen von aller 
Untersalpetersäure befreit wurde, und daher beim Erhitzen 
mit salpetersaurem Ammoniak oder mit Aetzsublimat keine 
salpetrige Dämpfe entwickelt, erzeugt dieselben beim Er- 
hitzen mit dem gelben Pulver. Uruenen (Poyg. 42, 385). — 
Kochende Kalilauge entwickelt kein Ammoniak, wirkt nicht zer- 
Setzend, und ändert nur etwas‘ die Farbe. Kank, ULLEREN. —' 
Das gelbe Pulver löst sich sehr wenig in Wasser, leicht in 
Salz- oder Salpeter-Säure. Kaxz (Poyg. 42, 367). 
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EE.  Chlorguecksilber - Stickstoffquecksilber, oder 
Chior- und Stickstoff- Quecksilber. — Bleibt zurück, wenn 
ınan unschmelzbaren weifsen Präeipitat in einer, in leicht- 
flüssiges Metallgemisch eingesenkten Retorte sehr behutsaın 
erhitzt, bis alles Ammoniak entwichen ist, und sich alles 
Chlorquecksilber-Ammoniak sublimirt hat, und bis ein wenig 
Kalomel sich zu sublimiren beginnt. vgl. (II, 544 bis 545). 

Kleine rothe Krystallschuppen, dem (Quecksilberoxyd 
ähnlich. | 

Zerfällt, über den Siedpunct des Quecksilbers erhitzt, in’ 
Stickgas und sich sublimirendes Kalomel und Quecksilber. 
Hg3N,2HgCcl= N+Hg+2Hg201. — Löst sich in kochender Salz- 
saure ohne Gasentwicklung zu Salmiak und -Aetzsublimat. 
He3N,2HgC1+4HCI—=5HgCI + NH4CL Kochendes Vitriolül wirkt 
ahnlich. — Löst sich nicht und zersetzt sich nicht beim Kochen 
init selbst concentrirter Salpetersäure, mit verdünnter Schwe- 
felsäure, mit Alkalien oder mit Wasser. E. MirscHErtich (9. pr. 
Chem, 19, 453). 

Berechnung nach MITsScHERLICH. 


5Hg 500 85,50 

N 14 2,39 
2cl 70,8 12,11 

Hs3N, 2HgCl 584,5 100,00 


FF. Einfachchlorquecksilber - Salmiak oder Einfach- 
Chlorquecksilberammonium. — a. Mit überschüssigem Sal- 
miak. — Salz der Weisheit oder Wissenschaft, Sal Alembroth der 
Alchemisten. — Wird gewöhnlich durch Auflösen gleicher Theile 
Aetzsublimat und Salmiak in Wasser und Abdampfen darge- 
stellt. Hierbei kommen fast 3 At. Salmiak auf 1 At. Aetz- 


sublimat. — Auch beim Kochen von Salmiaklösung mit Quecksilber-' 
oxyd, oder Quecksilberoxydul (hier unter Ausscheidung von Metall) 
bildet sich unter Ammoniakentwicklung eine Lösung- von Aetzsublimat‘ 
und Salmiak; eben so beim Kochen mit kohlensaurem Oxyd oder Oxy- 
dul, unter Entwicklung von kohlensaurem Ammoniak. WiırtsTEın (Re- 
pert. 57, 70). 

135,4 Th. (1 At.) Aetzsublimat lösen sich bei 15,6° in 136 Th. 
gesättigter Salmiaklösung. [Hierin sind nach KARSTEN (I, 888) unge- 
fähr 37 Th. Salmiak anzunehmen, und es kommen hierbei ungefähr 3 
At. Aetzsublimat auf 2 Salmiak.] Die so mit Aetzsublimat gesättigte 
Salmiaklösung löst jetzt noch etwas über 37 Th. Salmiak auf [dadurch 
entsteht das Verhältniss von 3 At. Aetzsublimat auf 4 At. Salmiak]. J. 
Davy (Phil. Transact. 1822, 362). AR 

Die Lösung von gleichen 'Theilen Aetzsublimat und Salmiak in! 
Wasser gibt mit ätzenden und kohlensauren Alkalien weifsen Präcipitat, 
Auch Brunnenwasser, wenn es kohlensauren Kalk hält, fällt denselben, 
in der Kälte langsam, in der Wärme sogleich. Zucker fällt daraus 
nicht in der Kälte, aber bei 87° Kalomel. ScHinpLer (Mag. Pharm. 
29, 265; Repert. 36, 238). vgl. WınckLer (Repert. 33, 196; 38, 259). 

b. Einfachsaures.. — NHCl,HgCl. — 1. Die Lösung 
von gleichen Theilen Actzsublimat und Salmiak liefert beim 
Abdampfen und Erkälten zuerst Krystalle von Salmiak, dann 
bei weiterem Abdampfen und Erkälten der Mutterlauge, neben 
Salmiak, auch Krystalle des Chlorsalzes, die mechanisch zu 


trennen und durch Umkrystallisiren zu reinigen sind. Sou- 
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BEIRAN. — 2. Man lässt die Auflösung von 1 At. [53,4 'Th.] 
Salıniak und 1 At. lie Th. | Aetzsublimat in wenig kochen- 
dem Wasser erkalten, giefst die Mutterlauge von den Kry- 
stallen ab, welche überschüssigen Aetzsublimat halten, und 
verdunstet sie in der Darre zum Krystallisiren, und erhält 
dann noch aus der übrigen Mutterlaure durch Verdunsten an 
der Luft oder im Vacuum besonders schöne Krystalle. Sou- 
BEIRAN .(J. Pharm. 12, 184 u. 238; auch N. Tr. 13, 1, 201). 

Wasserhelle, lange, gerad abgestumpfte rhombische Säu- 
len und Nadeln, bisweilen die Endkanten, oder die ‚stumpfen 
Ecken abgestumpft. Sie sind luftbeständig, werden aber 
schon bei 40° undurchsichtig und verlieren bei 100° 9,9 Proc. 
Wasser. — Bis zur theilweisen Sublimation erhitzt, zerfällt 
das Salz in ein ammoniakreicheres Sublimat und einen queck- 
silberreicheren Rückstand. Ä 

Das Salz löst sich in 0,66 'Th. Wasser von 10°, und 
fast in jeder Menge kochendem Wasser. Die kochende Lö- 
sung entwickelt einen Dampf von metallischem Geschmack. 
Sie wird durch wenig Hydrothion weils, durch mehr schwarz 
gefällt; sie gibt mit Kalı oder Natron unter Eintwicklung von 
Ammoniak weifsen Präcipitat, wird aber durch Ammoniak 
nicht niedergeschlagen [sie wird weifs gefällt, Gm.J, und durch 
Schwefel-, Salz- oder Salpeter-Säure nicht verändert. Sovu- 
BEIRAN. — Die Lösung von 135,4 Th. (1 At.) Aetzsnblimat 
und 53.7 Th. (1 At.) Salmiak in 48 Th. (5'% At.) Wasser 
ist bei ungefähr 41° ‘düssig, und setzt bei langsamem Kr- 
kalten gedrückte 4seitige Säulen ab; beträgt die Wasser- 
menge 144 'Th. (16 At.), so hat die Lösung 1,58 spec. Gew. 
uud ist noch bei 43° flüssig. J. Davy. 


Trocken. Krystallisirt. SOUBEIRAN. 
NH3 17 9,00 NH3 17 8,60 9,0 
H 1 0,53 . H 1 0,50 
Hg 100 92,97 Hg 100 50,56 51,8 
2c1 70,3 37,50 2c1 70,3: 35,79 36,2 
HO 9 4,55 9,0 
138,3 100,00 197,3 100,00 


€. Zweifachsaures. — 1. Man sublimirt ein Gemisch aus 
93,4 Th. Salmiak und 270,8 Aetzsublimat. J. Davy. — 2. 
‚Man löst dasselbe in Wasser, und lässt krystallisiren. Je 
‚nach den Umständen erhält man Krystalle des trocknen oder 
des einfach-gewässerten’ Salzes. Kae. — Die wasserfreie 
Verbindung schielst in Rhomboedern an. Kane. Sie ist leicht 
schmelzbar, und gesteht beim Erkalten zu einer grauweifsen, 
schwach perlglänzenden Masse. Sie verdampft erst bei einer 
viel höheren Temperatur, als Salmiak oder Aetzsublimat für 
sich, und zwar unter einiger Zersetzung, so dass die subli- 
mirte Masse Spuren von Kalomel und Salzsäure beigemengt 
enthält. J. Davy. 

Die gewässerten Krystalle sind lange seidenglänzende 
Nadeln. Kare. Sie haben dieselbe Form, wie das entspre- 
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chende Kalisalz cm, 5613. Mirscherricn (J. pr. Chem. 19, 453). 
— Die Lösung von 1 At. der trocknen Verbindung in 8 At. 
Wasser ist bei 60° flüssig, und gesteht beim Erkalten in 
Nadeln; die in 16 At. Wasser bildet bei 29° eine Flüssigkeit 
von 1,98 spec. Gew. und erstarrt bei 13°. J. Davy cPnit. 
Transact. 1822, 362). 


Trocken. Gewässert. 
NH/CI 53,4 16,47 NH3 53,4 16,02 
2HgCl 270,8 . 83,53 2HsCl1 270,8 81,28 
H0 9 2,70 
 NH4C1,2AgCl 324,2 100,00 -—+-Aq 333,2 100,00 


GG. Basisch-flusssaures Quecksilberoxyd- Ammoniak. 
— Das Einfachfluorguecksilber bildet beim Ucbergiefsen mit 
wässrigem Ammoniak ein weifses basisches Doppelsalz. Ber- 
ZELIUS. 


HH. Salpetersaures Quecksilberoxydul- Ammoniak. — 
a.-Basisch. — Mercurius solubilis HAUNKEMANNI ,„ HAHNEMANN’s lös- 
liches Quecksilber. — Man fällt sehr verdünntes salpetersaures 
Quecksilberoxydul, welches möglichst frei von überschüssiger 
Salpetersäure und von salpetersaurem Quecksilberoxyd ist, in 
der Kälte unter fleifsigem Umrühren durch allmälig, in unzu- 
reichender Menge zugesetztes, sehr verdünntes wässriges 
oder weingeistiges Ammoniak, bringt den Niederschlag schnell 
aufs Filter, wäscht ihn mit kaltem Wasser, presst ihn zwi- 
schen Papier aus, und trocknet ihn im Schatten bei gewöhn- 


licher 'Temperatur. — Schon die ersten kleinen Mengen Ammoniak 
fällen kein reines Oxydul, sondern mit eben so viel salpetersaurem 
Ammoniak verbundenes, wie die folgenden. C. @. MırscHerLicH. (Nach 
SOUBEIRAN hält der erste Niederschlag blofs Oxydul mit etwas Salpeter- 
säure und kein Ammoniak. Nach PAGENSTECHER ist der allererste Nie- 
derschlag, welchen sehr wenig Ammoniak erzeugt, heller, als der hier- 
auf durch mehr Ammoniak hervorgebrachte; MiıTscHErLichH bemerkte 
diesen Unterschied nie; sehr wenig Ammoniak färbt die Lösung dunkel- 
braun. — DUebersättigt man die Quecksilberlösung mit Ammoniak, so 
hält das Filtrat basisch-salpetersaures Quecksilberoxyd-Ammoniak, wel- 
ches sich beim Verdunsten des Ammoniaks in Krystallen ausscheidet. 
PAGENSTECHRR. 

Hält die Quecksilberlösung Oxyd beigemischt, so fällt zugleich 
basisch-salpetersaures Quecksilberoxyd-Ammoniak nieder, welches die 
Farbe des Niederschlags blasser grau macht; bei überschüssiger Salpe- 
tersäure entsteht eine gröfsere Menge von salpetersaurem Ammoniak, 
welches, wenn es im Ueberschuss einwirkt, vermöge seiner gröfseren 
Affınität zum Quecksilberoxyd, als zum Quecksilberoxydul, einen Theil 
des Oxyduls im Niederschlage in Metall und Oxyd zersetzt, so dass sich 
dem Niederschlage Quecksilber und basisch - salpetersaures Quecksilber- 
oxyd-Ammoniak beimengt. Aus demselben Grunde ist baldige Filtration 
nach der Fällung nöthig. © &. MıTscHERLICH. Ka A | 

Wenn das Ammoniak auf einzelne Theile der Lösung im Ueberschuss 
einwirkt, so zersetzt es den hier erzeugten Niederschlag um so leichter, 
Je concentrirter es ist, in Metall und sich in überschüssigem Ammoniak 
lösendes basisch-salpetersaures Quecksilberoxyd- Ammoniak, welches 
dann beim Vermischen mit der übrigen Flüssigkeit gefällt wird. C. @. 
MırscheeLicH: Daher ist grofse Verdünnung des Ammoniaks, lang- 
sames Hinzugiefsen durch eine feine Spitze und beständiges starkes Um- 
rühren nöthig. Auch halten PAGENSTECHER und PLEISCHL es für nach- 
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theilig, wenn das Ammoniak auf die Oberfläche der Flüssigkeit gelangt, 
[wohl, weil es sich, als specifisch leichter, dann nicht so schnell 
mischt] und empfehlen daher, das Ammoniak durch einen Scheidetrichter 
einzugiefsen, dessen Schnabel zugleich Zum Umrühren dient. 


Fügt man soviel Ammoniak hinzu, dass die Salpetersäure gröfsten- 
theils dadurch gesättigt wird, so färbt sich der anfangs fast schwarze 
“Niederschlag immer heller grau, theils weil die Quecksilberlösung häufig 
von Haus aus Oxyd enthält, und daher bei weiterer Sättigung der Säure 
basisch-salpetersaures Quecksilberoxyd-Ammoniak absetzt; theils weil 
sich dasselbe Salz durch örtlich überwiegende Einwirkung des Anımo- 
niaks erzeugt, anfangs in der saureren Flüssigkeit gelöst bleibt, und 
dann bei weiterem Ammoniakzusatz niederfällt, — Noch lange, ehe 
alkalische Reaction eintritt, findet nach ©. @. MITSCHERLICH die Zer- 
setzung in Metall und Oxyd statt; daher muss man einen grofsen Theil 


der Quecksilberlösung unzersetzt lassen. — Um die Menge des zuzufü- 


genden Ammoniaks nicht zu überschreiten, untersucht man entweder, 
ob eine decanthirte oder abfiltrirte Probe mit frischem Ammoniak noch 
einen schwarzen Niederschlag gibt, oder man bestimmt im Voraus die 
Menge des Ammoniaks im Verhältniss zum angewandten salpetersauren 
Oxydul, wie dieses PAGENSTECHER, Preiscnht u. A. empfehlen. 


Um eine Quecksilberlösung zu erhalten, welche möglichst frei von 
Oxyd und überschüssiger Säure ist, schüttele man die durch kaltes Zu- 
sammenstellen von Salpetersäure mit überschüssigem Quecksilber erhal- 
tenen und mit kaltem Wasser abgespülten Krystalle des zweidrittel- 
‘oder einfach-salpetersauren Quecksilberoxyduls (II, 531 u. 532) mit 
grofsen Mengen lauen Wassers, und giefse die Lösung vom zurück- 
‚bleibenden gelben halbsauren Salze ab. Dieses lässt sich auch noch in 
lauem Wasser unter höchst behutsamem Zusatz von Salpetersäure lösen, 
so wie man auch sogleich die Krystalle des zweidrittel- oder einfach- 
sauren Salzes in Wasser unter Säurezusatz völlig lösen kann; hierbei 
wird aber meistens zuviel Säure angewandt, wenn man nicht nach jedes- 
maligem Zusatz einer kleinen Säuremenge längere Zeit schüttelt, um 
"sich zu versichern, dass die Säure zur völligen Lösung des basischen 
Salzes noch nicht hinreichend ist. — Bei der Bereitungsweise der salpeter- 
sauren Quecksilberlösung nach Bucnouz (III, 533, 4) ist die Beimischung 


yon Oxyd nicht so sicher zu vermeiden. — Bas Oxyd wird in der Queck- 


silberlösung gefunden durch Fällen derselben in der Kälte mit Kochsalz 
und Filtriren; im Filtrat befindet sich das vorhanden gewesene Oxyd 
als Einfachchlorquecksilber. C. G. MITSCHERLICH. 


Einzelne Vorschriften s., aufser in den Pharmacopöen, bei BUCHOLZ 


(Berl. Jahrb. 1806, 207), BEISSENHIRTZ und Branpss (Br. Arch. 1, 2, 


294), PAGENSTECHER (Repert. 15, 257), STEIN u. BUCHNER (Repert. 16, 
406), Monueim (Repert. 34, 391), Srourze (Berl. Jahrb. 25, 1, 49), 


| Preischu (Zeitschr. Phys. v. Wiss. 3, 318), C. @. MiıTscHERLICH (Poygg. 


9, 399), DurLos (N. Br. Arch. 23, 309) u. Andern. — Das Verfahren 
von Duruos hat das Eigenthümliche, dass I Th. mit Ammoniakgas ge- 
sättigter höchstrectificirter Weingeist, mit 12 Th. Weingeist gemischt, 


"zur Fällung dient, und dass man zu dieser Flüssigkeit die Quecksilber- 


7 


schwach röthet. So erhält man ein schwärzeres Präparat, denn das 


lösung unter Umrühren so lange zusetzt, bis das Gemisch Lackmus 


» 


sich bildendende salpetersaure Ammoniak übt nach Durnos in seiner 


weingeistigen Lösung nicht die zersetzende Wirkung auf das gefällte 


 Oxydul in Metall und Oxyd aus, wie in seiner wässrigen Lösung. [Bei 
längerem Zusammenstehen färbt sich aber der Niederschlag auch mit der 
- weingeistigen Flüssigkeit heller grau.] 
Im feuchten Zustande schwarz oder grauschwarz, Im 
trocknen schwarzgrau. — Lässt im reinen Zustande keine Queck- 
silberkügelchen aus sich herausdrücken. 
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C. GC. - 
MITSCHERLICH. DUFLOS. KanK, 
3Hg20 624 88,63 88,95 88,8 bis 89,5. 85,6. 
NH3 17 2,42 2,46 
NO>3 54 7,67 7,32 


HO 91,28 
3Hg20+NH+0,NV5 704 100,00 

Theilt man die zur Neutralisation der, in der Quecksilberlösung 
enthaltenen, Salpetersäure ‚nöthige Menge von Ammoniak in 4 Theile, 
und filtrirt nach jedesmaligem Zufügen eines Viertels, so erhält man 
folgende & Niederschläge: Der erste ist schwarz, und hält, bei 38° ge- 
trocknet, 82,3 Proc. Quecksilber ; der zweite ist schwarz und hält 84,5 
Quecksilber ; der dritte ist dunkelgrau und hält 86,7 Quecksilber, und 
der vierte ist heller grau und hält 89 Proc. Quecksilber. Der erste 
Niederschlag ist zufolge der darin gefundenen Quecksilbermenge als 
2Bg20-+-NH3,NO5 zu betrachten. Kane (Ann. Chim. Phys. 72, 257). 

Nach SOUBRIRAN ist Hahnemann’s Quecksilber ein veränderliches 
Gemisch von basisch-salpetersaurem Quecksilberoxydul und seinem 
Protonitrate ammoniaco-mercuriel (II, 555). 

Hahnemann’s Quecksilber zersetzt sich im Lichte allmälig 
in Metall und basisch-salpetersaures Quecksilberoxyd. — Es 
verflüchtigt sich beim Erhitzen in der Glasröhre, ohne einen 
Rückstand zu lassen, und ohne ein anderes Sublimat, als 
Quecksilber zu geben. Durnos. Es gibt dabei ein pome- 
ranzengelbes Sublimat von basisch-salpetersaurem Queck- 
silberoxyd. Buchner. — Es entwickelt mit Kalilauge etwas 
Ammoniak (dieses läugnet SousEiRan); es tritt an Baryt-- 
wasser nur einen Theil der Säure ab, aber an wässriges 
Schwefelbaryum alle, unter Entwicklung sämmtlichen Am- 
moniaks. C. G. Mirscheruich. — Es entwickelt mit Vitriolöl 
salpetrige Dämpfe. Soupeınan. — Es löst sich in kochender 
Salzsäure völlig zu-salzsaurem Quecksilberoxyd- Ammoniak. 
C. G. MirscherLich. Wohl so: 3Hg20 + NH3,NO5 + 7HC1 = 6HgCl 
+ NH’CI+-N02+6H0. Kalte verdünnte Salzsäure verwandelt 
das Präparat in Kalomel und zieht das selten fehlende Queck- 
silberoxyd aus, welches sich als basisch-salpetersanres Qneck- 
silberoxyd- Ammoniak bei der Bereitung oder beim Aufbe- 
wahren demselben beigemengt hatte. — Bisweilen bildet kalte 
Salzsäure eine verpuffende Verbindung. C. G. MerscerLich. 
— Kalte verdünnte Salpetersäure zieht das Quecksilberoxydul, 
Bucuorz, das basisch-salpetersaure Quecksilberoxydul, Sou- 
BEIRAN | oder das reine Hahnemann’sche Quecksilber | aus, und. 
lässt ein schwieriger lösliches weifses Salz | beigemengtes‘ 
basisch-salpetersaures Quecksilberoxyd-Ammoniak, welches 
SouBEıRAN für basisch-salpetersaures Quecksilberoxydul-Am- 
moniak erklärt |. Kochende Essigsäure löst Alles, bis auf 
einige Quecksilberkügelehen. Büucnorz. — Mit wässrigem 
Ammoniak zerfällt Hahnemann’s Quecksilber in Quecksilber 
und sich lösendes basisch - salpetersaures Quecksilberoxyd- 
“Ammoniak. C. G. Mitscherzicn. — Eben so verhält es sich 
zegen schwefel-, salz- oder salpeter-saures Ammnoniak, he- 
sonders in der Wärme. vgl. Wırrstein (Repert. 57, 62), der je 
doch von diesem Vorgang eine andere Erklärung gibt. | 
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Der schon länger bekannte Mercurius cinereus Brackı s. Edin- 
burgensium, durch Fällung der salpetersauren Quecksilberoxydullösung 
mittelst kohlensauren Ammoniaks erhalten, ist, wenn man mit gleicher 
Vorsicht verfährt, wie bei Hahnemann’s Quecksilber, mit diesem fast 
identisch, entwickelt aber mit Säuren etwas Kohlensäure; bei unvor- 
sichtiger Fällung dagegen ist er blassgrau, wohl ein Gemeng von 
Hahnemann’s Quecksilber mit Quecksilber und salpetersaurem Quecksil- 
beroxyd-Ammoniak. 

b. Einfach. — Durch Abdampfen eines Gemisches von 
salpetersaurem Quecksilberoxydnl und salpetersaurem Ammo- 
niak erhält man säulenförmige Krystalle, deren Auflösung in 
Wasser sowohl mit Ammoniak, als mit kohlensaurem Kali 
einen grauen Niederschlag gibt. PAGENSTECHER (Repert. 14, 
' 188). Dieser graue Niederschlag ist, da er nach dem Trocknen beim 
Reiben Quecksilberkügelchen gibt und durch Essigsäure nicht weifs wird. 
als ein Gemenge von Quecksilber und von basisch-salpetersaurem Queck- 
“ silberoxyd- Ammoniak zu betrachten, sofern das Quecksilberoxydul im 
Moment der Fällung in Metall und Oxyd zerfiel. PAGENSTECHER. — 
Wahrscheinlich dasselbe Salz erhielt Buchner (Repert. 27, 41) bei der 
Bereitung von Hahnemann’s Quecksilber, als er die Flüssigkeit nach 
dem Zusatz von wenig Ammoniak über Nacht stehen liefs, in kleinen 
durchscheinenden, bläulichgrauen , metallglänzenden , schief rhombischen 
Säulen von weifsem Pulver. Sie lösten sich nicht [wenig ?] in Wasser, 
aber in Salpetersäure, entwickelten mit Vitriolöl Salpetersäure, und 
schwärzten sich mit Kali, entwickelten aber dabei kein Ammoniak. 
Desshalb nahm sie Buchner für basisch-salpetersaures Quecksilberoxydul. 
Aber Kali entwickelt nach C. G. Mırschkrricn Ammoniak viel unvoll- 
ständiger, als Schwefelbaryum, und unter ähnlichen Umständen von 
Letzterem erhaltene Krystalle gaben beim Reiben mit Kochsalz weifses 
Kalomel, können also kein basisches Salz sein. 


11. Verbindungen des basisch-salpetersauren Queck- 
silberoxyds mit Einfachamidquecksilber. — a. Hg, NH? + 
5Hg0,N05? — Wird bisweilen als gelbweifser Niederschlag 
erhalten, beim Versetzen des concentrirten salpetersauren 
Quecksilberoxyds mit sehr überschüssigem Ammoniak. Häufig 
erhält man statt dessen däs Salz b oder c. Hält 84 bis 85 Proc. 
Quecksilber neben einfach-salpetersaurem Ammoniak. Kane 
(Ann. Chim. Phys. 72, 242). 

\ „ Hierher gehört wohl eines der 3 von PAGENSTECHER (Repert. 27, 1) 
untersuchten Salze: Man übersättigt salpetersaure Quecksilberoxyd- 
lösung (oder auch Quecksilberoxydullösung) stark mit Ammoniak, und 
lässt das Filtrat verdunsten, wobei das Salz niederfällt. — Hellgelb, 
wird im Sonnenlichte allmälig braun. — Liefert, unter Wasser durch 
Hydrothion zersetzt, eine neutrale Lösung von salpetersaurem Ammo- 
niak, welches 6,08 Proc. beträgt, und 96,5 Proc. Schwefelquecksilber 
(= 83,18 Metall, = 89,84 Oxyd). — Färbt sich beim Erhitzen in der 
Retorte gelber, entwickelt salpetrige Dämpfe nebst etwas Wasser, gibt 
ein gelbrothes Sublimat, und lässt ein rothes Pulver, welches bei stär- 
kerem Erhitzen verschwindet, und ein pomeranzengelbes Sublimat ohne 
alles metallische Quecksilber liefert. — Löst sich in kalter Salzsäure 
"und wird daraus durch Ammoniak unverändert niedergeschlagen. Löst 
sich ein wenig in Ammoniak, bei dessen Verdunsten es krystallisirt. 
Wird durch Vitriolöl und warmes wässriges Kali, welches es gelber 
färbt, nicht zersetzt. PAGENSTECHER. j 

b. Hg, NH? +-3Hg0,N05. — 1. Man versetzt verdünntes 
salpetersaures Quecksilberoxyd mit einem kleinen Ueberschuss 
von Ammoniak. Souseman. Man muss heifs fällen, oder nach 
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der Fällung in der Kälte das Gemisch erhitzen; auch kann 
man das Salz ce mit Wasser auskochen. Kante. 

Weifses körniges Pulver. — Wird beim Erhitzen gelb, 
gibt Stickzas, Ammoniak, dann salpetrige Dämpfe und zuletzt 
Sauerstoffgas und Quecksilber. Wird selbst durch kochendes 


Kali nicht zersetzt, und entwickelt damit kein Ammoniak. 


Kane. Gibt, in Wasser vertheilt, beim Durchleiten von Hy- 
drothiongas Schwefelquecksilber und eine neutrale Lösung 
des salpetersauren Ammoniaks. SouBkIRAN, Kane. Entwickelt 
beim Kochen mit Salzsäure salpetrige Dämpfe. Löst sich in 


kalter Salzsäure, durch Wasser daraus als ein körniges Pulver 


fällbar; löst sich sehr wenig und ohne Zersetzung in Sal- 
petersäure und Schwefelsäure; löst sich in Ammoniak, daraus 


durch Wasser theilweise fällbar. SouBEIRAN. Löst und zersetzt 


sich nicht in kalter oder kochender Kalilauge und in kaltem oder kochen- 
dem Wasser. SOUBEIRAN. 


KANE. SOUBEIRAN. 


4Hg 400 80,97 81,26 79,8 
NH2 16 3,24 

30 24 4,86 
NO35 54 10,93 


494 100,00 | | 
Lässt sich auch betrachten als HgSIN + Hg0, NO5-+-2H0O. RAMMELSBERG. 
ce. Hg, NH?+2Hg0,NO>. — Man fällt verdünnte, mög- 
lichst wenig saure salpetersaure Quecksilberoxydlösung durch 


verdünntes, nicht überschüssiges Ammoniak. Dieselbe Verbin- 
dung entsteht auch, wenn man drittel-salpetersaures Quecksilberoxyd 


einen Augenblick mit der Lösung des salpetersauren Ammoniaks kocht, 


welche hierbei sauer wird. (8Hg0, NO5 -+ HO) + NH3,NO5 = (Hg,NH2 
-+2Hg0,N05) + NO5-£2H0. | 
Weifser, zarter Niederschlag, welcher lange in der Klüs- 
sigkeit suspendirt bleibt, und sich bei 100° ohne Zersetzung 
trocknen lässt. — Verhält sich. beim Erhitzen, so wie gegen 
Kali, wie b. WVerwandelt sich beim Kochen mit Wasser, 
welches etwas salpetersaures Ammoniak entzieht, in Salz b, 


und wird dabei körnig und minder rein weils. Kane. Löst 


sich leicht in wässrigem salpetersauren Ammoniak, welches 
freies Ammoniak hält. C. G. Mırscaeruich. 


KANE. C.G. MITSCcHERLICH. PAGENSTECHER 


3Hg 300 77,72 76,41 75,47 74,12 
NH2 16 4,15 3,78 4,40 | 
20 16 4,15 6,05 5,92 
N0O5 54 13,98 12,66 14,33 NH40, NO5 17,40 
336 100,00 100,25 | 


d. He, NH? + 3Hg0,N05+NH:0,NO5, nach Kane, oder 
2HgO + NH, NOS, nach C. G. MrrscherLicn. — Das Salz co, 


in wässrigem salpetersauren Ammoniak gelöst, liefert beim 
Abdampfen zelbliche Krystalle. Auch J. C. Fr. Meyer erhielt 
durch Vebersättigen des salpetersauren Quecksilberoxyds mit ätzendem 
oder kohlensaurem Ammoniak bis zur Wiederauflösung des Niederschlags 
und Verdunsten der Flüssigkeit sternförmig vereinigte Krystalle. — 
Sie werden leicht durch Hydrothionalkalien und Salzsäure, nicht 
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durch andere Säuren zersetzt. Salpetersäure löst sehr wenig, 
Schwefelsäure, Ammoniak und Kali sind ohne Wirkung; 
Barytwasser zersetzt das Salz nur sehr schwierig und un- 
‚vollständig. €. G. MırscherLich. 


Hierher gehört vielleicht auch PAGENSTECHER’S Salz, welches aus 
einem Gemisch von salpetersaurer Quecksilberoxydlösung und salpeter- 
 saurem Ammoniak nach einigen Stunden niederfällt, und welches auch 
bei gelinder Digestion von Quecksilberoxyd mit concentrirtem salpeter- 
‘sauren Ammoniak entsteht. — Es ist weils, bräunt sich nicht im Lichte, 
gibt bei der Destillation mehr Wasser, als c, entwickelt jedoch mit Kali 
Ammoniak und mit Vitriolöl saure Dämpfe. PAGENSTECHER. — Salpeter- 
saures Quecksilberoxyd gibt mit salpetersaurem Ammoniak einen weifsen 
Niederschlag ; die hiervon abfiltrirte Flüssigkeit liefert beim Verdunsten 
‚6seitige Säulen, mit Pyramiden beendigt. Fourcroy (Ann. Chim. 14, 

37). 
C. G&. MITSCHERLICH. PAGENSTERHER. 


2Hg0 216 75,26 75,22 73,50 
NH3 17 5,92 5,80 öu37B 
NO5 54 18,82 18,12 kl 

287 100,00 99,14 


e. HSNH? + 3Hg0,NO> + 2(NH*0.N05) + 2HO oder 
4Hg0 + 3(NH*O,NO°). — Die Lösung des Salzes c in 
kochendem concentrirten salpetersauren Ammoniak gibt, heifs 
filtrirt, beim Erkalten glänzende Nadeln, welche nach einiger 
Zeit undurchsichtig und matt werden. — Wasser entzieht dem 
Salze salpetersaures Ammoniak und lässt Salz c. — Man erhält 
‚dasselbe Salz durch Kochen von Quecksilberoxyd mit salpe- 
tersaurem Ammoniak. Kane (Ann. Chim. Phys. 72, 242). 


KAnNE. 
4Hg 400 89,52 98,79 
40 323 4,76 
3NH3 51 7,59 7,65 
3NO5 162 24,11 24,70 
3H0 27 4,02 


672 100,00 


f Quecksilberoxyd (auch Quecksilberoxydul, unter Abscheidung von 
Metall) löst sich in sehr überschüssigem salpetersauren Ammoniak zu 
einer nicht durch Ammoniak fällbaren Flüssigkeit.. Wırrstein (Bepert, 
‚97, 70). 


N SOUBEIRAN’S vermeintliches Oxydulsalz, Protonitrate ammoniaco-. 
"mercuriel. — Man versetzt salpetersaure Quecksilberoxydullösung mit 
‚viel Salpetersäure oder salpetersaurem Ammoniak und fällt dann durch 
“Ammoniak; oder man fügt zu der salpetersauren Oxydullösung so lange 
"Ammoniak, bis der Niederschlag weifs zu werden beginnt, filtrirt und 
fällt durch Ammoniak. — Weifses geschmackloses Pulver. — Es liefert 
"beim Erhitzen in einer G@lasröhre, bisweilen unter Lichtentwicklung, 
-salpetrige Dämpfe und rothes Oxyd. Es zerfällt, in Wasser vertheilt, 
„mit Hydrothion in 95,87 Proc. Schwefelqueeksilber und in eine neutrale 
Lösung von salpetersaurem Ammoniak. Es löst sich reichlich in heifsem 
_ Vitriolöl mit nur geringer Zersetzung. Es löst sich ohne Zersetzung 
"in Salpetersäure, um so reichlicher , je heifser sie ist. Es löst sich lang- 
sam in kalter, schneller in heifser Salzsäure. — Es löst sich ziemlich 

reichlich in wässrigem Ammoniak. Es löst sich nicht und verändert sich 
nicht, auch beim Kochen, mit Wasser, und concentrirtem Kali oder 

Natron. — Es enthält 92,2 Proc. (4 At.) Quecksilberoxydul, 1,88 Proe. 
(1 At.) Ammoniak und 5,92 Proc. (1 At.) Salpetersäure. SBOUBEIRAN 
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(J. Pharm. 12, 465, 509 u. 561; auch N. Tr. 14, 1, 197; ferner Ann. 
Chim. Phys. 36, 220). — Für diese Angabe scheint die Bildung des Salzes 
aus einer Quecksilberoxydullösung zu sprechen. Diese hält jedoch häufig 
auch Oxyd. Aufserdem bildet sich dieses aus dem Oxydul, unter Ab- 
scheidung von Quecksilber, durch Einwirkung von Ammoniak und sal- 
petersaurem Ammoniak , welches letztere von SOUBEIRAN theils als sol- 
ches, theils in seinen einzelnen Bestandtheilen der Quecksilberlösung 
zugesetzt wird. Diese Zersetzung des Oxyduls ergibt sich sowohl aus 
dem (II, 350, unten) Angeführten, als aus folgenden Versuchen von €. 
@. MiTscHERLIcCH: Quecksilberoxydul zerfällt rasch unter concentrirtem, 
langsam unter verdünntem salpetersauren Ammoniak in Quecksilber und 
weifses Oxyd-Doppelsalz; fügt man zu‘’Quecksilberlösung, die mit sal- 
petersaurem Ammoniak versetzt wurde, Ammoniak, so fällt auch me- 
tallisches Quecksilber nieder, und aus dem Filtrat lässt sich durch Kali 
weifses Oxyddoppelsalz fällen. — Zwar fand auch SOUBRIRAN, dass das 
mit Hydrothion erhaltene Schwefelquecksilber beim Reiben Quecksilber- 
kügelchen ausscheidet, und bei der Destillation mit Kalk 92 Proc. Queck- 
silber liefert, also Halbschwefelquecksilber ist; doch erklärt’sich dieses 
vielleicht aus metallischem Quecksilber, welches dem zu diesem Versuche 
angewandten Präparat beigemengt war. Andererseits spricht die, von 
SOUBEIRAN Selbst erkannte Löslichkeit seines Salzes in Salzsäure (ohne 
Bildung von Kalomel) für die Annahme, dass es ein Oxydsalz ist. Auch 
vermochten PAGENSTECHER , C. G. MITSCHERLICH und KAnNE kein solches 
weilses Oxydulsalz darzustellen. — Hiernach möchte SouskırAN’s Salz 
das Oxydsalz b sein, zum 'Theil mit Quecksilber gemengt. 


Quecksilber und Kalium. 


A. Kalium- Amalgam. — 1. Beide Metalle vereinigen 
sich schon in der Kälte und zwar unter starker Wärmeent- 
wicklung. H. Davy. — 2. Quecksilber, in einer, mit dem 
negativen Pole einer wenigstens 20 Plattenpaare starken 
Volts’schen Säule verbundenen, Schale befindlich und mit 
concentrirtem Kali .übergossen, in welchem sich Kalihydrat 
befindet, und in welches der positive Polardrath taucht, nimmt 
Kalium auf. Berzerius. — 1 Th. Kalium gibt mit 30 Queck- 
silber ein nach dem Abkühlen ziemlich hartes, sprödes Amal- 
gam; auch mit 70 Quecksilber bildet es ein in der Kälte festes, 
mit mehr als 70 ein flüssiges Amalgam.  H. Davy. Bei 70 
bis 86 Th. Quecksilber ist es fest und krystallisch, bei 140 
Th. ist es flüssig. Gay-Lussac n. Taöxarn. Bei 100 Th. Queck- 
silber ist es ganz fest; bei 140 Quecksilber ist es sehr hart, 
bei 180 Quecksilber bröcklig, zum Theil krystallisirt; bei 200. 
Quecksilber. ist es diekfüssig. BÖTTGER (J. pr. Chem. 1, 303). 
Das Amalgam krystallisirt in Würfeln. Berzeuws u. Poxtıv 
Das feste Amalgam schmilzt bei geringem Erwärmen. — Es 
verliert sein Quecksilber schon unter der Glühhitze. H. Davr. 
An der Luft, so wie in Wasser, unter langsamer Wasser- 
stoffgasentwicklung, zersetzt es sich in Quecksilber und wäss- 
riges Kali; ähnlich verhält es sich in wässrigen Säuren. Mit 
feuchten Ammoniaksalzen zersetzt es sich in Kalisalz und in 
Ammoniumamalgam. Es amalgamirt sich leicht mit Eisen und 
Platin. H. Davy. - 


Das Quecksilberoxyd löst sich ein wenig in wässrigem kohlensauren 
Kali. BERZELIUS, WiITTsTein (Repert. 81, 156). 


Unterschwefligsaures Quecksilberoxyd-Kali. 55% 


B. Schwefel-Quecksilberkalium ; gewässert. — Bereitet 
man Zinnober auf nassem Wege nach Kırcasorr’s Verfahren 
ci, 486), so hält die vom Zinnober getrennte Flüssigkeit 
wegen des grofsen Ueberschusses von Kali viel Quecksilber 
gelöst, und liefert, in einer Retorte abgedampft, beim Er- 
kalten zuerst Krystalle von unterschwefligsaurem Kali, worauf 
sie bei weiterer Concentration zu einer gallertartigen, aus sehr 
feinen seidenglänzenden weifsen Nadeln bestehenden Masse 
erstarrt. Diese Nadeln werden zwischen Papier äusgepresst. 
— Sie färben sich an der Luft bald grau. dann schwarz, 
unter Entwicklung eines Geruchs nach Hydroihion, dem ein 
fremder Geruch beigemischt ist. — Sie zerfällen unter Wasser 
zu einem schwarzen Pulver, von welchem sich bei weiterer 
Verdünnung noch mehr aus der Flüssigkeit abscheidet: hält 
jedoch das Wasser viel Salmiak gelöst, so scheidet sich so- 
gleich atles schwarze Pulver ab. Dieses verhält sich wie 
schwarzes Einfachschwefelquecksilber, hält jedoch Spuren 
von Quecksilberkugeln beigemengt; die wässrige Flüssıgkeit 
ist frei von Quecksilber und hält Schwefelkalium nebst unter- 
schwefliesaurem Kali. — Durch Behandlung von Zinnober mit wäss- 
rigem unterschwefligsauren Kali und Schwefelkalium lässt sich dieses 
Salz nicht darstellen. BRUNNER (Pogg. 15, 596). 


Krystallisirt. BRUNNER. 
K 39,2 18,13 18,26 
Ss 16 _ 7,40 9,08 
Hg 100 46,25 
Ss“ 16 7,40 | 054,28 
2 5HO 45 20,82 


KS,HgS--5Aq 216,2 100,00 
U. Unterschwefligsaures Quecksilberoxyd-Kali. — Man 
schüttelt die Auflösung von 5 Th. unterschwefligsaurem Kali 
in 24 kochendem Wasser mit 2 feingepulvertem Quecksil- 
beroxyd unter öfterem Erwärmen, bis sich fast alles Oxyd 
xelöst hat, und filtrirt heifs. KırchHorr. Das Quecksilberoxyd 
öst sich unter Wärmeentwicklung im unterschwefligsauren Kali; bei 
"Anwendung von Oxydul bleibt Metall ungelöst. Kochen ist zu vernei- 
den, weil sich hierbei schwarzes Schwefelquecksilber abscheidet. RAam- 
Meussene. Beim Erkalten schiefsen feine weifse Säulen an, 
die man von der, freies Kali haltenden, Mutterlauge trennt, 
mit kaltem Wasser wäscht und nochmals aus der Auflösung 
in heifsem Wasser krystallisiren lässt. Sie röthen dann nicht 
mehr Curcuma und schmecken bitter, hinterher metallisch. 
Kırcanorr. Die Krystalle haben die Gestalt von Fig. 55. 
HERscHEL. 


Ram- 
Krystallisirt. MELSBERG. KIRCHHOFF, 
KO 47,2 18,79 24,75 23,81 
-HgO 108 42,99 33,18 42,83 
28203 96 38,22 41,27 


 K0,8202-+-Hg0,S202 251,2 100,00 99,20 
Das Salz wird beim Trocknen etwas grau. Kırcmorr. 
Es schwärzt sich im Lichte. Ranmessere. — Es verwittert 
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nicht an der Luft, Kırcunorr. Es gibt bei der Destillation 
für sich schweflige Säure, Schwefel, Schwefelquecksilber und 
metallisches Quecksilber, und lässt schwefelsaures Kali, Rım- 
MELSBERG, Welches 44 Proc. beträgt, Kırcnnorr. Bei der De- 
stillation mit Wasser liefert es ein Destillat, welches schwef- 
lige Säure enthält, während in der Retorte 46 Prec. Zinnober 
bleiben, nebst etwas überschüssigem Schwefel und schwefel- 
saurem Kali. Kırcnnorr. Seine wässrige Lösung setzt beim 
Kochen schwarzes Schwefelqueeksilber ab, bei ruhigem Stehen 
Zinnober. RAmMmELSBERG. — Schwefel-, Salz- und Salpeter- 
Säure machen die Lösung erst nach 5 Minuten milchig (durch 
Abscheidung von Schwefel, RAammELsgere) und fällen, unter 
Entwicklung schwefliger Säure, Zinnober ; schweflige Säure, 
Essigsäure, Kali und Natron wirken nicht ein; Baryt- und 
Kalk-Woasser geben erst nach einiger Zeit einen graugelben 
Niederschlag, der mit stärkeren Säuren schweflige Säure 
entwickelt; salpetersaures Quecksilberoxydul erzeugt einen 
schwärzgrauen Niederschlag; Wismuth, Blei, Eisen und 
Kupfer zersetzen das Salz. Kırcnnorr. Bleisalze geben 
einen weifsen, Silbersalze einen erst gelben, dann braunen 
Niederschlag, welcher Quecksilber hält. BAmmELSBER« (Pogg. 
56, 315). Keine Fällung bewirken die Salze von Baryt, Zinkoxyd, 
Kadmiumoxyd und Eisenoxydul. — Das Salz löst sich in 10 Th. 
Wasser von 159°, in "% kochendem; Weingeist fällt es aus 
der wässrigen Lösung. KırcHHorrF (Scher. Ann. 2, 30). 


D. Iod- Quecksilberkalium. — a. Einfachsaures? — 
KJ.HgJ. — Ist in der Flüssigkeit anzunehmen, welche beim 
Auflösen des Salzes b in Wasser erhalten wird, sofern sich 
hierbei 1 At. Iodquecksilber abscheidet. Dieselbe gibt beim 
Abdampfen keine Krystalle, sondern eine gelbliche Masse, 
bei deren Auflösung in Wasser sich anfangs lodkalium 'ab- 
scheidet, welches sich aber beim Schütteln wieder löst. P. 


BOULLAY (Ann. Chim. Phys. 34, 345). — Diese Flüssigkeit ist als eine 
Lösung von Salz b in wässrigem Iodkalium zu betrachten, denn bei 
ihrem Abdampfen erhält man Nadeln von Salz b und Würfel von Iod- 
kalium. SouvıLLe (J. Pharm. 26, 475), LABOurk (N. J. Pharm. 4, 330). 


b. Zweifachsaures. — KJ,2HgJ. — 1. Man sättigt ver 
dünntes wässriges Iodkalium in der Hitze mit Einfachiod- 
quecksilber, lässt erkalten, bis das dritte Atom Iodquecksilber 
herauskrystallisirt ist, giefst ab, und erhält bei weiterem 
Erkalten Säulen von b. Bourzay. Auch wässriges Iod- 
kalium, in der Kälte mit Einfachiodquecksilber gesättigt, lie- 
fert beim Verdunsten an der freien Luft, wenn sie sehr trocken 
ist, oder unter einer Glocke über Vitriolöl die Krystalle. vw. 
Bonsporrr. — 2%. Auch kann man kochende Kalilauge mit 
Iodquecksilber sättigen, wobei sich Quecksilberoxyd  aus- 
scheidet; beim Erkalten schiefst zuerst Iodquecksilber an, 
dann Salz b. 418J+KO=(KJ,3HgJ) +Hgo. Auch durch Kochen 
von Jodquecksilber mit weingeistigem Kali oder mit kohlen- 
saurem Kali und Weingeist erhält man eine Flüssigkeit, die 
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beim Erkalten gelbe Nadeln von Salz b absetzt. Burruenor 
(J. Pharm. 14, 186). — 3. Man kocht Quecksilberoxyd oder 
Quecksilberoxydul mit wässrigem Iodkalium. Das Oxyd ver- 
schwindet völlig, und die Flüssigkeit hält freies Kali und auf 
1 At. lodkalium blofs 2 At. Iodquecksilber, setzt daher beim 
Erkalten kein Iodquecksilber ab, sondern blofs Salz b; beim 
Oxydul scheidet sich zugleich Metall ab, welches, wenn 
‚überschüssiges Oxydul angewandt wurde, mit Halbiodqueck- 
silber gemengt ist. BERTAEnMoT. 2Hg0,3KJ = KJ,2HgJ +2K0. — 
4. Man dampft die Lösung des Aetzsublimats in wässrigem 
Iodkalium zum Krystallisiren ab, und zieht das Salz b durch 
Weingeist aus, welches das Chlorkalium zurücklässt. v. Boxs- 
DORFF (Pogy. 17, 265). 2HgCI+3KJ = KJ,2HgJ 1 2KCl. 

Lange gelbe Säulen, der Ammonium-Verbindung und dem 
Schwefel ähnlich ; nach dem Trocknen etwas grünlich. Ver- 
liert beim Erhitzen ein wenig Wasser, schmilzt dann zu einer 
‚rothen Flüssigkeit, und entwickelt endlich Iodquecksilber. 
BouLLAY. Die durch schwächeres Erhitzen erhaltene Flüssigkeit ist 
ölig und gelb, und gesteht beim Erkalten zu einer grüngelben Masse 
‚von strahligem Bruche;; aber bei stärkerem Erhitzen wird sie braun und 
gesteht dann beim Erkalten zu einer Masse von körnigem Bruche ;: bei 
noch stärkerem wird. sie dunkelbraun und entwickelt Iodquecksilber. 
BRANDES u. Bönm (N. Br. Arch. 23, 175). — Das Salz, mit Kupfer 
‚oder Eisen gemengt, lässt beim Erhitzen alles Quecksilber 
überdestilliren. In Chlorgas wird es zersetzt, und beim Er- 
hitzen endlich zu Chlorkalium. Verdünnte Säuren scheiden 
aus ihm alles Iodquecksilber ab. Wasser scheidet ungefähr 
die Hälfte desselben ab, während sich Salz a löst. BounLay. 
‚Das Salz hält sich in trockner Luft, wird aber in minder 
trockner feucht. Lässt man eine Schicht seiner weingeistigen Lösung 
in einer Glasschale verdunsten, so dass auf ihr ein dünner Ueberzug 
des Salzes bleiht, so wird dieser bei Jedesmaligem Anhauchen roth, und 
und bei gelindem Erwärmen wieder gelb. Branpes u. Bönum. — 
 Concentrirte Essigsäure (welche weder das Iodkalium, noch 
_ das lodquecksilber für sich löst) löst das Salz, und Wasser 
fällt dann aus der Lösung Iodquecksilber. Berruenor. — 
Das Salz löst sich ohne Zersetzung in stärkerem Weingeist 
und Aether. BouLLay, BeErTHEnor. Die weingeistige Lösung lässt 
sich mit der ätherischen ohne Fällung mischen. Die Lösung in 70pro- 
‚centigem oder noch schwächerem Weingeist setzt bei freiwilligem Ver- 
‚dunsten schöne Krystalle von Iodquecksilber ab. BRANDES u. BöHm. 


Trocken. BOULLAY. Krystallisirt. BOULLAY, 

KJ 165,2 26,77 29,7 KJ,2HgJ 617,2 95,81 95,5 

‚2HgJ 452 73,23 70,3 3HO 27 4,19 455 
KJ,2HgJ 617,2 100,00 100,0 —3Agq 644,2 100,00 100,0 
c. Dreifachsaures? — 165,2 Th. (1 At.) Iodkalium, in 
‚wenig Wasser gelöst, nehmen in der Siedhitze 672 Th. (3 
At.) Iodquecksilber auf; die Lösung setzt aber beim Erkalten 
wieder 1 At. ab. Bei Weingeistzusatz scheidet sich weniger 
Iodquecksilber ab.. BovLzaY. — Nach Souvirık löst das kochende 
wässrige Iodkalium zwir mehr als 2 At. Iodquecksilber , aber auf keine 
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Weise volle 3 Atome, die Verbindung ist daher keine proportionirte, 
sondern eine blofse Lösung von Iodquecksiiber in der Lösung des Salzes b. 


Iodkalium, in kochender salpetersaurer Quecksilberoxydlösung ge- 
löst, liefert beim Erkalten platte, farbiose Nadeln, welche eine Verbin- 
dung von Iodkalium mit salpetersaurem Quecksilberoxyd sind, leicht 
durch Wasser zersetzt werden, und beim Erhitzen Todquecksilber nebst 
den Zersetzungsproducten der Salpetersäure entwickeln. Pr£uss (Ann, 
Pharm. 29, 328). 


E. Brom-Quecksilberkalium. — a. Einfachsaures? — 
Die wässrige Lösung von Bromkalium und Salz b zu gleichen 
'Theilen liefert beim Verdunsten luftbeständige Säulen. wahr- 
scheinlich = KBr,HgBr. v. BoxspoRrFrF (Pogg 19, 339). 

b. Zweifachsaures. — Man sättigt eine kalte, mälsig 
concentrirte Lösung des Bromkaliums mit Einfachbromqueck- 
silber, und lässt zum Krystallisiren verdunsten. Löwıs, v. 
BONSDORFF. 

Gelbe Oktaeder, Löwıc; luftbeständige, plattgedrückte 
rhombische Säulen mit etwas schiefer Eindflläche. v. Boxs- 
DORFF. Löwıe’s Salz war wasserfrei, BONSDORFF’S war gewässert. — 
Die Krystalle schmelzen, ohne Wasser zu entwickeln, und 
sublimiren ihr Bromquecksilber. Gröfsere Mengen von Wasser 


scheiden daraus die Hälfte des Bromgqnecksilbers ab. Löwice. 
--"Eine concentrirte Lösung des Bromkaliums nimmt in der Wärme über 
3 At. Bromquecksilber auf, und verwandelt sich in eine steife, un- 
durchsichtige Masse, aus. der sich beim Erkälten oder Verdünnen mit 
Wasser das überschüssige Bromquecksilber abscheidet, so dass blofs 2 
At. gelöst bleiben. Löwiıc. | 


Trocken. ' Krystallisirt. | BONSDORBFF 
KBr 117,6 24,79 KBr 117,6 23,88 24,10 
2HgBr 356,8 -75,21 - 2HgBr 356,8 72,46 72,42 
2HO 18 3,66 3,48 

PERS ES BO DIE BERG. SEE a igPahE GrE a TE Te FE Te TE TRETEN TE BE ENTE EEE IE 
KBr,2HgBr 474,4 100,00  +24Ag 492,4 100,00 100,00 

F. Chlor-Quecksilberkalium. — a. Einfachsaures. — 


Die Lösung von 7 'Th. Chlorkalium in 21 'Th. Wasser nimmt 
bei mäfsigem Erwärmen 8 'Th. Aetzsublimat auf, setzt dann 
bei 15.5° wenige Nadeln ab, und gesteht bei 10° fast völlig 
zu einer aus Nadeln bestehenden Masse. J. Davr. — 1. Die 
wässrige Lösung des Chlorkaliums, mit der des Aetzsublimats 
im Ueberschuss gemischt, setzt beim Zufügen von Weingeist” 
seidenglänzende, zu Büscheln vereinigte Nadeln ab. Liesıe” 
(Schw. 49, 252). — 2. Man fügt zu der wässrigen Lösung des’ 
Salzes b noch eben so viel Chlorkalium, wie sie enthält, und 
lässt das Gemisch an der Luft verdunsten. Zuletzt schiefsen 
Würfel von Chlorkalium an. vV. BoNSDORFF (Pogg. 17, 123). 1 
Farblose, grofse, gerad rhombische Säulen. Fig. 62, u!:u 
— 110%; u: a = 141° 30°; p: a ='123° 30. — Dieses, wie die 
folgenden Salze, verliert das Chlorquecksilber nur bei anhal- 
tendem Glühen in offenen Gefäfsen vollständig. Es löst sieh 
leicht in Wasser, schwierig in Weingeist. v. Bonxsporrr. 
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R Bons- 

Trocken. LIEBIG. Krystallisirt. DORFF. 

KCl 74,6 89,92 89,92 KCi 74,6 84,07 83,73 
HgCl 135,4 64,48 64,68 HC1 155,4 61,82 6: ,81 
HO N) 4,11 4,96 


nn, WESER. EEE ARE 
KCI, HsCl 210 100,00 100,00 Ag 219 100,00 100,00 

b. Zweifachsaures. — Man digerirt die kalt gesättigte 
Lösung des Chlorkaliums mit überschüssigem Aetzsublimat 

® ) o .. “ 7 . r .. 

bei 30° unter Zutröpfeln von wenig Wasser und Umrühren, 
filtrirt noch warm durch einen erwärmten Trichter und lässt 
erkalten. Zuerst setzt das Filtrat Krystalle von Salz c ab, 
dann, hiervon abgegossen, und dem freiwilligen Verdunsten 
überlassen, Krystalle von Salz b. — Plattgedrückte, stern- 
förmig vereinigte, 4seitige Säulen und Nadeln, deren End- 
flächen einen Winkel von 92 bis 93° mit einer der Seiten- 
flächen machen; leicht in Wasser, schwierig in Weingeist 
löslich. v. BonsporFF (Poyy. 19, 336). — Durch Auflösen der Kry- 
stalle, die aus einer Lösung des Aetzsublimats in kalter concentrirter 
Salzsäure anschiefsen, in Wasser, und Sättigung der Säure durch Kali 


erhält man dieselbe Verbindung in seidenglänzenden Nadeln, BouLLAaY 
(Ann. Chim. Phys. 34, 344). 


, Bons- 
Trocken, Krystallisirt. DORFF. 

Kol 71,6 21,6. Kcl 714,6 20,53 20,97 
2HgCl 270,8 78,4 2HsCl 270,8 74,52 75,24 
2HO 18 4,95 3,79 

KCI, 2HgCl 845,4 100,0 +2Ag 65,4 190,00 100,00 
c.. Vierfachsaures. — 1. Man schüttelt die gesättigte 


wässrige Lösung des Chlorkaliums bei 50 bis 60° mit ze- 
pulvertem Aetzsublimat. Beim Erkalten gesteht die Flüssig- 
keit zu einer aus feinen seidenglänzenden Nadeln bestehen- 
den asbestähnlichen Masse. v. BoNsDoRFF (Pogg. 17, 122). — 
2. Kochende Salzsäure, mit Aetzsublimat gesättigt, liefert 
beim Neutralisiren mit Kali und Erkälten seidenglänzende 
Krystalle des Salzes c. BovrLay. 

Die Nadeln sind rhombische Säulen mit Winkeln von 
ungefähr 112 und 68°. Sie lösen sich sehr leicht in warmem 
Wasser; eine noch bei 18° ganz klare Lösung kann sich 
bei 15° reichlich mit Nadeln anfüllen; die Lösung ist beim 
Verdunsten sehr zum Auswittern geneigt. Weingeist losi 
das Salz schwierig. v. Boxsporrr. 


Bons- 

Trocken. | Krystallisirt. DORFF, 

KC1 74,6 12,11 KCI 714,6 11,46 11,34 
4HgCl 541,6 87,59 AHsCı 52,6 88,04 88,10 
Kirn 4HO 36 5,90 5,56 
KCl, ABgCI 616,2 100,00 +4Aqg 652,2 100,00 100,00 


Die Lösung des Salzes c in Wasser löst in der Siedhitze noch mehr 
Aetzsublimat, welcher sich aber beim Erkalten oder beim Zusatz von .nur. 
wenig Wasser wieder in Nadeln abscheidet, worauf das Salz e anschielst. 
v. BONSDORFF. 
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Quecksilber und Natrium. 


A. Natrium- Amalgam. — Das Natrium vereinigt sich 
mit dem Quecksilber bei der gewöhnlichen Temperatur rasch 
unter Zischen und starker Feuerentwicklung, GAy-Lussac u. 


'THENARD (Recherches 1, 246). — Wirft man ein Stück Natrium heftig 
auf Quecksilber , so wird es in Folge der Feuerentwicklung unter Explo- 
sion aus dem Bade geschleudert. SERULLAS (Ann. Chim. Pkys. 40, 328). 


—-Man reibe die beiden Metalle in einem trocknen Mörser, der mit einem 
Deckel versehen ist, zusammen, nnd bringe das Gemisch nach erfolgter 
Feuerentwicklung unter Steinöl. Börzeer. — Das Amalgam hat die 
Farbe des Quecksilbers. Bei 30 'Th. Quecksilber auf 1 Th. 
Natrium ist es ziemlich hart unter der Feile, welche es als 
Pulver abreibt, und zeigt krystallisch blättrigen Bruch, 
LAMPADIUS (Kastn. Arch. 16, 102). — Bei 40 Quecksilber ist es 
fest, H. Davy, aber weicher, als bei 30, Lampanıus. — Bei 
60 Th. Quecksilber ist es bei 21° ein steifer Brei. BÖTTGER. 
_— Bei 64 Th. Quecksilber krystallisirt es verwirrt. GAY- 
Lussac u. Tninarn. — Bei 80 Th. Quecksilber ist es bei 21° 
breiartig. Börreer. — Bei 86 Th. bildet es eine Masse, 
welche viele kleine körnige Krystalle hält. Gay-Lussac u. 
Trknann. — Bei 100 Th. ist es dickflüssig, und besteht aus 
einem festen und einem flüssigen Theile. Börreer. — Bei 
128 Th. Quecksilber ist es flüssig. GAay-Lussac u. THENARD. 
— Das Natriumamalgam zeigt dieselben Zersetzungen, wie 
das Kaliumamalgam. Es amalgamirt ebenfalls Eisen und 
Platin. H. Davy. — Es zersetzt Baryt- und Strontian-Salze 
und viele schwere Metallsalze bei Gegenwart von wenig 
Wasser, und verwandelt sich damit in eine Verbindung des 
Quecksilbers mit dem schweren Metall. BöTTsER (J. pr. Chem, 
3, 283). & 

B. Unterschwefligsaures Quecksilberoryd- Natron. — 
Das Quecksilberoxyd löst sich schnell in wässrigem unter- 
schwefligsauren Natron unter Freiwerden von Natron. Die 
Flüssigkeit schmeckt süfs und metallisch, und trübt sich in 
der Ruhe, oder beim Verdunsten, selbst im Vacuum, und 
setzt viel Zinnober ab. HenscHEL (Edinb. Phil. J. 2, 154). — 
Weingeist fällt aus dieser Lösung eine dickflüssige Masse, 
welche bei längerem Stehen schwarzes Schwefelnuecksilbäg 
absetzt: in fester Gestalt lässt sich das Salz nicht erhalten, 
RAMMELSBERG (Pogg. 56, 318). d 


C. lod-Quecksübernalrium. — Wässriges Iodnatrium, 
in der Kälte mit Einfachiodquecksilber gesättigt, gibt beim 
Verdunsten in einer lufthaltenden Glocke über Vitriolöl grofse 
schwefelgelbe rhombische Säulen, mit vielen secundären 
Flächen, an der Luft rasch zerfliefsend. v. Boxsporrr (Pogg. 
17 , 266). — 199,2 Th. (1 At.) Iodnatrium, in wenig Wasseı 
gelöst, nimmt in der Hitze 695 Th. (wenig über 3 At.) Iod- 
quecksilber auf; die Lösung lässt beim Erkalten einen Theil 
(wahrscheinlich 1 At.) fallen, und liefert beim Abdampfen 


\ 
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keine Krystalle, sondern eine gelbe Masse, aus weicher sich 
schon beim Reiben oder Erkälten Iodquecksilber abscheidet. 
Kratzt man z. B. die innere Wandung der Schale, in wel- 
‚cher die Lösung fast bis zur Trockne gebracht ist, mit einem 
Glasstabe, so scheidet sich an dieser Stelle Iodquecksilber 
ab, und von hier aus pflanzt sich die Abscheidung durch die 

anze Masse fort. Löst man die abgedampfte Masse in viel 
"Wasser, so scheidet sich ebenfalls iodquecksilber ab, wohl 
{1 At., und das Filtrat liefert bei sehr langsamem Abdampfen 


lange, sehr zerfliefsliche Nadeln. BoULLAY. — Das Salz bildet 


sich auch beim Kochen von Iodquecksilber mit wässrigem oder weingeisti- 


gem Natron, oder mit kohlensaurem Natron und Weingeist, oder beim 
Kochen von Quecksilberoxyd oder Quecksilberoxydul mit wässrigem Iod- 
natrium. Es ist nicht krystallisirbar und sehr zerfliefslich. BERTHEMOT, 

D. Brom-Quecksübernatrium. — Theils Nadeln, theils 
ziemlich Srofse rhombische Säulen, an feuchter Luft zerflie- 
fsend. BoNnsporrr. 

E. Chlor - Quecksilbernatrium. — Eine Lösung von 7 Th. 
Kochsalz in 20 Wasser nimmt bei 15,5° 32 Th. Aetzsublimat auf, und 
bei gelindem Erwärmen noch 3 weiter; hat dann ein spec. Gewicht von 
2,14 und ist im Stande, wieder ein wenig Kochsalz aufzunehmen; beim 
Erkalten bleibt Alles gelöst. Löst man aber in höherer Temperatur noch 
mehr Sublimat in der gesättigten Kochsalzlösung, so bilden sich beim Er- 
kalten kleine rhomboidale Krystalle. 3. Davv. — Das einfachsaure Salz 
lässt sich nicht krystallisch erhalten. BONSDORFF. — Zweifachsaures. 
— 1. Man schüttelt gesättigte Kochsalzlösung mit gepulver- 
tem Aetzsublimat bis zur Sättigung, und lässt das Filtrat 
freiwillig verdunsten. v. Boxsponrk. — 2. Die Lösung von 
gleichen Theilen Kochsalz und Aetzsublimat liefert bei lang- 
Samem Verdunsten zuerst Würfel yon Kochsalz, dann lange 
Nadeln des Chlorsalzes. Schmprer (Repert 36, 240), — Un- 
regelmäfsig 6seitige Nadeln, zu Büscheln vereinigt, lufibe- 
Ständig. v. Bonsporrr. — Die Krystalle schmelzen bei 100° 
in ihrem Krystallwasser, und verlieren dieses neben etwas 
Chlorquecksilber beim stärkeren Erhitzen unter Kochen. —- 
Sie lösen sich in 0,33 Th. Wasser von 15°; ihre Lösung 
zeigt mit Alkalien dieselben Fällungen, wie eine Aetzsubli- 
matlösung, und gibt mit Brunnenwasser, wenn dieses viel 
kohlensauren Kalk hält, einen weifsen Niederschlag. Schiso- 
LER. Schüttelt man die wässrige Lösung mit Aether, so zieht dieser 
Nicht den Aetzsublimat für sich aus, sondern das unzersetzte Chlorsalz, 
und zwar im Verhältniss von 1 Th Chlorsalz auf 275 Aether. LASSAIGNE 
(Ann. Chim. Phys. 64, 104). 
Bi Bons- ScHIND- 


Trocken. Krystallisir. DOoRFF. LER. 
Nacı 33,6 17,79 NaCl 5856 16,14 16,0 16,10 
HCl 70,8 82,21 2HeCI 270,8 73,93 75,0 75,86 
3HO 7 7,58 B,8..9:78 
NaCl, 2HgCl 329,4 100,00 HöAg 856,4 100,00 99,8 99,69 


FE, Kaium- Natrium- Amalgam. — Das Gemisch aus 
leichviel Kalium und Natrium verbindet sich mit Queck- 
ilber beim Bewegen unter besonders lebhafter Keuerentwick- 
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lung. Accum. — Das Gemisch aus 1 Th. Natrium, 10 Kalium 
und 200 Quecksilber erstarrt zu einer äufserst festen Masse. 


 BÖTTGER (J. pr. Chem. 1, 303). 


/ 


Quecksilber und Lithium. 


A. Lithium- Amalgam. — Lässt sich erhalten, wenn man 
das mit dem negativen Drath einer Säule verbundene Queck- 
silber mit concentrirtem wässrigen Lithon übergiefst, in wel- 
ches der positive Drath taucht. MrrscherLich (Lehrb. 2, 84). 


B. Chlor-Ouecksilberlithium. — Eine Verbindung kry- 
stallisirt in luftbeständigen Nadeln, eine andere ist zerfliels- 
lich. BonspoRrrr. | Ban 


Quecksilber und Baryum. 


A. Baryum- Amalgam. — 1. Wird auf galvanischem 
Wege dargestellt. (1, 405; II, 132) H. Davy. Dasselbe ist 
schr wenig flüssig; überzieht sich an der Luft mit einer 
grauen Haut, zersetzt sich langsam in reinem, schneller in 
Schwefelsäure haltendem Wasser. Berzeuius u. PoxtIn. — 
2. Natriumamalgam, auf 1 Th. Natrium 100 Quecksilber hal- 
tend, verwandelt sich unter gesättigter Chlorbaryumlösung 
unter äufserst schwacher Gasentwicklung in Baryumamalgam. 
Man nimmt dieses aus der Flüssigkeit heraus, sobald die 
stärkere Gasentwicklung aufhört, trocknet es zwischen Papier 
und bringt es unter Steinöl. — Dasselbe hat ungefähr das 
anderthalbfache Volum des angewandten Natriumamalgams, 
ist’ fest, rauh, uneben, und lässt sich zwischen den Fingern zu 
einem sandig anzufühlenden Brei zerdrücken. An der Luft 
wird es in einiger Zeit zu Quecksilber und kohlensaurem 
Baryt. Unter Wasser entwickelt es Wasserstoffgas und 
bildet Barytwasser. Unter gesättigter Salmiaklösung bildet es 
ein ziemlich voluminoses Ammonium-Amalgam. Unter gesät- 
tigter Kupfervitriollösung kommt das Amalgam - Kügelchen 
sogleich ins Rotiren , wobei sich die Lösung in % entgegen- 
gesetzten Richtungen bewegt, lässt schwefelsauren Baryi 
in Flocken hervorkeimen, welche durch sich beimengendes 
Kupferoxydul und Kupferoxydhydrat mannigfache Färbungen 
erhalten, und herauswachsendem Moose gleichen, bis nach 1 
bis 20 Minuten alles Baryum in schwefelsauren Baryt ver- 
wandelt ist. BÖTT6ER (J. pr. Chem. 1, 305). u 

B. Schwefel-Quecksilberbaryum. — Schwarzes Schwe- 
felquecksilber löst sich etwas in wässrigem Schwefelbaryum 
RAMMELSBERG (Pogg. 48, 176). | 

C. Unterschwefligsaurer Quecksilberoxyd - Baryt. — 
Wiässriger unterschwefligsaurer Baryt löst Quecksilberoxyt 
zu einer leicht zersetzbaren Flüssigkeit, aus welcher siel 
keine Krystalle erhalten lassen. BRAMMELSBERG (CPogg. 56, 318) 
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D. lod- Quecksilberbaryum. — a. Einfachsaures? — 
Die Lösung des Iodquecksilbers in wässrigem lodbaryum, 
durch Erkälten und Verdünnen vom überschüssigen Iodqueck- 
‚silber befreit, liefert gelbliche, in Wasser lösliche Krystalle. 

b. Zweifachsaures? — Die in der Hitze mit Iodqueck- 
‚silber gesättigte wässrige Lösung des Iodbaryums setzt beim 
Erkalten einen Theil des Iodquecksilbers ab, und liefert, da- 
von getrennt, beim Verdunsten Krystalle, welche wahrschein- 
lich 2 At. Iodquecksilber auf 1 lodbaryum halten, und bei 
deren Austrocknen in der Wärme, so wie bei ihrer Auflösung 
in viel Wasser, sich Iodquecksilber abscheidet. P. Bourray. 


E. Brom-Quecksilberbaryum. — Stark glänzende Säu- 
len, an feuchter Luft zerfliefsend. v. BonsDorrFrF. 


F. Chlor-Quecksilberbaryum. — 20 Th. Wasser, durch 8,7 
krystallisirten salzsauren Baryt gesättigt, lösen bei 15,5° 16 Sublimat auf 
und beim mäfsigen Erhitzen noch 4 weiter. Die Auflösung hat ein spec. 
Gewicht von 1,9, und setzt beim Erkalten wenige kleine, wie es scheint, 
würfelförmige, Krystalle ab. J. Davy (Phil. Transact. 1822, 364). — 
Die kalt gesättigte wässrige Lösung des Chlorbaryums, mit 
‚gepulvertem Aetzsublimat geschüttelt und filtrirt, setzt beim 
freiwilligen Verdunsten zuerst Krystalle von Aetzsublimat ab, 
dann die Krystalle des Chlorsalzes, und zwar zuerst in, wie 
beim Prehnit, vereinigten Strahlen und Blättern, hierauf in 
kleinen Tafeln, welche schiefe rhombische Säulen sind, deren 
Seitenkantenwinkel = 95 und 85°. Die Krystalle verwit- 
‘tern in trockner Luft, sind übrigens luftbeständig. v. Bonxs- 
DORFF (Pogg. 17, 130). . 

v. BONSDORFF. 


| Trocken. Krystallisirt. Strahler. Tafeln. 
BaCl . 104 27,15 BaCl 104 26,48 29,19 28,67 
2HsCl 270,8 72,25 2HgCl 270,8 68,94 64,74 65,73 
2HO ‚18 4,58 5,37 5,60 


BaCl, 2HgCl 374,3 100,00 —+2Aq 392,5 100,00 100,00 100,00 


Quecksilker und Strontium. 


| A. Strontium- Amalgam. — 1. Auf galvanischem Wege 
darstellbar. ct, 405; ıt, 1609. H. Davy. — 2. Man verfährt 
wie bei der Darstellung (2) des Baryumamalgams, entfernt 
jedoch das Strontiumamalgam, da es sich unter der Lösung 
des Chlorstrontiums schon in 3 Minuten zersetzt, schnell aus 
‚derselben. Es ist etwas dickflüssig; es zerfällt an der Luft 
schon in 6 bis 10 Stunden völlig zu Quecksilber und kohlen- 
‚saurem Strontian; unter Wasser gibt es Wasserstoffgas und 
Strontianwasser. BöTTeeEr. 

B. Unterschwefligsaurer Quecksilberoxyd-Stronlian. — 
Wie unterschwefligsaurer Quecksilberoxyd-Baryt. Rannens- 
BERG. | 
€. Iod-Quecksilberstronlium. — Ganz wie lod-Queck- 
silberbaryum. Bourzay. — Gelbliche Krystalle, durch Kochen 


” 
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von Jodquecksilber mit Strontianwasser zu erhalten. Ber- 
THEMOT. 
D. Brom-Quecksilberstrontium. — a. Einfachsaures. — 
Krystalle, nach allen Verhältnissen in Wasser löslich. 


b. Zweifachsaures. — 1 At. Bromstrontium, in seiner 
doppelten Wassermenge gelöst, nimmt bei 50° 3 At. Brom- 
quecksilber auf. Die Lösung setzt beim Erkalten 1 At. 
Bromquecksilber ab, und liefert, hiervon abgegossen und ver- 
dunstet, kleine Krystalle, welche 2 At. Bromquecksilber auf 
1 Bromstrontium halten. Bei ihrem Auflösen in Wasser bleibt 
Bromquecksilber, und die Flüssigkeit hält das Salz a. Lö- 
WIG (Mag. Pharm. 33,7). 

&. Chlor-Quecksilberstrontium. — Luftbeständige, leicht 
in Wasser lösliche Nadeln. Bonsporrr. 


Quecksilber und Calcium. 


A. Calcium- Amalgam. — 1. Wird aus Kalkhydrat auf 
galvanischem Wege dargestellt. cı, 405; 1, 179). — Flüssie. 
— Ueberzieht sich an der Luft mit einer schwarzen, aus Kall 
und Quecksilberoxydul [fein vertheiltem Quecksilber?] beste- 
henden, Haut. Zersetzt sich unter Wasser in Quecksilber, 
Kalkwasser und Wasserstoffgas. Amalgamirt nicht Eisen. 
Brrzerivs u. Poxtın. — 2. Man übergiefst Kalium- oder Na- 
trium-Amalgam mit concentrirtem salzsauren Kalk. Kraver 
(Ann. Pharm. 10, 89). 

B. Quecksilberoxyd-Kalk. — Durch Kochen des Queck- 
silberoxyds mit Kalk und Wasser, Durchseihen und Abdam- 
pfen. — Gelbe, durchsichtige Krystalle. BertnoLLer (Ann. 
Chim. 1, 61). | 

C. Unterschwefligsaurer Quecksilberoxyd- Kalk. — Wie 
unterschwefligsaurer Quecksilberoxyd-Baryt. BRAmMELSBERG. 

D. Jod- Quecksübercalcium. — Wässriges Iodcaleinm, 
in der Hitze mit lodquecksilber gesättigt, lässt beim Erkalten 
einen 'Theil desselben fallen; die übrige Flüssigkeit liefert 
beim Verdunsten Krystalle, welche wohl 2 At. Iodquecksilber 
auf 1 At. Iodcaleium halten; aus ihnen scheidet Wasser Iod- 
quecksilber ab, und gibt eine Lösung, welche beim Abdam- 
pfen eine geibe Masse lässt. P. Bousrav. — Durch Kochen 
von Iodquecksilber mit Kalk und Weingeist erhält man gelb-" 
liche Nadeln. Berrnenmor. | h 

E. Brom-Quecksübercaleium. — Mit Bromquecksilber 
gesätligtes wässriges Bromcaleium liefert beim Yerdunsten 
zuerst a, luftbeständige, stark glänzende Tetraeder und Ok- 
taeder, in wenig Wasser sich zersetzend, aber beim Erwär- 
ınen sich völlig lösend, und beim Erkälten wieder krystalli- 
sirend, und hierauf bei weiterem Verdunsten — b. Säulen. 
oder Nadeln, selbst in trockner Luft sehr zerfliefslich, ohne 
Zweifel weniger Bromquecksilber haltend. v. BoxspoRrrr. 


Iod-Quecksilbermagnium. 5067 


 F. Chlor-Quecksübercalcium. — &. Zuveifachsaures. — 
Die gesättigte wässrige Lösung des Chlorcaleiums, in der 
Kälte mit Aetzsublimat gesättigt, liefert eine schwere, ölige 
Flüssigkeit, welche, in‘der Wärme oder unter der Evapora- 
tions-Glocke verdunstet, zuerst Krystalle von Salz b absetzt. 
dann beim Abkühlen Nadeln von Salz a, welches durch Lö- 
sen in Wasser und Verdunsten bei 30° in schönere Krystalle 
übergeführt ‚wird. Grofse rhombische Tafeln mit Winkeln 
der Seitenkanten von 110 und 70° und, oft platt gedrückte, 
6seitige Säulen. Sie verwittern unter der lufthaltenden Glocke 
über Vitriolöl; aber an der freien Luft zerfliefsen sie rasch. 
Nach einer ungefähren Analyse sind sie = Call, 2HgCl+ 
GAg. 
© b. Fünffachsaures. — 1. Das zuerst in Tetraedern und 
Oktaedern krystallisirende Salz. — 2. Wurde die Chlorcal- 
ciumlösung nicht völlig mit Actzsublimat gesättigt, So erhält 
man bei langsamem Verdunsten in trockner Winterluft bei 
gelinder Wärme grofse Krystalle mit einer Menge Flächen, de- 
ren einer Hauptwinkel 125° beträgt, und vielleicht einem Cubo- 
oktaeder angehört. — Die Krystalle sind durchsichtig, stark 
&länzend und ziemlich luftbeständig. In Wasser werden sie 
weils, und zersetzt, indem das Wasser vorzugsweise das 
Chlorcalcium auszieht; aber beim Erwärmen löst sich auch 
der Aetzsublimat, und die Lösung gibt beim Erkalten zuerst 
Krystalle von Aetzsublimat, dann von Salz b, während ein 
zerfliefsliches Salz gelöst bleibt. v. BonspoRrrr. 


BONSDORFF. 
Trocken. Krystallisirt. cl) (2) 
Cacıl 54 7,56 Cacı 59,4 6,80 6,42 6,65 
5HgCl 677 92,44 5HgCI 677 84,16 85,56 85,25 
| 8HO 72 8,95 8,02 8,12 


A Tosmant 97% 7 een 7 Ye 7Y WR RTV T WERRETITTW IT 
CaCl,5HgCl 752,4 100,00 —+-8Aq 204,4 100,00 100,00 10%,00 
Es gelang Gavy-Lussac u. THENARD nicht, durch die Volta’sche Säule 
der polytechnischen Schule zu Paris die Verbindung irgend eines Erdme- 
talls mit dem Quecksilber darzustellen. 


Quecksilber und Magnium. 


A.  Magnium- Amalgam. — 1. Das Magnium vereinigt 
'sich mit dem Quecksilber blofs in der Hitze. und bildet noch 
mit grofsen Mengen des letztern ein festes Amalgam. Bussy. 
— 2, Auf galvanischem Wege ci, 218, 3 u. 4). — 3. Man 
‘übergiefst Kalium- oder Natrium-Amalgam mit Bittersalziö- 
sung. KLAUER (Ann. Pharm. 10, 89). Das im Amalgam (2) ent- 
haltene Magnium oxydirt sich langsam in reinem, schneil in 
säurehaltendem Wasser. 4. Davr. 

B. lod-Quecksilbermagnium. — Wässriges Todmagnium, 
in der Hitze mit lodquecksilber gesättigt, lässt beim Erkal- 
ten einen Theil fallen; die übrige Flüssigkeit liefert grün- 

selbe Nadeln, wohl MgJ, 2Hg.J ; diese zerfallen mit Wasser 
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in lodquecksilber und eine Lösung, welche wohl MgJ, HgJ 
hält. BouLLay. 


C. Brom-Quecksübermagnium. —- Die Lösung des Brom- 
quecksilbers in wässrigem Brommagnium gibt beim Verdun- 
sten unter der Evaporations- Glocke zuerst luftbeständige 
dünne breite Blätter | MgBr, 2HgBr?], hierauf sehr zerfliefs- 
liche Krystalle [MgBr, HgBr?]. Boxsporrr. 

D. Chlor - Quecksübermagnium. — Wässrige salzsaure Bit- 
tererde von 1,58 spec. Gew. löst, besonders bei mäfsigem Erwärmen, viel 


Aetzsublimat auf, und bildet eine ölige Lösung von 2,83 spec. Gew, 
welche beim Erkalten viele Nadeln, und beim Abdampfen grauweifse, 


zerfliefsliche Häute gibt. J. Davr. — Die mit Aetzsublimat gesät- 
tigte Lösung der salzsauren Bittererde liefert bei gelindem 
Verdunsten zuerst blättrige Krystalle des Salzes b, und 
_ hierauf, davon abgegossen, unter der Evaporations - Glocke 
verdunstet, rhombische Säulen des Salzes a. 


a. Einfachsaures. — Höchst zerfliefsliche , niedrige, 
rliombische Säulen, die scharfen Seitenkanten zuweilen ab- 
gestumpft. | | 

Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF. 
MgCl 47,3 25,98 MgCı "47,4 20,02 20,88 
HgCl 185,4 74,07 HeCl 135,4 57,1% 57,77 

| 6H0O 54 22,81 . 21,90 
MgCi, BgCl 182,8 100,00  -+-6Aqg 236,8 100,00 100,00 


h. Dreifachsaures. — Rhombische Blätter, welche durch 
den Schlag, wie Gyps, in sehr schiefe Rhomben zerfallen; 
bei sehr langsamem Verdunsten grofse Säulen mit vielen 
Blächen, dem Glaubersalz ähnlich. Das Salz ist luftbestän- 
dig, und selbst bei 60 bis 70° unveränderlich. Es wird unter 
Wasser im ersten Augenblick milchig, löst sich aber dann 
als Ganzes, und liefert bei freiwilligem Verdunsten wieder 
die vorigen Krystalle. v. BoxspoRFF (Pogg. 17, 133). 


Trocken. : Krystallisirt. BONSDORFF, 
MsCl 47,4 10,45 MsCl 47,4, 9,51 9,65 
öHgCl 406,2 84,55  3HsCl 406,2 81,47 81,08 
>HO 45 9,02 9,27 


MgCl, 3HsCl 458,6 100,00 -H5Ag 498,6 100,00 100,00 


- Quecksilber und Cerium. | 
Chlor-Quecksilberceriun. — Luftbeständige Würfel. v. 
BonspoRrrr. nt | 
Quecksilber und Yttrium. 
Chlor- Quecksilberyttrium. — Würfel, welche zerfliefs- 
lich zu sein scheinen. v. BoNsporrr. | 


Quecksilber und Glycium. 


Chlor-Quecksilberglyeium. — Gerade rhombische Säulen. 
v. BonspoRrrr. 
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Quecksilber und Alumium. 


Alumium- Amalgam. — Kaliumamalgam, in die gebohrte 
Höhlung eines Alaun-Krystalls gebracht, geräth sogleich in 
eine drehende Bewegung, welche gegen ’z Stunde dauert, 
Bun ziemlich viel Alumium auf, und wird dickflüssiger. 

LAUER. 


Quecksilber und Zirkonium. 


Zirkonium- Analgam. — Lässt man in, mit dem positiven 
Pol verbundene, schwach angefeuchtete Zirkonerde die ne- 
gative Elektrieität der Volta’schen Säule durch Kaliumamal- 
Sam übertreten, so erhält dasselbe die Eigenschaft, in Was- 
ser einen weifsen Staub abzuscheiden, der sich wie Zirkon- 
erde verhält. H. Davr. 


Quecksilber und Silicium. 


A. Kieselsaures Quecksilberoxydul. — Vierfachkiesel- 
saures Natron fällt das salpetersaure Quecksilberoxydul weifs. 
— Es fällt nicht die Sublimatlösung, gibt aber beim Abdam- 
pfen, oder, wenn die Lösungen concentrirt sind, ohne dieses, 
sehr kleine dunkle Krystalle. WCALckER. 

B. Filuorsilicium- Halbfluorquecksilber. — Hg?F, SiF?. 
— Man digerirt das frischgefällte, noch feuchte Quecksilber- 
oxydul mit Kieselflusssäure, wobei es blassgelb wird; ein 
Theil der sauren Verbindung ist in der Flüssigkeit gelöst 
und schiefst beim Abdampfen in kleinen Krystallen an. Das 
Salz schmeckt schwach metallisch, löst sich ein wenig in 
- reinem Wasser, reichlicher in Säure-haltendem; wird durch 
Salzsäure gefällt. Berzeuıus. 


C. Fiworsilicium-Einfachfluorguecksiber. — HgF, SiF*. 
— Durch Auflösen des Quecksilberoxyds in Kieselflusssäure 
und Abdampfen. — Kleine, sehr blassgelbe Nadeln. — Diese 
entwickeln bei der Destillation Fluorsiliciumgas, worauf sich 
das Einfachfluorquecksilber, auf die (tr, 527) angegebene 
Weise mehr oder weniger zersetzt, verflüchtigt. Sie zerse- 
 tzen sich mit Wasser in eine saure Lösung und in ein gel- 
bes basisches Salz, welches durch Ammoniak geschwärzt, 
dann durch Wasser wieder heller &emacht wird. Sie lösen 
sich vollständig in säurehaltigem Wasser; diese saure Lö- 
sung kommt bei freiwilligem Verdunsten blofs bis zur Sy- 
‘rupdicke, und liefert erst beim Abdampfen in der Wärme 
Krystalle. BERZELIUS (Pogg. 1, 200). 


Quecksilber und Scheel. 


A. Scheelsaures Quecksüberoaydul. — Salpetersaures 
Quecksilberoxydul gibt mit einfachscheelsaurem Natron ei- 
nen gelben, erst geschmacklosen,, dann schwach metallisch 
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schmeckenden, nicht in Wasser löslichen, Niederschlag, wel- 
cher bei starkem Trocknen dunkelgelb wird, und beim Glü- 
hen grüngelbe Scheelsäure lässt. ANTHoN. — Da dieses Salz 
in Wasser unlöslich ist, so dient es zur quantitativen Bestimmung der mit 
Alkalien verbundenen Scheelsäure. Man sättigt das etwa überschüssige _ 
Alkali mit Salpetersäure bis zur anfangenden Fällung der Scheeisäure, 
mischt mit salpetersaurem (Quecksilberoxydul, fügt zur Sicherheit noch 
etwas Ammoniak hinzu, und wäscht und glüht den Niederschlag. BERZE- 
LIUS, in 


ANTHON. 
Hg2O 208 63,41 63 
Wwo3 120 36,59 37 
Hg?20, WO3 328 100,00 100 


B. Scheelsaures Quecksüberoxyd. — a. Zweidrillel. — 
Man fällt kochende Aetzsublimatlösung dureh eine unzurei- 
chende Menge von einfachscheelsaurem Natron. — Weifses 
schweres Pulver von schwach metallischem Geschmack. Wird 
durch kochende Natronlauge in rothes Oxyd verwandelt. 
Löst sich nicht in Wasser. WUeberschüssiges scheelsaures Natron 
gibt mit Sublimatlösung, statt eines weifsen, einen gelben, rothen oder 
schwarzen Niederschlag, oder alle 3 zusammen, durch Schlämmen von 
einander scheidbar. Der schwarze Niederschlag, der bei einem grofsen 
Ueberschuss von scheelsaurem Natron in der Siedhitze entsteht, scheint 
Quecksilberoxyd-Chlorquecksilber zu sein. AntHuon. — b. Andert- 
halb. — Man fällt möglichst neutrale salpetersaure Quecksil- 
beroxydlösung durch einfachscheeisaures Natron. — Weifses, 
nicht in Wasser lösliches Pulver. Lässt beim Glühen Scheel- ° 


säure. ANTHON (Repert. 76, 349), | 
a. 


"ANTHON. b. ANTHON. 
'3Hs0 324 57,45 56,0 2Hg0O 216 37,5 38 
2WO3 240 42,55 43,7 3WO3 360 62,5 63 


3Hg0, 2W03 564 100,00 99,7 2Hg0,3W03 576 100,0 101 
C. Dreifachschwefelscheel-Halbschwefelguecksüber. — 
Hg?S, WS®. — Schwarzer Niederschlag. Berzeuıvs. 


D. Dreifachschwefelscheel- Einfachschwefelquecksüber.' 
— HgS, WS®. — Bei richtigem Verhältniss von Aetzsubli- 
matlösung und Dreifachschwefelscheelkalium entstehen po- 
meranzengelbe Flocken, nach dem Trocknen gelbbraun, von 
dunkelrotihem Pulver, unter dem Polirstahl Glanz annehmend. 
— Beim Glühen erhält man Schwefel, Zinnober und zurück- 


bleibendes Zweifachschwefelscheel. — Ist die Sublimatlösung vor-' 
waltend, so erhälst man einen schnell weifswerdenden Niederschlag; und bei 
vorherrschendem Dreifachschwefelscheelkalium einen schwarzen. — Fällt 
man die Sublimatlösung durch die Verbindung des Dreifachschwefelscheel- 
kaliums mit scheelsaurem Kali (II, 488), so hat zwar der Niederschlag 
dieselbe gelbe Farbe, wie der reine, nimmt aber unter dem Pistill keine 
Politur an, und entwickelt beim Glühen viel schweflige Säure. BERZELIUS. 


E. Scheelsaures Quecksüberoxyd- Ammoniak. — Zwei- 
fachscheelsaures Ammoniak gibt mit der möglichst neutralen 
salpetersauren Quecksilberoxydlösung einen weilsen schweren 
‚Niederschlag. — Derselbe, bei 100° getrocknet, entwickelt 
bei 200 bis 250° noch Wasser und Ammoniak, und lässt ein 


Vanadsaures Quecksilberoxydul. hyz! 


Gemenge von scheelsaurem Quecksilberoxyd und freier Scheel- 
‚säure, denn der Rückstand macht das Wasser milchig, was 
blofs die freie Scheelsäure thut. Das Salz wird durch Säu- 

ren und Alkalien zersetzt und löst sich nicht in Wasser. 

ANTHOonN. / / 


Ungefähre Berechnung, ANTHON. 
HgO 108 28,20 28,5 
2WO3 240 62,66 62,4 
NH3 17 4,44 | 8.9 
r 2HO 18 4,70 3 
8385 100,00 39,8 


Quecksilber und Molybdän. 


A. Molybdänsaures Quecksüberoxydul. — Molybdän- 
saures Kali erzeugt in der salpetersauren Auflösung des 
Quecksilbers einen weifsen (gelben, BerzeLius) , in 500 bis 
600 Wasser löslichen, durch Salpetersäure zersetzbaren 
Niederschlag. HATcHETT. — Sublimatauflösung wird durch Molyb- 
dänsäure nicht gefällt. SCHEELE. 

B. Dreifachschwefelmolybdän-Halbschwefelguecksilber. 
— Hg?S, MOS®:. — Das salpetersaure Queeksilberoxydul 

ibt mit dem in Wasser gelösten Dreifachschwefelmolybdän- 
kalium einen schwarzbraunen Niederschlag, welcher beim 
Glühen in übergehenden Zinnober und zurückbleibendes 
Doppeltschwefelmolybdän zerfällt. Berzeuıus. 

C. Dreifachschwefelmolybdän- Einfachschwefelgueck- 
silber. — HgS, MoS®. — Durch Fällen der Sublimatlösung. 
‚Hellbrauner Niederschlag, welcher durch die überschüssige 
Kaliumverbindung nicht verändert, durch überschüssige Su- 
blimatlösung bald zerstört und weifs gefärbt wird, während 
sich die Flüssigkeit bläut, weicher nach dem Trocknen ein 
dunkelbraunes Pulver liefert und welcher bei der Destillation. 
‚erst Schwefel, dann Zinnober entwickelt, und Doppeltschwe- 
felmolybdän zurücklässt. BERZELIUS (Pogg. 7, 277). | 


| D. Vierfachschwefelmolybdän-Halbschwefelguecksiüber. 

— Hg?’S, MoS*. — Rothbrauner Niederschlag. Berzeuıus. 
E. Vierfachschwefelmolybdän- Einfachschwefelgueck- 

silber. — HgS, MoS*®. — Rother Niederschlag. Berzeuns. 


Quecksilber uud Vanad. 


A. Vanadigsaures Quecksiberoxyd. — Aus Actzsublimat- 
lösung, mit einem Vanadoxydsalz gemischt, schlägt Ammoniak ein Gemenge 
von vanadigsaurem Quecksilberoxyd und weilsem Präcipitat nieder, wel- 
ches beim Glühen Vanadoxyd mit wenig Quecksilberoxyd lässt; bieraus 
lässt sich- das Vanadoxyd durch kohlensaures Ammoniak ausziehen. Auf 
‚diese Weise wird das Vanad am vollständigsten aus seinen Lösungen: nie- 
dergeschiagen, und quantitativ bestimmt. Berzerıus (Lehrb.). 

BB. Vanadsaures Quecksüberoxydul. — a. Einfach. — 
Salpetersaure Quecksilberoxydullösung gibt mit einfach - va- 
nadsaurem Ammoniak eine dunkelgelbe Milch, welche nach 


= 
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einiger Zeit etwas absetzt und zu einer klaren dunkelgelben 
Flüssigkeit wird. — b. Zweifach. — Zweifach-vanadsaures 
Ammoniak gibt mit der Quecksilberlösung sogleich einen 
pomeranzengelben Niederschlag. Berzeuıus. 


C. Vanadsaures Quecksilberoxyd. — a. Fünfach. — 
Durch doppelte Affinität entsteht ein citronengelber Nieder- 
schlag, doch bleibt die Flüssigkeit gelb, da das Salz ein 
wenig in Wasser löslich ist. Es schmilzt und krystallisirt 
beim Erkalten; durch Glühen wird es unvollständig zersetzt, 
sofern viel Quecksilberoxyd zurückgehalten wird; aber beim 
Glühen mit kohlensaurem Natron entweicht alles Quecksilber. 
— b. Zweifach. — Gelb, in Wasser löslich, daraus nicht 
durch Weingeist fällbar. BERZELIC0S. | 


Quecksilber und Chrom. 


A. Chromsaures Quecksilberoxydul. — Man fällt sal- 
petersaures Quecksilberoxydul durch chromsaures Kali cır, 551). 
Gegenwart salpetriger Säure hindert die Fällung durch Um- 
wandlung der Chromsäure in Chromoxyd. — Auch zersetzt 
sich bei überschüssiger Salpetersäure ein Theil der Chrom- 
säure mit Quecksilberoxydul in salpetersaures Chromoxyd 
und Quecksilberoxyd, und die Flüssigkeit wird amethyst- 
farben, doch fällt dann bei weiterem Zusatz von salpeter- 
saurem Quecksilberoxydul alles Chrom als chromsaures Queck- 
silberoxydul nieder. VAuouELın, MARx (Schw. 66, 107). 

Lebhaft rothes Pulver zwischen ziegel- und scharlach- 
roth. Schwärzt sich im Lichte. — Es zerfällt in der Glüh- 
hitze in Säuerstoffgas, Quecksilberdampf und Chromoxyd. 
VAUQUELIN, GODON DE ST.MENIN (A. Gehl. 5, 598). Es wird durch 
Ammoniak in ein schwarzes Pulver verwandelt, welches ne- 
ben dem Quecksilberoxydul ungefähr die Hälfte des Chroms 
in Gestalt von Chromoxyd hält; es wird durch Salzsäure in 
Kalomel und Chromsäure zersetzt; es löst sich wenig in 
Salpetersäure. Hayes. Es löst sich sehr wenig in kaltem - 
Wasser, mehr in kochendem, zum Theil in Gestalt von’ 
Oxydsalz. H. Rose (Pogg. 53, 124). Es löst sich etwas in 
wässrigem salzsauren und salpetersauren Ammoniak. Brerr.: 


Gopon. ° Gm. 
16Hg 1600 80,97 80,0 79,86 
80 64 3,21 651 
90 72 3,64 | ’ 
3Cr203_ 240 12,15 12,6 12,32 
44520, 3Cr03 1976 100,00 98,69 ° 


Bei beiden Analysen wurde das Salz durch Destillation zersetzt; bei 
der meinigen wurde das Sauerstoffgas gemessen; der Verlust rührte von 
kleinen Mengen von Wasser und Salpetersäure her. x 
B. Chromsaures Quecksilberoryd. — Einfachehromsau- 
res Kali gibt mit salpetersaurem Quecksilberoxyd und Aetz- 
sublimat (nicht mit Bromquecksilber, CAıLLor) einen Nieder- 
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schlag von der Farbe des Oxydulsalzes, und, die Flüssigkeit 
hält zweifachchromsaures Kali. Er löst sich in einem Ueber- 
schuss des salpetersauren und besonders des salzsauren 
Quecksilberoxyds mit gelber Farbe. Gm. 


Quecksilber und Mangan. 


A. Mangun- Amalgam. — Natriumamalgam, mit einer 
concentrirten Lösung des Chlormangans übergossen, nimmt 
unter Wasserstoffgasentwicklung viel Mangan auf, und ver- 
wandelt &ich in eine diekflüssige Masse von höckriger schwärz- 
licher Oberfläche. Durch Fliefspapier von der wässrigen 
Flüssigkeit befreit, und an der Luft erhitzt, läuft es mit den 
Farben des Stahls an, wird unter Verdampfen von Queck- 
silber zu einem steifen Teige, und lässt endlich braunes Man- 
canoxydoxydul. Unter Wasser entwickelt das Amalgam 

Bläschen von Wasserstoffgas, noch mehr unter Säure-halti- 
gem; berührt man es dann mit einem Platindrath, so wird 


die Gasentwicklung stürmisch. Börrger (J. pr. Chem. 12, 350). 
Unter concentrirtem schwefelsauren Manganoxydul entwickelt das Natrium- 
amalgam Wasserstoffgas unter Abscheidung des Manganoxyduls. BÖTTGER 
(J. pr. Chem. 3, 283). 

Uebermangansaures Kali fällt nicht die Aetzsublimatlösung. FROMHERZ. 


B. Brom-Quecksibermangan. — Hellrothe Säulen, auch 
in ziemlich trockner Luft schnell feucht werdend. v. Bons- 
DORFF. 
©. Chlor - Quecksilbermangan. — Wässriges Einfach- 
chlormangan, mit Aetzsublimat gesättigt, lässt beim Ver- 
dunsten in der lufthaltenden Glocke über Vitriolöl zuerst 
Aetzsublimat anschiefsen, und gibt dann grofse, durchsichtige, 
hellrothe, gerade rhombische Säulen Fig. 65, ohne t-Fläche. 
i:i’ = 86%, bis 70°; u’ : u ungefähr — 114°; auch 6-, 8- und 10-sei- 
tige Säulen [etwa Fig. 742]. Die Krystalle verwitiern unter der 
Evaporationsglocke, halten sich an ziemlich trockner Luft, 
und zerfliefsen schnell in feuchter. v. BoNnsDoRFF. 


Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF, 
MnCl 63,4 31,89 MnCl 63,4 27,00 26,15 
Hgtl 135,4 68,11 HsCl 135,4 57,67 7 57,60 
4HO 56 15,88 16,2 


Deere WrSSEETT WW TREUE YTWıTı VOR 
MnCl, HgCl . 198,8 100,00 +4Ag 234,8 100,00 100 00 
3 2 3 
Quecksilber und Arsenik. 


A. Arsen- Amalgam. — Wenn man gepulvertes Arsen 
mit Quecksilber über dem Feuer unter Umrühren erhitzt, So 
erhält man eine graue Verbindung von 5 Th. Quecksilber 


und 1 Arsen. Bereman. — Dransy (J. Chim. med. 12, 650) su- 
blimirt in einer Röhre ein inniges Gemenge von Quecksilberoxyd; arseniger 
Säure und Kohle. Hierbei erhält man aber nach LAssAIGNE (ebendas.) 
kein Amalgam, sondern ein Gemenge von Quecksilber, Arsen und arscehi- 
ger Säure, — Natriumamalgam, mit befeuchteter arseniger Säure in Be- 
Führung, erhitzt sich sogleich, und scheidet Arsen als ein schwarzbraunes 


» Ä a & 
Häutchen ab, nimmt aber nichts davon auf. BOTTGER. 
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B. Arsenigsaures Quecksüberoxydul. — Wässrige ar- 
senige Säure und arsenigsaures Kali geben mit salpetersau- 
rem Quecksilberoxydul einen weilsen, in Salpetersäure lös- 


lichen Niederschlag. —— Ist das arsenigsaure Kali durch Zersetzung 
des arsenigsauren Baryts mit schwefelsaurem Kali erhalten, so gibt es mit 
. salpetersaurem Quecksilberoxydul einen bleibend weifsen Niederschlag; 
aber wässriges Kali, kochend mit arseniger Säure gesältigt, und durch 
Erkälten von ihrem Ueberschusse befreit, gibt einen weilsen Niederschlag, 
welcher aber bald grau und beim Erwärmen schwarz wird, SIMON (Pogg. 
40, 442). Sollte letzteres arsenigsaures Kali noch kohlensaures ent- 
halten? — Dasselbe Salz erhält man durch Digestion des 


Quecksilbers mit wässriger Arsensäure. BERzELIVS. 


.... U. Arsenigsaures Quecksüberoxyd, — Arsenige Säure. 
fällt aus salpetersaurem Quecksilberoxyd ein weifses Pulver, 
welches in arsenigsaurem Kali mit bräunlicher Farbe, so wie 
in Salpetersäure, löslich ist. | 

D. Arsensaures Quecksüberoxydul. — a. Halb. — 1. 
Salpetersaures Quecksilberoxydul, in concentrirte Arsensäure 
getröpfelt, gibt einen weilsen Niederschlag, der sich anfangs 
in der überschüssigen Arsensäure wieder löst, aber bei wei- 
terem Zusatz der Quecksilberlösung bleibend wird. Er 
bleibt beim Waschen weils, wird aber beim Trocknen roth.- 
— 2. Fügt man Arsensäure oder arsensaures Natron zur 
Quecksilberlösung, so wird zuerst eine weise Verbindung 
desarsensauren Quecksilberoxydulsmit Salpetersaurem Queck- 
silberoxydul gefällt, welche aber, besonders schnell in der 
Wärme, durch Geib, Orange und Roth in das purpurrothe 
reine arsensaure Quecksilberoxydul übergeht. _ Löst man das 
nach (1 oder 2) erhaltene Salz in warmer Salpetersäure ;„ und stumpft 
diese allmälig mit Ammoniak ab, so entsteht ein schwarzer Niederschlag, 
der bei fortgesetztem Erwärmen roth wird. SIMon. 

Bald braunroth, bald purpurroth, aus feinen Nadeln be- 
stehend. Entwickelt, nach dem Trocknen bei 100°, bei stär- 
kerm Erhitzen etwas Krystallwasser, &ibt dann Quecksilber, 
und lässt gelbes arsensaures Quecksilberoxyd, welches bei 
stärkerm Erhitzen in Quecksilber, arsenige Säure und Sauer- 
stoffgas zerfällt. — Gibt mit kalter concentrirter Salzsäure 
sich lösende Arsensäure und Kalomel, welches beim Kochen 
in Quecksilber und sich lösenden Aetzsublimat zerfällt. Wird 
beim Kochen mit Salpetersäure in arsensaures Quecksilber- 
0xyd verwandelt, löst sich in kalter unverändert, daraus durch 
Ammoniak fällbar. Löst sich sehr wenig in wässrigem sal- 
petersauren Ammoniak, aus dem es Sich beim Verdunsten 
schön roth und krystallisch ausscheidet. Löst sich durchaus 
nie in Wasser, Essigsäure und Weingeist. Sımox (Pogg. 
41, 424). | 


Trocken, SIMON. Krystailisirt SIMON, 
2H220 416 78,54 80,1 2Hg20O 416 79,97. 77,25 
AsO5 115 21,66 19,9 AsO5 115 20,95 19,20 


2HO 18 3,28 
=H320, As05 531 100,00 100, +24q 549 700,00” 


Fünffachsch wefelarsen-Halbschwefelquecksilber, Ye) 


b. Zweifach. — Man kocht Quecksilberoxydul oder das 
Salz a mit wässriger Arsensäure zur Trockne ein, zerreibt 
die weifse Masse nach dem Krkalten mit Wasser, wäscht 
‚das Pulver und trocknet es in Wasserbade, wodurch es alles 
_ Wasser verliert. — Weifs, nicht krystallisch. — Verwandelt 

sich beim Glühen unter Entwicklung von Quecksilber in ar- 
sensaures Quecksilberoxyd, welches sich dann weiter zersetzt. 
Wird durch behutsamen Zusatz von Kalilauge in Salz a ver- 
wandelt. Verhält sich gegen Salzsäure und Kochende Sal- 
petersäure wie Salz a. Löst sich schwieriger als dieses in 
kalter Salpetersäure, und wird daraus in der Wärme beı 
allmäligem Zusatz von Ammoniak als Salz a gefällt. Löst 
sich nicht in Wasser, Essigsäure und Weingeist. Sımon. 


SIMON, 
Hg20 I 208 641,4 62,66 
AsO>5 18 89,5 37,54 


ig20, AsO> 825 100,0 100 ,0V 


E. Arsensaures Quecksüberoxyd. — Arsensäure erzeugt 
mit salpetersaurem Quecksilberoxyd und arsensaures Natron 
erzeugt mit Sublimatlösung einen gelben, in Arsensäure und 
in Salpetersäure löslichen Niederschlag. Auch durch Erhitzen 
von Quecksilber mit trockner Arsensäure erhält man unter 
Eintwicklung arseniger Säure gelbes arsensaures Quecksil- 
beroxyd. Bercman. 


F. Dreifachschwefelarsen-Halbschwefelquecksüber. — 
2Hg?S, AsSs. — Durch Fällung des salpetersauren Queck- 
silberoxyduls mit der gesättigten Lösung des Operments in 
wässrigem Schwefelnatrium. — Schwarzer Niederschlag. — 
Entwickelt beim Erhitzen unter heftigem Verknistern Queck- 
silber, und sublimirt sich dann als @, a. Benzeunus. 


G. Dreifachschwefelarsen-Einfuchschwefelquecksüber. 
a. Halbsaures. — 2HgS, AsS®. — Durch Sublimation von 
F. Dunkelgefärbt, fast schwarz; glänzend, undurchsichtig, 
von dunkelrothem Pulver. BErzELıUS. | 

b. Einfach. — HgS, AsS3. — Durch Fällung des Aetz- 
sublimats. Die Sublimatlösung darf nicht vorwalten, sonst fürbt sie den 
Niederschlag unter Zersetzung weils. — Pomeranzengelbe Flocken, 
nach dem Trocknen dunkelbraun und von dunkelgelbem 
Pulver. Schmilzt in der Hitze und sublimirt sich dann un- 
zersetzt zu einer durchscheinenden, gelblichen, im Queer- 
bruche grauen, metallglänzenden Masse, die ebenfalls ein 
gelbes Pulver gibt. BenzELIUS (Pogg. 7, 149). 
MH. Fünffachschwefelarsen-Halbschwefelquecksilber. — 
2Hg?S, AsS>’. — Durch Fällen eines Quecksilberoxydulsalzes, 
Der schwarze Niederschlag entbindet beim Erhitzen unter 
Brnpen Verknistern Quecksilber, und sublimirt sich dann 
als 1. | 


376 Quecksilber. 


1. Fünffachschwefelarsen - Einfachschwefelquecksilber. 
— 2HgS, AsS®. — 1. Man sublimirt H. — 2. Sowohl das 
halb- als das. drittel- saure Fünffachschwefelarsennatrium 
gibt mit Quecksilberoxydsalzen einen dunkelgelben Nieder- 
schlag, der unzersetzt sublimirbar ist. Das Sublimat ist 
schwarz, glänzend, und gibt ein schmutzigrothes Pulver. 
BERZELIUS (Pogg. 7, 29). | | i 


K. Chlor- und Arsen-Quecksiüber. — a. Hg°’As, 3HgCl 
oder As, 3Hg?Cl. — Der Niederschlag, welchen Arsenwas- 
serstoffgas in Aetzsublimatlösung hervorbringt. Er wird mit 
kaltem Wasser gewaschen und schnell im Vacuum getrock- 
net. — Braungelb. — Gibt beim Erhitzen in einer Glasröhre, 
ohne alle Gasentwicklung, Arsen und Kalomel und ein gelb- 
rothweifses Sublimat, welches vielleicht die unzersetzte Ver- 
bindung ist. Färbt sich, nach dem Auswaschen unter viel 
Wasser aufbewahrt, schwarz, und verwandelt sich endlich 
in Quecksilberkügelchen, während das Wasser Salzsäure 
und arsenige Säure hält. #36, As, C13+3H0—= 6Hg--As03 -L 3HCI. 
Man muss daher bei dem Durchleiten des Arsenwasserstoffgases durch den 


Aetzsublimat einen Theil desselben ungefällt lassen; hierdurch wird der 
Niederschlag vor der Zersetzung geschützt — Verwandelt sieh un- 


ter schwach erwärmter Salpetersäure in Kalomel. H. Rose 
(Pogy. 51, 423). | | 


H. Rosk. Re 
6Hg 600 76,8 76,80 
As 75 9,6 | 
scı 106,2 136 013,18 


Hg3As, SHgCl 781,2 100,0 
b. Hg?As, 2HgEl oder As, 2Hg?Cl. — Schon Berzeuıus 


(Schw. 21, 339) erhielt beim Erhitzen von Arsen mit Kalomel neben etwas 


Dreifachchlorarsen ein braunrotkes, zum Theil durchsichtiges Sublimat, : 


von gelbem Pulver, Quecksilber, Arsen und Chlor haltend. — Man er- 
hitzt ein inniges Gemenge von 1 Th. Arsen und 3 Kalomel 
in einem Koiben im Sandbade, bis sich das Meiste sublimirt 
hat. Auf dem Boden bleibt eine harte rothgelbe Masse mit 
Quecksilberkügelechen; das Sublimat besteht aus dreierlei 
Stoffen: Auf einer gelben oder rothgelben, harten, dichten 
Masse, von veränderlicher Zusammensetzung, sitzen kleine 
undurchsichtige braune, dendritische Krystalle, der folgenden 
‚ Verbindung c, und gröfsere hyacinthrothe Krystalle der bier 
zu betrachtenden Verbindung b. ud =; 

Das rothgelbe Pulver dieser Verbindung schwärzt sich 
sehr langsam im Sonnenlichte. — Beim Erhitzen verflüchtigt ' 
sich b zum Theil unzersetzt, zum Theil zerfällt es in Queck- 
silber, Arsen und Dreifachchlorarsen. 3(Hg#, As, C12) = 12Bg 
+As+2AsCl3. — Unter Wasser, besonders unter kochendem, 
wird b völlig zu Quecksilber, Arsen, und sich lösender ar- 
seniger und Salz-Säure. 35‘, As, C12)+6H0 = 12Hg+ As+ 
2As03 + 6HCl. — Auch Aetzsublimat liefert beim Erhitzen mit Arsen ein 
braunrothes Sublimat, danchben aber viel Dreifachchlorarsen, CAPITAINE. 


4 
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CAPITAINE 
3Hg 400 73,29 68 bis 70 bis 71 bis 73 bis 75 
As 25 15,74 
»CL 70,8 12,97 12 ,..14 


Hg?2As,2HgCl 545,% 100,00 
Aus den verschiedenen Ergebnissen bei der Analyse verschiedener | 
Proben der Verbindung schliefst CAPITAINE, dass ihr abwechselnde Men- 
gen der Verbindung c beigemengt seien, 


c. HgAs, HgCl oder As, Hg?Cl. — Wird neben b in un- 


- «durchsichtigen braunen, dendritischen Krystallen sublimirt er- 


halten. — Das gelbe Pulver dieser Verbindung färbt sich im 
Sonnenlichte, auch wenn es sich in einem trocknen luftleeren 
Raume befindet, in einigen Augenblicken grünlich,. dann im- 
mer dunkler und endlich schwarz. Sie verhält sich beim . 
Erhitzen wie b, indem sie sich nur einem Theil nach in Queck- 


"silber, Arsen und Dreifachchlorarsen zersetzt. SCHg2, As, CD 


—6H3 +2As+ AsCl3). Auch zersetzt sie sich unter Wasser, 


wie b. 3(H22, AsCl)+3H0 =6Hg-2As + As03 +-3HCl. ÜCAPITAINE 
(J. Pharm. 25, 559; auch (J. pr. Chem. 18, 422). 


CAPITAINE. 
2Hg 200 61,43 61,11 bis 65,18 
As 15 24,16 23,50 22,93 
vg 35,4 11,41 11,76 11,89 
HgAs, H;Cl1 310,4 100,00 99,37 100,00 


L. Salpeter- und arsen-saures Quecksilberoxydul. — 
1. Schichtet man über eine Lösung des halbarsensauren Queck- 
silheroxyduls in ziemlich starker Salpetersäure ein zleiches 
Volum Wasser, und hierüber wässriges Ammoniak, so setzt 
sich bei längerem ruhigen Hinstellen das Doppelsalz in wei- 
fsen Warzen und Nadeln ab. Bei zu raschem Mischen mengt sich 


viel graues Pulver, so wie rothes halbarsensaures Quecksilberoxydul bei. 


2. Fügt man zu der salpetersauren Lösung des halbarsen- 
sauren Quecksilberoxyduls in der Wärme unter Schütteln 
allmälig so viel Ammoniak, dass eben das halbarsensaure 
Oxydul niederfallen will, so erhält man beim Erkalten die 


"Verbindung in Warzen, aber nicht in Nadeln. — 3. Beim 


Fällen des salpetersauren Quecksilberoxyduls durch sehr we- 
nig Arsensäure erhält man die Verbindung als weifses Pul- 


Ver. Bei zu viel Arsensäure wird der Niederschlag gelb oder orange. 


— Gelblichweifs, warzenförmig oder nadelförmig. — Entwi- 
ckelt beim Erhitzen für sich oder mit Vitriolöl salpetrige 
Säure. Aus seiner Lösung in Salpetersäure fällt Ammoniak, 


in richtigem Verhältnisse zugefügt, halbarsensaures Queck- 


silberoxydul. SımoNn (Poyg. 41, 429. 


Ungefähre Berechnung. Sımon. 
öHg?Oo 624 78,69 80,24 
AsO5 115 14,50 15,84 
NOS 51 6,81 


'2Hg20, As05 F Hg20, NO5 798 100,00 
Gimelin, Chemie B. II. 37 
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Quccksilber und Antimon. 


A. Antimon- Amalgam. — Quecksilber wirkt in der 
Kälte nicht auf das Antimon; es vereinigt sich mit ihm, wenn 
man 3 Th. erhitztes Quecksilber zu 1 geschmolzenem Anti- 
mon giefst, und die Masse einige Minuten durcheinander 
reibt. Das Amalgam ist weich, und verliert bei längerem 
Reiben an der Luft oder beim Schütteln mit Wasser sein 
Antimon in Gestalt eines schwarzen Pulvers. WALLERIUS 
(Dessen physische Chemie 2, 1, 84). Man kann auch 2 '[h. Antimon 
mit wenig Salzsäure in einem Mörser reiben, und unter 
fortwährendem Reiben allmälig 1 Ih. Quecksilber hinzu- 
tröpfeln. KRUNOLFI (ebendas. 85). — Bringt man Natriumamalgam unter 
eine gesättigte Brechweinsteinlösung, so wird, uuter Entwicklung von 
eigenthümlich riechendem und mit blendend weifser Flamme verbrennenden 
[Antimon- ?] Woasserstofigas , das Antimon in schwarzgrauen metallglän- 
zenden Schuppen ausgeschieden, ohne sich mit dem Quecksilber zu ver- 
einigen. BÖTTGER. 

B. Antimonsaures Quecksüberoxydul. — Antimonsaures 
Kali gibt mit salpetersaurem Quecksilberoxydul einen pome- 
ranzengelben, nicht in Wasser löslichen Niederschlag. — 


Das salpetersaure Quecksilberoxydul dient daher zur quantitativen Bestim- 
mung der an Alkalien gebundenen Antimonsäure, wie zu der der Scheel- 


säure (II, 570, oben). BERZELIUS. 
C. Antimonsaures Quecksilberoxyd. — 1. Beim Erhitzen 
von 1 Th. Antimon mit 8 Quecksilberoxyd erhält man unter 


Erglühen der Masse und unter Ueberdestilliren von herge- 
stelltem Quecksilber dieses Salz als ein dunkelolivengrünes 
Pulver, welches mäfsige Glühhitze aushält, sich beim stär- 
keren Erhitzen in-Sauerstoffgas, verdampfendes Quecksilber | 
und zurückbleibende Antimon-, dann antimonige Säure zer- 
setzt, und welches von Alkalien und den meisten Säuren 
fast gar nicht, von Schwefelsäure nur schwierig angegriffen 


wird. Die kleine Menge, welche sich in kochender Salzsäure löst, wird 


durch Ammoniak hellgrün gefällt. — %, Wässriges antimonsaures | 


Kali gibt mit Quecksilberoxydsalzen einen pomeranzengelben 
Niederschlag. BErzeLıus. | | So 


D. Fünffachschwefelantimon - Halbschwefelquecksilber. 


| 


— 3Hg?S, SbS>. — Das Schlippesche Salz gibt mit Queck- 


silberoxydulsalzen bei jedem Verhältnisse einen schwarzen 
Niederschlag. RAnmELSBERG. u 

E. Fünffachschwefelantimon- Einfuchschwefelguecksil- 
ber. — 3HgS, SbS>. — Man fügt zu der Lösung des Schlippe- 
schen Salzes allmälig Aetzsublimatlösung, so dass erstere 
überschüssig bleibt. — Dunkelpomeranzenfarbener, nach dem 


Trocknen brauner Niederschlag. RAMMELSBERG (Pogg. 52, 229). 


| 


Fällt man die Lösung des Schlippeschen Salzes durch einen grofsen 
Ueberschuss von Sublimatlösung, oder erhitzt man den Niederschlag E mit 
derselben, so erhält man einen weifsen Körper = (3HgS, SbS5) +3HgCl 
+-3Hg0. — Derselbe entwickelt beim Erhitzen in der Retorte unter dunk- 


ler Färbung schweflige Säure, hierauf Quecksilber und Dreifachchlorantimon, 
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und lässt schwarzes Schwefelquecksilber, welches sich endlich auch su- 
blimirt 2[(3BgS, SbS5) + 3HgCl + 3480] = 3802 4 2SbC13 5Hg-+13HgS. 
— Kalilauge schwärzt die weifse Verbindudg sogleich, durch Umwandlung 
in reines Schwefelquecksilber, und nimmt Antimonsäure (durch Salpeter- 
säure fällbar) nebst Chlor auf. [Sollte dem Schwefelquecksilber nicht 
etwas Quecksilberoxyd beigemengt sein? Denn (3HgS,SbS5) + 3HgC1-+ 
3H30 + 4KO —=8HgS+Hg0 + KO, ShO5-H3KCI.] — Einfache Säuren wir- 
ken wenig auf die weifse Verbindung, Salpetersalzsäure löst sie leicht. 
RAMMELSBERG, 


RAMMELSBERG. 
9Hg 900 69,92 10,22 
Sb 129 10,0% 9,60 
es 128 9,95 y,68 
ecl 106,2 852 8,99 
80 24 1,86 1,51 
1287 ,2 10V,09 100,00 


Quecksilber und Tellur. 

A. Tellur- Amalgam. — Zinnweils, körnig. Krarrorn, 

BERZELIDS. 
.. B. Tellurigsaures Quecksüberoxydul. — Bunkelgelber 
Niederschlag, sich nach einiger Zeit bräunlich färbend, und 
an der Luft in tellurigsaures Quecksilberoxyd verwandelnd. 
BERZELIUS. 

C. Tellurigsaures Quecksilberoxyd. — Bildet, durch dop- 
pelte Affinität erzeugt, mit der Flüssigkeit eine weilse Milch, 
aus der es sich nicht absetzt. Berzeuıus. 

D. Tellursaures Quecksilberoxydul. — Feingepulvertes 
krystallisirtes salpetersaures Quecksilberoxydul, mit wässri- 
gem einfachtellursauren Kali übergossen, gibt einen dunkel- 


gelbbraunen Niederschlag. — Fällt man die salpetersaure Queck- 
‚silberoxydullösung durch tellursaures Kali, so ist der Niederschlag anfangs 
zwar auch gelbbraun , wird aber wegen der freien Säure in der Quecck- 
silberlösung bald blassgelb , vielleicht zu zweifachtellursaurem Quecksil- 


beroxydul. BERZELIUS. 
E. Tellursaures Quecksilberoxyd. — Voluminose weilse 
Flocken. Berzennus. 

_ #. Zweifachschwefeltelur-Halbschwefelguecksiber. — 
SHg?S, TeS?. — Der dunkelbraune Niederschlag verwandelt 
sich beim Erhitzen unter zischender Entwicklung von Queck- 
‚silber in die folgende Verbindung. 
| G. Zweifachschwefeltellur-Einfachschwefelqguecksilber. 
— 3HgS, TeS?: — Gelbbraun. Entwickelt bei stärkerem 
Erhitzen Schwefel und sublimirt sich dann als ein dunkel- 
‚graues Gemisch von Schwefel- und Tellur- Quecksilber, von 
‚Schwarzgrauem Pulver. Berzeuaus. 


- 


Quecksilber und Wismuth. 


: Wismuth- Amalgam. — Das Quecksilber verquickt das 
Wismuth schon bei gewöhnlicher Temperatur; schneller er- 
hält man die Verbindung, wenn man 2 Th. heifses Quecksil- 
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ber in 1 geschmolzenes Wismuth giefst. Das anfänglich 
weiche Amalgam wird allmälig _krystallisch körnig. — Natrium- 
amalgam , mit feuchtem cinfachsalpetersauren Wismuth oder mit salpeter- 
saurer Wismuthlösung in Berührung, liefert unter Wasserstoffgasentwick- 
lung und Abscheidung von schwarzem pulvrigen Wismuth ein dickes 
Amalgam. Börrger. — Wenig Wismuth nimmt dem Quecksilber wekig 
"von seiner Rkissigkeit, und dient daher zu seiner Verlälschung; gibt aber 
nach Lucas (N. Tr. 10, 1, 195) schon, wenn es 1,000 beträgt, beim 
Schütteln an der Luft ein schwarzes Pulver. — Es lässt sich sogar 1: Th2 
Wismuth , in 1200000 Quecksilber gelöst, durch Zusatz von Kaliumamal- 
gam und Wasser erkennen; hier erhebt sich durch eine galvanische Wir- 
kung das Wismuth als ein schwarzes Pulver und hängt sich an die Wan- 
dungen des Gefüfses. SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 34, 192). 


Quecksiiber und Zink. 


A. Zink- Amalgam. — Die Verbindung erfolgt langsam bei 
gewöhnlicher Temperatur, beim Zusammenreiben von Zinkfeile 
mit Quecksilber ; leichtin der Hitze, noch etwas unter dem Sied- 
puncte des Quecksilbers; und noch leichter beim Mischen der 
flüssigen Metalle. — Eine Zinkstange, bei gewöhnlicher Temperatur 
10 Tage lang zur Hälfte in Quecksilber getaucht, wird nach unten zuge- 
spitzt und bedeckt sich vorzüglich am obern Theil des eingetauchten Endes 
mit Gseitigen Tafeln von Amalgam. DANIELL, — Ist Zink mit Quecksilber 
und verdünnter Säure in Berührung, so wird es auf galvanischem Wege 
(I, 307 kis 303) mit Quecksilber überzogen , welches dann ins Innere 
dringt und sämmtliches Zink in ein Amalgam verwandelt. — So wie das 
Zink mit Quecksilber überzogen ist, hört die Wasserstoffgasentwicklung 
und Lösung des Zinks auf, aber sie tritt wieder ein, sobald das Amalgam 
mit Eisen, Kupfer oder Platin in Berührung gebracht wird, an welche 
Metalle dann das Quecksilber übertritt. DÖBEREINER (Schw. 17, 238). _ 
Natriumamalgam unter toncentrirter Zinkvitriollösung bildet ein dick flüssi- 
ges Zinkamalgam. BÖTTGER. y 

Gewöhnlich bereitet man das Amalgam, indem man das 
Zink nach dem Schmelzen so weit abkühlt, als es, ohne zu 
erstarren, ertragen kann, und dann das Quecksilber in einem 
feinen Strom unter beständigem Umrühren hinzugielst. Ohne 


diese Vorsieht verdampft ein Theil des Quecksilbers, bisweilen unter Her- 
nussehleudern der Masse. = ; 


8 Th. Zink auf 1 Quecksilber: Sehr spröde. | 

1 Th. Zink auf 4 oder 5 Quecksilber: Das Amalgam 
für das Beibzeug der Elektrisirmaschine von Hıccıs 1. 
Apams. Spröde, pulverisirbar. nA 

1 Th. Zink auf 6 Quecksilber: Zinnw:ifs, körnig, spröde, 
schmilzt beim Siedpunct des Olivenöls, entwickelt aber erst 
bei stärkerer Hitze Quecksilber. Bei dunklem Glühen de- 
erepitirt es stark, bei stärkerem verbrennt es mit lebhaftem 
Glanze. Es hält sich in trockner Luft. Kalte verdünnte 
Salpetersäure zersetzt es leicht, und lässt das Quecksilber 
so lange unverändert, bis sich zuvor alles Zink gelöst hat. 
Verdünnte Schwefel- oder Salz-Säure wirken nur langsam. 
Auch Ammoniak und Salmiak nehmen sehr langsam, unter 
Wasserzersetzung, Zink daraus auf. Das Zinkamalgam fällt 
aus den neutralen Salzen des Chroms, Urans, Mangans und 


m 
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Eisens blofs das Oxyd; aber aus denen des Kobalts, Nickels 


und Kupfers das Metall, welches sich mit dem Quecksilber 
vereinigt. DAMOUR (Ann. Mines. 3 Ser. 15, 41; auch J. pr. Chem. 
17, 345). 

Aus einem an Quecksilber reicheren Amalgam schiefsen 
bei langsamem Erkalten Gseitige Blättchen an, welche # Th. 
Zink auf 5 Quecksilber enthalten. Der flüssig bleibende 


"Theil ist eine Auflösung von Zink im überschüssigen Queck- 


silber. 1 Th. Ziok, in 8000 Quecksilber gelöst, lässt sich durch das 
schwarze Pulver erkennen, welches beim Schütteln mit Luft entstcht. 
Lucas. 

Das Zinkamalgam entwickelt mit Kalilauge reines Wasserstoffgas. Bı- 
scuor (Kastn. Arch. 1, 193). — Bringt man auf Zunkamalgam wässriges 
Einfachchloreisen und den Krystall eines salpetersauren Salzes, so entstcht 
auf dem Amalgam sogleich ein schwarzer Flecken vou reducirtem kisen, 
welches allmälig vom Quecksilber aufgenommen wird. Hierzu ist die Ge- 
genwart eines salpetersauren Salzes nöthig; dasselbe kann nicht durch 
chlorsaure und andre Salze ersetzt werden. Runge (Pogg. 9, 479). 

B. Selen - Quecksüberzünk. — Eein graues Erz von Culebras 
hält ungefähr: Zink 24, — Quecksilber 19, — Selen 49, — Schwefel 1,5 
Kalk 6 (Verlust 0,5). Deu Rıo (Schw. 54, 226). ‘ 

C. lod-Quecksilberzink. — Wässriges Iodzink, mit Kın- 
fachiodqnecksilber gesättigt, gibt beim Verdunsten unter der 
Evaporationsglocke zuerst Oktaeder und Würfel von lod- 
quecksilber, hierauf das Iodsalz, in gelben, sehr zerfliels- 
lichen, theils rhombischen, theils, mit Pyramiden zugespitz- 
ten, 6seitigen Säulen. v. BoxsponFrr. — 158 Th. (1 At.) Tod- 
zink , in Wasser gelöst, nehmen in der Hitze blofs 431 Th. (nicht ganz 
2 At.) Iodquecksilber auf; die Lösung setzt beim Erkalten einen "Theil 


des Iodquecksilbers ab, und bei Wasserzusatz noch mehr, BoULLAY. 


.2D. Brom - Quecksilberzink. — Säulen und Tafeln, iu 
trockner Luft beständig, in feuchter zerfliefsend. v. Boxs- 
DORFF. | 

| E. . Chlor-Quecksilberzink. — Die Lösung des Aecizsu- 


blimats in wässrigem Chlorzink setzt beim Verdunsten zuerst 

schöne Krystalle vom Sublimat ab, hierauf langsam sehr zer- 
. e 7 rg! 

fliefsliche Nadeln und Tafeln. v. Boxsporrr. 


Quecksilber und Kadmium, 


A. Kadmium- Amalgam. -— Die Verbindung erfolgt leicht, 


schon in der Kälte. — Silberweifs, krystallisch körnig , in 


Oktaedern anschiefsend, hart und brüchig, specifisch schwe- 
rer als Quecksilber, bei 75° schmelzend. Enthält bei völliger 
Sättigung des Quecksilbers mit Kadmium 78,26 Th. (2 At.) 

. y . . ei | = Er vw 
Quecksilber auf 21,4 (1 At.) Kadmium. STRONEYER. — 
Natriumamalgam verwandelt sich unter concentrirtem schwefelsauren Kad- 
miumoxyd in Kadmiumamalgam. BÖTTGER, 


B. Iod- Quecksilberkadmium. _—_ Reibt man Kadmium- 


feile mit feuchtem Kinfachiodquecksilber zusammen, und 
"wäscht mit Wasser aus, so gibt das Filtrat beim Verdunsten 
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das Iodsalz in kleinen gelbweifsen, sehr löslichen Blättchen. | 
BERTHEMOT (J. Pharm. 14, 613). -} 


Quecksilber und Zinn. 


A. Zinn- Amalgam. — Beide Metalle vereinigen sich 
schon in der Kälte bald, noch schneller beim Eingiefsen von 


Quecksilber in geschmolzenes Zinn. Ein Stück Zion, mit dem 
untern Ende 4 Wochen lang in Quecksilber getaucht, wird durch und 
durch von Quecksilber durchdrungen, und zeigt Risse; sein unterstes Ende 
ist durch Auflösung von Zinn dünner geworden, und es zeigt sich, so weit 
es eingetaucht ist, mit 6seitigen Tafeln bedeckt, von welchen einige im 
Quecksilber herumschwinmen. — Lässt man eine quadratische Zinnstange, 
sie sei quadratisch gegossen, oder aus einer runden Stange quadratisch 
gehämmert oder quadratisch gefeilt, einige Tage unter Quecksilber , so 
spaltet sie sich durch Risse, die je von einer Seitenkante zur diagonal cut- 
zegengesetzten gehen, in vier 3seitige Säulen, mittelst eines Messers leicht 
trennbar, und zugleich entsteht an jedem Ende der quadratischen Stange 
eine 4seitige Pyramide. Hat das Zinnstück eine andre Gestalt, so entstehen 
Spalten nach andern Richtungen. DANIELL (J. of Roy. Instit. 1, 15; auch 
Pogg. 20, 260). — Natriumamaleam unter concentrirtem Einfachchlorzian . 
gibt ein dickllüssiges Zinnamalgam. BÖTTGER, 


Das Zinnamalgam ist zinnweifs und bei nicht: zu sehr 
vorwaltendem Quecksilber spröde, körnig, und krystallisirt 
nach DAuBENToNn in Würfeln. | 

Sn’Hg und SnHg schmelzen erst über 100°. Reexaurr. 

Sn’Hg hai bei 26° 8,8218 spec. Gew.; — Sn?Hg : 
9,3185; — SnHg : 10,3447 5; — SnHg? : 1,3816. — 1 Maafs 
Zinn mit 1 M. Quecksilber gibt ein Gemisch von 10,4729 
spec. Gew. bei 17°; — 1 M. Zinn mit 8 Quecksilber von 
11,4646 und 1 M. Zinn mit 3 Quecksilber von 12,0257. 
Also findet in der Regel Verdichtung statt; nur bei 1 M. 


Zinn auf 2 Quecksilber beträgt diese fast 0. KuprrER (Ann. 
Chim. Phys. 40, 293). | 

Das durch Schmelzen erhaltene Gemisch von 4 Th. Zinn und 1 Queck- 
silber, nach den Erkalten gepuivert, zibt eine Art von Muschelsilber oder 
Musivsüber, welches durch den Polirstein Metallglanz erhält. — Auch 
der Spiegelbeleg ist Zinnamalgam, 

Erhitzt man Vitriolöl mit Zinnamalgam, und unterbricht die Einwirkung 
zur richtizen Zeit, so ist alles Quecksilber angegriffen, während alles Zinn 
imetallisch bleibt. BRAULT u. POGGIALE (J. Pharm. 21, 140). .[Wohl ein 
VBruckfehler; gerade das Zinn wird vorzugsweise angegriffen. GMm.] 


Bei sehr vorwaltendem Quecksilber erhält man eine dem | 
Quecksilber ähnliche Flüssigkeit, als Lösung des Amalgams 
in überschüssigem Quecksilber zu betrachten. Bei einem ge- 
ringern Verhältniss des Quecksilbers erhält man ein breiartig 
körniges Gemeng von festem Amalgam und seiner Lösung 
in Quecksilber. — Eine Lösung von 1 Th. Zinn in 6000 Quecksilber 
bedeckt sich beim Schütteln mit Luft noch mit einer schwarzen Haut. 
Lucas. — Kaliumamalgam nebst Wasser scheidet aus dem flüssigen Amal- 
gam das Zinn ab, wie aus dem flüssigen Wismuthamalgam (III, 580), doch 
langsamer und minder deutlich. SERULLAS. 

B. Zinnsaures Quecksilberoxydul. — Zinnsaures Kali 
gibt mit salpetersaurem Quecksilberoxydul einen gelben Nie- 
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derschlag, der sich bald grün, zuletzt dunkelgrün färbt, = 
He?0, SnO? + 5Aqg. Mosene. 

C. Zinnsaures Qwuecksilberoxwyd. — Durch Fällung des 
salpetersauren Quecksilberoxyds. — Weifs, färbt sich dunkel- 
grün, ist = HgO, SnO?-+-6Aq. MoBenG (J. pr. Chem. 28, 231). 

D. Chlor- Quecksilberzinn. — 1. Man schmelzt 3 Th. 
Zinn mit 1 Quecksilber zusammen, mengt das nach dem Er- 
kalten gepulverte Amalgam mit 24 Th. Kalomel, erhitzt es 
in einer Glasretorte, deren Volum das Vierfache des Gemen- 
zes beträgt (wegen des Aufschäumens) bis auf ungefähr 290°, 
\wo die Einwirkung mit einem bald vorübergehenden Geräusch 
erfolgt, lässt nach Aufhören desselben die Retorte erkalten, 
zerschlägt sie, {rennt die graue schwammige Masse von dem 
darunter befindlichen Quecksilber, bringt sie gepulvert in ei- 
nen Kolben mit plattem Boden, und erhitzt sie, mit einem 
Stöpsel versehen, in einem Bade von leichtflüssigein Metall- 
xemisch, nicht über den Siedpunct des Quecksilbers, bis sich 
keine weifse Nebel mehr entwiekeln. Es entweicht Zweifach- 
chlorzinn und es sublimirt sich das Chlorquecksilberzinn, wäh- 
“ rend auf dem Boden Einfachchlorzinn und darunter metallisches 
Quecksilber bleibt. Der Kolben wird unter Vermeidung aller 
Eirschütterung zerschnitten, um den sublimirten Körper zu er- 
halten. — 2. Man erhityt das gepulverte Amalgam von 3 'Th. Zinn und 
1 Quecksilber mit 3 Th. Aetzsublimat wie oben, bis sich bei ungefähr 230° 
unter Jebhaftem Aufbrausen Dämpfe von Zweifachchlorzinn entwickelt ha- 
ben, und ein grauweifses Pulver (aus Kalomel und wenig Einfachchlorzian 
bestehend) sublimirt hat, und erhitzt das über dem Zinnamalgam befindliche 
braune Gemisch von Kalomel und Einfachchlorzinn für sich in einer Be- 
torte bis auf 360°, wobei sich unter Verflüchtigung von Zweifachchlorzinn 
(weil Einfachchlorzion dem Kalomel Chlor entzieht) die weifse Verbindung, 
mit Quecksilberkugeln gemengt, sublimirt, während in der Retorte Queck- 
silber bleibt, nebst Einfachchlorzinn, welches noch wenig Kalomel hält. 


—_ Was die älteren Chemiker für reines Bulyrum Stannt ansahen, hält 
hiernach aufser Einfachchlorzion auch Kalomel in veränderlichen Verhält- 


Nissen. h 
Kleine weifse dendritische Krystalle. — Verdampft beim 


Erhitzen einem Theil nach unzersetzt, während der andre in 
Quecksilber, Einfachchlorzinn und Zweifachechlorzinn zerfällt. 
Wird beim Uebergiefsen mit Wasser grau, dann schwarz, 
weil das Einfachchlorzinn aus dem Kaloınel Quecksilber re- 
dueirt; doch. bleibt selbst nach kurzem Kochen etwas Kalomel 
unzersetzt und das Filtrat hält neben Zweifachchlorzinn noch 
etwas Einfachchlorzinn. CarıraısE (J. Pharm. 25, 549; auch J. 


‚pr. Chem. 18, 422). 
CAPITAINK. 


Sa 59 17,88 13,68 
2Hg 200 60,65 ih 
2c1 70,8 21,47 21,09 

SnCl, H32C1 329,8 100,00 100,08 


E. Wismuth-Zinn- Amalgam. — 2'Th. Ziun, mit 2 Wismuth 
und 1 Quccksilber zusammengeschmolzen und nach dem Erstarren gepul- 
vert, gebeu ebenfalls cin Musivsüber. 
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F. Zinn-Zink- Amalgam. — ı mm. Zink, 1 Zinn und 2 Queck- 
silber gibt KIENMAYER’s und 2 "Th. Zink, 1 Zinn und 3), bis 6 Quecksil- 
ber gibt Sınger’s Amalgam für die Reibkissen der Elektrisirmaschine. Man 
fügt zum geschmolzenen Zink zuerst das Zinn, dann nach hinlänglichem 
Abkühlen das Quecksilber, | 


Quecksilber und Blei. 


A. Blei- Amalgam. — Durch Zusammenreiben der Blei- 
feile mit Quecksilber, oder indem man Quecksilber in ge- 
schmolzenes Blei schüttet. — Eine Bleistange, 10 Tage in kaltes 
Quecksilber getaucht, zeigt sich ganz von Quecksilber durchdrungen, doch 
noch etwas ductil, und ist an der Oberfläche des Quecksilbers mit zarten, 
federförmigen silberweifsen Krystallen umgeben. DANIELL. — Eine heber- 
förmig gebogene Bleistange, mit dem einen Ende in Quecksilber getaucht, 
lässt am andern, tiefera, das Quecksilber abfliefsen, bis die Schale leer 
ist, Der erste Tropfen zeigt sich bei nicht gehämmertem Blei in 24 Stun- 
den, bei gehämmertem erst in 10 Tagen. Das Quecksilber geht nicht längs 
der Stange fort, sondern durch die Fugen derselben. HeEnRY (N. Bibt. 
univ. 29, 175; auch Poyg. 92, 187). — Unter concentrirter Bleizucker- 
lösung verwandelt sich das Natriumamalgam in Bleiamalgam. BöTTGER. 


Das feste Amalgam ist zinnweifs. krystallisch körnig, 
yulverisirbar, und bei mäfsiger Wärme schmelzbar. Die 
rystalle halten 2 Th. Blei auf 3 Quecksilber. | 


1 Maafs Blei gibt mit 2 M. Quecksilber ein Gemisch von 
12,8648 bei 17°; mit 3 M. Quecksilber von 13,0397 und. 
mit 4 M, von 13,1581; also Verdichtung. Kuprren. 


_ Das feste Amalgam gibt mit mehr Quecksilber ein kör- 
nig breiartiges Gemeng von festem und flüssigem, aus wel- 
chem sich letzteres zwischen Gemsleder auspressen lässt, 
und mit noch mehr Quecksilber eine Flüssigkeit. Sowohl 
der Brei als die Flüssigkeit geben beim Schütteln mit Luft 
(wenn: dieselbe feucht ist, v. Bonsporrr), ein schwarzes Pul- 


Ver. Dieses Pulver ist nach BERZELIUS ein Gemenge von sehr wenig 
Bleisuboxyd und viel unverändertem Amalgam. Dasfschwarze Pulver zeigt 
sich noch, wenn blofs 1 @ran Blei in 12 bis 16 Pfund Quecksilber gelöst 
ist. Lucas. — Die flüssige Verbindung verhält sich gegen Kaliumamalgam 
mit Wasser gleich der Lösung des Zinns in Quecksilber. SERULLAS. 


B. Selen- Quecksüberblei. — Blättrig, mit den Durchgängen 
des Würfels, oder körnig und dicht. Von 7,3 (7,804 bis 7,8765 H. Rosk) 
spec, Gewicht. Weich, Bleigrau. — Gibt, in einer unten verschlossenen 
Glasröhre erhitzt, ein blaugraues metallglänzendes Sublimat. ZInkEN. 
Hierbei verdampft das Selenquecksilber unter Kochen, und das Selenblei 
bleibt zurück. H. Rosk. — Gibt beim Erhitzen in einer an beiden Enden 
offnen Glasröhre zuerst dasselbe Sublimat ‚ dann oberhalb desselben sele- 
nigsaures Quecksilberoxyd, welches sich bei sehr starkem und langem 
Blasen zu durchsichtigen gelben Tropfen schmelzen lässt. @ibt beim Glühen 
mit Zinn (oder kohlensaurem Natron > H. Rosk) sublimirtes Quecksilber. 
Verknistert stark vor dem Löthrohr und beschlägt bei vorsichtigem Rösten 
die Kohle gleich dem Selenblei (IH, 134), und verhält sich auch wie die- 
ses gegen Flüsse, Zınken (Poyg. 3, 277). — Proben derselben Stufe zei- 
gen einen sehr verschiedenen Gehalt an Blei und Quecksilber; dem Bitter- 
spath zunächst hält das Erz fast blofs Selenblei; mit der Entfernung von 
diesem nimmt das Selenquecksilber zu. Die 3 Stücke der folgenden Ana- 
Iysen gehörten derselben Stufe an. H. Rosk (Pogg. 3, 297). 
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At. H. Rose. At. H. Rose. 
Pb 3 Sı2 5455 55,81 4 416 26,23 27,33 
Hg 1 10 1748 16,9 7 700 41,99 44.69 
Se a 160 2797 21,97 11° 430 Mrs 97.08 


a a nn un 
PbSe, HgSe 912 100,00 97,3 *) 1556 100,00 190,00 
*) Der Verlust besteht vorzüglich aus Selen. B. Rose. 

Die Lösung von lodblei in heifser salpetersaurer Quecksilberoxydlö- 
sung setzt beim Erkalten nichts ab, und lässt beim Abdampfen ein weifses 


Pulver, welches durch Wasser nicht zersetzt, sondern gröfstentheils gelöst 
wird. Preuss (Ann. Pharm. 29, 328). 


C. Antimon-Blei- Amalgam. — Wurrenstänr’s Marinemetalt, 
zum Beschlagen der Schiffe enıpfohlen. Eine Probe von 11,204 spec. Gew. 
hielt 94,4 Proc. Blei, 4,3 Antimon und 1,3 Quecksilber; die andere, von 
11,053 spec. Gew. hielt etwas mehr Autimon, und über 0,75 Proc. Queck- 
silber, welches sich vorzüglich auf der Oberfläche zu befinden schien. 
J. L. JORDAN (J. pr. Chem. 10, 439). 


D. Wismuth-Blei- Amalgam. — Gepulvertes Bleiamal- 
gam , mit gepulvertem Wismuthamalgam zusammengerieben, 
vereinigt sich zu einem flüssigen Amalgam, H. Davy, "und 


zwar unter starker Erkältung, OrıoLı, DöBEREINER (1, 266, oben). 
Z. B. 1 Th. Blei, 1 Wismuth und 3 Quecksilber. H. Davr. 


E. Blei-Zinn- Amalgam. —- Eine Stange von Bieizinn, in kal- 
tes Quecksilber getaucht, wird, so weit sie eingetaucht ist, von Queck- 
silber durchdrungen und unten zerfressen, dagegen an der Öberfläche des 
Quecksilbers mit 6seitigen Tafeln bedeckt, von welchen einige auf dem 
Quecksilber schwimmen. Ein Salzkrystall in eiver wässrigen Flüssigkeit 
löst sich vorzugsweise am obern Theil, weil die Lösung schwerer ist, 
als die Flüssigkeit; hier verhält es sich umgekehrt, weil das flüssige Blei- 
zinnamalgam leichter ist, als Quecksilber, DANIELL. 

F. Wismuth- Blei-Zinn- Amalgam. — a. Rosw’s leichtlüssi- 
ges Metallgemisch, mit ?4, Th. Quecksilber zusammengeschmolzen, schmilzt 

weit unter 100°; z. B. ein daraus verfertigter Theelöffel im Thee. Zieht 
man es geschmolzen in eine Glasröhre, und lässt es sogleich wieder 
heraus, so bleibt in ihr ein spiegelnder Ueberzug. BERZELIUS (Lehrb.). 
b. Gemisch zum Injiciren anatomischer Präparate: 20 Th Wismuth, 
12 Blei, 7 Zinn und 4 Quecksilber (oder genauer: 497 Th. Wismuth, 310 
Blei, 177 Zion und 100 Quecksilber). — Silberweifs , bei gewöhnlicher 
Temperatur fest, bei 67,5° weich werdend, bei 77,5° schmelzend, und 
dann erst bei 60° wieder erstarrend. GögeL (Schw. 48, 486). — Andere 
“Vorschrift: 1 'Th. Wismuth, 1 Blei, 1 Zinn, und eine angemessene Menge 
Quecksilber. 
c. Gemisch, um Glaskugelo inwendig mit Spiegelbeleg zu versehen: 
2 Th. Wismuth, 1 Blei, 1 Zinn und 10 Quecksilber. Das Gemisch erhärtet 
nach einiger Zeit. 
= 


Quecksilber und Eisen. 


A. Eisen- Amalgam. — Die Verbindung erfolgt nur sehr 
Schwierig und unter besondern Umständen, und es wäre so- 
gar möglich, dass die bis jetzt erhaltenen Arten von Eisen- 
 amalgam blofse Gemenge von Quecksilber und sehr fein ver- 
 theilfem Eisen sind. 

1. Natriumamalgam verwandelt sich unter gesättig- 
ter Eisenvitriollösung in wenigen Augenblicken in eine sil- 
 berglänzende, dicktlüssige Masse, von welcher einzelne Ku- 
 geln dem Magnet sehr willig folgen, und welche sich an 
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der Luft bald mit einer gelben Haut von Eisenoxyd bedeckt. 
Die wässrige Flüssigkeit über dem gebildeten Amalgam hält schwefelsau- 
res Natron nebst Flocken von Eisenoxydhydrat. KLAUER (Ann. Pharm, 
10, 89). — Bei der Bildung des Amalgams auf diese Weise 
ınit einem Gemisch von 1 Th. Natrium und 100 Quecksilber 
zeigt sich Entwicklung von Wasserstoffgas; wenn diese nach 
einigen Minuten aufhört, so ist das Amalgam gebildet. Es 
folgt in kleinen Kugeln einem starken Magnet. Bei der 
Destillation lässt es feinpulveriges Eisen; an der Luft über- 
zieht es sich mit einer schwarzgrauen Oxyddecke, wird aber 
erst in langer Zeit völlig zersetzt; erhitzt man es an der 
Luft unter Umrühren, so verbrennt das Eisen in kleinen 
leuchtenden Sternchen. Pörreer (J. pr. Chem. 1, 309. — %. 
Man reibt aus gleichen Tleilen bereitetes Zinkamalgam mit 
- wässrigem Einfachchloreisen, und knetet das entstandene Ge- 
menge aus Quecksilber und Eisen in der Hitze, bis vollstän- 
dige Vereinigung erfolgt." Aıken (Gib. 14,242). — 9. Man 
macht ein feines Gemengv aus 1 'T’h. Eisenfeile und 2 Alaun, 
mengt hierunter genau 2 bis 3 Quecksilber, reibt es mit % 
Wasser 1 Stunde lang bei gelinder Wärme, und entfernt 
dann den Alaun durch Auswaschen mit einer gröfseren Menge 
Wasser. — Dieses Amalgam schwillt nach_ einiger Zeit zum 
doppelten Volum auf [durch Wasserstof?], und bekommt 
beim -Aufdrücken des Fingers unter Platzen der Bläschen 
Risse und kleine Löcher. Aug Silberglaserz und Rothgiltig- 
erz zeht das Silber beim Reiben mit dem Amalgam ans 
Quecksilber. VOGEL (Crell. chem. Ann. 1789, 2, 309). 

B. lod-Quecksilbereisen. — Man verdunstet die gesät- 
tixte Lösung des lodquecksilbers in wässrigem Einfachiod- 
eisen wegen der leichten Oxydation im Vacuum über Vitriolöl. 
— Gelbbraune Säulen, sich an der Luft mit einem rothbrau- 
nen Pulver bedeckend. v. Boxsoorrr. Die Lösung des Iod- 
quecksilbers in heifsem wässrigen lodeisen setzt beim Bi- 
kalten einen Theil des Iodquecksilbers ab; die übrige Flüs- 
sigkeit, bis zur Salzrinde abgedampft, gibt braungelbe, sehr 
zerfliefsliche Nadeln, durch mehr Wasser zersetzbar, in con- 
centrirter Essigsäure und in Weingeist löslich. BerrBEMoT. 

C. Brom- Quecksilbereisen. — 'Trübe gelbliche Säulen, 
an gewöhnlicher Luft bald zerfliefsend. v. BoNSDORFF. = 

D. Chlor-Quecksilbereisen. — Wässriges Einfachchlor- 
eisen nimmt willig Aetzsublimat auf, und lässt zuerst einen 
Theil desselben anschiefsen, worauf die Lösung unter der 
Evaporations-Glocke honiggelbe rhombische Säulen liefert 
mit denen des Mangansalzes isomorph, also = FeCl, HgC 
+4Ag. Sie zerfliefsen an der Luft unter Abscheidung eines 
gelbbraunen Pulvers. v. Boxsporrr. 


| 3 
Quecksilber und Kobalt. 3 
| | #4 
A. Kobalt- Amalgam. — 1. Natriumamalgam unter der 


Nickel-Amalgam. 987 


gesätligten Lösung von Chlorkobalt entwickelt Wasserstoff- 


gas und scheidet Kobaltoxydul aus, wodurch die Flüssigkeit 
zu einem violetten Brei wird, nimmt aber auch Kobalt auf. 
Das Amalgam ist dickflüssiger als Quecksilber, und folgt 
dem Magnet erst, wenn man durch Erhitzen einen Theil des 
Quecksilbers daraus verflüchtiet hat. Börrcer. — 2. Ein 
Amalgam, aus I Th. Zink und 6 Quecksilber bestehend, ent- 
wickelt unter, mit Ammoniak übersättigtem wässrigen Chlor- 
kobalt viel Wasserstoffgas, und verwandelt sich unter Auf- 
lösung des Zinks in Kobalfamalgam. Man erneuert die Flüs- 
sigkeit über dem Zinkamalgam, so oft sie sich entfärbt. Das 
noch im Amalgam enthaltene Zink lässt sich durch kochende 
verdünnte Schwefelsäure ausziehen, welche nicht auf das 
Kobalt des Amalgams wirkt. Dasselbe ist matt silberweils 
und vom Magnet anziehbar, selbst wenn es noch nicht von 
allem Zink befreit worden war. Es lässt beim Erhitzen in 
verschlossenen Gefäfsen das Kobalt als graue magnetische 


. Masse. An der Luft bedeckt es sich mit schwarzem Pulver 


von oxydirtem Kobalt. — Wässriges Chlorkobalt oder schwefelsaurcs 
Kobaltoxydul liefern dasselbe Amalgam, nur langsamner; aus salpetersaurem 
Kobaltoxydul scheidct das Ziukamalgam blofs Oxydul ab. DamourR (J. pr. 


Chem. 17, 346. 

B. Chlor-Quecksilberkobalt. — Durch Anuflösen des Aetz- 
sublimats in wässrigem Chlorkobalt und Verdunsten erhält 
man, schnell zeriliefsliche, kermesinrotke Säulen, mit denen 


des Mangans und Eisens isomorph. v. Boxsporrr. 


Quecksilber und Nickel. 


A. Nickel- Amalgam. — Natriumamalgam unter mit 
Chlornickel gesättigtem Wasser liefert unter Wärme- 
entwicklung Wasserstoffgas, fällt Nickeloxydulhydrat, und 
verwandelt sich in Nickelamalgam. Dieses ist nicht viel 
dickflüssiger, als Quecksilber, nicht magnetisch, und ent- 


wickelt unter Wasser und verdünnter Säure kein Gas. Bört- 


GER (J. pr. Chem. 12, 351). — 3. Verfährt man, wie bei der 
Darstellung (2)-des Kobaltamalgams, so zeigen sich die- 
selben Erscheinungen. Wenn das Amalgam nach einigen 
Tagen mit erneuerten Mengen des Chlornickel- Ammoniaks 
kein Gas mehr entwickelt, so kocht man es nach dem Pul- 


 vern einige Zeit mit verdünnter Schwefelsäure aus, bis sich 
das meiste Zink unter Wasserstoffgasentwicklung gelöst hat. 
Bei zu langem Kochen löst sich auch das Nickel, ein übelriechendes Was-. 
 Serstoffgas entwickelnd. — Das Amalgam ist fest, lässt sich vom 


Magnet ziehen; lässt hei der Destillation aschgraues schwam- 


 miges Nickel; bedeckt sich an der Luft so lange mit einem 
Schwarzen Pulver von oxydirtem Nickel, bis es in laufen- 


- 


5 


7 
{ 
7 


des Quecksilber übergegangen ist; theilt kalter verdünnter 
Schwefel- oder Salz- Säure schr langsam, heifser langsam 
das Nickel mit; löst sich völlig in Salpetersäure; lässt sich 
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mit gröfseren Mengen von Quecksilber vereinigen. Auch hier 
lässt sich statt des Chlornickelammoniaks wässriges Chlorpickel oder 
schwefelsaures Nickeloxydul anwenden, nur dass sie das Amalgaın laug- 
samer bilden; aber aus salpetersaurem Nickeloxydul fälls das Zinkamalgam 
blofs Nickeloxydulkydrat- JJAMOUR. 

B. Chlor - Quecksilbernickel. — . Bei freiwilligem  Ver- 
dunsten erhält man zuerst kleine apfelgrüne, regelmäfsige 
Öktaeder, wahrscheinlich von der Zusammensetzung des 
Chlor-Quecksilbercalciums, und bierauf beim Verdunsten der 
Mutterlauge unter der Evaporationsglocke zerfliefsliche schiefe 
rhombische Säulen. _v. BoNsSDoRFF. 


Quecksilber und Kupfer... 


A. Kupfer - Amalgam. — 1. Ein in eine salpetersaure 
Quecksilberlösung getauchtes Kupferblech wird allmälig vom 
Quecksilber durchdrungen und endlich spröde. — 2%. Mau 
reibt Quecksilber mit Kochsalz und Grünspan zusammen, 
Lewis. — 3. Man reibt 2 Th. Quecksilber, 27% Grünspan und 
1 Kochsalz mit etwas Essig in der Wärme zusammen, unier 
Ersetzung des verdampfenden Essigs, und wäscht dann das 
Amalgam ab. Boyur. — 4. Man versetzt 1 Th. Kupferstaub, 
wie er durch Beduction des Kupferoxyds mittelst Wasser- 
stoffgases, oder durch Fällen aus Kupfervitriol mitielst Zinks 
oder Eisens erhalten wird, mit einigen Tropfen salpetersau- 
rem Quecksilberoxydul, wodurch er angequickt wird, und 
reibt ihn dann mit 3 Th. Quecksilber zn einem hellrothen 
Amalgam zusammen. BerzeLius. — 9. Quecksilber, mit dem 
_— Polardrath der Säule in Berührung und mit Kupfervitriollö- 
sung überschichtet, in welche der + Drath leitet, sättigt sich 
völlig mit Kupfer. Grove (Phil. Mag. J. 15, 83). — 6. Natrium- 
amalgam wird unter Kupfervitriollösung zu Kupferamalgam, 
KLAUER. Das auf diese Art mit einem Gemisch von concentrirter Kupfer- 
vitriol- und Salmiak - Lösung erhaltene Ammonium - und Kupfer- Amalgam 
ist ziemlich voluminos, röthlich oder goldgelb, und hält sich nient lange. 
Börrger. — 7. Zinkamalgam bildet unter mit Ammoniak über- 
sättixter Kupferlösung ein Kupferamalgaın in weilsen Ver- 
zweigungen. DAmour. HE 

B. Unterschwefligsaures Quecksiberoxydul- Kupfer= 
oxydul® — Das anfangs klare Gemisch von unterschwellig= 
saurem Quecksilberoxydkali und schwefelsaurem Kupferoxyd 
trübt sich bald und gibt einen braunrothen Niederschlag, der 
mit kaltem Wasser xewaschen wird. Ein Theil der überschüssi- 
gen Säure scheint unter Schwefelsäure-Bildung das Oxyd des Kupfers und 
Quecksilbers zu Oxydul zu reduciren. — Der Niederschlag, bei ab- 
gehaltener Luft erhitzt, liefert schweflige Säure, Quecksilber, 
Schwefelquecksilber und Schwefelkupfer. Er schwärzt sich 
beim Kochen mit Wasser, welches Schwefelsäure auszieht 
und Schwefelkupfer bildet. Salpetersäure löst aus ihm unter 
Salpetergasertwicklung Kupfer auf, und lässt ein hellgelbes 
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Pulver, Verbindung von Schwefelquecksilber mit salpeter- 
_ saurem und schwefelsaurem Quecksilberoxyd. Ammoniak und 
Kali schwärzen den Niederschlag erst beim Erhitzen und 
färben sich blau, das Kali jedoch nur schwach. RAmnELsBeRG 
(Poyy. 56, 319). 


BRAMMELSBERG, 
5Cu2O 360 26,32 26,14 
3H220 624 45,61 45,60 
88202 384 28,07 27,51 
KO 1,02 
5(Cu20,S202)-+H3(Hg20,820?2) 1368 100,00 100,27 


C. Chlor- Quecksilberkupfer. — Aus Jer Lösung des 
- Aetzsublimats in wässrigem Chlorkupfer schiefst zuerst Su- 
blimat an, hierauf das Chlorsalz in luftbeständigen, strahlig 
vereinigten Nadeln. v. BonsDorrr. 

D. Chlor - Quecksilberkupferkalium. — Eine verdünnte 
Lösung des einfach- oder zweifach-sauren Chlor-Quecksilber- 
kaliums (ım, 560-561), mit Chlorkupfer versetzt, liefert bei frei- 
willigem Verdunsten Krystalle des hier zu betrachtenden 
Doppelsalzes. Hierauf schiefst. entweder Chlor-Quecksilberkalium an, 
oder Chlorkupfer , jenachdem dieses oder jenes Salz im Gemisch vor- 


herrschte. Ein Ueberschuss eines dieser Salze ist nöthig, wenn das Dop- 
pelsalz schön krystallisiren soll-. v. BONSDORFF. 


Gerad-rhombische Säulen. Fiy. 75, auch, statt der y-Flächen, 
p-Fläche. u’: u = 109° 23°; y : y nach hinten = 70° 5°. NoRDEN- 
skıoLn. Stark glasglänzend; zwischen smaragd- und gras- 
grün, von hellgrüngelbem Pulver. — Schmilzt in der Wärme, 
wird gelbbraun, entwickelt Wasser, dann Aetzsublimat. Hält 
sich in trockner Luft, färbt sich in feuchter durch Zersetzung 
gelblich; zerflielst in ganz feuchter unter Bildung feiner Na- 
deln, wohl von Chlor-Quecksilberkalium. Unter kaltem Was- 
ser, welches sich dabei hellblau färbt, erhalten die Krystalle 
eine’ weifse schimmernde Oberfläche, wohl von gebildeten 
Nadeln des zweifachsauren Chlor-Quecksilberkaliums herrüh- 
rend. In kochendem Wasser lösen sie sich mit grasgrüner 
Farbe, und krystallisiren daraus unverändert bei warmem 
" Abdampfen;-aber bei raschem Abkühlen der Lösung schiefst 
das meiste Chlor-Queeksilberkalium für sich an und die 
Flüssigkeit wird blau. Eben so verhält sich das Salz gegen 
kochenden wässrigen Weingeist; in absoluten löst es sich 
nicht. v. BoNxsDoRFF. (Pogg. 33, 81). 


Krystallisirt. v. BONSDORFF. 

j 2. b. 
3KCl 223,8 31,28 31,48 31,47 
3HeCl > 406,2 56,78 56,95 57,56 

 Cucl 67,4 9,42 9,32 8,00 
2H0 18 2,52 2,25 3,07 
3(KC1, HgCl) -- CuCl + 2Aq 715,4 100,00 100,00 100,10 


a war aus einer Flüssigkeit krystallisirt, welche überschüssiges Chlor- 
kupfer hielt; bei b waltete das Chlor-Quecksilberkalium vor. v. BoNsDoRFF. 
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Fernere Verbindungen des Quecksilbers. 


Mit Silber, Gold, Platin, Palladium, Rhodium, Iridium 
und Osmium. | 


SIEBEN UND DREISSIGSTES CAPITEL. 


SELBER. 


Proust. J. Phys. 62, 211; auch N. Geht. 1, 508. 


Argentum, Luna, Diana, Argent. 


Geschichte. Das Metall ist seit den ältesten Zeiten bekannt; das 


Hornsilber und das salpetersaure Silberoxyd kannten die Alchemisten. 


Vorkommen. Ziemlich häufig, und zwar: Gediegen; als Schwefel- 
silber (Glaserz); als Schwefelantimonsilber (Sprödglaserz , Rothgiltig-- 
erz und Miargyrit); als Schwefelsilbereisen (Sternbergit); als Schwefel- 


silberkupfer (Silberkupferglanz); als Schwefelantimonsilberkupfer (Po- 
lybasit); als Schwefelantimonsilberblei (Schilfglanzerz), und in einigen 


andern Schwefelsalzen (Fahlerz, Grau- und Weißs-@iltigerz); als 


Selensilberkupfer (Eukairit); als Iodsilber; als Bromsilber; als Chlor- 
silber (Hornerz); als Antimonsilber; als Tellursilber; als Tellurgold- 
silber (Weifstellur und Schrifttellur); als.Silberamalgam; als @oldsilber. 


Darstellung. 1. Das Silber wird zuerst mit Blei vereinigt, 
und dieses wird nachher nebst andern Beimischungen entfernt. 
Bleiarbeit. — a. Reiche Erze werden in Tiegeln mit Blei 
zusammengeschmolzen. Es bildet sich eine untere, vorzüglich aus 


Silber und Blei, und eine obere, aus Schwefelblei und andern Schwefel- 


metallen bestehende Schicht. — b, Man rührt die in einem Schacht- 
- ofen geschmolzenen Silbererze bei ihrem Ausfliefsen aus dem- 
selben mit geschmolzenem Blei um. Auch hier tritt das Silber 


an den einen Theil des Blei’s, während ein anderer Theil des Blei’s als 


Schwefelblei sich den übrigen Schwefelmetallen des Silbererzes beimischt. 
Eintränkungsarbeit. — c. Man schmelzt die Silbererze mit 
geröstelen Bleierzen, die ebenfalls Silber enthalten können, 
und mit künstlich erhaltenem Bleioxyd, wie Glätte und Heerd. 


.- 


Röstungsarbeit cm, 100, 2, a). — d. Man schmelzt die Sil- 


bererze mit ungeröstelem Bleiglanz und mit Eisen. Nieder- 
schlagungsarbeit (ut, 100, 2, b). — e. Sehr arme Silbererze 


werden mit Schwefelkies geschmolzen, und das so erhaltene 


silberhaltige Schwefeleisen, Rohlech, wird nach dem Rösten 


mit Bleierzen verschmolzen, deren sich ausscheidendes Blei 


das Silber aufnimmt. Roharbeit. — f. Aus silberhaltigen 
Kupfererzen stellt man nach (rm, 372) silberhaltiges Schwarz- 
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kupfer dar. Dieses, mit der 3fachen Menge Blei zusammen- 
geschmolzen (gefrischi) und in die Krischpfannen abgelassen, 
erstarrt zu Scheiben, den F'rischstücken, welche ein Ge- 
menge von 2 Legirungen sind. Bei gelindem Erhitzen, dem 
Saigern, flielst die bleireichere, welche fast alles Silber 
enthält, ab; die rückständige, zusammengefallene und poros 
gewordene Scheibe, der Kühnstock, welche neben Kupfer 
wenig Blei und sehr wenig Silber hält, lässt, bei Luftzutritt 
gegluht, gedarri, neben andern Producten noch etwas Silber- 
und Kupfer-haltendes Blei abfliefsen. 
Das auf eine von diesen Weisen gewonnene silberhaltige 
Blei wir. auf dem aus Kalk, ausgelaugter Holzasche u. s. w. 
geschlagenen T'reidheerde unter einem dasselbe bedeckenden 
Gewölbe, der Haube, mittelst darüberschlagenden Flamm- 
Teuers stark erhitzt. Das Blei oxydirt sich nebst andern zufäl- 
lig beigemischten unedlen Metallen durch die mittelst zweier 
Blasebälge beständig auf seine Oberfläche geleitete Luft, und 
bildet ein erst unreineres, strengflüssigeres Oxyd. den Ab- 
strich, dann immer reineres, welches als GZätte theils abiliefst, 
theils in den Heerd dringt. Dieses Adireiden liefert das 
 Blicksilber. — Das, oft mit Gold gemischte, Silber bleibt me- 
tallisch zurück und wird von seinem letzten Gehalt an fremden 
Metallen durch nochmaliges Schmelzen an der Luft befreit. 
Durch dieses F'eöinbrennen erhält man das Feinsilber oder 
 Capellensilber: Lässt man das silberhaltende Blei nach dem Schmel- 
zen langsam erstarren, so krystallisirt zuerst fast silberfreies Blei her- 
aus, welches mit dem Schaumlöffel herausgenommen werden kann, und 
in dem, ', bis Y%, des Ganzen betragenden Theil, welcher am längsten 
flüssig bleibt, findet sich fast alles Silber concentrirt. PATTınsoNn (Jah- 
resber. 17, 111). 


2. Das Silber wird zuerst an Quecksilber gebunden, dann 


von diesem geschieden. Amalgamalion, Anguicken. — a. 
Erze, welche blofs zedieren Silber enthalten. werden fein- 
| ’ h > = ) 

gepocht mit Quecksilber bewegt. — b. Erze, welche das 


Silber in Verbindung mit Schwefel enthalten, bedürfen einer 
 vorgängigen Behandlung mit chlorhaltigen Körpern, wodurch 
das Schwefelsilber in Chlorsilber übergeführt und hierauf durch 
Eisen oder ein anderes Metall reducirt wird. — a. Freiberger 
Verfahren. — Das feingepulverte Erz wird innig mit Koch- 
‚salz gemengt, geröstet, wodurch sich metallisches Silber, 
Chlorsilber und schwefelsaures Natron erzeugt, dann mit 
Wasser und Eisen, oder andern unedlen Metallen, welche 
dem Silber das Chlor entziehen, und endlich zugleich mit 
Quecksilber, welches das reducirte Silber aufnimmt, in Fäs- 
'sern anhaltend bewegt. Die Trennung des Quecksilbers vom 
‚Silber erfolgt durch Auspressen des überschüssigen, wenig 
Silber enthaltenden Quecksilbers und durch Destillation des 
festen Amalgams in einem dem Horzowitzer (II, 468, oben) 
sehr ähnlichen Apparate. Das hier rückbleibende porose Silber 
wird durch Abtreiben mit Blei oder auch durch Glühen an 


N 


der Luft und Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure von 
fremden unedlen Metallen befreit. Lamranıus. — B. Amerika- 
nisches Verfahren. Man lässt auf das feingepulverte feuchte 
Erz bei gewöhnlicher Temperatur nacheinander Kochsalz, 
schwefelsaures Kupferoxyd und Quecksilber längere Zeit ein- 
wirken. Die innige Mengung mit denselben wird dadurch 
bewirkt, dass man auf den Haufen von Erzschlamm, die auf 
einem gepflasterten Boden gebildet werden, Menschen oder 
Pferde mehrere Stunden herumtreten lässt und sie öfters um- 
schaufelt. Als schwefelsaures Kupferoxyd dient gewöhnlich gerösteter | 
Kupferkies, sogen. Magistral; die Mengung desselben mit dem bereits 
Kochsalz haltenden Erze ist die Incorporation. Zuletzt wird das ge- 
bildete Silberamalgam durch Schlämmen mit Wasser in Bütten von dem | 
erschöpften Erze befreit. Lyon (Schw. 54, 1). — Das Kochsalz zer- | 
setzt sich hierbei mit dem schwefelsauren Kupferoxyd in schwefelsaures 
Natron und Einfachchlerkupfer. Letzteres verwandelt einen Theil des | 
Schwefelsilbers durch Abtreten von Chlor und unter Freiwerden des 
Schwefels in Chlorsilber, wofern überschüssiges Kochsalz vorhanden 
ist, in welchem das sich bildende Halbchlorkupfer gelöst bleibt; dieses 
zersetzt sich dann mit einem andern Theile des Schwefelsilbers in Halb- 
schwefelkupfer und Chlorsilber. Das erzeugte Chlorsilber löst sich in 
Kochsalz und wird durch das hierauf zugefügte Quecksilber in Silber 
und Kalomel zersetzt; daher geht Jedesmal Quecksilber verloren, doch 
würde dieser Verlust vermindert werden, wenn man vor dem Quecksilber 
Eisen zufügte. BoussınGAULT (Ann. Chim.- Phys. 5i, 337). We 
Sollten sich manche arme Silbererze nicht auf folgende Weise be- 
handeln lassen ® Man erhitzt sie feingepulvert, wenn sie schwefelhaltig 
sind, nach vorherigem Rösten, mit einer zur Umwandlung des Schwefel- 
silbers in Chlorsilber hinreichenden Menge von Braunstein und Salzsäure, 
wäscht aus, zieht das Chlorsilber mit Ammoniak aus, scheidet es davon 
durch Destillation, und redueirt durch Schwefelsäure und Eisen. Gm. 
Reinigung. 1. Durch wiederholtes Abtreiben mit reinem 


Blei. 


2. Man löst das Silber in Salpetersäure, schlägt durch 
Kochsalz das Chlorsilber nieder, und scheidet aus diesem 
nach sorgfältigem Auswaschen mit heilsem Wasser das Silber 
ab. — a. Man füllt einen Tiegel fast ganz mit dem innigen 
Gemenge von 3 Th. Chlorsilber und 1 Kalophonium, erhitzt 
zuerst gelinde, wobei das Harz mit einer durch die aus dem 
Chior des Hornsilbers und dem Wasserstoff des Harzes er 
zeugte Salzsäure grüngefärbten Flamme verbrennt, gibt dan 
stärkeres Feuer zum Schmelzen des Silbers, fügt etwas Borax 
hinzu, und thut einige leichte Schläge an den Tiegel, un 
die Vereinigung des Silbers .zu befördern. Die darüber befind- 
liche Kohle ist ganz frei von Silber, und dieses Verfahren verdient den 
Vorzug. Monr (Ann. Pharm. 3, 331). — b. Man glüht das Chlor- 
silber mit einem fixen Alkali. — «a. Mit Kalihydrat. Seltne 
gebräuchlich. — 8. Mit 1 bis 2 Th. trocknem kohlensauren Kali 
Es entwickelt sich unter Aufschäumen Sauerstoffgas und kohlensaures 
Gas. AgCI+K0,C0? = Ag+KC1I+0+C02. Da das Chlorsilber vor 
seiner Zersetzung schmilzt, und sich dann durch die Poren des irdenen 
Tiegels zieht, so sucht man diesem Verluste auf folgende Weisen Zzuvor- 
zukommen: Man bringt das innige Gemenge von 1 Th. Chlorsilber und 
1 Th. kohlensaurem Kali oder °% Th, trocknem kohlensauren Natron in 
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ein Glasgefäfs, welches in einem mit Sand gefüllten irdenen Tiegel be- 
hutsam bis zum anfängenden Glühen erhitzt wird, wäscht mit Wasser 
aus, und erhält das Silber als zartes Pulver, Gefährlich wegen des 
leichten Springens des Glases. — Man erhitzt das innige Gemenge im 
irdenen Tiegel in der ersten halben Stunde nur bis zum dunkeln Glühen, 
so dass sich der gröfste Theil der Gase entwickelt, ehe die Masse ge- 
schmolzen ist und spritzt, und glühlt dann erst heftiger. — Man über- 
Zieht Boden und Wandungen des irdenen Tiegels dick mit ', Th. feuch- 
tem kohlensauren Kali, erhitzt bis zum Glühen, und trägt dann das 
trockne G@emenge von gleichen Theilen Hornsilber und kohlensaurem Kali 
ach und nach ein. Gm. — Man bringt zuerst 1 bis 2 Th. kohlensaures 
Kali im Tiegel bis zum Schmelzen, und trägt dann das scharf getrock- 
nete Chlorsilber in kleinen Antheilen nach und nach ein. Ein Verlust 
von 2-3 Proc. durch Herausspritzen u. s. w. ist kaum zu vermeiden. 
GIEsE (Scher. Ann. 3, 141). Es ist gut, dem kohlensauren Kali etwas 
kohlensaures Natron zuzufügen, und dadurch seinen Schmelzpunct zu 
erniedrigen. Monr. — Jedenfalls wird zuletzt heftig geglüht, um die 
Vereinigung des ausgeschiedenen Silbers zu bewirken. — Das so redu- 
cirte Silber hält bisweilen etwas Chlorsilber beigemischt, beim Auflösen 
in Salpetersäure zurückbleibend. Proust. — y. Mit Kalk. — 100 Th. 
Hornsilber, 20 getrockneter Kalk, 4,2 Kohle. Gay-Lussac (Ann. Chim. 
Phys. 14, 319). Hierbei findet viel Verlust statt. TROMIMSDORFF (N: Tr. 
5, 2, 437). 1 Th. Hornsilber mit Y, bis 2 Th. Kalk schmilzt nicht ge- 
- hörig und gibt unvollkommene Abscheidung des Silbers. MEISSNER (Berl. 
Jahrb. 1818, 178). — e. Man kocht das Hornsilber mit concen- 


trirter Kalilauge, und glüht das gebildete Silberoxyd nach 
dem Waschen und Trocknen bis zum Zusammenschmelzen 


des Silbers. Das durch Kochsalz gefällte Chlorsilber wird zu diesem 
Zwecke mit heifsem Wasser unter öfterem Umrühren mit einem Glas- 
stabe durch Decanthiren gut gewaschen, dann noch feucht in einem 
blanken Kessel von Platin, Silber oder Eisen mit überschüssiger Kali- 
lauge von wenigstens 1,25 spec. Gew. unter fleifsigem Umrühren so lange 
gekocht, bis eine Probe des abgeschiedenen Silberoxyds sich nach dem 
"Waschen völlig in Salpetersäure löslich zeigt. .Hierauf wäscht man das 
Oxyd durch Decanthiren zuerst Smal mit heifsem Wasser, dann mit 
kaltem, weil sich das gröfstentheils gewaschene Oxyd gerne auf die 
Oberfläche‘ des heifsen Wassers begibt. Das Oxyd wird, wenn es rein 
‚ist, für sich zu Metall eingeschmolzen; wenn es noch Chlorsilber bält, 
unter Zusatz von wenig kohlensaurem Kali; wegen der kleinen Menge 
des noch vorhandenen Chlorsilbers ist das Eindringen in den Tiegel und 
Verlust dadurch oder durch Spritzen nicht zu befürchten. W. GREGORY 
(Phil. Mag. J. 22, 284). — d. Man setzt das Chlorsilber mit Eisen 
“oder Zink und Wasser, dem, zur Beschleunigung der Zer- 
‚setzung, etwas Salz- oder Schwefel-Säure zugefügt sein 
kann, in Berührung, wäscht das reducirte Silber schnell, 
zuerst mit säurehaltigem, dann mit heifsem Wasser, und 
schmelzt es mit Borax und Salpeter. — Das durch Zink gefällte 
Silber erscheint als ein zartes graues Pulver. — Gresk zersetzt 1 Th. 
 Hornsilber durch 1 Th. Zink mit 2 Vitriolöl und 6 Wasser; hierbei löst 
sich alles Zink. Auch dient hierzu Eisendrath. Oder man erwärmt das 
Hornsilber in einem eisernen Kessel mit Eisenfeile und Wasser und etwas 
Salzsäure. LEsace. — Die Zersetzung durch Zink erfolgt nicht leicht 
vollständig; auch bleibt etwas, nicht durch Salzsäure entfernbares Zink 
' beim Silber, so wie sich auch die Unreinigkeiten des Zinks oder Eisens 
 beimengen. GREGoRY. — Man kann auch das Hornsilber durch Zusam- 
 Menreiben mit der doppelten Menge Quecksilber und etwas Wasser 
Zersetzen, das gebildete Amalgam nach dem Waschen glühen, und das 
 Fückständige Silber mit Y/,, Th. Borax einschmelzen. — e. Man stellt 
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einen unten mit einer Blase verschlossenen, oben offenen 
Uylinder, welcher in Wasser vertheiltes Hornsilber enthält, 
auf eine unter Wasser befindliche Zinkplatte, von welcher 
ein Silber- oder Platin-Drath in das Wasser des Oster 
zeleitet wird. FISCHER (Schw. 20, 48). Diese Zersetzung erfordert 
gegen S Tage, und eignet sich nur für kleine Mengen. GIESE. : | 

3. Man löst das unreine Silber in Salpetersäure, fällt die 
verdünnte Lösung durch Kupfer, und digerirt das gefällte 
Silber nach dem Auswaschen so lange mit Ammoniak, als 
sich dieses noch blau färbt, oder lässt es einige Zeit mie, 
wässrigem salpetersauren Silberoxyd in Berührung, um das 
beigemischte Kupfer wieder zu lösen, worauf man wäscht | 
und glüht. — Beim Fällen der salpetersauren Silberlösung durch 
Eisenvitriol mischt sich dem Silberniederschlag schwefelsaures Eisen- 
oxyd (schwefelsaures Eisenoxyd-Silberoxyd, Gr&sk) bei, welches beim 
Auflösen des Silbers in Salpetersäure als gelbes Pulver zurückbleiht. | 

Eigenschaften. Krystallisirt natürlich in Gestalten des regel- 
mäfsigen Systems. Fig. 1,2, 3,4, 9 u. 11 (nebst den Oktsiederil 
flächen). Auch Zwillingskrystalle von Würfeln und Leucitoedern; häufig 
baumförmig. Härter als Gold, weicher als Kupfer; elastisch; 
von hellem Klang; sehr streck- und dehnbar; lässt sich in 
Platten von 0,00001 Zoll Dicke strecken; ein Gran Silber | 
liefert einen 400 Kufs langen Drath. Hakiger Bruch. Speec. 
Gewicht des geschmolzenen 10,4282 Karsten, 10,474 Brıs- 
son, 40,481 Kanrenneıt; des geschmiedeten 10,510 Brısson, 
10,50. MusschHENBROEk. — Das weifseste Metall. > 

In fein vertheilter Gestalt, z. B. durch Zersetzung des 
Uhilorsilbers mittelst Zinks auf nassem Wege erhalten, er- 
scheint das Silber als ein mattes dunkelgraues Pulver. Das 
Chiorsilber darf nicht in der Wärme gefällt, nicht mit Wasser von 
mehr als 60°. gewaschen, und nicht in der Wärme getrocknet werden, 
und eben so nicht das durchs Zink abgeschiedene Silber. So wie höhere 
Temperatur angewendet wird, erscheint das Silber vereinigter, weifser 


und metallischer. BerzeLıus. — ]n sehr dünnen Schichten auf 
Glas gefällt (durch Aldehydammoniak ), oder als sehr feines 
Pulver aus einer Flüssigkeit gefällt, lässt das Silber das 
Licht mit violetter Farbe hindurch. a) 

Schweifsbar. Das aus Chlorsilber durch Zink reducirte pulvrige 
Silber lässt sich nach dem von WouLraston beim Platin eingeführten 
Verfahren ebenfalls schweifsen. FOURNET (Ann. Chim. Phys 75, 435). 
— Schmilzt bei 999° C. Paısser, bei 1000° Poumer, bei 
034° Guyron-Morvzau, bei 1223° DanıeıL, und zeigt im. 
Finsse einen stärkeren Glanz. Nach Prrsoz (Chim. moleeul; 210) 
schwimmen Silberstücke auf geschmolzenem Silber ; hiernach dehnt sich 


dieses gleich dem Wasser beim Erstarren aus. "A 

Im seschmolzenen Zustande absorbirt das Silber das 
Sauerstoffgas auf ähnliche lose Weise, wie das Wasser ver- 
schiedene Gasarten aufnimmt. Dieses erfolgt beim Schmelzen 
an der Luft oder unter etwas Salpeter. Das verschluckte 
Sauerstoffgas entweicht beim Erstarren des Silbers wieder, 

.. . - r : { 

und lässt sich unter Wasser auffangen. Erstärrt, wegen | 
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raschen Abkühlens, die Oberfläche des Silbers, bevor sich 
das Sauerstoffgas aus dem Innern entwickelt hat, so sprengt 
3 - * F . i z & 
dieses die gebildete Rinde und treibt einen Theil des ze- 
schmolzenen Silbers in Kugeln und Auswüchsen hervor. 
Sprilzen oder Spratzen des Silbers. Auf das schmelzende 
‘Silber geworfenes Kohlenpulver entzieht ihm das absorbirte 
Sauerstoffgas, und benimmt ihm damit die Eigenschaft, bei 
raschem Abkühlen zu spratzen. SamurL Lucas (Ann. Chim. 
Phys. 12, 402; auch Schw. 53, 187; auch N. Tr. 4, 2, SI). — 8 Gramm 
an der Luft geschmolzenes Silber entwickeln beim Erstarren 0,0078 Liter 
Sauerstoffgas; schon 5 Proc. Kupfer nehmen dem Silber das Vermögen, 
Sauerstoffgas zu absorbiren. CHEVULOT (Ann. Chim. Phys. 13, 299; 
auch Schw. 53, 130). — Wirft man auf schmelzendes Silber Y, Stunde 
Jang kleine Mengen von Salpeter, und bringt den Tiegel unter eine mit 
Wasser gefüllte Glocke, so entwickelt 1 Maafs Silber 22 M. Sauerstoff- 
gas, und es erhält eine rauhe, runzliche Oberfläche. [Könnte hier nicht 
‚ein Theil des Sauerstoffgases vom gebildeten Kaliumhyperoxyd herrüh- 
ren?] — Leitet man über, in einem Porcellanrohr schmelzendes Silber 
Y%, Stunde lang Sauerstoffgas, verschliefst dann und lässt erkalten, so 
entsteht anfangs in der Röhre eine Leere (durch das Aufsteigen der 
Sperrflüssigkeit bemerkbar), bis sich beim Erstarren des $Silbers viel 
Sauerstoffgas entwickelt. — Tröpfelt man an der Luft geschmolzenes 
Silber in Wasser, so entwickelt jeder Tropfen grofse Blasen von Sauer- 
stoffgas. Wenig Kupfer vermindert die Absorption des Sauerstoffgases 
und einige Proc. heben sie völlig auf; eben so wirken Blei und Gold. 
GaAY-Lussac (Ann. Chim. Phys. 45, 221). — Das Silber zersetzt dar- 
übergeleiteten Wasserdampf erst in der Weifsglühhitze, indem es ein 
wenig Wasserstoffgas entwickelt, und erhält durch den aufgenommenen 
Sauerstoff das Vermögen zu spratzen. REGNAULT (Ann. Chim. Phys. 
62, 367). 
_ Das Silber siedet nur in einer durch Brennspiegel oder 
Sauerstoffgas hervorgebrachten Hitze und erhebt sich in 


'weifsen Nebeln. — Schon bei anfangender Weifsglühhitze verdun- 
stet das Silber allmälig im offenen Tiegel, jede Stunde ungefähr 1 Proc. 
verlierend ; aber nicht, wenn es ganz mit Kohlenstaub bedeckt ist. Lam- 
PADIUS (J. pr. Chem. 16, 204). 


Verbindungen des Silbers. 


Silber und Sauerstoff. 


A. Sülberoxydul. Ag?O!% 


- 1. Die Lösung des Silberoxyds in wässrigem Ammoniak setzt an 

der Luft ein Oxydul ab, bei auffallendem Lichte grau und stark glän- 
zend, bei durehfallendem in dünnen Lagen lebhaft gelb, auf 108 Silber 
5,4 Sauerstoff haltend, sich in der Hitze unter Schmelzung und Ent- 
'wieklung von Sauerstoffgas in metallisches Silber verwandelnd. FARA- 
Day (Ouart. J. of Sc. 4, 268; auch Ann. Chüm. Phys. 9, 107). 

2, Klee-, honigstein- oder eitronen-saures Silberoxyd werden in 
einem Strom von Wasserstoffgas bei 100° oder etwas darüber zu gelb- 
oder braun-gefärbten Silberoxydulsalzen redueirt. Die dunkelweinrothe 
Lösung des eitronensauren Silberoxyduls in Wasser gibt mit Kali einen 
schwarzen Niederschlag, der nach dem Trocknen beim Druck dunkeln 
Metallglanz annimmt. Er zerfällt beim Erhitzen in Sauerstoflgas und 
Metall; bei der Behandlung mit Sauerstoffsäuren in sich lösendes Oxya 
und zurückbleibendes Metall; mit Salzsäure gibt er ein braunes Pulver, 
vielleicht Halbchlorsilber, s. dieses. WÖönLzr (Ann. Pharm. 30, 1; aucl 
K099. 46, 624). 
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B. Silberoxyd. AgO. 


Bildung. 1. Das Silber oxydirt sich bei einer nicht bis zum 
Sieden desselben gehenden "Temperatur weder in trockner, 
noch in feuchter Luft; durch Sauerstoffgas auf der Kohle, 
oder im Marcersschen oder Knallgas-Gebläse an der Luft bis’ 
zum Kochen erhitzt, verbrennt es mit grünlichem Lichte, an’ 
das darüber gehaltene Glas ein braunes Pulver absetzend.- 
Eben so verbrennt mit grünlichem Lichte Blattsilber, welches 
die Kette der Volta’schen Säule schliefst; und ein Drath, durch 


den man den Funken einer starken elektrischen Batterie schla- 
zen lässt. — 2. Das Silber zersetzt das Vitriolöl in der Sied- 
hitze, die Salpetersäure bei gewöhnlicher "Temperatur; durch 
Schmelzen mit Salpeter oder mit Kali, an der Luft, wird es 
weniger oxydirt, als Platin. — 3. Es löst sich in kochendem 
 schwefelsauren Eisenoxyd, indem sich schwefelsaures Eisen- 


oxydul und schwefelsaures Silberoxyd bildet, und scheidet 


sich beim Erkalten unter Wiedererzeugung des schwefel- 


sauren Kisenoxyds wieder metallisch ab. Fe203,3503 + Ag = 


2(Fe0,S03) -+Ag0,S03. (Schema 94.) — Verfährt man bei nicht ab- 


geschlossener Luft, so bleibt bei jedesmaligem Erkalten ein Theil des 


Silbers gelöst, besonders wenn die Flüssigkeit viel freie Schwefelsäure 
hält; denn ein Theil des in der Hitze erzeugten schwefelsauren Eisen- 
oxyduls verwandelt sich, besonders schnell bei Säureüberschuss, in 
schwefelsaures Eisenoxyd, und kann dann beim Erkalten nichts mehr 


zur Fällung des Silbers beitragen. Ohnehin löst schwefelsaures Eisen- 


oxyd schon in der Kälte etwas Silber, durch Kochsalz oder Eisenvitriol 
fällbar; besonders schnell und reichlich bei Gegenwart überschüssiger 
Schwefelsäure, indem das Eisenoxyd, welches an das. Silber Sauerstoff 


abgegeben hat, ihn dann um so schneller aus der Luft wieder aufnimmt. 
WertzLar (Schw. 53,394). — Das sich beim Erkalten niederschlagende 
Silber hält basisch-schwefelsaures Eisenoxyd beigemengt; die darüber 
stehende Flüssigkeit hält Eisenoxyd, Eisenoxydul und Silberoxyd gelöst, 
und wird daher durch Ammoniak schwarz, durch Anderthalb-Cyaneisen- 
kalium blau, durch Kochsalz weifs gefällt. A. VoGEL (J. pr. Chem, 
209, 362). | 

” Darstellung. 1. Man fällt wässriges salpetersaures Silber- 
oxyd durch salzsäurefreies Kali oder Barytwasser, wäscht 
den Niederschlag und trocknet ihn bei gelinder Wärme. — 
2. Man kocht Trischgefälltes noch feuchtes Chlorsilber mit 
überschüssiger Kalilauge von 1,25 bis 1,3 spec. Gewicht, 
wäscht und trocknet. GREsOoRY. Das Chlorsilber darf nicht im 


Mörser gerieben werden, weil es sonst zusammenbackt, und schwieriger 
zersetzbar wird. Man kocht, bis eine Probe nach dem Auswaschen sich 
völlig in Salpetersäure löslich zeigt; ist dieses nach 10 Minuten langem 
Kochen noch nicht der Fall, so giefst man die Lauge ab, zerreibt das 
Oxyd im Mörser, was Jetzt zulässig ist, und kocht es wieder 5 Minuten 
Jaug im Kessel mit der alten oder mit frischer Kalilauge. Bisweilen ist 
es noch einmal nöthig, die Lauge zu decanthiren, das Oxyd zu zerreiben 
und nochmals zu kochen. Hierauf wäscht man durch Decanthation 3mal 
mit kochendem Wasser, dann wiederholt mit kaltem, zuletzt etwa auf | 
dem Filter. GREGORY. | 

Eiyenschaften. Nach (1) braunes Pulver, nach dem Trock- | 
nen zwischen 60 bis 80° fast schwarz, Berzerius, von 7,143' 


Herarıın, 7,250 P. Bovrzav, 8,2558 Karsten spec. Gewicht, 
u 
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und-von widrig metallischem Geschmack , Prousr, Bucnor.z. 


Nach (2) sehr zartes rcin- oder bläulich-schwarzes Pulver. 


GREGORY. 
BERZELIUS THOoMmSsonN. 
a | 
früher später neuestens 
Ag 108 93,103 93,075 93,103 93,112 93,2 
0) ) 6,897 6,925 6,897 6,888 6,8 


Ag0O 116 100,000 100,000 100,000 100,000 100,0 
GAay-Lussac Van. 


H.Davy. u. Tn£nAaRD, Bose. Provust. BucHoLz. Kırwan. 
Ag 93,1 92,937 91,38 91,33 90,9 _ 90,25 
10) 6,9 7,063 8,62 8,67 9,1 9,75 


Ag0 100,0 100,000 100,00 100,00 100,0 100,00 


Zersetzt sich durch Licht oder Glühhitze in Sauerstoffgas 
und Silber. Wird durch Wasserstoffgas schon bei 100° zu 


Metall reducirt. WÖHLER (Ann. Pharm. 30, 4). — Tritt an wäss- 


rige phosphorige Säure den Sauerstof@ ab. Wird im frisch- 
gefällten Zustande durch wässrige schwetllige Säure selbst 
in der Wärme nur unvollständig in Metall und sieh lösendes 


‚schwefelsaures Silberoxyd zersetzt. A. VoscrL, Wird unter 


"Wasser durch Zink, Kadmium, Zinn und Kupfer, nicht durch 


Eisen und Quecksilber redueirt. FiscHER (Pogy. 10, 605). Lie- 
fert unter wässriger unterchloriger Säure Chlorsilber, Sauer- 


‚stoffgas und wenig Chlorgas. BaLsıno. 


Verbindungen. a. Mit Wasser. Wässriges Silberoxyd. — 


‚Das Oxyd löst sich ein wenig in Wasser und ertheilt ihm 


metallischen Geschmack , BucHoLz (Beitr. 2, 5), und alkalische 
Reaction, Fischer (Kastn. Arch. 9, 356). Die Lösung färbt sich 


im Lichte röthlich, trübt sich mit weniger Kohlensäure und 


"klärt sich wieder mit mehr. WerzLaR (Schw. 53, 102). 


» 


b. Mit Säuren zu Silberoxydsalzen. Die Affinität des 
Silberoxyds zu den Säuren ist gröfser, als die des Kupfer- 


"und Zink-Oxyds. Man bereitet die Silbersalze durch Auflösen 


des Metalls in oxydirenden Säuren, wie Schwefel- oder 


- Salpeter- Säure, des Oxyds in anderen, und durch doppelte 


Affinität. Die Silbersalze sind meist farblos, wenn die Säure 
nicht gefärbt ist. Die löslichen röthen, wenn die Säure ge- 


‚sättigt ist, nicht Lackmus, schmecken sehr metallisch und 
wirken scharf giftig. Sie verlieren beim Glühen ihre Säure, 
"wenn diese flüchtig ist, und lassen Silber; mit kohlensaurem 
"Natron vor dem Löthrohr geben sie sämmtlich ein Silberkorn. 
“Gegen Borax und Phasphorsalz zeigen sie das Verhalten des Silberoxyds. 


— Folgende Stoffe fällen aus den Silberlösungen metallisches 


Silber: Phosphor. Die verdünnte salpetersaure Lösung wird schneller 


reducirt, als die concentrirte. Flüssiger Schwefeiphosphor fällt ein 
-olivengrünes, nicht metallisches Pulver. Borck. Dagegen bildet Phos= - 
- phoroxyd Phosphorsilber und phosphorsaures Silberoxyd. LEVERRIER. — 


“Unterphosphorige Säure. DutLoxe. Schon in der Kälte, ohne Frei- 


_ werden von Wasserstoffgas. Wurrtz. — Phosphorige Säure. Mit 
'Silberlösung auf Papier gemachte Schriftzüge werden in einer Phosphor 
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und Luft haltenden Flasche metallisch. GROTTHUSS. — Phosphorwas- 
serstoffgas. 8(Ag0,N05)-+ PH3 = SAg-+PO5-+3H0-+ 8N03. — Der 
anfangs braune voluminose Niederschlag, welchen dieses Gas in der 
Lösung des salpeter- oder schwefel-sauren Silberoxyds erzeugt, und 
welcher ebenfalls metallisches Silber ist, nimmt allmälig metallisches 
Ansehen an; die Flüssigkeit hält Phosphorsäure H. Rose (Pogg. 14, 
184; 24, 318). — Schwellige Säure. Sie gibt mit Silberlösungen 
einen weifsen Niederschlag, der beim Kochen grau wird; die übrige 
Flüssigkeit, noch schweflige Säure haltend, trubt sich wiederholt bei 
längerem Stehen, und behält doch noch Silber gelöst; das gefällte Silber* 
ist meistens mit Schwelfelsilber gemengt. A. VosEL (J. pr. Chem 29, 
279). — Schwelligsaures Ammoniak fällt weifses schwefligsaures Silber- 
oxyd, welches langsam in der Kälte, schnell beim Erwärmen zu einer 
silberglänzenden Haut von Metall wird. H. Rose (Pogg. 33, 240). — 
Die schweflige Säure fällt weifse Flocken, welche sich bald gelblich, 
dann braun färben, und nun Schwefelsilber enthalten; ähnlich verhält 
sich schwefligsaures Kali, welches neben den sich bräunenden weifsen 
Flocken schwarze metallglänzende Blättchen von Schwefelsilber erzeugt. 
PreiıscHhL (Zeitschr. Phys. v. Wiss. 3, 106). — Zink, Kadmium, 
Zinn, Blei, Eisen, Mangan, Kupfer, Quecksilber, Wismuth, 
Tellur, Antimon, Arsen. — Blei und Zinn fällen die salpetersaure 
Lösung am schnellsten; hierauf folgen die übrigen Metalle in dieser 
Ordnung: Kadmium, Zink, Kupfer, Wismuth, Antimon, Arsen, Queck- 
silber. FıscHer (Pogg. 6, 43). — In schwach angesäuerter Silberlösung 
bedeckt sich Zink vom Anfange bis zum Ende der Fällung mit zink- 
haliigem schwarzen moosförmigen Silber, welches nur gegen die Peri- 
pherie hin blasser ist, und, wenn es durch Gasblasen losgerissen wird, 
unter Verlust des Zinks weifs wird, sich aber, wieder: mit dem Zink in 
Berührung gebracht, von Neuem verdunkelt. Bei Anwendung einer neu- 
tralen Silberlösung ist nur das zuerst anschiefsende Silber schwarz, 
später wird es immer reiner. WETZLAR (Schw. 50, 98). — Nach FıscHErR 
geben umgekehrt neutrale Lösungen gern von Anfang an Legirungen, 
dagegen saure erst gegen das Ende der Fällung. — Hält die Silberlösung 
Kupfer beigemischt, so wird dennoch das Silber frei von Kupfer gefällt, 
dessen Reduction erst nach der des Silbers erfolgt. Fıscher. — Das Zink 
reducirt das trockne salpetersaure Silberoxyd, seine Lösung in Wasser 
oder in Weingeist, das wässrige schwefelsaure Silberoxyd und das unter 
Wasser befindliche kohlensaure und phosphorsaure Silberoxyd. FıscHee. 
— Das Kadmium redueirt dieselben Silbersalze, wie das Zink. FiscHEr. 
— Zinn schlägt aus wässrigem salpetersauren Silberoxyd neben schwar- 
zem Silber ein braunes Pulver nieder und färbt zugleich die Flüssigkeit 


braun. Die weingeistige Lösung des salpetersauren Silberoxyds fällt es 


blofs anfangs ein wenig. Es reducirt das trockne salpetersaure ‚Silber- 
oxyd, das wässrige schwefelsaure, und das unter Wasser befindliche 


kohlensaure und phosphorsaure. FıscHuer. — Blei fällt das wässri se 
salpetersaure und schwefelsaure Silberoxyd, aber das weingeistige sal- 


petersaure nur anfangs ein wenig; nuch redueirt es unter Wasser das 


kohlensaure und phosphorsaure Silberoxyd. FıscHer. — Eisen reducirt 


das wässrige schwefelsaure und das unter Wasser befindliche kohlen- 
saure und phosphorsaure Silberoxyd; es reducirt nicht. das weingeistige 


salpetersaure Silberoxyd, und das wässrige nur da,.wo es aus der 
Flüssigkeit herausragt; oder wenn man es in eine saure Lösung taucht, 


herauszieht, bis es sich an der Luft mit salpetersaurem Eisenoxydul 


überzogen hat, und wieder eintaucht. In der Siedhitze erfolgt die Re 
duction des wässrigen salpetersauren Silberoxyds durch Eisen leicht. 


FISCHER, BRANDENBURG. vgl. (I, 326 bis 329). — Manyan reducirt das 
Silber aus .der salpetersauren Lösung sehr schwach. FıscHer. — Tellur 
wirkt sehr schwach auf die Lösung und gibt ein schwarzes Pulver, 
welches beim Strich keinen Metallglanz annimmt. Fischer, — Wismuth 
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‚redueirt das in Wasser oder Weingeist gelöste salpetersaure Silberoxyd, 
und das unter Wasser befindliche kohlensaure, nicht das wässrige 
schwefelsaure. FISCHER. — Antimon redueirt blofs das wässrige salpe- 
tersaure Silberoxyd und das unter Wasser befindliche kohlensaure, nicht 
das weingeistige salpetersaure und das wässrige schwefelsaure. Fischer, 
—— Arsen fällt das wässrige und weingeistige salpetersaure Silberoxyd. 
 Fıscukr. — Kupfer wırkt reducirend auf trocknes, wässriges und wein- 
Bee salpetersaures Silberoxyd, auf wässriges schwefelsaures und 
auf unter Wasser befindliches kohlensaures und phosphorsaures. FISCHER, 
Das durch Kupfer aus der salpetersauren Lösung gefällte Silber ist im 
Anfange rein; dem zuletzt niederfallenden ist durch galvanische Wirkung 
Kupfer heigemischt, welches sich bei längerer Berührung mit salpeter- 
saurer Silberlösung wieder löst. Gay-Lussac (Gib. 72, 326). — Queck- 
silber fällt aus der wässrigen salpetersauren und schwefelsauren Lösung 
'Silberamalgam. Aus der weingeistigen fällt es ein schwarzes Pulver, 
‚welches Silberoxydul hält; auf kohlensaures und phosphorsaures Silber- 
‘oxyd wirkt es schwach. Fischer. — Auch Messing, Silberzink , Silber- 
zinn und Silberblei reduceiren völlig die Silbersalze. Palladium nicht. 
Fischer. S. FiscHEr (@ilb. 72, 289; Poyy. 6, 43; 8, 488; 10, 607; 
12, 503; 16, 126). — Wegen des Verhaltens des Chlorsilbers, des 
‚chromsauren Silberoxyds und der ammeoniakalischen Silberlösungen gegen 
Metalle s. diese Verbindungen. —- Uranoxydul. — Das nach (2), nicht 
das nach (3) dargestellte Oxydul (II, 593) zersetzt die salpetersaure 
Silberiösung ohne alle Gasentwickiung in Silber und salpetersaures 
Uranoxyd. EBELMEN (N. Ann. Chim. Phys. 5, 219). Ag0,NO5 + 2UO 
=Ag+U203,N05. — Manganoxydulhydrat. SSCHNAUBERT (Von 
der Verwandtschaft S. 103, 106). — Alkalien schlagen aus einem wäss- 
rigen Gemisch von Silberoxydsalz und Manganoxydulsalz ein schwarzes 
'Gemeng von Silber und von Manganhyperoxyd nieder, welches sich in 
‘Säuren wieder zu Silberoxydsalz und Manganoxydulsalz löst. WönLer 
(Pogg. 41, 344). — Schwefelsaures KEisenoxydul. — Aus wäss- 
Tigem salpeter- oder schwefel-sauren Silberoxyd fälit Eisenvitriol grau- 
weifses krystallisch-pulvriges Silber, Keır, welches sich beim Kochen 
wieder löst, Proust „ BucHorz. vgl. (III, 596). Die Fällung ist un- 
vollständig; eine mit überschüssigem Eisenvitriol versetzte Silberlösung, 
vom gefällten Silber getrennt, gibt sowohl mit Kochsalz einen Nieder- 
‘schlag von Chlorsilber, als mit frischer Silberlösung einen Niederschlag 
von Silber. WETZLAR. Dem gefällten Silber ist basisch-schwefelsaures 
Eisenoxyd beigemengt, welches beim Auflösen in Salpetersäure zurück- 
‚bleibt. Gıese, A. Voss. — Salzsaures Zinnoxydul. — Kleinere 
Mengen desselben fällen aus Silberlösungen Chlorsilber, welches durch 
‚gröfsere Mengen in brauuschwarzes pulvriges metallisches Silber ver- 
Brandelt wird. — Organische Verbindungen. — Aus der salpeter- 
‚sauren Silberlösung scheiden Aether, flüchtige Oele und Kohle im Son- 
nenlicht oder in der Siedhitze metallisches Silber ab. Rumrorn (Scher. 
"J. 2, 3). Die Fällung durch Kohle in der Siedhitze gelang nicht. Borck. 
— Zucker fällt beim Kochen ein schwarzes Pulver, welches ein Gemeng 
"von Metall und Oxyd zu se;n scheint. A. Voskn. — Galläpfel-Tincetur 
‚oder -Aufguss (in der Kälte ohne Wirkung) gibt beim Kochen eder län- 
geren Stehen ein schwarzes Pulver von metallischem Silber. Prousr. 
Hydrothion und Hydrothionalkalien fällen aus den Silber- 
lösungen sämmtliches Silber als. braunschwarzes Schweiel- 
| ‚silber. Dieses erfolgt auch, wenn die Silbersalze mit Ammoniak über- 
‚sättist sind. Der Niederschlag löst sich nicht in Ammoniak und Hydro- 
thionalkalien. Er zeigt sich noch bei 20000facher Verdünnung des 
‚Silbersalzes , Prarr ; bei 1 Th. Silberoxyd in 35000 'Th. Lösung, Hawrıng 
KJ. pr. Chem. 22, 52). — Auch frischgefälltes Schwefel-Mangan, 
-Kadmium, -Eisen, -Kobalt und -Nickel schlägt aus den 
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Silbersalzen Schwefelsilber nieder. ANTHON (I. pr. Chem. 10, 353), 


— Hydriod und wässrige Iodmetalle fällen alles Silber als 
blassgelbes Iodsilber. — Der Niederschlag erscheint bei gröfserer 


Concentration käsig, bei grofser Verdünnung bewirkt er Opalisiren des” 


Gemisches. Er verdunkelt sich langsam im Lichte. Er löst sich sehr 
wenig in überschüssigem Iodkalium, nicht merklich in Ammoniak, wel- 
ches ihn weifser färbt, und in verdünnter Salpetersäure. Die Gränze 
der Reaction mit Iodkalium zeigt sich, wenn 1 'Th. Silberoxyd in 30000 


Th. Lösung enthalten ist. Harrıng. 1 Th. Iodkalium, in 500 Wasser 


gelöst, gibt mit salpetersaurem Silberoxyd einen gelben Niederschlag, bei 
5000 Wasser einen gelbweifsen ; bei 50000 Wasser eine weifse Trübung, 
bei 500000 Wasser ein kaum merkliches Opalisiren. BAUMANN (N. Br, 


Arch. 29, 214). Auch Iod bewirkt diesen Niederschlag. — Hydrobrom. 


und wässrige Brommetalle fällen alles Silber als gelbweifses 
Bromsilber. — Dasselbe löst sich sehr wenig in verdünntem, leicht in 
concentrirtem Ammoniak, — Salzsäure und wässrige Chlormetalle 
fällen aus allen Silbersalzen, die unterschwefligsauren ausge- 


nommen, das Silber vollständig als weifses Chlorsilber. — 
Der Niederschlag ist bei gröfserer Concentration käsig, und zeigt sich 
bei grofser Verdünnung als milchiges Opalisiren der Flüssigkeit. Er 


färbt sich im Lichte violett. Er löst sich sehr leicht in verdünntem Am- 


moniak, schwierig in concentrirter Salzsäure, nicht in Salpetersäure, 
Das Opalisiren zeigt sich noch bei 120000facher Verdünnung des sal- 


petersayren Silberoxyds, Prarr; bei 1 Th. Silberoxyd in 240000 Th. 


Lösung, HARTING (J. pr. Chem. 22, 52); bei 1 Th. Silber in 200000 Th. 


Lösung geben Salzsäure oder Kochsalz sehr schwache Trübung;;- beträgt 


die Lösung 400000 Th., so zeigt sich kaum merkliches Opalisiren, und, 


wenn sie 800000 Th. beträgt, erst in /, Stunde. LAssAIsNE (J. Chim. 


med. 8, 583). 1 Th. Kochsalz, in 100000 Th. Wasser gelöst, trübt 


noch Silherlösung. Bostock (N. Gehl. 4, 551). — Auch Chlor bewirkt 
diesen Niederschlag. — Alle unlösliche Silbersalze verwandeln sich unter 


wässrigen Chlormetallen in Chlorsilber , wenn sie jedoch scharf ausge- 
trocknet sind, erst in einigen Tagen. _FıscHEer (Schw. 53, 486). 


Sehr wenig Ammoniak gibt mit ganz neutralen Silber- 


salzen eine geringe weifse Trübung, mit weilsem (sich im 


Lichte schwärzenden) körnigen Niederschlage, welcher sich 


in mehr Ammoniak zu einer wasserhellen Flüssigkeit löst. 


Saure Silberlösungen geben bei jedem Verhältnisse von Ammoniak ein 
klares Gemisch. — Die schwach mit Ammoniak übersättigte Silberlösung 
wird durch Kali weifs gefällt H. Rose. — Alle fixe Alkalien schei- 
den aus den Silbersalzen braunes Silberoxyd ab. Sind die fixen 
Alkalien mit einem Chlormetall verunreinigt, so mengt sich dem Silber- 
oxyd Chlorsilber bei. — Einfach- und zweifach-kohlensaures Kali 


oder Natron fällt weifses kohlensaures Silberoxyd; eben s0 


kohlensaures Ammoniak. dessen Ueberschuss den Nieder- 
schlag löst. — Gewöhnlich-phosphorsaures Natron fällt die 
Silbersalze eitronengelb. Bis zu 10000facher Verdünnung. PrArf. 


— Pyro- und meta-phosphorsaures Natron fällt sie weils. — 


Iodsaures oder bromsaures Kali fällt sie weils. Beide Nieder- 


schläge lösen sich leicht in Ammoniak. — Chromsaures Kali fällt 


bei nicht zu grofser Verdünnung dunkelpurpurrothes chrom- 
Ye . . ’ . 
saures Silberoxyd. — Arsenigsaures Alkali fällt eigelbes 
arsenigsaures Silberoxyd; Arsensäure oder arsensaures Al- 
kali fällt braunrothes arsensaures Silberoxyd. Eine Lösung von 
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1 Th. Silberoxyd in 6000 Flüssigkeit gibt mit arsensaurem Kali noch 
_ einen deutlichen gelben Niederschlag, und die Gränze der Reaction zeigt 
sich bei 1 Th. Oxyd auf 20000 Flüssigkeit. HARTING. 

Kleesäure fällt aus den Silbersalzen weifses pulvriges 
kleesaures Silberoxyd; Blausäure und wässrige Cyanmetalle: 
- Cyansilber, bei grolser Concentration käsig, bei starker Ver- 
dünnung ein Opalisiren der Klüssigkeit bewirkend; Schwefel- 
cyankalium: weifses Schwefeleyansilber; Einfacheyaneisen- 
kalium fällt die Silbersalze weifs, und Anderthalbeyaneisen- 
kalium fällt sie rothbraun. — Alle nicht in Wasser lösliche 
‚Silbersalze lösen sich in Salpetersäure und in Ammoniak. — 
Das Silberoxyd bildet mit vielen andern Salzbasen Doppel- 
salze, vorzüglich mit Ammoniak. 

c. Mit Ammoniak zu Berruorzer’s Knallsilber. 


C. Süberhyperoxyd ? 


Zuerst von Ritter bemerkt. — Setzt sich an den positiven Platin- 
drath, wenn man wässriges salpetersaures Silberoxyd in den Kreis der 
Volta’schen Säule bringt. Die Silberlösung muss concentrirt sein, sonst 
erhält man am +Pol blofs Sauerstoffgas, kein Hyperoxyd; aber auch 
bei Anwendung einer concentrirten Lösung entwickelt sich Sauerstofl- 
gas, und es setzt sich daher, besonders in späterem Verlauf, nicht so 
viel Silber als Hyperoxyd am +Pol ab, wie am —Pol reduecirt wird. 
Die Grove’sche Säule liefert das Hyperoxyd rascher, die gewöhnliche 
Volta’sche, aus 60 Paaren bestehend, langsamer, aber deutlicher kry- 
stallisirt. R. WauLrousst (J. pr: Chem. 31, 179). 

Spröde, eisenschwarze Oktaeder, in einer Reihe zu Säulen und 
Nadeln vereinigt, WALLOUIST; wie es scheint, Tetraeder, GROTTHUSS 
(Gib. 61, 60 und Schw. 28, 324). 

Verknistert in der Lichtflamme und lässt metallisches Silber. GRoOTT- 
nuss. Verpufft lebhaft, mit Phosphor oder Schwefel geschlagen , GROTT- 
Huss; wird mit wässriger Salzsäure unter augenblicklicher Chlorentwick- 
lung zu Chlorsilber , Rırrkr ; gibt mit wässriger unterchloriger Säure 
--Chlorsilber, Sauerstoffgas und wenig Chlorgas, BALARD; gibt in Sal- 
 miaklösung unter Gasentwicklung Chlorsilber, von dem sich ein Theil 
löst, und mit kochender Kochsalzlösung (nicht mit kalter) ‚unter Gas- 
entwicklung Chlorsilber und freies Natron, FıscHkr; löst sich in wäss- 
rigem Ammoniak unter rascher Stickgasentwicklung zu Silberoxyd- 
ammoniak auf, GROoTTHUSS; löst sich unter allmäliger Sauerstoffgas- 
entwicklung in Phosphor- und Schwefel-Säure, als Silberoxyd. Unver- 
ändert in Salpetersäure lösbar. 

Während man allgemein annahm, dieses sogenannte Hyperoxyd 
“halte blofs Silber und Sauerstoff, und WALLOQUIST ganz neuerlich durch 
die Analyse bewiesen zu haben glaubte, dass es 87,23 Proc. Silber und 
12,77 Sauerstoff halte, also = AgO2 sei, wurden von FıscHer über 
- seine Zusammensetzung folgende ganz abweichende Ergebnisse erhalten: 
; Das aus salpetersaurem Silberoxyd dargestellte Hyperoxyd hält 
wesentlich etwas Salpetersäure, und entwickelt daher beim Erhitzen 
unter schwachem Verpuffen gelbe Dämpfe, und tritt, gepulvert mit 
kaltem Wasser völlig ausgewaschen, an kochendes noch saipetersaures 
‚Silberoxyd ab, behält aber die Eigenschaft, beim Erhitzen gelbe Dämpfe 
zu entwickeln. Eben so hält das aus schwefelsaurem Silberoxyd darge- 
stellte Hyperoxyd etwas Schwefelsäure; saures phosphorsaures Silber- 
 oxyd, so wie essigsaures, liefert im galvanischen Kreise kein Hyper- 
oxyd. Das aus schwefelsaurem Silberoxyd erhaltene ist nicht deutlich 
‚krystallisch und verknistert nicht in der Liehtlamme, verhält sich ‚übri- 
gens dem aus salpetersaurem Silberoxyd erhaltenen analog. Der Silber- 
gehalt ist nicht so bedeutend, wie ihn WALLgusst gefunden hat, welcher 
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wahrscheinlich nicht stark genug erhitzte, um das salpetersaure Silber- 
oxyd zu zersetzen. FıscHer (Kastn. Arch. 16, 215; ferner J. pr. Chem. 
32, 108). — FıscHer’s Angabe muss ich in Betreff des aus salpetersaurem 
Silberoxyd erhaltenen Hyperoxyds bestätigen. Die Nadeln, so lange mit 
Wasser gewaschen, bis dieses sich mit Salzsäure nicht mehr trübte, und 
nach dem Trocknen in einem weifsen Kolben gelinde erhitzt, entwickelten 
salpetrige Dämpfe, und aus dem Rückstande zog nun kaltes Wasser eine 
grofse Menge von salpetersaurem Silberoxyd. Sollten die Krystalle ein 
salpetersaures Hyperoxyd sein ? Br. 


Silber und Kohlenstoff. 


A. Kohlenstoff-Silber. — a. Ag?C. — Silber, mit Kien- 
ruls im Tiegel % Stunden lang geschmolzen, nimmt gegen 
3 Proc. Kohlenstoff auf. Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 58, 223). 
— b. AgC. — 1. Bleibt beim Glühen des euminsauren Silber- 
oxyds in einem offenen Gefäls als gelber, matter Rückstand, 
94,48 Proc. Silber auf 5,52 Kohlenstoff haltend, sich bei 
weiterem Glühen nicht verändernd, und sich in verdünnter- 
Salpetersäure unter Abscheidung von Kohle lösend. GERHARDT 
u. Canours. — 2. Bei heftigem Glühen des Halbeyansilbers 
bleibt mattweilses geschmoizenes Kohlenstoffsilber, dessen 
Kohle beim Glühen an der Luft blofs oberflächlich verbrennt, 
und welches beim Auflösen in Salpetersäure ein Netzwerk 
von reiner Kohle lässt. Lissie u. BREDTENBACHER (Ann. Pharm. 
38, 129). — €. AgC?: — 1. Wässriges brenztraubensaures 
Silberoxyd setzt bei längerem Erhitzen im Wasserbade unter 
Kohlensäureentwicklung ein graues Pulver ab, welches unter 
dem Polirstein Metallglanz annimmt, und, nach dem Aus- 
kochen ınit kohlensaurem Kali, Waschen mit _Wasser und 
Trocknen an der Luft geglüht, 10,51 Proc. Kohlenstoff ver- 
liert, und 89,49 Proc. Silber lässt. Bei der trocknen Destil- 
Jation des genannten Salzes bleibt ein graues metallglänzendes 
Kohlenstoffsilber, welches auf 1 At. Silber mehr als 1%, aber 
nicht ganz % At. Kohlenstoff hält. BerzELIVUS (Pogy. 36, 28). — 
‚2%. Beim Erhitzen des maleinsauren Silberoxyds bis zum Ver- 
zischen bleibt granes metallisches Kohlenstoffsilber, welches” 
durch Waschen mit Kali-haltendem Wasser, dann mit Salz- 
säure-haltendem von beigemengter öliger Materie, dann durch 
Ammoniak von Chlorsilber befreit wird. Es verwandelt sich” 
beim Glühen an der Luft in.reines Silber, 90,072 Proc. be- 
tragend; in Salpetersäure löst es sich unter Abscheidung 
schwarzer Flocken von Kohle. RasNAULT (Ann. Pharm. 19, 153). 

B. Kohlensaures Silberoxyd. — Szı»’s Angabe, dieses Salz | 
komme natürlich vor, wurde von WaucHhner (Mag. Pharm. 25, 1) als 


unrichtig erwiesen. — Das Silberoxyd zieht beim Auswaschen 
und Trocknen Kohlensäure aus der Luft an. Fischer (Kastn. 
Arch. 9, 356). — Man fällt salpetersaures Silberoxyd durch 


einfach- oder doppelt-kohlensaures Kali oder Natron, wäscht 
mit kaltem Wasser, und trocknet im Schatten. — Das anfangs 
weifs niederfallende Salz wird beim Auswaschen der beigemischten Balze 
gelb; fällt man kohlensaures Kali durch überschüssiges concentrirteres 
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salpetersaures Silberoxyd, so fällt es von Anfang an gelb nieder. 
Fischer. 

| Gelbes Pulver, blasser gelb, als phosphorsaures Silber- 
oxyd. WETZLAR (Schw. 53, 100). Von 6,0766 spec. Gew. 
Karsten. — Schwärzt sich leicht im Lichte oder bei gelindem 
Kirwärmen. Fischer. Wird durch wässrige Salzsäure und ge- 
‚löste Chlormetalle leicht in Chlorsilber verwandelt. Wirzuar. 


SETTERBERG. 
AgO 116 84,06 84,02 
co2 22 15,94 15,90 
HO 0,08 


Ag0,CO2 138 100,00 100,00 
. Das von SETTERBERG untersuchte Salz war kalt oder heifs durch zwei- 
fach-kohlensaures Kali gefällt. 


Silber und Boron. 


Boraxsaures Silberoxyd. — Einfach. — Man fällt 
mäfsig verdünnte salpetersaure Silberlösung durch eine ze- 
sätligte Lösung des Boraxes. Der Niederschlag ist derselbe, man 
giefse den Borax in die Silberlösung oder umgekehrt, der Borax sei 
zuvor geglüht oder nicht. Bei zu grofser Verdünnung, z. B. wenn die 
gesättigte Boraxlösung mit der 30- bis 40-fachen Wassermenge gemischt 
wurde, bleibt das Gemisch mit Silberlösung anfangs klar, und setzt 
allmälig, auch wenn die Silberlösung vorherrscht , reines braunes Silher- 
oxyd ab. Boraxsaures Kali verhält sich sowohl in concentrirter, als in 

‚wverdünnter Lösung, wie der Borax unter denselben Umständen. ‘Borax- 
saures Ammoniak fällt im concentrirten Zustande das boraxsaure Silber- 
‚oxyd, über im verdünnten fällt es kein Silberoxyd..e — Weifse 


Flocken, zu einem weilsen Pulver austrocknend, welches 
sich im Lichte violett und schwarz färbt, welches bei gelin- 
„der Wärme schmelzbar ist, und sich in gröfseren Wasser- 
mengen ohne Zersetzung löst. H. Rose (Poyg. 19, 153). Auch 


-6fach-boraxsaures Kali gibt einen weifsen, in mehr Wasser löslichen 
Niederschlag. LAURENT. vgl. TÜNNERMANN (Kastn. Arch. 20, 28). 


H. Rose. 
AgO 116 76,92 76,5 bis 77,71 
BO3 34,8 23,08 23,9 22,29 


Ag0,B08 150,8 100,00 100,0 100,00 


Silber und Phosphor. 


A. Phosphor-Silber. — 4. Man schmelzt 4 Th. Silber 
mit 2 Th. Phosphorglas und ?4 Kohle. — 2. Man wirft Phos- 
phor auf schmelzendes Silber. Beim Erstarren des Gemisches wird 
‚Phosphor frei, welcher dann verbrennt. PELLETIER. — 3. Man 
‚schmelzt 12 'Th. drittel-phosphorsaures Silberoxyd mit 1 Th. 

Kohle bei mäfsiger Glühhitze. LaxperksE (Schw. 60, 128). — 
Die Angabe von Tuomson und LANXNDGREBE (Schw. 55, 96), dass sich 
‚durch Phosphorwasserstoffgas aus salpetersaurer Silberlösung Phosphor- 


silber fällen lasse, ist nach H. Rose’s Erfahrungen (III, 598, oben) zu 
bezweifeln. 


Nach (1 u. 2) weils, körnig, halbkrystallisch , lässt sich 
mit dem Messer schneiden, zerspringt unter dem Hammer. 
Enthält 20 Procent Phosphor, den es beim Erhitzen an der 
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Enft vollständig verliert. Perrierier. — Nach (3) locker zu- 
sammengesintert, spröde, leicht mit dem Messer zu schnei- 
den, auf dem Feilstrich silberglänzend, hält 33,23 Proc. 
Phosphor, den es vor dem Löthrohr für sich unvollständig, 
mit kohlensaurem Natron völlig verliert. LANDGREBE. 


B. Phosphorsaures Silberoxyd. — a. Drittel. — Silber- 
oxyd, mit wässrigem halb-phosphorsauren Natron geschüttelt, 
entzieht ihm nur einen Theil der Phosphorsäure. WerzLaR 
(Schw. 53, 100). —- Man fällt salpetersaures Silberoxyd durch 
halb-phosphorsaures Ammoniak, Kali oder Natron. In der dar- 
überstehenden Flüssigkeit findet sich freie Salpetersäure. BERZELIUS, 
MiTSCHERLICH. 3(AgO,NO5)+2Na0,cPO5=3Ag0,cP0O5+2(Na0,NO05) 
4 NO5. Schema 49. Nimmt man die Fällung mit drittel-phosphorsaurem: 
Natron vor, so zeigt sich die darüberstehende Flüssigkeit neutral. GRA- 
HAM. 3(Ag0,NOS +3Na0,cPO5 = 3Ag0,cPO35 + 3(Na0,N05). — Der 
Niederschlag reifst etwas salpetersaures Silberoxyd mit sich nieder, 
welches sich durch anhaltendes Auswaschen nicht ganz entfernen lässt, 
und entwickelt daher beim Erhitzen etwas salpetrige Dämpfe. GRAHAM 


(Pogg. 32, 45). — Gelbes Pulver, von 7,321 spec. Gew. bei 
7,9°, STROMEYER; hält nach dem Trocknen kein Wasser mehr, 
STROMEYER, oder nur noch " Pror., Berzeuius. Färbt sich 
bei jedesmaligem Erhitzen rothbraun. Schmilzt in der Glüh- 
hitze wie Hornsilber. Berzenıs. Schmilzt noch nicht in 
starker Rothglühhitze, aber in der Löthrohrflamme, zu einer 
dunkelbraunen Flüssigkeit, die beim Erkalten zu einer gelben 
Masse erstarrt; geht bei längerem Schmelzen zum Theil in pyro- 
phosphorsaures Silberoxyd über [unter Silberreduction ? ]s und 
wird dadurch leichtflüssiger und blasser; erhitzt man es mit 
dem inneren Kegel der Weingeistflamme, so erscheint es nach 
dem Erkalten auf der Oberfläche sogar weils. S’TROMEYER 
(Schw. 58, 126). —' Das Salz schwärzt sich im Lichte. — Es 
Jöst sich leicht in wässriger Phosphor-, Salpeter- oder Essig- 
Säure und in reinem oder kohlensaurem Ammoniak ; schwie- 
riger in salpetersaurem und bernsteinsaurem Ammoniak, und 


unvollständig in schwefelsaurem. Die Auflösung des Salzes in 
Salpetersäure liefert Krystalle von salpetersaurem Silberoxyd, und ist 
als ein Gemisch von salpetersaurem Silberoxyd und freier Phosphorsäure 
zu betrachten. SÜERSEN (Scher. J. 8, 120). | 


BERZELIUS. STROMEYER. 


3 AgO 348 82,97 82,975 83,455 E- 

cPO5 71,4 17,03 17,025 16,545 | 
..83Ag0,cP05 419,4 100,00 100,000 100,000 | 

b. Saures. — Die gelbe Lösung des Salzes a in wäss- 


riger Phosphorsäure. Sie liefert beim Abdampfen zuerst gelbe 
krystallische Körner, welche a zu sein scheinen, dann, beim 
freiwilligen Verdunsten, weifse, federartige Krystalle, welche 
halbsaures Salz zu sein scheinen, aber durch Wasser sogleich 
in das gelbe Salz a verwandelt werden. Auch die mit viel 
sewöhnlicher Phosphorsäure versetzte salpetersaure Silber- 
lösung liefert beim Abdampfen in gelinder Wärme diese Kry- 
stalle. BERZELIUS (Ann. Chim. Phys. 2, 163). | 


Metaphosphorsaures Silberoxyd. 605 


C: Pyrophosphorsaures Silberoxyd. — a. Halb. — Man 
fällt salpetersaures Silberoxyd durch halb-pyrophosphorsaures 
Natron. — Die darüberstehende Flüssigkeit ist neutral. CLArk (Schw. 
5%, 421). 2(Ay0,NO05) -+2Na0,6PO5 = 2Ag0,bP05-+ 2(Na0,N05). — 
Der Niederschlag scheint beim ersten Niederfallen Wasser zu binden, 
welches er aber bald verliert. STROMEYER. — Aus einem wässrigen Ge- 
misch von gewöhnlichem und pyro-phosphorsaurem Natron fällt Sapeter- 
saures Silberoxyd zuerst das gelbe Salz, dann das weifse. STROMEYER. 

Weifses Pulver, von 5,306 spec. Gew. bei 7,5°, kein 
Wasser haltend. Schmilzt noch etwas unter der Glühhitze 
ohne alle Zersetzung zu einer dunkelbraunen Flüssigkeit, 
welche beim Erkalten zu einer weifsen strahligen Masse er- 
starr. Färbt sich im Lichte röthlich. Wird beim Kochen 
mit gewöhnlichem halb-phosphorsauren Natron sogleich in 
gelbes gewöhnliches drittel-phosphorsaures Silberoxyd und in 
'wässriges pyrophosphorsaures Natron zersetzt. [Etwa so? 
3(2Ag0,6PO5)+2(2Na0,cPO5) — 2(3Ag0, cPO5)-+-2(Na0,5PO5)-+2Na0, 
bPO5. Hiernach würde das Wasser einfach- und halb-pyrophosphor- 
saures Natron zugleich enthalten. ] — Löst sich leicht in kalter 
Salpetersäure, und wird daraus durch Ammoniak unverändert 
gefällt; aber durch Kochen mit Salpeter- oder Schwefel- 
Säure wird die Pyrophosphorsäure in gewöhnliche umgewan- 
delt, so dass Ammoniak hierauf einen gelben Niederschlag 
gibt. Wird durch wässrige Salzsäure in Chlorsilber und 
wässrige Pyrophosphorsäure zersetzt. Löst sich ziemlich 
leicht in Ammoniak, daraus durch Säuren unverändert fällbar. 
Löst sich nicht in Essigsäure, und verändert sich nicht beim Kochen 
mit Wasser. STROMEYER (Schw. 58, 126). 


BERZELIUS. STROMEYER. 


2Ag0 232 76,47 76,35 75,39 
bPO5 71,4 23,53 23,65 24,61 
2Ag0,0PO5 303,4 100,00 100,00 100,00 


D. Metaphosphorsaures Silberoxyd. — a. Zweidriltel. 

— Das frischgefällte einfach-metaphosphorsaure Silberoxyd b, 
noch feucht in kochendes Wasser gebracht, oder als Pulver 
unter kaltem Wasser allmälig zum Sieden erhitzt, schmilzt 
‚schnell zu einer terpenthinartigen, klebrigen, fadenziehenden 
grauen Masse zusammen, welche dann mit kaltem Wasser 
| gewaschen wird. Im Innern der Masse bleibt etwas einfach-saures 
Salz unzersetzt; das heifse Wasser setzt, nach dem Abgiefsen verdun- 
'stet, eine weise Krystallrinde von einfach-saurem Salz ab. — Das 
Salz ist nach dem Erkalten fest, und schmilzt für sich viel 
schwerer, als unter Wasser. Bei längerem Einwirken kochen- 


den Wassers wird es allmälig zersetzt. BeRzeELIUS (Pogg. 
19, 331). 


BERZELIUS. 
3AgO 348 70,90 69,58 
2 aPO> 142,8 29,10 30,42 


3Ag0,2aP05 490,8 100,00 100,00 


b. Einfach. — Man fällt salpetersaures Silberoxyd durch 
die mit eiskaltem Wasser bereitete wässrige Lösung der frisch- 


606 | Silber. 


geglühten Phosphorsäure, Berzeuius, oder durch. die des 
einfach-metaphosphorsauren Natrons, GraHam. — Die gallert- 
artigen Flocken werden mit wenig kaltem Wasser gewaschen, - 
— Das weifse, pulvrige Salz wird bei 100° weich und halb- 
flüssig, und schmilzt bei etwas höherer Temperatur zu einer 
wasserhellen Flüssigkeit, welche beim Erkalten zu einer dem 
Krystallglase ähnlichen Masse erstarrt, und zerspringt. Tritt: 
an kaltes Wasser nur langsam einen Theil seiner Säure ab, 
zersetzt sich unter kochendem in eine saure Lösung und in 
das Salz a. Berzeuıus. E: 


BERZELIUS, 
AgO 116 61,90 64,52 
aPpO> 71,4 38,10 35,48 


Ag0,aP05 187,4 100,00 100,00 

Weil das Salz beim Auswaschen etwas Säure verloren hatte, gab es. 
bei der Analyse etwas zu viel Oxyd. BERZELIUS. _ : PER 

c. Saures. — 1. Die wässrige Flüssigkeit, welche beim 
Kochen des Salzes b mit Wasser entsteht. — 2. Silbertiegel 
werden beim Schmelzen von Phosphorsäure darin angegriffen, 
indem Phosphorsilber und saures phosphorsaures Silberoxyd 
entsteht. BucHoLz. 


Silber und Schwefel. 


A. Schwefel-Silber. — Kommt in der Natur vor als Glanzerz. 
oder Silberylanz. — Bildet sich durch Erhitzen mit Schwefel 
geschichteter Silberplatten; oder beim Schmelzen von Silber 
mit Kalischwefelleber und Ausziehen mit Wasser. Fällt beim 
Versetzen des. Silberoxyds oder der Silbersalze mit Hydro- 
thion oder Hydroöthionalkalien in schwarzbraunen Flocken 
nieder. Von Becouzrer auf galvanischem Wege (I, 355) in 
Oktaedern erhalten. — Bildet den dünnen erst gelben, dann 
braunen Ueberzug, mit welchem das, den schwefelhaltigen 
Ausdünstungen der Menschen, Kloaken u. s. w. ausgesetzte- 
Silbergeräthe anläuft. Proust. — Das natürliche ist nach’ 
Fig.1,2, 3, &, 5, 8, 10 und 11 krystallisirt; von 7,0 spec. 
Gewicht. Das künstliche zeigt 6,8901 spec. Gew. Karsten. 
Natürliehes und künstliches ist geschmeidig, schwärzlich blei=" 


grau und leicht schmelzbar. 8 
VAUQUELIN. BERZELIUS. WENZEL. KLAPROTEM 

natürlich 

Ag 108 87,097 87,27 87,032 85,5 85.0. 

>) 16 12,903 12,73 12,968 14,5 15 a 


AgS 124 100,000 100,00 100,000 . 100,0 400 
Zersetzt sich, an der Luft erhitzt, in schwefligsaures Gas 
und Metall; bei gelindem Rösten entsteht auch etwas schwe- 
felsaures Silberoxyd. Larrannaca (Gin. 22, 304). — Liefert 
beim Schmelzen mit Eisen Schwefeleisen und Silber; beim 
Schmelzen mit Blei Schwefelblei und Silberblei. — Zerfällt 
beim Glühen in Wasserstoffgas. in Hydrothiongas und Silber. 
H. Rose. — Entwickelt, in einem Strom von Wasserdampf 


\ 
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&eglüht, Hydrotkion, und bedeckt sich mit etwas metallischem 
Silber. Reenaunt. — Wird durch Chlorgas in der Kälte 
nicht zersetzt, in der Hitze sehr langsam. H. Rose (Pogy. 
42, 540). Hierbei liefern 100 Schwefelsilber 115,43 Chlorsilber [oder 
124 liefern 143,13]. FELLENBERG (Pogy. 50, 72). — Löst sich in 
‚ziemlich concentrirter Salpetersäure unter Abscheidung von 
Schwefel. — Wird nicht durch wässriges Einfachchlorkupfer 
zerselzt. Karsten, Boussiseauut. Hält Jedoch die Kupfer- 
lösung Kochsalz, so erfolgt Umwandlung des Schwefelsilbers 
in Chlorsilber und Schwefelkupfer. 100 'Th. Schwefelsilber 
liefern dabei in einigen Tagen 146 Th. eines Gemenges von 
‚Chlorsilber und Schwefelkupfer. Zuerst zersetzt sich die Hälfte 
des Schwefelsilbers mit Einfachchlorkupfer in Chlorsilber, in freien 
Schwefel und in Halbchlorkupfer, welches im Kochsalz gelöst bleibt 
[AgS +2CuCl= AgCı +S+ Cu2C1]. Hierauf zersetzt sich das gelöste 
Halbchlorkupfer mit der andern Hälfte des Schwefelsilbers in Chlorsilber 
und Halbschwefelkupfer [AgS-+Cu2C1—=AgCI{+Cu2S]. Daher zersetzt 
sich auch das Schwefelsilber in der Lösung des Halbchlorkupfers in 
Kochsalz. Boussixcaurt (Ann. Chim. Phys. 51, 350). [Die für den 
‚zweiten Theil dieses Zersetzungsactes von BoussinGAULT gegebene Be- 
rechnung führt zu der Annahme, es entstehe neben Chlorsilber Einfach- 
schwefelkupfer, da doch Halbschwefelkupfer gebildet werden muss.] — Das 
Schwefelsilber löst sich nicht in wässrigem Ammoniak. Nur, wenn es 
in Gesellschaft von Chlorsilber gefällt wurde, löst es sich mit diesem 
einen Theile nach, GrEDY (Compt. rend. 14, 757). Es löst sich nicht 
in wässriger schwefliger Säure, BERTHIER , und in salpetersaurer Queck- 
silberoxydlösung, \WACKENRODER. 


B. Unterschwefligsaures Silberoxyd. — "Tröpfelt man 
verdünnte neutrale salpetersaure Silberlösung in kleiner Menge allmälig 
zu verdünntem unterschwefligsauren Kali, so verschwindet die weifse 
Trübung beim Schütteln wieder; bei mehr. Silberlösung entstehen graue 
Flocken, und die darüberstehende Flüssigkeit schmeckt von gelöstem 
unterschwefligsauren Silberoxyd sehr süfs, und ist nicht mehr durch 
Kochsalz, aber durch Hydrothion fällbar. Bei noch mehr Silberlösung 
wird der Niederschlag plötzlich braun und dann zu schwarzem Schwe- 
felsilber, und die darüberstehende Flüssigkeit schmeckt nicht mehr süfs, 
und lässt sich durch Kochsalz fällen. — Mischt man die Lösung des 
unterschweflissauren Kali’s sogleich mit der zur Zersetzung nöthigen 
Menge von silberlösung , so geht der anfangs weifse Niederschlag bald 
durch Blassgelb, Grüngelb, Gelbbraun und Rothbraun in das Braun- 
schwarz des Schwefelsilbers über. Eine Lösung des Kalisalzes, welche 
auf 1 Th. unterschweflige Säure 97800 Wasser hält, gibt mit Silber- 
‚lösung nach einigen Minuten noch eine braune Färbung. — Man fügt 


mäfsig verdünnte Siberlösung zu überschüssigem ziemlich 
"eoncentrirten unterschwelligsauren Kali, wäscht das gefällte 
graue Gemenge von unterschwefligsaurem Silberoxyd_ und 
‚Schwefelsilber auf dem Filter mit kaltem Wasser, zieht dar- 
aus durch Ammoniak das unterschwefligsaure Silberoxyd aus, 
Schlägt es aus der Lösung durch genaue Neutralisafion mit 
MB petereäure nieder, und trocknet es möglichst schnell durch 
Auspressen zwischen Papier, — Schneeweilses Pulver, von 
Süfsem Geschmack. Wenig in Wasser löslich. HeRrschkr. 
‚(Edinb. Phil, J. 1, 26: 2, 154). — Zersetzt sich leicht in Schwe- 
felsilber und Schwefelsäure. Ag0,8202=AgS+803. H. Rose, 


» 
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Das unterschwefligsaure Silberoxyd verbindet sich mit 
andern unterschwefligsauren Salzen zu unterschwefligsauren 
Silberoxyd-Doppelsalzen. Die unterschwelligsauren Silber- 
oxyd-Alkalien erhält man, indem man in unterschwelligsaurem - 
Alkali auflöst: entweder unterschwefligsaures Silberoxyd, oder 
reines Oxyd (wo Alkali frei wird), oder ein Silberoxydsalz 
oder Chlorsilber, wobei sich zugleich ein anderes Alkalisalz 
erzeugt. Sie lassen sich aus der. wässrigen Lösung durch 
Weingeist niederschlagen und damit waschen. Sie schmecken 
äufserst süfs, und werden durch mälsige Wärme zersetzt, 
daher sie bei gewöhnlicher "Temperatur im luftleeren Raume 
mit Vitriolöl getrocknet werden müssen. Herscher. 


C. Tiefschwefelsaures Silberoxyd. — Die Tiefschwefel- 
säure gibt mit Silberlösung: einen weilsen Niederschlag, der 
in wenigen Secunden gelb, dann schwarz wird.  Fonvos u. 
‚Gens. | 


D. Niederschwefelsaures Silberoscyd. — Der durch Nie- 
derschwefelsäure erzeugte gelbweifse Niederschlag schwärzt 
sieh schnell durch Bildung von Schwefelsilber und schwefel- | 
saurem Silberoxyd. LansLois. ( 0 


E. Schwefligsaures Silberoxyd. — Man fällt salpeter- 
saure-Silberlösung durch nicht überschüssige wässrige schwel= 
liee Säure, oder schwefligsaures Alkali. Selbst durch die freie 
Siure wird fast alles Silber gefällt. BERTHIER. Ein Ueberschuss der 
Säure wirkt zersetzend, MusprArt, und der Niederschlag verwandelb 
sich bei längerem Stehen unter der Flüssigkeit, beim Kochen sogleich, 
in metallisches Silber, -H. Rosk (Pogg. 33, 240). Ein Ueberschuss des 

| 
| 
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schwefligsauren Alkali’s würde den Niederschlag wieder lösen. H. Rosk. 
— Weifser körniger Niederschlag, Berruer; er gleicht ge- 
fälltem Chlorsilber, hält kein Wasser, und schmeckt unan- 
genehm, MuspRATT (Ann. Pharm. 50, 286). — Das Salz färbt 
sich an der Luft [im Lichte? ] dunkelpurpurn, dann schwarz. 
Musprart. Es zerfällt, für sich oder unter Wasser auf 100° 
erhitzt, in Silber und schwefelsaures Silberoxyd. BERrTHIER, 
[Zugleich wird wohl auch schweflige Säure frei: 2(Ag0,S02) =Ag+ 
Ag0,8S03-+8S02.] Die Zersetzung erfolgt schneller und vollständiger, 
wenn das Wasser etwas schwefligsaures Kali hält. BERTHIER. Auch 
Gegenwart von schwefliger Säure im Wasser begünstigt die Zersetzung. 
Musenarr. Das Salz entwickelt vor anfangendem Glühet } 
schweflige Säure, und lässt Silber nebst schwefelsaurem Sil- 
beroxyd, welches bei stärkerem Glühen in Silber, Sauerstofl- 
gas und Schwefelsäure zerfällt. MuspRATT. Das bleibende Silber 
beträgt 73,63 Proc. MuspraAnt. — Stärkere Säuren, nicht Essig- | 
säure, entwickeln aus dem Salze die schweflige Säure. Ben- 
THIER (N. Ann. Chim. Phys. 7, 82). — Das Salz löst sich nicht, 
BERTHIER, sehr wenig, Musprart, in Wasser; es löst sich‘ 
fast gar nicht in wässriger schwefliger Säure, aber leicht in 
Ammoniak, Berrurer. Es löst sich in wässrigen schwellig- 


sauren Alkalien zu leicht zersetzbaren Doppelsalzen. 


f 
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Musprarti. 
AgO 116 78,38 79,02 bis 77,76 
| Ss02 32 21,62 
EN, Ag0,S02 148 100,00 


FE. Unterschwefelsaures Silberoxyd. — Durch Lösen 
‚des kohlensauren Silberoxyds in wässriger Unterschwefel- 
‚säure. — Xsystem 2 u. 2gliedrig. Fig. 66. a:a! = 127°; a:a 
nach hinten = 126°; a:y = 153° 30°; a : Fläche zwischen a und t = 
161° 36; a: u = 129° 35; u: m = 135° 265; u:t — 134° 34. — 
Die Krystalle sind luftbeständig; schwärzen sich am Lichte; 
zerfallen beim Erwärmen zu einem grauen Pulver, welches 
beim Auflösen in kochendem Wasser wenig Schwefelsilber 
lässt. In 2 Th. Wasser von 16° löslich. Herren. 


0 
” 


Krystallisirt. HEEREN, 
AgO 116 56,31 56,15 
8205 72 34,95 
2HO 18 8,74 


Ag0,S205+2Ag 206 100,00 

..6G. Schwefelsaures Silberoxyd. — 1. Man kocht Silber- 
feile mit 1’, Th. Vitriolöl, wobei sich schweflige Säure ent- 
wickelt. — 2. Man löst das Oxyd oder kohlensaure Oxyd in 
verdünnter Schwefelsäure auf. — 3. Man dampft salpetersaure 
Silberlösung mit Schwefelsäure zur Trockne ab. — 4. Man 
fällt sie durch Glaubersalz, und wäscht den Niederschlag mit 
wenig kaltem Wasser aus. Die schönsten Krystalle dieses Salzes 
erhält mai aus seiner Lösung in Salpetersäure, MITSCHRRLICH. — 
Weifse, meistens sehr kleine glänzende Krystalle des 2 u. 
2gliedrigen Systems; kein Wasser haltend. Isomorph mit trock- 
nem schwefel- und selen-sauren Natron, übermangansauren Baryt und 
selensauren Silberoxyd. Fig. 59. a:a' = 136° 20°; a: a! = 125° 11. 
MirscHERLICH (Poyg. 12, 138; 25, 301). — Spec. Gew. 5,34 
Karsten. — Wird nur in sehr hoher Temperatur nach vorher- 
gegangenem Schmelzen zu Silber, unter Entwicklung von 
schwefligsanrem und Sanerstoff-Gas. Gay-Lussac. Zerfällt, 
mit Kohle gemengt, schon bei dunkelm Glühen in Silber und 
in gleiche Maafse von schwefelsaurem und schwelligsaurem 
Gas. Gay-Lussac (I. pr. Chem. 11, 70). — In 87 Wasser, 
WEnzeL, in weniger Salpetersäure auflöslich. Es löst sich 
reichlicher in Vitriolöl, und wird daraus zum Theil durch 
Wasser gefällt. SSCHNAUBERT (von der Verwandtschaft S. 65). 


Ak. AgO 116 74,36 

ar Ss03 40 25,64 

ry | Ag0,S03 156 100,00. 

= Folgendes Verhältniss des Silbers zur Schwefelsäure verdient eine 


Bnzuere Erforschung: Von eier Silberplatte, 20 Gran schwer, mit 
2 Drachmen wasserfreier Schwefelsäure in einer verschlossenen Flasche 
hei gewöhnlicher Temperatur aufbewahrt, lösen sich 6 Gran ohne alle 
Entwicklung von schwefliger Säure zu einer klaren braunen Flüssigkeit. 
Die Einwirkung der trocknen Säure auf das Silber beginnt augenblick- 
lich, und die Lösung schwärzt die Finger, wie andere Silberlösungen. 
Auch rauchendes Vitriolöl löst in der Kälte Silber auf, und selbst engli- 
Sches, zuvor durch Einkochen concentrirt. A. VosEL (Kastn. Arch. 
16, 108). 

 Gmelin, Chemie B. II, 33 
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H. Schwefelkohlenstoff-Schwefelsilber. — Wässriges 
Schwefelkohlenstoff-Schwefelealeium gibt mit salpetersauren 
Silberoxyd einen dunkelbraunen, im Ueberschuss des Caleium- 
salzes mit dunkler Farbe löslichen Niederschlag, der nach 
dem Trocknen schwarz, glänzend und schwierig zu pulvern 
ist, und bei der Destillation viel Schwefel und wenig Schwe- 
felkohlenstoff liefert, und mit Kohle gemengtes Sch wefelsilbei 
lässt. BERZELIUS. Sa 

I. Schwefelphosphor - Schwefelsilber. — a. Einfach- 
schwefelphosphor-Einfachschwefelsilber. — «a. Halbsaures 
— 2AgS,PS. ‚Durch Glühen von I, b oder ce. — Dunkel 
braunes Pulver. — 8. Einfachsaures. — Silbersulfosubphosphit 
— "Silber, aus Chlorsilber durch Zink und Salzsäure reduecirt 
mit kalter Salzsäure, dann mit Wasser gewaschen, und be 
gewöhnlicher Temperatur getrocknet, wird im Kugelappara 
(HI, 25, oben) mit Einfachsch wefelphosphor befeuchtet, und ir 
einem Strom von Wasserstoffgas ganz gelinde erwärmt. Die 
Verbindung erfolgt unter Wärmeentwicklung, wobei sich eü 
phosphorreicherer Schwefelphosphor verflüchtigt; der Res 
des überschüssigen Schwefelphosphors wird durch gelindes 
Erwärmen im Woasserstoffgasstrom entfernt. Wenn das Silbe 

:in der Wärme getrocknet wird, auch nur bei 60°, so geht seine grau- 
liche Farbe in die silberweifse über, und es verbindet sich nicht mehi 
so vollständig mit dem Schwefelphosphor, so dass Silberflittern deı 
Verbindung beigemengt bleiben. Auch bereits gebildetes Schwefelsilbeı 
nimmt den Schwefelphosphor sehr unvoliständig auf. — Schwarz 
von dunkelviolettbraunem Pulver. Kommt in der Retorte be 
anfangendem Glühen in teigigen Fluss, und entwickelt danı 
unter starkem Aufblähen Einfachschwefelphosphor, ‚währen 
Schwefelsilber bleibt. BERZELIUS (Ann. Pharm. 46, 259. 


BERZELIUS, f 

Ag 108 63,01 63,76 - 13 
pP 31,4 18,32 18,00 n-@ 
28 32 18,67 18,25 ’ ie | 


AgS,PS ° 171,4 100,00 100,01, _ Be 

b.. Dreifachschwefelphosphor-Schwefelsilber. — Süber- 
sulfophosphit. — Beim Erhitzen des fein vertheilten Silbers mit 
Phosphor und Schwefel in einem Strom von Weasserstoffgas 
erfolgt die Verbindung mit äufserster Heftigkeit, wobei sich 
der meiste überschüssige Phosphor verfüüchtigt, dessen Best 
durch Erwärmen in einem Strom von Wasserstoffgas zu ent- 
fernen ist. — Grauer Klumpen, leicht zu hellgelbem Pulver 
zerreibbar, einige Metallllitter haltend. Gibt in einer Retoı 
bei anfangendem Glühen Schwefel, und lässt die dunkelbraun 


Verbindung I, a, a. Löst sich sehr leicht in Salpetersäure. 
ohne Abscheidung von Schwefel. BerzeLius. u 
BERZELIUS. u 

2Ag 216 65,98 66,30 % 

pP 31,4 9,59 8,24 Ber? 

58 so 24,43 25,48 43 


2AgS,PS3 327,2 100,00 100,02 4 


Zweifach-Selen-Silber. 6ll 


. ve. Fünffachschwefelphosphor-Schwefelsilber. —- 2AgS, 
PS5. — Bei gelindem Erhitzen der Verbindung a; ß (AgS, 
PS) mit 4 At. Schwefel verflüchtigt sich unter Schmelzen 
die Hälfte des sich bildenden Fünffachschwefelphosphors, und 
beim Eirkalten erhält man eine bräunlichpomeranzengelbe Masse, 
von satt gelbem Pulver, welche, bei abgehaltener Luft geglüht, 
unter Verlust von Schwefel in 2AgS, PS übergeht. Berzeuıus; 


a Silber und Selen. 


A. Einfach-Selen-Silber. — Findet sich in Verbindung mit 
etwas Selenblei natürlich — Das Silber lässt sich leicht mit Selen 
Zusammenschmelzen; es wird durch Selendämpfe, selenige 
Säure und Hydroselen geschwärzt; Hydroselen erzeugt mit 
Silbersalpeter einen schwarzen Niederschlag, der beim Trock- 
nen dunkelgrau wird, und in der Rothglühhitze, ohne Selen 
zu entwickeln, zu einer silberweilsen, etwas ductilen Kugel 
schmilzt. Diese verliert das Selen nicht vollständig bei noch 
so langem Erhitzen an der Lüft, auch nicht beim Schmelzen 
init Borax, Alkalien oder Eisen, welches letztere zu einer 
körnigen, dunkelgelbgrauen Verbindung aufgenommen wird. 
Ks löst sich in kochender Salpetersäure als selenigsaures 
Silberoxyd, welches sich beim Erkälten krystallisch, beim 
Vermischen mit Wasser pulverig abscheidet. BerzeLius. 
"Das natürliche Selensilber findet sich in dünnen Platten mit den 
Durchgängen des Würfels; von 8,00 spee. Gew:;z härter als Steinsalz; 
geschmeidig, doch weniger, als Schwefelsilber; undurchsichtig, stark 
glänzend, eisensehwarz, von gleichem Strich. — Gibt beim Schmelzen 
= Glaskolben,ein geringes Sublimat von Selen und darüber von sele- 
niger Säure. Schmilzt auf der Kohle in der äufsern Löthröhrfamme 
Fuhig, in der innern unter Schäumen ; und glühbt beim Erstarren wieder 
auf. Gibt auf der Kohle mit kohlensaurem Natron ein Metallkorn ;, wel- 
ches sich beim Erkalten mit einer schwarzen Haut überzieht, aber bei 
‚Boraxzusatz zu reinem Silber wird, welches blank bleibt. Löst sich 
sehr schwer in verdünnter Salpetersäure, ziemlich leicht in rauchender. 
'G. Rose (Poyg. 14, 471). 


y Künstlich. BERZELIUS. Natürlich. ....G@. Rose. 
Ag 108 72,97 73,16 13Ag 1404 67,89 65,56 
‚Se 40 27,03 26,84 Ph 104 5,08 4,91 
A Fe ne, aa Spur 
Zi Ah .... 14Se. 560 27,08 25,93 
"AgSe. 148 100,00 100,00 2068 100,00 96,40 


— B. Zweifaäch-Selen-Silber. — Man erhitzt durch Hy- 
droselen gefälltes Selensilber mit überschüssigem Selen, und 
entfernt den zu grofsen Ueberschuss durch Erhitzen bei ab- 
&gehaltener Luft: — Grau, etwas geschmeidig, unter der 
Rothglühhitze mit spiegelglatter Oberfläche schmelzbar. Ver- 
liert, bei abgehaltener Luft geglüht, kein Selen, bei Luft- 
Zutritt soviel, dass es zu A wird. 
N A Berechnung nach BERZELTUS. 
5. Ag 108 57,45 

2Se 80 42,55 


Agse2 188 100,00 
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Ü. Selenigsaures Silberoxyd. — AgO,SeO: — Sele- 
nige Säure fällt aus salpetersaurem Silberoxyd einfach -sele- 
nigsaures Silberoxyd als ein weifses Pulver. Dasselbe kry- 
stallisirt aus einer mit heifsem Wasser verdünnten Auflösung 
in Salpetersäure in Nadeln. Wird nicht durch das Licht ge- 
schwärzt. ‚Schmilzt beinahe so leicht, wie Hornsilber, - zu 
einer durchsichtigen Flüssigkeit, die beim Erkalten weils und 
undurchsichtig, zerreiblich und von krystallischem Bruche 
wird. Entwickelt, heftiger geglüht, selenige Säure und 
Sauerstoffgas, und überzieht sich mit metallischem Silber. Löst 
sich sehr wenig in kaltem, etwas mehr in heifsem Wasser 
leicht in heifser Salpetersäure, daraus durch kaltes Wasser 
fällbar. BerzkLıos. 


BERZELIUS, 
AgO 116 67,44 67,29 
SeO2 56 32,56 832,71 


Ag0,Se02 172 100,00 100,00 


D. Selensaures Silberoxyd. — Von der Krystallform 
ıdes schwefelsauren. Fiy. 59. a: a! = 135° 42°; a: a! — 123° 30". 
MiTscHERLICH. | 


Silber und Iod.. 


A. Iod-Silber. — Findet sich natürlich. — Bildet sich beim 
Erhitzen beider Stoffe und auch als ein Niederschlag beim 
Vermischen eines aufgelösten Silbersalzes mit Hydriod oder 
einem wässrigen lodmetall. — Blassgelb, bräunt sich am 
Lichte langsamer, als Chlorsilber; schmilzt bei schwachem 
Rothglühen zu einer rothen Flüssigkeit, die nach dem Er- 
kalten eine weiche Masse darstellt. H. Davy. Die erstarrte 
Masse ist schmutziggelb, undurchsichtig und von körnigem 
Bruche. Berzerius. Von 5,0262 Karsten, 5,614 P. BouLLar 
spec. Gewicht. Wird bei jedesmaligem Erhitzen dunkelgelb. 
Tränkt man Papier mit Silberlösung, dann mit verdünnter Iodkalium- 
lösung, so ertheilt das gefällte Iodsilber dem Papier eine blassgelbe 
Farbe, die bei jedesmaligem Erhitzen dunkel wird, und beim Erkalten, 
schon durch das Berühren mit dem kalten Finger, wieder blass. Eine 
Stelle des Papiers, mit Kali befeuchtet, wird weifs, und bleibt so beim 
Erhitzen; eben so mit Ammoniak, nur dass dieses allmälig wieder ver- 
dunstet, womit die dunkle Färbung beim Erhitzen wieder eintritt. TALBOT 
(Phil. Mag. J. 12, 258; auch Pogy. 46, 326). Der Versuch lässt si ch 
noch besser auf Porcellan anstellen, da das Papier leicht anbrennt. ErD- 
‚MANS (J. pr. Chem. 14, 123). — Verflüchtigt sich vor dem Löth- 
rohr mit grüner Flamme und weilsem, stechendern Raucl ’ 
wobei nur wenig Silber auf der Kohle bleibt. — Liefert beim 
Schmelzen mit Kalihydrat Silber, Iodkalium und Sauerstoff- 
gas. H. Davy. — Bei Gegenwart von Wasser scheiden Zink 
und Eisen metallisches Silber ab; Antimon und Wismuth sind 
selbst beim Kochen ohne Wirkung; wässriges Kali oder Na- 
tron färben das Iodsilber unter unvollständiger Zersetzung 
bräunlich ; kohlensaures Kali und Natron verändern die Farbe 
nur wenig, und kohlensaurer Baryt, Strontian, Kalk oder 
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Bittererde, so wie reiner Strontian, Kalk oder Bittererde, 
sind auf nassem Wege ohne Wirkung. — Wird in einem 
Strom von Chlorgas bei gewöhnlicher Temperatur weifs, unter 
Aufnahme von Chlor, und entwickelt dann bei gelindem Er- 
wärmen das lod. Hierbei liefern 234 Th. (1 At.) Iodsilber 142,5 bis 
143,3 bis 145,5 "Th. Chlorsilber. BERZELIUS (Pogg. 14, 558). — 
Wird durch erhitzte concentrirte Salpetersäure oder Schwe- 
felsäure unter Iodentwicklung in salpetersaures oder schwe- 
felsaures Silberoxyd verwandelt; Weasserzusatz stellt einen 
Theil des Iodsilbers wieder her. — Verdünnte Salpetersäure 
wirkt nicht ein; auch n’cht Phorsphorsäure. Brandes (Schr, 
61, 255). Salpetersaure Quecksilberoxydlösung löst lodsilber. 
Preuss. — Wöässriges Ammoniak färbt das lodsilber blasser 
und löst nach H. Rose (Pogg. 31, 583) eine Spur auf. 1 Th. Iod- 
silber löst sich in 2510 Th. wässrigem Ammoniak von 0,96 spec. Gew. 
Marrını (Schw. 56, 154). Wasser löst kein lodsilber; cuncen- 
trirtes Todkalium, Chlorkalium oder ‚Chlornatrium löst es ziem- 
lich reichlich. 


Ag 108 46,15 
J 126 53,85 
Ag) 234 100,00 


Das natürliche Iodsilber aus Mexico ist geschmeidig, durchschei- 
nend, perlgrau. NösGkErAaTH (Schw. 51, 363). Es schmilzt sehr leicht 
vor dem Löthrohr, wird roth und färbt die Klamme violett. Dr Rıo 
(Schw. 50, 494). vgl. VAUQUELIN (Ann. Chim. Phys. 29, 99; auch 
Schw. 45, 26). 
= B. lJIodsaures Silberoxyd. — Man fällt salpetersaure 
Silberlösung durch Iodsäure, Gay-Lussac, oder durch iod- 
‚Saures Natron, RammeLsgene. — Weifser Niederschlag. GAY- 
Lussac. Kıystallisirt aus der ammoniakalischen Lösung in 
kleinen, lebhaft glänzenden rectangulären Säulen, frei von 
Ammoniak. RammELSBERG (Pogg 44, 572). — Zerfällt beim Er- 
hitzen in Sauerstoffgas und Iodsilber. Benxckıser, RammeLs- 
BERG. Wird durch wässrige Salzsäure in Chlorsilber, Drei- 
Tachchloriod, Wasser und Chlorgas zersetzt. FıLuor. Ag0,J05 
+ 6HC1 = AgCl + JC13 + 6H0 +2c1. — Löst sich in Ammoniak zu 
‚einer Flüssigkeit, aus welcher schweflige Säure Iodsilber fällt. 
Gay-Lussac (Gib. 49, 255). Löst sich sehr schwierig in Sal- 
petersäure. BENncKısER (Ann. Pharm. 17, 255). 


BENCKI- BENcKI- Ram- 
5. SER. Oder: SER. MELSBERG. 
AgO 116 41,13 40,57 Ag) 234 82,98 82,17 83,84 
‚J05 166 58,387 59,43 60 48 17,02 17,383 16,16 
Ag0,J05 232 100,00 100,00 282 100,00 100,00 100,00 
€. Ueberiodsaures Silberoxyd. — a. Halb. — o. ‚kin- 
fach-gewässert. — Bleibt beim Behandeln des dreifach- 


gewässerten Salzes mit warmem Wasser, welches nichts 

avon auflöst. als eine dunkelrothbraune Masse‘ von schön 
‚rothem Pulver, die beim Glühen in 17,25 Proc. Sauerstollgas, 
1,95 Wasser und 80,44 cines Gemenges von Silber und Iod- 


6il Silber. 


silber zerfällt. — B. Dreifach-gewässert. — Man fällt salpe- 
tersaure Silberlösung durch die Lösung des halb-überiodsanren 
Natrons in verdünnter Salpetersäure, wäscht den blassg@rün- 
gelben Niederschlag mit Salpetersäure-haltendem Wasser, 
und löst ihn dann in warmer verdünnter Salpetersäure, aus 
welcher das Salz beim Erkalten in glänzenden strohgelben 
Krystallen anschiefst. — Es zerfällt beim Erhitzen in 16,66 
Proc. Sauerstoffgas, 6,17 Wasser und 77,50 eines Gemenges 
von lodsilber und Silber. — Sowohl «a als 8 lösen sich in 
warmer Salpetersäure; lässt man diese erkalten, so schiefst 
gelbes Salz 8 an; dampft man aber die Lösung ab, so ent- 
zieht die Salpetersäure die Hälfte des Silberoxyds und lässt 
einfachsaures Salz b anschiefsen. AmmERMÜLLER u. Macnus. 


AMMERMÜLLER AMMERMÜLLER 
4 u. MAGNUS. ß u. MAGNUS. 
2AgO 232 54,85 2Ag0O 232 52,61 0 
J07 182 43,02 J0O5 182 41,27 
HO 9 2,13 1,95 3HO 27 6,12 6,17 | 
2Ag0,J07--Agq 423 100,00 +3Aq 441 100,00 | 


b. Einfach. — Man dampft die Lösung des Salzes a, ß 
in warmer Salpetersäure in der Wärme ab, Hierbei schiefst 
das Salz schon in der Wärme in wasserfreien pomeranzen- 
gelben Krystallen-an. Dieselben zerfallen beim Erhitzen in 
Sauerstoffgas und Iodsilber. Unter kaltem Wasser, welches 
die Hälfte der Säure ohne alles Silberoxyd aufnimmt, zer- 
fallen sie in ein strohgelbes Pulver des dreifach-gewässerten 
halbsauren Salzes, und unter warmem Wasser werden sie. 
zu dem rothen einfach-gewässerten Salze a, «. — Sowohl 
das einfach- als das halb-saure Salz liefert beim Kochen mit 
Wasser oder Salpetersäure Spuren von iodsaurem Silberoxyd, 
durch seine weilse Farbe und schwierige Löslichkeit leicht 


erkennbar. AmMERMÜLLER u. Masnus (Pogg. 28, 516). 


AMMERMÜLLER 

Oder: u. MAGNUS, 

AgO 116 38,92 AgJ 234 78,52 78,58 
JO? 182 61,08 80 64 21,48 21,25 

Ag0,J07 298 100,00 298 100,00 99,83 4 


Silber und Brom, 


. 


A. Bram-Sülber. — Findet sich natürlich. — 1. Salpeter- 
saure Silberiösung gibt mit wässrigem Hydrobrom oder Brom- 
kalium einen gelbweifsen Niederschlag. BaLarn. — Derselbe 
Niederschlag wird durch Brom erhalten. — Fügt man zu einem wäss- 
rigen Gemisch von Hydrobrom und Salzsäure in kleinen Antheilen Sil- 
berlösung, so fällt zuerst Bromsilber nieder, sich im Lichte rein grau 
färbend, und erst zuletzt Chlorsilber, welches im Licht violette Farbe 
annimmt. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 77, 417) \ 

Der im Schatten getrocknete Niederschlag ist gelb, BA- 
LARD, von 6,3934 spec. Gew. Karsten, und schmilzt beim 
Erhitzen zu einer röthlichen Flüssigkeit, welche beim Er- 
kalten zu einer gelben, durchscheinenden, hornähnlichen Masse 


NEL, 
vg 


Bromsaures Silberoxyd. "0 


erstarrt. Bararn. Kıystallisirt aus der Lösung in wässrigem 


Hydrobrom in Oktaedern. Löwiıc. 
y ' BALAarD. Löwiıc. 
Ag 108 57,94 58,9 58,95 
Br 78,4 42,06 41,1 41,05 


AgBr 186,4 100,00 100,0 100,00 

- Der Niederschlag schwärzt sich, im feuchten Zustande 
dem Lichte dargeboten, jedoch langsamer als Chlorsilber. 
Baranp. Er wird dabei nicht violett, wie das Chlorsilber, 
sondern rein grau. Berruer. — Das Bronsilber lässt bei 
starkem Glühen mit kohlensaurem Natron Silber und Brom- 
natrium; aber bei schwächerem schmilzt es damit zu einer 
irüben Masse zusammen, aus welcher sich das unveränderte 
kohlensaure Natron durch Wasser ausziehen lässt. BERZELIUS 
(Lehrbuch). — ES gibt mit Zink und verdünnter Schwefelsäure 
Silber. Bararnn. — Es wird durch Chlor in der Wärme viel 
langsamer in Chlorsilber verwandelt, als Iodsilber. BErzeLIıUS 
(Poyg. 14, 565). Ist es in Wasser vertheilt, so wird es durch 
Chlor sogleich zersetzt. Berruier. — Wässrige unterchlorige 
Säure bildet Chlorsilber und bromsaures Silberoxyd unter Ent- 
wicklung von Brom und:Chlor. Bararn. —s»Kochendes Vi- 
triolöl entwickelt aus dem Bromsilber einige Bromdämpfe; 
kochende Salpetersäure ist ohne Wirkung. Bauarn. — Sal- 
etersaure Quecksilberoxydlösung nimmt Bromsilber auf. 
klöten. — Das Bromsilber löst"sich in concentrirtem 
Hydrobrom und in concentrirter Salzsäure. Löwıs. — Es löst 
sich kaum in verdünntem, leicht in concentrirtem Ammoniak. 
— Eis löst sich auch ein wenig in der concentrirten Lösung 
des Bromkaliums oder Bromnatriums. Löwıs. — Es löst sich 
in heifser Salmiaklösung, sehr wenig in wässrigem kohlen-, 
schwefel- oder bernstein-sauren Ammoniak, am wenigsten in 
Salpetersaurem. Wiırtstein. 

5 Natürliches Bromsilber. — Das von Plateros in Mexico, mit viel 
arsensaurem und kohlensaurem Bleioxyd gemengt, ist gelblich oliven- 
grün, von 5,8 bis 6,02 spec. Gew., und in Würfeln und Oktaedern 
krystallisirt. Sein hellgrünes Pulver wird im Lichte grau. — Das Eız 
von Chanaveillo in Chili ist ein Gemisch von Bromsilber und Chlorsilber, 
mit noch andern Mineralien gemengt. BERTHIER- (Anz. Chim. Phys. 77, 
417; 79, 164). _ 

B. Wässriges Hydrobrom- Bromsilber, oder saures 
Hydrobrom - Silberoxyd. — 1 At. concentrirtes Hydrobrom 
löst beinahe 1 At. Bromsilber, welches beim Verdunsten her- 
auskrystallisirt und durch Verdünnung mit Wasser gefällt 
wird. Löwre. 
= -C. Unterbromigsaures Silberoxyd. — Silberoxyd liefert 
mit wässrigem Brom Bromsilber und wässriges unterbromig- 
Saures Silberoxyd, welches leicht in Bromsilber und brom- 
saures Silberoxyd zerfällt. Barann. 


D. Bromsaures Silberoxyd. — Freie Bromsäure und 
bromsaures Kali fällen aus salpetersaurer Silberlösung ein 
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weilses, sich am. Lichte sehr. wenig schwärzendes Pulver, 
Barann. Ks wird am Lichte bald grau. Rımmerssene. Es 
zerfällt beim Erhitzen unter Aufbrausen in Sauerstoffgas und. 
Bromsilber, Löwıc; bei vaschem Erhitzen unter feuriger Ver- 
puffung, Verflüchtigung eines Theils des Bromsilbers in Ge- | 
stalt eines gelben Dampfes, und Entwicklung eines schwachen 
Bromgeruchs. RAmMELSBERG (Pogg. 52, 94). Verpufit auf glü- 
henden Kohlen wie Salpeter, Löwıe. Wird durch Digestion 
mit Salzsäure in Chlorsilber verwandelt.- RammeLspEene. — 
Löst sich nicht in Wasser und Salpetersäure, dagegen in 
Ammoniak. Löwiıs. Löst sich wenig in Wasser. Ran» 
MELSBERG. | m 


RAMMELSBERG, 
AgO 4116 49,49 49,73 
BrO>5 118,4 50,51 -. 90,237 W 
Ag0,Br0O5 234,4 100,00 100,00 r 


\ 


Silber und Chlor. 


A. Halb-Chlorsilber? — Schwarzes Chlorsilber. — Bildun H 
1. Durch Fällung erhaltenes weifses Chlorsilber färbt sich 
bei Gegenwart von Feuchtigkeit im Lichte unter Chlorent- 
wicklung violett, dann braungrau, zuletzt schwarz. — Setzt 
man das weilse Chlorsilber unter Wasser in einer verschlossenen Flasche 
dem Sonnenlichte aus, so bemerkt man nach 24 Stunden starken Chlor- 
geruch ; lässt man das Chlor aus dem Wasser verdunsten, so theilt sich 
ihm bei weiterem Einwirken des Lichts wieder frisches mit. So dauert 
dieses Freiwerden von Chlor aus dem Chlorsilber im Lichte mehrere 
Monate fort, immer schwächer, und zuletzt bemerkt man, statt des 
Chlors nur noch Salzsäure im Wasser, welche sich aus dem Chlor. 
(unter Sauerstoffgasentwicklung) gebildet hat. Doch bleiben die inner- 
sten Theile des weifsen Chlorsilbers unverändert. WETZLAR (Schw. 52, 
466). Auch TraknarD und Fıscher bemerkten diese Chlorentwicklung, 
Nach ScHRELE und BucHoLz wird bei dieser Schwärzung Salzsäure freig 
eben so nach BERTHOLLET (Stat, chim. 1, 195) und zwar ohne alles 
Sauerstoffgas. — Die Schwärzung im Lichte erfolgt nur bei Gegenwart 
von Feuchtigkeit, und daher nicht im Vacuum über Vitriolöl; auch-Be- 
deckung mit Weingeist schützt das weifse Chlorsilber wenigstens auf 
längere Zeit vor Schwärzung. S£EBEcK (Pogg. 9, 172). — Die Schwär- 
zung erfolgt langsamer unter Wasser, welches Chlorkalium oder Chlor- ' 
natrium gelöst enthält, als unter reinem. WerzLan. — Das weifse 
Chlorsilber schwärzt sich im Lichte nicht unter Salpetersäure, SCHEELE5 
es schwärzt sich auch unter Salpetersäure oder Salzsäure, aber nicht 
unter wässrigem Chlor und unter schwefelsaurem Eisenoxyd. WETZLAR. 
Unter Salpetersäure von 1,23 spec. Gew. wird es erst in 2 Tagen blass- 
violett, im Sonnenlicht in i Stunde dunkelviolett; unter Salpetersäure 
von 1,4 spec. Gew, bleibt es im Tageslicht weifs, und färbt sich im 
Sonnenlicht in 1 Stunde sehr blass-violett, was in 4 Stunden nicht zu 
nimmt. Wırrstein (Repert. 63, 220). — Fällt man eine mit schwefel- 
oder essig-saurem Eisenoxyd gemischte Silberlösung durch Kochsalz, so 
schwärzt sich der Niederschlag im Lichte in 2 Stunden nicht, erhält 
aber in einigen Tagen einige graue Kärbung. A. VoGEL (J. pr. Chem. 
20, 365). — Wenn dem gefällten Chlorsilber eine Spur Kalomel beige- 
mengt ist, so schwärzt es sich nicht im Lichte. H. Rose. — 2, Das 


Silber entzieht der wässrigen Lösung von Anderthalbehlor- 
eisen, Einfachchlorkupfer oder _Einfachchlorquecksilber. bei | 


Einfach-Chlorsilber. 617 


nicht zu langer Berührung nur soviel Chlor, dass schwarzes 
Chlorsilber entsteht, wobei Einfachchloreisen, Halbeblorkupfer 
oder Halbchlorquecksilber gebildet wird. WerzLar. — Die 
- Lösung eines dieser 3 Chlormetalle gibt auf Silber sogleich einen schwar- 
zen Flecken. Hierauf gründet sich Smirnson’s Verfahren, ein wässriges 
Chlormetall zu erkennen, sofern es bei Zusatz von schwefelsaurem 
Eisenoxyd oder Kupferoxyd blankes Silber schwärzt. — Ein Silberlöffel 
Jäuft nur dann beim Befeuchten mit Salmiaklösung schwarz an, wenn 
er Kupfer hält, oder wenn sich ein Kupferstück in der Flüssigkeit be- 
findet; denn es muss zuerst Einfachchlorkupfer erzeugt werden. WETZ- 
LAR. Diesen Erfahrungen entgegen gibt SchAarrnÄuru (Ann. Pharm. 44, 
27) an, dass feinvertheiltes Silber auf wässriges Anderthalbchloreisen 
keine Wirkung äufsert. — Um hiernach das schwarze Chlorsilber 
möglichst rein zu erhalten, übergiefst man Blattsilber mit 
wässrigem Anderthalbchloreisen oder Einfachchlorkupfer. Das 
Blattsilber zerfällt sogleich in Flittern, hierauf in ein braun- 
schwarzes Pulver, welches gewäschen wird. Durch Eisen- 
vitriol gefälltes pulvriges Silber eignet sich minder gut, weil es zusam- 
menbackt, daher es länger mit der Eisen- oder Kupfer-Lösung zusam- 
mengelassen werden muss, und dadurch zum Theil in weifses Chlorsilber 
übergeht, welches mit dem schwarzen ein braunes Gemenge liefert. 
WETZLAR. — A. VockL erhielt mit Blattsilber und Aetzsublimatlösung 
ein weifses pulvriges Gemenge von Chlorsilber und Kalomel. — 3. Aus 
Silberoxydul und seinen Salzen lässt sich durch Salzsäure 
schwarzes Chlorsilber darstellen. WÖöHtER (Ann. Pharm. 30, 3). 
— Das aus dem eitronensauren Salze durch Kali gefällte Silberoxydul 


gibt mit Salzsäure einen braunen Körper. — Wöässriges citronensaures 


Silberoxydul gibt mit Salzsäure denselben braunen Niederschlag. WÖHLER. 

Nach (1 u. 2) schwarz; nach (3) braun, und unter dem 
Polirstahl Metallglanz annehmend. Wönrer. 

Die Verbindung (3), bis zum Schmelzpuncte des Einfach- 
chlorsilbers erhitzt, backt zusammen, und wird zu einem 
gelben Gemenge von Silber und Einfachchlorsilber. WÖHLER. 
— Wässriges Ammoniak zieht aus (1, 2 u. 3) Einfachchlor- 
silber aus, und lässt ein schwarzes Pulver von metallischem 
Silber, in Salpetersäure unter Aufbrausen löslich. Sch£rL£, 
‚Werzrar, Durk, Wönrer. Wie Ammoniak wirkt kochende 
concentrirte Salzsäure oder kochende Kochsalzlösung. Werz- 
LAR. Nach BERTHOLLET löst sich das schwarze Chlorsilber völlig in 
Ammoniak. — Unter Salpetersäure behält das Halbchlorsilber 
. seine schwarze Farbe, A. VosEL (Gib. 72, 286), und selbst 
an warme concentririe tritt es kein Silber ab, ein Beweis, 
dass kein freies Silber vorhanden ist. Werzrar. Erwärmte 
Salpetersäure nimmt von (2) etwas Silber auf, und lässt einen 
braunrothen, fast gänzlich in Ammoniak löslichen Rückstand. 
Durk (J. pr. Chem. 3, 232). — Unter wässrigem Chlor, Andert- 
halbchloreisen oder Einfachchlorkupfer (nicht unter schwefel- 
- saurem Eisenoxyd) verwandelt sich (1 u.2) in weifses Chlor- 

silber, wobei Einfachchloreisen oder Halbchlorkupfer entsteht. 
_ WETZLAR. Er: 


B. Einfach-Chlorsilber. — Hornsilber, Luna cornea. — Findet 
sich in der Natur als Hornsitber. — Bildung. 1. Silber verwandelt 
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sich im Chlorgase und im wässrigen Chlor langsam in Horn- 
silber, ohne jedoch in ersterem Feuerentwicklung zu zeigen. 
— 2. Salzsaures Gas (auch völlig trocknes), über glühendes 
Silber geleitet, liefert Wasserstoffgas und Chlorsilber; um- 
gekehrt zersetzt sich glühendes Chlorsilber in einem Strom 
von Wasserstoffgas in salzsaures Gas und Silber. Boussıx- 
GAULT (Ann. Chim. Phys. 54, 260; auch J. pr. Chem. 2, 155). Die 
Umwandlung des Silbers in Chlorsilber erfolgt nur oberflächlich , ‘weil 
das Chlorsilber das übrige Silber einhüllt. Ist das Silber mit Alaunerde 
umgeben, in welche sich das geschmolzene Chlorsilber zieht, so wird 
mehr Silber in Chlorsilber verwandelt; ist die Alaunerde mit Kochsalz 
gemengt, welches mit dem Chlorsilber eine leichtflüssige Verbindung 
bildet, so wird das Silberblech vollständig in Chlorsilber verwandelt. 
Leitet man in die Muffel, unter welcher Silber schmilzt, salzsaures Gas, 
so nimmt das Silber allmälig ab, weil Chlorsilber verdampft. Glüht 
daher Silber in einem Gemenge von Ziegelmehl und Kochsalz, und lässt 
die Porosität des Tiegels das Eindringen der Wasserdämpfe zu, welche 
durch das Verbrennen des Brennmaterials erzeugt werden, so wird das 
Kochsalz durch die Kieselerde in kieselsaures Natron und Salzsäure zer- 
setzt (I, 767), welche das Silber in Chiorsilber verwandelt, welches 
dann mit dem übrigen Chlornatrium zusammenschmilzt. Hierauf gründet 
sich die amerikanische Scheidung des Silbers vom Golde durch Cämen- 
tation. s. Gold. Kieselerde wirkt wie Ziegelmehl, doch weniger gut, 
weil sich die Masse mehr verglast. Glüht man dagegen Silber mit Zie- 
gelmehl und Kochsalz in einer Porcellanröhre, so bleibt es unverändert, 
auch wenn man einen Strom trockner Luft hindurchleitet. Auch bei 
3stündigem Rothglühen mit Kochsalz unter der Muffel verändert sich 
das Silber nicht, Boussineaust. — 3. Unter wässriger Salzsäure 
verwandelt sich das Silber unter Wasserstoffgasentwicklung 
oberflächlich in Chlorsilber, von weichem sich ein geringer. 
Theil löst. Proust.-—- Bei Luftzutritt löst sich das Silber in 
Salzsäure von 1,2 spec. Gew. in S Tagen zu einer Flüssig- 
keit, aus welcher Wasser Chlorsilber fällt. Fischer (Schw. 51, 
193). Hier tritt der Sauerstoff der Luft an den Wasserstoff der Salzsäure. 
— Auch wenn die Salzsäure Stoffe enthält, welche ihren 
Sauerstoff leicht abgeben, wie Arsensäure, oder Braunstein, 
so verwandelt sich das Silber leicht in Chlorsilber. ScukeLe 
(Opuse. 1, 169). Eben so wirkt Zusatz von Kupfervitriol oder 
Kinfachchlorkupfer zur Salzsäure. Sonseschmiot, KARSTEN. — 
Unter Kochsalzlösung verwandelt sich bei Luftzutritt Blatt- 


silber oder Silberpulver unter gleichzeitiger Bildung von Na- 


iron durch den Sauerstoff der Luft in Chlorsilber, welches 


sich dann in der Kochsalzlösung auflöst. WETZLAR (Schw. 52, 
473). Piaster eines untergegangenen spanischen Schiffes, nach Jahren 
aus dem Seewasser heraufgebracht, zeigten sich in Chlorsilber verwan- 
delt. Proust. —. 4. In unterchlorigsaurem Gase, in wässriger 
unterchloriger Säure und ihren Salzen verwandelt sich fein- 
vertheiltes Silber unter Sauerstoffgasentwicklung in Chlor- 
silber. BaLarn. — 5. Silberoxyd zersetzt sich mit Salzsäure 
in Chlorsilber und Wasser. — Mit kochendem wässrigen Chlor- 
kalium oder Chlornatrium bildet es Chlorsilber und wässriges 
Alkali, welches nur eine Spur Chlorsilber und Silberoxyd 
hält. Werzrar (Schw. 53, 100). — 6. Alle Silberoxydsalze, 
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auch die unlöslichen, wie kohlensaures, phosphorsaures, 
chromsaures und kleesaures Silberoxyd, werden durch wäss- 
rige Salzsäure und wässrige Chlormetalle in Chlorsilber ver- 
wandelt. — 7. Auch Chlor fällt aus den Silberlösungen Chlor- 
silber, doch meistens unter gleichzeitiger Bildung von unter- 
chlorigsaurem Silberoxyd, welches bald in Chlorsilber und 
chlorsaures Silberoxyd zerfällt. — 8. Schwefelsilber verwan- 
delt sich, in Chlorgas erhitzt, langsam in Chlorsilber. Hierbei 
liefern 124 Th. (1 At.) Schwefelsilber 143,3 bis 144,2 Chlorsilber. 
Berzezius. — Beim Rösten mit Kochsalz liefert es Chlorsi!ber 
und schwefelsaures Natron. — Mit wässrigem Einfachchlor- 
kupfer bildet es, nur, wenn Kochsalz beigemischt ist, Chlor- 
silber und Halbchlorkupfer, welches im Kochsalz gelöst bleibt. 
u. S. W. (II, 607). — 9. Erwärmtes lodsilber und Bromsilber 
(dieses sehr langsam) wird in Chlorgas zu Chlorsilber. 234 
Th. (1 At.) Iodsilber geben 142,5 bis 143,3 bis 145,5 Chlorsilber. BER- 
zELIUS (Poygg. 14, 558). 

Darstellung. Man schlägt salpetersaures Silberoxyd durch 
Salzsäure oder Kochsalz nieder, wäscht und trocknet, alles 
bei abgehaltenem Lichte. | 

Eigenschaften. Das natürliche ist nach Fig. 1, 2%, 3, 4 
und 5 krystallisirt, geschmeidig und biegsam, von 8,55 spee. 
Gewicht, grauweifs, fettig-demantglänzend und durchschei- 
nend. Aus der Lösung in wässrigem Ammoniak oder Salz- 
säure krystallisirt das Hornsilber ebenfalls in Oktaedern; das 
aus einem aufgelösten Silbersalze durch Salzsäure gefällte 
erscheint als ein weifser, käsiger Niederschlag. Nach dem 
Schmelzen erkältet, gesteht das Hornsilber, unter beträcht- 
licher Ausdehnung, Persoz (Chim. molecul, 242), zu einer farb- 
losen, durchsichtigen, das Licht stark brechenden, horn- 
ähnlichen Masse, die vom Nagel Eindrücke annimmt. Vor 
dem Schmelzen von 5,501 (nach der Schwärzung an der 
Sonne 5,5671) Karsten spec. Gew., nach dem Schmelzen 
und KErstarren von 5,4548 Proust, 5,4582 Karsten, 5,948 
P. Bourtay. — Schmilzt bei 260°, sich zuvor gelb färbend, 
zu einer durchsichtigen, pomeranzengelben, in die Poren irde- 
ner Schmelztiegel dringenden Flüssigkeit, und verflüchtigt 


sich in höherer 'Temperatur unzersetzt. 
BERG- 
MAN, 
MA- BERZELIUS WEn- Var. BuUcH- 
ÜRE. RIGNAC. früher später ZzEL.  BRosk. OL2. 
Ag 108 75,314 75,524 75,34 75,34 75,33 75,33 75,18 75 
Cl 35,4 24,686 24,476 24,66 24,66 24,67 24,67 24,82 25 
AgC1 143,4 100,000 100,000 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100 


Oder: BErRZzE- Mar- VAL. Za- Bucn- Cnk- Kır- 

LIUS. CET. Proust. RosE: BOADA. 01L7. NEVIX. WAN. 
AgO0 80,908 80,95 82 82,26 82,3 82,5 83 83,46 
c1—0O 19,097 19,05 18 17,74 17,7 . 17,9 17 16,54 


100,000 100,00 100 100,00 100,0 100,0 100 100,00 
Zersetzungen. 1. Das weifse Hornsilber wird am Lichte 
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violett und schwarz. vgl. am, 616). — 2. Auf der Kohle vor 
dem Löthrohr liefert es Metall unter Entwicklung von Salz- 
säuregeruch. Bei Zusatz von Kupferoxyd färbt sich die Flamme blau. 
— 8. In einem Strom von Kohlenoxydgas geglüht, zersetzt 
es sich rasch in Phosgengas und Silber. GöBEL (J. pr. Chem. 


6, 388). AgCl+C0O = Ar -+C0,Cl. — Beim Glühen mit reiner Kohle 


wird es nicht zersetzt (I, 766, unten. — 4, Mit Phosphor liefert 
es beim Erhitzen Chlorphosphor und Silber, dem noch viel 
Chlorsilber beigemengt bleibt. H. Rosz (Pogg. 27, 1173. Dureh 
-Phosphorwasserstoffgas wird es bei mäfsiger Wärme sehr 
leicht in Salzsäure, Phosphor und Silber zersetzt. H. Rose 
(Pogg. 24, 334). — 9. Im frischgefällten Zustande mit wäss- 
rigen schwefligsauren Alkalien gekocht, wird es ziemlich 
rasch zu Metall reducirt, welches jedoch, wenn es rein 
werden soll, noch mit Ammoniak zu waschen ist. BERrTHIER 
CN. Ann. Chim. Phys. 7, 82). Kalte wässrige schweflige Säure wirkt 
nicht ein; warme färbt das Chlorsilber hellgrau. A. VockL. 2X 
6. Arsen, Antimon, Wismuth, Zink, Kadmium, Zinn, Blei, 
Kisen, Kupfer und Quecksilber scheiden, mit Hornsilber und 
Wasser bewegt, unter Wärmeentwicklung das Silber ab, 
besonders leicht bei überschüssiger Salzsäure und in der 
Wärme. Zink und Eisen wirken an der Luft schon trocken ein, so- 
fern die Luft Feuchtigkeit abgibt, daher die Zersetzung im luftleeren 
Raume »der unter Weingeist oder Aether nicht statt findet. Bei den 
übrigen Metallen ist Wasser nöthig; von diesen wirken Kadmium, Blei 
und Arsen am schnellsten; Antimon, Kupfer und Quecksilber wirken 
langsam, und Zinn und Wismuth am langsamsten. FıscHER (Gülb. 42, 
230; 72, 300; Pogg. 6, 43). — Nur Zink und Eisen zersetzen das unter 
Wasser befindliche Chlorsilber bei gewöhnlicher Temperatur. Zinn, 
Blei, Kupfer, Wismuth und Antimon thun es nur bei Gegenwart von 
Quecksilber, welches das Silber aufnimmt, oder bei Gegenwart freier 
Salzsäure KARSTEN. — Zur Zersetzung des Hornsilbers durch Queck- 
silber ist Gegenwart von Kochsalz nöthig. SOoNNESCHMIDT (Ann. Chim. 
Phys. 51, 349). — %. Beim Erhitzen mit Zinnober erhält man 
Schwefelsilber und sublimirtes Einfachchlorquecksilber. Wex- 


ZEL (Verwandtsch. 452). — Wässriger Eisenvitriol wirkt nicht zer- 


setzend. Keır (Schw. 53, 166), WerzLar (Schw. 5l, 373). — . 


8. Durch Schmelzen mit Kali- oder Natron-Hydrat, mit 
kohlensaurem Kali oder Natron oder mit Kalk erhält man 
unter Entwicklung von Sauerstoffgas und Wasser oder Koh- 
lensäure Chloralkalimetall und Silber. — Wässriges Kali von 
wenigstens 1,25 spec. Gew. zersetzt das frischgefällte, noch 
feuchte Chlorsilber schnell und vollständig in wässriges Chlor- 


kalium und reines Silberoxyd, nach dem Auswaschen völlig 


in Salpetersäure löslich. Kalte oder verdünnte Kalilauge wirkt nicht 


ein; ist das Chlorsilber einmal getrocknet, so wird es auch bei langem 


Kochen mit concentrirter Lauge nur unvollkommen zersetzt. GREGORY 
(Phil. Mag. J. 22, 284). vgl. Werzuan (Schw. 53, 99). — Wässri- 
ges kohlensaures Kali zersetzt das Chlorsilber. Taonson. 
Ks schwärzt es beim Kochen, wie es scheint, durch Bildung von Halb- 
chlorsilber. — 9. Kaltes Vitriolöl zersetzt nicht das Chlorsilber; 
siedendes langsam, unter Entwicklung von Salzsäure und 


x 
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Bildung von schwefelsaurem Silberoxyd; auch löst sich ein 
Theil des Hornsilbers unzerseizt in heifsem Vitriolöl und 
scheidet sich beim Erkalten wieder ab. A. Vodkr. 


Das Chlorsilber löst sich etwas in concentrirtem Hydro- 
brom, Löwıs ; — in concentrirter Salzsäure; auch ein wenig 
in heifsem, mit Salzsäure versetztem Weingeist, beim Er- 
kalten zum Theil niederfallend, Erpmann (I. pr. Chem. 19, 341); 
— leicht, Brerr, schwierig, Wirtstein, in Salmiaklösung, 
nicht in andern Ammoniaksalzen; — wenig in concentrirtem 
Chlorkalium, Chlornatrium und einigen andern wässrigen 
Chlormetallen; — reichlich in wässrigen unterschweflligsau- 
ren Alkalien (zu Chloralkalimetall und unterschwefligsaurem 
Silberoxyd-Alkali), HerscheL; — reichlich in, auch sehr ver- 
dünntem Ammoniak (cs. Chlorsilberammoniak); — in wässriger 
salpetersaurer Quecksilberoxydlösung, daraus leicht durch 
Salzsäure, Salmiak oder Kochsalz, unvollkommen durch sal- 
petersaures Silberoxyd, nicht durch Salpetersäure fällbar, 
W ACKENRODER (Ann. Pharm. 41, 317). In andern Flüssigkeiten ist das 
Chlorsilber unlöslic. — Das schmelzende Chlorsilber vermag 
sehr wenig Chlorgas zu absorbiren, was sich beim Erkalten 
leicht wieder entwickelt. BERZELIUS. — Es absorbirt nicht die 
Dämpfe der wasserfreien Schwefelsäure. H. Rosr. 


Pulver zur kalten Versilberung von Kupfer und Messing: a. 1 Th. 
gefälltes Chlorsilber, 2 Alaun, 8 Kochsalz und 8 Weinstein. — b. 1 Th. 
Chlorsilber, 1 geschlämmte Kreide, etwas über 1 Kochsalz und 3 Pott- 
asche. — c. I 'Th. Silber, durch Kupfer gefällt, 4 Kochsalz, 4 Salmiak 
und /, Aetzsublimat; Alles mit Wasser zu einem Teige gemacht. — Man 
‚reinigt die Oberfläche des zu versilbernden Metalls durch Kochen mit 
Wasser, Alaun und Weinstein, Glühen und Poliren; oder durch Reiben 
mit Tripel; benetzt die Oberfläche mit Salzwasser, reibt eines dieser 
Pulver ein, wäscht, und trocknet mit einem zarten wollenen Lappen, 


C. Wöässriges salzsaures Chlorsilber oder saures salz- 
‚saures Silberoxyd. — Das Chlorsilber löst sich ziemlich 
reichlich in concentrirter Salzsäure. Dieselbe Lösung entsteht 
beim Einwirken concentrirter Salzsäure auf metallisches Silber 
bei Luftzutritt cam, sıs, 3). — Die Lösung liefert beim Ver- 
dunsten Oktaeder von Chlorsilber ; sie wird durch Wasser 
fast vollständig unter milchiger Trübung gefällt. — Auch 
ziemlich verdünnte Salzsäure vermag etwas Chlorsilber zu lösen: die 
Lösung von 1 'Th. salpetersaurem Silberoxyd in 15000 Th. Wasser trübt 
sich durch wenig Salzsäure und klärt sich wieder durch mehr, wird 
aber noch durch Hydrothion gefällt, selbst wenn 7500 Th. Salzsäure 
zugefügt wurden. REınscH (J. pr. Chem. 13, 133). 

D. Unterchlorigsaures Silberoxyd. — In Wasser ver- 
theiltes Silberoxyd, mit durchgeleitetem Chlorgas geschüttelt, 
bildet unter Wärmeentwicklung Chlorsilber, Silberhyperoxyd 
und eine Flüssigkeit von sehr bleichender Kraft, welche sich 
aber in einigen Augenblicken trübt, und unter Absatz von 
Chlorsilber in eine nicht mehr bleichende Lösung von chlor- 
saurem Silberoxyd verwandelt. Weiter hindurchgeleitetes 
Chlor fällt aus der bleichenden Flüssigkeit Chlorsilber, wäh- 
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rend unterchlorige Säure nebst-Chlorsäure gelöst bleibt. Zur 
bleichenden Flüssigkeit gefügtes Alkali fällt unter Sauerstoff- 
gasentwicklung ein Gemenge von Chlorsilber und Silber- 


hyperoxyd. — Aehnlich verhält sich das Chlor gegen wässriges 
chlorsaures, salpetersaures oder essigsaures Silberoxyd, bei welchen 


die Säure des Silbersalzes frei wird. BALARD (Ann. Chim. Phys. 57, 241). 


E. Chlorigsaures Silberoxyd. — Man fällt salpetersaure 
Silberlösung durch ein chlorigsaures Alkali, welches einen 
kleinen Ueberschuss von Alkali hält, kocht den Niederschlag 
mit Wasser aus, filtrirt heifs, und kühlt zum Krystallisiren ab. 
Wäre bei der Fällung auch nur eine Spur chlorige Säure vorherrschend, 
so würde sie die Zersetzung in Chlorsilber und chlorsaures Silberoxyd - 
bewirken. 3(Ag0,C103) = AgC1-2(Ag0, C105). — Gelbe Krystall- 
schuppen. — Das getrocknete Salz verpufft schon beim Eir- 
wärmen auf 105°, oder beim Berühren mit concentrirter Salz- 
säure. Es liefert mit verdünnter Salzsäure 81,53 Proc. Chlor- 
silber. Es entzündet den Schwefel, mit welchem es mittelst 
eines Glasstabes geimengt wird. Wird nicht zersetzt beim Kochen 
unter Wasser. MILLON (N. Ann. Chim. Phys. 7, 329). 


Krystallisirt. MILLON. 
AsO 116 66,13 695,66 
C103 59,4 33,87 


Ag0,C103 175,4 100,00 - 


'F. Chlorsaures Siberoxyd. — 1. Man leitet durch in 
Wasser vertheiltes Silberoxyd Chlorgas, bis sich Sauerstofl- 
gasblasen entwickeln, filtrirt vom Chlorsilber ab, und ver- 
dunstet zum Krystallisiren. CHexeEvix. Anfangs hält das Filtras 
unterchlorigsaures Silberoxyd, s. oben. — 2%. Man löst Silberoxyd 
in wässriger Chlorsäure, was unter Wärmeentwicklung er- 
folgt. VAUQUELIN (Ann. Chim. 95, 124). — Weilse, undurch- 
sichtige Aseitige Säulen mit schiefen Endflächen, von Ge- 
schmack des salpetersauren Silberoxyds. VauvgourLın. — Das 
Salz entwickelt bei geringer Erhitzung unter Aufbrausen 
' Sauerstoffgas, und wird zu Chlorsilber. Cuexevix. Mit Schwe- 
fel gemengt, detonirt es bei dem geringsten Drucke aufs 
Heftigste, CHhenevix; auf glühenden Kohlen verpufft es mit 
lebhaftem Lichte zu Chlorsilber, VavouvrLm; Salzsäure, Sal- 
petersäure und Essigsäure zersetzen es in Chlorsilber und 
sich entwickelndes Sauerstoffgas, Cnenevix. Chlor schlägt 
aus der Lösung dieses Salzes unter Sauerstoffgasentwicklung 
Chlorsilber nieder, während Chlorsäure gelöst bleibt. — Das 
Salz ist in 10 bis 12 Th. kaltem, VavgueLın, in 8 bis 10 Th. 
kaltem, in 2 heifsem Wasser und wenig in Weingeist löslich. 
CHENEVIKX. | ; 

G. DUeberchlorsaures Silberoxyd. — Die Lösung des 
Silberoxyds in der wässrigen Säure liefert. beim Verdunsten 
in .der Darre keine Krystalle, sondern ein weifses Pulver. 
Dieses schmilzt bei ziemlich starkem Erhitzen unter Bildung 
von nur wenig Chlorsilber, und erstarrt beim Erkalten kry- 
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stallisch. Etwas unter der Rothglühhitze zersetzt es sich 
plötzlich. Seine wässrige Lösung bräunt sich im Lichte; 
damit getränktes Papier, nach dem Trocknen nur auf 200° 
erhitzt, verpufft heftig. Es zerfliefst an der Luft und löst 

E ich auch in starkem Weingeist. SeruLLAS (Ann. Chim. Phys. 
6, 307). i 


H. Chlorsilber-lod. — (u, 613, oben). 


Silber und Fluor. 


„ A. Fluor-Süber. — Man dampft die Lösung des reinen 
oder kohlensauren Silberoxyds in wässriger Flusssäure zur 
Trockne ab. Auf metallisches Silber wirkt die Flusssäure nicht ein. 
— Nicht krystallisirbar, wie Hornsilber schmelzend, GayY- 
Lussac u. Tu&xarn; beim Erkalten za einer grauschwarzen, 
glänzenden, klingenden, ein wenig dehnbaren Masse von 
blättrig-strahligem Bruche gestehend, UxveRrDoRBEN (N. Tr. 
9, 1, 34). Entwickelt bei längerem Glühen an der Luft (durch 
deren Wasser) Flusssäure und Sauerstoffgas "und überzieht 
sich‘ mit Silber; liefert, durch Salzsäure zersetzt, 112,58 
Procent Chlorsilber; zerfliiefst an der Luft. Benzeums (Ann. 
Chim. Phys. 11, 121; Pogg. 1, 35). — Die wässrige Lösung 
schmeckt stark metallisch, schwärzt die Haut, und wird durch 


Salzsäure und fixe Alkalien gefällt. Gav-Lussac u. Tuinarn. 

Durch wiederholtes Abdampfen und Auflösen des wässrigen Fluor- 
silbers erhielt UNVERDORBEN eine nicht mehr in Wasser lösliche, sich in 
kleinen zarten Blättchen absetzende, im feuchten Zustande metallglän- 
zende, goldfarbige, nach dem Trocknen gelbe, fimmernde Materie, die 
durch den Stfich wieder die Farbe und den Glanz des Goldes erhielt. 
Basische Verbindung ? 


Silber und Stickstoff. 
A. Sulpelrigsaures Silberoxyd. — a. Basisch®? — 


Zuerst von Proust erhalten, der es als salpetersaures Silberoxydul 
‚betrachtete. Andrerseits von Hkss für Stickoxyd-Silberoxyd erklärt. — 


1.. Wässriges salpetersaures Silberoxyd, mehrere Stunden 
lang mit Silberpulver gekocht, löst unter Stickoxydentwick- 
“lung Silber zu einer hellgelben Flüssigkeit auf, welche, bis 
zu einem spec. Gew. von mehr als 2,4 abgedampft und einige 
Tage abgekühlt, beim Ausgiefsen in ein anderes Gefäfs plötz- 
lieh zu einer Krystallmasse erstarrt. Beim Behandeln der- 
selben mit Wasser bleibt das Salz als gelbes Pulver ungelöst. 
Auch fällt kaltes Wasser oder Weingeist aus der gelben Lösung dieses 
Pulver. Proust. — 2. Man fällt wässriges schwefelsaures Sil- 

_ beroxyd dnrch salpetrigsauren (oder nach Hess Stickoxyd-) 
—_ Baryt, und dampft das Kiltrat zum Krystallisiren ab. Man darf 
- aus dem Barytsalz nicht zuvor durch Schwefelsäure den überschüssigen 
 Baryt entfernen, sonst erhält man ein neutraleres Salz, welches nicht 
krystallisirt erhalten werden kann. Hess. — 3. Man fällt wäss- 
riges salpetersaures Silberoxyd durch salpetrigsauren Baryt. 
 Pruicor (Ann. Chim. Phys. 77, 68). — Gelbes Pulver, Prousr, 
lange strohgelbe Nadeln, Hxss , wasserfreie Krystalle, Pr- 
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rıcor. Schwärzt sich im Lichte. Hess. Schwärzt sich an 
der Luft, indem es in salpetersaures Silberoxyd und Metall 
zerfällt. Proust. — Zerfällt bei gelindem Erhitzen im Glas- 
rohr in Metall und salpetrige (Untersalpeter-?) Säure. Ent- 
wickelt beim Erhitzen Untersalpetersäure, durch welche sich 
der Rückstand in salpetersaures Silberoxyd umwandelt [2]. 
Pericor. Wird unter Salzsäure unter schwacher Gasentwick- 
lung oberflächlich in Chlorsilber verwandelt. Löst sich sehr 
sparsam und nur theilweise in Wasser, indem Flocken zu- 
rückbleiben. Löst. sich leicht in Ammoniak. Hiss (Pogg. 


12, 261). 
” p. Einfach. — Man verfährt nach der (1, 794) angege- 
benen Weise. — Weifs, krystallisch. — Zersetzt sich mit 


den Chlormetallen der Alkalien bei Wasserzusatz in Chlor- 
silber und salpetrigsaures Alkali. Löst sich in 120 'Th. kaltem 
Wasser, reichlicher in heifsem, aus welchem es beim Er- 
kalten änschiefst. Mirsch£rLich (Lehrbuch). 


Die durch Kochen der Silberlösung mit Silberpulver erhaltene gelbe 
Flüssigkeit scheint ein Gemisch von Salz a und b zu enthalten. Sie 
zeigt nach Proust folgende Verhältnisse: Für sich eingekocht, ent- 
wickelt sie etwas Stickoxydgas, kommt in Fluss, und gibt ein gelbes Su- 
blimat. Wasser zieht nach dem Erkalten salpetersaures Silberoxyd: aus 
der Masse, und lässt ein Gemeng von gelbem Pulver und Metall. — An 
der Luft oxydirt sich die gelbe Lösung, und setzt Krystalle von saipe- 
tersaurem Silberoxyd ab; eben so beim Erhitzen mit Salpetersäure unter 
Entfärbung und Entwicklung von Stickoxydgas. — Salzsäure fällt aus 
ihr weifses Chlorsilber. Ammoniak fällt schwarzes Silberpulver und 
hehält Silberoxyd gelöst. Kali gibt einen braunen Niederschlag [von 
Silberoxydul], welcher sich an der Luft in Oxyd verwandelt, welcher 
aber, sogleich in kalter verdünnter Salpetersäure gelöst, mit Ammoniak 
wieder einen schwarzen Niederschlag erzeugt. Kaltes Wasser fällt aus 
der gelben Flüssigkeit das gelbe Pulver a; tröpfelt man sie aber in 
kochendes Wasser, so geht der gelbe Niederschlag durch Roth in schwar- 
zes metallisches Silber über, welches die \Wandung versilbert. So lange 
der Niederschlag noch gelb oder roth ist, verschwindet er bei Zusatz 
von Salpetersäure, nachdem er schwarz geworden ist, nicht mehr. Auch 
Weingeist fällt das gelbe Pulver, und die davon abfiltrirte Flüssigkeit 
lässt beim Abdampfen salpetersaures Silberoxyd und Metall. Schwefel- 
saure Indigtinetur wird durch die gelbe Flüssigkeit unter Fällung von 
Silber entfärbt; Lackmustinctur gibt damit einen blauen, und Cochenill- 
tinctur einen violetten Niederschlag. Proust (N. @ehl. 1, 520). + 

Das wässrige salpetrigsaure Silberoxyd wird, wenn es frei von 
salpetersaurem Silberoxyd ist, bei abgehaltener Luft durch Zinn, Nickel, 
Wismuth und Antimon nicht redueirt ; ist aber salpetersaures Silberoxyd 1 
beigemischt, so erfolgt die Reduction nicht blofs aus diesem, sondern 
auch aus dem salpetrigsauren. Fıscuer (Poyg. 22, 496). j 


B. Salpetersaures Silberoxyd. — Sibersalpeter, unrichtig 
Silbervitriot; nach dem Schmelzen: Höllenstein, Lapis infernalis. — 
Das Silber löst sich in verdünnter reiner Salpetersänre, be- 
sonders beim Erwärmen, ziemlich schnell unter Entwicklung 
von Salpetergas auf. Aus der farblosen Aullösung, Sülber- 
auflösung, schiefst das Salz beim Abdampfen und Abkühlen 
in wasserfreier Gestalt an. 

Aus kupferhaltigem Silber erhält man ein reines Salz nach folgenden 
Weisen: 1. Man verwandelt dieses in reines Silber, nach einer der 


a, 
- f % 
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(IH, 592) angegebenen Arten, und löst dieses in Salpetersäure; oder man 
zersctzt das gefällte und gewaschene Chlorsilber naeh GREGoRY durch 
kochende concentrirte Kalilauge, und löst das gewaschene Silberoxyd in 
_ verdünnter Salpetersäure. — 2. Man löst das kupferhaltige Silber in Sal- 
‚ petersäure, dampft ab, und trennt das leicht krystallisirende salpetersaure 
Silberoxyd vom zerfliefslichen salpetersauren Kupferoxyd durch wieder- 
holtes Krystallisiren und Abwaschen des Silberzälpeters mit wenig kaltem 
"Wasser. Das Wasser nimmt neben dem Kupfersalz immer auch etwas 
 Silbersalz auf. — Hält die Lösung überschüssige Säure, so schiefst das 
‚salpetersaure Silberoxyil vollständiger an, und es lässt sich nach GUIBOURT 
(J. Chim. med. 7, 536) auf einem Trichter mit starker Salpetersäure 
waschen, da es hierin fast unlöslich ist, während sich das salpetersaure 
upferoxyd leicht löst. Die Waschflüssigkeit dient zum Auflösen ‚von 
frischem Silber. — Auch kann man die zur Trockne abgedampfte, aber 
Dicht stärker erhitzte, Lösung mit 9Oprocentigem Weingeist auskochen; der 
meiste Silbersalpeter bleibt ungelöst ; der gelöste scheidet sich beim Erkalten 
fast vollständig ab, während das salpetersaure Kupferoxyd in der Mutter- 
Jauge bleibt. NöLLe (Ann. Pharm. 2, 92). — 3. Man schlägt einen klei- 
nen Theil der kupferhaltigen Silberlösung durch Kali nieder und digerirt 
den wohlausgewaschenen , aus Kupferoxydhydrat und Silberoxyd beste- 
henden Niederschlag mit dem gröfsern Theil der Lösuug, welche, wenn 
sie Keine überschüssige Säure hält, allmälig ihr Kupferoxyd absetzt und 
das Silberoxyd aus dem Niederschlage aufnimmt. — 4. Am besten: Man 
„dampft die kupferhaltige Silberlösung zur Trockne ab, erhitzt den Rück- 
stand in einer gläsernen, Porcellan-, eisernen, silbernen oder Platin-Schale 
behutsam und gleichförmig bis zum Schmelzen, wo sich zuerst das salpe- 
tersaure Kupferoxyd unter Blasenwerfen zersetzt, bis die Masse, bei 
gleich starkem Feuer, ruhig fliefst, keinen grünlichen Schein mehr zeigt, 
“und eine Probe davon, in Wasser gelöst, filtrirt und mit Ammoniak ver- 
‚setzt, sich nicht bläut. (Bei zu schwachem oder ungleichem Erhitzen bleibt 
Salpetersaures Kupferoxyd unzersetzt; bei zu starkem wird auch das 
‚salpetersaure Silberoxyd zerstört und Silber abgeschieden, welches beim 
Auflösen des Kupferoxyds in verdünnter Schwefel- oder Salz - Säure 
‚zurückbleibt. Mau löst die erkaltete Masse in Wasser, filtrirt vom 
Kupferoxyd ab, und lässt krystallisiren. BRANDENBURG (Scher. Nord. Bl. 
1, 1; Scher. Ann. 2, 125; TRAUTWEIN (Repert. 12, 153); Marrıus 
(Repert. 9, 319). — Bei srofsem Kupfergehalt erhitze man den Rückstand 
'blofs, bis das meiste Kupfersalz zersetzt ist, löse in Wasser, dampfe das 
Filtrat ab, und schmelze ‘den Rückstand, bis zur völligen Zersetzung des 
übrigen Kupfersalzes. 
N Käuflicher Höllenstein kann mit Kupferoxyd, salpetersaurem Kupfer- 
0xyd, salpetersaurem Kali, salpetersaurem Zinkoxyd und salpetersaurem 
Bleioxyd verfälscht sein. Er Pehe 
Wasserhelle Krystalle, dem 2 u. »gliedrigen System 
angehörend. Fig. 50; ut : u — 129° 31’; p: a oder ai — 116° 
BO; al: ai =='126° 48°; ul : al = 148%. BnrooKE (Ann. Phil. 23, 
162). Spec. Gew. 4,3554 Karsten. Schmilzt leicht ohne 
Gewichtsverlust, und gesteht beim Erkalten zu einer weifsen, 
fasrigen Masse. Röthet, in Wasser gelöst, nicht Lackmus; 
schmeckt bitter metallisch, wirkt ätzend giftig; werfrisst 
Be Snische Stoffe und schwärzt 'sie bei Einwirkung des 
Lichtes. 


| Krystallisirt. Proust. BERGMAN, 
| 8 116 68,23 69,5 75,19 
N0>5 54 81,37 80,5 24,1 


Bi Ag0,NO5, 170 100,00 100,0 100,00 
108 Th. Silber gaben mir 170,03 bis 170,23 Tb, salpetersaures 
Silberoxyd. 
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Das salpetersaure Silberoxyd schwärzt sich nicht am 
Lichte, aufser bei Gegenwart organischer Materie. Es zer- 
iällt bei anfangender Glühhitze in Sauerstoflgas, Untersal- 
petersäure, Stickgas und ‚Silber. — Verpufft auf glühenden | 
Kohlen; entzündet sich, mit Kohle gemengt, unter dem Ham- | 
mer ohne Verpuffung; verpufft schwach mit Schwefel unter | 
dem warmen Hammer; verpufit sehr heftig, mit Phosphor | 
zeschlagen. Wird beim Schmelzen mit Zink, Zinn, Kad- | 
mium und Kupfer zersetzt, nicht oder sehr langsam durch 
die übrigen schweren Metälle, FISCHER. Nicht beim Schmelzen ' 
in eisernen Gefäfsen, wenn kein Wasser zugegen ist, BRANDENBURG, — I 
Auch bei gewöhnlicher Temperatur [bei Luftzutritt] reducirt Kupfer aus 
dem trocknen Salze das Silber. CHEVALIER (J. Chim. med. 3, 131). — 
Das aus einem Gemenge von gleichen Theilen Opermeat und Eisenfeile er- | 
haltene sublimirte Arsen, mit der 10fachen Menge Silbersalpeter zusammeh- j 
verieben und auf Papier geschüttet, entzündet.sich sogleich. MAUDER 
(Taschenb. 1780, 36). Die Krystalle des Salzes, in Papier gewickelt, ver- 
wandeln sich ohne Verlust der Gestalt allmälig in Blätter von dehnbarem 
silber. Fırıkar (Ann. Chim. Phys. 42, 335). — Beim Zusammen- 
veiben des trocknen Salzes mit überschüssigem Iod erhält 
man lodsilber, und freie Ueberiodsäure und Salpetersäure. 


Preuss (Ann. Pharm. 29, 324). Er 

"Das Salz ist in 1 Th. kaltem, in ', heifsem Wasser lös- 
lich. Diese Lösung: zeigt die bei den Silberoxydsalzen an- 
reführten Beactionen. — Das Verhalten derselben gegen Spiefsglanz- 


es 
Schwefel s. bei Silber und Antimon — Wegen der desoxydirenden Wir- 
kung, welche Wasserdämpfe auf die Silberlösung zu äufsern schienen 
vol. Prarr (Schw. 36, 68; 52, 314); A. VocEL (Gibt. 72, 335). — 
Weingeist reducirt im Lichte aus der Lösung sehr langsam das Silber; 
Zucker rascher unter schwarzer, Stärkmehl unter brauner, Gummi unter 
rothbrauner Färbung. Fıscuer (Kastn. Arch. 9, 349). — Versuche über‘ 

das Verhalten mehrerer organischer Körper gegen die Silberlösung im. 
" Dunkeln und im Lichte s. bei BRANDES u. REIMANN (N. Tr. 12, 1, 100). | 


— Ber Silbersalpeter löst sich nicht in concentrirter Salpe-' 
tersäure, und wird durch diese aus der wässrigen Lösung 


u 


gefällt. ScuwEiseER-SEIDEL (Schw. 64, 127). — Er gibt miß 
lodsilber eine krystallisirbare Verbindung. Przuss (Ann. Pharm 
29, 329). — Er löst sich in 4 Th. kochendem Weingeist. —| 
fir ist mit einigen Cyanmetallen verbindbar. 3 
Engiische Tinte, zum Zeichnen der Leinwand. 1 Th. Höllenstein mit 

4 Ph. arabisch Gummi in 4 Th. Wasser gelöst, welches durch etwas! 
Tusch geiärbt wurde. — Die zu zeichnende Stelle wird zuvor mit eier) 
Lösung von 1 Th. kohlensaurem Natron und 1 arabisch Gummi in 4 Was- 
ser getränkt, und nach dem Trocknen geglättet. Nach dem Zeichnen wird 

‚ die Schrift mehrere Stunden lang dem Sonnenlichte dargeboten, bis zur 
völligen Schwärzung. — Die Zeichnung lässt sich wieder entfernen ent- 
weder durch wiederholte Behandlung mit Chlorwasser (oder Salpeiopeaign 
säure) und Ammoniak, wobei jedoch das Leinen leidet, oder besser, nach 
BöTTeER durch Behandeln mit wässrigem Cyankalium. ı 


©. Salpelersaures Süberhyperoxyd. — Das Hyperoxyd 
löst sich in Salpetersäure unter geringer Sauerstoffgasent-' 
wicklung mit brauner Farbe. Die Lösung entfärbt sich durch! 
| 


desoxydirende Mittel, und erzeugt mit Braunstein Ueberman- 
gansäure. 
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 D.. Süberoxyd- Ammoniak. — a. Festes. — a. Pulveri- 
ges. — Berrnoızer’s Knallsitber. — 1. Man fällt aus der salpe- 
tersauren Lösung durch Kalkwasser das Silberoxyd, entzieht 
ihm die anhängende Feuchtigkeit durch Auftragen auf Fliefs- 
papier, und übergiefst es in einem Glase mit reinem, sehr 
starken Ammoniak, wobei ein Geräusch erfolgt, wie beim 
Löschen des Kalkes mit Wasser. Nach ‘12 Stunden löst 
man das auf der Oberfläche gebildete Häutchen durch frisches 
Ammoniak auf, giefst die Klüssigkeit ab, und vertheilt das 
auf dem Boden des Gefäfses befindliche Knallsilber noch 
feucht und in kleinen Antheilen auf Stücke Fliefspapier. 
BERTHOLLET (Orell Ann. 1788, 2, 390). — 2. Man kocht das aus 
der salpetersauren Lösung durch ein fixes Alkali niederge- 
Schlagene Silberoxyd vorsichtig mit einem Gemisch von 
wässrigem Kali und Ammoniak. Das Kali entzieht alle etwa ab- 
sorbirte Kohlensäure, und hindert die Auflösung im überschüssigen Ammoniak. 
FARADAY (Quart. J. of Sc. 4, 268; auch Ann. Chim. Phys. 9, 107; 
Ausz. Poyg. 12, 252). — 3. Man löst frisch gefälltes Chlorsilber 
in concentrirtem Ammoniak, fügt zu der Lösung nach und 
nach Stücke von durch Weingeist gereinigtem cr, 13) Kali- 
hydrat, so lange dieses noch Aufbrausen der Flüssigkeit 
veranlasst, verdünnt die schwarz getrübte Klüssigkeit mit 
Wasser, bringt sie. aufs Filter, durch welches sie farblos 
oder gelb abläuft, wäscht das schwarze Pulver auf dem 
Filter, und vertheilt es in noch feuchtem Zustande in kleine 
Mengen. L. A. €. (I. Pharm. 13, 615). 

Schwarzes Pulver, welches durch geringe Veranlassun- 
gen, wie Berührung, Stofs, Reiben, Erwärmen oder Elek- 
trieität, sich augenblicklich unter heftiger, die Gefäfse zer- 
schmetternder Verpuffung zersetzt, wie es scheint, in metal- 
lisches Silber, in Wasser und in frei werdendes Stickgas. 
Im feuchten Zustande verpufft es viel schwieriger. — Die 
Affinität des Wasserstoffs im Ammoniak zum Sauerstoff im Silberoxyd ist 
viel gröfser, als die des Wasserstofls zum Stickstoff und des Sauerstoffs 
zum Silber; geringe Veranlassungen bewirken, dass sich die gröfsere 
Affinität geltend macht; Wasser und Stickstoff nehmen dann durch das bei 
der Wasserbildung erzeugte Feuer einen schr hohen Grad der Elasticität 
an. Doch könnte das Knallsilber auch Stickstoffsilber sein. 

B. Krystallisches. — Schielst aus der von BerrnoLLer's 
Knallsilber abgegossenen Flüssigkeit, und aus jeder andern 
Auflösung des Silberoxyds (und nach Provusr auch des Chlor- 
silbers) in wässrigem Ammoniak beim Ausseizen an die Luft 
und besonders beim Erwärmen an. — Schwarze, fast metall- 
glänzende, undurchsichtige Kıystalle, welche bei der gering- 
sten Berührung, schon beim Schütteln der Hlüssigkeit, dr: 
welcher sie. sich bilden, mit grofser Hefügkeit detoniren. 
Hiecıns. Diese Krystalle sind mit Hıecıns (Minutes of a Soc. for ph 
los. Experim. 344; auch Krarroru u. WoLFF Suppl. %. chem. Wörterb. 


Ei k ; Ä i die pulverige 
2,584) als das reine Knallsilber zu betrachten , während ; 
Substanz ein Gemenge desselben mit metallischem ‚Silber (und FARADAY® 


Silberoxydul?) sein möchte: 


628 Silber. 


b. Flüssiges. — Von Farapar als Silberoxydul-Ammoniak an- 
seschen, sofern sich beim Auflösen des Oxyds in Ammoniak wahrscheinlich 
Wasser und Salpetersäure erzeuge. Stickgasentwicklung bemerkte er nicht 
— Durch Auflösen des Silberoxyds in überschüssigem wäss- 
rigen Ammoniak. Hierbei bleibt nach GAY-Lussac immer ein Theil, 


* der sich wie Knallsilber verhält, uuaufgelöst; nach FarADAY dagegen ist 
die Auflösung vollständig; nach Fıscuer (Kastn. Arch. 9, 357) löst sich 
frisch gefälltes Oxyd völlig ,, getrocknetes theilweise. — Die farblose 
Auflösung setzt an der Luft die Krystalle ß ab, BEerTHoLLeT, 
Hıcsıns, Gay-Lussac, oder nach FAranay eine graue, sehr 
slänzende Haut von Oxydul, welche das Licht in dünnen 
Lagen mit lebhafter gelber Farbe durchfallen lässt, und sich 
‚erneuet, so oft man sie wegnimmt. Kocht man diese Auf- 
lösung einige Zeit, so färbt sie sich stark, entwickelt Stick- 
gas, setzt Knallsilber ab und entfärbt sich; bei weiterem‘ 
Erhitzen schwärzt sie sich wieder, entwickelt Stickgas und 
setzt nicht Knallsilber, sondern reines Oxydul ab, welches, 
mit Ammoniak behandelt, kein Knallsilber liefert. Das flüs- 

sire Silberoxyd- Ammoniak erzeugt, ", Jahr in einer ver- 
schlossenen Flasche aufbewahrt, eine dicke Lage metallischen 
Silbers, kein Knallsilber, und enthält jetzt viel Sauerstofigas 
im comprimirten Zustande. Es gibt mit Kali, Aether oder 
Weingeist weifse Niederschläge, die ihre Farbe bald ver- 
ändern, und nach dem Trocknen sowohl durch Erwärmen, 
als durch Reiben verpuffen; auch die Galläpfeltinetur fällt 
das flüssige Silberoxyd-Ammoniak reichlich. Faranay. Aus 
phesphor-, salz- oder chrom-sauren Alkalien fällt die Lösung, wenn sie 
nicht zu viel Ammoniak hält, alle Säure, in Verbindung mit dem Silber- 


exyd. Blei und Kupfer reduciren daraus das Silber, Zinn und Eisen nicht. 
FISCHER. a 


E. Unterschwefligsaures Silberoxyd- Ammoniak. — a. 
ZCNHS, S:0?) + Ag0, S?0?? —- Fällt nieder, wenn man die 
Auflösung des Chlorsilbers in wässrigem unterschwefligsau- 
ren Ammoniak mit Weingeist vermischt, als ein weifses, 
zwischen Papier auszupressendes und im Iuftleeren Raume 
zu trocknendes Salz. Aus der übrigen Flüssigkeit schiefst 
noch ein Theil desselben beim Abdampfen' in 6seitigen Säu- 
len an. Es schmeckt rein und durchdringend süls, so dass’ 
es eine 32000fache Menge Wassers noch deutlich süfs macht. 
— 100 'Th. Salz liefern beim Erhitzen 40,62 Schwefelsilber. 
Leicht in Wasser löslich. Herschkı. | 


b. NH®, S?0?-+Ag0, S?0?? — Fügt man zum wäss- 
rigen unterschwefligsauren Ammoniak mehr Chlorsilber, als 
es aufzulösen vermag, so entsteht ein weifses, fast gar nicht 
in Wasser lösliches Krystallpulver, welches nach dem Aus- 
pressen im Vacuum getrocknet wird. Es schwärzt sich so- 
wohl beim Aufbewahren in verschlossenen Flaschen, als beim 
Erhitzen unter Entwicklung schwefliger Säure und Bildun 
von Schwefelsilber. Es löst sich in wässrigem Ammonia 
zu einer äufserst süfsen Flüssigkeit, und wird daraus, auch 


I 
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bei grofser Verdünnung, durch Säuren unverändert gefällt. 
HERSCHEL (Edinb. Phil. J. 1, 398). 

F. Schwefligsaures Silberoxyd- Ammoniak. — Man löst 
reines oder schwefligsaures Silberoxyd in wässrigem schwef- 
ligsauren Ammoniak. Die Lösung verwandelt sich am Son- 
nenlichte, unter Bildung einer Haut von Silber, in schwefel- 
Saures Ammoniak. Fourcroy. 

G. Unterschwefelsaures und Silberoxyd- Ammoniak. — 
Wässriges unterschwefelsaures Silberoxyd, mit Ammoniak 
übersättigt, liefert bald kleine Krystalle. HEEREN (Pogg. 7, 192) 
Die Lösung des unterschwefelsauren Silberoxyds in warmem 
_ Ammoniak gibt beim Erkalten kleine, glänzende, rhombische 
Säulen, deren 4 Seitenkanten abgestumpft sind. Sie färben 
sich im Lichte grau; sie geben beim Erhitzen Wasser, Am- 
moniak, sublimirtes schwefligsaures Ammoniak, und zuletzt 
etwas freie Schwefelsäure, und lassen schwefelsaures Silber- 
oxyd. In Wasser lösen sie sich ohne Zersetzung. Ranmeıs- 
BERG (Pogg. 58, 298). 


Krystallisirt. RAMMELSBERG. 
2NH3 1 14,72 15,69 
AgO 116 50,2 49,90 
S205 2 31,18 
HO b) 3,89 
NH3, AgO + NH'O, S205 231 100,00 


H. Schwefelsaures und Silberosryd- Ammoniak. — Die 
gesättigte Lösung des schwefelsauren Silberoxyds in warmem 
eoncentrirten Ammoniak liefert beim Erkalten wasserhelle 
Krystalle des 4gliedrigen- Systems. Fiy. 31, p :’e = 127° bis 
127° 13°; q: r = 135°. Die Krystalle sind im Dunkeln luftbe- 
ständig; im Lichte schwärzen sie sich. Sie lösen sich leicht 
in Wasser und wässrigem Ammoniak, und schiefsen daraus 
beim Verdunsten unverändert an. Aus ihrer wässrigen Lö- 
sung fällt Kali Berrnouter’s Knallsilber. C. G. u. E. Mır- 
SCHERLICH (Pogu. 9, 414; 12, 141). Aus der wässrigen, mit Ammoniak 
übersättigten Lösung wird das Silber durch Zink, Kadmium, Blei, Kupfer, 
Antimon und Arsen reducirt, nicht durch Zinn, Wismuth, Eisen und Queck- 
silber. FISCHER. 


Krystallisirt. C. 6. MITSCHERLICH. 
2NH3 54 17,90 19,40 
AgO 116 61,05 60,65 
SO3 40 21,05 21,40 


NH3, Ag0O + NH3SO3 Poll 100,00 101,65 


1. Schwefelsaures Silberoxyd mit Ammoniak. — Trock- 
nes schwefelsaures Silberoxyd verschluckt sehr langsam und 
unter kaum merklicher Wärmeentwicklung 11,82 Proc. Am- 
 moniakgas. Die Verbindung entwickelt beim Erhitzen Am- 
moniak nebst etwas schwelligsaurem Ammoniak. Sie löst 
sich völlig in Wasser. H. Rosk (Poyy. 20, 153). 
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H. Rose. 
an 17 9,83 10,57 
A2O 116 ra Bis 
so3 40 v312 &U,18. 
"NH3 + AgU, 50° 38 1ül,00 100,00 | 
K. Selensaures und Silberoxyd- Ammoniak. — NHS, 


AgO-+NH:, SeV°. — Wird wie das entsprechende schwe- 
felsaure Salz bereitet, und ist mit diesem isomorph.. Fig, 31, 
Winkel von p: e = 127° 16‘, Die Krystalie sind ebenfalls was- 
serhell; sie verlieren an der Luft allmälig Ammoniak. Sie 
lösen sich leicht in Wasser und wässrigem Ammoniak, und 
schiefsen bei deren Verdunsten unverändert an; aus der 
wässrigen Lösung fällt Kali Knallsilber. E. Mirscherricn 
(Pougg. 12, 141). rn 
L. Jodsiber - Ammoniak. — Nicht geschmolzenes Iod- 
silber absorbirt unter Wärmeentwicklung 3,6 Proc. Ammo- 
niakgas, und bildet eine weifse Verbindung, welche an der 
Lufi das Ammoniak verliert, und wieder gelb wird. Ram- 
MELSBERG (Poyg. 48, 170). | 
RAMMELSBERG. 


NH3 17 3,51 3,47 ° 
2AoJ 408 96,48 96,53 
NH3, 248) 455 100,80 100,00 
M. Bromsilber - Ammoniak. — Das trockne Bromsilber 


absorbirt kein Ammoniakgas. BRAMMELSBERG (Pogg. 55, 248). 
Ks löst sich in concentrirtem Ammoniak. Die in der Hitze 
gesättigte Lösung setzt beim Erkalten ein blassgelbes Pul- 
ver ab; die Lösung trübt sich mit Wasser unter langsamer 
Abscheidung von weilsem Bromsilber; Hydrothion fällt aus 
ihr Schwefelsilber; mit Barytwasser zur Trockne eingekocht, 
gibt sie einen Rückstand, aus welchem Weingeist Bromba- 
ryum aufnimmt. BERTHIER (Ann. Chim. Phys. 77, 417). — Die 
ammoniakalische Lösung setzt nach einiger Zeit weifse glän- 
zende Krystalle ab, welche beim Erhitzen in Ammoniakgas 
und Bromsilber zerfallen. Liesie (Schw. 48, 108). Die beim 
fürkalten der Lösung sich abscheidenden flimmernden  Blätt- 


chen sind reines Bromsilber, frei von Ammoniak. Bammeıs- 
BERG. | | 


. N. Bromsaures und Silberoxyd- Ammoniak. — Wäss- 
riges Ammoniak, in der Wärme mit bromsaurem Silberoxyd 
gesättigt, gibt bei freiwilligem Verdunsten farblose Säulen. 
Dieselben zersetzen sich an der Luft, auch in verschlossenen 
Gefäfsen, unter Feuchtwerden und «elblicher Färbung und 
‚Bildung von Stickgas, Wasser und Bromsilber. Beim Er- 
hitzen zersetzen sie sich plötzlich unter fischen und Her- 
ümschleudern, gelbes Bromsilber lassend. Auch durch Was- 
ser vwrerden sie zerselzt. RRAMMELSBERG (Poyy. 52, 94). 
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\ RAMMELSEERLG. 
2NH3 84 12,67 


An Main, 108 24 41,0 

ei 8 2,08 

Br 78,1 Eyuak 27,04 
a a 30 14.90 

NUS,ASO-FNUB,BrOS 2 


0. Chlorsilber- Ammoniak. — a. 100 Gran Chlorsilber 
absorbiren bei gewöhnlicher Temperatur 130 Würfelzoll engl. 
Ammoniakgas. KARADAY (Ann. Chim. Phys. 24, 412). — Geschmol- 
zenes Chlorsilber ninmt wenig Ammoniakgas auf; ungeschmol- 
zenes verschluckt langsam, ohne Wärmeentwicklung , unter 
sehr geringer Volumvermehrung 17,31 bis 17,91 Proc. Ammo- 
iak. H. RosE (Poag. 20, 157). — Pas verschluckte Ammoniak 
entwiekelt sich schon wieder bei 37,7°. FarapAaY. — Erhitzt 
man die graue Verbindung in einem zugeschmolzenen Rohr, um tropfbares 
Ammoniak zu erhalten, so schmilzt sie zwischen 88 und 95°, bläht sich 
auf, fängt bei 99° an zu kochen und wird allmälig trocken und weifs. 
NIEMANN (Br. Arch. 36, 180). 


H. Rose. 
3NH3 51 15,1 14,16 bis 15,19 
2Ag0l 226,8 "4,9 85,24 84,81 


3NH3, 2AgCl 857,8 100,0 100,08 100,00 

b. Lässt man die Lösung des Chlorsilbers in concen- 
{rirtem Ammoniak in einem nicht genau verschlossenen Ge- 
fäfse stehen, so schiefst daraus Chlorsilber- Ammoniak in was- 
serhellen, oft ?« Zoll langen, rhomboedrischen Krystallen an. 
Dieselben schwärzen sich am Lichte, auch unter der Flüssig- 
keit befindlich; an der Luft und im Wasser werden sie unter 
Verlust allen Ammoniaks zu undurchsichtigem , zerreiblichen 
Chlorsilber. FarapaY. — Nach Kane (Ann. Chim. Phys 72, 290) 
erhält man weifse, undurchsichtige rbombische Tafeln, welche 
an der Luft sogleich ihr Ammoniak verlieren. 

Die Lösung des Chlorsilbers in verdünntem Ammoniak 
setzt beim Verdunsten nicht Chlorsilberammoniak ab, sondern 
reines krystallisirtes Chlorsilber. FKaravay. Die Lösung setzt 
beim Erwärmen Knallsilber ab. Prousr. Schwefligsaures 
Ammoniak fällt aus ihr beim Kochen alles Silber in feinster 
Vertheilung. BERTHIER. — Leitet man durch die Lösung so lange 
Chlorgas, bis alles Ammoniak zersetzt ist, wobei sich Verpuffungen von 
Chlorstickstoff zeigen, SO gibt die Flüssigkeit einen grauen Niederschlag, 
der nach völliger Zersetzung des Ammoniaks violett wird, aber gleich 
dem weifsen Chlorsilber 75 Proc. Silber hält und völlig in Ammoniak lös- 
Jich ist, und daraus durch Salpetersäure weifs gefällt wird. CAVALIER 
(J. Pharm, 16, 552). Der Niederschlag ist anfangs dunkelgrau, dann 
hellgrau und bei längerem Durchleiten des Chlors fast weifs. Durk (J. 
pr. Chem. 3, 237). — Zink und Kupfer reduciren aus der Lösung das Sil- 


ber schnell als grauschwar7es moosartiges Pulver; Blei langsam , aber 


vollständig; Kadnium und Antimon langsam und unvollständig, und Zinn, 


Eisen, Wismuth und Quecksilber sind ohne Wirkung. FISCHER. 


pP. Chlorsilber-Salmiak oder Chlorsilber- Ammonium. — 
BECQUEREL erhielt auf galvanischem Wege Oktaeder und Tetraeder dieser 
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Verbindung (I, 354). Chlorsilber und, bei Luftzutritt, auch Sil- 
ber, lösen sich in concentrirter Salmiaklösung. Bei abgehaltener 
Luft bleibt das Silber in Salmiaklösung blank und Jost sich nur einer Spur 
nach; bei Luftzutritt schwärzt es sich und löst sich bis auf einen grauen 
Staub von Chlorsilber. Beim Kochen von Silber mit Salmiaklösung und 
beim Hinwegleiten von Salmiakdampf über beinahe glühendes Silber wird 
Ammoniak [und Wasserstoffgas?] entwickelt. — Die in der Hitze mit 
Chlorsilber gesättigte Salmiaklösung gibt beim Erkalten un- 
durchsichtige Nadeln von Chlorsilber; die kalt gesättigte 
setzt bei Wasserzusatz das meiste Chlorsilber ab. A. Vocer 
(J. pr. Chem. 2, 197). — Auch kohlensaures und phosphorsaures Silber- 
oxyd lösen sick in heifser Salımiaklösung. BRETT. | 

O0. DUeberchlorsaures und Silberoxyd- Ammoniak. — 
Die Lösung des überchlorsauren Silberoxyds in wässrigem 
Ammoniak liefert eine krystallische Verbindung. Mirscner- 
LICH. 


R. Salpetrigsaures und Silberoxyd -— Ammoniak. — 
Scheidet sich aus der Lösung des salpetrigsauren Silber- 
oxyds in warmem concentrirten Ammoniak beim Erkalten in 
grolsen Krystallen ab. E. MirscherLicHh (Lehrb). 

S. Salpelersaures Süberoxyd mit Ammoniak. — Trock- 
nes salpetersaures Silberoxyd absorbirt das Ammoniakgas 
rasch unter einer bis zum Schmelzen gehenden Wärmeent- 
wicklung, und verwandelt sich durch Aufnahme von 29,59 
Proc. Ammoniak in eine weilse zusammenhängende Masse. 
Dieselbe entwickelt bei stärkerem Erhitzen ihr Ammoniak. 
Sie löst sich vollständig in Wasser. H. Rose (Poyg. 20, 153). 


‘H. Rose. 
öNH3 Di 23,08 22,81 
Ac0,NO5 10.736,93 717,19 
öNH3, Ag0, NO3 221 100,00 +00,00 


T. Salpetersaures und Silberoxyd- Anmoniak. — Schiefst 
leicht aus, mit Ammoniak übersättigtem, salpetersauren Silber- 
oxyd an. Die Krystalle schwärzen sich im Lichte und lösen 
sich leicht in Wasser. C. G. MirscHErLicHh (Pogg. 9, 413). —. 
Sie schmelzen beim Erhitzen, entwickeln Stickgas und Am- 
moniakgas, scheiden Silber ab, die Wandungen versilbernd, 
während salpetersaures Ammoniak bleibt. 3(AgNH?-+-NH3, 
H0,N05) =3Ag + 2NH®+ N + 3(NH3, HO,NO>). Kasse 
(Ann. Chim. Phys. 72, 288). — Der erste Tropfen Ammoniak, 
welchen man zu der neutralen salpetersauren Silberlösung 
fügt, macht sie, ohne einen Niederschlag zu erzeugen, stark 
alkalisch. ohne dass sie den Geruch nach Ammoniak erhält. 
Die mit Ammoniak übersättigte Lösung, zur Trockne abge- 
dampft, verliert blofs das überschüssige Ammoniak und lässt 
Krystalle des Doppelsalzes, dessen Lösung alkalisch reagirt. 
Man erhält dieselbe Verbindung | wohl freies salpetersaures 
Silberoxyd haltend ®] beim Auflösen von Silberoxyd in sal- 
petersaurem Ammoniak. WETZLAR (Schw. 53, 103). — Aus der 
wässrigen Dösung dieses Salzes fällt Kinfachschwefelphos- 
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phor einen schwarzgrauen Körper, gröfstentheils aus Schwe- 
felsilber bestehend. BerzeLıus (Ann. Pharm. 46, 140). — Zink, 
Kadmium, Zinn, Blei, Kupfer und Arsen redueiren aus ihr 
das Silber am schnellsten, weil ihre Oxyde in Ammoniak lös- 
‚lich sind; langsamer wirken Quecksilber und Antimon; ohne 
"Wirkung sind Wismuth und Eisen. Fischer. 


C. G. MITsCHERLICH, Kane. 


2NH3 31 16,67 18,0 
Ag0 116 56,86 55,0 56,35 

NOS 54 26,47 26,4 

'NH3,AgO+NH3,N0O5 204 100,00 99,4 


Nach KANE zu betrachten als Ag, NH2 + NH3, HO,NO>. 


Da das Ammoniak mit sämtlichen Silbersalzen auflösliche Verbin- 
dungen eingeht, so gibt es wahrscheinlich noch mehrere Doppelsalze, aus 
Silberoxyd-Ammoniak und einem anderv Ammoniaksalze zusammengesetzt; 
vielleicht jedoch bestehen oft diese 2 Salze neben einander, ohne eine 
gemeinschaftliche Verbindung einzugehen. Auch lässt die Lösung des klee- 
sauren Silberoxyds in Ammoniak nach WETZLAR beim Verdunsten ammo- 
niakfreies kleesaures Silberoxyd. 


% 


Silber und Kalium. 


A. Süber-Kalium. -- Kalium wirkt rasch auf erhitztes 
Silber; Wasser zieht Kali aus der Verbindung und lässt das 
Silber zurück, H. Davy. — Durch Glühen des Silbers mit Weinstein 
erhielt SERULLAS kein Silberkalium. 

B. Süberoxyd-Kali. — Kalihydrat, 10 Minuten lang im 
Silbertiegel geschmolzen, färbt sich gelblich, und setzt, nach 
dem Abkühlen in Wasser gelöst, ein schwarzes Gemenge 
von Silber und Silberoxyd ab; die Lösung hält kein Silber. 
CHoDxEW (J. pr. Chem. 28, 222). 


C. Kohlensaures Silberoxyd-Kali. — Kohlensaures Sil- 
beroxyd (auch Chlorsilber, nur sparsamer) löst sich ein we- 
nig in kaltem wässrigen kohlensauren Kali. Die Lösung 
gibt beim Erwärmen einen Niederschlag, durch organische 
Materie des Filters geschwärzt. Wiırtstein (Repert. 81, 145). 


D. Schwefel-Siberkalium. — Von Bscquzrer auf gal- 
vanischem Wege (I, 355) in schönen Säulen erhalten. 


E. Unterschwefligsaures Süberoxyd- Kali. — Sättigt 
man wässriges unterschwefligsaures Natron mit Chlorsilber, 
und fügt hierzu concentrirtes ätzendes, kohlensaures, schwe- 
felsaures oder salpetersaures Kali, so fällt dieses Salz in 
mit kaltem Wasser zu waschenden, dann zu trecknenden, 
kleinen, perlglänzenden Schuppen nieder, die sehr süfs schme- 
cken. vor dem Löthrohr auf der Kohle unter Schwärzung 
Schmelzen, und Silber, mit Salzmasse umgeben, liefern , und 
welche wenig in Wasser löslich sind. Herschekr. 

. F. Schwefligsaures Sülberowyd-Kali. — Das schwellig- 
A Silberoxyd ist in wässrigem schweiligsauren Kali lös- 
ich. 
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G. Schwefelsaures Silberoxyd-Kali. — Schwefelsaures 
Kali, mit schwefelsaurem Silberoxyd zusammengeschmolzen, 
erstarrt zu einer Krystallmasse. H. Rose (Pogg. 52, 463). 

H. Iod-Süberkalium. — Das Iodsilber löst sich leicht 
in kaltem, noch leichter in heifsem wässrigen Iodkalium. 
Wasser und Weingeist schlagen es daraus nieder. — a. Halb- 
sınmres. — Die concentrirte Todkalium-Lösung, in der Hitze 
nur theilweise durch Iodsilber gesättigt, gesteht beim Erkal- 
ten zu einer weifsen Krystallmasse, beim Erwärmen wieder 
flüssie werdend. Die ausgepressten und getrockneten Krystalle haben 
die unter a angegebene Zusammensetzung. 2 

b. Einfachsaures. — Kıystallisirt aus der völlig mit 
Iodsilber gesättigten sehr concentrirten lodkalium - Lösung 
heim Erkalten in weifsen Nadeln. Diese sind*unter b, a« analysirt. 
Ihre Lösung in heifsem Weingeist liefert beim Erkalten 
weifse Nadeln, die beim Trocknen gelb und im Licht blau 
werden. Sie sind unter b, & analysirt. BoULLAY (Ann. Chim. Phys. 
34, 377). — Sättigt man Kalilauge mit Iod, dampft ab, und schmelzt im 
Silbertiegel, so löst sich viel Silber auf; die Lösung der Masse in wenig 
ee bei gröfserer Verdünnung Iodsilber ab. ANTHON (Repert. 
9; 


BOULLAY. BOULLAY. 

a. E .b,a b,ß. 
2KJ 830,4, 58,54 61,17 KJ 165,2 41,38 41,74 40,8 
AcwJ 254 41,46 88,83 AgJ 234 58,62 58,26 99,2 


„AgI- „7 Wann a3 7 Dos ae ee 
2KJ, Ag) 564,4 100,00 100,00 KJ,AgJ 899,2 100,00 100,00 100,0 

I. Chlor - Silberkalium. — Von Becousrer auf galvani- 
schem Wege (1, 859% in Oktaedern und Tetraedern erhalten. 
Das Chlorsilber zeigt gegen Chlorkalium ein ähnliches Ver- 
halten, wie gegen Chlornatrium. WETZLAR. 


[4 


Silber und Natrium. 


A. In der äufsern Löthrohrflamme löst Borax Silberoxyd, 
so wie Silber, auf, und wird beim Erkalten, je nach der 
Menge, opalisirend oder milchweils; in der innern Flamme 
wird er durch Reduction des Silbers grau. BERZELIUS. | 

B. Mit Phosphorsalz gibt sowohl das Silberoxyd, als 
das Metall, in der äufsern Flamme ein gelbliches, bei gröfse-' 
rem Silbergehalt opalisirendes, bei durchfallendem Tageslichte 
&elbliches, bei durchfallendem Kerzenlichte röthliches Glas. 
In der innern Flamme wird es durch Reduction grau. Ben- 
ZELIUS. | 

C. Unterschwefligsaures Silberoxyd - Natron. — 4. 
2(Na0, S?0°)-+A20.8?02:. — 1. Man verdunstet «elinde 
die Lösung des Chlorsilbers in wässrigem unterschwefligsau- 
ren Natron zum Krystallisiren. Den Krystallen ist viel Schwefel- 
silber beigemengt. HERsSCHEL (Edind. Phi. I. 1, 398). — 2%. Man 
sättigt concentrirtes unterschwefligsaures Natron mit. Chlor- 
silber, welchem freie Säure anhängen darf, so lange, bis” 
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durch Absatz eines weifsen Pulvers Trübung erfolgt, filtrirt, 
fällt durch Weingeist, wäscht den blättrigen Niederschlag 
mit Weingeist, bis. das Ablaufende kein Chlor mehr enthält, 
und trocknet ihn möglichst schnell, ohne alle Erhitzung im 

"Vacuum. Lenz. — 3. Man fügt zu wässrigem unterschweflig- 

sauren Natron, unter beständigem Umrühren, {ropfenweise 
ganz neutrale salpetersaure Silberlösung, bis ein bleibender 
Niederschlag (des Salzes b) zu entstehen beginnt, filtrirt, 
fällt durch Weingeist und verfährt, wie bei (2). Lenz (Ann. 
Pharm. 40, 94‘. 

Seidenglänzende büschelförmig vereinigte Blättchen von 
sehr süfsem Geschmack. Herrscher. Beim Verdunsten der 
wässrigen Lösung im Vacuum erhält man grofse Blätter; 
fällt man das Salz aus der wässrigen Lösung durch. Wein- 
geist, erhitzt bis zur Wiederauflösung und lässt erkalten, 
so erhält man faserige Nadeln von derselben Natur. Lexz. 


Das Salz ist luft- und licht-beständig. Bei 100° wird es 
allmälig dunkler, durch Bildung von Schwefelsilber. Auch 
die wässrige Lösung setzt bei langem Kochen Schwefelsilber 

ab, und wird sauer. Salzsäure wirkt auf die wässrige Lö- 
sung in der Kälte langsam, und gibt einen schwarzen Nie- 
derschlag, aus welchem Ammoniak Chlorsilber zieht. Lexz. 
— Das Salz löst sieh leicht in Wasser, Herscuen; es löst 
sich leicht in Ammoniak, und auch etwas in Weingeist, be- 
sonders in warmem oder wässrigem. Lenz. 


Krystallisirt. LENZ. 

2NaO 62,4 18,35 78,44 
AgO 116 81,08 83,90 
88202 144 42,50 48,01 
?HO 18 9,29 5,05 
540,4 100,00 100,00 


b. Na0, S?0?+Ag0, S?0?. — 1. Die obige Lösung des 
Chlorsilbers in unterschwefliesaurem Natron, nach der Abschei- 
dung von a erkältet, liefert kleine harte, stark glänzende, platte 
6seitige Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft; von sülsem Ge- 
schmäck, beim Erhitzen unter Schmelzung sich schwärzend 
und Schwefelsilber liefernd, wenig in Wasser löslich. Her- 

scher. — %. Man fügt zu wässrigem unterschwelligsauren 
Natron so lange nentrale salpetersaure Silberlösung, als sich 
ein Niederschlag bildet; der anfangs flockige Niederschlag 
wird bald krystallisch, bräunt sich etwas beim Waschen, 
und erscheint nach dem Trocknen als ein schmutzig_ weilses 
Kıystallpulver. Er schwärzt sich beim Kochen mit Wasser; 
auch schwärzt er sich an der Luft, und löst sich dann nicht 
mehr völlir in unterschwefligsaurem Natron, in welchem er 
sich in unzersetztem Zustande völlig zu Salz a löst, so wie 
er auch in Ammoniak leicht löslich ist, aber schwierig in 
Wasser. Lenz. 


. 
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+ Krystallisirt. Lenz. 
NaO 51,2 12,37 12,29 
AsO0 116 46,00 49,68 

28202 96 5" ,06 88,20 
HO y) 8,97 38,83 


252,2 100,00 100,00 » 
D. Schwefligsaures Süberoxyd- Natron. — Wie die 
Kaliverbindung. e 

E. Chlor - Silbernalrium. — 1. Schmelzendes Kochsalz 
löst Chlorsilber auf; das Gemisch erstarrt bei dunkler Glüh= 
hitze zu einem durchsichtigen, schwach gefärbten Glase, von 
salzigem, nicht metallischem Geschmack, sich im Lichte vio- 
lett färbend, durch Wasser zersetzbar. BoUSSINGAULT (Ann. 
Chim. Phys. 54, 261). — 2%. Durch Sättigung einer kochenden 
concentrirten Kochsalzlösung mit gefälltem Chlorsilber erhält 
man eine Lösung von Chlor-Silbernatrium im wässrigen Chlor- 
natrium, aus welcher beim Erkalten das Chlor-Silbernatrium, 
ınit etwas freiem Chlornatrium gemengt, anschiefst. — Eine 
verdünntere Kochsalzlösung nimmt zwar beim Kochen ebenfalls Chlorsilber — 
auf, lässt es aber beim Erkalten als solches fallen , da das überschüssige 
Wasser zersetzend auf das Chlorsalz wirkt. — Würfel, von denen 
des Kochsalzes nicht zu unterscheiden, sich nicht im Lichte 
schwärzend. — Zerfällt unter Wasser in Chlorsilber und in 
verdünnte Kochsalzlösung; bildet mit fast gesättigter Koch- 
salzlösung eine Lösung, aus welcher Wasser Chlorsilber‘ 
fällt, welche ‚aber weder durch Eisenvitriol, noch durch Kali 
niedergeschlagen wird. WETZLAR (Schw. 51, 371; 53, 9). — 
3. BecquereL erhielt die Verbindung auf galvanischem Wege 
in Oktaedern uud Tetraedern (ı, 354). 


Silber und Baryum. 


A. Sülber- Baryum. — a. CLARKE (Gilb. 62, 373) erhielt 
vor dem Knallgasgebläse aus Silber und Baryt eine grau- 
weilse, sehr glänzende, harte und sehr dehnbare Legirung, 
die an der Luft nach einiger Zeit zu einem Pulver zerfiel. 
— b. Lampavius (Schw. 15, 146) bereitete durch Weifsglühen 
von 4 Th. Silber mit 4 Baryt und 1 Kohlenpulver ein Metall, 
welches an der Luft zu Baryt und zu Silberoxyd [?] zerfiel. 


B. Chlor - Süberbaryum. — Auf galvanischem Wege 
(I, 354) in Öktaedern und Tetraedern erhalten. BEcQuEREL. 


Silber und Strontium. 


.  Unterschwefligsaurer Silberoryd- Strontiun. — Chlor- 
silber mit wässrigem unterschweflixsauren Strontian über- 
gossen, verwandelt sich in ein weifses Pulver, sehr wenig 
in überschüssigem unterschwefligsauren Strontian löslich, aber 
leicht in Ammoniak, zu einer äufserst süfsen Flüssigkeit. 
Herscher. 
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Silber und Calcium. 


A. Unterschwefligsaurer Süberoxyd-Kalk. — a. Wäss- 
rires unterschwefligsaures Natron, mit Chlorsilber gesättigt, 
gibt beim Schütteln mit viel Weingeist einen weilsen Nieder- 
schlag, welcher mit Weingeist gewaschen wird, bis alles 
Chlornatrium entzogen ist, dann ausgepresst und im Vacuum 
getrocknet. — Weils, sehr süls, durch gelindes Erhitzen 
zersetzbar; leicht in Wasser löslich, bis auf einen Rückstand, 
von der Zersetzung während des Trocknens herrührend. 
‚HERsScHEL. 


| b. Fügt man zu der mit Chlorsilber gesättigten Lösung 
‚des unterschwefligsauren Natrons noch mehr Chlorsilber, so 
verwandelt sich dieses sorleich in ein weifses voluminoses 
Krystallmehl. Aus dem Waschwasser scheiden sich bei ge- 
ringem Abdampfen stark geschobene Tafeln des Salzes aus. 
— Das Salz zersetzt sich ein wenig beim Aufbewahren. Es 
'löst sich sehr wenig in Wasser, reichlich in Ammoniak, zu 
einer sehr süfsen Flüssigkeit. Herrscher. 


B. Chlor-Silbercaleium. — Das Chlorsilber löst sich in 
concentrirter Chlorcaleium-Lösung. WETZLAR. 


Silber und Silicium. 


A. Stlieium-Süber. — Das Silber gibt mit Silicium vor 
dem Löthrohre ein geschmeidiges Gemisch, welches beim 
Auflösen in Säuren etwas Kieselerde lässt. BERZELIUS (Pogg. 
1, 220). 

B. Kohlenstoff-Silicium-Süber. — Silber, mit Kieselerde 
und Kienrufs dem Essenfeuer ausgesetzt, nimmt etwas Sili- 
_ cium und Kohlenstoff auf. STRoMEYER. 

C. Fluor-Silicium-Siüber. — AgF, SiF?. — Die bis zur 
Syrupdicke abgedampfte Lösung des Silberoxyds in Kiesel- 
flusssäure gibt körnige, an der Luft zerfliefsende Krystalle. 
Ammoniak fällt hieraus ein hellgelbes basisches Salz, welches 
durch überschüssiges Ammoniak in kieselsaures Süberoxyd 
verwandelt wird. BERrzELIUS. 


D. Das Silberoxyd ertheilt den Glasflüssen eine gelbe 
Farbe. 
Silber und Tantal. 
Tantalsaures Siberoxwyd. — Weifser, nicht löslicher 
‚Niederschlag. 
\ Silber und Scheel. 


A. Süber-Scheel. — Blassbraunes, etwas schwammiges 
und etwas streckbares Gemisch. Dr Luvarr. | 

B. Scheelsaures Silberoxyd. — Zweifach. — Aus sal- 
petersaurer Silberlösung fällen zweifach scheelsaure Alkalien 
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ein wasserfreies weifses Pulver. Dasselbe wird bei schwa- 
chem Erhitzen braun, bei stärkerem graubraun, und bei star- 
kem Rothglühen zu einer zusammengebackenen metallglän- 
zenden Masse. In ungeglühtem Zustande löst es sich nicht 
in Wasser, fast gar nicht in Phosphorsäure und Essigsäure, 
leichter in Ammoniak und Kali, und, mit bräunlicher Kärbe, 
in Kleesäure. ANTHON (J. pr. Chem. 9, 347). - 


ANTHON. 
AgOd 116 32,58 1 
303 240 67,412 69 
eg SE RLBEIIRT TEE ETHERNET TERN 
AgO, 2WO3 896 100,00 100 


C. Dreifach- Schwefelscheelsilber. — AgS, WS°. — 
Dunkelbrauner Niederschlag, der bald schwarz wird, und bei 
der Destillation Schwefel entwickelt, und einen bleigrauen 
Rückstand lässt. BERZELIUS. da | 


Silber und Moiybdän. | 


A. Silber - Molybdän. — 1 Th. Silber bildet mit 2. Mo- 
Iyblän ein graues, körniges, sprödes Gemisch. | 

B. Molybdänsaures Silberoxyd. — Molybdänsaures Kali 
bildet mit. salpetersaurem Silberoxyd einen grünweifsen, in 
Wasser wenig löslichen Niederschlag. Rıchrer. — Molyb- 
dänsäure gibt mit salpetersaurem Silberoxyd einen weilsen, 
flockizen Niederschlag. ScuzeLe. — Der Niederschlag löst 
sich wenig in Salpetersäure. Hl. Rose (Pogg. 40, 400). 

C. Dreifach-Schwefelmolybdänsüber. — AgS, Moss? — 
Schwarzer Niederschlag, welcher nach dem Trocknen durch 
den Strich bleigrau und glänzend wird. BeRrZELIUS (Pogy. 7, 
277). 

D. Vierfach-Schwefelmolybdänsüber. — AgS, MoS*. 
— Tief dunkelbrauner, nach dem Sammeln schwarzer Nieder- 
schlag. BERZELIUS (Pogg. 7, 288). | | 


Silber und Vanad. 


Vanadsaures Silberoxyd. — a. Einfach. — Neutrales 
salpetersaures Silberoxyd, durch einfachvanadsaures Ammoniak 
zersetzt, liefert einen weifsen oder blassgelben Niederschlag. 
Mengt man die Silberlösung mit gepulvertem vanadsauren Ammoniak, so 
ist der Niederschlag anfangs gelb, wird aber beim Umrühren nach einiger 
Zeit weifs, beim Erwärmen, oder 24stündigen Hinstellen, des Gemisches 
wieder gelb, doch blasser, als anfangs. Fällt man die Silberlösung durch 
das gelöste Ammoniaksal7 ‚ so erhält man einen sehr gelatinosen selben 
Niederschlag. — Das Salz wird durch Salzsäure nicht vollstän- 
dig zersetzt; auch wenn man salzsaures Gas über das glü- 
berle Salz’ loite A h =) 

ende Salz leitet, bleibt dem Chlorsilber Vanadsäure beige- 
mischt. Es löst sich in Salpetersäure und in verdünntem Am- 
moniak , und wird aus letzterer Lösung durch concentrirtes 
Ammoniak wieder mit gelber Karbe gefällt. BerzeLıus. 
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b. Zweifach. — Morgenroth, schmilzt vor dem Glühen 
und krystallisirt dann beim Erkalten. Löst sich wenig in 
Wasser, leicht in Salpetersäure und sehr verdünntem Ammo- 


 niak. Letztere Lösung ist blassgelb, und lässt bei freiwilli- 


sem Verdunsten Krystalle eines ammoniakalischen Doppel- 
salzes. BERZELIUS. 


Silber und Chrom. 


Chromsaures Siberoxyd. — a. Einfach. — Silberoxya 
entzieht dem wässrigen einfachchromsauren Kali Chromsäure, so dass die 
Klüssigkeit alkalisch wird; aber auch ein grofser Ueberschuss des Oxyds 
entzieht nicht alle Säure, aufser, wenn es in Auımoniak gelöst ist. FiscHEr 
(Kastn. Arch. 9, 351). — 1. Bleibt beim Auskochen des zwei- 
fachsauren Salzes mit Wasser als eine dunkelgrüne krystal- 
lische Masse, welche bei durchfallendem Lichte grün erscheint, 
aber ein rothes Pulver gibt. Warmeroxn. — 2. Die Lösung 
des zweifachsauren Salzes in wässrigem Ammoniak bedeckt 
sich bei freiwilligem Verdunsten mit einer dunkelgrünen, 


- metallglänzenden Rinde des einfachsauren Salzes, welche 


das Licht mit rother Farbe durchfallen lässt und ein rothes 
Pulver gibt. WARINGTON (Phil. Mag. J. 11, 489; auch Ann. Pharm. 
27,12; auch (J. pr. Chem. 12, 338). Man erhält hierbei Schup- 
pen, Blätichen oder feine Nadeln (auch Hayes erhielt Na- 
deln), von brauner, gelbbrauner und graugrüner Farbe, bei 
durchfallendem Lichte dunkelroth, durch Salzsäure, Kochsalz 
oder Salmiak sogleich in Chlorsilber zersetzbar, nicht in Was- 
ser, aber in Säuren, Ammoniak und chromsaurem Kali löslich. 
FISCHER (Kastn. Arch. 9, 355). | 
WARINGTON (I). 


AgO 116 69,05 68,57 
CrO3 52 50,95 30,76 
AgO, CrO3 168 100,80 99,33 


Wahrscheinlich gehört hierher auch der aus der neutra- 
len salpetersauren Silberlösung durch einfachcehromsaures 
Kali erhaltene Niederschlag, wiewohl er keine grüne Fär- 
bung zeigt. — Dieser Niederschlag ist tief purpurroth. fein 
krystallisch, und verdunkelt sich im Lichte. Er schmilzt in 
der äufsern Löthrohrflamme zu einer metallglänzenden Kugel, 
deren Pulver aber noch purpurn ist; in der innern Flanıme 
wird er zu Chromoxyd und Silber redueirt. VAvovELı. Unter 
Wasser wirken mehrere Metalle nach längerer Zeit reduci- 


rend auf das chromsaure Silberoxyd. Kadmium scheidet daraus 


reines Silber ab; Zink schwarzbraunes dendritisches, mit Chrom [?] ge- 
mengtes Silber; Zinn, Blei und Eisen braunes schwammiges Pulver, aufser 
Silber wohl chromsaures Oxyd haltend, und Arsen ein durch Chromoxyd 
mehr srün gefärbtes Pulver; Kupfer und Quecksilber wirken sehr schwach, 
Antimon und Wismuth gar nicht. Im Falle der Zersetzung färbt sich das 
Wasser durch Chromsäure gelb. Fiscuer (Pogg. 8, 488. — Das ein- 


fachehromsaure Silberoxyd wird durch Salzsäure, salzsaure 


"Salze und schwefelsaure Salze zersetzt, Havyzs. Es löst 
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sieh nicht in Wasser, aber in Säuren, Alkalien und chrom- 
sauren Alkalien. FıscHEer (Kastn. Arch. 9, 355). v 


b. Zweifach. — i. Eine Silberplatte, in die wässrige 
Lösung von 3 Th. zweifach- (oder einfach-) chromsaurem 
Kali und 3 bis 4 Vitriolöl getaucht, bedeckt sich mit schar- 


lachrothen Krystallen. Man entfernt wiederholt den krystallischen 
Ueberzug, welcher die Wirkung aufhalten würde ; das Silber oxydirt sich 
auf Kosten eines Theils der Chromsäure, welche als Chromoexyd (zum 
'fheil Chromalaun bildend) die Flüssigkeit erst braun, dann grun färbt. 
W ARINGTON. — Durch die Sonnenwärme des Sommers wird die Bildung : 
der Krystalle äufserst beschleunigt. Zeuter (Btepert 71, 250). — Schon. 
HkımsAvER (Repert. 38, 105) erhielt auf diese Weise aus einem wässri- 
gen Gemisch von Schwefelsäure und Chromsäure mit Silber Krystalle, hielt 
sie aber für schwefel- und chrom-saures Silberoxyd. — 2. Man fällt 
salpetersaure Silberlösung durch zweifachehromsaures Kali. 
WARINGTON wendet saure Silberlösung an, und erhält einen purpurrothen 
krystallischen Niederschlag; ZELLER kocht das Gemisch einige Zeit, filtrirt 
heifs, und erhält so Krystalle — Schon früller bemerkte VAUQUELIN, dass 
der aus einer sauren Silberlösung mit einfachchromsaurem Kali erhaltene 
Niederschlag besonders schön roth ist; dasselbe nahm Moser an dem mit 
Silberlösung und zweifachchromsaurem Kali erhaltenen wahr. — Aus einem 
Gemisch von [saurer ?] salpetersaurer Silberlösung und chromsanrem Kali, 
von dem gefällten chromsaurem Silberoxyd abfiltrirt, erhielt TEsCHEMACHER 
bei längerem Stehen der Flüssigkeit deutliche, unten zu beschreibende Kry- 
stalle. — 3. Ein Gemisch von salpetersaurer Silberlösung und - 
Chromsäure liefert rubinrothe Krystalle. Moser. — 4. Die 
Lösung des einfachsauren Salzes in Salpetersäure gibt beim 
Abdampfen rothe Krystalle. VAaugueuin. 5. Auch erhält mau 
beim Verdunsten der Lösung des Salzes in warmem Wasser rhombische h 
Tafeln, welche bei auffallendem Lichte dunkelbraun, bei durchfallendem 
kermesinroth sind, WARINGToN; bei auffallendem Lichte stahlgrau, bei ° 
durchfallendem rubinroth. Moser. — 6. Das durch Auskochen des Salzes 
mit Wasser erhaltene Filtrat setzt beim Erkalten das Salz. in rothen 
Glimmerblättchen ab. WARINGTON. | 
Das Salz krystallisirt in Blättchen und Säulen des 1 wu. 
2gliedrigen Systems. Fig. 121. y:u= 69 55; yıv= 123%; 
u:v= 101° 5. Sie sind stark metallglänzend, und bei durch- 
fallendem Lichte dunkelroth, wie Rothgiltigerz. TescuemA- 


CHER (Phil. May. Ann. 1, 345; auch Schw. 50, 254). Nach (1) schar- 
lachrothe rhombische Blättchen, oft mit 2 abgestumpften Ecken, WARING- 
TON; rubinrothe durchsichtige Säulen, HELMSAUER; nach (2), beim Mischen 
in der Hitze und Erkäiten des Filtrats: glänzende karminrothe glimmerar- 
tige Blättchen , ZELLER; nach (2) bei kaltem Mischen: karminrothes Kry- 
stallpulver, VAUQUELIN, welches sich unter dem Mikroskop aus rhombi- 
schen Blättchen bestehend zeigt, Moser. Er nr 


‘ Krystallisirt (1). | WARINGTON. 

AgO 116 52,73 52,95 
20038 104 47,27. .46,80 

Ag0, 2CrO03 220 100,00 99,5 


Das Salz liefert vor dem Löthrohr eine dunkel smaragd- 
srüne Perle, TescHEMACHER; lässt bei heftigem Glühen Chrom- 
oxyd und Silber, HELMsAUER. — Es löst sich wenig, mit leb- 
haft gelber Farbe in Wasser zu einer lackmusröthenden ° 
Flüssigkeit, die beim Verdunsten Krystalle liefert. Beim 
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Kochen mit Wasser zerfällt es in dunkelgrünes einfachchrom- 
saures Silberoxyd und in eine übersaure Lösung, die beim 
Erkalten wieder Krystalle von zweifachchromsaurem Silber- 
‘oxyd liefert. Es löst sich leicht in Salpetersäure und Am- 
moniak. Wearıngron. 

„BB. _Chromsaures und Süberoxyd - Ammoniak. — NH}, 
AgO-+-NH®, CrO®. — Man löst chromsaures Silberoxyd in 
warmem concentrirten Ammoniak und lässt zum Krystallisiren 
erkalten. Gelbe, durchsichtige Krystalle, mit denen des 
Schwefelsauren und selensauren Doppelsalzes isomorph. Fig. 
81. p: e — 127° 47°. — Verliert an der Luft noch schneller 
Ammoniak, als das selensaure Doppelsalz, und färbt sich da- 
durch roth. Kali fällt aus seiner wässrigen Lösung Knall- 


silber. E. Mırscheruich (Pogg. 12, 141). — Aus der Lösung des 
chromsauren Silberoxyds in Ammoniak fällt Ziuk metallisches Silber und 
Chrom; Kadmium blofs Silber; Kupfer fällt schnell ein graues Pulver, wohl 
Gemenge von Silber und Chromoxyd; Blei fällt zuerst blofs Silber, daun 
ein schwarzes dendritisches Pulver. Hierbei löst sich keine Spur des fäl- 
lenden Metalls im Ammoniak, wenn dieses nicht im Ueberschuss vorhanden 
ist, Zinn, Eisen und Quecksilber sind ohne Wirkung, Kıscher (Kastn, 
Arch. 8, 488). 


Silber und Uran. 


 , Uranoxyd- Silbero.xyd. — 1. Aus einem wässrigen Ge- 
Misch von salpetersaurem Uranoxyd und überschüssigem sal- 
petersauren Silberoxyd fällt, nicht im Ueberschusse zZUge- 
fügtes, Ammoniak eine zelbrothe Verbindung, welche sich 
nach dem Trocknen im Vacuum ohne ‚Veränderung und nur 
unter Verlust von einer Spur Wasser auf 180° erhitzen lässt, 
und deren Gehalt an Silberoxyd zwischen 24.65 und 27,89 
Proc. wechselt. RAammELsBERG (Poyg. 59, 10. — 2. Essigsaures 
Uranoxyd-Silberoxyd setzt beim Kochen mit Wasser rothes 
Uranoxyd-Silberoxyd ab. Dieses wird beim Glühen hellbraun, 
und zerfällt mit Salzsäure in Chlorsilber und sälzsaures 
Uranoxyd. Werrueim (9. pr. Chem. 29, 221), 


» 


Silber und Mangan. 


 Uebermangansaures Silberoxyd. — Die warme Lösung 
des übermangansauren Kalis, mit salpetersaurer Silberlösung 
emischt, liefert beim Erkalten grofse wasserfreie Krystalle 
es 2 u. 1gliedrigen Systems. Fig. 88. uw :u— 112° 7; ivu 
= 92° 1°. Sie lösen sich in 109 Th. kaltem Wasser, in viel 
weniger heiflsem, und lassen sich bei gelindem Abdampfen 
wieder erhalten, während beim Kochen der Lösung eine 
ersetzung eintritt. MiTScHERLICH (Poyg. 25, 301). | 


Silber und Arsen. 


A. Arsen-Süber. — Nach Geunen nehmen 100 Th. pul- 
veriges Silber, mit gleichviel Arsen erhitzt, ohne Feuerent-. 
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wicklung, ungefähr 16 des letzteren auf, eine zusammenge- 
sinterte, stahlgraue, spröde und feinkörnige Masse bildend. _ 
—_ Nach BeremAan nimmt im Flusse befindliches Silber Yız 
Arsen auf, und wird dadurch gelb und spröde. Silber und 
Chlorsilber wirken in der Hitze nicht auf arsenige Säure. GEHLEN. | 
B. Arsenigsaures Silberoxyd. — Arsenigsaures Kali oder 
Ammoniak fällt aus der salpeiersauren Silberlösung ein gel- 
bes Pulver. Freie arsenige Säure bewirkt nur eine weifse Trübung; 
und erst bei vorsichtigem Zusatz eines Alkalis den gelben Niederschlag, 
— Das gelbe Pulver bräunt sich im Lichte. — Nach dem 
Trocknen in gelinder Wärme ist es noch gelb; hierauf stär- 
ker erhitzt, schwärzt es sich unter Entwieklung von noch 
etwas Wasser und von arseniger Säure (nach MARCET ent- 
steht ein dunkelbraunes basisches Salz); glüht man es in 
einer Glasröhre bis zu deren Erweichen, so sublimirt sich 
noch mehr arsenige Säure, und der Rückstand ist ein Ge- 
menge von arsenfreiem Silber und von arsensaurem Silber 
oxyd. Sımon (Poyg. 40, 419). — Auf der Kohle vor dem Löth- 
rohr liefert das Salz ein Silberkorn. Es löst sich nicht in 
Wasser, aber in Säuren, namentlich in Salpetersäure, und, 
im frischen Zustande, auch in Ammoniak. MAaARcCET (Ann. Phil. 
3, 236; auch Schw. 13, 110). Es löst sich leichter in Essigsäure, 
als das phosphorsaure Silberoxyd. H. Rose. — Es löst sich 
unvollständig, unter Hinterlassung eines schmutziggelben Rückstandes, in 
kohlensaurem , schwefelsaurem und salpetersaurem Ammoniak; unter Sal- 
miaklösung wird es zu. Chlorsilber. \WVITTSTEIN (Repert 51, 41). — Das 
arsenigsaure Silberoxyd lässt sich durch wiederholtes Einkochen mit Sal- 
petersaure nicht in arsensaures Silberoxyd verwandeln. LAUGIER u. PEL- 
LETIER (J. Pharm. 11, 487) 4 
C. Arsensaures Süberoxyd. — a. Driliel. — Man fällt 
salpetersaure Silberlösung durch Arsensäure, oder durch ein- 
fach -, halb- oder drittel-arsensaures Ammoniak , Kali oder 
Natron. — Arsensäure und einfacharsensaures Kali fällen das Silber- 
oxyd unvollständig, weil die freiwerdende Salpetersäure einen Theil de 
Salzes gelöst behält. SCHEELE. Bei Anwendung eines halbarsensauren, 
Alkalis wird die über dem Niederschlage stehende Flüssigkeit sauer, Mır - 
SCHERLICH; bei Anwendung des drittelsauren Salzes bleibt sie neutral, 
Granam. — Der Niederschlag reifst etwas salpetersaures Silberoxyd mit 
sich nieder, welches sich durch Waschen nicht ganz entfernen lässt; hält 
jedoeh die Klüssigkeit salpetersaures Ammoniak, so mischt sick dem Nie- 
derschlage kein salpetersaures Silberoxyd bei, und hierauf mit reiner Sil-. 
berlösung zusammengebracht, nimmt er auch nichts davon auf; also ver- 
mag das arsensaure Silberoxyd blofs im Augenblicke der Fällung Silber- 


salpeter zu binden. Grauam. — Dunkel braunrotber Niederschlag. 
— Schmilzt, in einer Retorte bis zu ihrem Erweichen ge- 
 glüht, ohne Zersetzung, zu einer braunen, an den Kanten 
durehscheinenden Masse; wird bei noch heftigerem Glühen 
im verschlossenen Tiegel zu metallischem Silber. ScHEELE. 
Gibt auf der Kohle vor dem Löthrohr arsenhaltiges Silber. 
Sımox. — Wird durch Salzsäure in Chlorsilber verwandelt. 
Löst sich nicht ia Wasser, aber in wässrigem Ammoniak. 


‚2% 
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SCHEELE (Opusc..2, 52). — Löst sich leicht in kohlensaurem Ammoniak, 
aber selbst beim Erwärmen nicht in schwefel-, salpeter- oder bernstein- 
saurem Ammoniak, Wırtsteın, Löst sich schr wenig in salpetersaurem 
Ammoniak, leichter in Essigsäure. GRAHAM. 


SMITHSON. 
3AgO 348 75,16 76,69 
As05 115 24,84 23,31 
l ' 8Ag0, AsO5 468 100,00 100,00 
b. Saures. — Wässrige Arsensänre wirkt nicht auf 


das Silber; schmelzende bildet mit ihm unter Sublimation von 
arseniger Säure cin fast durchsichtiges, farbloses Glas, aus 
weichem Wasser Arsensäure nebst wenig Silberoxyd auf- 
nimmt, das braunrothe Salz a zurücklassend. ScHEkLe. 


D. Dreifach-Schwefelarsensüber. — a. Zwölftelsaures. 
— 12AgS, AsSs. — Fällt beim Vermischen einer Lösung des 
Chlorsilbers in Ammoniak mit einer überschüssigen Lösung 
des Operments in wässrigem Kali mit dunkelgelber Farbe 
nieder. Bei Ueberschuss der Chlorsilberlösung scheidet sich blofs Schwe- 
feisilber ab. BERZELIUS. 

b. Drittelsaures. — 3AgS, AsS®. — Findet sich als Lichtes 
Rothgütigerz — 3 At. Schwefelsilber schmelzen mit 1 At. Drei- 
fachschwefelarsen unter Feuerentwicklung zu einer durch- 
scheinenden, cochenillrothen Masse zusammen. Dieselbe ent- 
wickelt, in einem Strom von Wasserstoffgas geschmolzen, 
zuerst Schwefelarsen, dann Arsen; erstarrt hierauf und ver- 
liert die letzten Antheile des Arsens nur schwierig. Wönter 
(Ann. Pharm. 27, 159). 

Lichtes Rothgiltigerz, Arsensilberblende. — Xsystem 3 u. 3gliedrig. 
Grundform, stumpfes Rhomboeder Fig. 141; r3 : r5 = 107° 36‘; Fig. 
135, 145, 148, 158 u. a. Gestalten. \Venig härter als Steinsalz. Spec. 
Gew. 5,53 bis 5,59. Halbdurchsichtig; demantgläuzend; cochenill- oder 
kermesin-roth, von morgenrotlıem Strich. Schmilzt auf der kohle vor 
dem Löthrohr, den Geruch nach Arsen und schwefliger Säure verbreitend, 
zu einem schwarzen, spröden Metalikorn, welches schwierig für sich, 
leicht mit kohlensaurem Natron, ein reines Silberkorn liefert. Kalilauge 
schwärzt das Pulver durch Ausziehen des Schwefelarsens. Erwärmte Sal- 
petersäure schwärzt das Pulver, und löst es unter Rücklassung von 
Schwefel und arseniger Säure. 


Lichtes Roihgiltigerz. H. Rose (von Joachimsthal). 
SAg 924 65,45 64,67 
Sb 0,69 
As 75 15,15 15,09 
68 96 39,40 19,51 
3AgS, AsS3 495 100,00 99,96 


Ueber den, mit dem lichten Rothgiltigerz verwandten Xanthokon s. 
BREITHAUPT u. PLATTNER (J. pr. Chem. 20, 67). 


c. Halbsaures. — 2AgS, AsS°. — Durch Erhitzen von 
d. Schwarze metallische Masse von hellbraunem Pulver, 
welche sich durch Erhitzen bei abgehaltener Luft nicht ver- 
ändert. BeErzeLıus. | i 

d. Einfachsaures. — AgS, AsS°’. — Die gesättigte 
Lösung des Operments in Hydrothionnatron gibt mit salpeter- 
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saurem Silberoxyd einen hellbraunen, bald schwarz werden- 


den Niederschlag, der, in verschlossenen Gefäfsen erhitzt, | 
Operment entwickelt, dann schmilzt, und unter Verlust von 


noch mehr Operment zu ce wird. Benrzenius (Pogg. 7, 150). 
®. KFünffach-Schwefelarsensilber. — 3AgS, AsS® und 


2AgS, AsS5. — Sowohl das drittel-, als das halb-saure Fünf- 


fach-Schwefelarsennatrium färbt die Silberlösung zuerst dun- 


kelbraun und fällt dann eine schwarze Masse, die ein brau- 


nes Pulver gibt, und die beim Erhitzen an der Luft durch 
Verbrennen des Schwefelarsens zu Schwefelsilber wird, bei 
abgehaltener Luft in der Rothglühhitze, ohne Schwefel oder 
Schwefelarsen zu entwickeln, sehmilzt, und beim Erkalten 
zu einem grauen, metallglänzenden, etwas ductilen Kuchen 
erstarrt. BERZELIUS (Pogg. 7, 29). 


Silber und Antimon. 


A. Antimon - Süber. — Findet sich natürlich. — 1. Durch 
Zusammenschmelzen der beiden Metalle erhält man_ ein sil- 
berweifses sprödes Gemisch von geringerm spec. Gew., als 
die Rechnung als das mittlere angibt. Es verliert beim Glü- 
hen an der Luft das Antimon, welches sich oxydirt und ver- 
flüchtigt. Doch bleibt nach v. BonsporFrF 0,1 Proc. desselben hartnäckig 
beim Silber zurück, und ertheilt ihm ein mattes, grauliches Ansehen; es 
lässt sich durch die Cupellation mit Blei entfernen. — 2. Källt man 
salpetersaure Silberlösung durch Antimon, so bilden sich ge- 
gen das Ende breite, spröde, glänzende Blätter von Antimon- 
silber; dasselbe schmilzt nicht bei starkem Glühen, weil die, 
sich bildende antimonige Säure zwischen den Silbertheilchen 
eclagert bleibt, und ihre Vereinigung hindert, bis sie durch 
anhaltendes Blasen verflüchtigt ist. FiscHER (Pogy. 10, 606; 
Kastn. Arch. 13, 224). 7 a 

Natürliches Antimonsilber. — Xsystem 3 n. 3gliedrig. 6seitige Säu- 
len mit abgestumpften Seitenkanten; Skalenoeder (Fig. 147), denen des 
Kalkspaths ähnlich. Breımnaupr (Pogy. 7, 527; Schw. 52, 169). Spec. 
Gew. 9,4 bis 9,8. Härter als Kalkspath. Silberweifs. Schmilzt auf der 
Kohle vor dem Löthrohr leicht, unter Verbreitung von Antimonrauch, wel- 
cher die Kohle beschlägt, zu einem grauen, spröden Metalikorn,, welches 
bei längerem Blasen weifser wird, und beim Erkalten unter Aufglühen zu 
einem krystallischen Korue erstarrt, und welches bei noch längerem Bla- 
sen zu reinem Silber wird. Gibt, in einer Röhre erhitzt, ein Sublimat von 
Antimonoxyd, und umgibt sich mit gelbem, verglasten Antimonoxyd. BER- 


zeuius. — Zerfällt mit Salpetersäure in salpetersaure Silberlösung und 
ungelöstes salpetersaures Antimonoxyd. | y 

Antimonsüber. KLAPROTH. : Krap- 

| At. a. b. At, | ROTH; 
Ag 4 2 TO K6 076. 68 84 Ba 
Sb KR Ray 22, 123 16,6 16 
Ag'Sb 561 100,90 :00 300 AgsSsb 777 100,0 100° 

a ist grobkörnige Antimonsilber von Welfach; b blättrigkörniges 

von Andreasberg. — c feinkörniges von Wolfach. » 
B. Antimonsaures Silberoxyd. — Weifser, nicht in 


Wasser löslicher Niederschlar. BerzeLıvs, 


| 
| 
l 
| 
| 


j 


| 


j 


| 
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C. Dreifach - Schwefelanlimonsüber. — a. Polybasit. — 
9AgS,SbS3. Ein Theil des Silbers durch Kupfer, ein Theil des Antimons 
durch Arsen vertreten. — Regelmäfsig 6seitige Säule, gerade abgestumpfe. 
‚Spec. Gew. des von Durango = 6,214. Bruch uneben, ohne Blätter- 
durchgänge. Härter als Steinsalz. Stark glänzend; eisenschwarz, von 
gleichem Pulver. H. Rose (Pogg. 15, 573; 28, 156). Verknistert etwas 
vor dem Löthrohr, schmilzt sehr leicht und gibt schweflige Säure und An- 
timonbeschlag, zum Theil auch Arsenrauch, besonders mit kohlensaurem 
Natron; färbt die Flüsse nach Art des Kupfers. 


H. Rose. H. Rose. H. Rose. 
At. a. At, But. A, c. 
Zu 0,59 
Fe 0,06 0,33 0,29 


Cu 80 990 9,65 9,953 4 128 3,75 3,04 6 192 4,12 4,11 
Ag 66 6480 63,03 61,29 23 2434 72,78 72,15 50 3240 69,50 69,99 
Sb 4 516 5,02 5,09 0,25 5 887 8,30 8,39 
As 5835 35 8,7453 225 659 6,253 1 75 1,61 1,17 
S 126 1920 18,67 17,04 36 576 16,88 16,33 48 768 16,47 16,35 
40281 100,00 100,15 84:5 100,00 99,70 4662 100,00 100,30 
a ist Polybasit von Durango in Mexico — 9L[L(';Cu, ZAg)SI+ 
(Sb, %As)8S3. — b. Von Schemnitz = 9[(Y%,Cu, "ar Ag)SI-+ AsS3. — 
c. Von Freiberg = 9[ (Cu, %Ag)SI+(C/,Sb, Y,As)S3. Die vorste- 
henden Berechnungen zeigen, dass die Annahme zulässig ist, nach welcher 
sich im Polybasit AgS und CuS, und nicht, wie H. Rose vorzieht, AgS 
und Cu28S vertreten. — Ueber spec. Gew. und Silbergehalt verschiedener 
Arten von Polybasit s. \VezıssenBach (J. techn. Chem. 10, 208). 


b. Sprödglaserz oder Schwarzgiltigerz. — 6AgS, Sh83. — Xsystem 
2 u. 2gliedrig Fiy. 70; u’ : u = 115° 39’; wenig spaltbar nach u und t. 
Von der Härte des Steinsalzes; milde. Spec. Gew. 6,275 H. Rose. — 
Dunkelbleigrau bis eisenschwarz, von schwarzem Pulver. — Gibt beim 
Erhitzen in einer offnen Röhre sublimirtes Antimonoxyd; zum Theil auch 
arsenige Säure. Gibt auf der Kohle unter leichter Schmelzung einen wei- 
fsen Beschlag, und zuweilen Arsengeruch, und lässt bei der Behandlung 
mit der äufsern Flamme ein Silberkorn. Löst sich leicht in warmer Sal- 
petersäure unter Abscheidung von Schwefel und salpetersaurem Antimon- 
oxyd. Theilt, sich schwärzend, kochender Kalilauge Schwefelantimon 
mit, daraus durch Säuren mit pomeranzengelber Farbe fällbar. v. KoBELr. 


Sprödglaserz, von Schemnitz. H. Rose. 


Cu 0,64 
6Ag 648 70,36 68,54 
Sb 129 14,01 14,68 
98 Aal, 22: 20106, BAR 

ar 921 100,00 100,28 


Ueber den Silbergehalt verschiedener Arten von Sprödglaserz s. 
Weıssensach (J. techn. Chem. 10, 209). 


e. Dunkles Rothgilligerz oder Antimonsülberblende. — 3AgS,SbS3. — 
Mit dem lichten Rothgiltigerz isomorph und auch in den meisten übrigen 
Eigenschaften übereinkommend. r3 : r5 (Fig. 141) — 109° 20. Spec. 
Gew. 5,7 bis 5,9. Durchscheinend; braunroth bis dunkelbleigrau, von 
cochenillrothem Pulver. — Verknistert etwas vor dem Löthrohr auf der 
Kohle, schmilzt mit Geruch nach schwefliiger Säure und unter Verbreitung 
von Antimonrauch, und lässt bei längerem Blasen mi6 der äufsern Flamme 
ein reines Silberkorn. Berzerivs. Liefert, in einen Strom von Wasser- 
stoffgas geglüht, Hydrotbiongas, und lässt 81,48 Proc. Antimonsilber. RR 
BoNnspDorFF (Schw. 34, 225). Sein Pulver sehwärzt sich in warmer Sal- 
petersäure und lässt zuletzt Schwefel mit salpetersaurem Antimonoxyd; 
an kochende Kalilauge tritt es unter Schwärzuug Suhwefelantimon ab. 
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Ein künstliches Rothgiltigerz, ebenfalls von rothem Pulver, wird er- | 
halten beim Glühen von Fünffachschwefelantimonsilber in einer Retorte. 


RAMMELSBERG. BAam- 
MELS- 

BONSDORFF. ‚ WÖHLER. BÖTTGER. BERG. 

Dunkles Rothgiltigerz. Andreasberg. Mexico. Mexice. Künstlich. 
SAg 524 59,02 98,95 60,2 923,45 57,94 
Sb 129 23,49 22,85 21,8 24,59 253,04 
Ss 96 17,49 16,61 18,0 17,76 19,02 
Bergart. 0,50 | 
549 100,00 98,71 100,0 99,30 100,00 | 


Ueber den Silbergehalt verschiedener Arten von lichtem und dunkelm 


Rothgiltigerz s. WEISSENBACH (J. techn. Chem. 10, 210). 
d. Miargyrit. — AgSs,SbS3. — Xsystem 2 u. 1gliedrig. Spec. Gew. 


5,3; weich und milde; undurchsichtig; dunkelbleigrau bis eisenschwarz, 
von dunkel kirschrothem Pulver. — Schmilzt leicht beim Erhitzer, und 


gibt in einer offnen Röhre schweflige Säure und sublimirtes Antimonoxyd; 
liefert auf der Kohle nit kohlensaurem Natron zuletzt ein Siiberkorn. 


Miaryyrit. H. Rose (von Bräunsdorf). 


Fe 0,62 
Cu 1,06 
Ag 108 35,°8 36,10 
Sb 129 42,86 39,14 
48 64 21,26 21,95 
sel 100,00 99,17 


D. Fünjffach - Schwefelantimonsilber. — Die Lösung 
des Fünffachschwefelantimonnatriums, allmälig mit einer un- 
genügenden Menge von Silberlösung versetzt, gibt einen 
braunschwarzen, nach dem Trocknen braunen Niederschlag. 


Derselbe, bei 130° getrocknet, dann in einer Retorte geglüht, 
entwickelt Schwefel nebst einer Spur schwefliger Säure und 
lässt 96,17 Proc. künstliches Rothgiltigerz. — Er wird in 
Kalilauge zu Schwefelsilber; die gelbe Flüssigkeit gibt mit 
Säure einen starken Niederschlag von Fünffachschwefelanti- 
mon, ohne &ntwicklung von Hydrothion. BAmmELSBERG (Pogg. 


52, 218). 


Dasselbe Salz, jedoch mit Antimonsäure gemengt, erhält man bei 


längerem Kochen von Spiefsglanzschwefel mit überschüssiger salpetersau- 
rer Silberlösung, wobei er erst brauu, dann schwarz wird. RAMMELSBERG. 
85685 + 15Ag0 = 5(3AgS, SbS5) -+ 3SbO5. 


BRAMMELSBERG. 
Ag 324 99,47 37,30 bis 55,21 
Sh 129 22720 
8s 2 3 208 2285 21,88 
551 100,00 | 


., . Tröpfelt man umgekehrt die Lösung des Schlippeschen Salzes in 
überschüssige Silberlösung , und kocht einige Zeit, so erhält man eine 
lackmusröthende Flüssigkeit und einen schwarzen Niederschlag = 8Ag 


+Sb05. Kochendes Kali zieht aus ihm die Antimonsäure aus, und lässt 
das Schwefelsilber. Bei gelindem Erhitzen verwandelt er sich zum Theil in- 


Silber; bei stärkerem Erhitzen bis zum Slühen in verschlossenen Gefäfsen 
entwickelt er viel schweflige Säure, keinen Schwefel, backt zusammen, 
giht ein Sublima6 von Antimonoxyd, und Jässt ein Gemenge von Silber, 


Schwefelsilber, Antimonoxyd und künstlichem Rothgiltigerz. RAMMELSBERG, 


‚E. Süber- Antlimon-Kalium. — Wird wie das Kupfer- 
antimonkalium bereitet. Stahlgrau, lebhaft zlänzend, brüchig, 


mellursaures Silberoxyd, 647 


noch flüchtiger als die Kupferverbindung, sehr viel Kalium 
haltend. SERULLAS (Ann. Chim. Phys. 21, 199). 


Silber und Tellur. 


A. Tellur-Silber. — Findet sich natürlich. Das von Kolywan: 
Stumpfes Rhomboeder; geschmeidig , gibt beim Rösten Rettiggeruch und 
beim Erhitzen in einer Röhre ein Sublimat von Selen. Hess (Pogg. 28; 
407). — Das von der Sawodinski-Grube: Grobkörnige Massen von 8,412 
bis 8,565 spec. Gew.; etwas härter als Steinsalz; etwas geschmeidig; 
stark glänzend; zwischen bleigrau und stablgrau. Liefert, in einer offnen 
Röhre geglüht,, ein weifses Sublimat, das sich zum Theil fortblasen lässt, 
zum Theil zu feinen Tropfen zusammenzieht. Schmilzt auf der Kohle zu 
einer schwarzen Kugel, die beim Erkalten auf der Oberfläche viele Den- 
driten und Kugeln von Silber zeigt. Liefert bei längerem Blasen mit kob- 
lensaurem Natron reines Silber. Löst sich in Phosphorsalz in der innern 
Flamme zu einer klaren Kugel, die beim Erkalten opalisirend, oder bei 
stärkerem Zusatz von Erz gelb bis graugelb wird; nach dem Schmelzen 
in der äufsern Flamme bJeibt die Kugel auch beim Erkalten wasserhell. 
Löst sich langsam in kalter, schneller in heifser Salpetersäure; aus der 
Lösung schiefst nach einiger Zeit tellurigsaures Silberoxyd an. G. Rose 
(Pogg. 18, 64). — Von Nagyag: Ganz dem sibirischen ähnlich, auch im 
Verhalten vor dem Löthrohr; von 8,31 bis 8,45 spec. Gew. W. PETZ 
(Pogy. 57, 470). 


G. Rose. PETZ. 
Tellursilber. Sawodinski. Nagyag. 
Fe 0,24 bis 0,50 Fe,Pb, S Spur 
Ag 108 62,79 62,42 62,5% 61,55 
Au 0,69 | 
Te 64 87,21 36,96 56,39 87,16 
AgTe 172 100,00 99,62 yy,aı 100,00 


B. Tellurigsaures Süberoxyd. — &. Einfach. — AgO, 

feO?. — Durch doppelte Affinität. Gelbweifser Niederschlag, 
in Ammoniak löslich, bei dessen Verdunsten ein blaugraues 
basisches Salz niederfällt. Berzeuus. — b. Zweifach? 
Scheidet sich aus der Lösung des natürlichen Tellursilbers 
in Salpetersäure nach einiger Zeit in kleinen diamantglän- 
zenden, zugespitzten, quadratischen Säulen ab. Fiy. 29. e: © 
ungefähr = 107°. Nicht in Wasser löslich. Da die Lösung hinter- 
her Krystalle von salpetersaurem Silberoxyd gibt, so muss das Salz auf 
1 At. Silberoxyd mehr als 1 At. iellurige Säure enthalten. G. Rose 
(Poyg. 18, 60). 
0, Telhwsaures Silberoxyd. — a. Drittel. — 1. Die 
Lösung des Salzes ec in Ammoniak, mit ammoniakalischem 
salpetersauren Silberoxyd gemischt und abgedampft, lässt 
ein schwarzbraunes Salz. — 2. Salpetersäure Silberlösung, 
- bei grofser Verdünnung durch zweifachtellursaures Kali ge- 
fällt, gibt zuerst einen rothgelben Niederschlag, der aber 
bald schwarzbraun wird. BERrZELIUS. 


BERZELIUS (I). 
3AgO 348 79,82 79,8 
7603 Bu ULB FORT 
A580, 1003 7356 100,00 100,0 


ee 
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b. Zweidrillel. — 3AgO,2TeO°. — Bleibt beim Aus- 
kochen des Salzes ce mit Wasser als wasserfreies, leber- 
braunes Pulver. BerzeLıus. | 

c. Einfach. — AgO, Te0®. — Man mischt concentririe 
Lösungen von salpetersaurem Silberoxyd und einfachtellur- 
saurem Kali. Dunkelgelber Niederschlag, Er zerfällt mit 
Wasser, besonders mit kochendem, unter immer dunklerer 
Färbung, in sich auflösendes saures Salz und zurückbleiben- 
des drittelsaures. Er löst sich in Ammoniak ohne Farbe. 
BERZELIUS. 


d. Zweifach. — Durch doppelte Affinität mit concen- 
trirten Lösungen. Rothgelbe voluminose Flocken. BERZELIUS. 
e. Vierfach. — Wie d. Berzerıus, 


D. Zweifach-Schwefellellursilber. 3AgS, TeS?. — 
Durch doppelte Affinität. Der schwarze voluminose Nieder- 
schlag wird nach dem Trocknen unter den Polirstahl metall- 
glänzend; er gibt bei der Destillation Schwefel und lässt 
eine geschmolzene bleigraue Metallkugel, wohl von Tellur- 
silber, so weich und geschmeidig wie Blei, die sich beim. 
Schmelzen an der Luft nicht verändert. BERrZELIUS. | 

E. Chior-Tellursüber. — Tellur schmilzt mit Chlorsil- 
ber zu einer weifsen metallgiänzenden harten Masse von 
krystallischem Bruche zusammen. . BErzeLius. 


Silber und Wismuth. 


Wismuth-Silber. — Beide Metalle lassen sich leicht zu 
einem spröden, blättrigen Gemisch von der Farbe des Wis- 
muths zusammenschmelzen, dessen spec. Gewicht bei gleichen 
Iheilen nach Musschexgrosk 10,709 beträgt, und welches, 
an der Luft erhitzt, unter Verwandlung des Wismuths in ein 
glasiges Oxyd, zu Silber wird. — Das Gemisch von 1 Th. 
Silber und 1 Wismuth dehnt sich beim Erstarren nicht aus; 
aber wohl das von 1 Th. Silber und 2 Wismuth, welches 
stahlgrau und blättrig ist. Marx (Schw. 58, 471). 


Silber und Zink. 


„. Süber-Zink. — Die Vereinigung erfolgt leicht und ohne: 
Feuerentwicklung. 1 Th. Silber liefert mit 2 Zink ein etwas 
dehnbares Gemisch, von feinkörnigem Bruch, minder bläulich, 
als Zink. Genuen. — Beim Fällen der salpetersauren Silber- 
lösung mittelst Zinks erhält man Zinksilber, welches schwie- 


‚tig schmilzt, weil sich das gebildete Zinkoxyd zwischen das 
Silber lagert. Fischer (Kastn. Arch. 13, 224). | 


Silber und Zinn. 


A. Silber-Zinn. -- Die Vereinigung erfolet leicht und 
ohne Feuerentwicklung. Genren. 1 Th. Silber bildet mit % 
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‚Zinn ein hartes, mit2 Zinn, nach Guten, ein geschmeidiges 
Gemisch. Die Verbindung hat eine das Mittel übersteigende 
Dichtigkeit, körniges Gefüge und oxydirt sich leicht. Durch 


Destillation der gefeilten Legirung mit Aetzsublimat lässt sich die Schei- 


dung des Silbers vom Zinn am besten bewerkstelligen. BERZELIUS 
(Lehrb.). 


B. Zinnsaures Silberoxydul®? — Silberpurpur. — 1. Man 
bereite folgende 3 Lösungen: «. 4%, Loth Salpetersäure von 1,1 spec. 
Gew. mit 27 Loth Wasser verdünnt, in einer zu 5, damit gefüllten, mit 
kaltem Wasser umgebenen Flasche mit 1 Loth feinzerschnittenem Zinn 
unter Ööfterm Schütteln 24 Stunden lang zusammengestellt, dann vom un- 
gelöst gebliebenen Ziun abgegossen und mit 16 % und 28 Loth Wasser 


verdünnt. — ß. 30 Gran ganz reines Silber in Salpetersäure gelöst, durch 
Abdampfen von der überschüssigen Säure befreit, und in 30 Loth Wasser 
gelöst. — y. 180 Gran reines Vitriolöl mit 7'% Loth Wasser verdünnt. 


— Zuerst giefst man unter Umrühren ß in a; die Flüssigkeit wird nach 
einigen Minuten gelb, dann braun, dann braunroth, dann dunkelpurpurbraun. 
Sobald sie nicht mehr dunkler wird, fügt man y unter Umrühren hinzu. 
(Ohne den Zusatz von y würde das Gemisch allmälig blassgelb werden 
mit nur geringem Niederschlag.) Es setzt sich ein dunkelpurpurbrauner 
Niederschlag ab, den man aussüfst und trocknet, — Dieser Purpur färbt 
die Glasflüsse nicht. Frıck& (Pogg. 12, 285). — Man kann auch die 
Flüssigkeit a, welche salpetersaures Zionoxydul enthält, durch Fällen von 
salzsaurem Zinnoxydul mit etwas überschüssigem salpetersauren Bleioxyd 
bereiten; das unzersetzt bleibende Bleisalz macht die Flüssigkeit haltbarer. 
FISCHER. — 2, Salpetersäure Silberlösung, mit Ammoniak übersättigt, dann 
mit salzsaurem Zinnoxydul gemischt, liefert einen braunschwarzen Nieder- 
schlag. — Der Silberpurpur wird nieht verändert durch Ammoniak oder 
kochende Salzsäure. Kıscher (Schw. 56, 368). 

Eine Zinnstange, in die Lösung von I Th. Silbersalpeter in 12 Was- 
ser getaucht, schwärzt sich sogleich, und bekommt einen grauen Bart, 
von welchem aus gegen die Oberfläche weifse Theilchen ausstrahlen , die 
dem Zinnoxyd ähnlich sind, sich aber im Sonnenlichte verdunkeln und 
dunkelviolett färben. FEcHner (Pogg. 47, 1). 


Silber und Blei. 


A. Süber-Blei. — Weiches, bleifarbenes Gemisch, des- 
sen Blei sich beim Erhitzen an der Luft in verglastes Oxyd 
verwandelt, und auch die übrigen etwa mit dem Silber ver- 
bundenen unedlen Metalle, wie Kupfer, disponirt, sich zu 
oxydiren, und mit dem Bleiglase zu vereinigen, und im ge- 
Schmolzenen Zustande in die porose Unterlage, die Capelle, 
zu dringen. Cupellation, Abtreiben. — Kin Gemisch aus viel 
Blei und wenig Silber setzt, nach dem Schmelzen langsam abgekühlt, 
körnige Krystalle von fast silberfreiem Blei ab, während die silberreichere 
Legirung noch flüssig bleibt. PArrınson (J. pr. Chem. 10, 321). — Beim 
Fällen der salpetersauren Silberlösung durch Biei erhält man Bleisilber. 
Fıscner (Kastn. Arch. 13, 224). 

B. Sülberoxyd- Bleioxyd. — Ein wässriges Silbersalz, 
mit überschüssigem Bleisalz gemischt, gibt mit Kali einen 
xelben Niederschlag, welchem sich durch Behandeln mit mehr 
Kali das in Ueberschuss gefällte Bleioxyd entziehen lässt. 
— Der gelbe Niederschlag schwärzt sich im Lichte; er zer- 
fällt beim Glühen in Bleioxyd und Silber; er wird beim 
Glühen in Wasserstoffgas zu leicht schmelzbarem Silberblei 
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redueirt; er löst sich leicht in Salpetersäure, nicht in Kali. 
WOÖHLER (Pögg. 41, 344). 


\VÖHLER. 
2PbO 224 65,88 65,07 
AgO 116 34,12 34,23 
Pb0, 450 840 100,00 100,00 


C. Schwefel-Süberblei. — Bleiglanz, mit Schwefelsilber 
im Kohlentiegel weilsgeglüht , liefert, neben metallischem 
Silber, ein feinkörniges, dem Bleiglanz ähnliches Schwefel- 
silberblei. FouRxEr. ' 

D. Unterschwefligsaures Silberoayd-Bleioxyd. — Wäss- 
riger unterschwefligsaurer Silberoxyd - Kalk gibt mit sal- 
petersaurer Bleilösung einen weifsen Niederschlag. Her- 
SCHEL. 


_E. Schwefel- Antimonsüberblei. — Schilfglaserz, — Gerade 
rhonbische Säule Fig. 61; w : u = 100°. PnitLirs. Spec. Gew. 6,194. 
Zwischen stahlgrau und schwärzlich bleigrau, Verbreitet vor dem Löth- 
rohr den Geruch nach schwefliger Säure, beschlägt die Kohle mit Antimon- 
und a und liefert ein Silberkorn. HAUSMANN u. WÖHLER (Poyy. 
46, 147). | 


Schilfglaser2. WÖHLER. 
Fe 0,11 
Cu 1,22 
öpb 912 82,43 80,61 
2Ag ; 216 22,45 22,98 
2Sb 258 26,82 27,89 
118 176 18,30 18,74 
SPbS, 2AgS, 2Sb83 962 100,00 101,90 
WOHtER und BerZerıus haben andre Formeln über dieses Erz auf- 


gestellt. 

Ueber lichtes und dunkles Weifsgiltigerz, so wie über Silberwis- 
mutherz, von welchen neuere Analysen abzuwarten sind, vgl. Krar- 
noru (Beiträge 1, 166 u. 173; 2, 291) und FOURNET (Ann. Chim. Phys. 
62, 242). 


Silber und Eisen. z 


A. Silber- Eisen. — Beim Zusammenschmelzen beider 


Metalle erhält man eine untere Lage von Ys.0 Kisen halten- 
dem vom Magnete anziehbaren Silber, und eine obere Lage, 


von !%o Silber haltendem Eisen, weiches sehr hart und von. 


dichterem Gefüge, als reines Eisen ist. Morvrau. Das Ei- 
sen lässt sich dem Silber nicht durch Schmelzen an der 


Luft oder durch Cupellation entziehen, dagegen durch Schmel- 
zen mit Borax und Salpeter, oder durch Schmelzen mit 


Schwefelblei und Cupellation des hierbei erzeugten Silberbleis. 
Fügt man zur salpetersauren Silberlösung , schwach mit Ammoniak 


übersättigt, Eisenvitriol in unzureichender Menge, so erhält man einen 
schwarzen, Körnigen Niederschlag. (Bei zu viel Ammoniak ist der Nie- 
derschlag gelbbraun, bei zu viel Eisenvitriol grün.) Ammoniak entzieht 
dem Niederschlage etwas Silberoxyd und färbt ihn gelbbraun. Er wird 
durch Salzsäure leicht in salzsaures Eisenoxyd und in röthlichgraues Chlor- 


silber zersetzt, bei dessen Auflösung in Ammoniak Silber bleibt. Hiernach 
scheint der Niederschlag, neben oxydirtem Eisen, Silberoxydul zu eul- 


halten. FiscHher (Schw. 56, 361). 
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B. Kohlenstoff - Silber - Eisen. — Durch Zusammen- 
schmelzen von 5300 'Th. Stahl mit 1 Silber wird- derselbe 
härter, als der beste Stahl, ohne beim Schmieden oder Här- 


ten zu bersten. Sübersiahl. — Schmelzt man 1 Th. Silber mit 
- 160 bis 300 Stahl zusammen, so bleibt ein Theil des Silbers unverbunden, 
und schwitzt theils beim Erstarren, theils beim Schmieden in Tröpfchen 
aus; auch ist diese Masse feinfaserig und rostet leicht, wegen galvanischer 
Wirkung. FARADAY u. STODART (@ilb. 66, 193; ferner Ann. Chim. Phys. 
21, 64). Fischer (Gilb. 69, 260). — Schmelzt man Gussstahl das eine 
Mal a für sich im verschlossenen Tiegel, das andre Mal £ mit ,.. Silber, 
so zeigen beide dieselben Eigenschaften, und die gröfsere Güte und Dich- 
tigkeit rührt nicht vom Silberzusatz, sondern von der vermehrten Dichtig- 
keit durch das Umschmelzen [und der Aufnahme von Alumium aus dem 
Tiegel?] her. Beide zeigen gestricktes Ansehen, beide zeigen nach dem 
Härten dieselbe Härte und denselben dichten, nicht körnigen Bruch; spec. 
Gew. im gehärteten Zustande von « = 7,7647, von 8 = 7,9024; im 
- ungehärteten von @ —= 8,0923, von 3 = 8,0227; Kohlenstoffgehalt von « 
= 1,7776 Proc., von ß — 1,6592 Procent. ELsNER (J. pr. Chem. 20, 
110). Derselben Ansicht ist Schauer (ebendas. 20, 113). 


C. Schwefel- Silbereisen. — Sterndergit. — Xsystem 2 u. 
1gliedrig. Ungefähr Fig. 114, aber noch mit vielen andern Flächen und 
obne t-Fläche. Kante zwischen n und n : Kante zwischen u und u’ = 
119° 30’; leicht spaltbar nach m. Spes. Gew. 4,215. Etwas härter als 
Talk, sehr milde, in dünnen Blättern biegsam. Dunkeltombakbraun, von 
schwarzem Pulver. Schmilzt vor dem Löthrohr auf der Kohle unter Ver- 
breitung schwefliger Säure zu einer magnetischen, meistens hohlen Kugel 
von krystallischer, mit Silber bedeckter Oberfläche; liefert mit Borax, 
welcher durch Eisen gefärbt wird, mit Leichtigkeit ein Silberkorn. HaAı- 

DINGE (Pogg. 11, 483). Wird schon von kalter Salpetersalzsäure zer- 
setzt, unter Wärmceentwicklung und Abscheidung von Chlorsilber und 
Schwefel. ‘Zıwrr (Poyg. 27, 690). 


Sternbergit. _ ZIPPE. 
4Fe 112 85,44 36,0 
Ag 108 34,18 85,2 
68 96 30,38 30,0 
316 100,00 99,2 


E Nach Zırrz — AgS,3FeS, FeS2. Wegen der Unwahrscheinlichkeit 
dieser Formel nimmt BerzeLıus und RAMMELSBERG 1 At. Schwefel mehr 
im Erze an, was AgS, 2Fe283 geben würde. 


Silber und Nickel. 


 Süber-Nickel. — Die Vereinigung gelingt nur schwie- 
rig und unvollkommen, Lampapıus; das Gemisch ist dehnbar. 


Silber und Kupfer. 


A. Süber-Kupfer. — Beide Metalle vereinigen sich in 
jedem Verhältnisse zu einem mehr oder weniger röthlich- 
weifsen, klingenden Gemisch, welches härter als Silber ist, 
und dessen Dichtigkeit geringer ist, als die Rechnung an- 
gibt. — 0,8 Proc. Silber schadet dem Kupfer in seiner Ductilität bei 
keiner Temperatur. KArsten. — Reines Silber heifst 16löfhög, d.h. 1 Mark 
C, Pfund oder 16 Loth) hält 16 Loth Silber; hält es in 1 Mark = 1 Loth 
Kupfer auf 15 Silber , so ist es 15löthig. Bei 2 Loth Kupfer auf 14 Loth. 
Silber: 14löthig; bei 3 Loth Kupfer auf 13 Silber 13töllug u. s. w. Zu 
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Löffeln und andern Gegenständen des gemeinen Lebens dient 13- und 12- 
löthiges Silber. Die französische Silbermünze hält 9 Th. Silber auf 1 
"lDakch Erhitzen des Gemisches an der Luft lässt sich 
blofs ein geringer Theil des Kupfers oxydiren, wenn jedoch, 
wie bei der Cupellation, zugleich viel Blei zugefügt wird, 
alles. Salpetersäure löst beide Metalle. Die mit Schwefel- 
säure gemischte Salpetersäure wirkt langsam auf Kupfer, 
und dient zu seiner Scheidung vom Silber. GrovE (Phil. Mag. 
J. 15, 292; auch Pogg. 49, 600). Kine Legirung, welche 78 oder 
mehr Proc. Silber hält, wirkt nicht auf salpetersaure Silber- 
lösung; hält sie weniger Silber, so reducirt sie daraus das 
Silber, um so rascher, je mehr das Kupfer vorwaltet, und 
zwar löst sich hierbei nicht blofs das überschüssige Kupfer 
auf, sondern auch, nachdem das Verhältniss von 78 Silber 
zu 22 Kupfer eingetreten ist, dauert die Reduetion noch fort. 
KARSTEN (J. pr.. Chem. 16, 379). — Ueber die Zusammensetzung alter 
Münzen, vorzüglich aus Kupfer und Silber bestehend, s. WALCHNER (Schw, 
50, 204); GöskL (Schw. 60, 411); SarzEau (J. Pharm. 25, 501). 

B. Schwefel-Süberkupfer. — Silberkupferglanz. — Xsystem 
2 u. 2gliedrig. Fig. 56, mit.p-Fläche; die Winkel der Seitenkanten wei- 
chen wenig von denen einer regelmäfsig 6seitigen Säule ab; i:t unda:u 
ungefähr = 116°, also Krystallform des Kupferglanzes. @. Rose (Poggy. 
28, 427). Von 6,255 spec. Gew., milde, von muschligem Bruch. Zwi- 
schen dunkelbleigrau und eisenschwarz, stark glänzend. HAUSMANN u, 
STROMEYER (Schw. 19, 325). — Schmilzt leicht vor dem Löthrohr, schwef- 
lige Säure, aber keinen Rauch verbreitend, zu einer grauen, metallglän- 
zenden, halb geschmeidigen Kugel. Färbs Flüsse durch Kupfer. Liefert, 
mit Blei auf der Kapelle abgetrieben , ein grofses Silberkoru. BiüRrZzELIUS. 
Löst sich in Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefel. 


STROMEYER. TH. SANDER. 


Silberkupferglanz. Schlangenberg. Budolstadt. 
Fe 0,38 0,24 
2Cu 64 31,37 80,48 80,95 
Ag 108 92,34 52,27 32,41 
2s 32 15,69 15,78 15,92 
Cu2S, Ags 204 100,00 98,86 99,82 


©. Selen- Siberkupfer. — Eukairit. — Weich, ein wenig 
ductil, von feinkörnigem Bruch; bleigrau, von glänzendem Strich und ° 
grauem Pulver. — Gibt, in einer offnen Röhre erhitzt, ein Sublimat von _ 
Selen und seleniger Säure. Schmilzt vor dem Läöthrohr auf der Kohle 
mit starkem Selengeruch und gibt ein graues, weiches, aber sprödes Me- 
tallkorn; lässt, mit Blei auf der Capelle abgetrieben, viel Silber. Färbt 
die Flüsse durch Kupfer. Gibt mit heifser Salpetersäure eine Lösung, aus 
welcher Wasser selenigsaures Silberoxyd fällt. BERZELIUS (‚Schw. 23, 477). 


Eukairit, BERZELIUS (von Skrickerum). 
2Cu 63 29,40 23,05 
Ag 108 42,85 38,93 
2Se 80 51,75 26,00 
Erdiges 8,90 
Cu?Se, AgSe 292 100,00 96,88 


Silber und Quecksilber. 
A. Süber - Amalgam. — Findet sich vatürlich. — Bildung. 1. 


z 
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Eine Stange Silber, bei gewöhnlicher Temperatur in Queck- 
silber getaucht, nimmt in 24 Stunden etwas Quecksilber in 


- sich, bleibt aber noch dehnbar; auch nach 6 Wochen ist nur 


unbedeutende Verbindung erfolgt; erhitzt man hierauf bis 
zum Kochen des Quecksilbers, und kühlt allmälig ab, so 
setzen sich um den Stab an der Oberfläche des Quecksilbers 
zarte Nadeln von Amalgam. DanıeLe. — 2. Das Amalgam bil- 
det sich schnell, wenn man rothglühendes dünnes Silberblech 
oder in Pulvergestalt gefälltes Silber in erhitztes Quecksilber 
wirft. — 3. Bei der Reduction der salpetersauren Quecksil- 


 berlösung durch Quecksilber vereinigt sich das niederfallende 


Silber mit einem Theil des Quecksilbers zu einem krystalli- 
schen Amalgam. Dianenbaum, Siberbaum, Arbor Dianae. 
Bei zu viel Quecksilber bildet sich statt des krystallischen ein flüssiges 
Amalgam; daher wird statt des reinen Quecksilbers auch eine Verbindung 
desselben mit ’/, Silber empfohlen, doch ist nach Prousr reines Quecksil- 
ber eben so gut. Etwas freie Säure in der Silberlösung beschleunigt die 
Fällung; auch darf die Lösung nicht zu concentrirt sein. — Bringt man 
Lüberschüssiges?] Natriumamalgam unter concentrirte Silberlösung, so 
bildet sich ein weiches Silberamalgam. BÖTTGER. — KLAPROTH bringt in 
die salpetersaure Lösung von 1 Th. Silber, nach der Verdünnung mit 24 
Th. Wasser, ein Amalgam von 8 Th. Quecksilber und 1 Silber. Vırauıs 
(Ann. Chim. 72,93) hängt einen Florbeutel voll Quecksilber in eine salpeter- 
saure Lösung von Silber und Quecksilber zugleich, nimmt nach Beendigung 
der Fällung den Beutel mit den daran hängenden Krystallen aus der 


Flüssigkeit, und hängt ihn in einem leeren Glase auf. BERZELIUS empfiehlt, 


ein Amalgam von 7 Th, Quecksilber und 1 Silber in ein Gemisch von 3 
Th. gesättigter Silberlösung und 2 Th. gesättigter Quecksilberlösung zu 
bringen. — Wenn man Quecksilber unter der ziemlich verdünnten Silberlö- 
sung längere Zeit stehen lässt, so verschwindet bisweilen der zuerst er- 
zeugte Sılberbaum wieder, indem er vom darunter befindlichen flüssigen 
Amalgam gelöst wird, und dann entstehen nach einiger Zeit lange, 4seitige, 
sehr glänzende Säulen, welche weich und leicht zu pulvern sind, und 
31,7 Proc. Quecksilber auf 68,3 Silber enthalten, also — Hg2Ag sind. 
HÜNEFELD (Schw. 61, 125). — Ein von DEHnE (Crell chem. J. 1, 54) 
untersuchter Silberbaum bielt dagegen 81,36 Proc. Quecksilber und 18,64 
Silber. 

Nach (2) silberweifse, Körnige, weiche, zwisehen den 
Fingern knirschende Masse, nach (1 u. 3) krystallisch, in 
langen zlänzenden, auf einander gewachsenen Säulen. — 
Entwickelt in der Glühhitze das Quecksilber; doch kann 
nach Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 58, 218) das Silber selbst 
beim Schmelzen noch etwas Quecksilber zurückhalten. Weun 


man das Amalgam sehr behutsam erhitzt, so bleibt das Silber dendritisch 


zurück. ScHLosser (Ürell n. chem. J. 6, 91). — Anwendung des Amal- 


 gams zur heifsen Versüberung. 


Natürliches Amalgam. — a. Arquerit. — Hg, Ag6. — Von Arqueros 


in Chili. DomEyKo u. BERTHIER (Compt. rend. 14, 567; auch J. pr. Chem. 


26, 360). 
| Arquerit. DomErYKo. 
Hg 100 13,57 , 18,9 
GAg 648 86,63 86,9 


Hg AgS 7A8 100,00 100,0 
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b. Amalgam der Mineralogen. — Hg?Ag und Hg3Ag? — Xsystem 
regulär. Fig. 2, 3, 6 u. a. Gestalten. Spec. Gew. 13,7 bis 14,1; härter 
als Kalkspath; wenig spröde; silberweils. 


KLAPROTH. HEYER. 
Moschel- Moschel- CorDIER. 
landsberg. landsberg. Allemont 
2Hg 200 64,93 64 3Hg 300 73,53 73,3 72,5 
Ag 108 35,07 36 Ag 108 26,47 25,0 27,9 


Hs2Ag 308 100,00 100 Hg3Ag 408 100,00 98,3 100,0, 

B. Salpetersaures Silberoxyd - Quecksilberoxyd. u 
H20,N05+Ag0,N0°. — Säulenförmige Kıystalle, leicht - 
und ohne Zersetzung in Wasser löslich. BERZELIUS (Lehrbuch). 

C. Salpetersaures Quecksilberoxyd-lodsilber. — 2AgJ 
+%2(Hg0,NO°)+Ag. — Schiefst aus der Lösung des Tod- 
silbers in einer heifsen salpetersauren Quecksilberoxydlösung 
von 1,33 spec. Gew. in feinen Nadeln an, welche das Er- 
starren der Flüssigkeit bewirken, und welche durch Wasser 
zersetzt werden. PREUSS (Ann. Pharm. 29, 328). 


Fernere Verbindungen des Silbers. 


Mit Gold, Platin, Palladium, Rhodium und Iridium. 


ACHT .UND DREISSIGSTES CAPITEL. 


GOLD. 


Wırn. Lewis. Physik. chem. Abhandl. Berl. 1764. B. 1. S. 62 bis 424. 
HATCHETT. Legirungen des Goldes. A. @ehl. 4, 50. _ BR 
Proust. J. Phys. 62, 131; auch N. @ehl. 1, 477. 
OBERKAMPF. Ann. Chim. 80, 140. 
VAUQUELIN. Ann. Chim. 77, 321; auch Schw. 3, 3233. 
BERZELIUS. Oxyde des Goldes. Schw. 7, 43. — Ferner: Ann. Chim: 
Phys. 18, 146; auch Schw. 34, 81. — Schwefelmolybdängold. Poygg. 
7, 277 u. 288. — Schwefelarsengold. Pogg. 7, 30 u. 150. — Chlor- 
goldkalium. N. Ed. J. of Sc. 3, 288. x4 
J. PELLETIER faits, pour servir A V’histoire de or. Ann. Chkim. Phys. 
15, 5 u. 113; auch Schw. 31, 305; auch N. Tr. 5, 2, 168. PR; 
Fısvser. Chlorgoldnatrium. J. Pharm. 6, 64; auch Repert. 10, 169. — 
J. Pharm, 8, 137; auch Schw. 35, 342; auch N. Tr. 6, 2, 301. — 
Oxyde des Goldes und Knallgold. Compt. rend. 18, 813. na 
v Lane n nee Chlor- und Brom-Salze des Goldes. Pogg. 17, 2615 
2 ” 


JonnsTton. Chlorsalze des Goldes. N, Edinb. J. of Sc. 3, 131 u. 290. — 
Todgold, Phil. Mag. J. 9, 266. 


Arrum ‚Sol, Or. 


Geschichte. Seit den ältesten Zeiten bekannt; das Blectrum der. 
Alten bestand aus Gold und Silber; Vrrruv und Prinius beschrieben 


Gold. | 653 


‚das Amalgamiren des Goldes; die Alchemisten, namentlich Basırıvs 
VALENTINUS, kannten die salzsaure Goldauflösung und das Knallgold, 
‚welches von SCHEELE, BERGMAN, BERZELIUS und DUMAS genauer unter- 
‚sucht wurde. ANDREAS Cassıus u. Sohn beschrieben 1685 die Bereitung 
des Goldpurpurs, den dann vorzüglich KunkEu zur Bereitung des rothen 
Glases benutzte, und der später vielfach untersucht wurde. Provusr 
und OBERKAMPF lehrten das Goldoxyd und mehrere Verhältnisse des 
salzsauren Goldoxyds kennen, und Letzterer auch das Schwefelgold; 
BERZELIUS das Goldoxydul und das Einfachchlorgold; PELLETIER das 
Einfachiodgold und die Bereitung des reinen Goldoxyds; JoHNSToN das 
Dreifachiodgold; BAaLArD das Bromgold. Aufser dem von JAVAL ent- 
deckten Chlorgoldkalium und dem von FıcviıEr entdeckten Chlorgeld- 
‚natrium lehrten BonspoRFF und JOHNSToN noch viele andere, entspre- 
chende Salze kennen. HATCHETT untersuchte viele Legirungen des Goldes. 

Vorkommen. Fast blofs gediegen, in grofser Menge und an sehr 
vielen Orten; bisweilen in Verbindung mit Silber (im Güldisch-Silber), 
mit Tellur (im Gediegen-Tellur), mit Silber und Tellur (im Schrift- und 
Weifs-Tellur)-und mit Blei und Tellur (im Blättertellur). — In geringer 
Menge bisweilen in Schwefelmetallen, z. B. im Bleiglanz, Schwefelkies 
und Kupferkies enthalten. 


Darstellung. 1. Aus Golderz, welches auf mechanische 
Weise vollständiger von Bergart oder Flusssand geschieden 
wurde, durch blofses Schmelzen mit Borax und andern, die 
beigemengte Steinart in Fluss bringenden, Mitteln. — 2. Minder 
reiche Golderze werden entweder auf ähnliche Weisen, wie 
die Silbererze, mit Blei verschmolzen, oder unmittelbar mit 
Quecksilber ausgezogen, worauf Blei oder Quecksilber nach 
der beim Silber angegebenen Weise getrennt werden. 


| Bleibt bei diesen Darstellungsweisen ein Gemisch von 
Gold und Silber zurück, so wird die Scheidung derselben 
nach folgenden Weisen vorgenommen: 1. Guss mil Schwefel. 
Man schmelzt die granulirte Legirung mit 0,3 Th. Schwefel, 
welcher mit dem Silber geschmolzenes Schwefelsilber hildet, 
in welchem das feinvertheilte Gold suspendirt bleibt, fügt 
etwas Bleiglätte hinzu, welche durch Bildung von schwef- 
liser Säure und Schwefelblei einen Theil des Silbers wieder 
ausscheidet, welcher sich dann mit dem Golde zu einer gold- 
reicheren Legirung vereinigt. Dieselbe senkt sich auf den Boden 
‚des Tiegels und wird nach dem Erkalten durch den Hammer von dem 
darüber befindlichen Schwefelsilberblei, dem Plachmal, getrennt. . Aus 
"diesem lässt.sich durch Schmelzen und Zusatz von etwas @Glätte Silber 
fällen, welches gewölnlich noch etwas Gold hält. Ist das Plachmal 
auf diese Weise von allem Gold befreit, so wird es meistens mit Blei 
abgetrieben, wo das Silber bleibt. — Diese Scheidung wird bei sehr 
goldarmen Gemischen vorgenommen. Die dabei erhaltene Legirung wird 
oft wiederholt auf dieselbe Weise mit Schwefel behandelt, bis das Ge- 
misch zu Y, aus Gold besteht, worauf gewöhnlich die Scheidung durch 
die Quart folgt. — 2. Guss mil Schwefelantimon. Man schmelzt 
die Legirung unter Umrühren in einem vorher mit Borax gla- 
sirten Tiegel mit der doppelten Menge Schwefelantimon, 
welchem, wenn der Silbergehalt mehr als '% beträgt, eine 
angemessene Menge von Schwefel zugefügt wird. Während 
sich hierbei Schwefelsilber bildet, vereinigt sich das Gold mit 
_ dem Antimon zu einer darunter befindlichen Schicht, welche dureh 
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Glühen an der Luft oder Schmelzen mit Salpeter vom Antimon be- 


'freit wird. Da sich im gebildeten Schwefelsilber noch etwas Gold be- 
findet, so wird es noch 2Zmal mit Schwefelantimon umgeschmolzen, wobei 
sich noch etwas Antimongold ausscheidet. — Sämmtliches so erhaltene 
Antimongold wird nochmals mit der doppelten Menge Schwefelantimon 
geschmolzen, hierauf durch Schmelzen für sich unter Daraufblasen von 
Luft, oder durch Schmelzen mit der dreifachen Salpeter-Menge vom 
Antimon befreit, und etwa noch mit /, Borax, Y; Salpeter und Y, Glas 
eingeschmolzen. — 3. Scheidung durch die Cämentation. Man 
schichtet das granulirte Goldsilber mit einem Gemenge von 
2 Th. Ziegelmehl und 1 Kochsalz in porosen Tiegeln, welche 
24 bis 36 Stunden lang der dunkeln Glühhitze ausgesetzt 
werden. Hier dringt der Wasserdampf des Holzfeuers in die Tiegel, 
entwickelt; aus dem Gemenge Salzsäure, welche mit dem Silber unter 
Wasserstoffgasentwicklung Chlorsilber bildet, welches, mit Kochsalz 
vereinigt, in das Ziegelmehl eindringt (IH, 618). Hierbei bleibt das 
auszuwaschende Gold 21- bis 22-karätig zurück; aus der übrigen Masse 
wird das Silber durch Amalgamation wieder gewonnen. Dieses Verfahren 


wird in Amerika angewandt. BOoUSSINGAULT. — Auch dient als Cäment 
ein Gemenge von 4 'Th. Ziegelmehl, 1 Kochsalz und 1 gebranntem Eisen- 


vitrio. — 4. Scheidung durch Schwefelsäure. — Die ge- 
körnte Legirung, welche nicht ganz die Hälfte an Gold 
halten, in welcher aber das Silber in bedeutendem Ueber- 
schusse enthalten sein darf, wird in einem Kessel von Platin ° 
oder Gusseisen mit Vitriolöl, dessen Menge auf 3 Th. des 
zu lösenden Silbers 4 'T'h. beträgt, so lange erhitzt, bis sich 
keine schweflige Säure mehr entwickelt, worauf man durch 
kochendes Wasser das gebildete schwefelsaure Silberoxyd 
vom Goldpulver trennt. Um diesem noch etwas Silber zu 
entziehen, erhitzt man es noch 3 Stunden lang mit etwas 
Vitriolöl im Platinkessel. So bleibt blofs !% Proc. Silber zu- 
rück. Aus der Silberlösung fällt man durch Kupfer das Silber 
in Bleigefälsen in der Wärme, und gewinnt Kupfervitriol. 
SOBOLEWSKY (Ann. Pharm. 24, 94), J. Ü. JonDan (I. pr. Chem. 
9, 49). — 9. Scheidung durch Salpetersäure, Scheidung 
durch die Quari. Man lässt auf die gekörnie Legirung, 
welche auf 1 Th. Gold wenigstens 3 Silber hält, zuerst kalte 
schwächere, hierauf kochende starke Salpetersäure einwirken, 
befreit das Goldpulver vom gebildeten salpetersauren Silber- 
oxyd durch Waschen mit heifsem Wasser, und schmelzt es 
mit Borax und Salpeter ein. Es bleibt nur eine Spur Silber 
beim Golde. — 6. Scheidung durch Königswasser. Die 
gekörnte, sehr goldreiche Legirung zerfällt bei wiederholter 
Behandlung mit Salpetersalzsäure in sich lösendes Chlorgold, 
und zurückbleibendes, auszuwaschendes Chlorsilber. Aus der 
durch Abdampfen von der noch vorhandenen Salpetersäure 
befreiten, dann wieder verdünnten Goldlösung fällt Eisen- 
vitriol das Gold als ein braunes Pulver, welches mit etwas 
Borax und Salpeter eingeschmolzen wird. — Auch im Kleinen 
erhält man reines Gold durch Lösen in Salpetersalzsäure, Fällen mit 


Eisenvitriol, Digeriren des Niederschlags mit Salzsäure, Waschen und 
Schmelzen mit Borax. 


’ 
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Die Kremnitzer Ducaten halten in 24 Karat 23 Karat, 9 Gran Gold, 
e nur 3 Gran fremdes Metall; die holländischen 23 Karat, 7 Gran 
(1 Karat = 12 Gran). * 

- . Im pulvrigen Zustande erhält man das Gold durch Fällung des 
wässrigen Chlorgoldes mittelst Eisenvitriols und anderer reducirender 
Mittel; je nach der Natur derselben und der Art des Verfahrens ist das 
Pulver verschieden fein und daher verschieden geeignet zur Vergoldung 
von Porcellan u.s.w. Beim Eingiefsen von Goldlösung in Vitriollösung 
erhält man ein zarteres Pulver , als umgekehrt, wo es mehr blättrig und 
glänzend ist. Orro (Ann. Pharm. 26, 86). Besonders zartes Goldpulver 
erhält man, wenn man bei 100° die @oldlösung in salpetersaure Queck- 
silberoxydullösung giefst; dessgl. beim Fällen der Goldlösung durch 
salzsaures Dreifachchlorantimon. 

‚Eigenschaften. Krystallisirt sowohl natürlich als künstlich 
in Krystallen des regulären Systems. Das natürliche nach Fig. 1, 

2, 3, 4, 5, 6, 8, 9 u. 11. Hauv; G. Rose (Pogy. 23, 196) ; NkUMANN 
(Pogg. 24, 384). Weicher und von geringerem Zusammenhang, 
als Silber, nicht sehr elastisch; wird durch Schmieden etwas 
härter. Das ductilste Metall; lässt sich in die dünnsten Plat- 
ten, von 3%s2000 Zoll Dicke, strecken, Biattyora,; 1A Gran lie- 
fert eine Platte von 56,75 Quadratzoll Fläche; 1 Gran lässt 
sich zu einem 500 Fufs langen Drath ausziehen. Spec. Ge- 
wicht des geschmolzenen 19,2, des gehämmerten 19,3 bis 
19,4. In zusammenhängender Gestalt von der rothgelben 
Farbe und dem Glanze des Ducatengoldes ; in Pulvergestalt 
braun und matt, durch den Strich Metallglanz annehmend; 
das in einer wässrigen Flüssigkeit vertheilte, sehr feinpulvrige 
Gold lässt das Licht mit blauer Farbe durchfallen, das Blatt- 
gold bald mit blauer, bald mit grüner. Die farbige Durchsich- 
tigkeit des Goldes scheint erst einzutreten, wenn die Platte nur noch 
Yaooo Linie dick ist. EHRENBERG (Poyg. 24, 40). — Das pulvrige 
Gold lässt sich auf dieselbe Weise zusammenschweifsen und 
zu Blech auswalzen, wie das Platin nach Worrasrons Ver- 
fahren. _ FouRNET (Ann. Chim. Phys. 75, 435). — Das Gold 
schmilzt unter beträchtlicher Ausdehnung bei 1200° Ü©. PouıL- 
Let, 1381° C©. Guyrox-Morveau, 1421° C. Damieır, also 
schwieriger, als Silber und Kupfer ; zeigt im Fluss eine blau- 
grüne Farbe. Ist in den höchsten Hitzgraden der Feueresse, 
des Brennspiegels und der. durch Sauerstoffgas angefachten 
Elamme kaum ein wenig flüchtig. : Eine über, durch den Brenn- 
Spiegel stark erhitztes, Gold gehaltene Silberplatte wird langsam ver- 
Soldet. HomkEre. 


| 


IF 


ya | Verbindungen des Goldes. 

e Gold und Sauerstoff. 

E;; A. Goldoxydul. Aud. 

Goldsubörydul, Protoxyde @or. — 1. Man zersetzt Einfach- 
chlorgold durch kaltes verdünntes Kali. Berzerivs. Das so 
erhaltene Oxydul hält viel Metall beigemengt. Fısuswr, — 2. Man 


fällt wässriges Dreifachchlorgold dureh salpetersaures Queck- 


silberoxydul. Fisvier. [Etwa so: Aucl3-+-20Hg20,N05) = Au0+ 
Gmelin, Chemie B. HI. 4% 
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3HgCl-++-Hg0,2N05. Ein Ueberschuss von salpetersaurem Quecksilber- 
oxyd möchte zu vermeiden sein, damit nicht auch Kalomel niederfalle.] 
— Das Oxydul entsteht auch bei längerem Kochen des Goldoxyds oder 
Dreifachchlorgoldes mit Kali- oder Natron-Lauge, beim Kochen des 
wässrigen Dreifachchlorgoldes mit kohlensaurem Kali oder Natron, beim 
Kochen des Oxyds mit Essigsäure, und beim Kochen des mit Kali. über- 
sättigten Dreifachchlorgoldes mit wein-, citronen- oder essig-saurem' 
Kali, und mit andern vegetabilischen und thierischen Stoffen. FIGUIER. 


Dunkelgrünes Pulver. BerzeEuıus. Im feuchten Zustande 
schwarzviolett, im trocknen blauviolett. Fievier. ar | 


BERZELIUS, 
Au 199 96,14 96,13 
10) 8 3,86 3,87 


AuO 207 100,00 100,00 
(Au20 = 2. 1243,013 + 100 — 2586,026. BERZELIUS.) 
Zersetzt sich noch unter der Kalilauge in einigen Stunden 
völlig in ein dunkelbraunes Gemenge von Oxyd und Metall, 
welches auch das Gefäfs übergoldet. Berzeuiws. Hält sich 


bei gewöhnlicher Temperatur, und zersetzt sich erst bei 230°. 
Fisvier. — Zerfällt mit Salzsäure sogleich in Metall und 
wässriges Dreifachchlorgold. Berzersus, Fıcvier. — Unver- 
bindbar mit Säuren, etwas löslich in Kalilauge. Berzenus. 
SS B * . R | 
Sowohl mit Säuren als Alkalien verbindbar. — Offenbar unter- 
suchte Fısvırk einen andern Körper, als BERZELIUS; da Ersterer keine 
Analyse seines Oxyduls mittheilt, so bleiben seine Angaben zweifel- 
hafter. | 


Purpurnes Goldoxyd. — Bildung. 1. Durch Verbrennung des 
Goldes. Ein Golddrath, durch den man den Schlag einer starken 
elektrischen Batterie leitet, verbrennt mit grünem Lichte zu einem 
Dampfe, der sich als @oldpurpur anlegt. — Auch in 200fach verdünnter 
Luft entsteht purpurnes Oxyd, aber im ganz luftleeren Raume zerstreul 
sich der Golddrath in feinen metallischen Kügelchen. GUYTON-MORVEAU: 
Ein Goldblättchen im Kreise der Volta’schen Säule verbrennt mit grünen 
Lichte. Tuomson verbrannte den Golddrath in einem brennenden Strom 
von Wasserstoffgas und Sauerstoffgas.. Gold, im Brennpuncte des 
TSCHIRNHAUSEN’schen Brennspiegels, theilt der verglasten Unterlagt 
oberflächlich eine rothe Farbe mit. al 

Beimengung anderer Körper begünstigt durch prädisponirende Aflı- 
nität die Oxydation des @oldes bei höherer Glühhitze und Bildung vol 
meistens rothem Oxyd. Wenn man Blattgold mit verschiedenen Sioffen 
zusammenreibt und auf einer kleinen Capelle vor dem Löthrohr behan- 
delt, so zeigt sich Folgendes: Mit Kalium: Die sich bildende Legirung 
oxydirt sich schnell, und verwandelt sich in ein schwarzes Pulver, N 
Kieselerde und Borax zu einem vivletten Glase schmelzbar. Kalihydra! 
und kohlensaures Kali wirken nicht auf das Gold, sondern ziehen sich 
in die Capelle. — Mit Barythydrat oder salpetersaurem Baryt: Das urn 


he 


| 
verschwindet, und färbt den Baryt rothbraun. — Mit salpetersaurem 
Strontian: Das Gold verschwindet und färbt den Strontian bläulich 
und stellenweise roth. — Mit Kalkhydrat: Der Kalk färbt sich röthlich 
oder blaugrau. Schichtet man Blattgold mit Kalkhydrat in einem Tiegel 
und glüht, so verschwindet das Blattgold und färbt den Kalk fleisch- 
roth. — Mit angefeuchteter Bittererde: Lavendelblaues unschmelzbares 
Pulver, unter Verschwinden des Goldes. — Die so mit Baryt, Strontian, 
Kalk oder Bittererde erhaltene Verbindung liefert mit Borax ein himmel- 
blaues oder violettes Glas. — Blattgold, mit Seidenpapier zusammen- 
gerieben und verbrannt, lässt eine metallische Asche, welche, mit der 
Lösung von Kali, Natron, Baryt oder Strontian befeuchtet, und wieder 
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geglüht, selten noch, etwas Metallisches zeigt. — Mit Kali-haltender 
Kieselerde: Rothe Färbung unter Verschwinden des Goldes.. — Mit 
Chromoxyd: Das Gold verschwindet schwierig und die Masse bleibt 
srün. — Mit kohlensaurem Manganoxydul oder Manganhyperoxyd: Das 
Gold verschwindet langsam. — Mit Uranoxyd: Das Gold läuft braun 
an, und verschwindet im schmutziggrünen Uranoxydoxydul. — Mit An- 
timon: Das Antimon verraucht unter Rücklassung des Goldes,. — Mit 
antimoniger Säure: Das Gold bleibt, färbt aber die Säure röthlich. — 
Mit Zink: Graues Pulver, unter Verschwinden des Goldes. — Mit Zink- 
oxyd: Das Gold verschwindet schwierig und gibt ein graues Pulver. — 
Mit Zinn oder Zinnoxyd: Zuerst Legirung, dann graues Pulver. — Mit 
Eisenfeile: _ Das Gold verschwindet schnell und gibt eine graue Masse; 
glüht man diese so lange mit frischem Blattgold, als dieses verschwin- 
det, so erhält man eine rothe Masse, noch von der Gestalt der Feil- 
späne, Sehr wenig und ohne Gasentwicklung in verdünnter Schwefelsäure 
löslich, — Mit Eisenoxydoxydul: Das Gold verschwindet viel langsamer. 
— Mit Kobaltoxydhydrat: Das Gold wird matt, kupferroth, verschwin- 
det aber nicht völlig. — Mit Nickeloxydulhydrat: Das Gold wird blau- 
grau, verschwindet bald völlig. — Mit Kupferfeile: Das Gold bleibt 
unverändert. — Die meisten mit den schwerern Metalloxyden erhaltenen 
Verbindungen scheiden beim Schmelzen mit Borax das Gold metallisch 
aus, während sich das andere Oxyd im Borax löst. J. A. BucHhnErR (Re- 
pert. 29, 1). 

2. Aus neutraler und saurer Goldlösung wird durch viele desoxy- 
dirende Stoffe, zum Theil erst im Lichte oder in der Wärme, ein purpur- 
rother Körper gefällt, welcher theils das purpurne Oxyd für sich, theils 
eine Verbindung desselben mit dem unveränderten oder veränderten fäl- 
lenden Körper ist. s. die Reactionen des wässrigen Dreifachchlorgoldes. 

In dieser rothen Form geht das Gold auch in die Glasflüsse über. 

Proust, Bu1Isson, FIGUIER u. A. sehen den purpurnen Körper als 
höchst fein vertheiltes Gold an, zu welcher Vertheilung die Gegenwart 
fremdartiger Körper beitrage. Aber, Alles zusammengehalten, ist es 
wahrscheinlicher, mit BERZELIUS Sauerstoff in dieser rothen Form an- 
zunehmen. Ob nun dieses rothe Oxyd zwischen dem Oxydul und Oxyd 
liegt, oder ob es vielleicht mit dem Oxydul identisch ist, dem wenigstens 
Fı@vıER eine ähnliche, die violette, Karbe zuschreibt, bleibt der Ent- 
scheidung durch neue Versuche vorbehalten, 


B. Goldoxyd. AuO®. 


Peroxyde d’or, Acide aurique. — Büdung. Wasser und die 
meisten Säuren, namentlich Schwefelsäure, zeigen keine 
oxydirende Wirkung auf das Gold. Es wird in Oxyd ver- 
wandelt und als solches gelöst durch wässriges Chlor, durch 
rauchende Salpetersäure und durch die mit Salzsäure ver- 
bundene Salpeter- und Chrom-Säure; auch wird es schwach 
oxydirt durch glühenden Salpeter. | 

Darstellung, 1. Wässriges Dreifachchlorgold, frei von 
überschüssiger Salzsäure, wird durch einen starken Ueber- 
schuss von Kali in der Wärme zersetzt: ÜBERKAMPF. Dieser 
Niederschlag beträgt wenig und enthält Kali. PELLETIER, —— 2. Man 
sättigt dieselbe Lösung genau mit kohlensaurem Natron, und 
kocht so lange, als noch ein Niederschlag erfolgt. Um noch 
den Rest des Oxyds aus dem Filtrat zu erhalten, so dass die 
Flüssigkeit ganz entfärbt wird, übersättigt man die Flüssig- 
keit mit kohlensaurem Natron, und neutralisirt sie dann in 
der Hitze mit Schwefelsäure. 'Fıevier. — 3. Man fällt die- 
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selbe Lösung kochendheifs mit Baryiwasser, und entzieht 
dem gefällten und gesammelten Goldoxyd-Baryt durch Sal- 
petersäure den Baryt. DUMAS (Ann. Chim. Phys. 44, 179). Der 
Baryt ist schwierig vollständig zu entziehen. PeLuxrıer. — 4. Man 
erwärmt dieselbe Lösung mit überschüssiger Bittererde oder 
Zinkoxyd, und entzieht die Bittererde oder das Zinkoxyd, 
welche sich mit dem abgeschiedenen Goldoxyd vereinigt 
haben, durch concentrirte Salpetersäure. PeLLrrier. “ 
Eigenschaften. Braunschwarzes Pulver, oder braune Masse 
von muschligem Bruche. | | h 
ÜBER- f 
BERZELIUS. JAVAL. KAMPF. RICHTER. PROUST 
Au‘ 199 89,24 89,225 89,35 90,9 79,71, 92%1 
30 24 10,76 10,775 10,65 9,1 2029.79 
Au03 223 100,00 100,000 100,00 100,0 100,00 100,0. 
(Au203 = 2. 1243,013 + 300 — 2786,026. BERZELIUS.) | 
Ziersetzt sich im Licht, oder bei anfangender Glühhitze 
in Gold und in Sauerstoffgas. Tritt an Pflanzensäuren und 
viele andere Stoffe seinen Sauerstoff ab. — Zerfällt beim’ 
Kochen mit Kalilauge in Goldoxydul und goldsaures Kali. 
FiG@UIER. A 
Verbindungen. a. Mit Wasser, — Goldoxydhydrat. — 1. 
Man mischt die, keine freie Säure haltende, wässrige Lösung 
des Dreifachchlorgoldes mit nur so viel Kali, dass dieses kaum 
zur Sättigung der Salzsäure hinreicht, und wäscht den erst 
nach einigen Stunden erscheinenden rothgelben Niederschlag 
erst mit kochendem Wasser, dann, zur Eintziehung von an- 
hängendem Kali und Chlorgold, mit verdünnter Salpetersäure 
wiederholt aus. Prrterıer. — 2. Man verfährt, wie .bei der 
Darstellung des Goldoxyds (2), und wäscht den Niederschlag, 
statt mit concentrirter Salpetersäure, mit verdünnter aus. PeL- 
LETIER. — Erscheint nach dem Trocknen in freier Luft, was 
langsam erfolgt, kastanienbraun. —- Verliert durch Trocknen 
bei 100°, dessgleichen bei der Behandlung mit wässrigem 
Kali sein Wasser, und wird unter Volumverminderung zu 
schwarzem Oxyd, von dem jedoch ein "Theil zu Metall redu- 
eirt ist. Wird durch Digestion mit. weingeistigem Kali zu 
sehr zarten, glänzenden (in der Miniaturmalerei anwendbaren) 
Goldschuppen reducirt. Gänzlich in Salzsäure löslich. Prr- 
LETIER. | | | cal 


. Der gelbe Niederschlag, welchen OßERKAMPF beim Vermischen des 
wässrigen nicht sauren Dreifachchlorgoldes mit einer unzureichenden 


Menge eines fixen Alkali’s erhielt, und welcher, sofern er durch wäss- 
riges Kali, unter Verlust von Salzsäure, in schwarzes Oxyd verwal- 
delbar war, für basisch- 


i salzsaures Goldoxyd, oder für basisch-salzsaures 
Goldoxyd-Kali angesehen wurde, ist nach PELLETIER Goldoxydhydrat, 
dem etwas durch kochendes Wasser und durch Salpetersäure zu ent- 
ziehendes Dreifachchlorgold anhängt. kt. 

Hiermit scheint der von VAUoUukLIn beim Erwärmen der sauren 
Goldlösung mit reinem oder kohlensaurem Kali erhaltene Niederschlag 
übereinzukommen. Derselbe war im frischen Zustande locker und röth- 
lichgelb, glich nach dem Trocknen getrocknetem Blut, gab ein pome- 
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ranzengelbes Pulver, schmeckte herb metallisch, erregte Speichelfluss, 
theilte dem Wasser etwas: Goldoxyd mit, durch Eisenvitriol fällbar, 
‚zuerst neben Salzsäure, später ohne diese (nach PELLETIER, sofern etwas 
anhängendes Goldoxydkali sich dem Wasser mittheilte), und zeigte sich 
in überschüssigem Kali, nicht in kohlensaurem Kali, mit Rücklassung 
eines braunen oder blauen Pulvers [metallischen @oldes ?7 löslich. 

b. Mit Säuren bildet es die Goldoxydsalze. Die Affinität 
des Oxyds zu den meisten Säuren ist gering, so dass das 
Oxyd z. B. nicht mit Kohlen-, Borax- und Phosphor-Säure, 
und nur mit sehr überschüssiger cöncentrirter Schwefelsäure 
und Salpetersäure Lösungen bildet, in denen es sehr lose 
gebunden ist; auch lässt sich kaum eine Verbindung mit Pflan- 
zensäuren darstellen, da sie das Goldoxyd leicht reduciren. 
Die bis jetzt bekannten Goldsalze sind gelb, ins Röthliche, 
schmecken herb und ätzend, und wirken giftig. Sie hinter- 
lassen in der Hitze metallisches Gold, und werden durch die 
‚meisten Metalle, durch Eisenvitriol u. s. w. metallisch gefällt. 
— Die übrigen Reactionen s. bei wässrigem Dreifachchlorgold. 
 .& Mit den Alkalien und einigen Erden. 


R ©. Goldsäure. Au®5? 


Acide peraurique. — Durch längeres Kochen des Goldoxyds mit 
‚ wässrigem Kali erhält man unter Ausscheidung von Goldoxydul ohne 
alle Gasentwicklung eine Lösung von goldsaurem Kali und etwas Cold- 
oxydkali, aus welcher durch Schwefel- oder Salpeter-Säure zuerst unter 
Entwicklung von kohlensaurem aber nicht von Sauerstoff-Gas das Gold- 
oxyd gefällt wird; die hiervon schnell abfiltrirte, noch lebhaft gelbe 
Flussigkeit zersetzt sich schon bei 60 bis 65° in einigen Augenblicken, 
färbt sich grün, trübt sich, und setzt unter Bildung sehr kleiner Gas- 
blasen Gold ab. — Wenn man neutrale Chlorgoldlösung so lange mit 
überschüssigem Kali kocht, bis sich viel Goldoxydul ausgeschieden hat, 
hierauf durch salzsauren Baryt, dann durch Barytwasser fällt, so ent- 
steht ein erst gelber, dann grünlicher Niederschlag. Zersetzt man diesen 
‚durch Schwefelsäure, so bleibt Goldoxyd beim schwefelsauren Baryt, 
“und die Flüssigkeit hält Goldsäure. Hiernach zerfallen 2 At. Au03 beim 
Kochen mit Kali in 1 At. AuO und I At. AuO05. FiGuiEr. 


Gold und Phosphor. 


Phosphor-Gold. — a. Durch Schmelzen des Goldes mit 
Phosphorglas und Kohlenstaub erhält man eine blassgelbe, 
‚hrüchige Masse, von körnigem Bruche, welche 4 Th. Phosphor 
auf 100 Gold enthält. PeLrerier. 

- b. Durch Erhitzen des fein vertheilten Goldes mit Phos- 
phor in einer zugeschmolzenen Auftleeren Glasröhre erhielt 
Eoomunp Davy eine graue, metallglänzende Masse, welche 
14 Proc. (1 At.) Phosphor enthielt, der sich bei geringer 
Eirhitzung verflüchtigte. P 

Lässt man ein Uebermaafs von Phosphorwasserstoffgas durch wäss- 
riges salzsaures Goldoxyd streichen, so bildet sich ein schwarzer Nie- 
derschlag, welcher nichts Metallisches zeigt, und durch Schlämmen kein 
Gold liefert. — Er dampft nicht an der Luft und scheint sich an ihr 
nicht zu verändern; an derselben erhitzt, verbrennt dessen Phosphor; 
durch Salpetersalzsäure. wird er in salzsaures Goldoxyd und in Phos- 
phorsäure verwandelt; das salzsaure Goldoxyd zersetzt er gleich dem 
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Phosphor. OBERKAMPF, — Nach H. Rose (Pogg. 14, 184) besteht der 
durch Phosphorwasserstoffgas erhaltene Niederschlag aus metallischem - 
Golde. 


Gold und Schwefel. 


A. Einfach-Schwefelgold. — Man leitet durch siedende 
Chlorgoldlösung Hydrothiongas. Hierbei wird ein Theil des 
Schwefels zu Schwefelsäure oxydirt, und es fällt ein schwarz- 
braunes Pulver von dunkelgelbem Strich nieder, welches 92,97 
Gold auf 7,03 Schwefel hält. Berzeuıus. i 


B. Dreifach-Schwefelgold. — Das Gold lässt sich nicht mit 
dem Schwefel zusammenschmelzen. — 1. Man fällt Chlorgoldlösung 
in der Kälte durch Hydrothion oder ein Hydrothion-Alkali. — 
Schwarzer Niederschlag. — 2. Man schmelzt überschüssiges 
Gold mit Fünffachschwefelkalium, löst in Wasser, und fällt 
durch eine Säure das Schwefelgold in dunkelgelben Flocken, 
die beim Trocknen braun werden. BeErzerius. 

/OBERKAMPF. FELLENBERG. BUCHOLZ. 


Au 199 80,57 80,39 81,48 ..82 
38 48 19,43 19,61 18,52 18 


Aus3 247 100,00 100,00 100,00 100° 

Verwandelt sich bei sehr geringer Hitze unter Verdam- 
pfung des Schwefels in Gold. Oserkampr. — Zersetzt sich, 
in einem Strom von Chlorgas mäfsig erwärmt, in Chlor- 
schwefel und-metallisches Gold. FELLENBER« (Pogg. 50, 71). — 
Verwandelt sich, 2 Tage unter der überschüssigen Gold- 
lösung, aus der er gefällt wurde, verweilend, in Gold und 
Schwefelsäure. JAcQUELAIN (Compt. rend. 14, 642). — Löst sich 
in wässrigem Schwefelkalium zu Schwefel--Goldkalium auf; 
in wässrigem Kali nur theilweise (zu Schwefelgoldkalium un 
zu unterschwefligsaurem Kali, Berzeusus), während metalli- 


sches Gold zurückbleibt. ÖOBERKAMPF. Seine Bestandtheile lassen 
sich nach OBERKAMPF nicht durch Schlämmen trennen, also ist dieser 
Niederschlag keineswegs mit Proust. als ein Gemenge von Geld und 
Schwefel zu betrachten. 


‚,c. Schwefelsaures Goldoxyd. — Das Goldoxyd löst 
sich ein wenig in kaltem Vitriolöl auf. — Gelbe, sehr saure 
Flüssigkeit, welche bei geringem Erhitzen oder bei Wasser- 
zusatz metallisches Gold fallen lässt. PELLETIER. 


D. Schwefelkohlenstoff-Schwefelgold. — AuS?, 308% 
— Chlorgoldlösung bildet mit wässrigem Schwefelkohlenstoff- 
Schwefelcaleium ein trübes Gemisch, aus dem sich unter 
langsamer Klärung ein graubrauner, nach dem Trocknen 
schwarzer Niederschlag absetzt; dieser entwickelt bei der 
Mas: Schwefel und lässt Gold, dureh Kohle geschwärzt. 
3ERZELIUS, | 


Das Gold lässt sich durch Erhitzen nicht mit Selen vereinigen. 


Einfach-Iodgold. 663 


Gold und Iod. 


-. A. Einfach-Iodgold. — 1Iod wirkt nicht merklich auf das 
Gold, Hydriod gar nicht. — 1. Man lässt wässriges Hydriod auf 
Gol oxyd einwirken. Es werden unter Wasserbildung °/ des Iods 
frei. Au03-- 3HJ=AuJ + 3H0-++2J. PELLETIER. — 2. Man fällt 
neutrale Chlorgoldlösung durch, in richtigem Verhältnisse zu- 


gefügtes wässriges lodkalium. Auch hierbei werden °/, des Iods 
frei, welche durch Erhitzen des Gemisches verjagt werden. AuCl3—+ 


3SKJ=AuJ+3KC1l-+2J. PELLETIER. — Man fügt zur neutralen Gold- 
lösung nach und nach in kleinen Mengen unter Umrühren wässriges 
Iodkalium, so lange als die Flüssigkeit noch dadurch gefällt wird. 
Wenn man sich dem Puncte der vollständigen Fällung nähert, erfolgt 
röthliche Färbung der Flüssigkeit, und man darf dann das Todkalium 
nur noch tropfenweise zufügen. Ein Ueberschuss desselben löst wieder 
vom Niederschlage auf, unter dunkler Färbung der Flüssigkeit. Daher 
hat man das richtige Verhältniss genau zu treffen. (Statt Iodkalium 
dient auch Hydriod oder wässriges Iodeisen, welches letztere, wenn 
frisch bereitet ist, den Vorzug vor dem Iodkalium hat, dass dieses 
oft freies Alkali hält; aber auch bei ihm ist ein Ueberschuss, welcher 
den Niederschlag lösen würde, zu vermeiden.) Man wäscht den Nieder- 
schlag mit Wasser durch mehrmaliges Subsidiren und Decanthiren, bis 
alles Chlorkalium entzogen ist, bringt ihn aufs Filter, breitet dieses 
nach dem Abfliefsen des Wassers auf Papier aus, und befreit den Nie- 
derschlag von beigemengtem Iod durch 3- bis 4-tägiges Trocknen in 
einer Darre bei 30 bis 36°, wobei man die Oberfläche des Niederschlags 
2mal täglich ermeuert. Bei dieser Temperatur entweicht blofs das freie 
Iod, aber auch in längerer Zeit kein gebundenes. Sucht man dagegen 
das freie Tod durch Kochen des Niederschlags mit Wasser, oder durch 
längeres Waschen mit Weingeist zu entfernen, SO wird ein Theil des 
Einfachiodgoldes zersetzt, so dass sich freies Gold beimengt; nur kurzes 
Waschen mit Weingeist, hierauf mit Wasser, ist zulässig. FORDos (J. 
Pharm. 27, 653; auch Repert. 75, 344). — Erhitzt man die mit etwas 
überschüssigem Iodkalium versetzte Goldlösung, SO nimmt der grüngelbe 
Niederschlag ab, und beim Erkalten entstehen kleine glänzende gold- 
gelbe Krystallschuppen, denen des Iodblei’s ähnlich, welche aber nur 
33,96 bis 34,43 Proc. Iod halten, weil das sich im Anfange des Er- 
kaltens Ausscheidende und den Krystallen Beimengende fast reines Gold 
ist, nur O,1 Proc. Iod haltend. JOHNSTON. — Bei Ueberschuss der Gold- 
lösung erhält man ein blaugraues Gemenge von Einfachiodgold und Iod, 
welches [nach der Reinigung vom freien Iod?] 34,93 Proc. Iod hält. 
JoHNnsTon. — Man kann auch mäfsig verdünnte, ganz normale Chlor- 
goldlösung durch behutsam zugesetztes, ganz neutrales Hydriod-Ammo- 
niak fällen, hierauf zu 3 Maafsen des Gemisches 1 Maafs Weingeist 
‘setzen, nach einigen Stunden decanthiren, und den schwarzen Nieder- 
schlag durch Waschen mit Weingeist vom beigemengten Iod befreien, 
so bleibt halbkrystallisches , fast weifses Iodgold. MeıLuer (J. Pharm. 
27, 665). — 3. Man übergiefst Einfachchlorgold mit wässrı- 
gem Iodkalium, wäscht den Niederschlag auf dem Filter und 
trocknet ihn in kalter Luft. Jonssron. — 4. Man kocht höchst 
fein vertheiltes Gold mit wässrigem Hydriod unter öfterem 
Zusatz von etwas Salpetersäure, welche jedoch nicht in dem 
Verhältniss zugefügt werden darf, dass alles Hydriod zer- 
setzt wird, und filtrirt noch heifs die erhaltene Lösung des 
Iodgoldes in wässrigem Hydriod; ein Theil des Einfach- 
iodzoldes scheidet sich beim Erkalten als eitronengelbes Kry- 
'stallmehl ab; ein anderer, als graugelbes Pulver, beim Kochen 
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der übrigen Flüssigkeit mit Salpetersäure bis zur Zersetzung 
des Hydriods, dessen niederfallendes Iod durch längeres 
Kochen verflüchtigt wird. PELLETIER. — Forpos zieht vor, das 
Iod, wie oben, in der Darre verdunsten zu lassen. er“ 
Eigenschaften. Citronengelbes, glänzendes Krystallpulver 
(nach (4) durch Salpetersäure gefällt, grüngelb). PeLzr- 
rırr. Nach (3) blassgrünes Pulver. Jonsston. Die grüngelbe 
Färbung zeigt in der Regel freies Gold an. Fornos. Nach (2), durch 
Krystallisiren aus der heifsen Flüssigkeit erhalten, slänzende 
zoldgelbe Schuppen. Jorsston. — Geruchlos; anfangs ge& 
schmacklos. nach längerem Verweilen auf der Zunge, in 
Folge der Zersetzung durch den Speichel, Geschmack äus- 
sernd. FoRnos. | 


7 


FORDos, JOHNSTON. : PELLETIER. 

Au 199 61,23 ‘61,183 61,15 1003.66 © oT 

J 126 38,77 38,87 ' 38,83 00 84 
Au) 325 100,00 100,00 100,00 100 er 
Fonpos untersuchte die nach (2) dargestellte Verbindung, nach 14tägigem 
Trocknen in einer Luft- und Kalk-haltenden Glocke. — JOHNSTON un- 


tersuchte das nach (3) erhaltene blassgrüne Puiver,. welches hiernach, 


seiner grünen Färbung ungeachtet, kein freies Gold hält. — PELLETIER’S 
Iodgold war nach (4) bereitet, und hielt ohne Zweifel freies Gold. 

Zersetzungen. Das Einfachiodgold, bei gewöhnlicher Tem- 
peratur in einer Flasche längere Zeit aufbewahrt, färbt sich 
immer, stärker schmutzig-grüngelb, und vergoldet die Wan- 
dungen unter Entwicklung. von Iod, welches den Kork zer- 
frifst; in einer Darre bei 30 bis 35° hält es sich ziemlich 
lange ; bei 30 bis 60° zersetzt es sich rascher, und bedeckt 
sich in einigen Tagen mit Gold; in einem Strom trockner 
Luft auf 70° erwärmt, erhält es schon. in 3.Stunden einen 
Goldüberzug ; bei 120° zersetzt es sich sogleich vollständig 
in Gold und Ioddampf. KoRrnos. — Die nach (2) aus der heifsen 
Lösung erhaltenen Krystallschuppen (III, 663) verlieren an der Luft 
bei gewöhnlicher Temperatur in 10 Tagen 9 Proc. Iod; sie entwickeln 
bei 66° etwas Iod, bei 110° fast alles, und bei 204° noch das letzte 
Procent. Jonnston. — Wasser, Schwefelsäure und Salpeter- 
säure, welche in der Kälte ohne Wirkung sind, bewirken 
beim Kochen ‘die Scheidung in Ioddampf und. Gold; diese 
Zersetzung ist blofs der Wirkung der Wärme zuzuschreiben. 
PeiLeren, Korvos. Salzsäure zeigt schon bei 70° eine röth- 
liche Färbung. Forvos. — Brom zersetzt das Iodgold so- 
gleich, und gibt mit Wasser eine pomeranzengelbe Lösung, 
wohl von Dreifachbromgold.  Fonrvos. — Chlorgas (nicht 
wässriges Chlor) bewirkt augenblickliche Zersetzung, a 
gibt bei Gegenwart von wenig Wasser eine Lösung von 
Dreifachchlorgold. Fonrnos. — Eisen gibt bei Gegenwart 
von Wasser wässriges lodeisen und Gold. Fonrnos. — Kalı- 
auge Scheidet sogleich das Gold ab, unter Bildung von lod- 
kalium und iodsaurem Kali.  Perierier, Kornos. — Auch 
viele organische Verbindungen scheiden das Gold ab. ‘Die 
Wirkung des Weingeistes beginnt erst in einigen Stunden, um so lang- 
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samer, je verdünnter er ist, und ist erst in einigen Tagen beendigt. 
Aether scheidet das Gold schneller ab, behält aber immer ein wenig 
davon gelöst, Mit dem Iodgold zusammengeriebenes Fett wirkt in 1 Tag 
zersetzend; Speichel färbt sich damit allmälig braunviolett; Zucker gibt 
damit ein gelbes Gemeng, welches sich bald schmutziggelb färbt. Gummi 
hindert im Gegentheil die freiwillige Zersetzung des Iodgoldes. E'oRDOoS. 
— Wässriges Hydriod bildet unter Ausscheidung von unge- 
'fähr 2% des Goldes die rothbraune Lösung C. Eben so 
scheiden wässriges Iodkalium oder Iodeisen 2, des Goldes 
ab, während eine Verbindung von Dreifachiodgold mit dem 
® .. o Rn, ” 

basischeren Iodmetalle entsteht. Wässriger Salmiak und 
Kochsalz wirken selbst bei 35° nur schwach ein. Fonrvos. 


B. Dreifach-Iodgold. — Fügt man die normale Lösung 
des Dreifachchlorgoldes allmälig zu wässrigem Iodkalium, so 
färbt sich die Flüssigkeit dunkelgrün und gibt einen dunkel- 
grünen Niederschlag von AuJ®, der sich beim Schütteln 


wieder löst. Doch bleibt leicht etwas Gold ungelöst, während die 
Flüssigkeit freies Iod hält, weil wegen der leichten Zersetzbarkeit des 
AuJ3 etwas AuJ niederfällt, bei dessen Wiederauflösung in Iodkalium 


Gold ausgeschieden wird. Nachdem zu der Lösung von # At. 
Iodkalium 1 At. Dreifachchlorgold gefügt ist, so erzeugt 
noch mehr Dreifachchlorgold unter Entfärbung der Flüssigkeit 
einen bleibenden dunkelgrünen Niederschlag von Dreifach- 
iodzold, weil hierdurch das zuerst gebildete Dreifach-lod- 
goldkalium zersetzt wird. 4KJ-- Aucl3 =3KCI--KJ,AuJ3. Ferner: 
3CKJ, AuJ3) + AuC13 = 3KC1+4AuJ3. — Der Niederschlag lässt 
sich ohne bedeutende Zersetzung waschen, aber beim Trock- 
nen verliert er viel Tod. Bei gewöhnlicher Temperatur wird 
er an der Luft allmälig zu gelbem Einfachiodgold, dann zu 
‚ reinem Gold. Auch durch Alkalien und Erden wird das 
Dreifachiodgold zersetzt. — Es ist mit wässrigem Hydriod 
und mit basischeren Iodmetallen verbindbar, mit letzteren zu 


einer Reihe von sehr dunkelgefärbten lodsalzen. JonnsTon 
(Phil. Mag. J. 9, 266). 


Au 199 34,49 
3J 38. 65551 
AuJ3 577 100,00 


C. Wässriges Hydriod-Dreifachiodgold oder saures 
 Hydriod-Goldoxyd. — 1. Man löst fein vertheiltes Gold in 
' mit lod verseiztem wässrigen Hydriod. Prıwrrier. — 2. Man 

löst Dreifachiodgold in wässrigem Hydriod.. Jonxston. — 3. 
Man löst Einfachiodgold in wässrigem Hydriod, wobei Ab- 
scheidung von Gold. Fonrnos. — Die dunkelrothbraune Lö- 
sung lässt beim freiwilligen Verdunsten kleine schwarze 
Säulen, die sich an der Luft, wohl durch Verlust von Iod, 
schön purpurn färben. JonssTon. Ob die Säulen Dreifachiodgold 


. Sind, oder Hydriod-Dreifachiodgold, wurde nicht untersucht. — Auch 
Fornos erhielt beim Verdunsten der Lösung in der Darre einige Nadeln. 


— Ammoniak fällt aus der Lösung eine verpuffende Verbin- 
dung. s. Gold und Stickstoff. | 
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D.. Jodsaures Goldoxyd. — Iodsäure und iodsaures Kali 
xeben mit salzsaurem Goldoxyd einen gelben, in viel Wasser 
löslichen Niederschlag. PLeischL. 

Gold und Brom. 


Dreifach- Bromgold. — Das Gold löst sich langsam in 
wässrigem Brom zu einer Flüssigkeit, welche thierische Stoffe 
violett färbt, und bei deren Verdunsten gelbes Bromgold 
bleibt, welches beim Erhitzen in Bromdampf und Gold zer- 
fällt. Bararn. — Die Lösung erfolgt reichlich, mit rother 
Farbe, und beim Abdampfen bleibt grauschwarzes Bromgold 
welches beim Glühen 50 Proc. Gold lässt. Das Bromgold 
löst sich leicht in Wasser zu einer dunkelscharlachrothen 
Flüssigkeit, welche die Reactionen der Chlorgoldlösung zeigt 
und scharlachrothe Krystalle liefert. 1 'Th. dieser Krystalle 
färbt 5000 Th. Wasser noch merklich. Lampanıus (Schw. 50, 
377). — Hydrobrom bildet mit Chlorgoldlösung ein dunkel- 
rothes Gemisch von wässrigem Bromgold und freier Salz- 
säure; denn diese lässt sich abdestilliren, und das Bromgold 
lässt sich aus dem Gemisch durch Aether ausziehen. Wırsox 
(Athenaeum 1839, 674; Ausz. Jahresbericht 20, 108). — Das Brom- 
gold gibt mit basischeren Brommetallen dunkelrothe Salze, 
Bonsporrr’s Bromoaurale. 


Gold und Chlor. 


A. Einfach-Chlorgold. — Dreifach-Chlorgold wird in 
einer ‚Porcellanschale auf dem Sandbade unter beständigem 
Umrühren bis zum Schmelzpunete des Zinns erhitzt, bis sich 
kein Chlor mehr entwickelt. — Gelbweifs. BERZELIUS. 

Berechnung nach BERZELIUS. 
Au 199 84,9 
c1 35,4 15,1 
, ‚ "TTaucı 234,4 100,0 | 
Zersetzt sich in etwas stärkerer Hitze in Gold und Chlor- _ 
gas; — durch Wasser, besonders schnell durch kochendes, 
in sich lösendes Dreifachchlorgold und zurückbleibendes Gold, 
und zwar im Dunkeln langsam, im Lichte schneller, beim 
Kochen fast augenblicklich ; — durch wässriges Kali in Oxydul 
und in wässriges Chlorkalium. BERZELIUS. | 
| ‚ Wasserstoffgas ‚„ längere Zeit durch die neutrale Chlorgoldlösung 
geleitet, farbt dieselbe ohne Bildung eines Niederschlags schön purpur- 
roth. Die Flüssigkeit setzt bei langem Stehen etwas Gold ab, und ver- 
wandelt sich beim Erhitzen sogleich unter Absatz von Gold in die gelbe 
Chlorgoldlösung. OpERKAMPF, — Buısson erhielt beim Durchleiten von 
Wasserstoffgas durch die Goldlösung einen braunen Niederschlag: PrRouUsT 
ünd SCHWEIGGER-SEIDEL (Schw. 65, 268) erhielten weder Röthung noch 
Fällung. Auch bei einem von mir angestellten Versuche mit gereinigtem 
Wasserstofigase im Tageslichte wurde zwar ein wenig Gold gefällt, aber 


» 


keine Farbenänderung der Lösung bewirkt. 

.B. Dreifach-Chlorgold. — Blattgold, in Chlorgas er- 
wärmt, nimmt es ohne Keuerentwicklung auf. — Goldblättchen 
und durch Fällung erhaltenes fein vertheiltes Gold löst sich \ 
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[bei Luftzutritt?] in erwärmter Salzsäure. Pnoust. — Das 
Gold löst sich schon bei gewöhnlicher Temperatur in wäss- 
risem Chlor, in Gemischen der Salpetersäure mit Salzsäure, 
Salmiak, oder Kochsalz und in Gemischen der Salzsäure mit 
einem salpetersauren Salz, oder Chromsäure. Formel für die 
Auflösung in Salpetersalzsäure, wenn man die Bildung von wässrigem 
Chlorgold annimmt: Au+ NO5—-3HCl = AuC13-++-3HO-+NO2; wenn man 
die Bildung von dreifach-salzsaurem Goldoxyd annimmt: Au+NO5+ 
3HC1 = Au03,3HC1+-NO2. — Die Lösung in Salpetersalzsäure, 
welche noch viel freie Salz- und Salpeter-Säure enthalten 
kann, die saure Chlorgoldlösung , verliert diese Säuren nebst 
dem Wasser beim Abdampfen etwas über 100° bis zur Trockne; 
das zurückbleibende Dreifachchlorgold ist jedoch gleichzeitig 
mit etwas unverdampfter freier Säure und mit etwas Einfach- 
chlorgold gemengt, welches beim Auflösen in Wasser zurück- 
bieibt. BERZELIUS. Selbst wenn man nicht ganz zur Trockne ab- 
dampft, kann etwas Einfachchlorgold entstehen. Die Verflüchtigung des 


Chlors aus dem Dreifachchlorgolde erfolgt nämlich beinahe so leicht, 
wie die Verflüchtigung der freien Säure. BERZELIUS. 


Dunkelrubinrothe oder rothbraune Masse, sich bei jedes- 


maligem Erhitzen dunkler färbend. Berzeuws. 
Berechnung nach BERZELIUS, 
Au 199 65,20 
3c1 106,2 34,80 
Auci3. 305,2 100,00 

Verliert noch weit unter der Glühhitze 2 At. Chlor und lässt 
Einfachchlorgold, welches bei stärkerem Erhitzen zu schwam- 
migem Gold wird. — Es löst sich in Wasser; es liefert mit 
basischeren Chlormetallen rothgelbe Chlorsalze, die Chloro- 
aurale Boxsporrr’s; es löst sich in Weingeist, Aether und 
flüchtigen Oelen, die jedoch allmälig reducirend wirken. 

Wüssriges Dreifachchlorgold, oder dreifuch-salzsaures 
Goldoxyd. — Normale Chlorgoldlösung. — Hierunter ist die Lösung 
des reinen Dreifachchlorgoldes in Wasser zu verstehen, welcher also keine 
freie Salzsäure (oder Salpetersäure) beigemischt ist. — Da das durch 
Abdampfen erhaltene Dreifachchlorgold etwas freie Säure bei- 
gemischt zu enthalten pflegt, so lässt sich die ganz normale 
Chlorgoldlösung blofs durch Auskochen des Einfachchlorgoldes 
mit Wasser erhalten. Berzeuius. — Die Lösung ist im con- 
centrirten Zustande braunroth, im verdünnten rothgelb. Sie 
röthet Lackmus. 


€.  Salzsaures Dreifachlorgold. — Die Lösung des 
Goldes in Salpetersalzsäure, mit einem Ueberschuss von Gold 
und Salzsäure bereitet, so dass alle Salpetersäure zersetzt 
wird, gesteht beim Abdampfen und Erkälten zu einer aus 
Blättern bestehenden Krystallmasse von. bitterlich herbem, 
nicht metallischen Geschmack. Prousr. Sie liefert hellgelbe 
lange 4seitige Säulen und abgestumpfte Oktaeder. Tuomson 
(System). Die Krystalle schmelzen beim Erhitzen, entwickeln 
Salzsäure und Chlor, und lassen ein Gemenge von Dreifach- 
und Einfach-Chlorgold. Berzenmws. Sie zerfliefsen an der 
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Luft, Proust, sie sind in Wasser nicht ganz solöslich, wie das 
+ ’ J ö 
Dreifachchlorgold, BerzeLius. — Dampft man die Lösung des 
Goldes in Salpetersalzsäure im Wasserbade Tage lang ab, so hleibt sie 
flüssig, gesteht aber beim Erkalten zu einer Krystallmasse. 


Saure Chlorgoldlösung. — Gewöhnliche Goldlösung. — Die 
rothgelbe normale Lösung färbt sich bei Salzsäurezusatz so- 
gleich blasser gelb. Berzeuius. Wird am reinsten erhalten’ 
durch Auflösen der oben beschriebenen Krystalle in Wasser; 
mit überschüssiger Salzsäure. gemischt, beim Erhitzen von 
überschüssigem Gold mit Salpetersalzsäure, zu welcher man 
noch so lange Salzsäure fügt, als sich :salpetrige Dämpfe 
entwickeln. Ohne diese Vorsicht bleibt zugleich unzersetzte 
Salpetersäure beigemischt. Wurde Salzsäure mit. Salpeter 
angewandt, so hält. die Lösung zugleich Chlorkalium; und 
bei Anwendung von Salpetersäure mit Salmiak oder Kochsalz 
hält sie zugleich salpetersaures Ammoniak oder Natron. Auch 
die wässrige Lösung von Kochsalz, Salpeter und Alaun löst das @old; 
dieses war das Menstruum sine strepitu der Alten. — Die Lösung 
ist citronengelb ins Pomeranzengelbe; sie schmeckt herb und 
bitter, und färbi die Haut bei Lichteinwirkung purpurroth. 

Folgendes sind die Reaclionen der normalen Goldlösung 
und der sauren Goldlösung : In Fällen, in welchen die Natur der 


Goldlösung vom Beobachter nicht angegeben wurde, ist diese schlecht- 
weg Goldlösung genannt. 


Viele Stoffe reduciren daraus metallisches Gold oder das 
purpurne Oxyd: Die normale Lösung, in sehr verdünntem 
Zustande in einer verschlossenen Flasche 3 Jahre lang in 
den Schatten gestellt, setzt viele zarte Goldflittern ab. Bas- 
SEYRE (Ann. Chim. Phys. 54, 46). Die saure hält sich unverändert. 
Die normale, an der Luft verdunstend, setzt etwas Gold an 
die Wandungen ab; auch in einem Gefäfse aufbewahrt, wel- 
ches mit Stickgas gefüllt ist, setzt sie etwas Gold ab... Also 
wirkt der Stickstoff reducirend. KISCHER (Pogg. 17, 137. — Hin- 
durchgeleitetes Wasserstoffgas färbt die normale Lösung roth. 
ÜBERKAMPF. vgl. (II, 666, unten). — Phosphor schlägt aus der 
normalen und der sauren Lösung in kurzer Zeit das Gold als 
eine, den Phosphor überziehende, gelbe ductile Haut nieder. 
— Unterphosphorige Säure, Duroxs, und phosphorige Saurd 
fällen das Gold aus beiden Lösungen schnell als metallisches. 


Pulver. Mit der Goldlösung auf Papier gemachte Schriftzüge in einer 
End und Phosphor haltenden Flasche werden metallisch. GROTTHUSS. — 
Phosphorwasserstoffgas fällt aus’ der Goldlösung metallisches 
Gold. H. Rosk (Pogg. 14, 184). — Nach Oserkamrr färbt Phos- 
phorwasserstoffgas die Lösung erst braun, dann purpurn, und fällt, 
unter Bildung von Phosphorsäure , metallisches Gold ‚„ aber wenn es im 
Ueberschuss einwirkt, auch Phosphorgold. Letzteres ist nach H. not 
nicht der Fall. — Schwefel wirkt auf die kalte Goldlösung nic 117 
ein; in der heifsen wird er mit Goldadern durchzogen. FiIscHER 
(Pogg. 12, 505). — Schweflige Sänre und schwefliesanre Alkalien 
reduciren die Goldlösung in der Kälte sogleich. so dass sie 
das Licht mit blänlicher Farbe durchfallen lässt; beim Kochen 
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scheidet sich das Gold als braunes Pulver ab. BeRrtHIER 
(N. Ann. Chim. Phys. 7, 82). Die schweflige Säure wird hierbei zu 
Schwefelsäure. JACcQUELAIN. Die Reduction erfolgt auch bei grofser 
Verdünnung, nur nicht bei sehr überwiegender Salzsäure, selbst wenn 
man diese durch Ammoniak abstumpft. WACKENRODER (J. pr. Chem. 
18, 295). — Selen wirkt blofs auf die heifse Goldlöseng und 
erhält einen Ueberzug von Gold, welcher die weitere Kin- 
wirkung hindert. Fıscner. — Stickoxydgas und der Dampf 
der rauchenden Salpetersäure reducirt aus der normalen und 
der sauren Lösung das Gold. Jede Blase des Stickoxydgases wird 


von Gold eingehüllt, und bald ist alles Metall gefällt. FISCHER (Poyg. 
17, 187). Auch salpetrigsaures Kali fällt das Gold aus der 
sauren Lösung rasch und vollständig. Schwächer wirkt Salpeter, 
einige Zeit in Fluss erhalten. FISCHER (Pogg. 17, 480). — Die mei- 
sten unedien Metalle, so wie Quecksilber, Silber, Palladium 
und Platin fällen das Gold, theils metallisch als braunes Pul- 
ver, oder als vergoldenden Ueberzug, theils als Purpur, wel- 
cher eine Verbindung des purpurnen Goldoxyds (rm, 658) mit 
dem Oxyde des andern Metalls sein möchte. — Mangan reducirt 
aus der Goldlösung das &old sehr schwach. FıscHEr. LWegen Kohlen- 
stoffgehalts?] — Arsen fallt das Gold rasch metallisch. FıscHer. Es 
gibt einen Purpur. LEsAGE. — Antimon, welches sehr langsam wirkt, 
wird in der Goldlösung vergoldet. Fıschkr. Es erzeugt einen Purpur. 
LesaGE. — Teilur bekleidet sich mit Gold, wodurch die weitere Wir- 
kung, selbst in der Wärme, gehemmt wird. FiscHEr (Pogg. 12, 503). 
— Wismuth fällt das old schon in einigen Stunden vollständig und 
wird vergoldet. Fıscaer (Pogg. 9, 255). Es liefert einen Purpur. Le- 
SAGE. — Zink fällt das Gold rasch und vollständig als braunes Pulver. 
FISCHER. — Kadmium bewirkt langsame Füllung des Goldes als braunes 
Pulver. Fıscnker. — Zinn fällt aus der Goldlösung rasch zuerst metal- 
lisches Gold, dann Goldpurpur. Fiscuer. — Blei bewirkt rasche me- 
tallische Fällung in Dendriten. Fischer. — Eisen und Kobalt fällen das 
Gold schnell und vollständig als braunes Pulver. FISCHER. — Nickel 
wirkt eben so, doch langsamer. Fıscuer. — Kupfer fällt das Gold 
Schnell und vollständig, als braunes Pulver. FIscHER. — Quecksilber 
nimmt das Gold langsam zu einem Amalgam auf. Fischer. — Silber 
bewirkt langsame Fällung des Goldes. FiIschER (Pogg. 9, 255). Es er- 
zeugt einen Purpur. Tnuomson (System). — Platin reducirt Gold aus 
der neutralen Lösung und aus der Lösung des Chlorgoldnatriums, aber 
nicht aus der sauren Goldlösung. Das Platin behält diese Wirkung, 
nachdem es mit Salzsäure, Salpetersäure oder Salpetersalzsäure gekocht 
wurde, aber nicht mehr nach dem Kochen mit Vitriolöl. FıscHeEr (Pogg. 
16, 124). — Palladium fällt das Gold vollständig. FıscHer (Pogg. 10, 
607). — Titan, Scheel, Molybdän und Chrom wirken nicht reducirend. 
Fischer (Pogg. 16, 127). — Arsenwasserstoffgas und Antimon- 
wasserstoffgas fällen aus der Goldlösung das Gold, ersteres 
unter Bildung von arseniger Säure. SOUBEIRAN, JACQUELAIN. 
— Arsenige Säure, in Salzsäure gelöst, fällt das Gold lang- 
Bam, in der Wärme schnell. Levor. — Dreifachchlorantimon 
fällt das Gold vollständig, bei grofser Verdünnung als beson- 
ders schönes mattes goldfarbiges Pulver, bei gröfserer Con- 
centration dendritisch. 38pC13 + 2Aucı3 — 3SbC15 +2Au. Das sich 
bildende Fünffachchlorantimon zerfällt mit dem’ Wasser in Salzsäure 
und Antimonsäure, welche sich dem Golde beimengen kann. Das Gold 
Muss hierzu in einem Gemisch von wenig Salpetersäure und viel Salz- 
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säure gelöst werden, damit alle Salpetersäure zersetzt werde, welche 
noch mehr Antimensäure biiden würde, und damit der Ueberschuss der 
Salzsäure die Antimonsäure gelöst erhalte. Die Lösung der antimonigen 


Säure in Salzsäure reducirt nicht das Gold. LEVOL (N. Ann. Ohim. : 
Phys. 76, 505; auch J. pr. Chem. 24, 253). Auch das Chlorantimon 
dürfte in einer sehr sauren Lösung anzuwenden sein. — Eisenoxydul- 
‚ salze, wie Eisenvitriol, fällen aus der normalen und sauren’ 
Lösung das Gold als zartes braunes Pulver, welches der 
Flüssigkeit bei auffallendem Lichte eine braune, und bei durch- 
fallendem Lichte und hinreichender Verdünnung eine blaue 
Warbe ertheilt. Auc13--6(Fe0, S03)— Au+2(Fe203,3803)+Fe2C13. 
— Eine Lösung von Chlorgold, welche I Th. Gold in 40000 Flüssigkeit 
hält, erscheint bei Eisenvitriolzusatz bei auffallendem Lichte noch braun, 
bei durchfallendem blau; beträgt die Flüssigkeit 80000 Th., so erscheint 
sie himmelblau; bei 160000 Th. blassviolett , auch bei auffallendem Lichte; 
bei 320000 'Th. sehr blassviolett; bei 640000 Th. kaum merklich violett.” 
LASSAIGNE (J. Chim. med. 8, 586). — Die Fällung, auch aus einer sehr 
verdünnten @oldlösung, erfolgt durch Eisenvitriol vollständig; Zusatz 
von viel Salzsäure beschleunigt die Wirkung, und Erhitzen bewirkt 
Vereinigung des Goldes zu Blättchen. Morın. — Salzsaures Zinn- 


oxydul fällt aus der concentrirteren normalen oder sauren Gold- 
lösung braunes pulvriges Goldzinn, aus der verdünnten Gold- 


purpur. s. Goidpurpur. Eine Chlorgoldlösung, welche 1 Th. Gold auf 
10000 Th. Flüssigkeit hält, gibt mit salzsaurem Zinnoxydul einen rothen” 
Niederschlag; bei 20000 bis 40000 Th. Flüssigkeit: weinrothe Färbung; 

bei‘S0000 Th.: braunrothe Färbung; bei 160000 bis 320000 'Th.: blass- 
braune Färbung; diese ist bei 640000 Th. kaum noch merklich. Las- 
SAIGNR. — Ein Gemisch der Chlorgoldlösung mit salzsaurem Fünffach— 

chlorantimon oder Dreifachchlorwismuth &ibt nicht nur mit salzsaurem 
Zinnoxydul, sondern auch mit Eisenvitriol oder salpetersaurem Queck- 
silberoxydul einen purpurnen Niederschlag. Buısson (J. Pharm. 16, 638° 
u. 641). Dagegen erhielt DesmArEstT (J. Pharm. 17, 219) aus Chlor- 

goldlösung, mit saurem salzsauren Antimonoxyd, oder salpetersaurer 
Wismuthlösung gemischt, dann mit sehr verdünntem Eisenvitriol ver 

setzt, blofs einen Niederschlag von metallischem Gold und keinen Purpur.‘ 
Die Lösung des Halbchlorkupfers in Salzsäure fällt aus der 
normalen und sauren das Gold, Proust; eben so die Lösung 
des Halbbromkupfers in Hydrobrom, Löwıs. — Salpetersaures 

Quecksilberoxydul erzeugt dicke dunkelblaue Flocken, die 
beim Erhitzen des Gemisches in blauschwarzes Goldpulver 


übergehen. Der mit der sauren Lösung in der Kälte erzeugte Nieder- 
schlag ist violett, und hält Gold, Quecksilber und Chlor. Proust. Er 
ist blaugrau, und eine Verbindung von Quecksilberoxyd mit rothem 
Goldoxyd. Fischer (Schw. 56, 363). Er ist violettes Goldoxydul. Fı- 
GUIER. — Mischt man die beiden, nach bestimmten Verhältnissen be 
reiteten, concentrirten sauren Lösungen bei 100°, so wird das Gold als 
zartes, zum Porcellanmalen geeignetes Pulver gefällt. " 
Viele organische Verbindungen scheiden aus der Gold- 
lösung theils metallisches Gold, theils rothes Oxyd ab, wel- 
ches dann mit der mehr oder weniger zersetzten organischen 
Verbindung einen rothen Niederschlag bildet. Bei diesen Fäl- 
lungen ist es am einfachsten, sich das Chlorgold als salzsaures Gold- 
oxyd zu denken; dessen Sauerstoff tritt ganz oder theilweise an den 
Kohlenstoff und Wasserstoff der organischen Verbindung, unter Bildung 
von Kohlensäure und Wasser. — Kleesäure fällt aus der normalen und 
sauren Lösung langsam im Dunkeln, schneller im Lichte alles Gold me- 
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talliseh,, unter Entwicklung von Kohlensäure. PELLETIER. Das Gemisch 
färbt sich sogleich bei auffallendem Lichte braun, bei durchfallendem 
grün, und setzt bei 24stündigem Erwärmen alles @old in Metallblättchen 
ab. G. Rose (Poyy. 23, 170). Die Goldlösung, auf krystallisirte Klee- 
säure oder kleesaures Ammoniak getröpfelt, gibt in 15 Stunden eine 
lebhaft rothe Färbung. Buisson. Diese rothe Färbung vermochte BEr- 
ZELIUS (Jahresbericht 11, 119) auf keine Weise zu erhalten. Im Sonnen- 
licht oder in der Wärme können Kleesäure und Citronsäure Purpur liefern. 
DESMAREST. — Ameisensäure und ameisensaures Kali fällen die verdünnte 
Lösung nur sehr unvollkommen, und selbst beim Einkochen mit viel 
Kalisalz bleibt ’/, Gold gelöst. Morın (J. Pharm. 26, 104). — Wein- 
saures, citronensaures oder essigsaures Kali fällt aus der Goldlösung 
das metallische Gold ohne Kohlensäurebildung. PELLETIER. Weinsaures 
‚Natron fällt das Gold erst beim Erhitzen, aber dann rasch. R. Pnr.Lırs 
(Phil. Mag. J. 2, 95). Ueberschüssige Salzsäure erschwert oder hindert; 


die Fällung durch diese pflanzensauren Salze. PELLETIER. — Brenz- 
traubensäure fällt beim Erhitzen des Gemisches das Gold vollständig und 
mit Metallglanz. BerzeLıus (Poyg. 36, 29). — Gallussäure scheidet 


auch aus der verdünnten sauren Lösung unter erst gelblicher, dann 
brauner Färbung sogleich metallisches Gold ab. Galläpfeltinetur färbt 
die Lösung erst braun, dann purpurroth, und fällt dann metallisches 
Gold. Prarr (Analyt. Chem.). — Aether, flüchtiges Oel und frisch- 
geglühte Kohle scheiden das Gold nur im Sonnenlichte, oder bei 100° ab. 
RuUMFORD (Scher. J. 2, 3). Erstere bewirken Vergoldung der Gefäfs- 
wandungen; die Kohle bedeckt sich stellenweise mit Gold. — Zucker, 
Manna, Gummi, Obstsäfte und das Decoct von Katechu, Sumach, Gelb- 
holz, KFustelholz, Avignonkörnern, Brasilienholz, Cochenille, Anis 
oder Gummigutt gibt mit der Goldlösung rothe pulvrige Niederschläge. 
Proust (Scher. J. 10, 95). Beim Kochen der Goldlösung mit Zucker 
erhält man zuerst einen hellrothen, dann einen dunkelrothen Nieder- 
schlag. Mit Glycerin gibt sie etwas unter 100° sogleich ein vivlettes 
Pulver. A. Vogen. — Die Lösung von 1 Th. Dreifachchlorgold in 30 
Wasser, mit Weingeist, Zuckerlösung, Gummilösung oder durch Kochen 
erhaltener Stärkmehllösung gemischt, setzt langsam im Dunkeln, aber 
schon in einigen Stunden im Lichte metallisches Gold ab, so dass sie 
bei auffallendem Lichte braun, bei durchfallendem blau erscheint. FıschkrR 
(Kastn, Arch. 9, 349). — Leinwand, Seide, Wolle, Epidermis oder 
Elfenbein, mit der Lösung getränkt, färben sich im Lichte purpurn. — 
Seidenband, mit Goldlösung befeuchtet, färbt sich im Lichte purpurn, 
und gibt beim Glätten keine Goldfarbe; es bleibt dann in Wasserstoffgas 
im Dunkeln purpurn, erhält aber im Sonnenlicht die Farbe des matten 
Goldes, wird aber, in der Brieftasche aufbewahrt, wieder purpurn, viel- 
leicht, weil die Salzsäure nicht völlig ausgewaschen war. ÜCREUZBURE 
(J. pr. Chem. 10, 380). — Bei Zusatz von Kali reduciren fast alle or- 
ganische Verbindungen das Gold, und fällen es sogleich, oder bisweilen 
erst nach einiger Zeit als schwarzes Pulver. Wärme beschleunigt diese 
Fällung. H. Rose (Anal. Chem.). R { 
Hydrothion fällt aus jeder Goldlösung in der Kälte Drei- 


fachschwefelgold in dunkelbraunen Flocken. Bis zu 2000facher 
Verdünnung. Prarr. Bei 10000 Th. Flüssigkeit auf 1 Th. zelöstes Gold 
zeigt sich bräunliche Färbung ohne Niederschlag, bei 20000 bis 40000 
Th. schwächere, bei 80000 Th. kaum noch merkliche. LassAaıcnEe. — 
Leitet man den Dampf des kochenden Wassers, mit sehr wenig Hydro- 
thion beladen, durch die Goldlösung, so erfolgt eine erst purpurbraune, 
dann purpurrothe, dann violette Färbung. PrArr (Schw. 52, 318). — 
Unterschwefligsaures Natron, in überschüssige Goldlösung 
getröpfelt, fällt Schwefelgold. Fızeav. — Iodkalium fällt 
gelbes Kinfachiodgold unter Freiwerden von Iod. Perurrier. 
Hydriod färbt die Goldlösung dunkler und gibt nach 4 Stunden 
einen gelben Niederschlag. PıeischL (Schw. 43, 387). 
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Vitriolöl schlägt aus der concentrirteren normalen Gold- 
lösung: Dreifachehlorgold nieder; beim Erhitzen der Mischung 
bis zu 150° entwickelt dieses Chlorgas und wird zu Einfach- 


chlorgold und zu metallischem Gold; eben so verhalten sich 


wässrige Phosphor- und Arsen-Säure; Salpetersäure wirkt 
wegen ihrer leichten Verdampfbarkeit gar nicht ein. PELLE- 


zıEr. — Salpetersaures oder schwefelsaures Silberoxyd schlägt 


aus der normalen Goldlösung ein bräunlichgelbes Gemenge 


von Goldoxyd und Chlorsilber nieder, und in der ‚Flüssigkeit 
bleibt blofs die Schwefel- oder Salpeter-Säure. PELLETIER. — 


Auch salpetersaures Quecksilberoxyd fällt aus der sauren Goldlösung y 


ein gelbes, Goldoxyd, Kalomel, Aetzsublimat und Wasser haltendes, 


beim Erhitzen mit Schwefel verpuffendes Pulver. Proust. Der Nieder- Bi: 


schlag ist. schmutziggrün und verändert sich nicht merklich beim Kochen 


des Gemisches. 


Aetzendes oder kohlensaures Ammoniak schlägt aus der . 
Guldlösung das meiste Gold als Knallgold nieder; es bleibt 
um so mehr Gold gelöst, je saurer die Goldlösung ist und 
je mehr im Ueberschuss das Ammoniak angewandt wird. — 
Fixe Alkalien, so wie Bittererde, in. einer zur Zersetzung 


des Chlorgoldes unzureichenden Menge zur normalen oder ° 
sauren Goldlösung gefügt, verdunkeln ihre Farbe und geben 
erst nach einigen Stunden einen rothgelben Niederschlag von 
Goldoxydhydrat, welches Chlorgold und Goldoxyd-Alkali ent- 7 
hält. Die Fällung wird durch Erhitzen beschleunigt; die” 
darüberstehende Flüssigkeit hält neben dem unzersetzi ge- 
bliebenen Chlorgold das gebildete Chloralkalimetall. — Kali, 


Natron, Baryt, Strontian oder Kalk in ungenügender Menge fällt aus 


der Goldlösung gelbes basisch-salzsaures Goldoxyd [unreines Hydrat, 


II, 660]; die darüberstehende rothgelbe Flüssigkeit gibt beim Erhitzen 
noch einen gelben Niederschlag, doch bleibt Gold gelöst. OBERKAMPF, — 
Kali, nicht ganz bis zur Sättigung der Säure zu der Goldlösung gefügt, 


färbt sie anfangs durch Entziehung der überschüssigen Säure rothgelb, " 
und erzeugt nach mehreren Stunden, beim Erhitzen schneller‘, einen 
rothgelben Niederschlag. Doch bleibt sowohl bei Anwendung der nor- 
malen, als der sauren Lösung ein Theil des @oldes mit rothgelber Farbe. 
als Chlor-Goldkalium gelöst. PELL£TIER. Der Niederschlag löst sich 


in überschüssigem Kali, nur wenig braunes oder blaues Gold zurück- 


lassend. VAUQUELIN. — Das durch Baryt gefällte, Goldoxyd hält, wenn 
auch der Baryt zur völligen. Zersetzung des Chlorgoldes nicht genügte, 


Baryt gebunden, nebst etwas Chlorgold. 'PELLETIER. — Eine ungenü- 
gende Menge von Bittererde fällt aus der Goldlösung Goldoxydhydrat, 


in Verbindung mit etwas Bittererde, und Chlorgold. Die darüberstehende 


braungelbe Flüssigkeit hält Chiorgold und Chlormagnium.  PELLETIER. — 


Ein Ueberschuss der fixen Alkalien fällt troeknes Goldoxyd_ 
(seltner das Hydrat), in Verbindung mit dem fällenden Alkaliz 
doch bleibt um so mehr Gold in Gestalt von Goldoxyd-Alkalı 


mit sehr blasser Farbe gelöst, je mehr das Alkali vorwaltet, 


wu 


und je mehr die Flüssigkeit Chloralkalimetall hält. —veber- 
schüssiges Kali fällt aus der normalen Lösung nach einiger Zeit 'braun- 


schwarzes wasserfreies Goldoxyd, dessen Menge beim Erwärmen’ der 


Flüssigkeit zunimmt. ÖOBERKAMPF. — Ueberschüssiges Kali wandelt. die 


zuerst in der sauren Lösung .hervorgebrachte braungelbe Farbe in eine 
um so blasser grüngelbe um, je mehr das Kali vorwaltet, und gibt einen 
geringen „ höchstens 0,1 des gelösten Goldes betragenden, Niederschlag 
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von schwarzem, Kali-haltenden Goldoxyd, welcher um so weniger be- 
trägt, je mehr Kali man zufügte. Die blass grüngelbe Flüssigkeit hält 
Goldoxydkali in Verbindung mit Chlorkalium, und nimmt mit Säuren, 
auch mit schwachen, die Farbe der Goldlösung an, indem wieder Chlor- 
Goldkalium entsteht. PELLETIER. — Ueberschüssiger Baryt erzeugt mit 
der normalen Lösung in der Kälte den gelben Niederschlag von basischem 
Salz [Lunreinem Hydrat], aber in der Hitze den braunschwarzen von 
trocknem Oxyd, und er fällt das Gold am vollständigsten, doch bleibt 
immer ein 'Theil gelöst. OszrRkampr. — Auch in der Kälte gibt der Baryt 
einen schwarzen Niederschlag von, mit Baryt verbundenem , wasserfreien 
Goldoxyd. Die darüberstehende Flüssigkeit hält Chlorbaryum und Gold- 
oxyd-Baryt. PEILETIER. — Ueberschüssige Bittererde fällt aus der Gold- 
lösung Goldoxydhydrat, mit Bittererde theils verbunden, theils gemengt; 
die darüberstehende farblose Flüssigkeit hält Chlormagnium und Gold- 
oxy.d-Bittererde, und färbt sich mit Salzsäure gelb. — Der Bittererde 
ähnlich verhält sich das Zinkoxyd. PrLLETIER. — Enthält die Gold- 
lösung viel Chloralkalimetall, oder viel freie Salzsäure, welche mit den 
ersten Mengen des zugefügten Alkali’s Chloraikalimetall erzeugt, so gibt 
Sie weder mit Ammoniak, noch mit den fixen Alkalien einen Niederschlag. 
ÖBERKAMPF. — Sättigt man normale Goldlösung genau mit kohlensaurem 
Natron und kocht, so fällt fast alles Gold als Oxyd nieder; übersättigt 
man dann die Flüssigkeit mit kohlensaurem Natron und neutralisirt sie 
in der Hitze mit Schwefelsäure, so wird der Rest des Goldoxyds vefällt 
unter völliger Entfärbung der Flüssigkeit. Fısvırr. — In der Kälte fällt 
zweifach-kohlensaures Kali nicht die Goldlösung und schlägt nur etwa 
vorhandenes Kupferoxyd nieder. Durorrasn u. PELLETIER (Ann. Chim. 
78, 47). — Einfach- und zweifach-kohlensaures Kali oder Natron fällen 
in der Kälte bei keinem Verhältnisse die Goldlösung und färben sie nur 
dunkler gelb. In der Siedhitze bewirken sie, in kleiner Menge zugefügt, 
einen braungelben Niederschlag, aber, im Ueberschuss angewandt, lie- 
fern sie eine klare, fast farblose Klüssigkeit. — Weifser Marmor, mit 
Goldlösung befeuchtet, färbt sich nicht im Tageslicht, aber im Sonnen- 
lichte oder beim Erwärmen purpurn. DEsMAREST. 

| Phosphorsaures Natron, Einfach- oder Anderthalb-Cyaneisenkalium, 
s0 wie Cyanquecksilber, fällen nicht die Goldlösungen, 
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A. Stickstoff-G@old? — WVerfährt man wie bei der Bereitung des 
Stickstoffzinks (TI, 31) mit Salmiak und Chlorgold, so erhält man am 
— Pol einen schwarzen Stoff, von 10,3 spec. Gew., von welchem 1 Gran 
beim Erhitzen 0,01 Cubikzoll engl. Stickgas entwickelt. GRoVvE. 

„. B. Salpetersaures Goldoxyd. — a. Durch Eisenvitriol 
[rischgefälltes Gold löst sich in concentrirter Salpetersäure, 
fällt aber oft schon beim Schütteln der Flüssigkeit daraus 
nieder. Bercman u. BRANDT (Bergm. Opusc. 3, 356). 
 b. Auch feine Goldblättchen lösen sich ‚nach Tennant 
(Scher. J. 1, 307) in rauchender Salpetersäure mit Pomeranzen- 
farbe. Diese Lösung lässt, in Wasser geschüttet, Goldoxyd 
fallen; war sie aber vorher mit einem Ueberschuss von rau- 
chender Salpetersäure vermischt, oder enthält das Wasser 
etwas Salpetrigsaures Kali, so schlägt sich das Gold, welches 
zn Sauerstoff an die salpetrige Säure abtritt, metallisch 
nieder. 
ec. Frischgefälltes Goldoxyd oder Goldoxydhydrat löst sich 
n starker Salpetersäure etwas reichlicher auf, als in Vitriolöl, 
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und zwar mit gelbbrauner Farbe. Die Lösung setzt beim 
Abdampfen erst Goldoxyd ab, und lässt zuletzt ein schwarzes 
Gemenze von Oxyd und Metall; Wasser fällt aus ihr, wenn | 
keine Salzsäure zugegen ist, sämmtliches Goldoxyd, und | 
zwar im Hydratzustande. VAUQUELIN, PELLETIER. an 

C. Goldoxydul- Ammoniak. — Durch Behandlung des | 
Goldoxyduls mit wässrigem Ammoniak. — Violett. — Verpufft | 


beim Erhitzen. Fi6vier. | 


D. Goldoxyd- Ammoniak. — Knaligold, Aurum fulminans. — 
1. Goldoxyd verwandelt sich unter ätzendem, schwefelsaurem, | 
salzsaurem oder salpetersaurem Ammoniak in Knallgold. — 
Unter Aetzammoniak nimmt das Goldoxyd um 23,3 Proc. zu, SCHEELE | 
COpuse. 1, 102); unter den genannten Ammoniaksalzen nimmt es um 
20 Proc. Zu, BERGMAN (Opusc. 2, 133), und die Flüssigkeit wird sauer 
reagirend, BERGMAN , SCHERLE. — Das nach (3) dargestellte Goldoxyd, 
24 Stunden mit starkem Ammoniak zusammengestellt, dann gewaschen 
und bei 100° getrocknet, liefert ein, heftig verpuffendes, bald dunkel- 
olivengrünes, bald heller grünes Knallgold. Dumas (Ann. Chim. Phys. 
44, 167). — 2. Aus der Chlorgoldlösung fällt ätzendes oder | 
kohlensaures Ammoniak das Knallgold. Es bleibt um so mehr 
Gold gelöst, je mehr freie Säure die Goldlösung enthält, und 
einen je gröfsern Ueberschuss von Ammoniak man anwendet. 
100 Th. Gold liefern bei diesem Verfahren ungefähr 125 'Th. Knallgold. 
BERGMAN. Je besser man das Knallgold auswäscht, zuletzt durch Kochen 
mit Wasser, desto leichter und heftiger verpufft es; auch Kochen mit 
wässrigem ätzenden oder kohlensauren Kali, dann Waschen mit Was- 
ser, verstärkt die Knallkraft. BErRGMAN. — Auch nach Stägigem Aus- 
waschen mit Wasser trübt das Ablaufende noch Silberlösung. Dumas. — 
Man wasche das Knallgold mit heifsem, ammoniakhaltenden Wasser, 
um das beigemengte Chlorgold zu entziehen. BERZELIUS. — 3. Auch 


aus der Lösung des Goldoxyds in Schwefel- oder Salpeter- 
Säure schlägt Ammoniak Knallgold nieder. Bereman. — 4. 
Aus der Lösung des Goldes in Salmiak-haltender Salpeter- 
säure fällt Kali Knallgold. BasıLıus VALENTINUS. er” 

Haken (1) grünes Pulver, Dumas, nach (2 bis 4) braun- 
gelbes. i 


f 


Dumas (1). Dumas (2). 

2N 28 10,89 9,0 21N 294 10,04 9,88 

6H 6 2,34 64H 64 2,18 + 

Au 199 77,43 76,1 11Au 2189 74,74 73bis74 

30 24 9,34 - 300 240 8,20 .. 
4Cl 141,6 4,84 4,50 

257 100,00 2928,6 100,00 Bi 


Das nach (1) bereitete Knallgold ist hiernach = 2NH3,Au03, oder, 
wie Dumas vorzieht, = NH3,AuN-H3HO. — Bei der Berechnung des 
nach (2) bereiteten Knallgoldes, welches von Dumas zwar mit kaltem, 
aber ‚nicht mit kochendem Wasser gewaschen wurde, nahm ich an, es 
sei ein loses (wohl je nach der Temperatur beim Auswaschen veränder- 
liches) Gemisch von 1 At. Chlorgoldammonium und 10 At. des Knall- 
goldes (1) = NH4CI, AuCl3 + 10C2NH3,Au03). Die Berechnung kamn 
nur als eine ungefähre gelten. Dumas nimmt für (2) die Formel an: 
Z(NH3, AuN)-+(2NH3, Auch) +9H0. j 

Provst fand im Knallgold (2) 73 Proc. Gold. Schon ScHEELE hatte 
sefunden,, dass der Sauerstoff im Goldoxyd des Knallgoldes nicht hin- 
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reicht, um allen Wasserstoff des Ammoniaks in Wasser zu verwandeln, 
oder, der damaligen Ansicht gemäfs, dass das Phlogiston im Ammoniak 
mehr als hinreichend sei, um den Goldkalk zu Metall zu reduciren. 


- Das Knallgold verpufft beim Reiben, Stofsen oder Er- 
hitzen, oder beim Daraufleiten eines elektrischen Funkens 
init heftigem scharfen Knall nnd schwachem Lichte zu Gold, 
Stickgas, Ammoniak und Wasser. — Die Leichtigkeit und Hef- 
tigkeit der Verpufung wird erhöht durch Auskochen mit Wasser, und 
noch mehr mit solchem, welches ätzendes oder kohlensaures Kali ent- 
hält, so wie durch behutsames Erhitzen. Schon das Reiben mit einem 
Papierstreifen kann dann die Explosion bewirken. BERGMAN. [Hierdurch 
wird die anhängende Chlorverbindung gelöst oder zersetzt, und die 
Feuchtigkeit ausgetrieben.] — Einige Stunden bei 100° erhalten, wird 
das Knallgold so entzündlich, dass man es kaum berühren darf. Dumas. 
— Feuchtes Knallgold verpufft beim Erhitzen nicht eher, als bis es 
trocken geworden ist, und dann nicht auf einmal heftig, sondern in 
einzelnen Antheilen, im Verhältniss, als diese ihr Wasser verlieren. 
BERGMAN. Die Verpuffung durch Erwärmen erfolgt bei 143°. Dumas. 
Der Hitze, bei der es verpufft, nahe gebracht, zeigt das Knallgold eine 
schwärzliche Färbung. BERGMAN. — Beim Verpuffen auch des trocknen 
Knallgoldes, zersetzt sich nur ein Theil; der andere wird unzersetzt 
auseinander geschleudert, und veranlasst neue Verpuffungen, wenn er 
auf das darunter befindliche Kohlenfeuer fällt. BERGMAN. — Bei der 
Verpuffung wird die Unterlage durchschlagen, und daraufliegende Ge- 
genstände werden in die Höhe geschleudert. Silber und Kupfer, die 
hierzu dienen, werden vergoldet. Knallgold, einem Kerzenlicht von der 
Seite genähert, löscht es beim Verpuffen aus. Die Verpuffung gröfserer 
Massen zerschmettert Fenster und Thüren. BErRGMmAN. 1 Drachme Knall- 
gold, in eine Glasflasche gebracht, zerschmetterte sie beim Hineindrehen 
des Stöpsels, weil sich in der Mündung noch Theilchen Knallgoldes be- 
fanden, und durch die Glassplitter wurden beide Augen des Arbeiters 
rettungslos vernichtet. Baumk. — Beim Verpuffen in starken verschlos- 
senen Gefäfsen liefert Y, Drachme Knallgold 7 Decimalcubikzoll Stick- 
gas. BERGMAN. 1 Gr. Knallgold liefert dabei Stickgas, dessen Volum 
dem von 1'/, Drachmen Wasser gleich ist. ScHEELE. — Wird das Knall- 
gold behutsam mit grofsen Mengen fremdartiger feingepulverter Stoffe 
gemengt, Z. B. mit Alkalisalzen, Erdsalzen, Erden u. s. w., so lässt 
sich das Gemenge ohne Verpuffung erhitzen. BERGMANN. Auch Kupfer- 
0xyd verhält sich so; beim Glühen damit entwickelt sich Stickgas , kein 
Stickoxydgas. Der Rückstand hält metallisches Kupfer und Chlorkupfer. 
Dumas. — Auch das Gemenge von 1 Th. Knallgold und 1 bis 2 Schwefel 
zeigt bei allmäligem Erhitzen keine Verpuffung. Ebenso kann man das 
Knallgold allmälig in schmelzenden Schwefel eintragen , ohne Verpuffung. 
BERGMAN. Das Gemenge, mit der 10fachen Schwefelmenge allmälig er- 
wärmt, bläht sich bei 150° auf, entwickelt Gas, und lässt nach dem 
Verbrennen des Schwefels 73 bis 74 metallisches Gold. Dumas. — Er- 
hitzt man Knallgold mit gröfster Vorsicht nahe bis zu der Temperatur, 
bei der es verpuffen würde, dann wieder schwächer, dann wieder stär- 
ker, wobei jede Reibung zu vermeiden ist, so lässt es sich endlich bis 
zum Glühen erhitzen, ohne dass Verpuffung erfolgt. BERGMAN. Knall- 
gold, einige Stunden lang bei 130° erhalten, dann bei 140°, dann bei 
150 und 160°, lässt sich dann ohne Verpuffung glühen, wobei alles 
Gold zurückbleibt. Dumas. — Hydrothiongas und salzsaures 


Zinnoxydul zersetzen das Knallgold ohne alle Verpuffung, 
etzteres unter Bildung von Goldpurpur. Prousr. — In Vi- 
triolöl gelinde erhitzt, bleibt das Knallgold unverändert; 
steigt aber die Hitze bis zum Sieden, so wird es ohne Ver- 
Pufung zu metallischem Gold, und bei weiterem Kinkochen 


# 
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sublimirt sich schwefelsaures Ammoniak. BeRGMmAN. — Mit 
verdünnter Schwefelsäure, so wie mit Salpetersäure, lässt es sich ohne 
Zersetzung kochen, weil ihr Siedpunct nicht so hoch liegt. BERGMAN. 
— Kochende Salzsäure löst das Knallgold ein wenig; der 
‚ungelöst gebliebene Theil ist unverändertes Knallgold; aus’ 
der Lösung fällt Kali wieder Knallgold. Bercman. Aus der 
Lösung fällt Kupfer Gold, und die übrige Flüssigkeit, mit 
kohlensaurem Kali destillirt, liefert kohlensaures Ammoniak. 
SCHEELE,. — Wässrige Alkalien, die meisten Säuren und Weingeist 
verändern auch beim Erw ärmen nicht das Knallgold. f 

Versetzt man die Goldlösung mit einer unzureichenden Menge von 
Ammoniak, so fällt ein mehr gelbgefärbtes Knallgold nieder, welches 
neben Goldoxyd-Ammoniak auch Chlorgold hält, erst bei höherer Tem- 
peratur und nicht so heftig verpuflt, wie das reinere Knallgold, und 


welches, mit 12 'Th. Kieselerde gemengt und erhitzt, salzsaures und 
Stick-Gas entwickelt. BERZELIUS (Lehrbuch). | 


Die über dem nach (2) dargestellten Knallgolde stehende Flüssigkeiß 


hält Goldoxydammoniak , w ahrscheinlich mit dem salzsauren Ammoniak 
zu einem Doppelsalze verbunden. 


Die Lösung des Dreifachiodgoldes in wässrigem Hydriod gibt mit 
Ammoniak einen bei überschüssigem Ammoniak dunkelbraunen , bei über- 
schüssiger Iodgoldlösung schwarzen Niederschlag, der beim Erhitzen 
wie Knallgold“ verpufft, unter Entwicklung von Iod und Ammoniak. 
Heifse Salpetersäure verwandelt ihn unter Entwicklung von Iod in ein 
Gemenge von Gold und Einfachiodgold. JOHNSTON. | 


E. Dreifachiodgold-Hydriodammoniak oder Dreifachz 
Iodgoldammonium. — Die durch Digestion erhaltene Lösung 
des Dreifachiodgoldes in Hydriodammoniak liefert schwarze, 


stark glänzende, platte Aseitige Säulen, an feuchter Luft 
zerlliefsend. JoHNsTon. 


F. Dreifachchlorgold-Salmiak oder Dreifach-Chlor= 
goldammonium. — a. Gelbes. — Die neutrale Chlorgold- 
lösung, mit Salmiak gemischt, liefert bei freiwilligem Ver- 
dunsten goldgelbe, durchsichtige Nadeln, oder gerade recian- 
guläre Säulen, mit £ Flächen zugespitzt, oder grofse rhom- 
bische Tafeln. — Das krystallisirte Salz fängt an der Luft 
schon in einigen Minuten zu verwittern an. Es verliert schon 
über 100° alles Wasser und wird dunkler ‚ aber beim Erkalten 
wieder blassgelb. Es schmilzt bei stärkerer Hitze zu einer 
röthlichen Flüssigkeit, entwickelt Chlor und Salmiak und 


lässt Gold. Bei Fe Erhitzen erfolgt diese Zersetzung ohne 
alle Schmelzung, so dass das Gold noch die Gestalt der Krystalle be- 
sitzt. JOHNSTOn. | 

b. Rothes. — 1. Das gelbe Salz löst sich in heifser Sal- 
petersalzsäure unter Aufbrausen zu einer bald rothgelben, 
bald tief blutrothen Flüssigkeit, welche beim Erkalten gelbe 
Säulen absetzt, denen von a ähnlich, aber sich bei 149° 
dunkelroth färbend. Beim Abdampfen der Lösung bleibt eine 
blutrothe, und wenn man bis zu anfangeender Z ersetzung er- 
hitzt, dunkelpurpurrothe Masse, welche an der Luft änfsers! 
sehnell zu einer gelben Flüssigkeit zerliefst, bei deren Ab- 
dampfen man eine rothe Klüssigkeit er . beim Eirkalten zu 


u 
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einer ans dunkelrothen Nadeln bestehenden Masse erstarrend. 
Weingeist gibt mit dieser Masse unter Ausscheidung von 
Salmiak und grüngelben Goldtheilehen eine dunkelrothe Lö- 
sung, bei deren Abdampfen rothgelbe 4seitige Säulen erhalten 
werden, die bei 100° tief roth werden,’ bei etwas stärkerer 
Hitze schmelzen, dann zu einer Masse erstarren, die sich 
unter dem Mikroskope aus Würfeln bestehend zeigt. Wein- 
‚geist löst diese Würfel auf dieselbe Weise nur Zum Theil, 
wie die frühere rothe Masse. Auf die wässrige Lösung wirkt 
der Weingeist nicht zersetzend. Ammoniak gibt mit derselben 
einen hellbraunen Niederschlag. — 2. Man dampfi ein Ge- 
misch von Salmiaklösung und saurer | anch Salpetersäure- 
haltender ? | Goldlösung unter öfteren Bewegen in einem 
Giase heifs ab, so dass sich das an die Wandungen abze- 
seizte gelbe Salz in der Flüssigkeit unter Aufbrausen löst. 
Diese wird bei weiterem Abdampfen blutroth, und liefert in 
der Kälte viele lebhaft rothe Würfel, denen sich später kleine 
Säulen des gelben Salzes a beimengen. Die Würfel, in einer 
verschlossenen Röhre aufbewahrt, werden in einigen Wochen 
gelb, ohne Aenderung der Form. Jonxston. 

- Das durch Erhitzen von 1 Loth Salmiak mit 21 Goldblättchen von 
Stork (Crell N. Entd. 2, 40) erhaltene Sublimat zeigte sich an einigen 
Stellen purpurfarbig, mit derselben Farbe in Wasser löslich, und die 
Lösung gab sowohl bei längerem Steheu, als beim Versetzen mit koh- 
lensaurem Kali einen purpurnen Niederschlag. 


Gold und Kalium. Ei 


A. Gold-Kalium. — Kalium wirkt in der Hitze rasch 
auf das Gold. Wasser nimmt aus der Verbindung Kali auf, 
und lässt das Gold unverändert. H. Davr. | 

'B. Goldoxydul-Kali. — Bei der Zersetzung des Ein- 
fachehlorgoldes durch wässriges Kali bleibt ein Theil des er- 
zeagten Goldoxyduls im Kali mit grüner Farbe gelöst, zerfällt 
aber bald in Gold. welches die Wandungen des Gefäfses 
vergoldet. und in Goldoxydkali. Berzeuıus. 


€. Goldoxyd-Kali. — Schmelzt man Salpeter längere 
Zeit in einer goldenen Röhre, so löst sich das zebildete Kali 
mit gelber Farbe in Wasser. Die Lösung färbt sich durch 
Salpetersäure oder Schwefelsäure dunkler, und lässt metalli- 
Sches Gold fallen, vermuthlich wegen des vorhandenen sal- 
petrigsauren Kalis: 'TENNANT (Scher. I. 1, 306). 

Peirerier erhielt durch Kochen des dureh Bitiererde ge- 
fällten und mit Wasser ausgekochten (mit Bittererde gemeng- 
ten), oder auch des aus der salpetersauren Lösung durch 
Wasser gefällten Goldoxydhydrats mit wässrigem Kali eine 
alkalisch reagirende Flüssigkeit, welche beim Abdampfen 
nicht deutlich krystallisirte und dabei etwas entwässertes 
Goldoxyd absetzte, und welche, mit Salzsäure übersättigt, 
eine gelbe Goldauflösung lieferte. und, mit Schwefel- oder 
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Salpeter-Säure übersättigt, einen gelben flockigen Nieder- 
schlag von Golldoxydhydrat gab, welches bald violett, und. 
bei gröfserer Concentration der Flüssigkeit schwarz wurde, 
War aber das Goldoxydkali zuerst mit einem Chlormetall 
versetzt, so gaben Schwefel- oder Salpeter-Säure ein klares 


zelbes Gemisch. — Zufolge der neuern Beobachtungen von Fısurkr 
bleiht auszumitteln, ob diese von 'TENNANT und PELLETIER erhaltenen 
Flüssigkeiten nicht goldsaures Kali enthalten. —ı Goldoxyd-Kali (oder 


-Natron), theils durch Kochen der Chlorgoldlösung mit überschüssigem 
einfach- oder zweifach-kohlensauren Kali (oder Natron), oder durch 
Kochen des durch Bittererde gefällten Goldoxyds mit Kalilauge erhalten, 
vergoldet Kupfer, Messing und Brorze, und wird hierzu als vorzüglich 
geeignet angewandt. Ss. ELKINGTON (Poyg. 55, 160), ScHhuBAarıH (J. pr. 
Chem. 11, 339). | | 

Das Goldoxydkali scheint mit andern Kalisalzen zu Dop- 
pelsalzen vereinbar zu sein. 


Da das aus der Goldauflösung durch Kali gefällte Oxyd 
etwas Kali so hartnäckig hält, dass nicht Wasser, sondern nur 
Salpetersäure dasselbe entziehen kann, so muss auch ein in 
Wasser unlösliches Goldoxydkali mit vorwallendem Gold- 
oxyd exisliren. 


D. Schwefel-Goldkalium. — Gold wird von schnel- 
zender Kalischwefelleber aufgelöst. — Wässriges Schwefel- 
goldkalium erhält-man: 1. Durch Auflösen des Schwefel- 
goldes in erhitztem wässrigen Schwefelkalium, oder auch in 
ätzendem Kali cım, 662). — 2%. Durch Kochen von fein zer- 
theiltem Gold und Schwefel mit hydrothionsaurem oder reinem 
oder kohlensaurem Kali.  Ayadrothion-Kali, ohne Schwefelzusatz, 
löst das Gold nicht. — 3 Th. Schwefel mit 3 Th. Pottasche lösen beim 
Kochen mit Wasser I 'Th. Gold. Srauu. — Aus der rothgelben 
Lösung fällen Säuren Schwefelgold als braunes Pulver. 
ÜBERKAMPF. 


E. Dreifach-Iodgoldkalium. — 1. Man fügt zu 4 At. 
in Wasser gelöstem Jodkalinm unter Schütteln beinahe 1 At. 
Dreifachchlorgold, und stellt die dunkle Flüssigkeit zum 
Krystallisiren hin. 4KI+AuCl3 =3KC1-+(KJ, AuJ3). — 2%. Drei- 
fachiodgold löst sich in warmen wässrigen Iodkalium reich- 
lich zu einer dunkelrothbraunen Flüssigkeit, welche dieselben 
Krystalle liefert, Jonsstox. — Die, unter Abscheidung von Gold 
sich bildende, Lösung des Einfachiodgoldes in wässrigem Iodkalium ent- 
wickelt beim Abdampfen im Wasserbade und auch bei gelinderer Wärme 
Iod, und setzt Gold ab, liefert jedoch bisweilen auch Nadeln des Iod- 


salzes. Foxrpos. — Lange, dünne, 4seitige Säulen, auf 2 der 
Seitenflächen gestreift, mit 3 Flächen "zugeschärft. Stark 
glänzend, schwarz, selbst im Kerzenlichte undurchsichtig. 
Sie verlieren schon bei 66° etwas Io, unter purpurner Fär- 
bung. An der Luft bei gewöhnlicher Temperatur verlieren 
sie es nur sehr langsam. Beim Erhitzen in einer. Röhre 
lassen sie ein Skelett von Gold, welches noch die Krystall- 
zestalt besitzt. In Wasser lösen sie sich unter theilweiser 


n 
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Zersetzung, in wässrigem Hydriod und sehr verdünntem lod- 
kalium vollständig. Jousston. 
Krystallisirt. JOHNSTON. 


KJ 165,2 22,26 22,27 
Au 199 26,81 26,71 
3J 378 : 50,93 51,02 


— 


KJ,AuJ3 742,2 100,00 100,00 

F. Dreifach-Bromgoldkalium. — Durch Vermischen des 
wässrigen Dreifachbromgoldes mit Bromkalium. — Aus der 
Lösung des entwässerten Salzes in absolutem Weingeist 
schiefsen beim warmen Abdampfen wasserfreie, stark rhom- 
bische und unregelmäfsig 6seitige Säulen an, von der Farbe 
des gewässerten Salzes. — Aus der wässrigen Lösung er- 
hält man wasserhaltende Krystalle, ebenfalls gerad rhombische 
Säulen. Fig. 61; u! : u = 102° 30. Nie sind bei auffallendem 
Lichte halbmetallglänzend und von der Farbe des Eisen- 
glanzes, bei durchfallendem sehön purpurroth. Sie verwit- 
fern in trockner Luft und erhalten das Ansehen des Blutsteins; 
schon bei 60° verlieren sie alles Wasser. Sie lösen sich 
wenig, mit stark rothgelbbrauner Farbe in Wasser, leichter 
in Weingeist. Boxsporrr (Pogg. 19, 346; 33, 64). 


Trocken. Gewässert. BONSDORFF. 
KBr 117,6 21,31 KBr 117,6 19,71 20,16 
Au 199 36,06 Au 199 33,34 33,12 
3 Br 235,2 42,63 3Br 235,2 39,41 39,84 
5H0 45 7,54 6,88 
KBr,Außr3 551,8 100,00 -+54q 596,8 100,00 100,00 
I Einfach-Chlorgoldkalium. — KCI, AuCl. — Burch 
Schmelzen des Dreifach-Chlorgoldkaliums. — Im geschmol- 


zenen Zustande schwarzbraun, an den Kanten mit dunkel- 
brauner Farbe durchscheinend; nach dem Erkalten gelb. Hält 
in verschlossenen Gefäfsen anhaltendes Rothclühen ohne Zer- 
setzung aus. Zerfällt beim Auflösen in Wasser (oder Salz- 
säure) in metallisches Gold und ein sich lösendes Gemisch 
von Chlorkalium und Dreifachchlorgoldkalium. Benrzernus. 


- H. Dreifach-Chlorgoldkalium. — Durch Abdampfen und 
Erkälten der mit Chlorkalium gemischten Chlorgoldlösung 
erhält man gelbe gewässerte Krystalle, Javar, welche bei 
100° ihr Wasser verlieren, und zu einem eitronengelben Pul- 
ver zerfallen. Berzruus. — Das Salz schmilzt beı stärkerem 
Erhitzen zu einer dunkelrothbraunen Flüssigkeit, und ver- 
wandelt sich unter Verlust von Chlor in die Verbindung G, 
Berzeuius, und bei längerem Glühen bei der Schmelzhitze 
des Glases in ein.Gemeng von Gold und Chlorkalium, doch 
bleibt ein Theil [in Gestalt von G| unzersetzt, Jıvar. Was- 
serstoffgas, über das glühende Salz geleitet, bewirkt voll- 
ständige Zersetzung in salzsaures Gas und ein Gemenge von 
Gold und Chlorkaliuur. Berzerius u. JOHNSToN. 
Die gewässerten Krystalle sind zelbe 4seitige Säulen. 
“Javar. Es sind pomeranzengelbe rhombische Säulen mit ge- 
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streiften Klächen, oder Nadeln. oder groise Gseitige Tafeln. 


BERZELIUS U. JOHNSTON.: Nach BErzELIUS sind die Säulen gerade, 


nach JOHNSToN sind sie schief abgestumpft. Aus der sehr sauren Lösung 
erhält man dicke Säulen, aus der neutralen Nadeln, aus der mit Chlor- | 


kalium übersättigten bei freiwilligem Verdunsten Tafein. BERZELIUS 
u. JOHNSTON. — Die Krystalle verwiltern schwach an der Luft, 


JAvaL, Jonxston, sie verwittern sehr schnell in trockner Luft 


zu. einem schwefelgelben Pulver, Benzeriws; bei 100° ver- 


lieren sie alles Wasser. ohne eine Spur von Chlor. ns 


(N. Edinb. I. of Se. 3, 288; auch Pogg. 18, 599). Sie verlieren bei 
100° nur 8 Proc., und erst beim Schmelzen bis zu dem 


Puncte, dass sich eben Chlor entwickeln will, höchstens 9,15. 


Proc. JoHNstoN (N. Edinb. J. of Sc. 3, 290). Die Krystalle lösen 
sich leicht, mit lebhaft gelber Farbe, in Wasser. JAavaL 


(Ann. Chim, Phys. 17, 337; auch N. Tr. 6, 2, 285). Auch leicht in ? 


Weingeist löslich. BERZELIUS. 
BER- JOoHN- 
Trocken. Krystallisirt. ZELIUS. STON. JAVAL. 


kei 74,6 19,642 KCl 74,6 17,57. 17,53 18,38 24,26 


Au “199. 52,40 Au 199. 46,34 46,80 At BO 

301 106,2 27,96 -3C1 106,2 25,00 25,05 25,445 °% 
540 45 10,59 10,62 9,45 7,10 

KCI1, Aucl® 379,8 100,00 -+54q 424,8 100,00 100,00 100,00 100,00 


Durch Auflösen des Salzes H in Salpetersalzsäure erhält man zwar 


eine rothe Lösung, aber diese gibt beim Abdampfen keine rothe Masse, 
sondern gelbe Krystalle, die auch beim Erhitzen nicht roth werde 
JoHNSTOn. 

I. Goldoxydkali-Chlorkalium? — Bei der Fällung der Chlorgoids 
lösung durch überschüssiges Kali (oder kohlensaures Kali) bleibt eine 
blassgrüngelbe Flüssigkeit. Diese liefert beim Abdampfen Krystalle von 


Chlorkalium, mit gelben Krystallen gemengt, VAUQURLIN; sie wird durch 


Jede Säure, selbst durch sehr schwache, sofern sie Kali entzieht und 


Chlorgold erzeugt, gelb gefärbt. Ueberschüssiges Kali bringt in der | 


Flüssigkeit keinen w eiteren Niederschlag zuwege. OBERKAMPF, PRLLE- 
TIER. — Das Gemisch ven Chlorgoldlösung me kohlensaurem Alkali 
wird durch Zucker schon bei ERSTER Erwärmung reducirt. DÖBE- 


REINER (Aun. Pharm. 2, 5). — PRLLETER nimmt an, die durch über- 


schüssiges Kali get an Goldlösung. halte unabhängig, für sich be- 
stehend: Chlorkalium , Chlorgold und Goldoxydkali. — In Folge der 


Versuche Fısviıkr’s hält sie vieleicht neben dem Chlorkalium und Gol- 3 


oxydkali auch goldsaures Kali. 
Nach PELLETIER löst sich Goldoxyd in kochendem wässrigen salz- 


sauren Kali in geringer Menge auf; die Flüssigkeit ist gelblich und reagirt | 
etwas aik alisch, hält also "vielleicht Dreifachchlorzold, Goldoxyd- -Kali | 


und Chlorkalium (ob chemisch verbunden 2). 


Gold und Natrium. 


A. Unterschwefligsaures Goldoxyd-Nalroi BEN Man 
tröpfelt Chlorgoldlösung, frei von überschüssiger Säure, in 


wässriges unterschwelligsaures Natron, so dass _ dieses etwas 


überschüssig bleibt. Bei Ueberschuss der Goldlösung wird Schwefel- 
sold gefällt. Das sich anfangs röthende Gemisch wird bald 


farblos. Es hält keine Schwe efelsäure und scheint neben un- ” 
terschwelligsaurem Goldoxyd-Natron auch tiefschwefelsaures | 


zu enthalten. Korvos u. GELIS (N. J. Pharm. 4, 338). 
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B. Dreifach-Iodgoldnatrium. — Die Lösung des Drei- 
- fachiodgoldes in wässrigem Iodnatrium, durch Digestion er- 

halten, liefert sehr zerlliefsliche, stark glänzende, schwarze 
4seitige Säulen. Jonxsron. E 


C. Dreifach-Bromgoldnatrium. — Von Ansehen und 
Farbe des Kaliumsalzes; scheint nicht zu verwitiern; löst 
sich langsam, mit tief rothgelbbrauner Farbe, in Wasser. 
BonsporFr,. 

D. Dreifach-Chlorgoldnatrium. — Man dampft die Lö- 
sung von 4 Th. Gold in Saipetersalzsäure zur Trockne ab, 
lust den Rückstand in 8 Th. Wasser, fügt dazu 1 Th. Koch- 
salz, dampft auf 4 Flüssigkeit ab, und lässt zum Krystalli- 
siren erkaälten. Bei mehr Kochsalz schiefst dieses zuerst für sich an; 
bei weniger bleibt freies Chlorgold in der Mutterlauge. FIGUIER (J. 
Pharm. 6, 64; 8, 157; auch Repert. 14, 169; Schw. 35, 342; N. Tr. 
6, *, 301 u. 8, 218). — Pomeranzengelbe, lange 4seitige Säu- 
ien, Fıcvier, grofse rhombische Säulen und Tafeln, Berze- 
LIUS U. JOHNSTon. Morgenrothe 4seitige Säulen mit 4 Flächen zu- 
gespitzt und wieder abgestumpft; oder 6seitige Säulen. Burv (N. Br. 
Arch. 22, 70). — Die Krystalle sind luftbeständig. Kıcvien. Sie 
verlieren ihr Wasser nur schwierig; bei 2stündigem behut- 
Samen Schmelzen blofs 1,12 Proc. Wasser, und erst bei star- 
kem und anhaltendem Erhitzen alles, jedoch neben Chlor. 
Berzerius u. Jounsron. Das Salz entwickelt in der Roth- 
glühhitze allmälig Chlor, doch wird nur bei längerem Erhitzen 
' das Chlorgöld völlig zersetzt. Fısuser. 


BERZE- 
zıus u. Tuom- Fı- 
Trocken. | Krystallisirt. JoHNsTon. SON. ' GUIER 
NaCl 98,6 16,11 NaCl 58,6 14,66 14,47 14,85 14,1 
Au’ 199 54,70 Au 199 49,78 49,50 ee: 69.3 
‚9Ci 106,2 29,19 3C1 106,2 26,56 26,50 17,825 "> 
4H0 36 9,00 9,53 17,382 16,6 


NaCl, AuCi3 363,8 100,00 4Aq 399,8 100,00 100,00 100,00 160,0 

Behandelt man das Salz mit Salpetersalzsäure, nach dem beim 
Chlor-Goldanmonium (III, 676) unter (1) angegebenen Verfahren, so 
erhält man ein ganz entsprechendes rothes Salz, nur dass die beim Ab- 
- dampfen bleibende Salzmasse nicht purpurn, sondern blutroth ist. 
JOHNSTON. 


E. Goldoxrydnatron-Chlornatrium. — Zieigt dieselben Verhältnisse, 
wie Goldoxydkali-Chlorkalium. — Auch in kochender Kochsalzlösung - 


löst sich das Goldoxyd auf dieselbe Weise, wie in kochender Chlor- 
kaliumlösung. PELLETIER. | i 


Gold und Lithium. 


| Dreifach- Ehlorgoldlithium: — Die Chlorgoldlösung, mit 
‚Chlorlithinn abgedampft, liefert pomeranzengelbe 4seitire 
Nadeln. Hält das Chlorlithium Chlorkalium , so schiefst zuerst das 
- Chlorgoldkalium an. Die sehr zerfliefslichen Krystalle werden - 
hei 100° durch Verlust ihres Wassers undurchsichtig, und 
werden schon über der: Wemgeistlampe völlige in Chlorgas 
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und in ein Gemenge von Gold und Chlorlithium zersetzt. 
JOHNSTON. 


Gold und Baryum. 
A. Goldoxyd-Baryt. — Beim Vermischen der normalen 


Chlorgoldlösung mit Barytwasser fällt eine Verbindung von 
viel Goldoxyd mit Baryt und wenig Salzsäure nieder, welcher 
sich nicht ‘durch Wasser, sondern nur durch concentrirte 
Salpetersäure, die man nachher zur Abscheidung des Gold-- 
oxyds verdünnt, Baryt und Salzsäure entziehen lässt. PEL- 
LETIER, ' 

B. Dreifach-Iodgoldbaryum. — In wässrigem Iod- 
baryum löst sich Dreifachiodgold mit rothbrauner Farbe. 
JOUNSTON. er 

C. Dreifach-Bromgoldbaryum. — Luftbeständige roth- 
braune Säulen. BoNnspoRrrr. 

'D. Dreifach-Chlorgoldbaryum. — Gelbe, zu Tafeln 
verkürzte, rhombische Säulen. Fig. 61. u!:u = 105°. In trock- 
ner Luft beständig, in feuchter zerfliefsend. BonspoRrrr. 

E. Goldoxydbaryt-Chlorbaryum? — Bei der Fällung der Chlor- 
soldlösung durch überschüssigen Baryt bleibt eine farblose Flüssigkeit, 
welche beim Abdampfen an der Luft ein violettes Gemenge von Goldoxyd 
und kohlensaurem Baryt fallen lässt, und welche durch überschüssigen 
Baryt nicht zersetzbar ist, PELLETIER. — Goldauflösung, zuvor mit einer 
hinreichenden Menge salzsauren Baryts versetzt, gibt mit Barytwasser 
keinen Niederschlag. OserkAmpr. — Goldoxyd löst sich in kochendem 
wässrigen Chlorbaryum , wie in kochendem Chlorkalium. PEULLETIER. 

Fällt man aus der mit salzsaurem Baryt gemischten Goldlösung 
durch Schwefelsäure schwefelsauren Baryt, so reifst dieser alles Gold- 
oxyd mit sich nieder. BERZELIUS (Ann. Chim. Phys. 14, 376). 


Gold und Strontium. Ä 
29 Dreifach-Iodgoldstrontium. — Wässriges Iodstron- 
tim löst Dreifachiodgold zu einer rothbraunen Flüssigkeit. 
JOHNSTON. | | Be 
... B. Dreifach-Chlorgoldstrontium. — Gelbe, luftbestän- 
dige rhombische Säulen. v. BONSDORFF. | 


©. Goldoxydstrontian-Chlorstrontium. — Die mit einer hinreichen- 
den Menge von Chlorstrontium versetzte Chlorgoldlösung ist nicht mehr 
durch Strontianwasser fällbar. OBERKAMPF. 


Gold und Calcium. 5 


A. Dreifach-Chlorgoldcalcium. — Strahlig vereinigte, 
lange rhombische Säulen, in trockner Luft beständig, in ge- 


wöhnlicher zerfliefslich. Boxsporrr. . | 
Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF. 
AuCl3 305,2 84,64 AuCti3 305,2 73,61 71,93 
6HO 54 13,03 14,77 


nn Te u Pr 
CaCl, Auci3 360,6 100,00 -+6Ag 414,6 100,00 100,00 
B. Goldoxydkalk-Chlorcalcium. — Wie bei Strontium. 
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Gold und Magnium. 


A. Goldoxyd-Biltererde. — Aus der normalen Chlor- 
goldlösung fällt Bittererde beim Erhitzen Goldoxyd-Bittererde. 
Bei nicht überschüssiger Bittererde hält der Niederschlag Goldoxyd- 
hydrat, Bittererde und Chlorgold. Bei überschüssiger Erde ist diese 
noch beigemengt. Kochendes Wasser zieht aus dem Niederschlage Chlor- 
masnium mit Spuren von Goldoxyd und Bittererde; Salpetersäure ent- 
zieht die Bittererde, und lässt Goldoxydhydrat, wenn sie verdünnt, 
trocknes Goldoxyd, wenn sie concentrirt ist. PELLETIER. 

B. Dreifach-Bromgoldmagnium. — Dunkelbraune rhom- 
bische Säulen, ein wenig mit röthlicher Farbe durchschei- 
nend; in trockner Luft beständig, in feuchter zerfliefsend. 
BonsooRrFrF. 


€. Dreifach-Chlorgoldmagnium. — Citronengelbe, kurze 
rhombische Säulen. Fiy. 61. u!:u = 108°. Verliert bei gelin- 
dem Erhitzen sein Krystallwasser und schmilzt zu einer dun- 
kelbraunen Flüssigkeit, welche Chlor aushaucht und endlich 
austrocknet. Hält sich in erwärmter trockner Winterluft, 
zerfiefst in der Sommerluft. Boxsporrr. 


Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF, 
MgCl 47,4 13,44 MgCl 47,4 10,29 11,0 
AuCl® 305,2 86,56 AuCl3 305,2 66,26 64,5 


12H0 108 23,45 24,5 


nn siert nein, In ice ee 
MsCl, AuCl3 352,6 100,00 +12Aq 460,6 100,00 100,0 
D. Goldozydbittererde- Chlormagnium? — Nach dem Fällen der 
Chlorgoldlösung durch überschüssige Bittererde in der Hitze bleibt eine 
farblose, etwas Goldoxyd haltende, sich mit Salzsäure gelb färbende 
Flüssigkeit. PELLETIER. 


Gold und Silicium, 


Durch Gold gefärbter Glasfluss. — Rubinglas. — Fein- 
vertheiltes metallisches Gold, Chlorgold, Knallgold, der Nie> 
derschlag aus der Chlorgoldlösung durch Kali oder Kiesel- 
feuchtigkeit, Goldpurpur u. s. w., mit einem Bleioxyd-haltenden 
Glase bei anhaltender gelinder Hitze geschmolzen, ertheilt 
ihm, je nach den Umständen, eine gelbe oder purpurrotlie 
Farbe. 

Bei dem Dunkel, in welches die Theorie des Rubinglases bis jetzt 
eingehüllt ist, in welchem Einige die noch nicht bestimmt erwiesene 
Oxydationsstufe des rothen Goldoxyds, Andere, minder wahrscheinlich, 
höchst fein vertheiltes metallisches Gold annehmen, möge es genügen, 
die wichtigeren Beobachtungen über seine Bereitung und seine Eigen- 
schaften zusammenzustellen: 

Man bereitet einen Giasfluss, die Schmelze, aus 5 Th. Quarzpulver, 
S Menpige, 1 kohlensaurem Kali und 1 Salpeter, schöpft ihn aus dem Glas- 
hafen in Wasser und pocht ihn. 1 Pfund dieser Schmelze wird gemengt 
mit 3 Loth krystallisirtem Borax, 45 Gran Zinnoxyd (dieses ist wesentlich 
nöthig), 45 Gran Antimonoxyd (dieses ist überfüssig) und der mit Wasser 
verdünnten Lösung von ',, Ducaten in Salpetersalzsäure. Man schmelzt 
dieses Gemenge 12 Stunden lang (oder kürzer) bei sehr gelinder Hitze, 
lässt den Glashafen im Temperirofen abkühlen, zerschlägt ihn nach dem 
' Erkalten , und erhält so das rohe Rubinglas, welches die Farbe des To- 
pases besitzt. Dasselbe läuft bei gelindem Erbitzen, wobei Rauch nicht 
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pöthie,, sondern sogar schädlich ist, allmälig durch und durch roth an; 
diese Röthung erfolgt schon während des Formens des Glases im Arbeits- 
loche Schmelzt man durch Anwärmen geröthetes Rubinglas um, so ver- 
liert es alle Purpurfarbe und erhält Leberflecken, welche nichts sind als 
fein vertheiltes reducirtes Gold. Fehlt es dem Glase an Zinnoxyd, welches 
auf Y, Ducaten EENENS 30 Gran betragen muss, so färbt es sich 
schwächer roth, und zeigt dabei Leberfecken. Fuss (J, pr. Chem. 7, 417). 


Goldpurpur, mit Bora weifsem Glas oder Bleiglas gemengt und ge- 
schmolzen , bleibt darin unverändert, bis sich beim Schmelzpuncte des 
Goldes Kügelchen von Gold aus ihın abscheiden und auf dem Boden des 
Tiegels sammeln. Bei stärkerm Feuer färbt sich das Glas gelb; bei noch 
stärkerm allmälig braungelb, grün und blaugrün, und bei noch heftigerm 
Sstündigen Feuer in einem stark ziehenden Windofen orange, morgenroth 
und purpurn. Die langsam abgekühlte Masse sist farbles, oder. gelblich, 
aber, bis zum Erweichen erhitzt, wird sie purpurn oder violett. — Auf 
den Glashütten schmelzt man den Goldpurpur mit einem Flusse zu einem 
trüben, gelben Glase, fügt dieses zur zu färbenden Glasinasse, schöpft das 
Geschmolzene in Wasser aus, und erhält so ein topasgelbes Glas, welches 
mit lauter Goldkörnchen durchzogen ist. Dieses Schmelzen und Aus- 
schöpfen in Wasser wird 4 bis 6 Mal wiederholt, bis das Glas purpurroth 
ist und keine Goldkügelcehen mehr zeiet. Das sich im Anfange des Schmel- 
zcns ausscheidende Gold wird also allmälig von Glase aufgenoinmen, und 
ertleilt ihm bei kleinerer Menge Eine gelbe, bei gröfserer eine rothe Farbe. 
— Zinnoxyd ist ganz überflüssig auch metallisches Gold , Chlorgeld oder 
Knallgold liefern "mit [rinnfreiem? ?] Glase dieselben Färhungen 3 und zwar 
eben "sowohl bei Luftzutritt oder Zusatz von oxydirenden Mittein, als 
ohne diese. Es hängt alles blofs von dem Grade und der Dauer des Feuers 
ab. — Der violette Goldpurpur, welcher reicher an Zinnoxyd ist, als der 
rothe, gibt nicht gerade ein violettes Glas. Ein Theil seines Zinnoxyds - 
wird zu Metall reducirt, welches sich zu Boden setzt, ein andrer Theil 
bildet ein Email, welches sich theils als Schaum erhebt, theils an den 
Wandungen des Tiegels absetzt.. Je stärker die Hitze, desto weniger re- 
dueirtes Zinn und desto mehr Kmail erhält man, — Das mit Gold gesättigte 
Glas ist undurchsichtig und gelb, und kann für sich keine audre Färkbung 
annehmen. Man muss es bei anhaltendem starken Neuer mit mehr Krystall- 
glas zusammenschmelzen; das so erhaltene Gemisch ist gelb, um so blas- 
ser, selbst farblos, je mehr man Krystallslas anwandte. Bei der Erwei- 
Chungshitze färbt sich das gelbe Glas karminroth, das farblose weinroth. 
Krhitzt man das durch die Erweichungshitze geröthete Glas bis zum 
Schmelzen, so wird es entfärbt. Hierauf wieder bis zum Erweichen er- _ 
hitzt, wird es violett, und wenn man so fortfährt, das Glas durch mäfsige 
Iitze zu erweichen, dann wieder einzuschmelzen, so färbt es sich bei der 
Erweichungsbitze blau. Aber endlich entfärbt es sich beim Schmelzen, 
und nimmt beim Erweichen keine Farbe mehr an, aufser, wenn cs wieder 
sehr lange und heftig geglüht wird, um das Gold wieder darin gleichformig h 
zu vertheilen. GoLFIER- BESSEYRE (Ann. Chim. Phys. 54, 48). 


Irgend ein Goldniederschlag, auf-der Glashütte mit weichem Krystall- 
slase zusammengeschmolzen , liefert ein wasserhelles Glas; Stücke hier-' 
von, in einer Retorte, also bei Re alles Reducirenden ‚seglüht, 
fürben sich Purpufrobh, Proust (N. Gehl. 1, 504). 


e 


Gold und Scheel. 


A. Gold-Scheel. — Gelb, sehr RN. Di Luyarr. 
-B. Dreifachschwe telscheel-Dresfächollen ‚gold. — Aus, 


Z3WS3. — Das Dreifachschwefelscheelkalium gibt mit Chlor- 
goldlösung ein durchsichtiges dunkelbrannes Gemisch, wel- 
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ches an der Luft nach einigen Tagen einen durchscheinen- 
den, sich beim Sammeln schwärzenden Niederschlag gibt. 
BERZELIUS. 


Gold und Molybdän. 


A. Gold-Molybdän. — 2 Th. Gold mit 1 Molyhdän bil- 
den ein schwarzes, sprödes Korn. Hirn. 


B. Molybdänsaures Goldoxyd. — Molybdänsaures Kali 
gibt mit Chiorgoldlösung einen opermentgelben Niederschlag, 
welcher in Salzsäure, in Salpetersäure und ein wenig in 
Wasser löslich ist. Rıcurer. 

pr Dreifachschwefelmolybdän-Dreifachschwefetlgold. — 
AuS®, 3MoS®. — Das Gemisch aus normaler Chlorgoldlösung 
und Dreifachschwefelmolybdänkalium setzt erst nach 1 Stunde 


ein dunkelbraunes, nach dem Trocknen schwarzes Pulver ab. 
BERZELIUS (Pogg. 7, 277). 


D. Vierfachschwefelmolybdän-Dreifachschwef: elgold. — 
AuS®, 3MoS*. — Der mit normaler Chlorgoldlösung und 
Vierfachschwefelmolybdänkalium erhaltene Niederschlag ist 
dunkelbraun. Beim: Trocknen wird er unter einiger Zer- 
setzung gelb, etwas metallglänzend; hierauf in einer Betorie 
geglüht, wird er unter Entwicklung von Schwefel dunkler ; 
hierauf an der Luft erhitzt, verbrennt er zu schwelliger 
 Sänre und zu einem goldgelben Gemenge von Gold und 
Molybdänsäure, die sich bei starker Hitze sublimirt, und das 
Gold zurücklässt. BerzELıVs. 


Chromsaures Kali fällt nicht die Chlorgoldlösung. Thomson. 


Gold und Mangan. | 


A. Gold- Mangan. — Durch Glühen des Goldes mit 
Braunstein in einem Kohlentiegel erhält man eine blassgelb- 
graue, sehr harte Mischung, strengflüssiger als Gold, welche 
sich etwas platt hämmern lässt, bevor sie springt, &£roben 
schwammigen Bruch zeigt, ’% bis '; Mangan enthält, und 
deren Mangan sich an der Luft nur beim Schmelzen oxydirt. 
Hartcuerr. 


B. Dreifach-Bronmgoldmangan. — Dunkelbraune rhom- 
‚bische Säulen, wenig, mit röthlicher Farbe durchscheinend, 
an feuchter Luft rasch zerfliefsend. - Boxsporrr. 


C. Dreifach - Chlorgoldmangan. — Gelbe rhombische 


Säulen, wohl isomorph mit dem Magniumsalze, in trockner 


Winterluft beständig, in der Sommerluft zerfliefsend. Boxs- 
DORFF. | | 


Uebermangansaures Kali fällt nicht das Chlorgold. FROMHERZ. 
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Gold und Arsen. 


A. Arsen- Gold. — Glühendes Gold, den Dämpfen des 
Arsens ausgesetzt, schmilzt zu einem grauen, spröden Ge- 
misch zusammen, welches von grobem Korn und leichtflüssig 
ist, und das Arsen nicht völlig bei 2stündigem Schmelzen 
im offenen Tiegel verliert. HATCHETT, 4 

Arsensaures Natron gibt mit Chlorgoldlösung erst in der Hitze einen 
gelbweifsen Niederschlag. THOMSON. 117777 

B. Dreifachschwefelarsen - Dreifachschwefelgold. — 
2AuSs, 3AsS®. — Der anfangs gelbe, sich dann schwärzende 
Niederschlag gibt, nach dem 'Trocknen zerrieben, ein dun- 
kelgelbbraunes Pulver, schmilzt leicht in der Retorte, ver- 
liert bei dunkelm Glühen etwas Operment, bleibt jedoch ge- 
schmolzen, und gesteht beim Erkalten zu einer durchsichtigen, 
dunkelgelbrothen Masse von dunkelbraunem Pulver (weiches 
bei längerem Reiben Glanz und Farbe des Goldes annimmt, 
ohne dass das Wasser etwas löst), welche in der Weils- 
elühhitze in verdampfendes Schwefelarsen und zurückblei- 
bendes Gold zerfällt. BerzeLıus. 


C. Fünffachschwefelarsen - Dreifachschwefelgold. — 
a. Einfachsaures. — AuS°, AsS5. — Durch Fällung der 
Goldlösung mit drittelsaurem Fünffachschwefelarsennatrium. 
Dunkelbrauner Niederschlag, in reinem Wasser löslich. Die 
Lösung entfärbt sich durch Eisenvitriol unter Källung eines 
selbbraunen Stoffes. — b. Anderthalbsaures. — 2AuS?, 3AsS®. 
— Durch Fällung mit 2NaS, AsS?. — In Wasser mit roth- 
brauner Farbe löslich. BErzELıus. EM 


Gold und Antimen. 


Gold- Anlimon. — Das Gold lässt sich leicht mit dem 
Antimon zusammenschmelzen; auch vereinigt es sich in der 
Glühbitze leicht mit den Dämpfen des Antimons. — Ein Ge- 
misch aus 9 Th. Gold auf 1 Antimon ist weils, sehr spröde, 
und zeigt einen porcellanähnlichen Bruch. !As2o Antimon 
vaubt dem Golde schon seine Dehnbarkeit. Harcuerr. Das 
Antimon der Verbindung wird oxydirt und verflüchtigt bei 
längerem Schmelzen derselben an der Luft. De, 


Gold und Tellur, 


A. Tellur-Gold. — 1. Fällt beim Vermischen der Chlor- 
«oldlösung mit Hydrotellur oder: 'Tellurkalium ‚nieder. — %. 
Bleibt beim Erhitzen von B. BerzkLws. a. 

Einfachtellursaures Kali fällt nicht das Dreifach - Chlorgoldkalium. 
BERZELIUS. . 

B. Zweifachschwefellellur - Dreifachschwefelgold. — 
AuS®, TeS?. — Das Gemisch aus Chlorgoldlösung und Zwei- 
fachschwefeltellurkalium erscheint tief gelbbraun. undurch- 
sichtig, und setzt nach einigen Tagen den gröfsten Theil 


Er 


N 
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der Verbindung in voluminosen schwarzen Flocken ab. Die- 
selbe entwickelt bei der Destillation dunkel gefärbten Schwe- 
 fel, und lässt graues, sprödes, leicht schmelzbares T'elluryold. 
BERZELIUS. 


Gold und Wismuth. 


Gold- Wismuth. — 11 Th. Gold bilden mit 1 Wismuth 
eine grünlichgelbe, sehr spröde Verbindung von feinkörnigem 
Bruche und 18,038 spec. Gew., also Verdichtung. "A920 
Wismuth reicht hin, das Gold spröde zu machen. HaArcnert. 


Gold und Zink. 


A. Gold-Zink. — a. 60 Th. Gold auf 1 Zink : Spröde. 
— bh. 11 Th. Gold auf 1 Zink: Blassgrüngelb, spröde, von 
16,937 spec. Gewicht, also Verdichtung. Harcherr. — c. 
1 Th. Gold auf 1 Zink: Sehr weifs und hart, politurfähig, 
sich an der Luft nicht leicht oxydirend. HerLLor. — d. 1 Th. 
Gold auf 2 Zink: Weifser als Zink, spröde, feinkörnig. 
Genzen. — e. 4 Th. Gold auf 7 Zink : Soll nach HzıLor in 
starker Hitze vollständig verdampfen. 


B. Dreifach-Bromgoldzink. — Dunkelbraunrothe Säu- 
len, auch in trocknerer Luft schnell zerfliefsend. Boxsvorrr. 

C. Dreifach-Chlorgoldzink. — Die luftbeständigen Kry- 
stalle sind mit denen des Chlorgoldmagniums isomorph und 
von gleicher Farbe. BoxspoRrrr. 


Gold und Kadmium. 


Dreifach-Chlorgoldkudmium. — Dunkelgelbe luftbestän- 
dige Nadeln. Boxsporrr. 


Gold und Zinn, 


| A. Gold- Zinn. — Durch geringe Mengen von Zinn 
‚ wird das Gold weniger ductil, jedoch nicht spröde. 11 Th. 
Gold auf 1 Zinn geben ein sehr blassgelbes, nur wenig 
streckbares Gemisch. von feinkörnigem Bruche und 17,30 
spec. Gewicht, also Verdichtung. Die Trennung beider Me» 
talle ist äufserst schwierig, gelingt am besten durch Schmel- 
zen mit Schwefelantimon. Harcaerr. — Beim Vermischen 
von concentrirten Lösungen des Chlorgolds und überschüs- 
. sigen salzsauren Zinnoxyduls fällt Goldzinn als ein schwarz- 
braunes Pulver nieder, welches unter dem Polirstahl metall- 
glänzend und blassgelb wird, und durch Schmelzen ein 
 weifses, sprödes Korn liefert. BerzELıws. 

B. Zinnsaures Goldoxydul P? _ Cassıus’s Goldpurpur, Pur- 
pura mineralis Cassü. 

Bildung. 1. Beim Zusammenbringen der Chlorgoldlösung 
mit einer Lösung eines Zinnsesquioxydulsalzes. — Reines salz- 
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saures Ziunoxydul bewirkt mit der Chlorgoldiösung bei gröfserer Concen- 
ration statt eines purpurnen einen braunen Niederschlag von Goldzion; 
nur bei sehr grofser Verdünnung erbält man Purpur. BERZELIUS. — Auch 
eine sehr verdünnte Lösung des salzsauren Zinnoxyduls gibt mit Goldlö- 

sung keinen Purpur, sondern ein schwarzbraunes undurchsichtiges Gemisch, 

welches wohl die Legirung von Zinn und Gold hält; dasselbe röthet sich 

aber in einem offnen Gefäfse von oben nach unten und setzt sehr langsam 
einen sehr schönen Purpur ab, der jedoch nicht immer in Ammoniak lös- 

lich ist, Fuchs. — Das braune Pulver entsteht nur bei überschüssiger Zinn- 

lösung; bei vorwaltender Goldiösung fällt reines Gold nieder. OBERKAMPF. 
_— Wenn beide Flüssigkeiten möglichst neutral sind, oder wenn das salz- 
saure Zinnoxydul vorwaltet, so fällt metallisches Gold mit brauner, blauer 
oder grüner Farbe nieder, welches beim Erwärmen mit überschüssiger 
 Goldlösung schwierig in Purpur verwandelt werden kann; aber bei Ge- 
genwart von Salpetersäure kann durch ihre oxydirende Wirkuag Purpur 
entstehen. Buisson. — Die Farbe des Purpurs ist bei weniger Ziunlösung 
iebhafi rotl, bei mehr violett. OBERKAMPF. Sie ist violett bei vorwalten- 
dem salzsauren Zinnoxyd. Buisson. — Wenn die Zionlösung mehr Oxydul 
als Oxyd enthält, oder nicht hinreichend verdünnt ist, so entsteht ein 
dunkler, fast schwarzer Niederschlag, welcher in feuchtem Zustande eben- k 
falls in Ammoniak löslich ist, aber mit ganz brauner Farbe; nach dem 
Trocknen ist er schwarz, gibt beim Gluhen Wasser, und lässt ein ziegel- id 


» 


farhiges Gemenge von Gold und Zinnoxyd. BERZELIUS. — Hält das salz- _ 
saure Ziunsesquioxydul einen sehr großsen Ueberschuss von Säure, so fälle 
statt des Purpurs metallisches Gold nieder. — Auch schwefelsaures Zinn- 


oxydul.gibt mit Goldlösung den Purpur, Proust; aber erst nach längerer _ 
Zeit. SarzEAaU. — Salpetersaures Zinnoxydul liefert unter allen Umstän- 
den, auch bei concentrirten Lösungen , einen schönen Purpur, Kıscner 
(Schw. 56, 3637. — Auch‘ metallisches Zinn, #. B. Stanniol füllt aus der 
sauren Chlorgoldlösung Purpur. — Salzsaures Zinnoxyd gibs mit Goldlösung _ 
keinen Niederschlag, Prousr Hierzu gefügtes Kali gibt einen braunen 
Niederschlag, der seine Farbe beim Trocknen behält; beim Erhitzen unter 
der Flüssigkeit wird er zu einem ziegelrothen , nach dem Trocknen einen 
muschligen Bruch zeigenden, Gemenge von Gold, Zinn und Zinnoxyd. 
Berzenius, — Einfachchlorgold, mit salzsaurem Ziunoxyd. übergossen, 
liefert keinen Purpur. SCHWEIGGER-SEIDEL (Schw. 65, 265). — 2. Beim 


Uebergiefsen des Zinnsesquioxydulhydrats mit Chlorgoldlö- 
sung. — Bei zu langer Einwirkung zersetzt sich der Purpur wieder, 
besonders wenn die Goldlösung nicht verdünnt ist, indem sich ein Theil 
des Goldes zu Metall reducirt, und der andere als Oxyd, neben Zinnoxyd 
in der Salzsäure löst. Fucus (Kastn. Arch, 23, 368). — 3. Beim Ko- 
chen des Goldoxyduls mit wässrigem zinssauren Kal. Fr. 


gurer. — 4. Beim Einwirken oxydirender Einflüsse auf Me- 
tallgemische, welche Gold und Zinn halten. — Beim Auflösen” 
einer Legirung von 500 Th. Silber, 1 Gold und 25 Zinn in Salpetersäure 
entstehen 32,5 Th. eines wegen 'überschüssigen Zinnoxyds blassrothen 
Purpurs. Auch beim Auflösen von goldhaltigem Silber in gelind erwärmter 
Salpetersäure tritt Purpurbildung ein, weun metallisches Ziou während der 
Auflösung zugefügt wird; Zinnoxyd ist ohne Wirkung. Legirungen ‚des 
Goides mit Zinn oder mit Zinn und Zink zugleich, liefern beim Auflösen 
in Salpetersäure Purpur, der mit der Ziünzinklegirung besonders schön 
ausfällt, während beim Auflösen in Salzsäure metallisches Gold für sich 
bleibt. MeRrcAvızu (Ann. Chim. Phys. 34, 147, auch N. Tr. 15, 2, 30). 
— Die Legirung von 1500 'Ih, Silber, 200 Gold und 350,5 Th. Zion. 
(unter Borax zusammengeschmolzen, um alle Oxydation des Zinns zu hin- 

dern), liefert beim Auflösen in Salpetersäure 701 'Th. bei 100° getrock- 

neten Goldpurpur,, welcher beim Glühen 53 Th. Wasser mit einer Spur 

Untersalpetersäure entwickelt. Hieraus ergibs sich die unten berechnete 
Zusammensetzung. Der auf solche Weisen aus Legirungen durch Salpeter- 
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säure erhaltene Purpur erscheint homogen, ist aber dichter , als der ge- 
wöhnliche, um so dichter, je weniger Silber die Legirung enthielt , und 
Jöst sich nicht in Ammoniak. Gay-Lussac (Ann. Chim. Phys. 34, 396). 
— 100 Th. Feile einer Legirung von 1 Th. Gold und 99 Kupfer, mit 3,5 
Th Ziun innig gemengt , liefert mit Salpetersäure keinen Purpur, mit ko- 
chendem Vitriolöl einen sehr schmutzigen. Ein inniges Gemenge von 
Zion, Gold und viel Silber, oder von 2 'Th. Gold, 7 Zinn und 900 Zucker 
oder phosphorsaurem Kalk liefert bei der Behandlung mit Salpetersäure 
keinen Purpur. Dessgleichen nicht goldhaltiges Kupfer beim Erhitzen mit 
der Lösung des Zinas in kochendem Vitriolöl, wobei sich das Kupfer löst, 
und das Gold metallisch ausscheidet. SARZEAU. -- Einige sehr zerfressene 
Münzen aus der römischen Kaiserzeit, in Frankreich aus der Erde geyra- 
ben, treten an wässriges Ammoniak beim Zusammenreiben Kupferoxyd ab; 
das Ungelöste besteht aus zwei verschieden schweren Pulvern, durch 
Schlämmeu zu trennen; das leichtere schmutzigrothe Pulver ist ein Ge- 
mengc von Silberflittern und (Gold uud Zinn haltendem) Goldpurpur, wel- 
cher nach dem Ausziehen des Silbers durch Salpetersäure purpurroth er- 
scheint, doch öfters schmutzig, wegen beigemengten Schwefelsilbers. Auch 
wenn man die Feile der besser erhaltenen Münzen unter wiederholtem 
Befeuchten mit Essigsäure der Luft darbietet, und das gebildete essigsaure 
Kupferoxyd durch Wasser auszieht, so bleibt ebenfalls ein Gemenge von | 
Silberflittern und Purpur,, welcher, durch Salpetersäure vom Silber und 
dureh Salzsäure vom Eisen der Feile befreit, schön gefärbt erscheint. 
SAanzeAU (N. J. Pharm. 3, 373). 

- Darstellung. — 1. Man versetzt wässriges salzsaures Ei- 
Senoxyd so lange mit salzsaurem Zinnoxydul, bis die zelbe 
Farbe in die blassgrüne übergegangen ist, und fällt mit die- 
sem Gemische die Goldlösung. Fuchs (J. pr. Chem. 5, 318). So. 
erhält man den schönsten Purpur; das in der Flüssigkeit enthaltene 'salz- 
saure Eisenoxydul ist ohne allen Einfluss. Fucns. — Man füge zu I Th. 
Liquor ferri muriatici der Pharmac. Bor. 3 Th Wasser , hierauf so lange 
die Lösung von 1 Th. Zinnsalz in 6 Th. Wasser, bis das Gemisch grünlich 
ist, und setze dann noch 6 Th. Wasser hinzu. (Wollte man dieses gleich 
Anfangs zusetzen, so würde man den Uebergang der bräunlichen Farbe 
iu die grünliche- weniger deutlich wahrnehmen). Andererseits löse man 
Gold in kochender Salzsäure unter allmäligem Zusatz von Salpetersäure, 
jedoch so, dass der Ueberschuss der Säuren, besonders der Salpetersäure, 
möglichst vermieden wird, verdünne so weit, dass I Th. Gold auf 360 'Th. 
Flüssigkeit kommt, und füge hierzu unter heständigem Umrühren so lange 
von der Zinnlösung, als ein Niederschlag erfolgt. So erhält man von 100 
Th. Gold 312,5 Th. getrockneten Purpur, in Ammoniak löslich, das Glas 
Stark färbend. Hält die Goldlösung 1 ’Th. Gold, statt in 360 Th, in 450 
Th. Flüssigkeit, so erhält man bei 30 bis 35° ebenfalls einen guten Purpur; 
ıber bei gewöhnlicher Temperatur setzt er sich nicht ab, und bei hierauf 
angebrachter Siedhitze fällt er in rothbraunen Flocken nieder, nicht in 
Ammoniak löslich , und die Glasflüsse nur schwach färbend. CAraun (J. 
pr. Chem. 22, 152). — 2%. Man erwärmt 10 Th Pinksalz aut, 89 
is 90) mit 1,07 Th. Stanniol und 40 Th. Wasser bis zur 
de) . N 

Lösung des Zinns und setzt dann noch 140 Th. Wasser 
Ninzu. SCNH4CI, SnCi2) + Sa — 3(NH4CH +23n2C13; andererseits 
löst man 1,34 Th. Gold in nicht überschüssiger Salpetersalz- 
säure und fügt hierzu so viel Wasser, dass das Gemisch 480 
Th. beträgt. - Mer 

 Eindlich giefst man von ersterer Lösung in die leiztere, ge- 
indeerwärmte, allmälig, solange ein Niederschlag erfolgt. Der 
ichbald absetzendePurpur wiegt nach dem Waschen und Trocknen bei 100 
1,92 Ih ; das Filtrat ist sehr blassroth.. BoLLey (Arn. Pharm. 39, 244), 
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! i 
3; Man bereitet a. eine neutrale Lösung von 1 Th. Zinn 
in Salzsäure; b. eine Lösung von 2 'Th. Zinn in kalter 
Salpetersalzsäure (1 Th. Salzsäure auf 3 Salpetersäure ), 
und erwärmt blofs zuletzt, falls es nöthig ist, so dass die 
Lösung kein Oxydul hält und daher Goldlösung nicht fälltz 
c. man löst 7 Th. Gold in Salpetersalzsäure (6 Th. Salzsäure 
auf 1 Salpetersäure) und verdünnt die ziemlich neutrale Lösung 
mit 3500 Th. Wasser. Zu dieser Lösung c fügt man zuerst 
die Lösung b, hierauf tropfenweise die Lösung 2a, bis die 
richtige Farbe entsteht. Bei zu wenig a ist der Niederschlag, violett, 
bei zu viel ist er braun. Man wäscht ihn schnell, damit die Flüssigkeit 
nicht za lange einwirke. Will sich der Niederschlag nicht setzen, so 
giefst man das Gemisch langsam in ein Glas Wasser, dass es sich zu Boden 
senkt, und bewirkt nur langsam die Mischung der 2 Flüssigkeiten. Buis- 


son (J. Pharm. 16, 629). — Der so erhaltene Purpur wiegt blofs 6,2 


Th.; er löst sich zwar in frischem Zustande in Ammoniak , färbt aber die 
Glasflüsse kaum röthlich; das Filtrat ist roth, setzt aber bei weiterem Zu- 
satz von salzsaurem Zinnoxydul keinen Purpur ‚mehr ab. CAPAUN. — 
Lensın (Scher. J. 3, 30) tröpfelt in salzsaures Zinnoxydul so lange 
rauchende Salpetersäure, bis eine Probe des Gemisches mit der Goldlösung 
einen schönen Purpur gibt, und mischt dann. n. 

4. Um einen blauen Niederschlag zu erhalten, bereitet man a. bei 
abgehaltener Luft eine möglichst neutrale Lösung von 3 Gramm Zinn in 
Salzsäure, und b. eine möglichst neutrale Lösung von 3 Gramm Gold in 
Salpetersalzsäure, und verdünnt jede dieser 2 Lösungen mit 1 Liter \Was- 
ser, erhitzt 10 Maafs Lösung a.mit 3 Maafs Salpetersäure auf 50 bis 60°, 
fügt 1 Maafs b hinzu,-und dann sogleich unter Schütteln Wasser. Der 
indigblaue (oder bei zu geringem Wasserzusatz violette Niederschlag) 
muss schnell durch Decanthiren gewaschen werden, da er bei längerem 
Verweilen unter der Flüssigkeit bei Luftzutritt erst violett, dann purpura 
Zur ve BESSEYRE (Ann. Chim. Phys. 5%, 40; auch J. pr. Chem. 
20, 65). 

Figenschaften. Im feuchten Zustande dunkelpurpurroth, 
(dunkelbraun, Berzerıvs). Nach dem "Trocknen braun, Ca- 
PAUN, BoLLEY. | 


ÜBERKAMPF. 
Provust. BERZELIUS. Buisson. GAY-Lussac, violetter purpurner 
Au 24 28,2 28,9 28,95 39,52 ° 79,92 
SnO2 76 64,0 69,9 63,96 - 60,18 20,98 
HO 7,6 7,36 | | 
Cl 5,2 NO5 Spur 2A 
100 99,8 99,6 99,65, 49,60 100,00 


Der von Prousrt untersuchte Purpur war mit Goldlösung und salz- 
saurer Zinnlösung erhalten und gut getrocknet worden. Der von BERZELIUS 
untersuchte mittelst sehr verdünnier Lösungen von Dreifachchlorgold und 
Einfachchlorzinn. Der von Buiısson war nach (3) bereitet; hält die Zinnlö- 
sung viel Salpetersäure, so fällt nach Buısson statt des Zinnoxyd-Chlor- 
‘zinns, basisch salpetersaures Zinuoxyd nieder, Nach einem Wassergehalt 
scheint er gar nicht geforscht zu haben, und der Chlorgehalt ist z,wei- 
felhaft, da der Purpur nach BErZELIUS beim Glühen weder Salzsäure noch 
Chlorzinn entwickelt. — Gay-LussAc’s Purpur ist der aus der Goldsilber- 
zinnlegirung durch Salpetersäure erhaltene, bei 100° getrocknet. — OBER- 
kampr's violetter Purpur wurde durch Fällen der Goldlösung mit- über- 
schüssiger Zinnlösung erhalten; beim purpurnen 'waltete die Goldlösußg 
vor. Die Analysen sind zum Theil deshalb schwankend, weil bei über- 
schüssiger Zinnoxydlösung überschüssiges Zinnoxyd niederfälit, und be 
überschüssiger Zinnoxyduilösung sich braunes Goldzinn beimengt. 


” 
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Ueber die Zusammensetzung des Goldpurpurs herrschen folgende An- 
sichten: I. Er hält metallisches Gold mit Zionoxydhydrat, (oder nach 
Buisson mit Ziunoxyd-Chlorzion). — 1. Die beiden Stoffe sind mechanisch 
gemengt; das höchst feinvertheilte Gold ist das färbende Princip, und das 
Zinnoxyd dient durch seine Zwischenlagerung auf ähnliche Weise zur Ent- 
wicklung der Farbe, wie die Alaunerde bei den Farblacken. Buisson, 
SARZEAU. [Dann müsste ein Ueberschuss von Zinnoxyd die Purpurfarbe 
blofs verdünnen, aber nicht in die violette überführen können, und auch 
in den Farblacken ist die Alaunerde chemisch mit dein Farbstoff verbun- 
den.] — 2. Das Gold ist mit dem Zinnoxyd chemisch verbunden. Prousr. 
Auch GAY-Lussac nimmt eine Verbindung durch Affinität oder wenigstens 
durch innige Adhäsion an. — I. Der Goldpurpur hält oxydirtes Gold. 
‚Diese Ansicht ist die wahrscheinlichere. — 1. Er enthält Goldoxydul. 
-Goldpurpur, durch Kalilauge von überschüssigem Zionoxyd befreit, hat 
die Zusammensetzung: AuO,38n02-+-4Ag. (s. Berechnung a). Genau so 
ist der Goldpurpur zusamuengesetzt, den man beim Kochen von Goldoxy- 
dul mit zinnsaurem Kali, oder beim Eintauchen von Stanniel in die Chlor- 
goldlösung erhält, und der von BErzZELIUS analysirte Goldpurpur hält ge- 
rade die doppelte Menge von Zinnsäure — Au, 68Sn02 + 7Ag. FIGUIER. 
‚ L6Aqg passt besser; s. u. Berechnung b; aber der Ansicht von FıGvIEr 
‘ steht die Beobachtung von BERZELIUS entgegen , nach welcher der Purpur 
:- beim Glühen kein Sauerstoffgas entwickelt.] — ScHhweIGger-SeEiDeL (Schw. 
65, 265) betrachtet den Purpur als zinnsaures Goldoxydul- Zinnoxydul 
= SnO, 33n02 + AuO , 2Sn02 --6Aqg. — 2. Der Goldpurpur enthält ein 
zwischen dem Oxydul und dem Oxyd liegendes purpurnes Goldoxyd = AuO2, 
BERZELIUS, Fuchs, DESMAREST. — Er ist = Au02,2Sn203 [etwa noch 
mit 4 At. Wasser? s. u. Berechnung c]. Dieses entspricht OÖBERKAMPF’S 
Analyse des violetten Purpurs. BerzZeLıus. [Aber dieser ist gerade nicht 
der ächte Purpur.] — Er ist = 2(SnO, Sn02)-+ Au0?, 2Sn02 + 6Aq. 
(s. u. Berechnung d.) Fucns (Pogg. 27, 634). — Die Bildung des Gold- 
purpurs aus dem Gemisch von salzsaurcem Goldoxyd und salzsaurem Zinn- 
sesquioxydul würde hiernäch folgende sein: Au03 , 3HC! + 3(Sn203, 
3uCl) =[2(SnO, Sn02) + AuO02, 2Sn02] + 12HCI. 

Berechnungen nach den vorstehenden Hypothesen: 
 * At. Fıcvıer n. At. FıGcuvıEer b. At. BERZELIUS c. At, Fuchs d. 
Au 1 199 9251 1 199 27,99 1 199 37,20 1 199 28,51 
Sa 8 177 37,82 6 854 4979 4 236 44,11 6 354 50,35 
10) 7 56 11,97 13 164 14,62 8 64 11,96 12 9613,66 
HO 4 86 7,0 6 54 7,60 4 36 6,75 6 54 7,68 

468 100,00 711 100,08 935 100,00 703 100,00 

Zersetzungen. Der Goldpurpur hält noch über 100° sein 
Wasser zurück, aber beim Glühen verliert er es, ohne zu- 
gleich ein permanentes Gas zu entwickeln, und färbt sich 


ziegelroth. BERZELIUS. — Aus dem geglühten Rückstande zieht. 
Salpetersalzsäure das Gold, unter Rücklassung weifsen Zinnoxyds. Proust, 

BERZELIUS. Salzsäure ist darauf ohne Wirkung. BERZELIUS. — BERZELIUS 
- betrachtet den geglühten Purpur als ein Gemenge von Gold und Zinnoxyd, 
indem beim Glühen das rothe Goldoxyd seinen Sauerstoff an das Zinnsesqui- 
oxydul unter Bildung von Zinnoxyd abtrete, denn auch ein inniges Ge- 
menge von Goldoxyd und viel schwefelsaurem Kali gibt beim Glühen ein 
ziegelrothes Pulver, aus welchem Wasser das Salz zieht, währeud me- 
tallisches Gold bleibt. Nach Fuchs ist der geglühte Purpur nur als ent- 
wässerter zu betrachten, deun Quecksilber vermag kein Gold daraus aus- 
zuziehen; die Affinität der Zinnsäure zum rothen &oldoxyd hindert dessen 
Zersetzung. — Beim Schmelzen mit Salpeter liefert der Purpur 
zinnsaures Kali und ein weifses Korn von Goldzinn. Ber- 


"ZELIUS. Er verändert sich wenig beim glühenden Schmelzen mit zwei- 
fachschwefelsaurem Kali. Auch beim Schmelzen mit Kohlensaurem Kali 
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verändert er sich nicht und treibt keine Kohlensäure aus. BeRZzeLıUsS. 
[Dies spricht für die Ansicht ven FucHs, dass der geglühte Purpur die Zinn- 
säure noch in gebundenem Zustande hält.] Der Purpur wird durch 
salzsaures Zinnoxydul und andre desoxydirende Flüssigkeiten 
xeschwärzt. DEsmAREST (J. Pharm. 17, 219). — Salpetersalz- 
Säure nimmt aus dem ungeglühten Purpur alles Gold nebst 
etwas Zinn auf, und lässt das meiste Zinnoxyd ungelöst. 
PROUST. Sie löst ihn leicht auf, unter anfänglicher violetter Färbung. 
Buısson. — Salzsäure wirkt langsam ein, nimmt bei langem Kochen alles 
Zinn als Oxyd, frei von Oxydul, auf, und lässt alles Gold metallisch zu- 
rück. Proust, Fucas. [Dieses spricht für die Ansichten von Fuchs und 
von Berzetius und gegen die Ansicht von FIGViER.] — Kochende Salpeter- 
säure macht die Farbe des frischen Goldpurpurs lebhafter und löst etwas 
Zinnoxyd mit wenig Goldoxyd. Proust. Auch kochende verdünnte Schwe- 
felsäure erhöht die Farbe und zieht wenig Zinnoxyd aus. PROUST. — 
Durch langes Auskochen mit Wasser wird der noch feuchte Purpur nicht 
zersetzt, nur fällt er dann schneller zu Boden. ROBIQUET. Kochendes 
Kali ist auch auf den feuchten Purpur ohne Wirkung. BERZELIUS. Es 
entzieht das- überschüssige Ziunoxyd. Fısurer. — Quecksilber entzieht 
dem frischen Purpur kein Gold, Proust; auch nicht in der Wärme oder 
in der Sonne, und auch nicht dem geglühten Purpur, FucHs, Es nimmt bei 
100 bis 150° aus dem getrockneten und gepulverten Purpur alles Gold 
auf, und lässt Zinnoxyd. Buisson. Bei dieser Hitze kann das Quecksilber 
reducirend auf das rothe Goldoxyd wirken. Berzerius. — Mit 4 Th. 
Bleioxyd und 1 Th. Borax zusammengeschmolzen, liefert der Purpur beim 
Zusatz von viel Boraxsäure ein violettes Glas, beim Zusatz von viel Kali- 
hydrat ein rothes. Buisson. 


Der noch feuchte Purpur löst sich in wässrigem Ammo- 
niak zu einer satt purpurrothen Flüssigkeit, aus welcher der 
Purpur sowohl beim Abdampfen als beim Säurezusatz, aber, 
wofern sie nicht mit Purpur überladen ist, nicht beim Ver- 
dünnen mit Wasser, abgeschieden wird. PRroUST. Nach dem 
Trocknen ist der Purpur nicht mehr löslich. BERZELIUS. Auch durch Ge- 
frierenlassen des feuchten Purpurs wird ihm die Löslichkeit genommen. 
Fuchs. Der durch Sesquioxydulhydrat mit Goldlösung erhaltene Purpur, 
Fuchs, und der beim Auflösen von Goldsilberziun in Salpetersäure erhal- 
tene, GAY-Lussae, ist, wohl wegen gröfserer Dichtigkeit, auch in noch 
feuchtem Zustande nicht in Ammoniak löslich. — Die nicht völlig ge- 
sättigte Lösung ist ganz klar; aber die möglichst gesättigte 
erscheint zwar klar bei durchfallendem, aber etwas trüb bei 
auffallendem Lichte. Die Lösung im Dunkeln einige Wochen 
hingestelit, entfärbt sich von oben nach unten, während sich 
zallertartiger Purpur, mit metallischem Gold. gemengt, zu 
Boden senkt; beim Schütteln erhält man zwar wieder eine 
voihe Flüssigkeit, welche aber den Purpur schnell wieder 
absetzt, und mit der Zeit scheidet sich immer mehr metalli- 
sches Gold ab. Erhält man die ammoniakalische Lösung in 
einer verschlossenen Flasche zwischen 60 und 80°, so setzt 
sie den Purpur rascher ab, ohne dass er sich beim Schütteln 
wieder löst. Verdunstet man die Lösung bei gelinder Wärme, 
so scheidet sich der Purpur in einem gallertartigen, nicht mehr 
in frischem Ammoniak löslichen, übrigens unveränderten Zu- 
stande ab. BERZELIUS (Lehrbuch). Die ammoniakalische Lö- 
sung des .Goldpurpurs wird im Lichte violett, und seizt all- 
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mälig alles Gold metallisch ab, während die wasserhelle 
Aunssighelt zinnsaures Ammoniak hält, frei von Zinnoxydul. 
UCHS. 


Gold und Blei. 


A. Gold- Blei. — 11 Th. Gold bilden mit 1 Blei ein 
blassgelbes Gemisch, so spröde wie Glas, von feinkörnigem 
Bruche und von 18,08 spec. Gewicht, also Ausdehnung. 
"/ıo20o Blei benimmt dem Golde schon die Dehnbarkeit. Har- 
cuett. Das Blei oxydirt sich beim Schmelzen der Verbindung 
an der Luft. 

B. Tellurbleigold? — Biättertelur oder Blättererz. — Xsy- 
stem 4gliedrig Fiy. 23, 27, 28, 30, 32, 33 u. a. Gestalten. Spec. Gew. 
6,84 BERTHIER, 7,:2 Perz. Weich und milde, sehr glänzend, dunkelblei- 
grau, von gleichem Pulver. Schmilzt sehr leicht vor dem Löthrohr, raucht 
unter bläulicher Färbung der Flamme und gelbem Beschlag der Kohle, und 
Jässt nach längerem Blasen ein Goldkorn. Löst sich in Salpetersäure un- 
ter Rücklassung von Chlorblei und Schwefel. — Bei dem Abweichenden 
der Analysen, wohl durch Beimengung von andern Tellurerzen und von 
Schwefelblei bewirkt, lässt sich keine Berechnung wagen. . 


KLAPROTH. BRANDES, BERTHIER. PETZ. 

Pb 54,0 59,49 63,1 

Cu 1,3 1,14 1,0 

Ag 0,9 Spur ; 

Au 9,0 8,44 6,7 6,18 bis 8,51 
Te 32,2 ol „6 13,0 

Sb 4, 

Ss 3,0 3,07 11,7 


100,0 100,00 100,0 


Gold und Eisen. 


A. Gold- Eisen. — a. 11 Th. Gold auf 1 Eisen: Gelb- 
lichgrau, sehr dehnbar, hart, von 16,885 spec. Gewicht, also 
Ausdehnung. Harcnerr. — b. 1 Th. Gold auf 1 Eisen: Grau. 
— c.1 Th. Gold auf 4 Eisen: Silberweils. Lewis. 

B. Kohlenstoff-Goldeisen. — Gold verbessert nicht die 
Güte des Stahls, Faranay u. Sronarr; mehr als 4 Procent 
Gold machen ihn spröde. Breanr. 2 

C. Dreifach- Iodgoldeisen. — Wässriges Iodeisen löst 
viel Dreifachiodgold und gibt eine krystallisirbare Verbindung. 
JOoHNsTon. | | 


Gold und Kobalt. 


-A. Gold- Kobalt. — 18 Th. Gold bilden mit 1 Kobalt 
eine dunkelgelbe, sehr spröde Verbindung von erdigem, hell- 
selben Bruche. Ein Gemisch, welches, ss Kobalt enthält, 
ist noch spröde; bei Yıı0o Kobalt ist es delınbar. Harcaert. 

B. Chlor-Goldkobalt. — Durch freiwilliges Verdunsten 
eines wässrigen Gemisches von Dreifachchlorgold und Bin- 
fachchlorkobalt erkält man luftbeständige, dunkelgelbe, lange 
rhombische Säulen. BoxsporFrr. 
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Gold und Nickel. 


A. Gold- Nickel. — Beide Metalle vereinigen sich leicht » 
zu einem gelbweifsen, harten, sehr politurfähigen , äufserst 
dehnbaren Gemisch, dessen magnetische Kraft so grofs, wie 
die des Nickels ist. LAmPADius (Schw. 10, 176). 


B. Chlor-Goldnickel. — Grüngelbe niedrige Säulen, 
mit denen des Magniumsalzes isomorph. BoNspoRrrr. 


2 


Gold und Kupfer. 


A. Gold-Kupfer. — Rothe Kuratirung. Bei den Goldlegirungen 
ist die Mark in 24 Karat und das Karat in 12 Grau getheilt. Hiernach" 
versteht man unter 24karätigem Golde das ganz reine, unter 18karätigem 
solches, welches in der Mark 18 Karat Gold auf 6 Karat Kupfer oder 
Silber (oder beide zugleich) enthält u. s. w. — Das Gold wird durch 
den Zusatz von Kupfer unter Ausdehnung röther, härter 
und leichter schmelzbar. Reines Kupfer vermindert. wenig 
die Geschmeidigkeit des Goldes, Blei oder Antimon haltendes 
macht es spröde. — 22 Th. Gold auf 1 Kupfer hat ein spec. 
Gewicht von 17,157; bei 7 Th. Gold auf 1. Kupfer ist nach 
Musschengrosk die Härte am gröfsten. — Das Kupfer lässt 
sich aus der Mischung nicht vollständig durch Schmelzen 
an der Luft entfernen, selbst nicht, wenn, wie bei der Cu- 
pellation viel Blei zugefügt wird; nur bei gleichzeitigem Zu- 
satz von der ungefähr 3fachen Silber- und der 24fachen 
Blei-Menge zum Goldkupfer zieht sich alles Kupfer als 
Kupferoxyd-Bleioxyd in die Capelle. — Nach MaccuLLoch 
lässt sich dem Gemische durch erhitztes wässriges Ammoniak 
das Kupfer oberflächlich entziehen, so wie es sich auch da- 
durch reinigen lässt, wenn es durch Oxydation des Kupfers 
angelaufen ist. 


B. Gold- Kupfer - Zink. — ‚Gold gibt mit Messing ein 
sprödes, grobkörniges Metall. Harcnerr. 


Gold und Quecksilber. 


Gold- Amalgam. — Bildet sich schon in der Kälte, am 
schnellsten beim Hineinwerfen glühender Goidhleche in er- 


wärntes Quecksilber. Eine Goldstange, in kaltes Quecksilber ge- 
taucht, wird schnell weifs, und bald von Quecksilber durchdrungen; doch 
zeigt sie sich nach 4 Wochen noch dehnbar und mit sehr kleinen Krystal- 
len bedeckt. Beim Erhitzen des Quecksilbers bis zum Kochen erfolgt 
bald die Lösung zum teigigen Amalgam. Danızın. — Gelblichweils; 
krystallisirt bei 6 Th. Quecksilber auf 1 Gold in 4seitigen 
Säulen, welche in der Wärme schmelzbar sind. Beim behut- 
samen Abdestilliren des Quecksilbers bleibt das Gold dendri- 
tisch zurück. — Dient zur heifsen Vergoldung.-»Das durch Eintauchen 
glühenden Goldblechs in heifses Quecksilber erhaltene Amalgam wird nach. 
dem Erkalten in einem steinernen Mörser mit Kochsalz und Wasser so 


lange gerieben, bis es ganz blank ist, dann durch Pressen in Gemsleder 
vom überschüssigen Quecksilber befreit. 


5 


Gold-Silber. 695 


"Gold und Silber. 


A. Gold-Siülber. —- Findet sich natürlich als güldisch Silber und 
Elektrum. — Die künstliche Mischung ist die wei/se Karatirung. — Das 


Gold wird durch die Vermischung mit Silber unter geringer 
Ausdehnung härter, klingender und leichter schmelzbar, und 
seine Farbe geht durch’s Blassgrüngelbe bald in das Weilse 
über; es verliert durch das Silber am wenigsten von seiner 
Geschmeidigkeit. Bei 2 Th. Gold auf 1 Silber ist das Ge- 
misch am härtesten, MusscuenßRork. Das Gemisch von 1 Th. 
Gold und 3 bis 4 Silber zeigt, nach dem Schmelzen rasch 


abgekühlt, ebenfalls das Spratzen (m, 595). @G. Rose (Pogg. 
23, 181). — Wegen der Scheidung s. (III, 655 bis 656). 

Schweifst man Goldpulver und Silberpulver nach dem von WOLLASTON 
beim Platin angewandten Verfahren zusammen , so erhält man ein damas- 
cirtes Metall; aber an den Berührungsstellen von Gold und Silber zeigt 
sich eine Legirung gebildet, also noch weit unter ihrem Schmelzpuncte. 
FourneET (Ann. Chim. Phys. 75, 435). 


Das natürliche Goldsilber zeigt die Krystallformen des Goldes und 
Silbers und einen sehr veränderlichen Gehalt an beiden Metallen, wo- 
mit spec. Gewicht und Farbe variiren. Die Annahme bestimmter stöchi- 
ometrischer Verhältnisse, zu weichen Boussıngauır (Ann. Chim, Phys. 34, 
408; 45, 440) durch seine Analysen columbischer Erze geleitet wurde, 
hat sich in Folge der ausgedehnteren Analysen von @. Rose (Pogy. 23, 
161) als unzulässig erwiesen. Es folgen hier die Analysen mit dem fast 
reinen gediegenen Gold angefangen. 


a b C d e f g 

Au 98,96 y8 95,33 95,80 94,41 94,09 98,78 

Ag ar 2 4,34 3,86 9,23 9,95 u 
Cu 0,3 

“2 0.05 0,88 0,4 0,86 0,56 | 0. 

99,52 100 100,00 100,00 100,00 100,00 99,81 

a. Aus dem Goldsande von Schabrowski bei Katharinenburg; spec. 

Gew. 19,099,-nach dem Schmelzen 19,10. Rose. — b. Von Bucara- 

manga. BoussinGAuLt. — c. Vom Ural, in Rhombendodekaedern , nach 


dem Schmelzen von 18,791 spec. Gew. Awpnsszw (Pogg. 53, 153). — 
d. Vom Ural; Dodekaeder von 18,771, nach dem Schmelzen von 18,893 
spec. Gew. AwpseJew. — e. Aus dem Goldsande von Boruschka bei 
Nischne Tagil, von 18,44 spec. Gew. Rose. — f. Vom Ural; Dodekaeder. 
AWDEJEW. — g. Von Beresow. Rose. j 


h i k 1 m n 0 

Au 93,5 98,66. 98,54 93,34 92,80 92,71 92,60 
Ag 6,01 5,72 9,62 b rE " = 6,91 “ ‚08 
Cu > 
u 022052 080 | 032 008 | 08} 0’06 
aa a anerrurten in 1 shhB AR, aan a di wur gabs 
100,00 99,90 99,96 100,00 99,96 100,00 99,36 

h, ii u. k. Vom Ural; Dodekaeder. Awpesew. — 1. u. m. Von 


Katharinenburg. Ross. — n. Vom Ural; Dodekaeder; spec. Gew. 18,11, 
nach dem Schmelzen 18,399. AWDEJEW. — 0. Aus dem Goldsande Paw- 
lowsk bei Beresow. BRosEk. 


ZT) 19 91,88 91,80 9121 90,76 

Au 9247 901 9 36 91,21 ‚26 

Ag Te 1.52 8,1 8,05 885 8.03 9,02 

Er N ), 0,29:0076 0,22 
Fe . 0,08 0,17 Spur | f ? . 


100,00 100,00 100,0 100,00 100,00 109,00 100,00 
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‚p. Aus dem Goldsande von Nikolajewsk bei Miask: Rose. — q. Aus 
der Bucharei. Rose. — r. Diese Zusammensetzung hat sowohl das Elek- 
trum von Quiebralomo , als das von Giron. BOoUSSINGAULT. — Ss. Von 
Beresow. Rose. — t. Aus dem Goldsande von Boruschka; spec. Gew. 
17,955, nach dem Schmelzen 17,965. Rose. — u. Vom Ural; Do3ekae- 
der; spec. Gew. 17,74, nach dem Schmelzen 18,35. AWDEJEW. — V. 
Von Boruschka; spec. Gew. 17,588, nach dem Schmelzen 17,745. Rose. 

a b c d e f & h i 

Au 89,35 88,65 88,58 88,24 88,15 87,40 , 87,04 87,51 86,1 

Ag 10,65 10,54 11,42 11,76 11,85 on 12,06- Mne 13,19 
Cu 0,09 All 0,0 

Fe ‘ Spur 0,35 Spur | 0.24 | Spur 

140,00. 99,75 100,00 100,00 100,00 99,56 200,00. 99,725 101,00 

a. Aus dem Goldsande von Nikolajewsk; spec. Gew. 17,484, nach 


dem Schmelzen 17,725. Rose. —- b. Aus der Grube Newinsk. — c. Von 
Liane, BoussinGaULT. — d. Von Malpeso; spec. Gew. 14,706 [?]. 
BOUSSINGAULT. — e. Von BajJa bei Pamplona. BOUSSINGAULT. — f. Aus 


dem Goldsande von Andrejewsk bei Miask; spec. Gew. 17,402; nach dem 
Schmelzen 17,542. Rose. — g. Von Rio Sucio; spec. Gew. 14,690 [?]. _ 
BoussinGAuULT. — h. Von Gozuschka bei Nischne Tagil. Rose. — i. Aus 
dem Goldsande von Petropawlowsk bei Bogoslowsk; spec. Gew. 16,896, 
nach-dem Schmelzen 16,964. Rose. > ri 


k 1 m n 0 p q r 8... ; je 
Au 84,89 84,5 88,85 82,4 82,1 79,60 76,11 72,4. 74. 73,68 
Ag 14,68 15,5 16,15 17,6 17,9 20,51 25,12 25,6. 26 26,32 
Cu 0,04 Spur | 0.66 0,08 rt 
Fe 0,13 Spur 9 Spur 


"99,74 100,0 100,00 100,0 100,0 100,00 9,56 100,0 100 100,00 


k. Aus der Grube St. Barbara zu Füses in Siebenbürgen. RosE. — 
1. Von Ojas Anchas. BoussinGAULT. — m. Aus dem Goldsande von Bo- 
ruschka; spec. Gew. 17,061. Rose. — n. Von Trinidad bei Sta Rosa de 
Osos. BOUSSINGAULT. — 0.- Von Vega de Supia. BoussinGAULT. — pP. 
Vom Ural; Wetraeder, nach dem Strecken von 16,03, spec. Gew. Av- 
DEJEW. — g. Von Titiribi in Columbien. Rose. — r. Von Marmoto, Grube 
Sebastian. Messinggelbe Krystalle. BoussinGAULT. — s. Von Titiribi. 
BoUSsInNGAULT. — t. Von Guamo. BoussinNGAULT. ö 


a b c A. ufg: e f g h i 
Au 73,45 73,4. 70,86 64,93 64,52. 64 60,98 60,49 28 
Ag 26,48 26,6 28,30 35,07 35,48 36. 38,38 38,74 72 
u N 


€ 

0,34 0,88 Sl y 

——— 
99,93 100,0 100,00 100,00 100,00. 100 99,69 100,00 100 


a. Von Marmato; Oktaeder und Würfel von 12,666 spec. Gew. 
BoussınGAULT. — b. Von Otra Mina bei Titiribi. Boussin@AULT. — C. 
Vom Ural; Oktaeder; spec. Gew. nach dem Schmelzen 15,627. Die sofa 
reicheren Legirungen zeigen Dodekaedscr, die goldärmeren Tetraeder und 
Oktaeder. AVDEJEw. — d. Von Sta Rosa de Osos; spec. Gew. 14,149 [?]. 
BoUsSINGAULT. — e@. Aus Siebenbürgen.  BouVssinGAuLr. — f. Elektrum 
von Schlangenberg in Sibirien. Krarrorn. — 8. Von Siränowski'am 
Altai; spec Gew. nach dem Schmelzen 14,556: Rose, — h. Von Verös- 
patak in Siebenbürgen. Ros&. — i. Güldisch Silber von Kongsberg. FORDYCE. 


h ° # 

B. Tellur - Göldsüber. — a Güldisches Tellursiüber, — Fin- 
det, sich in undeutlichen Krystallen, welche dem 2 u. 1gliedrigen System 
anzugehören scheinen; von flachmuschligem Bruch , und 8,72 bis 8,83 
spec. Gew. Bald wenig geschmeidig, bald gar nicht. Von stärkerem 
Glanze und etwas dunklerer Farbe, als das reine Tellursilber. Perz 
(Poyg, 57, 470). 
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Perz (von Nagyag). 


5Ag 540 48,09 ; 
Au 199 17,72 18,26 

6Te 3534 34,19 34,98 

5AgTe, Aufe 1123 100,00 100,00 


b. Schrifttellur oder Schrifterz. — Spitzes Rhomboeder Fig. 151 
und stumpfes mit halb so langer Axe und entscheitelt, Fig. 142. BRreıT- 
HAUPT (Schw, 52, 170). Nach Andern entweder zum 2 u. 2geliedrigen 
oder zum 2 u. Igliedrigen System gehörend, in Nadeln krystallisirt. — 
Von 8,28 spec. Gew. Prrz. Weich und milde. Lichtstahlgrau. Liefert, 
in einer offnen Röhre erhitzt, der Probe zunächst ein graues Sublimat von 
Tellur, davon entfernter ein weifses, zu klaren Tropfen schmelzbares von 
telluriger Säure. Schmilzt auf der Kohle mit säuerlichem, nicht rettigarti- 
gen Geruch, unter weifsem Beschlag der Kohle zu einer dunkelgrauen 
Metallkugel, welche bei langem Blasen in blassgelbes Goldsilber übergeht, 
im Augenblick des Erstarrens ein Erglühen zeigend. Berzerius. Löst 
sich io Salpetersalzsäure unter Abscheidung von Chlorsilber, zu einer 
durch Wasser weifs zu fällenden Lösung. 


BERZE- 
Schrifttellur,-von Offenbanya, PETZ. KLAPROTH. LIUS. 
a b 

Ag 104 13,85 11,47 11,31 10 11,53 
Au 199 26,50 26,97 26,47 30 24,00 
7Te 448 59,65 59,97 58,81 60 51,50 
Pb 0,25 2,75 1,50 
Cu 0,76 L 
Sh 0,58 0,66 
Fe; As; S 11,47 


"AgTe}, AuTte3? 751 100,00 100,00 100,00 100 100,00 

Das Erz a bestand aus feinen, das Erz b aus dicken Nadeln. Prrz 
(Pogy. 57, 472). Kupfer und Blei scheinen einen Theil des Silkers ver- 
treten zu können. 

c. Weifstellur. — Xsystem 2 u. 2gliedrig? In Nadeln krystallisirt. 
— Von 7,99 bis 8,33 spec. Gew. Weich, spröde. Silberweifs ins Gelbe. 
— "Verhält sich vor dem Löthrohr wie Blättererz, nur dass es keine 
schwefllige Säure entwickelt. BerzeLıus. Löst sich in Salpetersäure unter 
Rücklassung von Gold. 


KLAr- 
Weifstellur, von Nagyag. PETZ. ROTH. 
ED 
a b c d e 
' Ag 104 15,14 14,68 10,69 7,47 10,40 12,78 8,50 
Au 199 28,97 24,98 28,98 27,10 25,31 29,62 26,75 
6Te 384 55,89 55,39 48,40 51,52 44,54 49,96 144,75 
Ph 2,54 3,51 8,16 11,21 13,82 19,50 
Sb 2,50 8,42 5,75 8,54 9,82 
S | 0,50 


AgTe3, AuTe3 687 100,00 100,00 100,00 100,00.100,00 100,00 100,00 
-a sind weifse lange Säulen von 8,27 spec. Gew.; b: weifse dicke 
Säulen von 7,99 spec Gew.; c: gelbliche kurze Säulen, minder leicht- 
spaltbar von 8,33 spec. Gew.; d u e: Jichtgelbe derbe Massen, keine 
Spaltbarkeit zeigend. Das Silber wird zum "Theil durch Blei vertreten, 
und das Tellur durch Antimon [?]. Wahrscheinlich sind Weifstellur und 
Schrifterz dasselbe Erz und ihre semeinschaftliche Formel ist AgTe,2AuTe3. 
‚Perz (Pogg. 57, 473). Diese Formel würde nach dem in vorliegendem 
Haändbuche doppelt so grofs angenommenen Atomgewicht des Guldes lauten: 
ArTe, AuTes6 —= AgTe4, Aule3; aber hierfür geben die Analysen des 
Weifstellurs zu wenig Tellur, daher die Formel AgTe3, AuTe3 vorzuzichen 
sein möchte. 
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©. Gold-Süber-Kupfer. — Gemischte Karatirung. — Bei 
der Verbindung des Goldes mit Kupfer und Silber zugleich - 
findet gröfsere Ausdehnung statt, als bei der Verbindung 
mit Kupfer allein. 22 Th. Gold auf 1 Silber und 1 Kupfer 
hat ein spec. Gewicht von 17,344. Die Verbindung ist hart 
und mehr gelb, mehr roth oder mehr weils, je nachdem Gold, 
Kupfer oder Silber vorwaltet. | 

D. Goldsilber - Amalgam. — Die Lösung von 1 Löth 
Gold in 100 Pfund Quecksilber ist flüssig; völlix durch Leder 
zu pressen. Löst man hierin noch. 8 Loth Silber, und presst 
durch Leder, so bleiben in ihm 56,5 Loth Amalgam, welche 
1 Loth Gold und %,5 Loth Silber enthalten. Also hat sich 
alles Gold mit dem gröfsten Theil des Silbers als festes 
Amalgam ausgeschieden. WEHRLE (Zeitschr. Phys. Math. 9, 414). 


Fernere Verbindungen des Goldes. 


Mit Platin, Palladium, Rhodium, Iridium und Osınium. 


NEUN UND DREISSIGSTES CAPITEL. 
PLATIN. 


Abhandlungen, das Platin, Palladium, Rhodiam, Iridium und Osmunm 
zugleich betreffend :: 


FOURCROY u. VAUQUELIN. Ann. Chim. 48, 177; auch A. Geht. 2, 269. — 
Ann. Chim. 50, 5; auch A. Gehl. 3, 262. — Ann. du Mus. d’hist. 
nat. 7, 401; auch Güb. 24, 209; auch N. Gehl. 2, 672. x 

VAUQUELIN. Zersetzung des Platinerzes. Ann. Chim 88, 167; auch 
Schw. 12, 265; auch A. Tr. 24,1, 273. — Ann. Chim. 89, 150; 
auch Schw. 24, 21. { 

Benzeuius. Zerlegung des Platinerzes und Unterschung der einzelnen 
Metalle. Pogg. 13, 435 u. 527; 15, 208. A 

Osann. Russisches Platinerz und neue Metalle darin. Pogg. 8, 505; 11, 
311; 13, 283; 14, 329; 15, 158. — Kastn. Arch. 10, 100; 16, 129. 


| Abhandlungen, blofs das Platin betreffend: 
In. SCHEFFER. Abhandl. d. Schwed. Ak. d. Wissensch. Hamb. u. Leipz. 
1755. . B. 14 S. 275. i 
ManGGrArF. CUhymische Schriften. Berl. 1761. 1,1. 
BERGMAN. Opusc. 2, 166. , 
FOURCROY U. VAUQUELIN, Ann..Chim. 48, 177; 49, 188, 
Graf von SıckınGen. Versuche über die Platina. Mannheim 1782. 
Provst. Ann. Chim. 38, 146 u. 225; auch Scher. J. 7, 526. — Ann. 
Chim. 49, 177; auch N. Gehl, 1, 347. Br 
Berzerius. Oxyd- und Chlor- Verbindungen des Platins. Schw. 7, 55; 
34, 81. — Platinoxydkali Jahresbericht 9, 110. =. 
EpmunD Davy. Phosphor- und Schwefel-Platin. Phil. Mag.; auch Schw. 
10, 383. — Platinsalze. Phil. Mag. 20, 350. — Koallplatin. Ann. 
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Phil. 9, 229; auch Schw. 19, 91. — Platinmohr, Platinoxydul und 
schwefelsaures Platin. Phil. Transact. 1820; auch Schw. 31, 340. 

Vauvouvenın. Schwefelplatin. Ann. Chim Phys. 5, 260; auch Schw. 20, 

8394; auch N. Tr. 2, 2, 325. — Chlorplatin und Platinexyd. Ann. 

 Chim. Phys. 5, 264; auch Schw. 20, 398. — Dreifache Platinsalze 

a er Platin. Ann. Chim. Phys. 5, 392; auch Schw. 

\; ‚451. | 

W. Döpereıner. Platinmohr. Schw. 54, 41%; 63, 476; — J. pr. Chem. 

1, 114; 369. — Ann. Pharm. 2, 1; 14, 10; 17, 67. — Pogg. 28, 
181; 36, 308 u. 548. — Platinschwamm. J. pr, Chem. 17, 158; 28, 
165. — Chlorplatin mit Alkalien. Schw, 66, 289. — Poyg. 28, 180. 

— Platinoxyd mit schwefliger Säure. J. pr. Chem. 15, 315. 

Fischer. Chlorplatin. Pogg. 9, 256. — Schw. 53, 108. — Platinsalmiak., 
Kastn. Arch. 14, 150. 

v. Bonsporrr. Salze des Chlorplatins. Pogg. 17, 250; 19, 337. — 
Salze des Bromplatins. Pogg. 19, 343. 

Gros. Platinoxydul- Ammoniaksalze. Ann. Pharm. 27, 241; auch Ann. 
Chim. Phys. 69, 204. 

Reiser. Platinoxydul-Ammoniaksalze. Compt. rend. 10, 870; auch Ann. 

Pharm. 36, 111; auch J. fr. Chem. 20, 50. — Compt rend. 11, 
711; 18, 1100. - 

Psryrone. Platinoxydul-Ammoniaksalze. Ann, Pharm. 51,1. « 


Geschichte. Die rohe Platina (spanisches Diminutiv von Plata, Silber) 
wurde zuerst im Goldsande des Flusses Pinto gefunden, kam zuerst 
als Platina del Pinto 1741 nach Europa, und wurde vorzüglich von 
WATSON, SCHEFFER, LEWIS , MARGGRAF , BERGMAN, SICKINGEN , MUSSIN- 
PouscHKINn, FOURCROY U. VAUQUELIN, WOLLASTON, DescorıLs, TENNANT, 
BERZELIUS, EDMUND DAvy u. DÖBEREINER untersucht, 
Vorkommen des Platins. 1. Rein und gediegen, nur mit Palladium- 
körnern gemengt, in Brasilien. Worzaston (Schw. 1, 364). — 2. In 
Verbindung mit Palladium, Rhodium, Iridium, Osmium , Eisen, Kupfer und 
Blei, und bisweilen auch Silber, und gemengt mit Körnern von Ösmiumiri- 
dium, von Gold, von Titaneisen, Chromeisen, Hyacinth, Spinell und Quarz, 
mit Goldamalgam, welches nach dem Ausziehen des Goldes durch Queck- 
silber zurückblieb, im rohen Platinerz oder in der rohen Platina, oder 
im Platinsande. Dieser findet sich meistens in Flüssen und aufgeschwemnm- 
tem Lande, selten anstehend. -Im Pinto; in den Goidwäschereien von 
Barbacoas in der Provinz Antioquia, in der Provinz Choco in Neugranada, 
und in den Provinzen Matto grosso und Minas Geraes in Brasilien. Auf 
Brauneisensteingängen im verwitterten Syenit bei St. Rosa de Osos, in der 
columbischen Provinz Antioquia, BOUSSINGAULT (Ann. Chim. Pliys. 32, 
204); im Thale des Jaky auf St. Domingo, VAUQUELIN (Schw. 1, 362); 
am westlichen Abhang des Urals, theils im aufgeschwemmten Lande, theils 
in Grünsteiır und Serpentin eingesprengt, vgl. G. Rose (Poyg. 31, 675); 
— im Ratoosgebirge auf Borneo. — Auch befinden sich in dem nördlich 
von Ava vorkommenden Goldsande eisengraue magnetische Körner, welche 
ungefähr 20 Proc. Platin und 60 Iridium halten, PrınsEr (Poyg. 34,.380). 
— Der Goldsand des Rheines hält "400 Platin. Fr. DÖBERKLINER (N. Br, 
Arch. 25, 57). Das aus dem Golde der Wilhelmshütte auf dem Harze ge- 
wonnene Palladium hält etwas Platin. BERZELIUS (Pogg. 34, 380). — 
D’Ancr u. Vırcaın (Pogg. 31 , 16) fanden Platin im Bleiglanz von Con- 
solens und Allou& im Dpt. de Ja Charente; BeRTHIER u. BECQUEREL (Poygg. 
31, 590) fanden es nicht in diesem Bleiglanz , aber im Branneisenstein 
‘von Allou&, Epenede, Plauveille und Melle der Dpts. Charente und Deux 
Sövres. — Das von Vavoyenın (Ann. Chim. 60, 317) angegebene Vor- 
kommen des Platins in einem Silbererze von Guadalcanal in Spanien er- 
scheint nach den spätern Untersuchungen von Berzerıus (Lehrb. 1826, 2, 
168) zweifelhaft. f 


all) Platin. 


> . 
Zusammenselzung des rohen Platinerzes 


BERZELIUS. SVANBERG 
Pr EEE GE es 

a,0. a, ß. bh C d e I | 
Platın 718,94 75,58 86,50 84,50 E&6,16 84,34 55,44 
Palladium 0,28 0,30 1,10 1,06 0,35 1,66 0,49 
Khodium ed el 06h 
Iridiam 4,97 2,35 1,46 1,09 2,58 27,09 
Osmium 1,03 0,97 0,19 Spur 
Eisen 11,04 12,98 8,32 5,31 8,08 7,92 4,14- 
Kupfer 0,70 9,20 0,45 0,74 0,40 Spur 3,530 
Mangan 0,109 0,31 a 
Osmium-Iridium 1,96 | 230 | 1,40 Q 1,91 1,56 
Sandkörner . 0,60 iu 
Kalk 0,12 % 


98,75 97,86 98,92 98,08 101,17 100,29 4 
a. Von Nischne Tagilsk am Ural, durch sehr dunkelgraue Farbe 
ausgezeichnet. a. sind die nicht magnetischen Körner, £. die magnetischen, 
zum Theil sehr polarischen. — b. Von :Goroblogadat am Ural, ganz un- 
magnetisch. — c. Von Barbacoas, aus sehr grofsen Körnern bestehend. — 
Das Oswiumiridium ist den 3 Erzen in Gestalt von Körnern und Flittern 
heigemengt. Die Flittern sind zum Theil in die Körner des eigentlichen 
Platinerzes eingeschmolzen, und bleiben bei dessen Lösung in kochender 
Salpetersalzsäure zurück ; ein Theil des Osmiums und Iridiums ist chemisch 
mit dem Platin vereinigt, und dieser wird beim Auflösen angegriffen. Der 
Verlust rührt zum 'Theil von verflüchtigtem$O0smium her BERZELIUS — d. 
Von Choco, durch den Magnet vom Eisenerz befreit. — e. Vom Pinto, 
Nach der Entfernung des Eisenerzes hlieb ein Gemenge von viererlei 
Körnern: a. abgerundete, ziemlich glänzende, ins Bleigraue fallende Kör- 
ner, von 17,88 spec. Gew.; diese wurden unter e analysirt.. (£. Kantige, 
weniger glänzende hellgraue Körner von 17,08 spec. Gew.; Yy. rauhe, 
etwas gelbliche Körner mit schwarzen Puncten, von 14,24 spec. Gew.; 
ö. schwarze glänzende Körner von 7,99 spec. Gew.). — f. Sogenanntes. 
Ösmiumiridium aus Südamerica von 16,94 spec. Gew. SVANBERG (Poygg. 
36, 491). DeY 
Analysen sibirischer Platinerze durch Osann (Poyg. &, 505; 13, 

283; 14, 329; Kastn. Arch. 16, 129). Ai 


Nach VAUQUELISN kommt auch Blei im amerikanischen Platinerz vor, 
was ich bestätigt gefunden habe. WöÖöHLER bemerkte auch Silber im ame- 
rikanischen Platinerz und Körner von Goldsilber im sibirischen, Dem, j 


Analyse des Platinerzes und Darstellung des Platins, Palladiums, 
Rhodiums, Osmiums und Iridiums. ! 


A. Nach VAUQUELIN, WOLLASTON u. Andern. 


1. Man behandelt das durch den Magnet vom meisten Eisenerz, befreite 
Platinerz mit kalter verdünnter Salpetersalzsäure, welche Gold, Quecksilber 
und etwas Eisen auszieht. — Digerirt man amerikanisches Platinerz auf 
dem Wasserbade viele Tage lang mit concentrirter Salzsäure unter Er- 
neuerung derselben, so lange sie sich braun färbt, so erhält man eine Lö- 
sung von sehr viel Eisen, viel Mangan , wenig Blei, Kupfer, Quecksilber 
und Platin, und durch Schlämmen des Erzes mit Wasser ein weifses Pul- 
ver, von Chrom haltender Titansäure. Das so -behandelte Erz lässt bei der 
nachherigen Behandlung mit Salpetersalzsäure blofs 2,6 Proc. unlöslichen 
Rückstand, aus glänzenden Schuppen und wenig schwarzem Pulver be- 
stehend, während es ohne diese Behandlung 4,2 Proc. Rückstand liefert. Gm. 


2. Die hierauf getrocknete Platina wird nach VAUQUELIN in einer 
Retorte mit der 4fachen Menge Salpetersalzsäure übergossen ,„ welche %% 
Salzsäure von 22° Bm. gegen Y, rauchender Salpetersäure von 44° Bm. 
enthält. Man erwärmt nach einiger Zeit gelinde, dann stärker zu Verja- 
sung der überschüssigen Säure, bis die Masse beim Erkalten gesteht. (Bes- 


ı 
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ser ist es, mit BERZELIUs den Platinsand blofs mit Salzsäure zu übergiefsen, 
und die Salpetersäure nur nach und nach zuzufügen, weil sonst viel Chlor 
verloren gelt). Man nimmt aus derselben das Lösliche durch Wasser 
hinweg. (Beim Lösen des Rückstandes in Wasser entwickelt sich oft 
Chlor, weil das gebildete Zweifachchlorpalladium hierbei zum Theil zer- 
setzt wird, BERZELIUS). Den ungelöst bleibenden Theil behandelt man 
wiederholt auf dieselbe Weise mit entsprechenden Mengen von Salpeter- 
salzsäure, bis diese sich nicht mehr braun färbt, wo ein schwarzes, U, 
des Ganzen betragendes Pulver (OJ) unaufgelöst bleibt. — Die bei diesen 
Destillationen übergehende saure Flüssigkeit (Dest) enthält nach LAucıER 
(Ann. Chim. 89, 191) etwas Osmiumsäure. _ 

3. Aus der salzsauren Auflösung von Platin, Palladium, Rhodiun 
und etwas Iridium, von Eisen, Kupfer, Quecksilber und Blei, die so wenig 
als möglich Säure im Ueberschufs enthalten darf, wird entweder nach der 
neuern Methode von WoLLASTON durch Neutralisiren der etwa noch freien 
Säure und Hinzufügen von Cyanquecksilber das Palladium in, oft erst nach 
einiger Zeit erscheinenden, gelblichweifsen Flocken vorn Cyanpalladium 
gefällt, welche ausgewaschen und geglüht Palladium liefern. 

f 4. Oder die salzsaure Auflösung wird nach dem ältern Verfahren 
von \WOoLLASTON und nach dem Verfahren von VAUQUELIN, ohne vorherige 
Fällung des Palladiums, nachdem sie ungefähr mit so viel Wasser ver- 
dünnt ist, dass auf 10 Th. Wasser 1 concentrirte Auflösung kömmt, so- 
gleich mit einer Lösung von Salmiak- vermischt, wo sich der gröfste Theil 
des Platins als Platinsalmiak niederschlägt. BerzeLıus empfiehlt, zuvor 
etwas Salpetersäure zuzufügen, damit sich kein Iridium dem Niederschlage 
beimische. CLouDd (Schw. 43, 316; auch Gelb. 72, 253) wendet eine in 
der Siedhitze gesättigte Salmiaklösung an, und trennt den Niederschlag 
schnell von der Flüssigkeit, ehe diese Rhodium- und Palladium-Salze ab- 
setzt. 
| d. Der gelbe Niederschlag, mit kaltem Wasser ausgewaschen, liefert 
durch Glühen Platin. Dieses reinige Coup durch nochmaliges Auflösen in 
Salpetersalzsäure, Fällen durch Salmiak und Glühen des Niederschlags, 

6. Aus der vom gelben Niederschlag getrennten Flüssigkeit (aus der 
man mit \% OLLASTon durch Neutralisiren mit kohlensaurem Natron und 
Versetzen mit Eisenvitriol etwas Gold fällen kann) schlägt man sämmt- 
liche edle Metalle durch eine Eisenplatte, VAUQUELIN , oder durch eine 
Ziukplatte, WoLLAston, als ein schwarzes Pulver (Red) nieder. 

- 7. CrvouD cupellirt das so erhaltene schwarze Pulver (Red) mit der 
4fachen Menge von Silber und einer zur Entfernung der unedien Metalle 
hinreichenden Menge von Blei, walzt die aus Silber, Palladium, Platin, 
Rhodium, etwas Gold [und Iridium?] bestehende Legirung zu dünnen 
Blechen aus; behandelt diese wiederholt mit kochender Salpetersäure; 
fällt aus der Lösung das Silber durch Salzsäure, und dann nach dem Fil- 
triren das Palladium durch Kali oder durch Cyanquecksilber ; löst den: un- 

elöst gebliebenen, aus Platin, Rhodium, Gold [und Iridium ?] bestehenden 

heil in Salpetersalzsäure , wobei das Rhodium [und Iridium?] zurück- 
bleibt, und schlägt aus der Lösung das Platin durch Salmiak und das @old 
durch Eisenvitriol nieder. 

h 8. VAUQUELIN und WoLLAsTon waschen das schwarze Pulver (Red) 
mit kaltem Wasser aus, kochen es dann mit Wasser, welches den durch 
Säureentziehung zugleich mitgefällten Chlorplatinsalmiak auflöst. Hierauf 
behandeln sie den Niederschlag mit kalter Salpetersäure, welche Eisen, 
Kupfer, Blei und wenig Palladium auszieht; dann mit kalter Salzsäure, 
welche aufser dem Eisen und Kupfer auch ein wenig Palladium, Platin 
und Rhodium aufnimmt, die nach VAuguzErın’s Vermuthung zum Theil blofs 
als Oxyde gefällt waren. Das nochmals mit Wasser ausgewaschene Pul- 
ver wird erhitzt, wobei sich nach VAvouvzrın Chlorkupfer, Kalomel , me- 
tallisches Quecksilber und eine schwarze, osmiumähnliche Materie ent- 
wickeln. | 
9. Nach Workaston’s älterem Verfahren, das'Palladium darzustellen, 
wird das auf die angegebene Weise gereinigte Pulver (Red) mit einem 
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Gemische von Salzsäure und Salpeter behandelt, welche das sich bildende 
Chlorplatinkalium ungelöst lässt, und eine Lösung vorzüglich von Palladium 
und Bhodium liefert. Diese setzt beim Abdampfen Krystalle-von Chlor- 
palladiumkalium ab, welche, durch ihre doppelte Farbe sich auszeichnend, 
von den übrigen Krystallen mechanisch getrennt werden, worauf man aus 
“ihrer Lösung in Wasser durch Kali das Pallzdiumoxydul fällt, welches 
ausgesüfst, und durch Glühen in Palladium verwandelt wird. % ‚ 
10. Ist das Palladium nach (7) abgeschieden, so kann man die ‘übrige 
krystallisirte und unkrystallisirte Masse glühen, mit Wasser auswaschen, 
und dann in Salpetersalzsäure lösen. Wurde das Palladium nach (3) ab- 
geschieden, so wird das Pulver (ed) ebenfalls in Salpetersalzsäure gelöst. 
WorLAston setzt dann, um das Rhodium zu scheiden, zu einer solchen 
Lösung Kochsalz, und erhält durch Abdampfen Chiorrhodiumnatrium , we- 
nig Chlorplatinnatrium und Ohlorpalladiumnatrium, nebst Einfachchlorkupfer 
und Anderthalbchloreisen. Die 4 letztern Salze werden durch Reiben und 
Schütteln der Masse mit 84procentigem Weingeist hinweggenommen, wäh- 
rend das Chlorrhodiumnatrium zurückbleibt. Aus der Auflösung dieses 
Salzes in Wasser wird das Rhodium durch einen Zinkstab in schwarzen 
metallischen Flocken gefällt, die durch Glühen weils werden; oder man 
glüht das Salz heftig und zieht das Chlornatrium durch Wasser aus, 
11. Vavousrin dagegen löst, um Palladium und Rhodium zu er- 
halten, das Pulver (Red), nach 8 gereinigt, in der oben (2) beschriebenen 
Salpetersalzsäure auf, wobei etwas Iridium als schwarzes Pulver ungelöst 
bleibt, wenn man die Behandlung mit dieser Säure nicht sehr oft wieder- 
holt. HP - 
12. Er verdünnt die durch Abdampfen bis zur Syrupdicke von der 
überschüssigen Säure befreite salzsaure Lösung (11) von Platin, Palla- 
dium, Rhodium und etwas Iridium, und von Kupfer und Eisen mit 10 Ti. 
Wasser, und fällt durch Salmiak den gröfsten Theil des noch übrigen 
Platins als gelbes Doppelsalz , weiches , wie oben (5) ausgewaschen und 
geglüht, Platin liefert: Bd 
13. Er dampft die vom Chlorplatinsalmiak getrennte Flüssigkeit und 
das Auswaschwasser desselben fast bis zur Trockne ab, und ntmmt die 
Masse wieder in kaltem Wasser auf, welches eine pomweranzengelbe oder 
morgenrothe Verbindung von Platinsalmiak mit etwas Iridiumsalmiak zurück- 
lässt, (welche durck Glühen und Behandeln mit Salpetersalzsäure in sich 
lösendes Platin und ungelöst bleibendes Iridium getrennt werden kann). 
14. Hierauf verdünnt VAvoveuın die kalte wässrige Lösung von (13) 
hinlänglich mit Wasser, mischt auch wohl noch etwas Salmiak hinzu, nnd 
fügt in kleinen Antheilen und unter beständigem Umrühren so lange Am- 
moniak hinzu, als sich noch rosenfarbene feine Schuppen von Chlorpalla- 
dium- Ammoniak niederschlagen. Diese wäscht er erst mit kaltem, daun 
mit heifsem Wasser, und im Falle, dass durch zu viel Ammoniak etwas 
Eisenoxyd oder Rhodiumoxyd mitniedergefallen wäre, mit schwach salz- 
gesäuertem Wasser aus, worauf er sie durch Glühen in Palladium ver- 
wandelt. 
15. Vauvousrın dampft dann die vom Pälladiumsalze getrennte Flüs- 
sigkeit so weit ab, dass sie in der Kälte zu einer krystallischen Masse 
gesteht. Es krystallisirt hierbei Chlorpalladiumsalmiak in gelbgrünen 4sei- 
tigen Säulen und Chlorrhodiumsalmiak in rubinrothen 6seitigen Säulen, 
Die übrige Mutterlauge, welche vorzüglich salzsaures Kupfer- und Eisen- 
‚Oxyd enthält, wird abgegossen; die Krystalle werden in einem Porcellan- 
mörser pulverisirt, und mit Weingeist von 36° Bm. in einem Gefäfse unter 
häufigem Schütteln zusammengestellt. Der Weingeist wird nach 24 Stun- 
den abegossen, und so lange mit neuem ersetzt, bis dieser sich nicht mehr 
gelbgrün färbt. Bu 
16. Den nach dem Auswaschen mit Weingeist übrig bleibenden Chlor- 
rhodiumsalmiak löst VAUQUELIN, da er noch etwas Platinsalmiak enthalten 
könnte, in reinem ‚oder schwach salzgesäuertem Wasser auf, welches das 
Platinsalz zurücklässt. Diese Auflösung, zur Trockne äbgeraucht und ge- 
glüht, liefert das Rhodium; 
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17. Indem man aus der Salzsäure und Salpetersäure, die man zum 
Reinigen des schwarzen Pulvers (Red) anwendete, durch Eisen die von 
diesen Säuren aufgenommenen edlen Metulle fällt, kann man sie durch 
eine entsprechende Behandlung, wie bei dem Pulver (Red) (von 11 bis 18) 
angeführt ist, in ‘Platin, Palladium, und Iridium zerlegen, VAUQUELIN. 

18. Das schwarze Pulver (0J) (2), welches nach VAUQUELIN vor- 
züglich Iridium und Osmium und aufserdem Uhromeisen, Titaneisen, Quarz- 
sand, Spinell und Hyacinth hält, lässt sich durch Schlümmen in ein feines 
reifsbleiähnliches, reineres Pulver und in gröbere Körner trennen, welche 

‚mehr Cbromeisen enthalten. VAuoverın, Das Pulver (0J) wird nach ' 
-VAUQUELIN mit der doppelten Menge Salpeter in einer Porcellanretorte 
aus welcher eine Röhre in Kalkwasser leitet, so lange erhitzt, als sich 
Gas entwickelt. Anfangs bilden sich im Kalkwasser gelbe Flocken von 
' osmiumsaurem Kalk, welche jedoch später durch übergehende salpetrige 
Säure wieder aufgelöst werden; auch zeigen sich in der Glasröhre anfangs 
Nadeln von Osmiumsäure, welche später ins Kalkwasser übergeht. 

19. Die in der Retorte bleibende Masse liefert durch wiederholtes 
Auskochen mit Wasser eine rothbraune, nicht nach Osmiumsäure riechende 
Auflösung, welche Iridium-, Osmium-, Titan- und Eisen-Oxyd, Alaunerde 
und etwas Chromoxyd in Verbindung mit Kali enthält. VAUQUELIN, 

20. Das ausgewaschene Pulver wird mit concentrirter Salzsäure be- 
handelt, welche sich durch Aufnahme vorzüglich von Iridinm und Eisen 
dunkelgrün färbt. VAUQUELIN. 

21. Das von der Behandlung mit Salzsäure übrige Pulver wird wie- 
der mit 2 'Th. Salpeter auf die eben angegebene Weise geschmolzen, dann 
wieder mit Wasser und dann mit Salzsäure behandelt, und dies Verfahren 
mit Salpeter, Wasser und Salzsäure wird so lange wiederholt, bis alles 
Pulver theils im Wasser, theils in der Salzsäure aufgelöst ist, Die Auf- 

„lösung des letzten Restes wird noch durch Salpetersalzsäure befördert. 
Die Salzsäure färbt sich bei diesen spätern Behandlungen mehr blau als 
grün, da sie weniger Eisen vorfindet. VAUOQUELIN, 

(WOoLLASTON glüht das Pulver (OJ), statt mit Salpeter in einer Re- 
torte, mit 1 bis 1'/, Th. Kalihydrat 1 Stunde lang in einem Silbertiegel, 
und behandelt dann ebenfalls mit Wasser, dann mit Salzsäure, dann wie- 
der mit Kalihydrat u. s. w.). 

22. VAUQUELIN neutralisirt die in (19) und bei den weitern Behand- 
lungen mit Wasser erhaltenen alkalischen Flüssigkeiten mit Salpetersäure, 
wobei sich grüne Flocken niederschlagen, welche aus Iridium-, Osmium-, 
Eisen-, Titan- und Chrom-Oxyd, Alaunerde und Kieselerde bestehen. Die 
überstehende Flüssigkeit enthält salpetersaures und chromsaures Kali und 
Osmiumsäure, welche durch Destillation in wässriger Gestalt abgeschieden 
werden kann, 

23. Er löst die grünen Flocken in Salzsäure, vereinigt diese Lösung 
mit der salzsauren Flüssigkeit von (20), so wie mit den später auf die- 
selbe Weise erhaltenen, fügt etwas Salpetersäure hinzu, welche das Iri- 
dium auf die höchste Oxydationsstufe bringt, und dasselbe dadurch hindert, 
dass es nicht beim Erbitzen, mit Eisenoxyd, Titanoxyd und Kieselerde 
verbunden, zu Boden falle, und destillirt nun die Osmiumsäure durch län- 
ger fortgesetztes Kochen bei erkälteter Vorlage ab. 

' 24. VAUQUELIN verdünnt die in der Retorte rückständige Flüssigkeit 
mit Wasser, und schlägt durch beinahe vollständige Neutralisation mit 
Ammoniak das Titanoxyd und einen Theil des Eisenoxyds nieder; hierauf 
filtrirt er die Lösung, dampft sie wieder ab und schlägt durch Salmiak 
Chloriridiumsalmiak in schwarzen, kleinen Krystallen nieder, welche durch 

“ Glühen, von anhängendem Chlorkalium durch Auswaschen zu befreiendes, 
Iridium liefern. 

25. Die übrige Flüssigkeit übersättigt er nach der Verdünnung mit 
Wasser mit Ammoniak, welches das Eisenoxyd fällt und das Iridiumoxyd 
aufgelöst behält, und gewinnt aus diesen das Iridium durch Filtriren und 
Abdampfen der Flüssigkeit, Glühen des Restes und Auswaschen des au- 
hängenden Chlorkaliums. 
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26. Die Salzsäure, Salpetersäure und Osmiumsäure haltende Flüssig- 
keit (Dest) von (2) wird nach LAUGIER (Ann. Chim. 89, 191; auch Schw. 
19, 70), mit Kalkmilch nicht ganz neutralisirt, der Destillation bis zur 
Trockne unterworfen. Das so erhaltene Osmiumsäure haltende Destillat 
wird mit dem Osmiumsäure haltenden Kalkwasser von (16), und mit den 
Osmiumsäure haltenden destillirten Flüssigkeiten von (22) und (23) ver- 
mischt. Diese Mischung wird, wenn sie nicht schon genug Säure enthalten 
sollte, mit nicht zu viel Salzsäure versetzt und durch Zink zersetzt. (Bei. 
zu viel Salzsäure löst sich die blaue Trübung wieder mit Purpurfarbe auf; 
bei zu wenig fällt nicht alles Osmium nieder, so dass die Flüssigkeit noch 
den Geruch nach Osmiumsäure behält, und das gefällte Osmium legt sich 
wegen zu langsamer Blasenbildung an das Zink an VAUOUELIN.). Die 
zu Boden fallenden schwarzen Fiocken von Osmium werden nach Abgies- 
sen des salzsauren Zinkoxyds öfters mit ‘wenig Schwefelsäure halteudem 
Wasser, dann mit reinem Wasser ausgewäaschen, bei gelinder Wärme ge- 
trocknet und in verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt. VAUQOUELIN, — Mit 
dem Wasserstoffgas verflüchtigt sich viel Osmiumsäure. BERZELIUS. 


B. Nach BERZELIUS, { 


a. Ausführlicheres Verfahren, zur quantitativen Analyse geeignet 
, (Poyg. 13, 553). 


1. Man behandelt das von fremdartigen Körnern durch das Auslesen 
und durch den Magnet befreite Erz mit verdünnter Salzsäure, welche 
Eisenoxyd uud metallisches Eisen auflöst. 

2. Man erhitzt es dann in einer tubulirten Retorte, die mit einer 
abgekühlten Vorlage versehen ist, mit concentrirter Salzsäure, der man 
von Zeit zu Zeit concentrirte Salpetersäure zufügt, so oft die Wirkung 
nachlässt. Ein Veberschuss der Salpetersäure ist zu vermeiden, weil diese 
das Chloriridium zersetzen , und beim Abdampfen die Abscheidung von 
Iridiumoxyd bewirken würde. Man erhitzt, bis der Rückstand in der. Re- 
torte Syrupdicke hat, und beim Erkalten gesteht, löst die Salzmasse in 
wenig heifsem Wasser, und giefst die Lösung vorsichtig. vom Ungelösten 
ab, übergiefst dieses mit dem durch übergespritztes Chlorplatin gelblich 
gefärbten Destillate, und destillirt von Neuem, ohne zu kochen, wo man. 
ein farbloses Destillat von verdünnter Osmiumsäure  erkält. Sollte der 
Rückstand noch lösliche Theile halten, so wird er nochmals auf dieselbe 
Weise mit Salpetersalzsäure behandelt. | 

3. Das Destillat wird mit Ammoniak oder Kalk neutralisirt, in einer 
fast ganz damit gefüllten Flasche mit Hydrothiongas gesättigt, und ver- 
schlossen einige Tage zum Klären hingestellt, worauf man durch Decan- 
thiren und Filtriren die wässrige Flüssigkeit vom Schwefel-Osmium trenut, 

4. Die Metall-Lösung nebst dem noch Ungelösten (2) riecht oft nach 
Chlor, von der Zersetzung des Doppelt-Chlorpalladiums herrührend, und 
muss in diesem Falle so lange gekocht werden, bis unter Bildung von: 
Einfach - Chlorpalladium aller Chlorgeruch verschwunden ist; sollte dabei 
durch Abscheidung von Palladiumoxyd Trübung eintreten, so ist dieses. 
Lin Salzsäure?] zu lösen. Hierauf filtrirt man die Lösung vom Unge- 
lösten ab. 

5. Das Filtrat (4) wird mit dem doppelten. Maafse Weingeist von 
0,833 spec. Gew. und dann so lange mit der gesättigten wässrigen bösung 
von Chlorkalium versetzt, als noch ein Niederschlag entsteht. N 

-6. ‚Der auf dem Filter gesammelte Niederschlag, aus Chlorplatin- 
Kalium , Chloriridium-Kalium und wenig Chlorrhodium-Kalium und Chlor- 
palladium-Kalium bestehend, wird mit 6Oprocentigem Weingeist gewaschen, 
der etwas gesättigte wässrige Chlorkalium-Lösung enthält, bis das Filtrat. 
nicht mehr durch Hydrotlion gefällt wird. Heil e 

7. Der Niederschlag (6) wird nach dem Trocknen mit gleich viel 
trockaem kohlensauren Natron innig gemengt, und nebst dem eingeäscher- 
ten und mit kohklensaurem Natron gemengten Filter in einem Porcellan- 
tiegel schr gelinde erhitzt, bis die Masse durch und durch schwarz is; und. 
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zu schmelzen beginnt. Bierbei bleibt das Platin metallisch, das Fridium 
‚und Rhodium oxydirt , aber in einem nicht in Säuren löslichen Zustande, 
zurück. (Hätte man, statt mit Chlorkalium, mit Salmiak gefällt, so würden 
auch letztere 2 Metalle in regulivischem Zustande zurückbleiben, und sich 
nebst dem Platin in der Salpetersalzsäure lösen.) Man befreit die schwarze 
Masse durch Wasser von dem meisten Kali- und Natron-Salze, und zieht 
durch verdünnte Salzsäure das dem Iridium- und Rhodium-Oxyd anhän- 
gende Alkali aus. (Hierbei löst die Salzsäure immer etwas Platin und 
Iridium, sofern das Iridiumoxyd den hierzu nöthigen Sauerstoff liefert. 
HERMANN. (Poyg. 37, 408), Man wäscht auf einem Filter, trocknet, glüht 
(jedoch das Filter für sich, damit es nicht reducirend wirke), und wägt. 
8. Mau schmelzt das Geglühte mit der 6fachen Menge doppeltschwe- 
felsauren Kalis, löst die Masse in Wasser und behandelt das ungelöst Ge- 
bliebene wiederholt so lange auf dieselbe Weise mit doppeltschwefelsau- 
rem Kali und Wasser, als sie sich noch färben. 

9. Die erhaltene Lösung, welche das Khodiumoxyd hält, wird mit 
überschüssigem kohlensauren Natron versetzt, abgedampft und im Platio- 
tiegel geglüht. Man löst die Masse in Wasser, wäscht das Rhodiumoxyad 
auf dem Filter aus, glüht es mit dem Filter und reducirt es in einem 
Strome von Wasserstoflgas. Das so erhaltene Rhodium hält oft etwas 
Palladium, welches durch Salpetersalzsäure ausgezogen, und aus dieser 
Lösung nach dem Neutralisiren durch Cyanquecksilber gefällt werden kann. 

10. Das übrige Gemenge von Platin und Iridiumoxyd (8) wird mit 
sehr verdünnter Salpetersalzsäure digerirt, welche das meiste Platin aus- 
zieht, worauf man die Lösung decantbirt. 

11. Um dem niedergefallenen Iridiumoxyd den Rest des Platins zu 
entziehen, dampft man es mit concentrirter Salpetersalzsäure, die etwas 
Kochsalz hält (wodurch die Verwandlung von Doppeltchlorplatin in Ein- 
fachchlorplatin beim Abdampfen gehindert wird) zur Trockne ab , löst die 
Masse in Wasser auf, und wäscht das Iridiumoxyd auf dem Filter zuerst 
mit schwacher Kochsalzlösung, zuletzt mit schwacher Salmiaklösung aus, 
weil es mit blofsem Wasser durch das Filter gehen würde. 

12. Die durch’s Filter gegangene Lösung (11) hält neben dem Platin 
eiwas Iridiumoxyd, daher man sie mit kohlensaurem Natron zur Trockne 
ahdampft und glüht, worauf man aus dem Rückstande durch Wasser die 
Salze, und durch Salpetersalzsäure das Platin auszieht, während das 
meiste Iridiumoxyd bleibt; das neben dem Platin gelöste Iridiumoxyd, wel- 
ches sehr wenig beträgt, fällt, auf Zusatz von Ammoniak, in braunen, 
sehr wenig Platin haltenden, Flocken nieder. 

13. Das unter (11) und (12) gewonnene Iridiumoxyd wird durch 
Glühen vom Salmiak befreit, und durch Wasserstoffgas reducirt. 

14. Das weingeistige Kiltrat (6) (welches Palladium, Rhodium, Eisen 
und Kupfer mit wenig Platin, Iridium und Mangan enthält) sättigt man in 
einer Flasche mit Hydrothiongas; man verschliefst sie mit einem eingerie- 
benen Stöpsel, stellt sie, um die Fällung der Schwefelmetalle zu begünsti- 
gen, 12 Stunden an einen warmen Ort, und filtrirt. Man dampft das Filtrat, 
welches von Rhodium- oder Iridium- Sesquioxydul oft roth gefärbt er- 
Scheint, ab, fügt das hierbei noch niederfallende Schwefelmetall Zum 
übrigen, giefst die Flüssigkeit von demjenigen Schwefelmetall ab, welches 
sich als eine fettige übelriechende Masse an das Gefäfs gesetzt hat, wäscht 
diese mit Wasser ab, löst sie in wässrigem Ammoniak, und dampft die 
Lösung im Platintiegel ab. ur 
R 15. Man bringt in diesen Platintiegel auch das übrige, noch feuchte 
'Schwefelmetall (Palladium, Rhodium, Iridium, Kupfer), röstet dasselbe, so 
lange es noch’schweflige Säure entwickelt, und zielt die Masse mit con- 
Centrirter Salzsäure aus. h 
| 16. Die salzsaure Lösung von (15), Palladium und Kupfer haltend, 
lässt, mit Chlorkalium und Salpetersäure abgedampft, eine dunkle Salz- 
masse, aus welcher Weingeist von 0,833 spec. Gew. das freie Chlorka- 
lium und das Chlorkupferkalium nur mit einer Spur von, durch Cyanqueck- 
Silber zu fällendem, Palladium löst, während das meiste Chlorpalladium- 
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kalium ungelöst bleibt. Dieses wird, nach dem Auswaschen auf einem 


Filter mit Weingeist, in Wasser gelöst, und durch Cyanquecksilber ge- 
fallt; das so erhaltene Cyanpalladium liefert beim Glühen metallisches 
Palladium. | 

17. Die gerösteten und mit Salzsäure ausgezogenen Schwefelmetalle 
(15) werden mit doppeltschwefelsaurem Kali geschmolzen , mit Wasser 


ausgezogen, wieder mit doppeltschwefelsaurem Kali geschmolzen u. Ss £, 


bis sich das Wasser nicht mehr durch Aufnahme von Rhodiumoxyd färbt. 
mit dieser Lösung, die, das meiste Rhodiumoxyd, oft neben etwas Palla- 
diumoxydul hält, verfährt man nach (9). i je 

13. Die durch zweifachschwefelsaures Kali erschöpfte Masse zerfällt 


bei der Behandlung mit Salpetersalzsäure.in wenig Platin, das sich löst, 


und in Zridium, das zurückbleibt, 

19, Die Flüssigkeit, aus welcher die Schwefelmetalle niedergefalien 
waren (14), Eisen, wenig Iridium und Rhodium, und eine Spur Mangan 
haltend, wird, Zur völligen Oxydation des Eisens mit Salpetersäure ge- 
kocht, und durch Ammoniak gefällt. - | 

30. Der Niederschlag hält das Eisenoxyd nebst etwas Iridium - 'und 
Rhodium-Oxyd, und wenig Kieselerde (welche beim Auflösen dieser 


.. 


Oxyde in Salzsäure zurückbleibt). Er wird durch Wasserstoffgas redueirt, 


und mit Salzsäure, die man zuletzt erwärmt, vom Eisen befreit. Hier 


bleiben Iridium und Rhodium als ein eigenthümliches schwarzes Pulver, 


welches an der Luft bei geringer Hitze unter Feuerentwicklung decrepitirt, 


und in verschlossenen Gefäfseu ohne: Feuerentwicklung , Wasser ausgibk, 
9 D ö 


21. Man dampft die durch Ammoniak gefällte Flüssigkeit (19) mit. 


so viel kohlensaurem Natron, als zur Zersetzung der Ammoniaksalze nö- 


thig ist, ab, glüht den Rückstand gelinde, zieht ihn mit Wasser aus, (nach 
zu starkem @lühen färbt sich das Wasser durch aufgelöste Oxyde gelb), 


dann mit Salzsäure, welche das Mangan aufnimmt, und fügt das rückstän- 
dige Gemenge von Rhodium- und Iridiuin- Oxyd dem gerösteten und mit 
Salzsäure behandelten Schwefelmetall (15) hinzu, um nach (17) mit zwei= 
fachschwefelsaurem Kali geschmolzen zu werden. > NE 


23. Der in Salpetersalzsäure unlösliche Theil des Platinerzes CE 


besteht aus Körnern und Flittern von Osmium -Iridium von 15,78 spec, 
Gew., aus Sandkörnern und andern fremdartigen Körnern, und wenn man 
bei der Auflösung des Platinerzes zu viel Salpetersäure anwandte (2), 


auch noch aus Iridiumoxyd in Gestalt eines schwarzen, wie Kohle aus- 


sehenden Pulvers, welches durch’s Filter zu gehen geneigt ist. Man zei- 
stölst ibn im Stahlmörser oder auf dem Ambos mit einem stählernen Ham- 
mer, reibt ihn dann im Steinmörser so fein als möglich, befreit das Pulver 


durch Jängeres Kochen mit Salzsäure von dem beim Zuerstofsen beigemeng- 


ten Eisen, mengt es nach dem Trocknen mit gieich viel Salpeter (bei mehr 
Salpeter oder bei Gegenwart brennbarer Stoffe steigt die Masse leicht 
über), erhitzt das Gemenge in einer Porcellanretorte anfangs gelinde, ZU- 
letzt bis zum heftigen Glühen, bis sich kein Gas mehr entwickelt, und 
leitet die Dämpfe der Osmiumsäure in eine tubulirte Vorlage, und von da 
durch ein Verbindungsrohr in eine Flasche, die verdünntes Ammoniak hält. 
(Fischer empfiehlt statt des Salpeters salpetersauren Kalk, der die Zer- 


setzung, des Osmiumiridiums leichter bewirke, so dass statt der Porcellan- 


retorte eine geräumige Glasretorte anwendbar ist). a 
24. Mau mischt die Masse mit Wasser, dass sich alles Salzige löst, 
schüttet das Gemenge in eine tubulirte Retorte, giefst die Lösung, nach- 
dem sie sich geklärt hat, ab, übergiefst dem Rückstand in der Betorte 
wieder mit Wasser und decanthirt wieder. Filtriren ist zu vermeiden, 
weil das Papier die Osmiumsäure zersetzt. ae, 
25. Die decanthirten Flüssigkeiten , welche Kali in Verbindung mit 
Salpetersäure, Kieselsäure, Chromsäure, Osmiumsäure und wenig Iridiun- 
sesquioxydul enthalten, werden mit Salzsäure destillirt (aber ohne förm- 
liches Kochen, damit nichts überspritze), wobei alle Osmiumsäure übergeht. 
len Rückstande bleibende Iridium wird wohl noch nach (27) gewoh- 
nen? 3 
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©26. Das in der Retorte gebliebene, nicht in Wasser Lösliche (24) 
wird mit Salzsäure im Wasserbade destillirt, bis eine aus der Retorte 
genommene Probe keine Spur von Osmiumgeruck mehr zeigt. Das Destillat 
hält Osmiumsäure mit etwas Chlor. 

27. a. Der Rückstand in der Retorte wird mit wenig Wasser be- 
handelt, welches salzsaures Chromoxyd löst, und auf das Filter gebracht; 


‚das hier bleibende Ckloriridiumkalium wird durch Auswaschen mit Wein- 
‚geist von noch anhängendem salzsauren Chromoxyd befreit. (Die wässrige 


und weingeistige Lösung lässt beim Verdünnen mit Wasser und Erhitzen 
Titanoxyd fallen , dem Kieselerde und Zirkonerde beigemischt ist). Das 
Chloriridiumkalium wird mit kohlensaurem Natron in einer Porcellanretorte 
geglüht, um die sich etwa verflüchtigende Osmiumsäure aufzufangen ; man 
behandelt den Rückstand mit Wasser, und befreit das ungelöst bleibende 
Iridiumoxyd durch kochende Salpetersalzsäure vom etwa beigemischten 
Platin und durch schmelzendes doppeltschwefelsaures Kali vom Rhodium. 


' Man reducirt das Iridiumoxyd, welches etwas Osmium hartnäckig zurück- 


. und Siulpetersäure] 


hält, durch einen Strom von Wasserstoffgas bei schr gelinder Hitze, er- 
hält es dann an der Luft so lange rothglühend , als sich noch Osmium 
oxydirt und verflüchtigt, reducirt wieder mit Wasserstoffgas und oxydirt 
wieder an der Luft, und entfernt dadurch das meiste Osmium. So wie 
man jedoch zu heftig glüht, vereinigen sich beide Metalle inzig und 
schrumpfen zusammen, wodurch das Verbrennen des Osmiums gehindert 
wird. Auch. kaun man das reducirte Iridium in einem Strom von Sauer- 
stoffgas oder Chlorgas gelinde glühen, und das Gas in Ammoniak leiten, 
um das Osmium nicht zu verlieren. 


ß. Oder statt 26 u. 27: Statt das in Wasser Unlösliche mit Salzsäure 
zu behandeln, destillirt man es im Wasserbade mit überschüssiger Salpe- 
tersäure, bis eine aus der Retorte‘ genommene Probe keinen Osmiumgeruch 
mehr zeigt. [Hierbei erhält man zwar auch nicht alles Osmium, aber viel 
mehr, als bei der ersten Weise; auch ist das Destillat frei von Chlor 

]: Die dunkelpurpurne salpetersaure Lösung lässt beim 
Ahdampfen Salpeter und salpetersaures’ Iridoxydul. Der nicht in Salpeter- 


säure lösliche Rückstand wird gewaschen und mit Salzsäure behandelt, 


welche eine grüne Masse bildet und bei fortgesetztem Erwärmen unter 


- Entwicklung von Chlor fast Alles als Anderthalbehloririd zu einer gelb- 


schwarzen Flüssigkeit löst. Wendet man statt der Salzsäure conecentrirte 
Salpetersalzsäure an, so erhält man eine Lösung von Zweifachchloririd. 
. 28. Bei der Destillation (25 und 26) hat sich ein Theil der Os- 
miumsäure für sich krystallisch sublimirt, der andre ist im übergegangenen 
Wasser gelöst. Das erste '/, des Destillats hält die meiste Säure; die 
letzten °/, sind arm daran und können durch übergespritztes Chloriridium 
verunreinigt sein, Zur Darsteliung des metallischen Osmiums aus der 
wässrigen -Lösung dienen folgende 2 Weisen: 
a. Man versetzt sic mit etwas Salzsäure und digerirt bei 40° in 
einer verschlossenen Flasche mit Quecksilber; die Flüssigkeit färbt sich 
allmälig bräunlich durch Bildung von Einfachchlorosmium, eutfärbt sich 
aber bei mehrtägiger Digestion unter Zersetzung des Chlorosmiums , und 
Bildung eines Gemenges von Kalomel, pulverigem Osmiumamalgam und 


“ überschüssigem Quecksilber, welches etwas Amalgam gelöst enthält. Die- 


ses Gemenge, nach dem Waschen und Trocknen in einer Retorte oder in 
einer erweiterten Glasröhre in einem Strom von Wasserstoffgas erhitzt, 
lässt Osmium als schwarzes Pulver , oder als eine perose Masse. — Ist 
die über dem Gemenge stehende Flüssigkeit noch etwas gefärbt und daher 


- Osmium haltend, so wird sie mit Ammoniak versetzt, zur Trockne ab- 


gedampft und in einer Retorte geglüht; das durch den Wasserstoff des 


Ammoniaks reducirte Osmium bleibt zurück. 


Oder 8. Man übersättigt die Osmiumsäure mit Ammoniak, erwärmt 
das heilgelbe Gemisch in einer nicht ganz verschlossenen Flasche mehrere 
Stunden zwischen 40 und 60°, wobei es unter Stickgasentwivklung immer 
dunkler, zuletzt schwarzbraun und undurchsichtig wird, lässt es dann in 


einer Schale verdunsten, wobei das überschüssige Ammoniak entweicht, 
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und Osmiumsesquioxydulammoniak niederfällt, und wäscht Jieses auf dem 
Filter mit Wasser. Sollte das Filtrat noch durch gelöstes Osmiumsesqui- 
oxydul braun oder gelb gefärbt sein, was eintritt, wenn die Flüssigkeit 
Salz- oder Salpeter-Säure hält, so schlägt man es durch Abdampfen mit 
Aetzkali nieder. Man löst. das auf beide Weisen erhaltene Osmiumsesqui- 
oxydulammoniak in warmer concentrirter Salzsäure, dampft die Lösung 
nach dem Zusatz von wenig Salmiak zur Trockne ab, und glüht den Rück- 
stand in einer Betorte, so lange sich noch Salzsäure, Stickgas und Salmiak 
entwickeln. So bleibt das Osmium als eine blaugrauce metallglänzende 


Masse. 


b. Kürzeres Verfahren, für die Darstellung der 5 Metalle dienend. 
(Lehrbuch.) e 
0 
1 bis 4 wic bei a. ee 
5. Das Filtrat (4) wird (ohne Weingeistzusatz) durch überschüssige 
gesättigte wässrige Chlorkaliumlösung gefällt. | wi. 
6. Der Niederschlag wird mit der gesättigten Chlorkaliumlösung ge=- 
waschen, bis das Ablaufende durch Cyaneisenkalium nicht mehr blau ge- 
färbt wird. a 
7. Platin und Iridium. Hierauf wird er getrocknet, mit der dop- ‘ 
peiten Menge kohlensauren Kalis innig gemengt und allmälig bis zum an- 
fangenden Schmelzen der Masse erbitzt. Man zieht die Masse mit Wasser, 
dann mit verdünnter Salzsäure aus, wäscht hierauf das Gemeng von Iri- 
diumoxyd und Platin auf dem Filter mit Wasser und trocknet es. — 8 
und 9 fällt weg. ’ ER 
10 bis 12. Hieraus zieht man zuerst das meiste Platin in reiner Ge- 
stalt durch schwach erwärmte verdünnte Salpetersalzsäure aus, darauf 
das übrige Platin durch concentrirte, unter Zusatz von Kochsalz , wie bei’ 
a, 11. Da aber letztere Lösung zugleich Iridium hält, so fällt man sie 
durch Chlorkalium, behandelt den Niederschlag, wie unter a, 7, mit, koh- 
lensaurem Kali, Wasser, Salzsäure und Wasser, und zieht aus dem Rück- 
stande durch Salpetersalzsäure das reine Platin. — Man fällt die erhalte- 
nen reinen Platinlösungen, welche pomeranzengelb (nicht durch Tridium- 
gehalt braun gefärbt) erscheinen müssen, durch Salmiaklösung, und erhitzt 
den gefällten Chlorplatinsalmiak nach dem Trocknen allmälig bis zum 98- 
linden Glühen (bei zu raschem Erhitzen verflüchtigt sich mit dem Salmiak 
etwas Chlorplatin). So bleibt reines Platin. Die durch Salmiak gefällte 
Flüssigkeit hält noch etwas Platin; beim Auflösen von Salmiak darin fällt 
das meiste als Chlorplatinsalmiak nieder; alles Platin erhält man durch 
Abdampfen der Flüssigkeit, zur Trockne und Glühen des Rückstandes. 
13. Das unter (10—12) erhaltene Iridiumoxyd wird durch Wasser-" 
stoffgas zu Iridium reduceirt. ie 
14 bis 16. Palladium. Die Flüssigkeit, aus welcher durch Chlor- 
kalium das Chlorplatinkalium und Chloriridiumkalium gefällt wurde (5) nebst 
dem Waschwasser '6) hält das Palladium, Rhodium, Kupfer und Eisen, 
nebst noch etwas Platin und Iridium. Man säuert sie mib Salzsäure an, 
und fällt daraus durch eine Eisen- oder Zink -Platte die edeln Metalle 
nebst dem Kupfer. Man digerirt den Niederschlag mit Salzsäure, wäscht 
ihn gut mit Wasser, löst ihn in Salpetersalzsäure, neutralisir& die Lösung 
möglichst genau mit kohlensaurem Natron, fällt sie durch Cyanquecksilber, 
wäscht das gefällte Cyanpalladium, welches. durch etwas Kupfer grünlich 
gefärbt ist, mit Wasser, glüht es, löst das bleibende, Kupfer haltende 
Palladium in Salpetersalzsäure, fügt dazu 1Y,mal so viel Chlorkalium, 
als das Palladium betrug, dampft die Lösung , zuletzt unter Zusatz von 
etwas Salpetersalzsäure, zur Trockne ab, pulvert das zurückbleibende 
dunkelrothe Zweifach-Chlorpalladkalium , wäscht es mit Weingeist, wel-. 
andere RS auszieht, und glüht es dann in einem Porcel- 
antiegel entweder für sich heftiger , oder at: iak g0o- 
linder. So bleibt das Palladium. I ee’ Re \ 


m. 
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17 bis 20. Rhodium. Die durch das Cyanquecksilber gefällte Flüs- 


‚sigkeit nebst Waschwasser (14—16), Rhodium, Kupfer, nebst wenig Platin 


‚ und Iridium, so wie Quecksilber haltend , wird zur Verjagung der Blau- 


säure mit etwas Salzsäure zur Trockne abgedampft. — a. Entweder yieht 


man den feingepulverten trocknen Rückstand mit Weingeist von 0,837 


spec. Gew. aus, welcher das Chlorplatinnatrium , Chlorkupfernatrium und 


Chlorquecksilbernatrium [und auch das Chloriridnatrium ?] löst, und das 
CUhlorrhodiumnatrium als dunkelrothes Pulver lässt, welches nach hinrei- 
chendem Auswaschen mit Weingeist entweder für sich heftig, oder in 
einem Strom vou Wasserstoffgas gelinde geglüht wird, worauf man das 
als weifse, zusammenhängende Masse bleibende Rhodium dursh Wasser 
vom Chlornatrium befreit. — Oder 8. Man meugt den trocknen Rückstand 


mit der 1 '%fachen Menge kohlensauren Kalis, glüht, zieht durch Wasser 


die Kalisalze, durch Salzsäure das Kupferoxyd aus, mengt den Rückstand 


_ mit der Sfachen Menge zweifachschwefelsauren Kalis, erhält die Masse 


im bedeckten Tiegel so lange im glühenden Flusse, bis sie Neigung zum 
Erstarren zeigt, kocht die Masse mit Wasser aus, und behandelt das Un- 
gelöste wiederholt so lange mit zweifachschwefelsaurem Kali und Wasser, 
als sich das Kalisalz beim Schmelzen noch färbt. Die so erhaltenen sau- 
ren Rhodiumlösungen, mit überschüssigem kohlensauren Kali abgedampft 
und geglüht, lassen nach dem \Vaschen mit Wasser Rhodiumoxyd, wel- 
ches, heftig für sich, oder gelinde mit \Vasserstoffgas geglüht, das Rho- 
dium lässt. 

23 bis 26.  Iridium und Osmium. Wie bei (a, 23—26). 

27. Iridium. Der nach der Destillation mit Salzsäure bleibende 
Bückstand 25 [und der von 24?] wird so weit mit Wasser verdünnt, dass 
die Flüssigkeit durchs Filter geht. Das auf demselben Bleibende wird so 


lange mit 60procentigem Weingeist gewaschen, als er sich grün färbt. 


a. Das Filtrat nebst dem zum Waschen angewandten Weingeist (Titan, 
Chrom , Eisen und wenig Iridium haltend) wird zum Verjagen des Wein- 
geists abgedampft, mit Wasser verdünnt und gekocht, wodurch Titansäure 
sefällt wird, worauf man nach dem Filtriren das Iridium durch Zink fallt. 
— b. Die mit Weingeist gewaschene Masse tritt an kochendes Wasser 
das Chloriridkalium ab. Man dampft das Filtrat zur Trockne ab, mengt 
den Rückstand innig mit der doppelten Menge kohlensauren Kalis, glüht 
im Silbertiegel bis zum anfangenden Schmelzen (im Platintiegel kann sich, 


ehe die Zersetzung durch das Kali eintritt, Chloriridplatin bilden), zieht 


e 


durch Wasser das Chlorkalium und kohlersaure Kali aus, wäscht das 
Iridsesquioxydul, welches noch Osmium, Rhodium, Platin und vielleicht 
auch Palladiun enthält, auf dem Filter mit Wasser , welches etwas Sal- 
miak hält (bei Anwendung reinen Wassers geht das Scesquioxydul leicht 
durch’s Filter), befreit es durch Salpetersalzsäure vom Platin, durch öfteres 
Schmelzen mit zweifachschwefelsaurem Kali und Auszichen mit Wasser 
vom Rhodium und Palladium , wäscht das Iridoxyd zuletzt mit kochendem 
Wasser, und reducirt daraus das Iridium durch heftiges Glühen für sich, 
oder durch gelinderes in einem Strom von Wasserstoffgas. 

(Arbeitet man mit den reineren Körnern des Osmiumiridiums „ welche 
wcifs und stark glänzend, von 18,644 spec. Gew. und viel reicher an 
Osmwium sind, und bei welchen die Verunreinigung mit fremden Metallen 
nicht statt findet, so destillirt man die mit Sulpeter geglühte Masse im 
Wasserbade mit überschüssiger Salpetersäure, wobei die Osmiumsäure 
übergeht, verdünnt den Rückstand in der Retorte mit Wasser, filtrirt, dampft 
das blasspurpurne Filtrat, welches Salpeter und wenig salpetersaures 
Iridoxyd hält, zur Verjagung der überschüssigen Säure ab, wobei sie 
sich dunkelgrün färbt und bei geringem Erwärmen das Iridoxyd absetzt. 
— Das meiste Iridoxyd bleibt auf dem Filter; man digerirt es, nach volli- 
gem Auswaschen mit Wasser , mit, concentrirter Salzsäure, welche sich 
unter (von zurückgehaltener Salpetersäure herrührender) Chlorentwicklung 
anfänglich grün, dann in der Siedhitze allmälig braun färbt, filtrirt, wäscht 
den Rückstand gut aus, und schlägt aus dem Filtrate durch Salmiak Chior- 
iridsalmiak als schwarzes Krystallpulver nieder, Die darüber stehende, 
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noch Einfachehloriridammonium haltende Flüssigkeit lässt dieses beim Ah- 
dampfen zur Trockne zurück. Aus beiden Doppelsalzen erhält man durch Glü- 
hen das Iridium. — Das nicht in Salzsäure Lösliche besteht aus unzersetztem 
Osmiumiridium , unlöslichem Iridoxyd und, von der Porcellanretorte ber- 
rührender , Kieselerde.: Nachdem letztere durch Kochen mit wässrigem 
kohlensauren Kali ausgezogen ist, pulvert man den Rückstand, schmelzt 
ihn wieder in der Retorte mit Salpeter und verfährt auf dieselbe Weise.) - 
28. Osmium. Wie a, 28. 


©. Nach Fr. DÖBEREINER und Fr. Weıss (Ann. Pharm. 14, 17 u. 251). 


1. Man erhitzt das Platinerz in der Retorte sogleich mit der erior- j 
derlichen Menge Salpetersäure und fügt die concentrirte Salzsäure zur 
nach und nach hinzu. Sobald die zugefügte Salzsäure zersetzt ist, fängk 
die Flüssigkeit zu stofsen an, ein Zeichen, dass wieder Salzsäure ZUZU- 
fügen ist. FR 
2, Das hierbei erhaltene Destillat wird durch, wiederholte Rectifieation — 
vom Uebersespritzten befreit, hierauf mit Kali oder Kalk beinähe neutra- 
lisirt, und mit ameisensaurem Kali bis zum Sieden erhitzt. Das Osmium 
fällt unter Kohlensäureentwicklung als blaues Pulver nieder, B 


7 


Re 


3. Man filtriet die Platinerzlösung (1) vom Ungelösten ab, wäscht 
aus, mischt das Durchgelaufene [etwa nachdem durch Ahdampfen die über- 
schüssige Säure verjagt und der Rückstand wieder in Wasser gelöst ist?] 
an einem dunkeln Örte-in der Kälte so Jange mit Kalkmilch, bis die Flüs- 
sigkeit fast neutral ist, setzt dann noch Kalkwasser in grofsem Ueberschusse ” 
hinzu, filtrirt möglichst schnell und wäscht das Filter mit kaltem Kalk- 
wasser. Alles möglichst im Dunkeln, nur kei Kerzenlicht. Die übrigen 
Metalfoxyde werden (wie HERSCHEL zeigte) durch den Kalk gefällt, das 
Platinoxyd nicht, falls nicht Licht einwirkt. $ 

4. Man säuert das-Filtrat, welches alles Platin nebst etwas Palla- 
dium hält, sogleich schwach mit Salzsäure an, wobei die durch etwa ein- 
wirkendes Licht hervorgebrachte Trübung verschwindet, und füllt es an 
einem warmen Orte durch Zink, bis es entfärbt ist, gielst die Flüssigkeit 
ab, befreit das Zink mittelst Feder und Salzsäure vom anhängenden Pla- 
tin, wäscht das Platin in dem Gefäfse, in dem es gefällt wurde, mit ver- 
dünnter Salzsäure, daun mit kochendem Wasser, und zuletzt mit chlor- 
freier Salpetersäure , welche das Palladium auszieht. So bleibt das Platin 
in Gestalt von Platinmohr. | | Br 

5. Aus der salpetersauren Lösung (4) fällt man das Palladium, 
nach fast gänzlicher Neutralisation mit kohlensaurem Natron, durch Cyan- 
quecksilber. | 
6. Das mit deu 3 Flüssigkeiten gewaschene Platin (4) befindet sich z 
in dem Zustande des Platinmohrs. Um es von der beigemengten Kohle” 
des Zinks zu befreien, glüht man es, und zwar im bedeckten 'Tiegel, um” 
durch das Verzischen keinen Verlust zu erleiden. BR 
z# Den durch Kalk erhaltenen Niederschlag -(3) löst man noch feucht 
in Salzsäure; die Lösung, durch koblensaures Natron fast ganz neutrali- 
sirt, wird durch Cyanguecksilber gefällt, woranf man filtrirt. Be .' 

8. Der aus Cyanpalladium und: Cyankupfer bestehende Niederschlag 
(7) wird mit dem unter (5) erhaltenen auf demselben Filter gewaschen, — 
hierauf geglüht und in Salpetersäure gelöst. Man filtrirt die Lösung von 
etwa vorhandener Kohle ab, neutralisirt sie-beinahe ganz durch kohlen- 
saures Natron, und erhitzt sie in einem geräumigen Gefäfse mit ameisen- nV 
saurem Kali und etwas Essigsäure, indem man so lange ameisensaures” 
Kali zufügt, als dieses noch Aufbrausen von Kohlensäure veranlasst. Das 
Palladium scheidet sich in grofsen glänzenden Blättern aus, während das 
Kupfer gelöst bleibt. 


s 


9. Die vom Cyanpalladium abfiltrirte Flüssigkeit (7) nebst dem Wasch- 
wasser wird mit Salmiak zur Trockne. abgedampft. Man zieht den ge- 


n 


pulverten Rückstand wiederholt mit Weingeist von 0,833 spec. Gew. aus: 
» 


er. 
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dieser löst so lange keinen Chlorrhodiumsalmiak ung Chloriridsalmiak, als 
"noch Chloreisen vorhanden ist. Die weingeistige Lösung hält, aufser 
 Cyanquecksilber, Anderthalbchloreisen und Spuren von Chlorkupfer. 


f 10. Man glüht den mit Weingeist gewaschenen Rückstand, zieht 
das etwa noch vorhandene Eisen durch Salzsäure aus, und scheidet dann 
das Rhodium vom Iridium durch Schmelzen mit zweifachschwefelsaurem 
Kali nach dem Verfahren von BERZELIUS (II, 06, Nr. 17). 


11. Den in Salpetersalzsäure unlöslichen Theil des Platinerzes (3) 
behandelt man mit Ammoniak, welches Chlorsilber ausziehen kann. (Für 
die weitere Behandlung des Osmiumiridiums ist kein besonderes Verfahren 
angegeben; aber auch hier würde sich zur Reduction des Osmiums das 
ameisensaure Kali eignen.) 


Vorschriften, bei denen es vorzüglich auf die Gewinnung des Platins 
abgesehen ist. 


a. DescoriLs (Mem. d’Arcueil; auch Gilb. 27. 231) trägt in 4 Th. 
schmelzendes Zink nach und nach 1 Th. Platinerz, bedeckt den Tiegel, 
‚gibt durch Aufsetzen eines hohen Domes starkes Windofenfeuer, nimmt 
den Tiegel nach Y, Stunde heraus, zerstöfst nach dem Erkalten die grau- 
weilse, etwas körnige Legirung zu einem feinen Pulver, und zieht aus 
ihr das Zink durch, mit der dreifachen Wassermenge verdünntes, Vitriolöl, 
welches man zuletzt in der Hitze einwirken lässt. Wenn die verdünnte 
Schwefelsäure keine Wirkung mehr äufsert, so setzt er noch Salpeter- 
säure hinzu; und endlich lässt er etwa noch erhitztes Vitriolöl einwirken, 
welche aber neben Zink auch ein wenig Platin und Palladium lösen. Der 
so vom Zink befreite, gewaschene und getrocknete, feinpulverige Rück- 
stand zeigt beim Erhitzen ein feuriges Zischen, aber nicht mehr nach dem 
Waschen mit Salzsäure. Er bedarf nach dem Waschen zur Lösung blofs 
einer 4fach so grofsen Menge concentrirter Salpetersalzsäure, (aus 1 Th. 
Salpetersäure und 3 Th. Salzsäure zusammengesetzt), als man Platinerz 
anwandte. Es ist am besten, erst alle Salpetersäure darauf zu giefsen und 
dann allmälig die Salzsäure zuzufügen. Die Lösung wird vom schwarzen 
Pulver (Osmiumiridium) decanthirt, zur Trockne abgedampft, in Wasser 
gelöst, wobei fast alles Gold metallisch Zurückbleibt, mit Cyanquecksilber 
versetzt, welches das Cyanpalladium fällt, filtrirt, und mit kalifreiem 
kohlensauren Natron nicht im Ueberschuss versetzt, welches das Eisen- 
oxyd fällt, während das sich bildende, gelöst bleibende, Chlorplatinnatrium 
nicht zersetzt wird. Der Eisenniederschlag wird durch Filtriren oder bes- 
ser durch Decanthiren von der Platinlösung getrennt, und völlig ausge- 
waschen. Solite er Platin enthalten, so wird dieses aus der Lösung 
in Salzsäure durch Salmiak gefällt. Die Flüssigkeit, welche das Chlor- 
platinnatrium hält, und einen schwachen Säureüberschuss enthalten und 
weder zu concentrirt, noch zu verdünnt sein muss, wird mit so viel koh- 

" jensaurem Natron versetzt, dass sie schwach alkalisch reagirt, dann 
einige Zeit, am besten bei 50 bis 60°, der Luft dargeboten, wobei sie das 
Iridium als grünen Niederschlag absetzt, von welchem die Flüssigkeit ab- 
filtrirt wird. Diese, nach dem Erkalten mit Salzsäure übersättigt, lässt 
beim Zusatz von Salmiak fast reinen Platinsalmiak fallen, der mit wenig 
Wasser gewaschen wird. (Aus der tibrigen Flüssigkeit wird das darin 
enthaltene wenige Platin und Iridium durch Schwefelleber gefällt.) Da 
beim Glühen des Chlorplatinsalmiaks viel Platin mechanisch fortgerissen 

wird, ist es gut, ihn nach völligem rocknen in einer irdenen Retorte zu 

“slühen. Der Platinschwamm wird mit Wasser, dann mit verdünnter Schwe- 
felsäure ausgekocht, dann mit Wasser gewaschen, hierauf wieder in Sal- 
petersalzsäure gelöst und durch Salmiak gefällt. Der so erhaltene Chlor- 
 platinsalmiak liefert beim Glühen völlig reines Platin. 

{ b. Rıponrı (Schw. 24, 439) schmelzt das Erz mit Blei zusammen, 

- dann mit Schwefel u. s. w. 
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Besondere Vorschriften für die. Bearbeitung des in Salpetersalzsäure 


unlöslichen Rückstandes (Osmiumiridiums).. 


a. Nach Wönrer (Pogg. 31, 161; auch Ann. Pharm. 9, 149; — ferner 
Jahresber. 15, 147). 


1. Man braucht den Rückstand nicht zu pulvern, doch kann man die 
gröberen Körner von Osmiumiridium auslesen. Durch Ammoniak entzieht 


man dem Rückstande das beigemengte Chlorsilber, welches wenigstens bei - 


der Bearbeitung des amerikanischen Platinerzes entsteht. Nach dem 
Trocknen mengt man den Rückstand genau mit gleieh viel verknistertem 
Kochsalz, und erhitzt das Gemenge in einer weiten, langen Glasröhre zum 
schwachen Glähen. Durch die eine Oefloung der Röhre wird ungetrock- 
netes Chlorgas langsam eingeleitet; die andre mündet in eine Icere Ver- 
lage, aus deren Tubus das unverbunden gebliebene Chlorgas nebst den 
Dämpfen von Osmiumsäure mittelst einer Schenkelröhre in wässriges Aın- 
moniak geleitet wird. Hierbei entsteht Zweifachchloriridnatrium und 
Zweifachchlorosmiumnatrium, während das Titaneisen unverändert bleibt. 


Das Osmiumsalz zersetzt sich durch die Feuchtigkeit des Chlorgases in 


Salzsäure und Osmiumsäure, welche sich verJüchtigen, und in Osmium 
und Chlornatrium, welche zurückbleiben, und mit welchen das Chlor von 


Neuem Zweifachchlorosmiumnatrium bildet, welches dann wieder zersetzt 


wird u. s. w., so dass sich endlich das meiste Osmium als Osmiumsäure 
verflüchtigt, während sich ein kleiner Theil im kälteren Ende der Röhre als 
grünes oder rothes Chlorosnium sublimirt. Bei allmäliger Chlorentwicklung 


wird dasChlor völlig abserbirt, und wenn nach einigen Stunden Blasen des- 


selben ins Ammoniak selangen, so ist der Process beendigt. (Bei zu ra- 
scher Chlorentwicklung- bildete sich in einem von Joss (J. pr. Chem. 4, 
371) angestellten Versuche Chlerstickstoff,, daher er statt des wässrigen 
Ammoniaks kohlensaures Natron empfiehlt ; BerZeLIVUs empfiehli wässriges 
Kali. 

2. Die durch Osmiumsäure gelb gefärbte ammoniakalische Flüssigkeit, 
mit Salmiak und kohlensaurem Natron zur Trockne abgedampft, hierauf 
in einer Retorte schwach geglüht und mit Wasser ausgezogen, lässt das 
Osmium als schwarzes Pulver. Eben so kann man die in der Vorlage su- 
blimirte Osmiumsäure in wässrigem Ammoniak lösen , und eben so behan- 
deln, weun man es nicht vorzieht, die Säure als solche aufzubewahren, 
zu welchem Zwecke man die verkorkte "Vorlage bis zum Schmelzen 
der Säure gelinde erwärmt und diese in eine gut verschlielsbare Flasche 
oder in eine zuzuschmelzende Glasrüöhre giefst; doch mit der gröfßsten 
Vorsicht, wegen der schädlichen Wirkung der verdampfenden Osmium- 
säure auf Augen und Respirationswerkzeuge. 7 

3. Man stellt die Röhre (1) mit dem schwach zusammengesinterten 
Inhalte in Wasser , giefst die tief braunrothe wässrige Lösung, welche 
wegen des durch’s Wasser zersetzten Chlorosmiums nach Osmiumsäure 
riecht, vom Ungelösten ab, und destillirt sie zur Hälfte, um die Osmium- 
saure zu verfüchtigen, welche vom wässrigen Ammoniak in der Vorlage 
aufgensinmen und wie bei (2) reducirt wird. 

%. Man filtrirt die in der Retorte rückständige Fiüssigkeit (3), und 


dampflt das Filtrat, welches ZAweifachchloriridnatrium und weder Palladium - 


noch Rhodium exthält, unter allmäligem Zusatz von kohlensaurem Natron 
ab, wobei ein anfangs brauzer, dann braunschwarzer Niederschlag ent- 
steht, danpft Alles zur Trockne ab, glüht die schwarze Masse gelinde im 
hessischen 'Tiegel, zieht sie dann mit heifsem Wasser aus, welches Chlor- 
natrium, kohlensaures Natron und weDig chromsaures aufnimmt, und wäscht 
und trocknct das ungelöst hleibende schwarze, pulverige Iridiumsesqui- 


oxydul, welches noch viel Natron nebst etwas Eisen, Osmium und Platin 


enthält. Man reducirt dasselbe durch Wasserstoffgas, zur Sicherheit in 
der Hitzc (wiewohl die Reduction auch schon in der Kälte unter Feuer- 
entwicklung erfolgt) , und befreit das Iridium durch Wasser vom Natron, 
durch concentrirte Salzsäure vom Eisen, dann durch Salpetersalzsäure 


{ 


En 
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vom Platin. Hierauf presst man das Iridium mit dem Filter zwischen viel 
Papier in einer Schraubenpresse fest zu einem, Kuchen zusammen, und 
‚glüuht ibn nach dem Trocknen in heftigem Essenfeuer; so bleibt das Iri- 
“ dium als eine graue, ziemlich feste, politurfähige Masse. 

3. Der nicht in Wasser lösliche Rückstand (3) wiegt um 25 bis 30 
Proc. weniger, als das angewandte (unreine) Osmiumiridium. Es ist ihm 
etwas metallisches Osmium beigemengt, von der Zersetzung des Chlor- 
osmiums durch das Wasser herrührend. Man mengt ihn nochmals mit 
Kochsalz, welches nur die Hälfte seines Gewichts zu betragen hraucht, 
behandelt ihn mit Chlor u. s. w., wodurch er noch 5 bis 7 Proc. an Os- 
mium, Iridium und Eisen verliert. 

BERZELIUS erklärt diese Behandlungsweise des Osmiumiridiums für 
die leichteste und vortheilhafteste. 


m 


b. Nach Penrsoz (Ann. Chim. Phys 55, 210; auch J pr. Chem. 2, 473). 


1. Man trägt das Gemenge von 1 Th. Osmiumiridium, 2 trocknem 
kohlensauren Natron und 3 Schwefel in einen glühenden irdenen Tiegel, 
den man bedeckt einige Minuten lang bis zum Weifsglühen erhitzt, und 
hierauf aus dem Heuer nimmt, und nach dem Erkalten zerschlägt. Es 
finden sich darin 3 Schichten: Unten ein metallglänzendes krystallisches 
Gemisch von Schwefelmetallen, auch Schwefelnatrium haltend; — in der 
Mitte reines Schwefelnatrium, worin einige Krystalle der untern Masse 
zerstreut sind; — zu oberst eine bräunliche Rinde von kieselsaurem [auch 
wohl titansaurem ?] Natron. 

2. Mau behandelt die 3 untern Schichten zusammen mit Wasser, 
trennt das Unlösliche vom Gelösten durch Subsidiren und Decanthiren, 
und wäscht auf dieselbe Weise mit Wasser. Das Wasser hält vorzüglich 
Schwefälnatrium gelöst, (aber auch viel Schwefeliridnatrium und Schwefel- 
osmiumnatrium mit dunkelgrasgrüner Farbe, durch Säure mit grüner Farbe 
fällbar. Fr. Weiss u. Fr. DÖBEREINER [Ann. Pharm. 14, 16].) 

3. Das Ungelöste ist Schwefeliridium, Schwefelosmium, Schwefel- 
eisen und etwa auch Schwefelplatin. Man zieht daraus durch verdünnte 
Salzsäure das Eisen, wäscht und trocknet den reifsbleiartigen, aus Schwe- 
felirid und Schwefelosmium bestehenden , Rückstand , und erhitzt ihn, mit 
der dreifachen Menge schwefelsauren Quecksilberoxyds gemengt, in einer, 
mit Vorstofs und Vorlage versehenen, irdenen Retorte bis zum starken 
Rothgluhen, wobei sich viel schwefiige Säure entwickelt. 

4. Im Retortenhalse befindet sich eine Verbindung von Osmiumoxyd 
mit Quecksilber [oxyd?]; man erhitzt sie gelinde in einer schwach ge- 
neisten Glasröhre, während Wasserstoffgas hindurch geleitet wird; so 
bleibt, unter Verflüchtigung des Quecksilbers, metallisches Osmium. 

5. Im Vorstofs befindet sich eine blaue Flüssigkeit, Osmium, Schwe- 
fel und Sauerstoff haltend. Durch Behandeln mit Wasser verwandelt sie 
‚sich in ein blaues Pulver, welches gewaschen, getrocknet und, wie bei 
(4), durch Wasserstoffgas .zu Osmium reducirt wird, wobei sich Wasser 
und Hydrothion entwickelt. 

6. In der Retorte ist das Iridoxyd geblieben, welches durch Wasser“ 
stoffgas in der Hitze zu Metall reducirt wird. Das selten beigcemischte 
Osmium lässt sich dem Iridoxyd durch Schmelzen mit Kalihydrat im Silber- 
tiegel und Auswaschen mit Wasser, welches osmiumsaures Kali aufnimmt, 
entziehen. 

(Durch Glühen mit Fünffachschwefelnatrium wird das Osmiumiridium 
fast völlig aufgeschlossen , so dass es nach dem Auswaschen mit Wasser 
beim Glühen mit 1 Th. kohlensaurem Kali und 2% Salpeter fast ganz oxy- 
dir£ wird, und daun mit Wasser, mit verdünnter Salpetersäure und endlich 
mit Salzsäure behandelt werden kann. Fr. Weıss. u. Fr. DÖBEREINER.) 
— vgl. FELLENBERG (Poyg, 41, 210; 44, 220). 
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ec. Nach Frenr (Compt. rend. 18, 144). \ 


Man glüht das Osmiumiridium mit der dreifachen Menge Salpeter in 
einem Tiegel, wobei nach FrREMY nur wenig Osmium verflüchtigt wird, { 
piefst nach I1stündigem Glühen die geschmolzene Masse auf eine Platte ” 
aus, unter Bedeckung des Gesichtes, um es vor den Dämpfen der Osmium- 
säure zu schützen, destillirt den in Wasser löslichen Theil mit Salpeter- 
säure, und fängt die Osmiumsäure in wässrigem Kali auf. Nachdem aus 
dem Rückstande in der Retorte durch Wasser der Salpeter gezogen wurde, 
wird das zurückbleibende Iridoxyd in Salzsäure gelöst. Bei Zusatz von 
Salmiak zum Filtrat fällt rother Zweifachchloriridsalmiak nieder, mit Zwei- | 
fachchlorosmiumsalmiak gemischt. Beim Durchleiten von schwefigsaurem 
Gas durch den in Wasser vertheilten Niederschlag wird blofs das Iridsalz 
in ein sich lösendes Salz verwandelt, welches aus der Salmiaklösung ja 
erofsen braunen Säulen anschiefst, aus welchen durch Glühen in einem 
Strom von Wäasserstoffgas metallisches Irid erhalten wird. ih 


wre 


Schmiedbarmachung des Platins. 


Das beim Glühen des Platinsalmiaks und ähnlicher Verbindungen 
zurückbleibende Platin erscheint als eine matt graue, weiche, schwammige 
Masse. Um diesen Platinschwamm in zusammenhängendes Platin zu ver- 
wandeln, muss er entweder zusammengeschmolzen oder zusammenge- 
schweifst werden. Da zur Schmelzung des Platins für sich die Hitze des 
Krallgas- oder Marckr’schen Gebläses nöthig ist, so wird sie nur höchst 
selten im Grofsen ausgeführt. — Ehedem schmolz JEANneTY 8 Th. Platinerz 
mit 6 Th. arseniger Säure und 2 Pottasche zusammen, wobei sich die un- 
edlen Metalle verschlackten, glühte die gegossenen Platten von Arsenplatin 
unter der Muffel, bis das Arsen verbrannt war, und schmiedete die 
zurückbleibende , durch den Arsenverlust poros gewordene, Masse zu- 
sammen; doch scheinen hierbei kleine Mengen von Arsen zurückgehlieben 
zu sein. — Eben so empfahl PELLETIER zu diesem Zwecke den Zusatz 
von wenig Phosphor und Mussin-Puscukin verband das Platin mit Queck- 7 
silber, und glühte das Amalgam unter fertdauernder Compression. In 
neuerer Zeit sind diese Verfahrungsweisen durch die von \VOLLASTON, 
bei welcher das Platin für sich zusammengeschweifst wird, verdrängt. 


£ 
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a. Worzaston’s Verfahren (Phil. Transact. 1829, 1; auch Schw. 57, 
: 69; auch Pogy. 16, 158). a 


oc 

Der anzuwendende Chlorplatinsalmiak muss möglichst frei von Chlor- 
iridsalmiak sein. Man wäscht ihn gut mit kaltem Wasser, presst ihn stark 
aus, und erhitzt ihn nach dem Trocknen gelinde im Graphittiegel,, nicht 
stärker , als eben zur Verjagung des Salmiaks erforderlich ist, damit der 
Platinschwamm in einem nicht zusammengesinterten, sondern möglichsugg 
Iockeren Zustande zurückbleibe. Man reibt ihn zwischen den Händen auf 
die sanfteste Art zu Pulver, beutelt ihn durch Leinwand, zerreibt die darin 
bleibenden gröberen Theile in einer hölzernen Schale mit hölzernem Pistill, 
und nicht mit einem härteren Körper, durch welchen das Platin Metallglanz 
erhalten und dann nicht mehr so gut zusammenschweifsen würde. Zuletz6 
reibt man mit Wasser und trennt durch Schlämmen die feinern Theile von 
den gröbern.- Endlich wird sämmtliches ‘feinere Pulver mit Wasser zu 
einem gleichförmigen Brei gemergt und in einem Messingeylinder gepresst“ 
Dieser ist 6°, Zoll hoch, hat oben 1,12 Zoll im Durchmesser , und unten 
1,23 Zoll; sein unteres weiteres Ende ist durch einen Stahlstöpsel , wel=- 
cher ’/, Zoll hineingeht und mit Fliefspapier umwickelt ist, wodurch das 
Ablaufen des Wassers begünstigt: wird, genau verschlessen, Man streicht 
das Innere des Cylinders mit Speck aus, stellt denselben in ein mit Was- 
ser gefülltes Gefäfs, füllt ihn selbst mit Wasser und hierauf völlig mit 
dem Platinbrei. So entstehen keine Höhlungen und Ungleichheiten. -Man 
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legt auf den Platinbrei zuerst eine Scheibe Fliefspapier, dann eine Scheibe 
Wollenzeug, und presst dann mittelst einer hölzernen Keule mit der Hand 
‚einen Theil des Wassers aus dem Brei aus. Hierauf legt man noch eine 
Kupferscheibe auf, welche es möglich macht, den Cylivder in horizontaler 
Lage in eine sehr kräftige Hebelpresse zu bringen, in welcher ein Stempel 
auf die Kupferscheibe drückt. Nach dem Pressen wird der Stahlstöpsel, 
welcher das untere Ende des Cylinders schliefst, und hierauf der fesige- 
wordene Platinkuchen selbst aus dem Cylinder herausgenommen. Durch 
fothglühen verjagt man das übrige Wasser nebst dem Fett und ertheilt 
dem Kuchen gröfsere Festigkeit. Hierauf setzt man ihn in einen sehr stark 
ziehenden, mit guten Kooken gespeisten, Windofen 20 Minuten lang einer 
heftigen Hitze aus, die in den letzten 5 Minuten vermindert wird. Hierbei 
"liegt der Kuchen mit einem seiner Enden auf einer mit reinem Quarzsand 
- bestreuten strengflüssigen 'Thonplatte, welche sich 2, Zoll hoch über dem 
Rost befindet, und auf welche ein eylindischer Topf so gestülpt ist, dass 
er das Platin nirgends berührt. Man nimmt den Kuchen noch glühend aus 
dem Ofen, legt ihn auf die eine Basis, und schlägt sogleich mit einem 
schweren Hammer wiederholt auf die. andre. Biegt er sich hierbei, so 
darf man ihn durchaus nicht von der Seite hämmern, wodurk er zerbrechen 
würde, sondern man muss ihn durch wohleingerichtete Schläge auf die 
Enden wieder gerade machen. Nachdem so der Kuchen hinreichend ver- 
dichtet ist, lässt er sich, wie jedes andre ductile Metall, durch Erhitzen 
und Hämmern in jede beliebige Form bringen. Mat sich das Platin im 
Feuer mit eisenhaltigen Schuppen überzogen, so überstreicht man es mit 
einem feuchten Gemenge von gleichen Maafstheilen Barax und Weinstein- 
salz, und glüht es im Windofen auf einer Platinmulde, welche mit einem 
irdenen Topfe überstülpt ist, und taucht es noch heifs in verdünnte Schwe- 
felsäure, welche in wenig Stunden den Fluss auföst. — Spec. Gew. des 
Kuchens (mit seinen Zwischenräumen) nach dem Pressen ungefähr 10,0; 
nach dem beftigeren Glühen 17,0 bis 17,7; nach dem Schmieden 21,25, 
nach dem Ausziehen zu dickem Dratl 21,4, zu höchst feinem Drath 21,5. 
WOLLASTON. 


p, Russisches Verfahren zum Behuf der Vermünzung des Platins. 


Man zerreibt den Platinschwamm trocken im Messingmörser mit einem 
Pistill von Messing, siebt das Pulver durch ein feines Sieb, füllt es trocken 


in einen gusseisernen Cylinder, presst es mit einem Stahlstempei unter 


_ einer kräfiigen Schraubenpresse siark zusammen , drückt dann den Cylin- 


- der aus der Form, glüht ihn 1Y, Tage lang im Porcellanofen , wobei die 


Hitze um Y, und der Durchmesser um °/,, abnimmt, und erhält so völlig 
schmiedbares Platin, SosotLzwskı (Pogg. 33, 99; auch Ann. Pharm. 13, 
42). vgl. Mansnarı (Phil. Mag. Ann. 11, 321). 

Zur ‚Darstellung kleiner Platintiegel u. s. w. dient der von ABıch 
(Pogy. 23, 309) beschriebene Stahlmörser. Man kann hierin das Platin- 
pulver trocken oder feucht füllen, dann den Stempel mittelst einer Presse 
oder in Ermangelung derselben, mittelst wiederholter Hammerschläge ein- 
treiben, hierauf, nach Entfernung der das untere Ende verschliefsenden 
Unterlage, durch weiteres behutsames Kintreiben des Stempels den Platin- 
eylinder herausdrücken und diesen in einem Tiegel zuerst im Windofen 
gelinder glühen, hierauf heftiger im Essenfeuer und noch glühend auf dem 
Ambos zusammenschlagen. GM. 

JacousLaın (Ann. Chim. Phys. 74, 213; auch J. pr. Chem. 22, 22) 
fällt die Lösung von 100 Th. Platin in Salpetersalzsäure durch die Lösung 
‘von 25 Th. Chlorkalium und 36 Th. Salmiak zugleich, trägt den gut ge- 
trockneten Niederschlas in kleinen Mengen, im Verhältniss als die Reduction 
erfolgt ist, in einen glühenden Platintiegel,, glüht, nachdem Alles hinein- 
gebracht ist, 20 Minuten lang stärker, wäscht die schwammige Masse erst 


“mit Salzsäure haltendem Wasser (um etwa vorhandenes Eisenoxyd zu 


entfernen), dann mit kochendem reinen, bis alles Chlorkalium entfernt ist, 
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erhitzt das aus feinen, weichen, leicht zusammenschweifsenden Blätt- 
chen bestehende Platin bis zum Rothglühen, bringt es noch glühend in 
einen erhitzten polirten gusseisernen Cylinder, der unten auf einem, als, 
Unterlage dienenden Holzblock befestigt ist, setzt einen gut passenden 
polirten Cylinder darauf, ertheilt diesem erst schwache, hierauf mittelst 
einer Ramme heftige Schläge, nimmt den Kuchen heraus, glüht ihn wie- 
der, und presst ihn wieder im Cylinder. L- % 
Auch wird vorgeschlagen, das Platin (wie das Kupfer) auf galvano- 
plastischem Wege zu reduciren. (Phi. Mag. J. 18, 442). | R 
Eigenschaften des Platins. Das zu dichten Massen vereinigte 
Platin ist härter als Kupfer, weicher als Eisen. Es zeigt, 
bei der Belastung des Drathes mit Gewichten, nach Eisen 
und Kupfer die gröfste Cohäsion. Es ist nach dem Gold und 
Silber das duetilste Metall, und lässt sich in besonders feinen 
Drath ausziehen. Für sich bis zu "Asgso Zoll Dicke, aber in 
die Mitte eines Silberdraths eingeschlossen (I, 362, oben) bis 
zu Ysooo und selbst bis Zu soooo Zoll Dicke, nur dass in 
letzterm Falle der Drath in längeren Stücken nicht zusam- 
ınenhängend ist. WoLLASToN (Ann. Phit. 1, 224; auch Gib. 5%, 
284). Lässt sich auch zu sehr feinem Blattplatin schlagen, ° 
dem Blattgold ähnlich. KLinsENSTEIN (Kastn. Arch. 14, 162). Ein 
geringer Gehalt an Iridium vermehrt seine Härte und vermindert seine 
Ductilität. — Spec. Gewicht des gehämmerten 20,857 CLarke, 
20,98 Borna, 21.061 Sıcxineen, 21,25 Faranay u. Stoparı, 
WOLLASTON, 21,45 Berzeuius, %1.74 Krarrorn, 23,543 bei 
17° Croup; des durch Sehweifsen vereinigten und zu dickem ° 
rath ausgezogenen 21,4, des zu schr feinem Drath ausge- 
„ogenen 21,5; des durch das Sauerstoffgasgebläse geschmol- 
zenen und zu Drath ausgezogenen 21,16, WoLrastoxn. — 
‚ässt sich in der Weifsglühhitze schweilsen. Hierauf beruht 
WOLLASTON’S Verfahren, das Platin zu vereinigen (III, 714), und das. Pr 
von Marx, beschädigte Platingeräthe wieder herzustellen (III, 717). — 
Schmilzt für sich nicht im heftigsten Essenfener. Nach Fana- 
DAY U. STODART (Anu. Chim. Phys. 21, 623) unvollkommen; ist aber 
die Kohle nicht abgehalten, so erfolgt Schmelzung durch Bildung von 
Siliciumplatiu. — Schmilzt in der durch Sauerstoffgas ange- 
fachten Flamme des Weingeistes, im Knallgasgebläse, in dem ° 
Brennpuncte grofser Brenngläser und im Kreise der CuıLpren- 
schen galvanischen Batterie. ° PR 


Das Platin hat für chemische @eräthschaften folgende Vorzüge vor 
andern Metallen. 1. Es widersteht gleich dem Gold und Silber der Oxy- 
dation an der Luft beim Glühen, und ist dabei viel fester und streng- 
flussiger. -—- 2. Es wird weder von Schwefel noch ven Quecksilber an- 
gegriffen. — 3. Es löst sich in keiner einfachen Säure, so dass Salpeter- 
säure und Vitriolöl darin gekocht werden können; und auch in Salpeter- 
salzsäure löst es sich viel langsamer als Gold. — Zur Schonung der 
Platingefäfse ist Folgendes zu beachten: Sie werden angegriffen durch 
wässriges Chlor, und Gemische der Salzsäure mit Salpetersäure oder 
Chromsäure und ihren Salzen, mit Braunstein und andern Hyperoxyden. 
— Man darf darin kein Metall nahe bis zu dessen Schmelzpunct erhitzen, 
sonst bildet es mit dem Platin eine schmelzhare Legirung und durchbohrt 
das Gefäüfs. Besonders leicht Arsen, Antimon, Tellur, Wismuth, Zink, 
Kadmium, Zinn, Blei, und bei stärkerer Hitze auch Kupfer und Silber. 
— Eben so wirken die Oxyde dieser Metalle, auch die arsen- und 
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 antimon-sauren Salze, wenn ein Körper vorhanden ist, der ihren Sauer- 
stoff aufzunehmen vermag, wie organische Säuren, Filterkohle , hinein- 
‘springende Kohlenstücke, oder selbst das Kohlenoxydgas des Kohlen- 
feuers, besonders beim Weifsglühen, in welchem Kalle auch Nickel-, 
Kobalt- und Kupfer-Oxyd schaden können. — Beim Schmeizen der Phos- 
phorsäure und einiger phosphorsaurer Salze in Platin ist dieselbe Gefahr, 
sofern beim Einwirken von Kohle leichtflüssiges Phosphorplatin entsteht. 
— Beim Schmelzen eines Schwefelalkalimetalls oder eines Cyanalkali- 
metalls in Platin wird viel davon aufgenommen. — Beim Glühen der 
Platintiegel im freien Kohlenfeuer tritt aus der Kohlenasche reducirtes 
Silicium in den Tiegel und macht ihn spröde und zum Reifsen geneigt. — 
Beim Glühen von Kalihydrat oder Salpeter in Platin oxydirt sich dieses 
langsam, aber doch schneller, als Silber oder Gold, unter Bildung von 

‚Platinoxydkali; eben so bei Natron und noch mehr hei Lithon. — In 
reinen Platingefäfsen darf man, bei Abhaltung reducirender Stoffe, Phos- 
phorsäure schmelzen; erst nach mehr als 1000 Schmelzungen werden 
sie spröde. Halten. sie aber etwas Arsen, wie dieses bei der Darstellung 
nach dem JEANETY’schen Verfahren der Fall ist, dann werden sie zwar 
nicht durch die aus Beinasche durch Schwefelsäure, aber durch die aus 
Phosphor durch Salpetersäure dargestellte Phosphorsäure angegriffen. 
Sie laufen zuerst blau an, und werden dann zerfressen bis zur Derch- 
löcherung. BHierbei färbt sich die schmelzende Phosphorsäure gelb, be- 
deckt sich mit einem metallglänzenden Schaum, der dann unter brauner 
Färbung der Säure verschwindet, und aus der in Wasser gelösten Säure 
fällt dann Hydrothion Schwefelplatin mit Schwefelarsen. STIEREN (Fie- 
pert. 39, 1). — Gay-Lussac u. Tu£narD (Recherches 1, 292) nahmen 
wahr, dass Platintiegel beim Schmelzen von Schwefelsäure-haltender 
Boraxsäure darin schnell durchlöchert wurden. Wahrscheinlich hielten 
auch ihre Tiegel Arsen. Wenigstens habe ich diese Schmelzung häufig 
ohne alle Beschädigung der Tiegel vorgenommen. — Um Platingefäfse zu 
prüfen, koche man sie zuerst mit Salzsäure, dann mit verdünnter Sal- 
petersäure, und untersuche, ob und was diese Säuren daraus aufnehmen, 


STIEREN. 


Um die gebrauchten Platintiegel von anhängendem Eisenoxyd und 
ähnlichen Unreinigkeiten zu befreien, bestreicht man sie mit einem Ge- 
menge von gleichen Maafsen gepulverten Boraxes und Weinsteinsalzes, 
die mit Wasser angemacht sind, glüht sie bis zum Schmelzen des Flus- 
ses, und lässt sie einige Stunden unter verdünnter Schwefelsäure, welche 
den Fluss löst. WouLaston. — Oder man setzt die zu reinigenden Tiegel 
in einander, immer den kleineren in den gröfseren,, bringt in jeden etwas 
zweifach-schwefelsaures Kali, erhitzt einige Zeit, so dass die geschmol- 
'zene Masse die Tiegel innen und aufsen umgibt, und wäscht dann mit 


Wasser. GM. 


Durchlöcherte und sonst beschädigte Platingefäfse lassen sich durch 
Schweifsen wieder herstellen. Hierzu ist nöthig: Krische Oberfläche, 
"starke Glühhitze und angemessener Hammerschlag. Wenn die Oberfläche 
nicht rein ist, schabt man sie mit einer scharfen Feilenkante blank und 
glatt, aber man darf sie nicht poliren. Auch dürfen keine Eisenflecke 
oder Rost auf die Fläche kommen, daher sie vorher nicht mit einem 
"eisernen Hammer geschlagen werden darf. Zur vollkommenen Schweifsung 
gehört Weifsglühhitze, doch fängt das Platin schon beim RBothgluben 
aneinander zu kleben an. Während man die Vereinigung durch den 
Hammerschlag bewirkt, müssen die Stücke wenigstens noch roth glühen. 
Der Schlag darf nur mäfsig sein, nicht so stark, dass das Metall dabei 
ausgedehnt wird. Ein kurzer, fester Schlag, so schnell als möglich 
nach dem Herausnehmen aus dem Feuer ertheilt, reicht meist hin. Klei- 
nere Stücke erhitzt man vor dem Löthrohr oder der Glaslampe mit da- 
gegen gehaltener Kohle, gröfsere in der Esse. — Bei einem Risse am 
Rande des Tiegels hängt man ein umgebogenes schmales Stück Platin- 
"blech über den Riss, und drückt es fest, umwickelt den Tiegel unten 
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mit Risendrath, bringt iln hieran mittelst einer Zange ins Feuer, hiera L, 
wenn er weifsglüht, auf den Dorn, und ertheilt mit einem glatten breiten. 
Hammer einen mäfsigen Schlag. Ist die Schweifsung nicht vollständig, x 
so wiederholt man die Arbeit. — Hat ein Tiegel ein kleines Loch, sch 
steckt man das Ende eines passenden Platindraths hindurch, klopft ihn 
hier breit, zwickt ihn auf der andern Seite mit der Zange ab, und 
klopft ihn auch hier breit. Diese Niethe, bis zum Weifsglühen erhitzt, 
vereinigt sich völlig durch Einen Hammerschlag. — Bei gröfser en Löchern 
schmiedet man ein passendes Stück Platinblech aus, und befestigt es 
durch eine oder-’mehrere Niethen, für welche die Löcher vorgebohrt. 
werden. Nach vollständigem Schweifsen sieht man nichts mehr ‚davon. 
Marx (Schu. 66, 159). — Schon Woutaston (Pogg. 16, 160) gab an, 
dass ein mit einem scharfen Werkzeuge schräg durchschnittener Platin 
drath, mit den Schnittflächen zusammengefügt , in der Glühhitze unter 
dem Hammer leicht wieder Zusammenzuschweifsen ist, aber nicht mehr, 
oder unvollständig, wenn die Schnittlächen zuvor polirt DRS eIE 


Platinüberzüge auf Glas. 


a. Durch wiederholtes gelindes Erwärmen des Zwweifachchlorplatiue 
mit Weingeist entsteht eine braune, sich in der Hitze leicht verkohlende 
Masse. Löst man diese in Weingeist, taucht in die Lösung ein Glas, 
und dreht es nach verschiedenen Richtungen , dass sich die Flüssigkeit 
gleichförmig verbreiib, und erhitzt man dann das Glas in der Wein- 
geistfiamme bis zum Glühen, so bleibt ein glänzender, nicht abzureibender” 
Platinüberzug. Aber in Berührung mit Zink und verdünnter Salzsäure” 
1öst er sich sogleich in zarten, durchsichtigen Blättchen ab. DÖBEREINER 
(Schw. 54, 412). ö | 

b. Die. wässrige Lösung von Platinoxyd- -Kali oder -Natron, mit % 
Maafs Weingeist versetzt, in eine graduirte Glasröhre gebracht, setzt 
im Sonnenlicht alles Platin in Gestalt eines so dünnen Häutchens ab, 
dass die Röhre noch durchsichtig und nur getrübt erscheint. In dieser 
Röhre verdichtet sich das Knalleas schnell; sie kann als Eudiometer, 
über Wasser (nicht über Quecksilber), vielmals gebraucht werden, ohne 
ihre Wirksamkeit zu verlieren. DÖBEREINER (Kastn. Arch. 9, 341). 


Platinüberzug auf Kupfer oder Messing. L 
Man bringt in die kochende Lösung von 1 Th. Chlorplatinsalmiak 


und 8 Salmiak in 32 bis 40 'Dh. Wasser das vorher mit Sand und Salz- 
säure geputzte Kupfer oder Messing, bis sie sich in einigen Secunden 
hinreichend überzogen haben, putzt sie dann mit. geschlämmter Kreide, 
wäscht und trocknet sie. Börtekr (Ann. Pharm. 39, 175). — Platin- 
überzüge auf galvanischem Wege s. (I, 443). e $ 
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Das Platin zeigt 2 Zustände feiner Vertheilung; in dem in der Glüh- | 
hitze erhaltenen Platinschwamm befindet es sich vielleicht fein vertheilt 

im krystallischen Zustande, und in dem bei ne Temperatur 
sich bildenden Platinmohr im amorphen. 
h 


a. Platinschwamm, schwammiges Platin. 
Wird gewöhnlich durch Glühen des Zweitichehlorplatin- -Salmiaks 
dargestellt. Um diesen möglichst frei von andern Metallen zu erhalten, E 
welche sonst dem Platinschw amm beigemengt bleiben und dessen Wir- 3 
kung auf die Entzündung von W asserstoffgas u. s. w. (z. B. bei Dörk- 
REINER’S Feuerzeug) schw ächen, dienen die bei der Zerlegung des Platin- 
erzes angegebenen Methoden, Bemantich die von BERZELIUS (III, 7085 
Verfahren b, Nr.7—12), und von DöBEREINER u. WEISS (TIL, 710; 3u.4), 3 
nur dass man die vom Kalkniederschlag abfiltrirte Flüssigkeit mit etwas 
Salzsäure ansäuert, und sogleich durch Salmiak fällt und durch Aus- 
waschen von allem "Chlorcalcium befreit. (Das Waschwasser des durch 
Kalk erzeugten Niederschlags wird nach dem Zusatz von Salzsäure zu- 
erst durch Abdampfen concentrirt, ehe man durch Salmiak fällt.) (N. 
Br. Arch. 14, 274). — Der Platinschwamm ist eine graue, matte, 
weiche , porose Masse, von dem Spec. Gew. des dicht vereinigten Pla- 
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tins. Je heftiger er gegluht wird, desto dichter vereinigt er sich. Durch 
den Strich mit einem harten Körper verdichtet er sich zu metaliglänzen- 


"den Blättchen. — Seine Wirkungen auf die mit Sauerstoffgas gemengten 


brennbaren Gase und Dämpfe sind vorzüglich (I, 503 bis 504) be- 


- leuchtet worden. 


b. Platinmohr oder Platinschwarz. 

Diese Form des Platins mit ihren auffallenden Wirkungen auf Sauer- 
stoff und brennbare Körper wurde zuerst von Epm. Davy entdeckt, 
welcher sie aber wegen zufälliger geringer Beimengungen für salpetrig- 
saures Platinoxydul hielt, bis Lırsıg zeigte, dass der reine Piatinmohr 
höchst fein vertheiltes reines Platin ist. 

‘ Darstellung. 1. Man zieht aus Legirungen des Platins mit andern 
Metallen diese durch Säuren aus, welche das Platin nicht angreifen. 
So bleibt das Platin als schwarzes Pulver mit den Eigenschaften des 
Platinmohrs. a. Auf diese Weise erhielt es schon DescoriLs (II, 711), 
welcher daran das Zischen beim Erhitzen wahrnahm. (Nach BoUssSINGAULT 
hält dieses schwarze Pulver noch 31 Proc. Zink. s. Platin und Zink.) 
[Aber BoussıngAuLr unterliefs die Anwendung von Salpetersäure und Vi- 
triolöl.J] — Man erhält einen kräftigen Mohr, wenn man I Th. Platinerz mis 
2 Th. Zink zusammenschmelzt, die Legirung gepulvert mit verdünnter 
Schwefelsäure, dann mit verdünnter Salpetersäure behandelt, bis alles 
Zink gelöst ist, was langsam geschieht, und das rückständige Pulver 


durch Schlämmen mit Wasser von den schwerern@Körnern des Osmium- 


iridiums trennt, dann mit Kalilauge, dann wieder mit Wasser wäscht. 
Da dem so erhaltenen Platinmohr noch das Osmium und Iridium des 
Platinerzes beigemengt ist, so verwandelt er, indem er aus der Luft 
Sauerstoff aufnimmt und auf das Osmium überträgt, dieses bald nach 
dem Trocknen in Osmiumsäure, welche dann durch Destillation mit 
Wasser geschieden werden kann. W. DÖBEREIER (Ann. Pharm. 17, 


'67). — b. Auch von einer Legirung des reinen Platins mit Kupfer und 
Zink blieb mir nach dem Behandeln mit Salpetersäure das Platin als 


Platinmohr. — ce. Fällt man ein Gemisch aus salzsaurem Platinoxyd und 
Eisenoxyd durch Ammoniak, redueirt den gewaschenen und getrockneten 
Niederschlag in der Glühhitze durch Wasserstoffgas, und zieht aus dieser 
Legirung von Platin und Eisen letzteres durch Salzsäure aus, so bleibt 
ein schwarzes Pulver, welches, lange nicht bis zum Glühen erhitzt, in 
offenen Gefäfsen Feuer fängt und schwach verzischt, aber nicht in ver- 
schlossenen Gefäfsen, und welches mit Weingeist nicht glühend wird. 
BERZELIUS. (Dieses Pulver hält nach BoussıngaAuLrt 19,9 Proc. Eisen. 
s. Platin und Eisen. Daselbst findet sich auch ein ähnliches, von FA- 


RADAY u, Stoparr erhaltenes Pulver beschrieben.) — d. Platin, mit Ka- 
lium zusammengeschmolzen, scheidet sich bei Wasserzusatz in schwarzen 
Schuppen ab, BERZELIUS. — Diese 2 von BERZELIUS erhaltenen Körper 


sind Platinmohr, Sie entzünden auch den Weingeist, namentlich d, wenn 
dieses zuvor durch Waschen mit Kali und Wasser von der noch anhän- 
genden Salzsäure befreit wird. W. DÖBEREINER. 

2. Man fällt das Platin aus seinen Lösungen durch Zink. — Die 
Zweifachchlorplatinlösung muss freie Salzsäure enthalten und verdünnt 
sein, wenn sie den Mohr liefern soll; aus einer neutralern Lösung fällt 
Zink das Platin in grauen zusammenhängenden Stücken. LiEBIG. — Der 
durch Zink aus der Platinlösung erhaltene Niederschlag (IH, 710; Nr. 4), 
„nachdem er-durch Salpetersäure vom Palladium befreit wurde, mit Wasser 
gewaschen, mit Kalilauge gekocht und wieder gewaschen, zeigt sich 
dichter, als anderer, absorbirt weniger Sauerstoff, entzündet daher nicht- 
so leicht den Weingeist und eignet sich daher am besten zu dessen Um- 


_ wandlung in Essigsäure. Fr. DÖBEREINER (Ann. Pharm. 14, 259). vgl. 


W. DÖBEREINER (Schw. 54, 414). Auch kann man mit Salzsäure über- 
gossenes Zweifachchlorplatin-Ammonium oder -Kalium durch Zink redy- 
ciren, und den Mohr durch Salpetersäure vom Zink befreien. BERZELIUS. 

3. Man fällt salzsaures Platinoxyd durch Hydrothion, und setzt das 
Sewaschene Schwefelplatin einige Wochen der Luft aus. So entsteht 
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oxydirtes Schwefelplatin. \V. DÖBERRINER (Schw. 54, 414°). IDa das 
feuchte Schwefelplatin an-der Luft nach BERrZELIUS SO viel Schwefel- 
säure bildet, dass das als Unterlage dienende Papier dadurch geschwärzt 
wird, so möchte das oxydirte Schwefelplatin als blofsgelegtes fein ver- 
theiltes Platin zu betrachten sein, mit Schwefelsäure gemengt.] 


4. Man reducirt das Platin durch eine organische Verbindung. — 


a. Durch Ameisensäure. — Salzsaures Platinoxyd mit ameisensaurem 


Natron gemischt. GÖBEL. Oder Platinoxyd-Natron mit wässriger Amei- 
sensäure erwärmt. W. DÖBEREINER (Pogg. 28, 181). 


b. Durch Weinsäure. Coorkr (wart. J. of Sc. 5, 120) erhielt aus E 


salzsaurem Platinoxyd durch weinsaures Natron bei 82 bis 93° ein grau- 
schwarzes Pulver, welches er für Platinoxydhydrat hielt; es schrumpfte 


beim Glühen auf 4, zusammen, und wurde zu ductilem Platin. — Dieser 


Niederschlag, gewaschen und bei 100° getrocknet, verliert beim Glühen 


blofs 1,41 Proc. hygroskopisches Wasser, ‘und iss als Platinmohr zu 


betrachten. Denselben Niederschlag erhält man mit weinsaurem Kali, 
Ammoniak oder Kalk in der Siedhitze, und zwar unter Kohlensäure- 
entwicklung, aber nicht mit freier Weinsäure und Weinstein; in der 
Kälte fällt weinsaures Kali Chlorplatinkalium. R. PnaıLLiprs (Phil. Mag. 
J.2, 94). ” 


c. Durch Weingeist. «a. Epm. Davy’s ursprüngliches Verfahren 


(Schw. 31, 340): Man schlägt aus salzsaurem Platinoxyd durch Hy- 
drothion Schwefelplatin nieder, verwandelt dieses durch Kochen mis 


Salpetersäure in schwefelsaures Platinoxyd, und versetzt die Lösung 
mit gleichviel Weingeist. Es entsteht in der Kälte nach mehreren Tagen, 
beim Erhitzen sogleich, unter völliger Entfärbung der Flüssigkeit, ein 


schwarzer, mit Wasser auszuwaschender Niederschlag. Derselbe liefert 
beim Erhitzen aufser andern Producten (s. u.) Untersalpetersäure E. 


Davyr. Kocht man aber den Niederschlag zuvor mit Kali, dann mit 


Wasser aus, so behält-er noch seine eigenthümlichen Eigenschaften, 
und entwickeit beim Erhitzen nichts Salpetriges mehr, also ist dieses 
unwesentlich. Liesıe (Pogg. 17, 102). — £. Man erhitzt Einfachchior- 
platin mit 12mal soviel Weingeist yon 0,813 spec. Gew. in einer Re- 
torte mit Vorlage gelinde. Es wird schwarz, während die farblose 
weingeistige Klüssigkeit sauer wird und Salznaphtha-Dampf ent- 
wickelt. Nach dem Abgiefsen derselben wäscht und trocknet man den 
schwarzen Körper. Derselbe zeigt beim Erhitzen, auch bei abgehaltener. 
Luft, feuriges Zischen und Verglimmen, wobei sich Sauerstoff, Kohlen- 
säure und Wasser entwickeln. Zxıse (Pogg. 9, 632). Leitet man über 


dieses Präparat Wasserstoffgas, so erhitzt es sich bis zum Glühen,, lie- 


fert aber dabei kein Wasser, sondern Salzsäure; also hält es zufällig: 
noch eine Chlorverbindung. Liesıe (Poyg. 17, 102). — Y. Man setzt 
Ziwweifachchlorplatin einer anhaltenden starken Hitze aus, bis es gröfsten- 
theils in Einfachchlorplatin übergegangen ist, zieht das unzersetzt ge- 
bliebene mit heifsem Wasser aus, erhitzt das sich nicht in Wasser 


lösende Einfachchlorplatin in einem Kolben mit starker Kalilauge bis zur F: 


völligen Lösung, entfernt die schwarze Flüssigkeit vom Feuer und setzt, 
während sie noch heifs ist, allmälig Weingeist hinzu. Es entwickelt 


sich unter starkem Aufbrausen viel Kohlensäure mit einer besondern e 


ätherartigen Substanz, und der Mohr fällt als ein sehr schweres Pulver 


nieder, welches man erst mit etwas Weingeist, dann mit. Salzsäure, 
dann mit Kali, dann 4 bis 5mal mit Wasser auskocht, und nach gutem 
Auswaschen in einer Porcellanschale trocknet, ohne es mit einem Filter 
oder einer andern organischen Substanz in Berührung zu bringen. Setzt 
man zu der Lösung des Einfachchlorplatins in Kali vor dem Kochen mit 


Weingeist viel salpetersaures Kupferoxyd, so hält der Mohr das dop- 


pelte Gewicht Kupfer beigemischt, und ist noch eben so wirksam. LieBie 
(Pogg. 17, 101; Ausz. Mag. Pharm. 29, 101). — 8. Man löst 3 Th. 
Kalihydrat in 12 bis 18 Th. kochendem Branutwein, bringt-in die, in 
einem weiten Glasgefäfse befindliche Lösung 4 'Th. Zweifachchlorplatin- 
kalium, und setzt das Gefäfs unter öfterem Umrühren an einem warmen 
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- Orte den Sonnenstrablen S Tage lang aus, bis alles Platin gefällt ist, 
‚und beim Umrühren keine Gasblasen mehr vom Niederschlage aufsteigen. 
“Sollte die Flüssigkeit während dieser Arbeit aufhören, alkalisch zu rea- 
‚giren, so fügt man mehr Kali hinzu, da dieses immer vorwalten muss. 
"Dieses verbindet sich nämlich mit der Essigsäure, welche aus dem Wein- 
geist durch den Sauerstoff desjenigen Theils des Kali’s gebildet wird, 
an welchen das Chlor des Chlorplatins tritt. Nach dem Abgiefsen der 
"Flüssigkeit wäscht man den Mohr erst mit reinem, dann mit Essigsäure- 
"haltendem, dann wieder mit reinem Wasser und trocknet ihn auf Fliefs- 
papier. Behandelt man auf diese Art grofse Oktaeder des Zweifach- 
-Chlorplatinkaliums, so erhält man einen Mohr von gröfster Zündkraft. 
-W. DÖBEREINER (Ann. Pharm. 2, 1). — Auch kann man die Lösung des 
Platins in Salpetersalzsäure, mit Kali übersättigt und mit etwas Wein- 
"geist gemischt, so lauge in die Sonne stellen, bis alles Platin als Mohr 
gefällt ist. Hierbei entwickelt sich, wenn die Lösung noch Salpeter- 
säure hält, gegen das Ende des Processes sehr viel Ammoniak, dessen 
Bildung aufhört, so wie alles Platin zu Mohr reducirt ist. W. DÖBE- 
REINER (Schw. 63, 476). — s. Man mischt salzsaure' Platinoxydlösung 
zuerst mit essigsaurem Natron, dann mit Weingeist. W. DÖBEREINER 
(Poyg. 28, 181). 

d. Durch Zucker. Man erwärmt die wässrige Lösung von 4 Th. 
Zweifachchlorplatin, mit 10 bis 12 Th. krystallisirtem kohlensauren Na- 
tron und 1 Th. Zucker versetzt, unter Ööfterem Schütteln auf dem Was- 
‚serbade so lange auf 100°, bis nach vorausgegangener dunkelbrauner 
Färbung in Y, bis '/, Stunde alles Platin als Mohr gefällt ist, decanthirt 
nach dem Erkalten die Flüssigkeit, wäscht den Mohr mit Wasser und 
trocknet. Dieses Verfahren ist das bequemste und wohlfeilste; es gelingt 
nur, wenn die Platiniösung frei von Salpetersäure ist; der so erhaltene 
Mohr zündet so gut, wie der von E. Davy. \W. DÖBEREINER (Ann. 


Pharm. 2, 1). 


Wie auch der Platinmohr bereitet sei, so ist es gut, ihn mit Sal- 


- petersäure zu kochen, um fremde Metalle zu entziehen, dann mit Kali- 


lauge, dann mit Wasser. W. DÖBEREINER (Ann. Pharm. 14, 17). 
j Der Platinmohr ist ein zartes, abfärbendes, schwarzes, mattes Pul- 
ver. E. Davy. Körnig und rauh anzufühlen, von 15,78 bis 16,32 bis 
17,572 spec. Gewicht. Erhält durch den Druck Metallglanz und weifse 
Farbe. Geruchlos. Liesıc. Der Mohr aus Platinoxydnatron und Amei- 
sensäure ist nicht puivrig, sondern äufserst feinblättrig. DÖBEREINER. 
hi Hat man den Mohr durch Auskochen mit Wasser völlig vom Wein- 
geist befreit, und im Vacuum über Vitriolöl getrocknet, und lässt dann 
schnell Luft hinzu, so erfolgt so reichliche Absorption [des Sauerstoff- 
gases], dass sich der Mohr bis zum Glühen erhitzt, und das Papier, 
worin er eingewickelt ist, verbrennt. LiIEBIG. 

Der Mohr Liesıe’s verliert beim Glühen in Luft, Sauerstoffgas oder 
Wasserstoffgas nichts von seinem Gewichte, zeigt dabei kein Feuer, 
und bildet mit Wasserstoffgas kein Wasser. — Während des Trocknens 

absorbirt der Mohr aus der Luft sehr viel Sauerstoffgas und kein oder 
äufserst wenig Stickgas. Beim Glühen sollte er das Sauerstoffgas ent- 
"wickeln; aber statt dessen liefert er kohlensaures Gas, nur bisweilen 
mit Sauerstoffgas gemengt. Denn er enthält immer Kohlenstoff, selbst 


der durch Zink gefällte, weil dieses nicht frei von Kohlenstoff ist. So 
liefern 60 Gran durch Zink dargestellter Mohr, in welchem nach der 
Menge von kohlensaurem Gas, die er mit Ameisensäure erzeugt, 1,26 
"Würfelzoll Sauerstoffgas anzunehmen sind, statt dessen beim Glühen 
1,20 Würfelzoll kohlensaures Gas nebst einer Spur Wasser. W. DÖBE- 
REINER (Ann. Pharm. 14, 10). ; 

- Manche Arten von Platinmohr zeigen beim Erhitzen, noch weit vor 
dem Glühen, feuriges Zischen. Der aus Platinzink nach Descorins 
‘und DÖBERkINER dareestellte (1, a) verpufft, bisweilen wie Schiefs- 
_ pulver, Descorins; der aus Platineisen gewonnene (1, c) zeigt das feu- 
_ rige Zischen bei schwachem Erhitzen in einem offenen Gefäfse, nicht in 


- Gmelin, Chemie B. IM. 46 
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einem verschlossenen. BERZELIUS. — Der E. Davy’sche (4, C, a), wel- 
cher 96,25 Proc. Platin und 3,75 salpetrige Säure, Sauerstoff und Koh- 
lenstoff hält, verzischt beim Erhitzen mit einem rothen Flämmchen zu 
Platin, und liefert, bei abgehaltener Luft erhitzt, kohlensaures Gas, 
Sauerstoffgas, Wasser, Untersalpetersäure und Platin. E. Davy. — 
Sollte dieses Zischen von gröfseren Mengen Kohlenstoff, Weingeist oder 
andern Kohlenstoffverbindungen in diesen Arten von Platinmohr abzu- 
leiten sein? So fand Liesig, dass sein Platinmohr, im Vacuum ge- 
trocknet, noch Weingeist zurückhielt (nur durch längeres Kochen mit 
Wasser auszutreiben) und sich daher bei 100° entzündete. 


Der Mohr wirkt durch den von ihm absorbirten Sauerstoff oxydirend 
auf die meisten unorganischen und organischen brennbaren Gase und 
Dämpfe, wobei er sich bis zum Erglühen und bei Luftzutritt zur Ent- 
flammung der Gase erhitzen kann. Ist hierbei Luft oder Sauerstoffgas 
abgehalten, so hört diese Oxydation auf, sobald der vom Mohr ver- 
schluckte Sauerstoff verzehrt ist (auch hierbei kann der Mohr, wenn er 
nicht befeuchtet ist, in Wasserstoffgas zum Glühen kommen); aber bei 
Zutritt von Luft oder Sauerstoffgas nimmt der Mohr daraus wieder den 
Sauerstoff auf, welchen er an den brennbaren Stoff abgetreten hatte, 
und so dauert die Verbrennung fort. W. DÖBEREINER. vgl. (I, 505). 
s. auch Kleesäure, Ameisensäure, Sumpfgas, ölbildendes Gas, Aether, 
Weingeist, Holzgeist und Cyan. — Je stärker und öfter der Mohr bei 
seiner Wirkung auf brennbare Gase zum Erglühen kommt, desto dichter 
wird er, und desto mehr nähert er sich in seinen Eigenschaften und in 
seiner Wirksamkeit dem Platinschwamm. — Er verliert seine Wirksam- 
keit in Ammoniakgas und beim Befeuchten mit Salzsäure, erhält sie aber 
beim Befeuchten mit wässrigem Aetzkali oder kohlensaurem Natron und 
Trocknen wieder, wobei das Ammoniak entweicht. Auch durch Be- 
feuchten mit salzsaurer Platinlösung und Weingeist zugleich verliert der 
Platinmohr seine Wirksamkeit, die durch anhaltendes Waschen mit 
Wasser oder Befeuchten mit kohlensaurem Natron und Trocknen wieder 
hergestellt wird. Schwefelsäure und Salpetersäure schwächen die Wirk- 
samkeit nicht. \W. DÖBEREINER.. ge 

Der Epm. Davv’sche Platinmohr zeigt noch folgende Verhältnisse: 
In trocknem Ammoniakgas: wird er unter Knistern und Funkensprühen 
rothglühend, und verschluckt viel davon. Mit wässrigem Ammoniak 
geschüttelt, wobei sich Gasblasen entwickeln, erhält er verpuffende 
Eigenschaften. Mit Phosphor erhitzt, liefert er unter lebhaftem Feuer 
Phosphorplatin, und mit Schwefel erhitzt, blaues Schwefelplatin. E. DAvy. 

Verbindungen des Platins. 


Platin und Sauerstoff. 


A. Platinoxydul. PiO. | 2 


Scheint sich bei der Verbrennung des Platins, welche 
erst bei dem Schmelzpuncte desselben unter Funkensprühen 
und unter Entwicklung eines Rauchs und Bildung eines 
schmutziggrünen Staubes erfolgt, zu erzengen. Die Verhren- 
nung erfolgt noch nicht in der gewöhnlichen Weifsglühhitze, sondern 
nur in der Flamme des mit Sauerstoffgas verbrennenden Wasserstofl- 
gases; des durch Sauerstoffgas angefachten Weingeistes; oder, wenn 


' man durch dünne Platindräthe die Entladung einer starken Volta’schen 


Säule oder einer starken elektrischen Batterie bewirkt. Pi 

Darstellung. 1. Durch behutsames Erhitzen des Platin- 
oxydulhydrats, bis es sein Wasser verloren hat. BERZELIUS. 
— 2. Durch starkes Rothglühen des Herscrer’schen Platin- 
oxydkalks im bedeckten Tiegel erhält man ein dunkelviolettes 


t 

ie. 
a 

Pe El 
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Pulver, welches sich mit Wasser stark erhitzt, und, durch 
"Wasser und Salpetersäure von Chlorcaleium und Kalk be- 
freit, Platinoxydul lässt. DöBEREINER (Pogy. 28, 183). 

Eigenschaften. Nach (1) grau, Berzeuıus, nach (2) dunkel- 
violett, DöBEREINER. 


pt 99 92,52 
° 8 7,48 
PtO 107. 100,00 


(PtO = 1233,499 + 100 —= 1333,499. BERZELIUS.) 
Zersetzungen. Wird in der Glühhitze zu Metall; detonirt 
in der Glühhitze lebhaft mit Kohlenpulver. Benzeuis. — 
Wird durch wässrige Ameisensäure unter stürmischer Koh- 
lensäureentwicklung zu Platinmohr reducirt. W. DösErEINER. 


Verbindungen. a. Mit Wasser. — Plalinoxydulhydrat. — 
Man zersetzt das Einfachchlorplatin durch gelinde erwärmtes 


wässriges Kali und wäscht aus. — Ein "Theil des Oxyduls bleibt 
im Kali mit dunkelgrüner Farbe gelöst, daraus durch Schwefelsäure 
fällbar. BERZELIUS. — Es lässt sich aus dem so erhaltenen Hydrat nicht 
alles Chlor entfernen; bei zu viel Kali erfolgt Wiederauflösung. LiEBIe 
(Pogy. 17, 108). Dem aus Einfachchlorplatin durch Natron abgeschie- 
denen Hydrat lässt sich durch Waschen mit Wasser lange nicht alles 
Natron entziehen, welches dann beim Glühen neben Piatin übrig bleibt. 
Vaugueuin. — Voluminoses, schwarzes Pulver. — Verliert in 
der Hitze sein Wasser, dann seinen Sauerstoff; zerfällt mit 
siedender Salzsäure in wässriges Zweifachchlorplatin und 
zurückbleibendes Metall, mit siedendem wässrigen Kali in 
sich lösendes Platinoxydkali und in Metall. Berzeuıus. 


b. Mit Säuren bildet das Platinoxydul die Platin- 
oxcydulsalze. Das nach (2) erhaltene violette Oxydul löst sich in 
keiner Sauerstoffsäure, die schweflige ausgenommen, beim Kochen mit 
wässriger Kleesäure nimmt es diese auf. DÖBEREINER — Die Platin- 
oxydulsalze sind theils dunkelbraun und roth, theils farblos. 
Sie lassen beim Glühen metallisches Platin. Aus ihren Lö- 
sungen fällt Hydroihion und Hydrothionammoniak unter brauner 
Färbung nach einiger Zeit braunschwarzes Binfachsch wefel- 
platin, in einem grofsen Ueberschuss von Hydrothionammoniak _ 
mit braunrother Karbe löslich. Iodkalium färbt sie tief roth- 
braun und gibt nach einiger Zeit unter Entfärbung der Flüs-. 
sigkeit einen schwarzen metallglänzenden N iederschlag. Salz- 
saures Zinnoxydul färbt die Lösungen tief rothbraun, ohne 
Niederschlag. Salpetersaures Quecksilberoxydul fällt sie 
Schwarz. Ueberschüssiges Ammoniak fallt aus der salzsauren 
Lösung grünes krystallisches Einfachchlorplatin - Ammoniak. 
‚Kohlensaures Kali oder Natron gibt einen bräunlichen Nieder- 
schlag, welcher sich langsam absetzt, wobei die Flüssigkeit 
braunroth bleibt. — Ohne Wirkung sind: Kali, kohlensaures Ammo- 
'niak, phesphorsaures Natron, Kleesäure, Cyanquecksilber und Einfach- 
und Anderthalb-Cyaneisenkalium. H. Rose (Analyt. Chemie). 

c. Mit Ammoniak zu zwei eigenthümlichen Salzbasen; mit 


Kali und Natron. 
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Durch Vermischen des mit heifsem Wasser verdünnten salzsauren 
Platinoxyds mit möglichst neutralem salpetersauren Quecksilberoxydul 
erhielt Coorer einen gelbbraunen (wahrscheinlich aus Kalomel und Pla- 
tinoxyd bestehenden) Niederschlag, welcher durch gelindes, nicht bis 
zum Glühen gehendes Erhitzen in verdampfendes Kalomel und in zurück- 
bleibendes schwarzes Oxydul zersetzt wurde, welches 95,764 Platin 
auf 4,235 Sauerstoff enthielt. (Jedoch scheint der Sauerstoffgehalt je 
nach dem Grad der Erhitzung zu wechseln. BERZELIUS, PHıLLıps, Ann. 
Phil. 22, 198). E 

Siedet man Knallplatin mit starker Salpetersäure zur Trockne ein, 
erhitzt den Rückstand beinahe bis zum Rothglühen, befreit das rück- 
bleibende Oxyd nach dem Pulvern durch Auskochen mit Wasser und 
wässrigem Kali von der, hartnäckig anhängenden, Salpetersäure, und 
trocknet es beim Siedpuncte des Quecksilbers, so erscheint es dunkel 
stahlgrau, metallglänzend, enthält 89,37 Metall auf 10,63 Sauerstofl, 
verliert in starker Rothglühhitze den Sauerstoff, zersetzt sich beim Er- 
hitzen mit Zinkfeile unter lebhaftem Glühen in Platin und Zinkoxyd, mi6 
Schwefel in Schwefelplatin und schweflige Säure, und zeigt sich nur in 
erhitzter Salzsäure, nicht in kalter Salzsäure, kochender Salpetersäure 
und wässrigen Alkalien löslich. Epm. Davy (Schw. 31, 353). — Ist? 
dies ein Gemenge von Oxydul und Oxyd, oder ein eigenes mittleres Oxydt 


B. Platinosyd. ‘ 


Bildung. Das Platin oxydirt sich nicht durch Wasser, 
Schwefelsäure und Salpetersäure ; verwandelt sich in salz-" 
saures Oxyd bei seiner Behandlung mit Salpetersalzsäure oder 
mit wässrigem Chlor, obwohl hiermit langsam; auch exydirt 
es sich beim Glühen mit Kalihydrat, mit Lithonhydrat oder’ 
kohlensaurem Lithon, bei Zutritt der Luft, und beim Glühen 
mit Salpeter. a EHUR Bi 

Darstellung. Man erhitzt gelinde das Platinoxydhydrat. 
BERZELIWVS. | 

Eigenschaften. Schwarzes Pulver. BerzeLıvs. 

BERZELIUS. ÜHENEVIX: RICHTER. 


[a 
# 
% 


v 


Pt 99 86,09 ‘85,93 87 89,300 
_ 120 16 180 100m ia 0 10T 
Pt02 115 100,00 100,00 100 100,0 7 
(PtO2 — 1233,499 + 200 — 1433,499. BERZELIUS.) x 


Verwandelt sich in der Hitze unter Eintwicklang von 
Sauerstoffgas in Platin. n: 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Platinoxydhydral., — 
1. Aus den meisten Platinsalzen schlagen Alkalien ein basi- 
sches Doppelsalz nieder; aus salpetersaurem Platinoxyd fällt 
jedoch das Kali anfangs reines Hydrat, welches man abson- 
dert, und erst später Doppelsalz.- Berzerius. — 2. Man fällt 
das schwefelsaure Platinoxyd in der Hitze durch kohlensauren 
Kalk, zieht aus dem Niederschlag durch Essigsäure den über- 
schüssigen kohlensauren Kalk aus, und wäscht ihn dann lange 
|um den Gyps zu entfernen |. Wiırtstein (Repert. 74, 43). — 
3. Man entzieht dem Platinoxydnatron durch Essigsäure das 
Natron. DößEREINER (Pogy. 28, 181. — Das Hydrat (1) ist in 
frischgefälltem Zustande rostfarben, dem Kisenoxydhydrat 
ähnlich, schrumpft beim Trocknen zu einer gelbbraunen Masse 


N 
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zusammen. Wird beim Erhitzen unter Verlust des Wassers 
‚schwarz. Berzeus. — (2) ist ein umbrabraunes Pulver, 
welches sich nicht bei 100° zersetzt, aber in stärkerer Hitze 
unter Explosion und Herausschleudern eines Theils mit 
schwärzlichem Rauch in Wasserdampf, Sauerstoffgas und 
Platin zerfällt. Wiırrstein. 


WITTSTEIN. 
Pt 99 74,44 73,98 
20 16 12,03 } 
2HO 18: 13,53 5 26,02 
PtO2,2HO 133 100,00 100,00 


b. Mit Säuren zu Platinoxydsalzen. Aus dem durch 
Anflösen des Platins in Salpetersalzsäure erhaltenen, durch 
Abdampfen von der überschüssigen Säure befreiten und wieder 
ın wenig Wasser gelösten Zweifachchlorplatin (oder salz- 
sauren Platinoxyd) können mehrere andere Salze dargestellt 
werden, wenn man so lange die Verbindung des Kali’s mit 
einer andern Säure zufügt, als ein Niederschlag von Zwei- 
‚fachehlorplatinkalium entsteht, die abgegossene Flüssigkeit 
abdampft und den Rückstand in wenig Wasser aufnimmt, 
welches noch etwas Zweifachchlorplatinkalium zurücklässt. 
BERZELIUS (Pogg. 1, 436). Die Platinoxydsalze haben eine gelbe 
oder braune Farbe, röthen Lackmus und schmecken zusam- 
menziehend. Sie liefern durch Glühen metallisches Platin 
und ertheilen den Flüssen keine Farbe. Aus ihrer wässrigen 
Lösung schlagen Phosphor und die meisten Metalle das Platin 
metallisch nieder. Die Reduction des Platins erfolgt aus der salz- 
sauren Lösung viel langsamer, als die des Goldes. Am schnellsten re- 
 dueiren es Zink, Kadmium, Eisen, Kobalt und Kupfer; das Platin über- 
zieht die Metalle als schwarzes Pulver, welches sich allmälig zu Blätt- 
chen vereinigt; ein Theil des Platins legt sich, besonders bei der Fällung 
durch Eisen oder Kupfer, metallisch an die benachbarte Glaswandung. 
— Nickel, Quecksilber und Wismuth reduciren langsamer, und zwar 
scheidet letzteres metallglänzendes Platin ab. — Zinn reducirt schnell, 
allein der sich lösende Theil desselben gibt mit dem unzersetzten Platin- 
salze eine gelöst bleibende braunrothe Verbindung. — Blei reducirt das 
Platin anfangs ziemlich schnell, in metallglänzendem Zustande, bis der 
Ueberzug vou Cblorblei die Wirkung hemmt. — Achnlich, aber viel lang- 
samer, wirkt Silber. — Antimon läuft in den ersten Tagen blofs grau 
an, reducirt aber allmälig alles Platin. — Arsen überzieht sich ziemlich 
bald mıt einem schwarzen Pulver, und färbt die Lösung dunkler, bewirkt 
aber selbst in Monaten keine vollständige Reduction. — Tellur fällt das 
Platin sehr langsam als schwarzes Pulver. — Palladium fällt es sehr 
unbedeutend. (Selen reducirt nichts.) FiscHEr (Pogg. 9, 256; 10, 607; 
12, 503). — Mehrere organische Verbindungen reduciren aus 
der salzsauren Lösung das Platin als Platinmohr. Ameisen- 
saure, weinsaure und traubensaure Alkalien in der Wärme, und, nach 
dem Zufügen von Kali oder kohlensaurem Natron, auch Weingeist und 
Zucker. — Kleesaure, citronensaure, essigsaure und benzoesaure Alka- 
‚lien wirken nicht reducirend. BrAannks (Ann. Pharm. 9, 302). — 
Hydrothion bewirkt anfangs blofs eine Bräunung, und erst 
nach längerer Zeit einen braunen Niederschlag von Schwefel- 
platin; derselbe Niederschlag entsteht durch Hydrothion- 
Ammoniak, und löst sich in einem grofsen Ueberschuss des- 
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selben mit dunkelbraunrother Farbe. — Die Grünze der Reaction 
findet statt bei 1 Th. Platin in 30000 Th. Flüssigkeit; der Niederschlag 
ist in Salzsäure löslich. FıscHEr (Schw. 53, 108)..— 1 Th. Zweifach- 
chlorplatin, in 100 Th. Wasser gelöst und mit 25 Th. Salzsäure ver- 
setzt, wird durch Hydrothion nicht mehr gefällt, RRINSCH (J. pr. Chem. 
13, 132). — Freie Niederschwefelsäure fällt die Platinlösungen 
schwarz. Laneross. — Hydriod färbt sie rothbraun und schlägt 
nach 2 Tagen metallisches Platin in Flocken nieder, SILLIMAN 
Sit. amer. J. 6, 326); lodkalium färbt sie tief braunroth, gibt 
einen braunen Niederschlag | von Iodplatin |, und erzeugt 
beim Erhitzen einen metallischen Ueberzug der Wandungen. 
H. Rose. 1 Th. Platin, als Chlorplatin in 10000 Flüssigkeit färbt 
sich mit Iodkalium erst pomeranzengelb, dann roth; bei 20000 Flüssig- 
keit in einigen Minuten gelb, dann ruth; bei 40000 erst gelblich, dann 
rosenroth; bei 80060 noch deutlich rosenroth; bei 160000 nach 5 Mi- 
nuten rosenroth; bei 320000 Flüssigkeit nach einiger Zeit kaum merk- 
lich rosenroth. LAssAaıenE (J. Chim. med. 8, 585). — 1 Th. Chlorplatin 
in 10000 Th. Wasser gibt mit Iodkalium braunrothe Färbung, dann 
dunkelgrüne, endlich schwarzen Niederschlag, und bei mehr Flüssigkeit 
eine rothe Färbung, die noch bei höchstens 1000000 Wasser erkennbar 
ist. Waucker (N. Quart. J. of Sc. 3, 378). — Salzsaures Zinn- 
oxydul bewirkt eine dunkelrothbraune Färbung, und nach 
längerer Zeit einen eben so gefärbten gallertartigen Nieder- 
schlag unter Entfärbung der Klüssigkeit. Bei verdünnter Lösung 
gibt salzsaures Zinnoxydul gelbe Färbung mit gelbem Niederschlag, der 
sich in Salzsäure mit brauner Farbe löst. Die Gränze der Färbung 
zeigt sich bei 1 Th. Platinoxyd auf 100000 Th. Flüssigkeit; hierbei ist 
eine saure Zinnlösung, welche den Niederschlag gelöst behält, empfünd- 
licher, als die neutrale. FıscHEr (Schw. 53, 108). 1 Th. Platin (als 
Chlorplatin) in 10000 ’Th. FlüSsigkeit gibt mit salzsaurem Zinnoxydul 
rothgelbe Färbung mit Niederschlag; bei 20000 Th. blassere rothgelbe 
Färbung ohne Niederschlag; bei 40000 pomeranzengelbe; bei 80000 
gelbliche; bei 160000 blassgeibe und bei 640000 sehr blassgelbe 
Färbung. LassAaIGnE (J. Chim. med. 8, 585). — Salpetersaures 


Quecksilberoxydul fällt das salzsaure Piatinoxyd stark roth- 


gelb. Platinsalmiak, in 100000 Th. Wasser gelöst, gibt mit der Queck- 
silberlösung sogleich gelbe Färbung und bald einen gelben Niederschlag; 
bei 200000 Th. Wasser zeigt er nach einigen Minuten noch deutliche 
gelbe Färbung. Börrser (Schw. 68, 292). — Bei Gegenwart von’ 
Salzsäure fällen Ammoniak, kehlensaures Ammoniak und an- 
dere Ammoniaksalze eitronengelben krystallisch - pulvrigen 
Zweifachchlorplatin-Salmiak , nicht merklich in Säuren, aber 
in viel Wasser löslich. Eben so geben Aetzkali, kohlen- 
saures Kali und andere Kalisalze Zweifach-Chlorplatinkalium 
von gleichem Aussehen und Verhalten. Dagegen gibt kohlen- 
saures Natron in der Kälte keinen Niederschlag, und beim 
Erwärmen einen braungelben von Platinoxydnatron. 
Die Platinoxydsalze werden nicht gefällt durch Phosphorwasser- 
stoffgas (Unterschied von Palladium), BörTsER; Eisenvitriol (Unterschied 
von Silber, Gold und Palladium); phosphorsaures Natron; Kleesäure; 
Galläpfelaufguss; Kinfach- und Anderthalb-Cyaneisenkalium (nur dass 
bei Gegenwart von Salzsäure etwas Zweifach-Chlorplatinkalium nieder- 
fallen kann); Cyanguecksilber (Unterschied von PaKadium). 


ec. Mit allen Alkalien. 


En 
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Platin und Kohle. 
Kohlenstoff-Platin. — Platin lässt sich in Berührung mit Kohle 


im Essenfeuer schmelzen, CHENKVIX, DescorıLs (Anz. Chim. 67, 89); doch 


scheint das Platin hierbei nicht sowohl Kohle, als vielmehr Silicium auf- 
zunehmen. s. Siliciumplatin. — Platingefäfse nehmen heim Glühen über 


 Weingeist nur höchst wenig an Gewicht zu, was vielleicht vom Kohlen- 


stoff abzuleiten ist; z.B. eine Schale, 6 Loth schwer, in 10 Jahren um 
6 Gran. Fıscher (Kastn. Arch. 14, 148). — Glüht man Platin über einer 
einfachen Weingeistlampe, so setzt sich da, wo das Innere der Flamme 
mit dem Platin in Berührung kommt, ein Rufs an, bei dessen Verbrennen 
etwas Platin bleibt. BERZELIUS. 

Erhitzt man Acechlorplatin in einer Retorte allmälig bis 
zum Glühen, und lässt bei abgehaltener Luft erkalten, so 
erhält man einen schwarzen Rückstand von PtC?, welcher 


"unter der Linse kein freies Platin zeigt, und, an der Luft 
" erhitzt, nur langsam verbrennt, unter Rücklassung des Pla- 


Ä 


tins. Erwärmte Salpetersalzsäure löst daraus das meiste Platin 
auf, und lässt 12,29 Proc. Kohle, die noch etwas Platin hält. 
ZIEISE (J. pr. Chem. 20, 209). 


TZIEISE. 
Pt 99 89,19 83,378 
2C 12 10,81 11,122 


PtC2 111 100,00 100,000 


Platin und Boron. 


Boron-Platin? — Platin, mit Borax und Kohle erhitzt, schmilzt 
zu einer harten, spröden, etwas krystallischen Masse zusammen, welche, 
in Salpetersalzsäure aufgelöst, Boraxsäure liefert, DESCOTILS (Ann. 
Chim. 67, 88). 


Platin und Phosphor. 


Phosphor-Platin. — a. Durch Zusammenschmelzen des 
Platins mit Phosphorglas und Kohlenpulver, oder indem er 
Phosphorstücke auf glübendes Platin warf, erhielt PrLLrrıER 
aus 100 Platin 128 Phosphorplatin, welches weifs, sehr spröde 
und sehr leichtflüssig war, am Stahle Funken gab, in Wür- 
feln krystallisirte, und, an der Luft erhitzt, den Phosphor 
durch Verbrennen verlor. 

b. Phosphor, mit schwammigem Platin in einer luftleeren 
Glasröhre erhitzt, vereinigte sich weit unter der Glühhitze 
unter lebhaftem Erglühen und mit Flamme zu einer blei- _ 


- grauen, perosen, unvollkommen geschmolzenen, zum Theil 
in kleinen Würfeln krystallisirten Masse, die Blektricität 


nicht leitend. Sie enthielt 82,5 Platin auf 17,3 Phosphor; 


- sie verwandelte sich, in Chlorgas erhitzt, in Dreifachchlor- 


phosphor und in Chlorplatin; mit chlorsaurem Kali erhitzt, 


_ wurde sie zum "Theil unter Erglühen zersetzt. E. Davy. 


ec. Beim Erhitzen von 3 'Th. Platinsalmiak mit 2 Phos- 
phor in einer mit Quecksilber gesperrten Retorte bis zum 
matten Bothglühen, bildete sich eine eisenschwarze, kaum 
metallelänzende, theils pulvrige, tbeils lose zusammenhän- 
sende Masse, von 5,28 spec. Gewicht, die Klektricität nicht 
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leitend. Sie enthielt 70 Platin auf 30 Phosphor, war luft- 
beständig, wurde selbst von siedenden Mineralsänren wenig 
angegriffen, zersetzte sich im Chlorgas, wie b, verpuffie mit 
chlorsaurem Kali unter dem Hammer, und zerfrafs in der 
Weifsglühhitze das Platin. E. Davy. a 


Platin und Schwefel. ‘ 


A. Einfach-Schwefelplatin. — 1. Man erhitzt Platin- 
schwamm, mit gleichviel Schwefel gemengt, in einer luft- 
leeren Glasröhre fast bis zum Rothglühen. E. Divy. — 4% 
Man glüht Platinsalmiak mit doppelt soviel Schwefel in einem 
verschlossenen Tiegel. VaugueLin. — 3. Man erhitzt dasselbe 
Salz mit gleichviel Schwefel und geglühtem kohlensauren 
Natron, und entzieht nachher das Schwefelnatrium durch‘ 
Wasser. Vauvguzuın. — 4. Man glüht das oxydirte Schwefel- 
platin cam, 730, ») im Platintiegel, bis es sich unter starkem 
Zischen entzündet, lässt dann den gut zugedeckten Tiegel 
erkalten, kocht den Rückstand mit Salpetersalzsäure, um das 
etwa noch vorhandene Zweifachschwefelplatin zu entfernen, 
wäscht und trocknet im Vacuum. BöTtsER (J. pr. Chem. 3, 274). 
— ö. Man zersetzt Kinfachchlorplatin durch ein Hydrothion- 
alkali. Berzerius. — Nach (1) blaugraues, maties Pulver 
von 6,% spec. Gew., beim Reiben auf Papier Metallglanz an- 
nehmend, nicht die Blektricität leitend, E. Davy; nach (2) 
glänzendes, schwarzes Pulver; nach (3) feine, schwarze, 
glänzende Nadeln, VAuouzuin; nach (4) blauschwarz, sandig 
anzufühlen, zwischen den Zähnen knirschend, von 8,847 spec. 
Gew., Börrser. Zeigt, in verschlossenen Gefäfsen geglüht, 
eine Art von Fluss. Vaugueum. | | \ 

BÖTTGER. E.Davy. VAUOUELIN. 


en 


s 


(4) di) (2) (3) 
Pt 99 86,09 85,51 84 84,5 83,5 
S 16 135,91 14,49 16 15,5 16,5 


PtS 115 100,00 100,00 100 100,0 100,0 


Lässt beim Glühen an der Luft metallisches Platin. Wird 
durch Glühen mit Zinkfeile oder chlorsaurem Kali zersetzt. 
K. Davy. — Wird durch schmelzenden Salpeter zersetzt. 
Kommt in einem Strom Wasserstoffgas schon bei 19° ins 
Glühen, und wird unter Hydrothion-Bildung zu schwammigem 


Platin redueirt. BÖTTGER. — Unveränderlich in Luft und Wasser, 
von Mineralsäuren kaum in der Siedhitze angreifbar. E. Davr. Wir 
selbst durch kochende Salpetersalzsäure oder Kalilauge nicht zersetzt. 
Wirkt auf Weingeist an der Luft dem Platinmohr ähnlich, aber®viel 
schwächer. BÖTTGER. 
B. Zweifach-Schwefelplatin. — 1. Man erhitzt 3 Th. 
Platinsalmiak, mit 3 Schwefel Zeinengt, in einer mit Queck- 
silber gesperrten Glasretorte über der Weingeistflamme bis 
zum dunkeln Glühen, und unterbricht das Erhitzen bald nach- 
dem die Gasentwicklung aufgehört hat. E. Davy. Börrerk 
vermuthet, wegen zu kurzen Erhitzens sei freier Schwefel beigemengt 


x is 
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geblieben. — 2. Man fällt Platinoxydsalze durch Hydrothion 


oder Hydrothion-Alkali. Entweder leitet man Hydrothiongas durch 


wässriges Zweifachchlorplatinnatrium ,. oder tröpfelt wässriges Zwei- 
fachchlorplatin in ein Hydrothionalkali (denn Hydrothion gibt mit wäss- 
rigem [Zweifachchlorplatin einen Chlorplatin-haltenden, beim Erhitzen 
verpuffenden Niederschlag). Man wäscht den Niederschlag mit kochendem 
Wasser und trocknet ihn im Vacuum. BerzeLıus. — 3%, Man mischt 
die Lösung von 1 'Th. trocknem Zweifachchlorplatin in 4 Th. 
absolutem Weingeist mit 5 Th. Schwefelkohlenstoff in einer 
weitmündigen, zu 2% mit dem Gemische gefüllten, starken 
Flasche, stellt sie nach gutem Verschliefsen und Schütteln 
an einen schattigen Ort von mittlerer Temperatur, und schüt- 
telt sie nach 24 Stunden, wo das Gemisch sich schwarzbraun 
gefärbt hat, nochmals. Nach 8 Tagen ist es zu einer schwarzen 
Gallerte von ätherischem Geruch erstarrt. Man wäscht diese 


-<mal mit 80procentigem Weingeist, um den Schwefelkohlen- 


stoff zu entfernen, reibt sie schnell zu Brei und kocht diesen 
in einer Abdampfschale unter beständigem Umrühren mit viel 
Wasser, wobei sich ein mit blauer Flamme entzündliches 
Gas entwickelt, wäscht die Masse auf dem Filter so lange 
mit Wasser, bis das Ablaufende nicht mehr Silberlösung 
trübt,, befreit das Filter mit seinem Inhalte durch Drücken 
zwischen Fliefspapier schnell vom meisten Wasser, und trock- 
net schnell im Vacuum über Vitriolöl unter 125°. Börrcer 
(J. pr. Chem. 3, 267). 

Nach (1) dunkelstahlgraues, oft zusammenhängendes Pul- 
ver; gibt auf Papier einen dunkeln, metallglänzenden Strich, 
wie Schwefelspiefsglanz ; sanft anzufühlen; spec. Gewicht 
ungefähr 3,5; leitet nicht die Elektrieität; unschmelzbar. E. 
Davy. — Nach (2) dunkelbraun, nach dem Trocknen schwarz, 
Berzens; schwarz und glänzend, FELLENBERG (Pogy. 50, 70). 
— Nach (3) schwarzgraues Pulver mit glänzenden Puncten, 
sandig anzufühlen, zwischen den Zähnen knirschend, von 
7,224 spec. Gew. und die Elektricität gut leitend. Börrsr. 


VAUQUE- 
E. Davy. Lin. FELLENBERG. BÖTTGER. 
(1) (2) (1) (2) .. (8) 
Pt 99 75,57 72 77 75,31 74,63 75,11 
2s 32 24,43 ° 28 23 24,69 25,37 24,89 
PtS2 151 100,00 100 100 100,00 100,00 100,00 


Das nach (1) erhaltene lässt, an. der Luft geglüht, me- 
tallisches Platin. E. Davr. (2) verliert bei anfangender 
Glühhitze 1 At. Schwefel, und lässt Einfachschwefelplatin. 
BERZELIVUS. Die Zersetzung beginnt schon bei 225 bis 250°. BÖTTGER. 
— Nach (1) bereitetes zersetzt sich beim Schmelzen mit chlor- 
saurem Kali, beim Erhitzen mit Zink oder beim Schmelzen 
mit Kalihydrat. E. Davyr. Auch (3) wird zersetzt durch 


‚Schmelzen mit Kalihydrat, chlorsaurem Kali oder Salpeter; 


doch ist zur völligen Zersetzung wiederholtes Glühen damit 
nöthig. Börrser. — Chlorgas zersetzt (1 u. 2) erst bei an- 
fangendem Glühen, und zwar in Chlorschwefel und metalli- 
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sches Platin. Ferrengene. — Kalium zersetzt (3) bei ge- 


wöhnlicher Temperatur, beim Zusammenkneten, unter heftiger 
Feuerentwicklung; Natrium wirkt erst beim Erwärmen ein. 
BörreerR. — Von den Säuren greift nur erhitzte Salpeter- 
salzsäure (1) ein wenig an. BE. Davy. Bauchende Salpeter- 


säure und vorzüglich kochende Salpetersalzsäure zerseizt und 
löst (3) langsam, aber vollständig. Börreen. — Das nach 
(2) bereitete, im feuchten Zustande der Luft dargeboten, er- 
zeugt Schwefelsäure, die das Filterpapier beim nachherigen 
Trocknen verkohlt. Berzeuius. Aehnlich verhält sich (3). 


BörrtgER. s. unten. — (%) löst sich in wässrigen Hydrothion- 


, 


Bildung unterschweflligsauren Alkali’s. Berzeuws. 


alkalien völlig, in ätzenden unter Abscheidung von Platin und 


Keine zersetzende Wirkung auf (1) äufsern: Luft bei gewöhnlicher 
Temperatur, Wasser, und die einfachen Säuren. E. Davyr. Auf 8) 
wirken nicht zersetzend: Wasserstoffgas bei gewöhnlicher Temperatur; 
kochende concentrirte Salz- oder Schwefel-Säure, so wie Salpetersäure 


von 1,2 spec. Gew.; kochendes wässriges Ammoniak, Kali, kohlensaures 
Natron und Hydrothionammoniak. . BÖTTGER. 


Erhitzt man 1 Th. Platinerz mit 2 Th. kohlensaurem Natron und E 


3 Schwefel bis zum anfangenden Weifsglühen, und zieht mit Wasser 
aus, So bleibt Schwefelplatin in langen morgenrothen Nadeln. PERSOZ 
(Ann. Chim. Phys. 55, 215). Eine Analyse ist nicht gegeben. | 

Leitet man Hydrothiongas durch das nach (2) gefällte Schwefel- 


platin, so färbt sich dieses durch Aufnahme von Hydrothion hellbraun, 


verliert es jedoch wieder an der Luft, womit es wieder schwarz wird. 


BERZELIUS. 


Ozxydirtes Schwefelplatin. — a. Setzt man das nach (2) durch Hy- 
drothion erhaltene, noch feuchte Zweifach-Schwefelplatin der Luft aus, 
so erzeugt sich in ihm viel Schwefelsäure. BerzeLıus. [Das Platin 
scheint hier auf ähnliche Weise den Sauerstoff der Luft zu dem Schwefel- 


überzuführen,, wie zum Wasserstoff u. s. w.] — Diese Masse [in welcher 
viel freies Platin anzunehmen ist] zeigt ähnliche Wirkungen, wie an- 


derer Platinmohr. DöBEREINER (Schw. 38, 321). vgl. (IH, 719 — 720). — 
b. Trocknet man das nach (3) dargestellte Zweifach- Schwefelplatin 
statt im Vacuum in einer Schale bei 50 bis. 62° unter Umrühren an 


der Luft, bis es sich in einen feinen Staub verwandelt hat, und dann 
in einer kleinen Retorte bei 100°, so erhält man ein sammetschwarzes 


Pulver, mit wenigen hellen Puncten, von ungefähr 6,286 spec. Gew., 


60,22 Proc. Platin haltend, -von sehr saurem Geschmack, an Wasser. 
viel Schwefelsäure abtretend. Es entzündet sich im offenen Tiegel bei 


250° mit Zischen und dunkel violetter Flamme, und glüht dann fort, 
unter Bildung schwefliger Säure. Lässt man in der Luft über 25° einen 
Strom von Wasserstoffgas darauf wirken, so wird es warm, oft unter 


Knistern glühend , entwickelt Hydrothion und lässt schwammiges Platin. 
BÖTTGER. 


C. Schwefligsaures Platinoxydul®? — Das nach (2) 


dargestellte violette Platinoxydul (mm, 722-723) löst sich 
leicht und reichlich in wässriger schwefliger Säure. Die farb- 


lose Lösung, welche, wenn sie bei abgehaltener Luft bereitet 


wurde, weder Schwefelsäure, noch Unterschwefelsäure hält, 


Ed er Pr. 
TER ns 


lässt beim Verdunsten ein farbloses, gummiartiges, Lackmus 


röthendes Salz. Dieses zerfällt beim Glühen in Vitriolöl und 
metallisches Platin. Es wird weder durch Salz- noch durch 


Schwefel-Säure zersetzt. Es löst sich leicht in Wasser und 


R 
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Weingeist. Seine wässrige Lösung wird durch salzsaures 
'Zinnoxydul dunkelbraunroth gefärbt, unter Kreiwerden von 
viel schwefliger Säure. Aus wässrigem Chlorgold fällt sie 
Gold unter Bildung von Zweifachchlorplatin und Schwefel- 
säure. — Das Salz bildet mit mehreren schwelfligsauren Salzen 
farblose, luftbeständige, schwieriger lösliche Doppelsalze. 
DOBEREINER (J. pr. Chem. 15, 315). — DÖBEREINER erklärt das Salz 
nach der quantitativen Bestimmung der bei der Zersetzung durch Chlor- 
gold erhaltenen Producte für Pt02,2S02. — Sollte es nicht Pt0,SO2 
sein? Hierfür spricht die Farblosigkeit des ‘Salzes und der Umstand, 
dass Platinoxyd durch schweflige Säure zu Oxydul reducirt wird, so 
wie, dass das von DÖBEREINER angewandte violette Präparat nach seiner 
frühern Annahme (Pogg. 28, 183) nicht Oxyd, sondern Oxydul ist, was 
auch seiner Bereitungsweise entspricht. — Platinoxydul [nach (1) 
bereitet? ], in Wasser vertheilt, durch welches schwellig- 
saures Gas geleitet wird, löst sich langsam auf; aus der 
nn Lösung fällt kohlensaures Natron schwefligsaures 


latinoxydulnatron. Litrox u. SSCHNEDERMANN (Ann. Pharm. 42, 
319). 


D. Schwefelsaures Platinoxydul. — 1. Das aus seiner 
Auflösung in Kali durch Schwefelsäure gefällte und gewa- 
schene Platinoxydulhydrat löst sich nach dem Abgiefsen der 
salzigen Flüssigkeit in verdünnter Schwefelsäure mit sehr 
dunkelbrauner Farbe, die beim Verdünnen mit Wasser mehr 
roth, und, so wie sich das Oxydul mehr oxydirt, allmälig 
heller wird. Berzerius. — 2. Durch längeres Erhitzen des 
Einfachehlorplatins mit viel Vitriolöl, bis die Flüssigkeit nicht 
mehr Silberauflösung trübt, und Ahbdampfen erhält man eine 
. schwarze, nicht krystallisirte Masse, welche an der Luft zer- 
fliefst, und mit wenig Wasser eine schwarze, mit mehr Was- 
ser eine gelberüne Auflösung liefert. Diese verdunkelt sich 
anfangs durch Kali oder Natron, entfärbt sich aber nach 
einigen Tagen unter Absatz schwarzen Platinoxydulhydrats. 
VauvoueLin. — Die dunkelbraune Lösung des schwefelsauren 
Platinoxyduls setzt bei einer gewissen Concentration metalli- 
sches Platin ab. Lrrrox u. SSCHNEDERMANN. 


EB. Schwefelsaures Plalinoxyd. — Bringt man Platinblätt- 
chen in die Retorte, aus welcher Vitriolöl rectificirt wird, so erhalten 
sie ein krystallisches Ansehen, und färben den Rückstand in der Re- 
torte durch gebildetes schwefelsaures Platinoxyd braungelb. FISCHER 
(Kastn. Arch. 14, 149). [Hielt das WVitriolöl Salpetersäure ?] — 


1. Man löst Platinoxydhydrat in Schwefelsäure auf. — 2. Man 
dampft die Lösung von Zweifachchlorplatin in wenig Wasser 
mit hinreichender Schwefelsäure zur Trockne ab. BERrzELIUS. 
— 3. Man dampft über durch Hydrothion gefälltem Schwefel- 
platin rauchende Salpetersäure ein Paar Mal zur Trockne ab. 
E. Davy. — Schwarze, glänzende, porose, der Zuckerkohle 
ähnliche Masse; schmeckt sauer, metallisch und etwas scharf; 
röthet schwach Lackmus. E. Davr. 
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BERZELIUS. E. Davr. 


PtO2 115 58,97 ., 58,777 73,7 
2803 8s0 41,03 41,223 26,3. 
Pt02,2503 195 100,00 100,000 100,0 


Lässt in der Glühhitze metallisches Platin unter Entwick- 
lunz von Sauerstoffgas, schwelliger Säure und rauchendem 
Yitriolöl. E. Davy. — An der Luft schnell zerfliiefsend, in 
Wasser mit dunkelbrauner Farbe, auch in wässriger Phos- 
phorsäure, Salzsäure, Salpetersäure und in Weingeist und 
Aether löslich. E. Davyr. — Kali fällt aus der wässrigen 
lösung ein basisches Doppelsalz. Berzeuius. Alkalien geben 
keinen Niederschlag von Platinoxyd. Liesie (Ann. Pharm. 
23, 37). | | | 

W. Schwefelkohlenstoff - Zweifachschwefelplatin. — 
PtS2,2C8?. —  Wässriges Schwefelkohlenstoff- Schwefel- 
ealeium erzeugt mit Platinoxydsalzen einen schwarzbraunen, 
im Ueberschusse des Calciumsalzes mit braungelber Farbe 
löslichen Niederschlag, der nach dem Trocknen fast schwarz 
ist, und bei der Destillation Schwefelkohlenstoff. dann Schwe- 
fel liefert und Einfachschwefelplatin lässt. BerzeLiws. 


Platin und Selen. 


Selen-Platin. — Das Selen vereinigt sich beim Erhitzen 
leicht und unter lebhafter Feuerentwicklung mit dem schwam- 
migen Platin zu einem grauen, nicht schmelzbaren Pulver, 
welches vor dem Löthrohre alles Selen in oxydirter Gestalt 
verliert. BerzeLıus. | 


Platin und Iod. . 


A. Einfach-Iodplatin. — Man erwärmt, durch Erhitzen 
des Zweifachchlorplatins erzeugtes, und mit Weingeist aus- 
gewaschenes Einfachchlorplatin mit wässrigem Iodkalium 4 
Stunde lang und wäscht und trocknet das gebildete schwarze 
Pulver. Iu der Kälte erfolgt keine Einwirkung. — Zartes schwar- 
7,88 Pulver, sich wie Kienrufs an die Finger hängend, ze- 
ruchlos, geschmacklos, luftbeständig. Lassarene. v8 

LASSAIGNE, im Mittel. 


- 


Pt 99 44 43,95 “ 
J 126 56 56,05 a 
PtJ 225 100... 100,00 1. En 


Verliert ungefähr beim Siedpuncte des Quecksilbers sein 
od, während Platinschwamm bleibt. Wird durch Kali- oder 
Natron-Lauge in Platinoxydul verwandelt, von welchem sich 
ein Theil als schwarzes Pulver abscheidet, während der an- 
dere im Alkali und Jodkalium oder Iodnatrium elöst bleibt. 
Liefert bei der Digestion mit Ammoniak ein dunkelgelbgrünes ; 
Pulver, aus Platinoxydul, Iodplatin und Ammoniak bestehend, 
und. beim Erhitzen Wasser, Ammoniak, Iod und Hydriod- 
ammoniak entwickelnd. Tritt an kaltes wässriges Hydriod N 


r 
“) 


3 
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von 1,038 spec. Gew. allmälig Zweifachiodplatin ab, während 

‚Platin ungelöst bleibt. Verhält sich ähnlich gegen heifses 
wässriges Iodkalium, welches etwas Zweifachiodplatin mit 
gelber Färbung aufnimmt, aber das meiste Rinfachiodplatin 
unzersetzt lässt. — Concentrirte Schwefel-, Salz- oder Salpeter- 
Säure, so wie Wasser und Weingeist sind ohne Wirkung. LassAıeNE 
(J. Chim. med. 8, 708; auch Ann. Chim. Phys. 51, 113). 


B. Anderthalb-Iodplatin? — Man fällt überschüssiges verdünntes 
salzsaures Platinoxyd durch Iodkalium, befreit den Niederschlag vom 
beigemengten Chlorplatinkalium durch Waschen mit viel heifsem Wasser, 
und trocknet. — Schwarz. — Entwickelt bei 121° viel Iod, und noch 


- unter der Glühhitze alles. Löst sich in Salpetersaizsäure unter Frei- 


werden des Iods. Tritt an kochendes Wasser wenig Iod ab. Färbt sich 
unter Ammoniak erst grünlich, dann braun, dann roth; die darüber 


- stehende Flüssigkeit gibt beim Abdampfen kleine Krystalle. Löst sich 


in Kalilauge zu einer gelben Flüssigkeit, die beim Neutralisiren mit Sal- 


- petersäure blassroth, und beim Uebersättigen damit entfärbt wird. Löst 


sich leicht mit weinrother Farbe in wässrigem Iodkalium, so wie in 
Hydriod. Kalte Schwefel-, Salz- und Salpeter-Säure, so wie Wasser, 
Weingeist und Aether sind ohne Wirkung. Kank (Phil. Mag. J. 2, 197). 
— [Vielleicht nur ein Gemenge von Einfach- und Ziweifach-Iodplatin, 
aus letzterem durch das anhaltende Auswaschen mit kochendem Wasser 
gebildet.] 


KANE. 
2Pt 198 34,38 35 
3J 378 65,62 65 
Pt2J3 976 100,00 100 
C. Zweifach-Iodplatin. —— Platinschwamm, mit trocknem 


Iod erhitzt, verbindet sich unvollkommen ; beim Erhitzen mit Iod und 
Wasser, oder mit Hydriod und Salpetersäure, wird er nicht verändert. 


- — Die wässrigen Lösungen von Zweifachchlorplatin und Iod- 


kalium geben in der Kälte ein tief rothes, klares Gemisch, 
weiches sich beim Erwärmen bräunt und trübt, und das Zwei- 
fachiodplatin, je nach der Concentration des Gemisches, in 
Flocken oder als Krystallpulver absetzt, welches mit kochen- 
dem Wasser gewaschen und getrocknet wird. Hält die Piatin- 
lösung freie Salzsäure, so entwickelt sich beim Erwärmen des Gemisches 
Toddampf. — Schwarzes Pulver, bald dem Kohlenpulver ähn- 
lich, bald krystallisch, wie Braunsteinpulver; geruchlos und 
geschmacklos. Lassaicne. 


L.ASSAIGNE. 
Pt 99 28,21 23,09 
2J 252 71,79 71,91 


PtJ2 351 100,00 100,00 
Fängt über 131° an, Ioddampf zu entwickeln, und lässt 
endlich Platin. Treibt man durch behutsames Erhitzen blofs einen 


"Theil des Iods aus, so bleibt nicht Eidfachiodplatin, sondern ein Ge- 
menge von Platin und Zweifachiodplatin. — Löst sich in wässrigem 


Chlor allmälig zu salzsaurem Platinoxyd, während das Iod 


frei wird. oder, bei mehr Chlor, Chloriod bildet. Wird durch 


Pr 


kaltes Vitriolöl nicht zersetzt, entwickelt beim Erhitzen damit Iod, wie 
beim Erhitzen für sich, Wird durch kochendes Wasser nicht zersetzt; 


‚ verändert sich nicht in wässrigem Iod. — Verbindet sich mit basi- 
scheren Iodmetallen zu krystallisirbaren Iodsalzen. — Löst 


jr 
4 
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sich in Weingeist mit gelbgrüner Farbe und unter einiger 
Zersetzung. s. Weingeist. LASSAIGNE (J. Chim. med 5, 334; 8, 


712). 


D. Hydriod-Zweifachiodplatin. — Kaltes verdünntes 


Hydriod, mit Zweifachiodplatin 24 Stunden zusammengestellt, 
bildet eine schön rothe Lösung, ‘welche beim Verdunsten im 


Vacuum oder in einer lufthaltigen Glocke über Kalk Krystalle 


liefert. — Diese sind rothschwarze, metallglänzende Nadeln, 
federförmig: vereinigt; geruchlos, von etwas schrumpfendem, 
nicht sauren Geschmack. — Sie entwickeln im trocknen Va- 
cuum langsam etwas Hydriod; bei 100° mehr, aber nicht 


! 
| 


alles, und geben dann, noch stärker erhitzt, hydriodige Säure 


und Iod, während Platin bleibt. - Sie werden an der Luft 


wenig feucht, und lösen sich sehr leicht in Wasser. Die 


dunkel weinrothe Lösung, mit viel Wasser verdünnt, setzt 


allmälig das Zweifachiodplatin ab, schneller im Sonnenlichte; 


Chlor fällt aus ihr Iod und Iodplatin; Alkalien bilden mit der 4 


Lösung sogleich lodsalze. Lassaıene. 


Krystallisirt. LASSAIGNE. 
PtJ2 351 73,43 173,45 
HJ 127 26,57 26,55 
PtJ2,HJ 478 100,00 100,00 
E. Jodsaures Plalinoxyd. — lIodsäure gibt mit salz- 


saurem Platinoxyd einen gelben, etwas in Wasser löslichen 
Niederschlag. PLeischt. 


Platin und Brom. + 


A. Zweifach-Bromplalin. — Kaltes Brom wirkt nicht auf | 


Piatin, BALARD; auch nicht Bromdampf, über glühenden Platindrath ge- 
leitet, Lresis. — Man löst Platin in einem Gemisch von Hy- 
drobrom und Salpetersäure und dampft die Lösung (bei 70°, 


BonspoRFF) zur Trockne ab. Barirn. — Braune Krystall- 
masse, ın wässriger Lösung Lackmus röthend. Bonsporrr. 
— Zerfällt beim Glühen in seine Bestandtheile. Bararnn. — 


Zerfliefslich, RaumeLsgers ; löst sich in Wasser mit rothgelber 


Farbe. Bildet mit basischeren Brommetallen, welche seine 


lackmusröthende Wirkung aufheben, tief rothgefärbte Brom- 


salze ( Bromoplatinale). BoNspDoRFR (Pogg. 19, 343). 


B. Bromsaures Plalinoxyd. — Fällt man wässriges 
schwefelsaures Platinoxyd durch bromsauren Baryt, so erhält 
man ein gelbes Filtrat, welches beim Verdunsten im Wasser- 


bade bald Sauerstoffgas und Bromdampf entwickelt, und end- 


lich zu braunem, krystallischen Zweifachbromplatin erstarrt. 
RAMMELSBERG (Pogg. 55, 86). 


Platin und Chlor. 


A. Einfach-Chlorplalin. — 1. Man erhitzt das gepulverte * 


Zwweifachchlorplatin in einer im Sandbade befindlichen Porcel- 
lanschale unter öfterem Umrühren bis zur Schmelzhitze des 


\ 
| 


\ 
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Zunns. Berzeuius. Vaugueum entzieht das etwa unzersetzt 
gebliebene Zweifachchlorplatin durch Wasser. — 2. Erhitzt 
man So gelinde, dass ein gröfserer Theil des Zweifachchlor- 
platins unzersetzt bleibt, so löst sich der Rückstand völlig 
in Wasser zu einer dunkelbraunen, fast undurchsichtigen 
Flüssigkeit, weil das Einfachchlorplatin durch Vermittlung 
des Zweifachchlorplatins in Wasser löslich gemacht wird. 
Eirsteres fällt beim Abdampfen der Lösung einem um so 
gröfseren Theile nach als braunes Pulver nieder, je mehr 
man die Flüssigkeit concentrirt, und wenn man zur Trockne 
abdampft, und mit kaltem Wasser auszieht, so bleibt fast 
alles braune Pulver ungelöst. Dieses hat, seiner verschiede- 
nen Farbe ungeachtet, mit dem grüngrauen Einfachchlorplatin 
einerlei Zusammensetzung, zeigt sich aber viel leichter in 
Salzsäure löslich. Dieses braune Pulver löst sich, nach dem 
Abgielsen der Flüssigkeit, welche das Zuweifachchlorplatin 
hält, nicht mehr in Wasser; aber in der Flüssigkeit löst es 
sich wieder beim Erwärmen und Weasserzusatz. Maenus 
CPogg. 14, 239). — (1) grüngraues Pulver, welches sich, 
gleich einem fetten Körper, kaum mit Wasser benetzen lässt, 
Berzeuius. (2) braunes Pulver. Macxus. 


BERZELIUS, MAGNUS. VAUOUELIN. 
(1) (1) (2) (1) 
Pt 99 73,66 73,3 73,62 74,05 72,8 
Cl 35,4 26,34 26,7 26,38 25,95 27,5 


PtCl 134,4 100,00 100,0 100,00 100,00 100,0 
Zersetzt sich in der Hitze in Chlorgas und Platin. Gibt 
. FR . r . . 1 . 

mit wässrigem Kali Platinoxydulhydrat und Chiorkalium; ver- 
wandelt sich durch kochende Salpetersalzsäure und bei Zu- 
tritt der Luft auch durch Salzsäure in wässriges Zweifach- 
chlorplatin. Unveränderlich in Salpetersäure, Schwefelsäure und 
Wasser, BERZELIUS. 


B. Salzsaures Einfachchlorplatin, oder saures salz- 
saures Plalinoxydul. — Durch Auflösen des Einfachchlor- 
latins in kochender concentrirter Salzsäure bei abgebaltener 
uft. Berzerius, VAUQUELIN. Das braune Einfachchlorplatin löst 
sich viel leichter, als das graue. Masnus. Die purpurrothe Lösung 
lässt beim Abdampfen braunes, in Wasser unlösliches Ein- 
fachchlorplatin; Natron fällt aus ihr schwarzes Oxydulhydrat, 
VıugveErn. 


C. Zweifach-Chlorplatin. — Wasserfreies tropfbares Chlor 
wirkt auf Platindrath nicht ein. Kemp. Wässriges ‚Chlor löst das Platin 
langsam. — 1. Man löst Platin in concentrirter Salpetersalz- 


- säure und dampft die Lösung im Wasserbade zur Trockne ab. 
Zur Auflösung des Platins ist die Gegenwart von salpetriger Säure er- 
forderlich: Platinschwamm wird selbst bei 125° nicht angegriffen durch 
ein Gemisch von reiner Salpetersäure (d. h. solcher, die frei von salpe- 
triger ist) und chlorsaurem Kali. Auch nicht durch ein hinreichend ver- 
dünntes kaltes Gemisch. von reiner Salpetersäure und Salzsäure, aber 
bei Zusatz von salpetrigsaurem Kali entsteht sehr langsam Chlorplatin- 
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kalium.  Mıwnon (Compt. rend. 14, 906). — 2. Man leitet’durch in 
warmem Wasser vertheilten Platinsalmiak so lange Chlorgas, 
bis alles Ammoniak zerstört ist, und dampft wieder ab. Vau- 
QUELIN. Hierbei kann sich der gefährliche Chlorstickstoff bilden. j 
Dunkelrothbraune Masse; röthet, in Wasser gelöst, Lack- 
mus, schmeckt sehr schrumpfend und färbt die Haut braun- 
schwarz. 


nA 


BERZELIUS. VAUOUELIN. 


Pt 99 98,30 58,01 47 0 
2c1 70,8 41,70 41,99 53 ERS 
Pic? 169,8 100,00 100,00 100 | 


Die Angabe von BERZELIUS ist aus Dessen Analyse des Chlorplatin- x 
kaliums berechnet. — VAUOUELIN vermuthet, dass sein Chlorplatin nicht 
völlig von Säure und Wasser befreit war. h Aaste. 
Eintwickelt in der Hitze Chlor, wobei es anfangs zu 
Einfachchlorplatin, dann zu-Platin wird. BErzZELIUS. Das Platin 
verliert das Chlor viel schwieriger, als das Gold; erhitzt man daher 
ein Gemisch beider Chlormetalle behutsam, so lässt sich durch Wasser 
das unzersetzte Zweifachchlorplatin ausziehen, während das Gold zu- 
rückbleibt. Gm. — Schwelligsaures Gas, durch die wässrige 
Lösung geleitet, so wie schwefligsaures Alkali, entfärbt sie 
durch Ueberführung des Zweifachchlorplatins in Einfach- 
chlorplatin. Die Lösung, durch welche 8 Stunden lang schwefig- 
saures Gas geleitet wurde, ist dunkelbraun, und gibt mit Ammoniak 
den grünen, von Maenus entdeckten Niederschlag (NH3,PtCl); aber 
beim Kochen oder längeren Stehen entfärbt sie sich, und wird dann nich6 
mehr durch Ammoniak gefällt. Liesıe (Ann. Pharm. 23, 23). Die durch 
schwefligsaures Ammoniak oder Kali entfärbte Lösung wird nicht durch 
Ammoniaksalze oder durch Kochen mit Kali gefällt, An der Luft färbt ” 
sie sich wieder gelb. Liesıe (Pogg. 17, 108). Durch Erwärmen der 
mit schweflieer Säure gesättigten Platinlösung wird die Entfärbung be- 7 
schleunigt; wie die freie schweflige Säure wirken ihre Verbindungen - 
mit Ammoniak oder Kali; aber ein Ueberschuss derselben veranlasst einen ” 
weifsen körnigen Niederschlag. BERTHIER (N. Ann. Chim. Phys. 7, 82). 
— Die Lösung des Zweifachchlorplatins in Weingeist verliert” 
ae . Io . .. . . 2 207 
allmälig die Kigenschaft, Kalisalze zu fällen, durch Bildung” 
des entzündlichen Platinchlorids ven Zuıse. Die.ätherische” 
Lösung wird nach GEHLEN (A. Geht. 3, 571) im Lichte unter 
Absatz von Platin blassgelb. — Die wässrige Lösung wird 
im Dunkeln weder durch überschüssiges kohlensaures Natron, 
noch durch Kalk gefällt; setzt aber im Lichte Verbindungen 
des Platinoxyds mit Natron oder Kalk ab. s. u. Wegen der 
übrigen Reactionen vgl. die der Platinoxydsalze (II, 725). BEN. 
h Gewässerles Zweifachchlorplatin. — Bie abgedampfte” 
wässrige Lösung erstarrt beim Abkühlen in, vom Mittelpunct 
des Gefäfses ausstrahlenden, braunrothen Nadeln, 36,91 Proc. 
Platin haltend, also = PtCl?,10Ag. “ MAtTHER (sit. amer. I. 
27, 262). ; Bi; 
‚ Wässriges Chlorplalin, oder salzsaures Platinoxyd. ge 
Die xewöhnliche Platinlösung. Das Zweifachchlorplatin löst 
sich in Wasser unter Wärmeentwicklung. Die Lösung ist” 
in reinem Zustande bräunlichgelb. Die mehr braune Farbe, welche 
sie gewöhnlich besitzt, rührt von Iridium her; auch ertheilt beigemisch- 
tes Einfachchlorplatin eine dunkelbraune Farbe; 'z. B. wenn man die 
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-Platinlösung nach dem Abdampfen bis zur anfangenden Chlorentwicklung 
erhitzt, und die Masse wieder in Wasser löst. BERZELIUS. 


D. Chlorplatin-Schwefelplatin? — Aus der Lösung des Platins in 
Salpetersalzsäure fällt Hydrothion ein Gemisch von Schwefelplatin und 
Chlorplatin, welches beim Erhitzen stellenweise verpufft. BERZELIVUS 
(Lehrb.). 


E. Chlorplatin-Iodplatin? — Dampft man die salzsaure Platin- 
lösung mit überschüssigem Hydriod zur Trockne ab, wobei Salzsäure 
entweicht, und erhitzt den Rückstand auf 149°, wobei das überschüs- 
Sige Hydriod nebst etwas Chloriod verdunstet, so bleibt ein Gemisch 
von Zweifachchlorplatin und Zweifachiodplatin als schwarzes Pulver. 
Eine Analyse gab: 32,50 Proc. Platin, 59,61 Iod, 7,03 Chlor (Verlust 
0,386). — Das Gemisch entwickelt zwischen 205 und 315° braungelbe 
Dämpfe von Chloriod und violette ven Iod, und lässt schwammiges 
Platin. Es löst sich mit rother Farbe in wässrigem Kali, daraus durch 
Schwefelsäure unverändert fällbar. Es löst sich nicht in Wasser, und 
wenig in Weingeist. MATHER (Sill. amer. J. 27, 257). 


F. Stickoxyd-Zweifachchlorplatin? — Man dampft die Lösung des 
Platins in Salpetersalzsäure unter öfterem Zusatz von Salpetersalzsäure 
so weit ab, dass die Flüssigkeit beim Erkalten zur Hälfte krystallisirt, 
sammelt die Krystalle auf dem Filter und presst sie zwischen Papier 
aus. — Pomeranzengelbe kleine Krystalle. — Sie verlieren bei 100° kein 
Wasser. Sie zerfliefsen schnell an der Luft; mit Wasser übergossen 
lösen sie sich als Zweifachchlorplatin unter lebhaftem,, vom Stickoxyd- 
gas herrührenden Aufbrausen. Rogers u. Boy& (Phi. May. J. 17, 397; 
auch J. pr. Chem. 26, 150). 
RoGERsS u. Bovek. 


Pt 41,26 
Cl 43,89 
NO?2 4,89 
HO und Verlust 9,96 

100,00 


Die Analyse lässt keine Berechnung zu. 

| Auch ich erhielt diese Verbindung bei mehrtägiger Digestion von Pla- 
tinschwamm mit Salpetersalzsäure in einer mit Glas bedeckten Schale 
auf dem Wasserbade und nachherigem Erkälten. Unter der braunen 
Mutterlauge befanden sich neben ungelöstem Piatinschwamm gelbe kör- 
nige Krystalle,, welche beim Uebergiefsen mit Wasser in einem Auft- 
haltigen Gefäfse rothe Dämpfe, und in einem mit Kohlensäure gefüllten 
farbloses Stickoxydgas entwickelten. 


Platin und Fluor. 


Zaveifach - Fluorplalin und flusssaures Platinoxyd. — 
Man tröpfelt in die, keinen Ueberschuss von Säure haltende, 
wässrige Lösung des Zweifachchlorplatins so lange die des 
Fluorkaliums, als Zweifach-Chlorplatinkalium niederfällt, filtrirt, 
dampft ab, nimmt das Fluorplatin in Weingeist auf, wobei 
noch etwas Chlorplatinkalium zurückbleibt, und dampft die 
weingeistige Flüssigkeit, mit Wasser vermischt, wieder ab. 
Es bleibt bei schwachem Erhitzen eine nicht kıystallische, 
gelbe, klare Masse, welche sich wieder völlig in Wasser _ 
löst; bei 60° dagegen wird die Masse dunkelbraun, und lässt 
beim Auflösen in Wasser ein braunes basisches Salz zurück. 
— Verbindet sich mit den Fluormetallen der Alkalien zu Fluor- 
salzen. Berzeuiuvs. ; 
 Gmelin, Chemie B. IH. 47 
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Platin und Stickstoff. 
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A. Salpetersaures Platinoxydul. — Das Platinoxydul- 
hydrat löst sich in verdünnter Salpetersäure mit grünbrauner 
Farbe auf, welche beim Abdampfen bis zur Trockne fast 
schwarz erscheint; die Lösung enthält jedoch auch viel Oxyd, 
welches sich allmälig in um so gröfserer Menge erzeugt, je 


mehr die Säure vorherrscht. BERZELIUS. 


B. Salpetersaures Platinoxyd. — 1. Man löst Platin- 
oxydhydrat in Salpetersäure. — %. Man zersetzt schwefel- 
saures Platinoxyd durch die genau entsprechende Menge von 
salpetersaurem Baryt, und filtrirt. — 3. Man fügt zu salz- 
saurem Platinoxyd so lange Salpeter, als sich Zweifach- 
Chlorplatinkalium absetzt. sptc12 +2CK0,N05) = 2CKC1,PtC12) - 
Pt02,2N05; hiernach bleibt , des Platins als salpetersaures Oxyd gelöst. 
Die abgegossene dunkelbraune Klüssigkeit gibt beim Ab- 
dampfen eine honigdicke Masse, welche nach stärkerem Ab- 
dampfen sich in Wasser nur theilweise löst, unter Zurück- 


lassung; eines basischen Salzes. BERrzELIUS. a 

C. Plalinoxydul-Ammoniak. — a. Mit 2 At. Ammo- 
niak. — 2NH3, PıiO,HO. — In Folge der Entdeckung des Einfach- 
chlorplatin-Ammoniaks (IH, 745) durch MAGNUS entdeckte Gros Salze, 
in welchen als Basis angenommen werden kann: 2NH3,PtCIO (Platin- 
basis von Gros); und Reıser 2 andere Reihen von Salzen, deren eille 
2NH3,PtO als Basis hält (Reıser’s erste Platinbasis), die andere NH3,PtO 
(Reıser’s zweite Platinbasis). Es lassen sich für diese Basen noch an- 
dere Formeln geben, z. B. nach BErzZELIUs für die Basis von Gros? 
NH2,PtC1+ NH*O, und für die erste von Reıset: NH2,P6t--NH#O. — 
Man fällt die Lösung des schwefelsauren Salzes (2NH?®, PtO, 
SO) durch eine angemessene Menge von Barytwasser, und 
dampft das Filtrat bei abgehaltener Luft und zuletzt/im Va- 
euum über Vitriolöl ab, bis sie zu einer aus weifsen Nadeln 
bestehenden Masse erstarrt, die nach völligem Austrocknen 
undurchsichtig wird. — Die so getrocknete Krystallmasse 
hält 1 At. Wasser = 2 NH, PtO+HO. Nach Berzerıus = NH3, 
PtO--NH30. Sie schmeckt sehr alkalisch und wirkt ätzend 
wie Kali, und ihre Lösung zieht gleich diesem aus der Luft 
begierig die Kohlensäure an, und zersetzt auch den Stärke- 
zucker nach Art des Kal’s. Reiser. Aus salpetersaurer Sil- 
berlösung fällt sie gleich dem Kali Silberoxyd. Pryroxe. — 
Die Krystallmasse schmilzt bei 110°, verliert unter starkem 
Anfblähen 1 At. Ammoniak nebst 1 At. Wasser, und lässt 
‚NH, PtO. Reiser. — Sie zerfliefst an der Luft, und ihre 
wässrige Lösung entwickelt selbst beim Kochen kein Ammo- 
niak. Reiser. Bildet mit 1 At. Sauerstoffsäure völlig neu- 
trale Salze, aus weichen es durch stärkere Basen wieder als 
solches frei gemacht wird. Die Lösung dieser Salze setzt 
bei längerem Stehen metallisches Platin ab, ohne dass sich 
ein Ammoniaksalz bildet; also gibt es vielleicht auch ähnliche 
Salze, welche statt des Platinoxyduls Oxyd halten. Beıset. 
Wenig in Weingeist löslich. Pryrone. Fi 
bi 
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b. Mit 1 At. Ammoniak. — NH®,PtO. — Bleibt beim 
Erhitzen der Verbindung a über 110° als eine grauliche Masse. 
— Dieselbe zersetzt sich, in einer Retorte auf 200° erhitzt, 
rahig in Stickgas, Ammoniak, Wasser und Platin. Hierbe: 
entsteht anfangs vielleicht Pt3N, welches dann in Stickgas und Platin 
zerfällt: 3(NH3,PıO) = Pt3N +8H0O-+2NH3. Wird sie aber bei 
Luftzutritt an einem Puncte auf 200° erhitzt, so erglüht sie 
von hieraus unter Zischen. Das schwammige Platin veranlasst hier 


die Verbrennung des Woasserstoffs im Ammoniak durch den Sauerstoff 
der Luft, wie es auf mit Luft gemengtes Wasserstoffgas wirkt. — 


Diese Basis ist unlöslich in Wasser und Ammoniak, und lie- 
fert mit Säuren verpuffende, nicht in Wasser lösliche Salze. 
Reiser. 


D. Platinoxyd- Ammoniak. — Knaliplatin. — 1. Man zer- 
setzt Platinsalmiak durch wässriges Kali. Der Niederschlag 
bedarf zum Detoniren einer höhern Temperatur und verpufft 


nicht so heftig, wie Knallgold und Knallsilber. Prousr 
(N. @ehl. 1, 348). — Nach DÖöBEREINER (Gib, 72, 194) enthält der 
strohfarbene Niederschlag auf 3 At. Oxyd 1 At. Ammoniak, und er ver- 
pufit schwach beim schnellen, stark beim langsamen Erhitzen. 


2. Man löst Platinsalmiak in sehr überschüssigem wäss- 
igen Kali und schlägt aus dem Filtrate durch Neutralisiren 
mit Salzsäure das Knallplatin nieder. Es verpufft schwach 
bei raschem, stark bei langsamem Erhitzen. Fourcror u. 
VAUQUELIN (N. Gehl. 1, 348). 

3. Man fällt wässriges schwefelsaures Platinoxyd durch 
Ammoniak, kocht den Niederschlag mit Kalilauge, wäscht 
und trocknet. — Braunes, luftbeständiges Pulver. — Hält 
73,75 Proc. Platin, mit 8,75 Sauerstoff verbunden, 9,00 Am- 
moniak und 8,50 Wasser. Es verpufft nicht durch Reibung 
oder Stofs und nicht durch den elektrischen Funken, dagegen 
heflig beim Erhitzen bis zu 205°. “Wird durch wässriges 
Chlor in salzsaures Ammoniak und salzsaures Platinoxyd ver- 
wandelt. gibt beim Erhitzen mit Salpetersäure das (II, 724) 
beschriebene besondere Platinoxyd, löst sich in Schwefel- 
säure mit dunkelbrauner Farbe und ohne Gasentwicklung auf, 
und wird nicht merklich von Salzsäure angegriffen. E. Davy 
(Schw. 19, 91). 
| E. Kohlensaures Platinoxydul- Ammoniak. — In Was- 
ser gelöstes 2NH®,PtO geht an der Luft zuerst in 2NH?, 
P10, C0?, HO über, dann in 2NH®,PtO,2C0°,HO. Reıser. 
Erstere Verbindung entsteht auch bei der Zersetzung von 2NH3,PtCl 
durch wässriges einfach-kohlensaures Kali. PEYRoNE. 

F. Zweifachschwefelplatin-Hydrothionammoniak oder 
Zaeifach-Schwefelplalinammonium. — Das durch Hydro- 
thion gefällte Schwefelplatin löst sich mit rothbrauner Farbe 
in Hydrothion-Ammoniak auf, daraus durch Säuren mit der- 
selben Farbe fällbar, Berzeuus. | 

G. Schwefligsaures Platinoxydul- Ammoniak. — NH?O, 
S0?+-Pt0,S0°. — Fällt weifs und Krystallisch nieder, wenn man 
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die durch schwefligsaures Gas entfärbte Zweifachchlorplatin- 
Lösung mit Ammoniak neutralisirt und mit absolutem Wein- 
geist mischt. Das durch Waschen mit Weingeist gereinigte 
Salz löst sich leicht in Wasser zu einer farblosen Flüssig- 


keit, welche mit salpetersaurem Silberoxyd einen besondern, 


vom Chlorsilber verschiedenen Niederschlag gibt, und durch 
Kali nicht gefällt wird. Auch mit Hydrothion- Alkali gibt 


sie keinen Niederschlag ; aber hierauf zugefügte Salzsäure 
bewirkt einen gelben, beim Erhitzen des Gemisches sich - 
bräunenden, dann schwärzenden Niederschlag. Liksı« (Pogg. 

17, 108 und Ann. Pharm. 23, 23); BöcKMANN (Liesıe traite de Chim. 


org. Paris 1840, 102). 


Lieitet man durch wässriges Zweifachchlorplatin so lange schweflig- i 


saures Gas, bis sie mit Salmiak keinen Niederschlag mehr gibt, über- 


lisst sie in einer verschlossenen Flasche einige Tage sich selbst, und 


fügt Ammoniak hinzu, So entstehen wenigstens 3 Verbindungen, aus 


schwefliger Säure, Platinoxydul und Ammoniak bestehend: a. Fast un- N 
löslich in Wasser ; wird durch Salzsäure unter Entwicklung schwelfliger 
Säure in eine Chlorverbindung verwandelt, welche aus. glänzenden 


citronen- oder pomeranzen-gelben Krystallen besteht. — b. Leichter 


löslich, beim Erkalten in wasserhellen Nadeln anschiefsend ; verhält sich " 


gegen Salzsäure wie a. — c. Sehr leicht löslich, beim Abdampfen nicht 
krystallisirend, sondern sich als weifses Pulver absetzend ; liefert bei 
der Behandlung mit Salzsäure ein gelbes Pulver, dem gelben Körper 
NH3,PtCl (III, 744) ähnlich. PEYRONE. 


H. Schwefelsaures Platinoxydul- Ammoniak. — a. Mit” 
2 Al. Ammoniak. — 2NH®, Pt0O,SO®. — a. Gelbes. — 1. Man 
zersetzt Reıiskers in Wasser gelöste Chlorverbindung (@NH®, 


Er 


- 
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PtCI, HO) durch schwefelsaures Silberoxyd, und dampft das 


Filtrat zum Krystallisiren ab. Reiser. — 2. Man zersetzt 
dieselbe Chlorverbindung durch mäfsig starke Schwefelsäure, 
wobei sich Salzsäure entwickelt. Peyroxe. — Krystallisirt 


leicht ; ist neutral gegen Pflanzenfarben. Reıser. Siets gelb 


gefärbte, durchsichtige Quadratoktaeder. Peyrone. 


..B. Farbloses. — Man zersetzt die wasserhelle krystal- 
lische Chlorverbindung Pryroxe's, 2NH®, PtCl cm, 742), 


durch mäfsig starke Schwefelsäure. Jeder Tropfen der Säure, in 


if 


die Lösung der Chlorverbindung gebracht, fällt weifse perlglänzende 


Schuppen eines sauren Salzes, welche aber beim Lösen in warmem 


Wasser und Erkälten Krystalle des einfachsauren Salzes geben, wäh- 
rend die überschüssige Schwefelsäure im Wasser bleibt. — Wasser- 


helle Quadratoktaeder, ohne Wirkung auf Pflanuzenfarben. — 
Löst sich sehr wenig in kaltem Wasser, in 50 bis 60 'Th. 


kochendem. Löst sich nicht in gewöhnlichem Weingeist. — 


. 


Die Lösung des Salzes in verdünnter Schwefelsäure. gibt 


beim Abdampfen Schuppen des sauren Salzes; aber bei wei- 


terem Abdampfen bilden sich blutrothe Nadeln, die schnell 


wieder in die Schuppen übergehen; bei noch weiterem Ab- 


dampfen bleibt eine schwarze Masse, bei deren Lösen in 


Wasser viel metallisches Platin zurückbleibt. PkyronE. 


% En 


Zweifachiodplatin-Nydriodammoniak. “+ 
Krystallisirt , bei 100° getrocknet. PEYRONE. 
r a. Gelb. #. Farblos. 
2N 233 15,47 
6H 6 3,32 3,76 3,50 
Pt 99 54,69 54,19 54,38 
) 8 4,42 
so3 40 22,10 22,12 22,26 


2NH3,Pt0,S03 181 100,00 


b. Mit 1 At. Ammoniak. — NH®,Pt0,S0°-+HO. — 
Man kocht die lodverbindung (NH®,PtJ), da die Zersetzung 
sehr langsam erfolgt, längere Zeit mit wässrigem schwefel- . 
sauren Silberoxyd, und dampft das Filtrat zum Krystallisiren 
ab, was schwierig erfolgt. — Das Salz röthet stark Lackmns. 
Kis lässt sich von dem 1 At. Wasser nicht befreien. Durch 
Auflösen in Ammoniak geht es in das eben betrachtete gelbe 
Salz a, «a über. Reiser. 


1. Schwefelsaures Platinoxyd- Ammoniak. — Basi- 
sches. — Neutralisirt man schwefelsaures Platinoxyd mit 


Ammoniak und kocht einige Minuten, so fällt unter Entfär- 
bung der Flüssigkeit ein blassbraunes, geschmackloses, luft- 
beständiges Pulver nieder, welches in der Hitze schwach 
verpufft, durch kochende Kalilösung zersetzbar ist, und sich 
in erhitzter Salz- oder Schwefel-Säure, aber nicht in Was- 
ser, löst. E. Davr. 


K. Einfachiodplatin- Ammoniak. — a. Mit 2 Al. Am- 
moniak. — 2NH?,PtJ. — Man zersetzt das wässrige schwe- 
felsaure Salz H, a, « (2NH?,PtO,SO3) durch Iodbaryum, 
und dampft das Filtrat ab. —- Würfel. — Die wässrige Lö- 
sung entwickelt beim Kochen 1 At. Ammoniak, und lässt die 
folgende Verbindung fallen. Reıser. 


b. Mit 1 At. Ammoniak. — NH?,PtJ. — Beim Kochen 
der in Wasser gelösten Verbindung a niederfallend. — Gelbes 
Pulver, welches sich in Ammoniak wieder zu der Verbin- 
dung a auflöst. Beıser. 


L. Zweifachiodplatin - Hydriodammoniak oder Zwei- 
fach - Iodplalinammonium. — Die durch Digestion bei ge- 
linder Wärme erhaltene Lösung des Zweifachiodplatins in 
Hydriodammoniak liefert beim Verdunsten kleine metallglän- 
zende schwärzliche quadratische Tafeln, welche wasserfrei 
und luftbeständig sind. — Beim Erhitzen lassen sie unter 
Verflüchtigung von Stickstoff, Ammoniak, Iod und Hydriod- 
ammoniak 23 Proc. Platin. — Sie lösen sich wenig, mit rother 
Farbe in Wasser, nicht in Weingeist. LassAaIGN&E (J. Chim. med. 
8, 715). — Kane (Phil. Mag. J. 2, 198) erhielt durch Versetzen der 
Auflösung von Zweifachiodplatin in wässrigem Hydriod mit Ammoniak 
einen schwarzen Niederschlag, der in wenigen Minuten braun, dann 
schön roth wurde, und fand darin 144 Th. (1 At.) Hydriodammoniak 
auf 1425 Th. (5 At.) Anderthalbiodplatin. 


# 
742 3 a We 


Krystallisirt. . LASSAIGNE. 
NH4J 144 17,02 17,01 
2 Pt 198 23,40 23,00 
4J 504 59,98 59,99 


NH#J,2Pt}2 846 100,00 100,00 | 

M. Einfachbromplatin- Ammoniak. — 2NH3,PiBr. — 
Wird wie das Einfachiodplatin- Ammoniak durch lodbaryum 
bereitet, krystallisirt ebenfalls in Würfeln, aber seine wäss- 
rige Lösung zersetzt sich nicht beim Kochen. Reıskr. 

N. Einfachchlorplatin- Ammoniak. — a. Mit 2 At. 
Ammoniak. — 2NH3,PiCl. — 1. Man übergiefst Einfach- 
chlorplatin mit wässrigem Ammoniak und kocht es damit, 
"unter öfterer Erneuerung desselben, bis sich dıe zuerst unter 


Wärmeentwicklung gebildete grüne Verbindung von Maenus. 


zelöst hat, und dampft die Lösung zum Krystallisiren ab. 
Eben so kann man mit der reinen grünen Verbindung von MAcnts ver- 
fahren. REISET. — Man dampft die durch Kochen der Verbindung von 
MAsntus mit Ammoniak erhaltene Lösung zur Trockne ab, löst in kaltem 
Wasser, dampft die gelbe Lösung gelinde ab, erkältet zum Krystalli- 
siren und reinigt durch Umkrystallisiren. Kohlensaures Ammoniak eignet 
sich nicht; zwar löst es die Verbindung von Magnus eben so leicht, 
wie ätzendes, aber den Krystallen mengt sich ein schwierig abzuschei- 
dendes Pulver bei, welches mit Säuren aufbraust. PEYRONE. — %, Man 
leitet schwefligsaures Gas durch wässriges Zweifachchlor- 
platin bis zu dessen völliger Entfärbung, fällt daraus durch 
kohlensaures Natron schwefligsaures Platinoxydulnatron, löst 
den Niederschlag in Salzsäure. und übersättigt diese Lösung 


von Chlornatrium und Einfachchlorplatin in der Kälte mit sehr 


viel Ammoniak. Das hierbei niederfallende Gemenge von 
2NH®,PiCl und NH3,PtCl wird in kochender Salzsäure ge- 
löst. Aus dem Filtrat scheidet sich beim Erkalten NH3, PiCI1 
ab, während 2NH?®,PtCl gelöst bleibt. Dieses schiefst beim 
Verdunsten an, jedoch mit Salmiak gemengt, daher es besser 
ist, es aus der Lösung durch Weingeist zu fällen, mit Wein- 
geist zu waschen, in Wasser zu lösen, und hieraus durch 


Abdampfen und Erkälten anschiefsen zu lassen. Auch wenn” 


die Krystalle ganz wasserhell erscheinen, können sie noch von dem 
gelben NH3,PtC1 beigemengt enthalten; um sie hiervon Zu reinigen, 
dampft man ihre Lösung in kaltem Wasser auf dem Wasserbade ab, 
bis sich Nadeln zu bilden anfangen, welche beim Erkalten bedeutend 


zunehmen, giefst die Mutterlauge ab, presst die Nadeln zwischen Fliefs-_ 


papier aus und trocknet sie bei 100°. PpyRoNE. 

a) .. « [u 

Nach (1) schöne Nadeln. Reiser. Durchsichtige, stroh- 
gelbe, 4seitige Nadeln. Prynoxe. — Nach (2) wasserhelle, 


leicht zerbrechliche, 4seitige Nadeln, ohne Wirkung auf 


Pflanzenfarben, von reinem salziren Geschmack. Pkvronn. 


4 PEYRONE. 
Krystallisirt, bei 100° getrocknet. 1) (2) 
2N 28 16,63 | 
6H 6 3,56 3,92 3,81 
bt 99 58,79 98,29 58,30 
F Cl 35,4 21,02 20,99 20,86 


168,1 100,00 


EAREETEEERR 


i REISKT (Compt. rend. 10, 870) gibt dieselbe Zusammensetzung an; aber 
"später (Compt. rend. 18, 1193) nimmt er noch 1 At. Wasser darin an, 
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PEYRONE nimmt an, dass die von ihm nach (2) dargestellte Ver- 
bindung von der von Reiser nach (1) erhaltenen, der gleichen Zusam- 


- mensetzung und der übrigens gleichen Eigenschaften ungeachtet, ver- 
schieden ist, weil (1) gelb ist und mit Sauerstoffsäuren gelbe Salze bildet 


(von welcher gelben Farbe Reiser jedoch nichts erwähnt), während (2) 


" farblos ist und farblose Salze liefert, und weil (1) etwas geringere Lös- 
lichkeit in Wasser und Weingeist zeigt. 


Die nach (1) erhaltene krystallisirte Verbindung, in einer 
Röhre erhitzt, entwickelt bei ungefähr 250° 1 At. Ammoniak, 
und lässt das gelbe NH, PtCl; bei stärkerem Erhitzen gibt 


es dieke Nebel von Salmiak, zuletzt Salzsäure, während 
Platin bleibt. Reıser. Die Ammoniakentwicklung beginnt bei 
- der Verbindung (2) bei 220°, ist bei 340° noch lebhafter. 


Unterbrieht man die Erhitzung, wenn sich kein Ammoniak 
mehr entwickelt, und löst den Rückstand in kochendem Was- 
ser, so liefert dieses beim Erkalten gelbe durchscheinende 


Krystalle von NH3,PtCl. Pryroxe. — (1) entwickelt mit 


wässrigem Kali nur in der Siedhitze Ammoniak. Reiser. 
(2) zerfällt mit kohlensaurem Kali langsamer in der Kälte, 
aurenblicklich bei 40 bis 50° in Chlorkalium und koblen- 
saures Platinoxydul-Ammoniak. PEyRoNXE. 2NH3,PtC14-K0,C0? 
— 2NH3,Pt0,C02-+KCl. — Kaliumamalgam bildet mit den ge- 
pulverten Krystallen (2) Chlorkalium und ein schwarzes Pul- 
ver, welches Quecksilber, Platin und viel Ammoniak hält. 
2NH3,PtC1-H Hg,K — 2NH3 , PtHgx+ KCl. Pryroxe. — Die kry- 
stalle (2), mit überschüssiger Salzsäure zur Trockne ahge- 
dampft, lassen ein Gemenge von Salmiak und gelbem NH?®, 
PıiCl. Pryroxne. — Die Krystalle (1) lösen sich in gelinde 
erwärmter Salpetersäure unter Entwicklung von Salpetergas 
zu einer Flüssigkeit, aus welcher das salpetersaure Salz von 


Gros (2NH3, PıCI0O, NO>) anschiefst. Reiser. Nach Prynoxs 


dagegen zerfallen die Krystalle (2) bei der Behandlung mit 
Schwefel-, Salpeter- oder Klee- Säure unter Freiwerden 
sämmtlichen Chlors als Salzsäure in Salze, deren Basis aus 
2NH?, PO besteht. z. B. 2NH3,PtCI--H0,S03=2NH3,PtO,S0O3+HCI. 
— Durch die Lösung geleitetes Chlorgas verwandelt die 
die Krystalle (1) in die Chlorverbindung von Gros (2NH?, 
PtCl2). Reiser. Silbersalze zersetzen sich damit in Chlor- 
silber und in Salze, deren Basis 2NH?,PiO ist. Reiser. — 
Die wässrige Lösung von (2) verwandelt sich in Berührung 
mit Einfachchlorplatin sogleich in die grüne Verbindung von 
Macnus. 2NH3, PtCl-H PtCL— 2(NH3,PtCl). PEYRONE. — Die Kry- 
stalle (1) lösen sich leicht in Wasser und wässrigem Ammo- 
niak, und werden aus ihnen durch Weingeist gefällt. Reiser. 
Die Krystalle (2) lösen sich wenig in xzewöhnlichem, nicht 
in absolutem Weingeist. Prynoxe. — Die Lösung der Ver- 
bindung (1), mit einer ungenügenden Menge von wässrigem 
Zweifachchlorplatin gemischt, gibt einen reichlichen oliven- 


+4 | Platin 


grünen Niederschlag = (NH, PıCl) + PtCi2. . — Waltet 


dagegen die Zweifachchlorplatinlösung vor, so fällt ein blass- 

For 'Krystallmehl nieder = 2NH3, PiC1-+ PiCl2. Reiser. 
b. Mit 1 At. Ammoniak. — NH?, PıCl. — «a. Gelbes. — 

1. Man verfährt wie bei der Bereitung (2) der vorhergehen- 


den Verbindung a (ım, 742); aus der Lösung des durch Am- 


moniak erhaltenen Niederschlags in kochender Salzsäure 
scheidet sich beim Erkalten die Verbindung b zuerst als 


gelbes Pulver, hierauf in kleinen gelben Krystallen ab, wäh- 
rend die Verbindung a gelöst bleibt. Der mit Wasser ge- 


waschene Niederschlag wird durch 2maliges Aufösen in 
heifser Salzsäure gereinigt. Pryvroxe. — 2. Man verwandelt 
Zweifachchlorplatin durch Erhitzen bis auf etwa 250° in 
Einfachchlorplatin, löst dieses in Salzsäure, neutralisirt die 
Lösung mit kohlensaurem Ammoniak, und erhitzt das Ge- 


misch unter Zusatz von noch viel kohlensaurem Ammoniak 


zum Kochen, wobei seine granatrothe Farbe allmälig in die 


sirohgelbe übergeht, und es nach einiger Zeit eine schmutzig- 


grüne Materie absetzt. Wenn man in diesem Augenblicke 


filtrirt, so lässt das Kiltrat bei weiterem Eirkalten den gelben 
Körper krystallisch fallen, von welchem man die übrige Flüs- 


sigkeit schnell abgiefst, weil er sich sonst wieder im kohlen- 


sauren Ammoniak der Klüssigkeit löst. Um den gelben Körper 


von 2 beigemengten schmutziggrünen Materien zu befreien, löst man 


ihn in kochendem Wasser „ und filtrirt; die eine grüne Materie bleibr 


auf dem Filter, die andere bleibt in Wasser gelöst, aus welcher sich 
der rein gelbe Körper absetzt. Psyroxne. — 3. Man erhitzt die 
gepulverte Verbindung a (2NH3,PiCl) in einer Schale auf 


dem Sandbade unter beständigem Umrühren auf 220 bis 270°, 
so lange sie Ammoniak entwickelt, und entfernt sie vom 
Feuer, sobald sich Salmiaknebel zeigen. PEYRoNE, Reiser. 


— 4. Man dampft die Verbindung a mit einem grofsen Ueber- 


schuss von Salzsäure zur Trockne ab, und zieht mit Wasser 


den gebildeten Salmiak aus. Prynoxe. — 5. Die Lösung von 


NH?,Pt0,SO® oder von NH3,Pi0,NO>5 lässt bei Zusatz von 
Salzsäure oder einem gelösten Chloralkalimetall in einigen’ 
Angenblicken ein gelbes Krystallmehl fallen. Reıser. — 6. 
Bei längerem Kochen mit der concentrirten Lösung des 
schwefel- oder salpeter-sauren Ammoniaks löst ‚sich die 
grüne Verbindung von Macxus auf ‚und beim Erkalten schei- 
det sie sich, in gelbe Schuppen umgewandelt, ab. Reıser. 
Geibes Pulver (nach 2 dargestellt, mit einem Stich ins. 
Pomeranzengelbe), oder kleine gelbe Krystalle. Pryronr. — 
Schön ‚gelbes Krystallmehl oder Krystallschuppen. Reiser. 


PEYRONE. 

N 14 9,25 9,00 ° 
3t 3 1,98 2,18 
Pt 99 65,39 65,06 
Cl 35,4 23,38 23,32 
NH3,PtCl 151,2. 100,00 99,56 


x 
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Zersetzt sich bei ungefähr 270° unter Entwicklung von 
 Salmiakdämpfen und Salzsäure, und lässt endlich metallisches 
Platin. 3CNH3,PtCl) = 3Pt+2(NH4CH--HCI+N. — Kaltes Vi- 
triolöl wirkt auf den gelben Körper nicht ein; erhitztes ent- 
wickelt Salzsäure und schweflige Säure, und lässt einen 
gelbbraunen Körper, welcher durch kochendes Wasser zer- 
setzt wird. — Salpetersäure verwandelt ihn ohne Abschei- 
dung von Platin in folgende 2 Stoffe: («) Kleine durchsich- 
tige citronengelbe regelmäfsige Oktaeder, 51.37 Proc. Platin 
haltend, leicht in Wasser, etwas weniger in Weingeist lös- 
lich. — (8) Syrupartig, nicht krystallisirend, äufserst leicht 
in Wasser und Weingeist löslich; gibt mit Anderthalbchlor- 
eisen. Binfachchlorqueeksilber und Z,weifachehlorplatin kry- 
stallisirbare Verbindungen. — Der gelbe Körper wird durch 
Silbersalze unter Bildung von Chlorsilber zersetzt. — Er löst 
sich vollständig in kohlensaurem Ammoniak zu der Verbin- 
dung 2NH3,PiCl, deren physische Eigenschaften aber von 
der Verbindung Reıser’s schr abweichen. Pryroxk. Er löst 
sich in wässrigem Ammoniak, und liefert die krystallische 
Verbindung 2NH®,PıCl. Reiser. Er löst sich in wässrigem 
kohlensauren Kali, und schwierig, aber unverändert, in Was- 
ser, Salzsäure und verdünnter Schwefelsäure. Pryroxe. Er 
löst sich ein wenig in kochendem Wasser. Reıser. 

B. Grünes. — Die Verbindung von Maenvus. — Lässt sich auch 
als <NH3,PtC1--PtCl betrachten, da es sich beim Zusammenbringen 
von wässrigem 2NH3,PtC] mit PtCl sogleich bildet. PEYRoNE. — 
1. Die Lösung des braunen Einfachchlorplatins in Salzsäure, 
mit Ammoniak übersättigt, setzt nach einiger Zeit die grüne 
Verbindung ab. Masnus (Pogg. 14, 242). — 2. Man leitet durch 
gelinde erwärmtes wässrires Zweifachchlorplatin so lange 
schwefl.gsaures Gas, bis es nicht mehr dureh Salmiak gefällt 
wird. Bei zu langem Durchleiten entfärbt sich die Flüssigkeit, und 
eignet sich dann nicht mehr zur Darstellung der grünen Verbindung. 
Die hierauf zum Sieden erhitzie Flüssigkeit, mit Ammoniak 
übersättigt, trübt sich und setzt dunkelgrüne Nadeln ab, 
welche mit Wasser gewaschen werden. J. Gros (Ann. Pharm. 
27, 241; auch Ann. Chim. Phys. 69, 204). — 3. Man fügt zu der 
Muiterlauge, aus welcher der gröfsere Theil der farblosen 
Chlorverbindung 2NH3,PiCI cm, 742, Darstellung 2) Aange- 
schossen ist, frisches Binfachchlorplatin (aus Zweifachchlor- 
platin durch schweflige Säure erhalten), und wäscht die so- 
gleich niederfallenden Nadeln mit Wasser. Pkyrone. 

Grün, krystallisch. Maenus. Nadeln. Pevnonte. 


MAGNUS. GROS. 
2N 28 9,25 ( 
6H 6 198 ı 10,893 2,02. 
2Pt 198 65,39 65,65 65,36 
15201 70,8 23,38 23,46 23,05 
2NH3,PtCI-FPiCi 302,8 100,00 100,00 


Lässt beim Glühen Platin, von welchem aber ein Theil 
mit dem Salmiakdampf fortgerissen wird, wenn man. nicht 
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kohlensaures Natron beimengt. GROS. — Entwickelt bein Kochen 
mit Kalilauge kein Ammoniak, tritt an kochende Salz- oder Schwefel- 
Säure kein Ammoniak ab. Gros. — Löst sich nicht und zersetzt sich 
nicht in Wasser, Salzsäure oder Weingeist. MaGNnUus. — Löst sich bei 
längerem Kochen in wässrigem Ammoniak, worauf beim Er- 
kalten die Nadeln von 2NH?,PtCl anschiefsen.  Reıser. 


®. Zweifachchlorplatin- Ammoniak. — a. ZNH®, PiCl2. 


— 1. Man erwärmt das trockne salpetersanre Salz: 2NH?, 
P:CIO,NO> cım, 750) mit überschüssiger concentrirter Sala- 


säure zur Trockne, wobei sich Chlor und Untersalpetersäure 


entwickelt. — 2. Man versetzt die wässrige Lösung dessel- 
ben salpetersauren Salzes mit Salzsäure oder einem Chlor- 
alkalimetall, welche sogleich die Verbindung als weifses, 
schweres, sandiges Pulver fällen. Geos. : ii 
Weifses Krystallmehl; schiefst aus der Lösung in kochen- 
dem Wasser bei langsamem Abkühlen in durehsichtigen gelh- 
ichen regulären Oktaedern an. Gros. aA FO 


Krystallisirt, GRoS. 
2N 23 13,74 13,74 
6H 6 2,94 2,99 
Pt 99 48,58 47,44 
2Cıl 70,8 34,74 33,75 
203,3 .100,00 97,337 


Entwickelt beim Schmelzen mit Kalihydrat Ammoniak, 
und lässt Platin nebst Chlorkalium. Wird durch Erhitzen 
mit überschüssiger Salpetersäure unter Entwicklung von Chlor 
und Untersalpetersäure wieder in das salpetersaure Salz 
(ZNH?,PtC10O,NO>°) verwandelt. Aus der wässrigen Lösung 
fällt überschüssiges salpetersaures Silberoxyd zwar sogleich 


einen 'Theil des Chlors als Chlorsilber, aber erst bei länge- 


rem Kochen alles. Gros. | 

b. Bei der Digestion des Zweifachchlorplatinsalmiaks mit 
wässrigem Ammoniak erhält man ein blass grüngelbes Pulver. 
Da sich hierbei etwas Stickgas entwickelt, so ist der Verbindung viel- 
leicht etwas Einfachchlorplatinammeniak (grüne Verbindung von MAacnus) 


beigemengt. BERZELIUS (Lehrb.). vgl. Fıscher’s Versuche (III, 747—48). 


P. Einfachchlorplatin-Salmiak oder Einfach-Chlor- 
plafinammonium. — a. Man mischt die purpurrothe Lösung 
des Kinfachchlorplatins in concentrirter Salzsäure mit Salmiak 
und dampft ab. — Purpurrothe, 4seitige Säulen; diese bräu- 
nen sich nach einiger Zeit (dürch Licht?) und überziehen 
sich mit einer metallischen Lage; sie lösen sich leicht in 
Wasser, welche Lösung nicht durch kaltes Natron, aber 
durch erhitztes, unter Ammoniakentwicklung, schwarz gefällt 
wird. VAUQUELIN. — Auf dieselbe Weise von Maenus erhalten, 


welcher die salzsaure Lösung des braunen Einfachchlorplatins anwandte. 


b. .Wässriges Zweifachehlorplatin, mit überschüssigem 
schwetligsauren Ammoniak gemischt, gibt anfangs den gel- 
ben Niederschlag von Platinsalmiak,, dieser löst sich aber 
beim Erwärmen unter Entfärbung der Flüssigkeit, welehe 
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nach hinreichendem Abdampfen beim Erkalten weifse Kry- 
stallkörner absetzt, wenig in kaltem, leichter in heifsem 
Wasser löslich, vielleicht auch eine Verbindung von Einfach- 
chlorplatin mit Salmiak. Berrner (N. Ann. Chim. Phys. 7, 82). 


0). Zweifachchlorplatin-Salmiak oder Zweifach-Chlor- 
plalinammonium. — Piatinsatmiak. — Fällt aus wässrigem 
Zweifachchlorplatin bei Zusatz eines Ammoniaksalzes als 
citronengelbes Krystallmehl nieder. KRöthlichgelbe Färbung zeigt 
Beimischung von Iridiumsalmiak an. Dieser lässt sich gröfstentheils, 
aber nicht vollständig, durch wiederholtes Auskochen mit Salpetersäure 
ausziehen; aus der heifs abgegossenen Flüssigkeit scheidet sich beim 
Erkalten der Iridiumsalmiak ab, worauf sie wieder mit dem Rückstande 
gekocht wird. BERZELIUS. 


Nach der Fällung citronengelbes Krystailmehl; nach dem 
Krystallisiren aus der Lösung in Wasser pomeranzengelbe 
regelmäfsige Oktaeder. 


Krystallisirt. VAUQUELIN. 
NH3 17 7,61 
HCI 36,4 16,31 
Pt 99 44,36 42,5 
2Cl 70,8 31,72 


NH#CI,PtCI2 223,2 100,00 

Eintwickelt beim Glühen ohne Schmelzung Stickgas, 
Salzsäure und Salmiak, und: lässt schwammiges Platin. 
3(NH4CI1, PtC12) = 3Pt + NH4CI-+- SHC1 + 2N. — Bei behutsamem , nicht 
bis zum Glühen gehenden Erhitzen bleibt ein graugrünes, sich in Was- 
ser, Kalilauge und Säuren weder lösendes, noch zersetzendes Pulver, 
vielleicht eine Verbindung von Einfachchlorplatin mit Salmiak. BERZELIUS. 
— Chlorgas durch den in Wasser vertheilten Platinsalmiak 
geleitet, zersetzt ihn unter Stickgasentwicklung (und Chlor- 
stickstoffbildung) in eine wässrige Lösung von Zweifach- 
chiorplatin und freier Salzsäure. NH4CI, PtC12 + 3C1 = PtCl2 + 


_4HCI--N. — Der Platinsalmiak wird durch erhitztes Vitriolöl 


zersetzt. Er löst sich in einer Lösung des Einfachehlorzinns 
in Salzsäure mit dunkelbrauner Farbe. Fischer. — Er löst 
sich in 150 Th. kaltem Wasser, in 80 Th. kochendem; 
schon 1 Th. desselben ertheilt 20000 'Th. Wasser eine gelb- 
liche Farbe. Er löst sich nicht in kalter Salzsäure; aus der 
Lösung in erhitzter Sala-, Schwefel- oder Salpeter - Säure 
schiefst er beim Erkalten wieder an. FischER (Kastn. Arch. 
14, 156). Concentrirte Salmiaklösung fällt den Platinsalmiak 
fast vollständig aus der wässrigen Lösung. Börrtser. Unlös- 


lich in Weingeist. 


Der Platinsalmiak, der in kaltem wässrigen Ammoniak sehr wenig 
löslich ist, löst sich in kochendem sehr reichlich und vollständig, falls 
er keine fremde Metalle hält, zu einer farblosen oder blassgeiben Flus- 
sigkeit, die sich in verschlossenen Gefäfsen unverändert hält. (Auch 
die wässrige Lösung des Platinsalmiaks wird durch Ammonifk in der 
Kälte allmälig entfärbt.) Die ammoniakalische Lösung (rübt sich unter 
Ammoniakverlust schnell an der Luft, und gibt einen grauweifsen Nie- 
derschlag und ein weifses Salzhäutchen vom unten zu betrachtenden 
Salze (a). Beim Verdampfen in stärkerer Hitze setzt sie gewöhnlichen 
Platinsalmiak ab, aber bei gelinderem Verdunsten bis zur Trockne wird 
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sie blassgelb und sauer, und lässt endlich ein grauweifses Pulver von (a). - 
Dasselbe fällt nieder, wenn die Flüssigkeit durch gelindes Verdunsten 
sauer geworden ist, bei Zusatz von Ammoniak. Auch wird es aus der 
nicht verdampften ammoniakalischen Lösung als eine weifse schleimige 
Materie gefällt durch concentrirte Phosphorsäure, Schwefelsäure und 
Salpetersäure, und nach einiger Zeit auch durch Salzsäure; ferner durch 
kohlen-, phosphor-, schwefel- oder klee-saure Alkalien; durch Eisen- 
vitriol, nur dass dann auch, durch nicht überschüssige verdünnte Säure 
auszuziehendes, Eisenoxydulhydrat niederfällt; sehr reichlich , durch 
Weingeist; nicht durch salz-, salpeter- oder essig-saure Alkalien. Ein 
Ueberschuss der meisten dieser Fällungsmittel schadet nichts, da sie (a) 
nicht lösen; nur Phosphorsäure und phosphorsaures Natron und, in ge- 
ringerem Grade, kohlensaures Alkali lösen ihn wieder ein wenig auf. 
Der durch phosphorsaure Alkalien erzeugte Niederschlag ist nicht schlei- 
mig, sondern käsartig. Hatte die ammoniakalische Lösung durch längeres 
Aussetzen an die Luft ihr überschüssiges Ammoniak verloren, wobei 
sich etwas (a) ausscheidet, so geben zwar die genannten Salze noch 
den weifsen Niederschlag (a), aber Säuren fällen dann das Salz (b) als 
einen gelben oder gelbrothen schleimigen Niederschlag. Dieses Salz (b) 
fällt auch aus der wässrigen Lösung des Platinsalmiaks bei Zusatz von 
phosphorsaurem oder schwefelsaurem Natron in einigen Stunden nieder, 
— Bei allen diesen Fällungen bleibt übrigens viel Platin gelöst. 


Salz (a) lässt sich am besten bereiten durch Fällung der ammo-- 
niakalischen Lösung mit Weingeist oder phosphorsaurem Natron. Weifs, 
schleimig oder käsig, sich beim Verdunsten der ammoniakalischen Lö- 
sung des Platinsalmiaks in undeutlichen Blättchen absetzend. Schmilzt 
beim Erhitzen, entwickelt Salmiak und freies Ammoniak und lässt Pla- 
tin, hält also Ammoniak im Ueberschuss. Wird durch erhitztes Vitrielöl 
zersetzt. Löst sich "kaum selbst in kochendem Wasser, verdünnter 
Schwefelsäure oder Ammaniak (ist also in der ammoniakalischen Lö- 
sung des Platinsalmiaks noch nicht gebildet vorhanden). Löst sich in 
erhitzter Salpetersäure und fällt beim Erkalten unverändert nieder. Lösk 
sich in erhitzter Salzsäure, welche beim Erkalten das gelbe Salz (b) 
absetzt, bei stärkerem Wasserzusatz wieder verschwindend. Löst sich 
in saurem salzsauren Zinnoxydul nur wenig mit blassgelber Farbe, 


Salz (b). Am besten zu erhalten durch Fällung der ammoniakali- 
schen Lösung des Platinsalmiaks durch Eisenvitriol, und Behandeln des 
Niederschlags mit überschüssiger Salzsäure. Citronen- bis pomeranzen- 
gelb, Je nach der Concentration der Flüssigkeit, in welcher die Fällung 
erfolgte. Schleimig oder faserig. Schmilzt beim Erhitzen, entwickelt 
Salmiak, ohne freies Ammoniak, und lässt Platin. Wird durch heifses 
Vitriolöl zersetzt. Löst sich in kaltem Wasser weniger, als Platin 
salmiak ; in heifsem reichlich zu einer trüben blassgelben Flüssigkeit, 
aus der es sich beim Erkalten gröfsteutheils ausscheidet. Löst sich viel 
leichter in Säure-haltendem Wasser. Löst sich, reichlicher als (a), in 
heifser Salzsäure mit gelblicher Farbe, fällt beim Erkalten nieder, und 
löst sich dann bei Wasserzusatz wieder. Fällt auch aus der Lösung in 
heifser verdünnter Schwefelsäure beim Erkalten als gelbes Pulver nieder; 
aber aus der in heifser Salpetersäure scheidet es sich in Gestalt von (2) 
ab. In saurem salzsauren Zinnoxydul löst es sich in geringer Menge 
mit satt gelber Farbe. Fıscner (Kastn. Arch. 14, 150). | 


R. Phosphorsaures Chlorplatinosydul- Ammoniak. — 
Das mit einem wässrigen phosphorsauren Alkali versetzte 
salpetersaure Salz (?2NH?,PiCIO,NO>) liefert nach einiger 
Zeit kleine glänzende durchsichtige Krystalle, viel schwerer 
löslich, als das salpetersanre Salz. Gnos. 


S. Schwefelsaures Chlorplalinoxydul- Ammoniak. — 
1. Das salpetersaure Salz, 2NH3. PtCIO.NO>, oder auch 


Salpetersaures Platinoxydul-Ammoniak 749 


die Chlorverbindung, 2NH3,PiC1?, löst sich in warmer ver- 
dünnter Schwefelsäure unter Entwicklung von Salpeter- oder 
Salz-Säure, und liefert dann beim Erkalten die Krystalle, — 
2. Das warme und concenirirte wässrige Gemisch eines dieser 
2 Salze mit schwefelsaurem Natron gesteht beim Erkalten zu 
einem aus Nadeln bestehenden Brei. — Keine durchsichtire 
Nadeln, welche beim Eirwärmen an der Luft unter Wasser- 
verlust verwittern. — Schwer in kaltem, ziemlich leicht in 
heifsem Wasser löslich, daraus unverändert anschiefsend. 
Die heifse Lösung, mit überschüssiger Salpetersäure oder 
Salzsäure gemischt, lässt beim Erkalten die salpetersaure 
oder die Chlor-Verbindung anschiefsen, während die Schwe- 
felsäure in der Mutterlauge bleibt. Die wässrige Lösung fällt 
A Barytsalze erst bei Zusatz von Salpeter- oder Salz-Säure. 
ıROS. 


Entwässert. GROsS. 

ZN 28 12,94 12,89 
6H 6 2,78 2,34 
Pt 99 45,75 45,06 
Ci 35,4 16,36 16,40 
OÖ 8 3,69 4,05 
so3 40 18,48 18,76 


2NH3,PtC10,S03 216,4 100,00 100,00 
T.  Zweifachfluorplatin - flusssaures Ammoniak oder 


Zweifach- Fluorplatinammonium — Dunkelbraun, &ummi- 
artig, amorph. — Zerfällt bei der Behandlung mit Wasser 


in sich lösendes saures und zurückbleibendes basisches Salz. 
. Löst sich nicht in Weingeist. BERZELIUS (Lehrb.). 


| U. Sulpelersaures Plalinoxydul- Ammoniak. — a. Mit 
2 Al. Ammoniak. — 2NH®, PıO.NO°. — a. Gelbes. Die 
‚ gelöste, nach (1) dargestellte Chlorverbindung (2NH3, PtCI), 
‚ durch salpetersaures Silberoxyd gefällt, gibt beim Abdampfen 

des Kiltrats neutrale Krystalle. Reıser. Man kann das Salz 
einfach erhalten durch Behandlung von Reıser’s Chlorverbin- 
dung (2NH3, PtCl) mit Salpetersäure. Die Krystalle kommen 
in Kigenschaften und Zusammensetzung ganz mit dem fol- 
genden Salz 8 überein, sind aber gelb. Pryroxe. 

B. Farbloses. — Salpetersäure, zu der wässrigen Lö- 
sung der nach (2) dargestellten farblosen Chlorverbindung 
ı (2NH?, PtCl) gefügt, fällt kleine Nadeln, welche, mit Wein- 
| geist gewaschen und in kochendem Wasser gelöst, beim Ab- 
dampfen und Erkälten in wasserhellen, zart anzufühlenden 
kleinen biegsamen Nadeln anschiefsen. Dieselben verpuffen 
' beim Erhitzen, wie Schiefspulver. Sie entwickeln beim 
' Kochen mit Salpetersäure und Weingeist unter Absatz einer 

gelbweilsen, nicht in Wasser löslichen Substanz (welche 46,5 
Proc. Platin und 2,9 Wasserstoff hält, und sich in Salpeter- 
säure unter Bildung eigenthümlicher Krystalle löst) einen zu 
Thränen reizenden und stark auf das Geruehsorgan wirkenden 
Dampf, welcher, durch Abkühlen verdichtet, mit der Lösung 
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: 4 . 
des unzersetziten Salzes in verdünnter. Salpetersäure einen 


schön blauen Körper erzeugt. Pryrone. 


PEYRONE. 
Bei 100° getrocknet. BER 
3N 42 21,54 21,68 
6H 6 3,08 3,20 3,26 
Pt 99 50,77 50,43 50,33 


60 48 24,61 
2NH3,Pt0,N05 195 100,00 


b. Mit 1 At. Ammoniak. — NH3,PtO,NO3. — Man kocht 
die Iodverbindung (NH?, PtJ), da die Zersetzung schwierig 
erfolgt, längere Zeit mit wässrigem salpetersauren Silber- 


oxyd, und verdunstet das Filtrat. — Das Salz krystallisirt 
schwierig, röthet stark Lackmus, lässt sich wasserfrei er- 


halten, und verwandelt sich durch Auflösen in Ammoniak in 


das vorhergehende Salz a, «. Reiser. 


V. Salpetersaures Platinoxyd-Ammoniak? — Fällt beim Vermischen - 
des salpetersauren Platinoxyds mit Ammoniak nach BERGMAN krystallisch 


nieder, 


W. Salpetersaures Chlorplatinoxydul- Ammoniak. — 
Die grüne Verbindung von Masxus (NH°,PiCH, mit Salpe- 


tersäure erwärmt, bräunt sich zuerst, und verwandelt sich 


dann in ein Gemenge von Platin und einem weilsen Krystall- 


mehl, welches durch kochendes Wasser ausgezogen wird, 
und beim Erkalten krystallisirt. Sonst bildet sich nichts; nur 


bei zu langem Kochen färbt sich die Salpetersäure gelb durch etwas 
Platinsalmiak, welcher sich ‚vermöge seiner viel geringeren Löslichkeit 


leicht vom weifsen Salze scheiden lässt. Gros. Etwa so: 2(NH3,PtCI) 
+H0+NO5 =2NH2,PtC10,NO5-+Pt HCl. — Farblose oder blass-- 
gelbe, glänzende gedrückte Säulen. — Das Salz lässt beim 


Glühen mit kohlensaurem Natron Platin und Chlornatrium. 
ts entwickelt mit Kalkhydrat sehr wenig Ammoniak, mit 
kalter Kalilauge mehr, mit kochender unter Auflösung reich- 


lich. Setzt man das Kochen fort, bis sich kein Ammoniak 


mehr entwickelt, so scheidet sich ein weifses Pulver ab, 
Stickstoff, Wasserstoff, Platin und Sauerstoff, aber kein Chlor 
haltend, bei 120° eine weilsgraue Farbe annehmend, bei 250° 
unter reichlicher Gasbildung verpuffend, in Schwefel-, Sal- 


peter- und Kssig-Säure, nicht in Wasser und Ammoniak 
löslich. — Kohlensaure Alkalien geben mit der wässrigen 


Lösung des salpetersauren Salzes einen weifsen flockigen 


Niederschlag ‚ nach dem Waschen und Trocknen unter Auf- 
brausen in Säuren löslich. — Hydrothion fällt aus der wäss- 
rigen Lösung erst nach längerer Zeit etwas Schwefel ‚durch 


beigemischtes Platin bräunlichgelb gefärbt, doch lässt sich 


auf diese Weise höchstens '% Proc. Platin fällen. — Auch % 


mit salpetersaurem Silberoxyd trübt sich die Lösung erst nach 


einiger Zeit weifslich; beim Erwärmen nimmt der Nieder- 
schlag zu, aber sein Ansehen ist von dem des Chlorsilbers 


verschieden. 


Rs 


Platinoxyd-Kali. a. 
Getrocknet. Gros. 
3N 42 18,23 
6H 6 2,60 2,77 
Pt 99 42,97 42,35 
cı 35,4 15,37 15,49 
50 48 20,83 


ati 2 29 ee BURN no 
2NH3,PtCI0,NO5 230,4 100,00 


Platin und Kalium. 


A. Platin-Kalium. — Beide Metalle verbinden sich sehr 
leicht und unter Erglühen zu einer glänzenden spröden Masse, 
welche, an der Luft erhitzt, zu einem geiben, in der Hitze 
Sanerstoffgas entwickelnden Pulver verbrennt, und welche 
auch durch Wasser zerstört wird. H. Davy. 


B. Platinoxydul-Kali. — 1. Beim Schmelzen von Kali- 
hydrat mit Platin bei abgehaltener Luft bildet sich Platin- 
oxydulkali, welches sich in Wasser mit schwarzgrüner Farbe 
löst. Berzeuius. — 2. Zersetzt man Kinfachehlorpiatin durch 
wässriges Kali, so löst sich ein Theil des erzeugten Oxyduls 
im Kali mit schwarzer Farbe auf, welche beim Verdünnen 
der Klüssigkeit dunkelgrün erscheint. Berzkıws. 


C. Platinoxyd-Kali. — 1. Das durch das Verbrennen 
des Platinkaliums erzeugte gelbe Pulver röthet nach noch 
so langem Auswaschen Curcumapapier und scheint eine Ver- 
bindung des Platinoxyds mit Kali zu sein. H. Davy. 

2. Krhitzt man Platin mit Salpeter, so bildet sich a. eine 
braune, in Wasser unlösliche Verbindung von Platinoxyd 
und weniger Kali, und b. eine mit gelbbrauner Farbe in 
Wasser lösliche; Säuren schlagen hieraus das Platinoxyd, 
mit etwas Kalı und Säure verbunden, wieder nieder. Tuxnann 
(Scher. J. 1, 308). 

Schmelzt man Platin mit Kalihydrat und Salpeter, und wäscht mit 
Wasser, so bleibt ein theils purpurnes, theils gelbliches Oxyd, in Salz- 
säure ‘schwierig löslich unter Rücklassung von Platin. — Zweifach- 
chlorplatinkalium , mit. viel concentrirtem Kali eingekocht, gibt eine 
gelbe Klüssigkeit, welche zu einer scharlachrothen Masse eintrocknet. 
KErhitzt man dieselbe nicht ganz bis zum Glühen, und zieht durch Wasser 
das Chlorkalium und überschüssige Kali aus, so bleibt rostfarbiges Pla- 
tinoxydkali, welches als gelbe Milch durchs Filter läuft, wenn dem 
Waschwasser kein Salz zugefügt wird. Es hält 7 Proc. Kali. Es löst 
sich in einigen Stunden nicht in heifsem Vitriolöl oder Salpetersäure, 
welche jedoch das Kali entziehen; auch an kalte-Salzsäure tritt es das 
meiste Kali ab; in mäfsig starker Salzsäure löst es sich allmälig zu 
Zweifachchlorplatinkalium und freiem Zweifachchlorplatin. Bei anfan- 
gendem Glühen verliert das Platinoxyd die Hälfte des Sauerstoffs, so 
dass dunkelgefärbtes Platinoxydulkali bleibt. Das Platinoxydkali ver- 
pufft heftig mit brennbaren Stoffen. — Erhitzt man obige scharlachrothe 
Masse, bis sie in glühenden Fluss kommt, so ist sie beim Erkalten nicht 
mehr roth, sondern schmutzig grünlichbraungelb, und lässt nach dem 
Auswaschen mit Wasser eine dunklere grüngelbe Verbindung von 1 At. 
Kali mit 5 At. Platin und soviel Sauerstoff, dass auf 1 At. Platin zwar 
mehr als 1'%, aber nicht ganz 2 At. kommen; dieselbe entwickelt beim 
Glühen Wasser und soviel Sauerstoff, dass Platinoxydulkali bleibt. Die 
rothgelbe Lösung der ungeglühten Verbindung in warmer Salzsäure, 
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mit noch mehr Chlorkalium versetzt, liefert aufser Zweifachchlorplatin- 


kalium zuletzt auch Krystalle von Einfachchlorplatinkalium. BERZELIUS 


(Jahresber. 9, 110). 


"Aue 


D. Schwefel-Platinkalium. — Schmelzt man Doppelt- 


schwefelkalium in einem Platintiegel, so bildet sich eine Ver- 
bindung von Einfachschwefelkalium mit Schwefelplatin. Diese 
ist grün. und lässt beim Auflösen in Wasser rothbraunes 
Schwefelplatin. BerzeLius (Schw. 34, 22). e 

Wässriges. — Das durch Hydrothion gefällte Schwefel- 


platin löst sich leicht in wässrigem Hydrothion-Kali. Ben- 


ZRLIUS. 
E. Schwefelsaures Platinoxydul-Kali? — Dampft man 


ein Gemisch aus schwefeisaurem Kali und dem nach (2) be- 


reiteten schwefelsauren Platinoxydul ab, so entsteht unter 
Eintfärkung der Flüssigkeit ein dunkel buttelgrüner Nieder- 
schlag, welcher nach dem Auswaschen und Trocknen schwarz 
und glänzend erscheint, und beim Glühen schweflige und 
Schwefel-Säure entwickelt, während Platin nebst etwas 
schwefelsaurem Rali bleibt. VAueuELın. 


F. Schwefelsaures Platinoxyd-Kali; basisch. — Mischt | 


man schwefelsaures Platinoxyd mit Kali bis zur Aufhebung 


der sauren Reaction, und kocht die Klüssigkeit einige Minu- | 
ten, so entfärbt sie sich unter Abscheidung dieses Doppel- 


salzes. Dasselbe ist schwarzbraun, stark glänzend, ge- 


schmacklos und luftbeständig. Enthält 78,323 Platinoxyd, | 


10,84 schwefelsaures Kali und 10,84 Wasser. Wird durch 


Glühen unter Verlust von Sauerstoffgas zu einem Gemenge 
von Platin und schwefelsaurem Kali. : Leicht in kochender 


Salzsäure löslich, wenig zersetzbar durch Salpetersalzsäure; 
nieht angreifbar durch kochende Salpetersäure, Schwefel- 
säure, Phosphorsäure, Essigsäure oder durch Ammoniak. 
E. Davr. 


G. Zweifach-Iodplatinkalium. — 1. Man lässt die Lö- 


sung des Zweifachiodplatıns in wässrigem lodkalium kry- 
stallisiren, und befreit die Krystalle durch Weingeist von 
36° Bm. vom beigemengten freien Iodkalium. . LassacnE 
(J. Chim. med. 8, 715). — 2%. Man dampft wässriges Zweifach- 
chlorplatin mit etwas überschüssigem Iodkalium fast bis zur 
Trockne ab, und wäscht den Rückstand mit Weingeist, so 


lange sich dieser färbt. Marner (sin. amer. J. 27, 257). 


. Schwarze rechtwinklige Tafeln, mit 4seitigen Pyramiden 


versehen; lufıbeständig. Lassarsne. Schwarze Körner. MaA- 


THER. —, Entwickelt über 100° einen Theil des Iods. Las- 


SaiGNe. Lässt beim Glühen 50,89 Proc. Platin und Todkalium. 


MATHER. — Wird nicht durch Vitriolöl zersetzt. _LassAaIenE. — 


Löst sich sehr leieht in Wasser mit schön weinrother Farbe. 


Die sehr verdünnte Lösung bräunt sich bald, besonders im 


Lichte, und setzt an die Wandungen stahlgraues Zweifach- 


iodplatin ab. LassaıGne. Dasselbe fällt schon nach wenigen Minuten 


Zweifach-Chlorplatinkalium. 2.768 


als schwarzes Pulver nieder, unter Entfärbung der Flüssigkeit, MATHER. 
— Nicht oder sehr wenig in absolutem Weingeist löslich. LAssAı6nk. 


LASSAIGNE. MATHER. KANE*). 


KJ 165,2 32,00 31,99 38,75 
Pt. 99 19,18 re 30,90 23,75 
2J 252 48,82 3 49,11 37,50 


KJ,PtJ2 516,2 100,00 100,00 100,00 100,00 


*) Das von Kane (Phil. Mag. J. 2, 198) untersuchte Salz wurde 
durch Schütteln von überschüssigem gepulverten Iodkalium mit concen- 
trirtem salzsauren Platinoxyd und mit etwas Aether und Sammeln auf 
einem Filter als schwarzes Pulver erhalten. Es löste sich leicht ın 
Wasser zu einer weinrothen Flüssigkeit, die sich beim Abdampfen nicht 
zersetzte; auch in Kalilauge und Weingeist zeigte es sich löslich, nicht 
in Aether. KANE nimmt darin ein Anderthalbiodplatin an. 


H. Zweifach-Bromplatinkalium. — Man fügt zu wäss- 
rigem Zweifachbromplatin wässriges Bromkalium. Bei grö- 
fserer Concentration fällt die Verbindung als cochenillrothes 
körniges Pulver nieder; bei gröfserer Verdünnung wird sie 
durch warmes Verdunsten in kleinen, äufserst schön rothen 
Krystallen erhalten, und bei freiwilligem Verdunsten in regel- 
mälsigen Oktaedern und Cubooktaedern. — Das Salz ver- 
knistert in der Hitze unter Verdunklung seiner Farbe, und 
zersetzt sich unter Entwicklung von Bromdampf. Es löst 
sich schwer in Wasser, nicht in Weingeist. Boxsporrr 
(Poyg. 19, 3445 33, 61). 


Krystallisirt. BONSDORFF, 
KBr 117,6 31,50 31,03 
Pt 99 26,51 26,06 
2 Br 156,8 41,99 
KBr,PtBr2 373,4 100,00 


I. Einfach-Chlorplatinkalium. — Die Lösung des brau- 
nen Einfachchlorplatins in Salzsäure, mit Chlorkalinm ver- 
setzt, liefert rothe, wasserfreie Säulen, leicht in Wasser 
mit rothgelber Farbe, nicht in Weingeist löslich, und daher 
durch diesen aus der wässrigen Lösung in zarten rosenrothen 
Krystallfasern fällbar. Mascus (Pogg. 14, 241). 


Krystallisirt. Macnts, 
KCl 74,6 35,69 35,79 
Pt 99 47,37 46,74 
cl 35,4 16,94 17,47 
KCI,PıCl 209 100,00 100,00 


In der Kälte gibt schwefligsaures Kali mit wässrigem Zweifach= 
Chlorplatin den gelben Niederschlag von Zweifachchlorplatinkalium ; 
aber beim Erhitzen löst er sich auf, und die entfärbte Flüssigkeit, ab- 
zedampft und erkältet, setzt weifse Krystallkörner ab, wenig in kaltem, 
leichter in heifsem Wasser löslich. BErTHIER (N, Ann, Chim, Phys: 
i, 82). | 

K. Zweifach- Chlorplalinkalium. -— Fällt beim Ver- 
mischen des wässrigen salzsauren Platinoxyds mit Kali oder 
einem Kalisalze als ein citronengelbes Krystallmehl nieder; 
krystallisirt aus seiner wässrigen Auflösung in pomeranzen- 
farbenen Oktaedern. — Wird durch heftiges Erhitzen, wobei 
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es höchstens etwas Verknisierungswasser und aufserdem blofs 

Chlor verliert, zu einem Gemenge von Platin und Chlor- 
kalium. BerzeLıUS. Erhitzt man das-Salz nicht bis zum Schmelzen, 
so zersetzt sich nur ein Theil, und das abgeschiedene Platin bleibt nach 
dem Auswaschen mit kochendem Wasser in Gestalt eines schwarzen 
Pulvers; schmelzt man es dagegen 1 Stunde lang, so ist alles Platin, 
wohl durch Zusammenschweifsen des Pulvers, in glänzende Blättchen 
verwandelt, die sich, im Verhältniss, als das Chlorkalium verdampft, 
zu einem Netze vereinigen; aber auch nach langem Schmelzen bleibt 
etwas Chlorplatinkalium unzersetzt , ‘welches sich neben dem Chlorkalium 
in heifsem Wasser löst: JACQUELAIN (Ann. Chim. Phys. 74, 213; auch. 
J. pr. Chem. 22, 22). — Beim Glühen in einem Strom von ‚Wasserstofl- 
gas erfolgt die Zersetzung vollständig. Berzeivs. — Mit Kalihydrat 
und wenig Wasser erhitzt, bildet es eine klare Flüssigkeit, 
welche sich erst bei anfangendem Glühen unter Ausscheidung 
von Platinoxyd zersetzt. — Das Salz löst sich wenig, mit 
blassgelber Farbe, in Wasser und in wässrigen Säuren, etwas 
besser beim Erhitzen, reichlicher in wässrigem Kali. Es 
scheidet sich aus der in der Hitze gesättigten Lösung in 
Kalilauge beim Erkalten nicht mehr ab, aufser bei Zusatz 
von Salzsäure. H. Rose. — Eis löst sich sehr leicht in mälsig 
warmem, mit etwas Natron versetzten, wässrigen unter- 
schwefligsauren Natron ; in der Siedhitze entsteht viel Schwe- 
felplatin und freie Schwefelsäure; ist das unterschwellig- 
saure Natron überschüssig, und man fügt Salzsäure hinzu, 
so wird das Platin beim Erwärmen vollständig gefällt. Hınıy 
(Ann. Pharm. 43, 152). a 

BERZELIUS. WVURZER. 


Kc1 74,6 830,52 30,58 . 29,6 
pt 99 40,51 40,43 | 
2c1 70,3 283,97 28,99 N 


| | 
KCI,Pici? 244,4 100,00 100,00 | 


L. Zweifach-Fluorplalinkalium. — Man fällt fluss- 
saures Kali durch eine unzureichende Menge von salzsaurem 
Platinoxyd, giefst die Flüssigkeit vom Chlor-Platinkalium ab 
und dampft weiter ab. Es schiefst ein dunkelbraunes, zer 


fliefsliches, nicht in Weingeist lösliches Salz an. BERZELIUS 
(Pogg. 1, 36). “ 


M. Salpetersaures Platinoxyd-Kali. — Basisches. — 
Kali fällt aus salpetersaurem Platinoxyd die erste Hälfte des 
Oxyds als reines Hydrat, dann die andere Hälfte als heller 
braunes basisches Doppelsalz. BeRrzELıus. je 


\ 


| Platin und Natrium. . 
A. Platin-Natrium. — Verhält sich wie Platinkalium. 
H. Davy. | | | | 
B. Platinoxydul-Natron. — Zersetzt man Einfach- 
chlorplatin durch überschüssiges Natron, so_ löst sich eif 
Theil des Oxyduls im Natron auf. Aus der farblosen, Auf- 
lösung schlägt Salpetersäure ein weifses, sehr voluminoses 
Oxydul nieder, welches an der Sonne bläulichgrau, in de 


® 
R 
B 


zu 
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Wärme dunkelschwarz wird, beim Erhitzen 15 Proc. Sauer- 
stoffgas liefert, und sich vor dem Trocknen in überschüssiger 
Salpetersäure ohne Farbe löslich zeigt. Vaugueum. 


C. Platinoxyd-Natron. — Aus dem klaren wässrigen 
Gemisch von Zweifachchlorplatin und kohlensaurem Natron 
setzt sich im Sonnenlichte oder bei 100° in einigen Tagen 
Platinoxyd-Natron als ein röthlichgelber, theils pulvriger, 
theils krystallischer Niederschlag ab. W. Dößereıner (Pogg. 
28, 180). Wendet man die Lösungen der beiden Salze mög- 
lichst concentrirt an, kocht das Gemisch bis zur Trockne 
ein, und wäscht mit Wasser aus, so ist der Niederschlag 


dichter und mehr ochergelb. Fr. Weiss u. Fr. DösEREIsER 
(Ann. Pharm. 14, 21). 


WEISS u. DÖBEREINER. 


NaO 31,2 7,25 7,44 
3 PtO2 345 80,20 79,99 
6HO 54 12,55 12,50 


Na0,3Pt02+6Aq 430,2 100,00 99,93 

Gibt beim Glühen erst Wasser, dann Sauerstoflgas und 
lässt einen schwarzen Rückstand, aus welchem sich das Na- 
tron durch Wasser ausziehen lässt. Das zurückbleibende 
schwarze Pulver scheint ein Gemenge von Platin und Platin- 
oxyd zu sein; wenigstens zieht Salzsäure Oxyd aus. — 
Ameisensäure verwandelt das Platinoxyd-Natron in der 
Wärme unter lebhafter Kohlensäureentwicklung: und Bildung 
von ameisensaurem Natron in Platinmohr (ru, 720). Er- 
wärmte wässrige Kleesäure löst das Platinoxydnatron unter 
Kohlensäurebildung zu einer dunkeln Klüssigkeit auf, die 
beim Erkalten erst grün, dann dunkelblau wir ‚„ und kupfer- 
rothe Nadeln von kleesaurem Platinoxydul absetzt. Essig- 
säure entzieht dem Platinoxydnatron alles Natron mit wenig 
Platinoxyd, und lässt reines ochergelbes, Platinoxydhydrat. 
Verdünnte Salpetersäure löst es leicht und vollständig auf, 
zu einer dunkelgelben Flüssigkeit, die mit salpetersaurer 
Silberlösung einen gelben, in Salpetersäure löslichen Nie- 
derschlag erzeugt. W. Dösererser. Verdünnte Sauerstoff- 
säuren entziehen ihm das Natron, ohne Platinoxyd zu lösen; 
dem dichteren ochergelben entzieht selbst concentrirte Sal- 


petersäure blofs das Natron. Fr. Weiss u. Fr. DößerkıneR. 


D. Mit dem von E. Davy dargestellten Platinoxydul 
CHI, 724) gibt Borax ein schwarzes Glas, was sich später 
durch Reduction des Platins entfärbt. 


E. Schwefel-Platinnatrium. — 1. Schmelzt man Platin- 
salmiak mit gleichviel Schwefel und geglühtem kohlensauren 
Natron, so erhält man eine Masse, welche sich, unter Ab- 
scheidung eines Theils des Schwelelplatins, in Wasser mit 
sehr dunkelrother Farbe löst. — 2. Durch Hydrothion ge- 
fälltes Schwefelplatin löst sich in wässrigem Einfachschwe- 
felnatrium mit rother Farbe. , Vaugueuin. 
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F. Schwefligsaures Platinoxydul-Natron. — a. 3(Na0, 


SO02)-+ Pt0,S0?. — 1. Man fällt schwefligsaures Platinoxydul 


durch kohlensaures Natron. — 2. Man leitet durch wässriges 
Zwweifachchlorplatin schwefligsaures Gas bis zur völligen Sät- 
tigung, fügt kohlensaures Natron hinzu, und wäscht den 
voluminosen weifsen Niederschlag mit Wasser aus. — In 
trocknem Zustande weifses amorphes Pulver, in feuchtem 
mit einem Stich ins Gelbe; bleibt beim Verdunsten der wäss- 


rigen Lösung als weilser Firniss. Verhält sich, in Wasser 


gelöst, gegen Pflanzenfarben neutral. Liırtox u. SCHNEDER- 


MANN (Ann. Pharm. 42, 316). 


LitTon u. | 
Bei 200° getrocknet. SCHNEDERMANN. 
3NaO 93,6 28,48 28,14 
PtO 107 32,56 31,87 
4802 128 38,96 39,24 
3(Na0,S02)-+Pt0,S02 328,6 100,00 . 99,23 


Das bei 100° getrocknete Salz verliert bei 200° 3,90 


bis 4,16 bis 4,28 Wasser, ungefähr = 1% At. Ueber 240° 


wird es dunkler, zersetzt sich aber erst bei anhaltendem 


Glühen vollständig, wobei Platin mit schwefelsaurem und 
schwefligsaurem |] Natron bleibt. — Chlor, durch die wäss- 


rige Lösung des Salzes geleitet, wirkt zersetzend. Säuren | 
lösen es unter Entwicklung der schwefligen Säure; aus der 
Lösung in Salzsäure fällt Ammoniak das grüne Einfach- 
chiorplatinammoniak von Maenus; die dunkle Lösung in 
Schwefelsäure hält schwefelsaures Natron und schwefel- 


saures Platinoxydul, welches bei hinreichender Concentration 


metallisches Platin absetzt. Die Lösung des Salzes in wäss- 
rigem Cyankalium lässt beim Abdampfen Krystalle von Ein- 
facheyanplatinkalium. Die Lösung des Salzes in Wasser 


wird nicht durch Hydrothion und Hydrothionammoniak ge- 


fällt, aufser bei Zusatz einer Säure, welche das Salz zer- 
setzt, und langsam in der Kälte, sogleich in der Wärme, 
eine braunrothe Färbung der Flüssigkeit und Absatz von 
Schwefelplatin veranlasst. In kochendem wässrigen Hydro- 
thion- Ammoniak oder -Kali löst sich das Salz allmälig, 


BE 


Bug 


worauf bei Sänrezusatz Schwefelplatin niederfällt. Kochen- 
des Kali oder Natron wirkt nicht zersetzend auf das Salz. 


— Dasselbe löst sich sehr wenig in kaltem Wasser, etwas 


mehr in heifsem, so dass es sich beim Erkalten trübt. Koch- 
salz fällt es daraus in weifsen Flocken ; ähnlich, aber schwä- 


cher fällend wirken Salmiak, salzsaurer Baryt und salpeter-" 


saures Silberoxyd. Das Salz löst sich nicht in Kochsalzlösung und 


Weingeist. LiTToN U. SCHNEDERMANN. 


 b. Na0,S02+Pt0,S0?. — Löst man das Salz a nur 
in soviel verdünnter Schwefel- oder Salz- Säure, als zur” 
Lösung nöthig ist, und verdunstet die Flüssigkeit in gelinder 


Wärme, so scheidet sich unter Entweichen von schwefliger 


Säure ein gelbliches Pulver aus, welches mit wenig kallem” 


{ 


” 
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Wasser gewaschen wird. — Dasselbe löst sich ziemlich leicht 
in Wasser zu einer Lackmus schwaeh röthenden Flüssigkeit, 
die durch Kochsalz nicht gefällt wird, und sich übrieens 
wie die von Salz a verhält. Lirrox u. ScHNEDERMANN. 


Litron u. 
a Bei 100° getrocknet. SCHNEDERMANN. 
Na0 31,2 14,78 15,17 
PtO 107 50,66 50,13 
2802 64 30,30 30,223 


HO 9 4,26 
Na0,S02-+-Pt0,S02+Aq 211,2 100,00 

G. Schwefelsaures Platinoxyd-Natron; basisch. — 
Wird wie das entsprechende Kalisalz (cım, 752) erhalten. 
Enthält 84,16 Proc. Platinoxyd, 7,11 schwefelsaures Natron 
und 8,73 Wasser. E. Davr. 

.H. Zweifach- Fodplatinnatrium. — Durch Lösen des 
Zuweifachiodplatins in wässrigem Iodnatrium. Bleigraue ge- 
streifte Nadeln, zerfliefslich, sehr leicht in Wasser und 
Weingeist löslich. Lassarene. 

1. Zweifach-Bromplatinnatrium. — Wie das Kalium- 
salz dargestellt. Luftbeständige, leicht in Wasser und 
Weingeist lösliche dunkelrothe Säulen. BoxspoRrr (Poyg. 19, 
343; 33, 61). 


Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF, 
NaBr 101,6 28,43 NaBr 101,6 24,70 25,55 
pt 99 27,70 Pt 99 24,06 23,70 
2Br 156,38 43,87  2Br 156,8 38,11 37,11 
640 54 13,13 13,64 
NaBr,PtBr2 357,4 100,00 -+6Aq 411,4 100,00 100,00 
K. Einfach-Chlorplalinnatrium. — Wie das entspre- 


chende Kaliumsalz dargestellt. — Roth, nieht krystallisirbar ; 
löst sich sehr leicht in Wasser und Weingeist. Masnus. 
L. Zweifach-Chlorplalinnatrium. — Wässriges Zwei- 
fachchlorplatin, mit Kochsalz versetzt und abgedampft , liefert 
die gewässerte Verbindung in morgenrothen Säulen und Ta- 
feln, welche bei vorsichtigem Erhitzen ihr Wasser verlieren 
und das trockne Salz als pomeranzengelbes Pulver lassen. 
Dieses bläht sich in stärkerer Hitze auf, zersetzt sich aber 
nur in heftiger vollständig, ein Gemenge von Chlornatrium 
und Platin lassend. VauvouvsrLım. — Das Salz löst sich sehr 
leicht in Wasser und Weingeist. Aus der wässrigen Lösung 
fällt Salmiak Platinsalmiak, während Kochsalz gelöst bleibt. 
Aetzendes oder kohlensaures Kali oder Natron gibt mit der 
Lösung einen Niederschlag, der sich im Ueberschusse des 


Alkali’s wieder löst. Mussiın-Puschkin (Oreli Ann. 1800, 1, 9. 
BERZE-  VAU- 


Trocken. Krystallisiret. LIUS. OUELIN. 
Nacl 58,6 25,66 NaCl 58,6 20,75 
Pt 99 43,35 Pt 99 35,067 80,75 80 
201 70,8 30,99 201 70,8 2507| 


| 6H0O 54 19,13. 19,25 20 
NaCl, PtCl2 228,4 100,00 -+-6Aq 282,4 100,00 100,00 100 


198 Platin. 


Fügt man zu wässrigem Zweifachchlorplatin, welches keine freie 
Salzsäure hält, soviel Natron, dass die Flüssigkeit noch nicht alkalisch 
reagirt, und lässt freiwillig verdunsten, so bilden sich luftbeständige 
braungelbe und perlglänzende graue Blättchen, Lackmus nicht röthend, 
leicht, mit dunkelbrauner Farbe in Wasser löslich. Dieselben verlieren 
bei gelindem Erwärmen, unter gelber Färbung, 15 Proc. Wasser; beim 
&lühen lassen sie, aufser Chlornatrium , 20 Proc. Platin. VAUOUELIN. 

M. Zweifach - Fluorplatinnatrium. — Gummiartig, 
dunkelbraun, zerfällt mit Wasser in sich lösendes saures 
und zurückbleibendes basisches Salz. BerzeLius. : 

N. Salpetersaures Platinoxyd- Natron; basisch. — 
Fällt beim Versetzen des salpeiersauren Platinoxyds mit Na- 
tron nach dem, zuerst sich abscheidenden, reinen Hydrat 
nieder. Wird beim Trocknen weifs. BERrzeLıus. | 


Platin und Baryum. 


A. Platin- Baryum. — Platin schmilzt mit gleichviel 
Baryum vor dem Knallgasgebläse zu einem bronzefarbenen 
Metall zusammen, welches in 24 Stunden zu einem röth- 
lichen Pulver zerfällt. CLARKE (Gib. 62, 372). | E 

B. Platinoxyd-Baryt. — Fällt bei starker Uebersät- 
tigung eines Platinoxydsalzes mit Baryt nieder. Hellgeibes 
Pulver, welches beim Glühen in ein Gemenge von Platin und 
Baryt zerfällt. Berzeuius (Lerrb). — Die salzsaure Platin- 
lösung verhält sich gegen Baryt im Dunkeln und im Lichte, 
wie gegen Kalk, und liefert eine der Herscarr’schen ganz 
ähnliche Verbindung. En. Weiss u. FR. DÖBEREINER. | 

©. Schwefelsaurer Platinexyd- Baryt. — Salzsaurer 
Baryt erzeugt in schwefelsaurem Platinoxyd einen braunen, 
&eschmacklosen Niederschlag, welcher in der Glühhitze blofs 
Wasser entwickelt; nicht durch Alkalien zersetzbar ist; 
sich in erhitzter Schwefelsäure oder Salpetersalzsäure, aber 
nicht in Wasser und kochender Salz- oder Salpeter - Säure 
löst. E. Davy. — Mischt man salzsaures Platinoxyd mit 
salzsaurem Baryt und fügt Schwefelsäu:e hinzu, so fällt mit”) 
dem schwefelsauren Baryt alles Platinoxyd nieder. Berzeuius 
(Ann. Chim. Phys. 14, 376). i - 

D. Zweifach-lodplatinbaryum. — Dem Natriumsalze 
ähnlich, etwas weniger zerfliefslich. LassAıene. a 

E. Zweifach-Bromplalinbaryum: -- Rothe Säulen, in 
trockner Luft beständig. Bonsporkr. | 


F. Zweifach- Chlorplatinbaryum. — 1. Man lässt ein 
Gemisch von salzsaurem Platinoxyd und überschüssigem salz- 
sauren Baryt freiwillig verdunsten, zieht die gebildeten Kry- 
stalle mit wenig kaltem Wasser aus, wobei der zugleich 
krystallisirte salzsaure Baryt gröfstentheils zurückbleibt, lässt 
die Lösung verdunsten, zieht nochmals mit kaltem Wasser 
aus, und Tässt wieder verdunsten. Bonsporrr. — 2%. Man 
übersättigt salzsaures Platinoxyd mit Barytwasser, oder kecht 
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es mit kohlensaurem Baryt, und verdunstet das Filtrat (wel- 
ches bei Anwendung von Barytwasser zuerst noch kohlen- 
sauren Baryt absetzt) an der Luft zum Krystallisiren. BER- 
ZELIUS (Lehrb.). 
Luftbeständige, wasserhaltende rhombische Säulen mit 
Winkeln der Seitenkanten = 107 und 73°. Boxsporrr. Hell- 
elb Berzeuius, pomeranzengelb Bonsporrr. Sie verwittern 
ei 70° zu einem undurchsichtigen Pulver, welches erst in 
stärkerer Hitze den Rest des Wassers verliert. Beim Glühen 
bleibt Platin mit Chlorbaryum. BoxsporFrr (Pogg. 17, 250). 


Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF. 
BaCl 104 37,98 BaCl 104 33,57 33,56 
Pt 99 36,16 PtCl2 169,8 54,81 52,48 
2Cl 70,38 25,86 4H0 36 11,62 13,96 


BEE. MEN. di Mer De EEE BEER Beet Ba nn 
BaCl, PtC1?2 273,8 100,00 +4Aq 309,8 100,00 100,00 


Kocht man salzsaures Platinoxyd mit kohlensaurem Baryt, so ent- 
steht ein schweres, pomeranzengelbes, leicht in Wasser lösliches Pul- 
ver, welches beim Glühen erst Wasser entwickelt und sich dann zer- 

setzt. BEnrzELIus (Lehrb.). 


! Platin und Strontium. 


A. Platinoxyd-Strontian. — Wie Platinoxyd-Baryt. 

B. Zweifach- Chlorplatinstrontium. — Wird wie das 
Baryumsalz nach (1) dargestellt. Bhombische Säulen mit 
Winkeln der Seitenkanten von ungefähr 93 und 87°; oft 
feinstrahlige Masse. Luftbeständig, in der Wärme verwit- 
ternd, höchst leicht in Wasser löslich. Bonsporrr. 


Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF. 
SrCl 79,4 31,86 SrCl 79,4 24,72 24,64 
Pt 99 39,73 PtC12 169,8 52,86 52,52 
2C1 0,8 28,41 8HO 72 22,42 22,84 


BEN EN 6 end en 
SrCl,PtC12 249,2 100,00 +8Aq 321,2 100,00 100,00 
Der kohlensaure Strontian fällt, gleich dem kohlensauren Baryt, 
aus salzsaurem Platinoxyd beim Kochen ein ähnliches pomeranzengelbes 
pulvriges basisches Salz. BERZELIUS, 


Platin und Calcium. 


A. Plalinoxyd-Kalk. — Hrrsonezı’s Niederschlag. — Wäss- 
riges Zweifachchlorplatin lässt sich im Dunkeln mit über- 
schüssixem Kalkwasser ohne alle Fällung mischen. Das 
Gemisch setzt im Dunkeln nur nach sehr langer Zeit einige 
Flocken ab, dann nichts mehr. Aber im Sonnenlicht wird 
es sogleich milchig und gibt. einen reichlichen weifsen pul- 
vrigen, sich schnell absetzenden Niederschlag. Bei zu wenig 
Kalk ist er blassgelb. Wie das farblose, wirkt das violette Licht, 
aber nicht das rothe oder gelbe; so bleibt das Gemisch klar, wenn es 
in einer Röhre in einem mit schwefelsaurer Rosentinetur oder mit einer 

elben Flüssigkeit gefüllten Gefälse dem Sonnenlichte dargeboten wird. 


ERSCHEL (Phil. Mag. J. 1, 58; auch Schw. 65, 26%; auch Ann. Pharm. 
3, 317). — Der Niederschlag ist gelbweils. Fin. DÖsEREImER. 
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CaC1+Ca0,2Pt02+7A44? 2,1 b,1 | a, 2. b, 2 i 
2Ca 40 10,63 9,04 9,06  CaO 12,664 12,08 
Spt 198 52,60 53,02 53,70 Pt 53,023} Be 
50 40 10,63 10,45 1049 0  . 8,637 BIE 
Cl 35,4 9,40 9,37 9,35 Cl 9,368 9,35 
Ho 63° 16,74 17,65 17,37 HO. 17,650 17,37 
376,4 100,00 99,53 99,97 101,342 101,78 


a, 2 ist die ursprüngliche Analyse der bei 100° getrockneten Verbindung ° 
von Fr. Weıss u. FB. DÖBEREINER (Ann. Pharm. 14, 18); b, 2 die von 
Fr. DÖBEREINER (Ann. Pharm. 14, 252). Diese sind unter a, Lundb, 1 
so berechnet worden, dass sie mit der vorstehenden Berechnung ver- 


glichen werden können. 

Die Verbindung verliert bei starkem Rothglühen im be- 
deckten Tiegel 25 Proc. an Wasser und Sauerstoff, und 
verwandelt sich in ein dunkelviolettes Pulver, welches sich 
mit Wasser stark erhitzt, und aus welchem Salpetersäure den 
Kalk und das Chlorcaleium zieht, dunkelviolettes Platinoxydul 
ca, 722— 723) zurücklassend. W. DöskREINER (Pogg. 28, 180). 
— Salzsäure löst die Verbindung leicht auf. Salpetersäure 
löst sie im frischen Zustande völlig, im trocknen unter Zu- 
rücklassung von etwas Platinoxyd; mit dieser Lösung gibt 
salpetersaures Silberoxyd einen pomeranzengelben, nicht in 
unterschwefligsauren Alkalien löslichen Niederschlag. Her- 
scHEL. Die Verbindung löst sich in der kleinsten Menge von ° 
Salpetersäure, und hierzu gefügter Salmiak fängt erst nach 
einigen Stunden an,-Platinsalmiak zu fällen, was mehrere 
Tage fortdauert. Fr. Weiss u. Fr. DöBEREINER. 2 


B. Zweifach- Bromplatincaleium. — Luftbeständige, 
scharlachrothe Säulen. Bonsporrr. 


C. Zweifach- Chlorplatincalcium, — Bei freiwilligem 
Verdunsten eines wässrigen Gemisches von Zweifachchlor- 
platin und nicht überschüssigem Chlorcaleium erhält man 
blofs Dendriten nebst braungelber gallertartiger Masse; hält 
aber das Gemisch überschüssiges Chlorcaleium und. wird es 
bei gelinder Wärme verdunstet, so liefert es deutliche Kry- 
stalle, die auf Papier von den zerfliefsenden Krystallen des 
salzsauren Kaiks befreit werden. — Kleine, schwach ge- 
schobene Säulen mit nar wenig schief aufgesetzten End- 
flächen, wohl isomorph mit dem Strontiumsalze. Beim Er- 
hitzen zerfallen sie unter Verlust des Krystallwassers zu 
einem. gelben Pulver, welches an der Luft wieder sein. 
Wasser aufnimmt. Bonsporrr. 


Trocken, Krystallisirt. BONSDORFF, 

Cacı 55,4 24,60 Cacl 55,4 18,64 . 19,45 9 
2 99 43,96 Pt 99 33,31 32,69 
2C1 70,8 831,44 2 Cl 70,8 23,823 24,10 


8uo 72 .:.24,23 24,76 
CaCl,PtC12 225,2 100,00 -r8Aqy 297,2 100,00 100,00 
*) Diese Zahl soll wohl heifsen: 18,45, 


TEE. RE : 
ROTER SEE 
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Platin und Magnium. 


| A. Zweifach-Bromplatinmagnium. — Wasserhaltende, 
ziemlich luftbeständige, dunkelscharlachrothe Säulen. Boxs- 
DORFF. | 


B. Zweifach-Chlorplatlinmagnium. — Die wässrige Lö- 
sung der beiden Chlormetalle liefert beim freiwilligen Ver- 
dunsten luftbeständige, röthlichgelbe, regelmäfsig 6seitige 
Säulen (von einem stumpfen Rhomboeder mit beinahe 130° 
abzuleiten), und zu seidenglänzenden Büscheln vereinigte 
Nadeln. Dieselben verlieren von ihren 6 At. Wasser beim 
Erhitzen 4 At., und zerfallen zu einem gelbbraunen Pulver, 
welches an der Luft bald wieder das verlorne Wasser an- 
zieht und damit die frühere Färbung erhält, und welches sich 
in Wasser unter Wärmeentwicklung löst. Boxsporrr. 


Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF. 
MgCl 47,4 21,82 MgCl 47,4 17,48 18,08 
Pt 99 45,58 PıiCl2 169,3 62,61 61,09 
2Cl 70,38 32,60 6HO 54 19,91 20,33 


MgCl,PıCl2 217,2 100,00 +6Aq 271,2 100,00 100,00 


Beim Kochen des salzsauren Platinoxyds mit kohlensaurer Bitter- 
erde entsteht ein pomeranzengelbes, nicht in Wasser lösliches Pulver, 
welches beim Glühen ein Gemenge von Platin und Bittererde lässt. 
BERZELIUS. 


Platin und Alumium. 


Schwefelsaure Platinoxyd- Alaunerde. — Salzsaure 
Alaunerde erzeugt in schwefelsaurem Platinoxyd einen brau- 
nen, gallertartigen Niederschlag, welcher zu einem luft- 
beständigen, schwarzen, glänzenden Pulver austrocknet, 
welches in der Glühhitze blofs Wasser, gegen 27 Procent 
betragend, entwickelt, und nicht in Wasser und in kalten 
Mineralsäuren, höchst wenig in erhitzten löslich ist. E. Davr. 


Platin und Silicium. 


A. Silieium-Platin. — 1. Silicium, für sich im Platin- 
tiegel geglüht, verbindet sich nicht mit dessen Masse; redu- 
eirt man aber Fluorsiliciumkalium durch Kalium, so dringt 
das Silicium da in den Tiegel tief ein, wo ihn das Kalium 
berührt. Benzeuius (Pogg. 1, 220. — 2. Platin ist zwischen 
Kohlenpulver, nicht zwischen Lampenrufs , in starkem Essen- 
feuer schmelzbar, wobei es aus der Kohle '% Proc. Silicium 
aufnimmt. BoussineauLt, Berzerius. — 3. Platinblech, zwi- 
schen Kohlenstaub 4 Stunden lang einem, keine Schmelzung 
bewirkenden, Essenfeuer ausgesetzt, wird ebenfalls mit Si- 
licium durchdrungen und matt. Boussıseaurr. — Die Ver- 
‚bindung ist grauweifs, hart, von körnigem Bruche, schwer 
zu Schneiden und zu feilen; ritzt Platin und Eisen, und lässt 
sich durch rasches Abkühlen nicht härten; (2) hat ein spec. 
Gewicht von 20,5 Boussmeaurt, von 18,3 BerzeLius, (3) 


hir 1E 
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von 17,5 bis 18,0 Bovssieauur. Berstet in der Kälte bald 


unter dem Hammer, ist in der Glühhitze völlig spröde. — 


Lässt sich weder durch Erhitzen beim Zutritt von Luft, noch 
durch Cämentation mit Braunstein wieder ductil machen. 
Löst sich in Salpetersalzsäure schwieriger als Platin, unter 
Abscheidung einer dicken Rinde von gallertartiger Kiesel- 
erde, welche, durch Abdampfen und Aufnahme in Wasser 
vollständig: erhalten, 1 Procent beträgt. BoussineAuLT (Ann. 


Chim. Phys. 16, 5). Hieraus wird es erklärlich, wie PrecuıL (@ilb. 


58, 112) das Platin im starken Essenfeuer schmelzbar fand, aber ein 
Korn von 17,7 spec. Gewicht erhielt, welches, besonders in der Hitze, 
nicht wohl malleabel war. wi 


B. Zweifach-Fluorsiliciumplatin. — Die gelbe Lösung “ 


des Platinoxydhydrats in Kieselflusssäure trocknet zu einem 
gelbbraunen Gummi ein, das beim Wiederauflösen in Wasser 


etwas braunes basisches Salz zurücklässt. BERZELIVUS (Pogg. 
1, 201). 


C. Das Platinoxydul von E. Davy (ıu, 724) gibt, mit 


Giaspulver geschmolzen, ein dunkelbraunes Glas. 


Platin und Scheel. 


A. Scheel-Plalin. — Leicht zerbröckelndes Gemisch. 


De Luvarr. | 

B. Dreifachschwefelscheel-Zweifachschwefelplaltin. — 
PiS?,2WS3. — Wässriges Dreifachschwefelscheelkalium gibt 
mit Platinoxydsalzen eine tief dunkelrothe Flüssigkeit, welche 


nach einiger Zeit einen schwarzen Niederschlag abseizt. Ber- 
ZELIUS. 


Platin und Molybdän. 


A. Molybdän- Platin. — Gleiche Theile geben einen 


harten, spröden, ungestalteten Klumpen, der auf dem Bruche 


dicht, hellgrau und metallglänzend ist; 4 Th. Platin auf 1 


Molybdän bilden ein hartes, sprödes, blaugraues Gemisch, 
von körnigem Bruche. Hseın. u 


B. Dreifachschwefelmolyb dän-Zuveifachschwefelplatin. j 


— PtS?,2MoS®. — Schwarzbrauner Niederschlag. Berzeuıus. 


C. Vierfachschwefelmolybdän-Zweifachschwefelplatin. 


— PtS?,2MoS’. —- Dunkelrother Niederschlar. Berzerius 
(Pogg. 7, 386), 


Platin und Vanad. 
Vanad-Platin. — Bei öfterem Glühen von Vanad-Prä- 
paraten im Platintiegel erhält dieser leicht einen dünnen 
Ueberzug von Vanadplatin, ohne Aenderung von Glanz und 


Farbe; aber beim Glühen an der Luft bedeckt er sich mit 


Zeschmolzener Vanadsäure, welche die weitere Oxydation 


des legirten Vanads hindert. Daher muss man die beim @lühen. 


erzeugte Vanadsäure durch Kali wegnehmen, wieder an der Luft glühen, 


Pa. 
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"wieder mit Kali behandelu und so 5 bis dmal, um den Tiegel rein zu 
erhalten. BERZELIUS. 


Platin und Chrom. 


Chromsaures Plalinoxyd. — Chromsaures Kali erzeugt 
in salzsaurem Platinoxyd einen dunkelrothen, beim Trocknen 
ziegelroth werdenden Niederschlag. Tnonson. | 


Platin und Mangan. 


A. Zweifach-Bromplalinmangan. — Dunkelrothe 6sei- 
tige Säulen, welche mit dem Magniumsalze isomorph zu sein 
‚scheinen; in tracknerer Luft haltbar, in feuchterer zerfliefsend. 
. BonspoRrr. 


B. Zweifach- Chlorplatinmangan. -— Bereitung und 
Krystallform, wie bei dem Magniumsalze. Dunkler gelb, 
zerfällt beim Verjagen seines Krystallwassers zu einem blass- 
citronengelben Pulver. BonspoRrFr. 


Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF. 
MnCl 63,4 27,19 MnCl 63,4 22,08 23,02 
Pt 99 42,45 ptCl2 169,8 59,12 58,63 
2Cı 70,8 830,36 6H0 54 18,80 18,35 


MnCl,PtC12 233,2 100,00 -+6Aq 287,2 100,00 100,00 


Platin und Arsen. 


A. Arsen-Platin. — 100 Th. schwammiges Platin, mit 
überschüssigem Arsen erhitzt, liefern unter lebhafter Reuer- 
entwicklung 173,5 Arsenplatin. Beim Erhitzen von Platin 
mit arseniger Säure und kohlensaurem Natron bildet sich 
Arsenplatin und arsensaures Natron. Arsenige oder Arsen-Säure, 
für sich mit Platin erhitzt, zeigen keine Einwirkung. GEHLEN. Auch 
in Platinfolie eingewickeltes Arsen gibt vor dem Löthrohr lebhaftes 
Feuer. Murray (Edinb. phil. J. 4, 202). — Das Gemisch ist spröde 
und leichtllüssig. — An der Luft längere Zeit immer stärker 
erhitzt, so dass es nicht zum Schmelzen kommt, verwandelt 
es sich unter allmäliger Verbrennung des Arsens in poroses, 
bearbeitbares Platin. 


| B. Arsensaures Plalinoxyd. — Arsensaures Natron 
erzeugt mit salpetersaurem Platinoxyd einen hellbraunen, in 
Salpetersäure löslichen Niederschlag. 'Tuomson. 


C. Dreifachschwefelarsen-Zweifachschwefelplatin. — 
Der erst dunkelgelbe Niederschlag wird allmälig dunkelbraun. 
und nach dem Trocknen schwarz, von dunkelbraunem Pulver. 

Er verliert bei der Destillation einen 'Theil des Operments, 
schmilzt und gesteht dann beim Erkalten zu einer schwar- 
‘zen Masse, von glasigem Bruche und grauem metallischen 
Pulver; in der Weifsglühhitze entwickelt die Verbindung 
noch mehr Operment und schrumpft zu einem heller gefärbten 
porosen Klumpen zusammen, der noch Schwefel und Arsen 
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® 
hält, und vor dem Löthrohre leicht schmilzt. Berzerius 
(Poyg. 7, 150). | | N 


D. Fünffachschwefelarsen-Zweifachschwefelplatin. — 
Sowohl das dritiel-, als das halb-saure Fünffachschwefel- 
arsennatrium gibt mit wässrigem Zweifachchlorplatin, eine 
dunkelgelbe Flüssigkeit, die sich allmälig dunkelbraun färbt 
und durch Eisenvitriol unter Fällung eines braunschwarzen 
Stoffes entfärbt wird. Berzeuuus.. £ 


Mischt man Zweifachchlorplatin mit wässriger arseniger Säure, 
dann mit wenig Ammoniak, so entsteht ein gelber, sich bald lauchgrün 
färbender Niederschlag , welcher beim Erhitzen ein Sublimat von Salmiak 
und arseniger Säure gibt und Platin lässt. Sımon (Pogy. 40, 441). 7 


Platin und Antimon. 


Platin- Antimon. — 1 Th. Platinschwamm vereinigt sich 
mit 2 Antimonpulver leicht und unter lebhaftem Erglühen, 
und schmilzt damit bei stärkerem Erhitzen zu einem hell=" 
stahlgrauen, spröden, feinkörnigen Gemisch zusammen. GerH- 
LEN. Auch beim Einwickeln von Antimon in dünnes Platinblech und 
Erhitzen vor dem Löthrohr erhält man lebhaftes Feuer. Murray. — 
Das Gemisch verliert sein Antimon beim Erhitzen an der 
Luft fast vollständig, und lässt hämmerbares Platin. Fox 
(Ann. Phil. 13, 467). gi 


Platin und Tellur. 


Zweifachschwefeltellur -— Zweifachschwefelplalin. — 
3PiS2,2TeS?. — Zweifachschwefeltellurkalium gibt mit 
wässrigem Zweifachchlorplatin ein dunkelgelbes Gemisch, 
welches erst nach einigen Tagen das Schwefelsalz in durch-" 
scheinenden, dunkelblauen Flocken fallen lässt, die. nach 
dem "Trocknen schwarz erscheinen. BerzeLıus. Be. 


Platin und Wismuth. 2 


Platin-Wismuth. — 1 Th. Platinschwamm, mit 2 Wis- 
muth erhitzt, verbindet sich leicht, aber ohne Feuerentwick- 
lung zu einem bläulichgrauen, spröden, leichtflüssigen Metall 
von blättrigem Bruche. Geutexn. Bei ruhigem Schmelzen 
trennen sich beide Metalle unvollkommen ihrem spec. Gewicht 
nach. Bei starkem Glühen des Gemisches an der Luft ver- 
brennt das meiste Wismuth zu verglastem Oxyd, bis der 
Rückstand nicht mehr schmelzbar ist. B 


Platin und Zink. ‘a 


‚A. Platin-Zink. — 1 Th. Platinschwamm verbindet sich 
mit 1'2 bis 2 Zink noch vor dem Glühen unter lebhafter, 
bis zur Explosion steigender Feuerentwicklun®. GeEHLES, Fox. 
Vor dem Löthrohr gibt das in Platinfolie eingewickelte Zink von allen 
Metallen das lebhafteste Feuer. Mussar. -—— Die Verbindung ist 
bläulichweifs, sckr hart, leicht schmelzbar. - Das Platin wird 
durch "4, Zink und das Zink wird durch I, Platin spröde. 


I 
VL 
+8 
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Das Gemisch, an der Luft geglüht, verliert den gröfsten 
nn er 5 5 - 

Theil des Zinks durch Oxydation, bis es aufhört schmelzbar 
Zu Sein. | 

Das schwarze Pulver, welches bleibt, wenn man die Legirung von 
1 Th. Platin und 4 Zink mit verdünnter Schwefelsäure behandelt, ist kein 
reines Platin, sondern hält noch 31 Proc. Zink; beim Glühen an der Luft 
nimmt sein Gewicht um 3 Proc. zu. BoussinsAaust (Ann. Chim. Phys. 
53, 444). 

B. Zweifach-lodplalinzink. — Undeutlich krystallisi- 
rend, zerfliefslich. Salzmasse von schrumpfendem Geschmack. 
LassalsneE. 


C. Zweifach-Bromplatinzink. — Luftbeständige, hoch- 
rothe, 6seitige Säulen, mit den Flächen des Rhomboeders 
beendigt, und zu Büscheln vereinigte Nadeln; mit dem fol- 

enden Chlorsalz E, so wie mit den entsprechenden Brom- und 
hlor-Salzen des Magniums und Mangans isomorph. Bons- 
DORFF. 

D. Einfach-Chlorplalinzink. — Man fällt die Lösung 
des Platins in überschüssiger Salpetersalzsäure nur theilweise 
durch Zink, so dass die Lösung blasser gelb erscheint, und 
dampft das Filtrat ab. Zuerst entstelien Krystalle von D, 


dann von E. Wirkt das Zink kürzere Zeit ein, so erhält man vor- 
züglich Krystalle von E; wirkt es ein, bis neben dem Platin ein gelbliches 
Pulver niederfällt, und kocht man aus, und filtrirt, so schiefst vorzugs- 


weise D an. — Kleine, glänzende, hellgelbe, ziemlich harte 
Krystalle. — Sie färben sich beim Erhitzen im Glasrohr ohne 
Wasserverlust dunkelorange, dann braungelb; bei stärkerem 
Feuer zerfallen sie unter vorhergehender hüpfender Bewe- 
gung in Chlor, Platin und Chlorzink. — Sie werden durch 
Schwefelsäure wenig angegriffen. Sie lösen sich sehr wenig 
in kaltem Wasser, leichter in kochendem, daraus durch Er- 
kälten oder Weingeistzusatz abscheidbar. Die wässrige Lö- 
sung gibt mit Hydrothionammoniak einen braunen Nieder- 
schlag, mit salzsaurem Halbchlorkupfer einen schön gelben, 
mit salpetersaurem Silberoxyd einen schmutzig fleischrothen. 
HÜNEFELD (Schw. 60, 197). 


Oder: HÜNEFELD, 
ZnCl 67,4 33,40 Zu 32 15,86 16,0 
Pt 99 49,06 Pt 99 49,06 47,8 
cl 35,4 17,54 2Cl 70,38 35,08 34,6 
ZnCl,PtCl 201,8 100,00 201,8 100,00 98,4 


E. Zweifach-Chlorplalinzink. — 1. Man verfährt, wie 
bei D angegeben ist, und lässt das Zink kürzere Zeit ein- 
wirken. Das zuerst krystallisirende Salz D trennt man vom später 
anschiefsenden Salz E durch Weingeist, welcher letzteres löst. HünE- 
FELD. — 2. Concentrirte Lösungen des Zweifachchlorplatins 
und Chlorzinks mischen sich unter starker Wärmeentwick- 
lung, und setzen sogleich Krystalle des Chlorsalzes ab. 
BonspoRrFF. 

 Grofse pomeranzengelbe Säulen von der Form des Zir- 
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kons, von pomeranzengelbem Pulver und schrumpfendem 
Geschmack, Hünerer» ; isomorph mit den entsprechenden 
Salzen des Magniums und Mangans, Bonsporrr. -- Die 
Krystalle werden beim Erhitzen unter Verlust des Wassers 
braun, dann grau, liefern beim Glühen Chlorgas und subli- 
mirtes Chlorzink, und lassen Platin. Sie werden durch 
Schwefelsäure leicht zersetzt, unter Entwicklung von Salz- 
säure und Chlor. Sie zerfiefsen an der Luft (nach Bonsporrr 
nicht), und lösen sich leicht in Wasser und Weingeist. Die 
wässrige Lösung gibt mit Hydrofhionammoniak einen brau- 
nen, mit salzsaurem Halbchlorkupfer und salpetersaurem Sil- 
beroxyd einen gelben Niederschlag. Hünrreın. | 


Trocken. Krystallisirt. HÜNRFRLD. 

Zuci 67,4. 28,41 - , zu 82 10,9: 10,70% 
Pt 99 41,74 Pt 9 34,00 33,84 
201 70,3 29,83 3sCl 106,2 36,47 . 35,86 
-6HO 54 18,54 Mm 

ZnCl,PtCl? 237,2 100,00 +6Aqg 291,2 100,00 Eu 
Platin und Kadmium. R 


A. Platin-Kadmium. — Durch Erhitzen des Platins mit 
 überschüssigem Kadmium, bis der Ueberschuss desselben 
verdampft ist. Kast silberweils, sehr spröde, sehr feinkör- 
nig, strengllüssig. _ Enthält 46,0% (1 At.) Platin auf 53,98° 
(2 At.) Kadmium. "STRONEYER. | u 

B. Zweifach- Chlorplatinkadmium. — Bereitung und 
Form der gewässerten Krystalle, wie beim Magniumsalzez 
Karbe dunkler gelb. Boxsporrr. b 


Platin und Zinn. 


A. Platin-Zinn. — 1 Th. Platinschwamm, mit 2 Zinn 
feile erhitzt, liefert unter heftigem rothen Erglühen ein 
zinnweilses, sprödes Metall von blättrigen Gefüge. Genen. 
Roll man Stanniol mit feinem Platinblech zusammen, und erhitzt vor 
. dem Löthrohr auf der Kohle, so erfolgt die Verbindung mit einer Art 
von Explosion. CLARKE (Ann. Phil. 14, 329 u. 470), Murray (Bdinb. 


Phil. J. %, 202). — Gleiche Theile bilden ein dunkelgefärbtes, 
hartes, sprödes, ziemlich schmelzbares Gemisch von grobem- 
Korne. 12 Th. Zinn auf 1 Platin sind etwas streekbar. E; 

Der in salzsaurem Platinoxyd durch. salzsaures Zinnoxydul er- 
zeugte Niederschlag ist vielleicht eine Verbindung von Zinnsäure mib 
Platinoxydul. Kıschkr (Schw. 56, 361). ! | ’ Ü 

B. Einfachchlorplatin- Einfachchlorzinn: — a. Mit 
mehr Zinn. — Satt roth. Löst sich nur wenig in Wasser, 
mit lebhaft rother Farbe ; wird durch mehr Wasser in Salz 
säure und ein schokoladebraunes Pulver zersetzt, welches 
neben Einfachchlorplatin-Binfachchlorzinn auch Zinnoxydul- 
hält, und welches beim Uebergiefsen mit Ammoniak schwarze 
Krystallkörner liefert, beim Erhitzen, «leich Zunder, zu 
Zinnoxyd und Platin verbrennend. Kase. — b. Mil wenigen 
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Zinn. — Grünbraun, krystallisch, sehr zerfliefslich ; wird 


durch gröfsere Wassermengen in ein Gemenge von Zinn- 


oxyd und Platinoxyd [ Oxydul ?® ] zersetzt. Kaxe (Phit. May. 
J. 7, 399; auch J. pr. Chem. 7, 135). 


Platin und Blei. 


Platin-Blei. — Schmelzendes Blei, in einen Platintiegel 
gegossen, löst etwas Platin auf. Berzerivs. In Platinfolie 
ewickeltes Blei zeigt beim Erhitzen Feuer. Murkar. — 
Th. Platinschwamm vereinigt sich: in der Rothglühhitze 
mit 2,7 Blei ohne Keuerentwicklung zu einer leichtflüssigen 
Verbindung von der Farbe des Wismuths, unter dem Ham- 
mer bald zerberstend, von fasrigem Bruche. Die Verbindung 
von 1 'Th. Platin und 2 Blei ist etwas spröder. Genren. Das 
Gemisch zu gleichen Theilen ist purpurfarben, streifig, hart, 
spröde, von körnigem Bruche, sich an der Luft verändernd. 
— Durch Glühen dieser Gemische an der Luft lässt sich nur 
ein Theil des Blei’s vom Platin trennen, bis nämlich das 
Gemisch aufhört, schmelzbar zu sein. 


Platin und Eisen. 


A. Platin-Eisen. — Gleiche Gewichte Eisen und Platin 
liefern vor dem Knallgasgebläse unter lebhaftem Funken- 


- sprühen ein glänzendes, sehr dehnbares und hartes, kaum 


von der Feile angreifbares Gemisch. Gleiche Maafse beider 
Metalle geben ein sprödes Korn. ÜLARkE. Die Verbindung er- 
folgt nicht im gewöhnlichen Feuer. Lewis, Geuten. — Eine Legi- 
rung von 99 Th. Eisen und 1 Platin wird von gewöhnlicher 
Salpetersäure nicht angegriffen. ScHöNßkINn (Pogg. 43, 17). 
Löst man gleichviel Eisen und Platin in Salpetersalz- 
säure, verjagt durch Verdampfen die überschüssige Säure, 
fällt mit Ammoniak, und redueirt den gewaschenen Nieder- 
schlag in einem Strom von Wasserstoffgas bei schwachem 
Rothglühen, so erhält man ein Gemisch aus Kisen und Pla- 


‚tin, welches sich an der Luft rasch entzündet. Bringt man 


dieses bei abgehaltener Luft, so dass keine Entzündung 
eintritt, in Salzsäure, welche einen Theil des Eisens unter 


. Wasserstoffgasentwicklung löst, und wäscht mit Wasser, se 


bleibt ein schwarzes schweres Pulver, 80,1 Proc. Platin auf 
19,9 Eisen (durch. kochende Salpetersäure auszuziehen ), 
nebst einer Spur Feuchtigkeit, aber keinen Wasserstoff hal- 
tend. Dasselbe entllammt sich an der Luft noch lange vor 
dem Glühen, bisweilen unter Kunkensprühen; bisweilen pflanzt 
sich die an der heifseren Stelle eingeleitete Entzündung all- 
mälig durch die Masse fort, wie bei. Zunder, mit rothem 
Lichte; nach dem Verbrennen hat das Pulver um 1 Proc, 
zugenommen.  BoUSSINGAULT (Ann. Chim. Phys. 53, 441). 


" B. Kohlenstoff-Platin-Eisen. — a. Mit Stahl. — ea, 


9 Th. Platin auf. % Stahl: Vollkommene Legirung,; die an 
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der Luft nicht matt wird, von 15.88 spec. Gewicht. — 
8. 1 Th. Platin auf 1 Siahl: Sehr politurfähig, nicht matt 
werdend, von sehr krystallischer Oberfläche und 9,862 spec. 
Gewicht. — y- 1 Platin auf 8 Stahl: Fein damascirte Le- 
girung. — 9. 1 Platin auf 10 Stahl: Von 8,1 spec. Gewicht. 
— e. 1 Platin auf 67 Stahl: Zu schneidenden Instrumenten 
am Besten passend. — 2. 1 Platin auf 100 Stahl: Von glei- 
cher Oberfläche und schönem Bruche; zwar nicht so hart, 
wie der silberhaltige Stahl, aber viel zäher; daher in man- 
chen Fällen vorzugsweise anwendbar. Farainpar u. Stoparr 
(Gilb. 66, 196; 72, 225). — n. 1 Platin auf 200 Stahl: Da- 
mascirte, zu Rasirmessern sehr taugliche Legirung. Briant. 
— Mit wenig Platin legirter Stahl löst sich bei weitem rascher in ver- 
dünnter Schwefelsäure, als reiner. Diese schnellere Löslichkeit wird 
schon durch ',o0 Platin hervorgebracht und ist am stärksten bei Y4,. bis N 
Yıoo Platin. Bei Y,, Platin nimmt sie bedeutend ab; mit Y, Platin legirter 
Stahl löst sich nicht schneller, als reiner, und die Verbindung von 2 
Th. Stahl und 9 Platin wird gar nicht mehr angegriffen. Dasselbe Ver- 
halten zeigen diese Legirungen gegen andere verdünnte Säuren. FARADAY 
u. Stopart (Ann. Chim, Phys. 21, 67). vgl. (IH, 198, unten). 

Löst man die Verbindung von 100 Stahl mit 1 Platin (oder einem 
andern nicht in Salpetersäure löslichen Metalle) in verdünnter Schwefel- 
säure, und behandelt das Ungelöste, welches Platin, Eisen, Kohlenstoff 
und Wasserstoff enthält, mit kochender Salpetersäure, so bleibt ein 
schwarzer Rückstand. Dieser verpufft bei 200° gelinde und mit schwa- 
chem Licht; zersetzt sich aber bei allmäligem Erhitzen ohne Verpuffung; 
er löst sich in Salpetersalzsäure, welche dann viel Platin und wenig 
Eisen enthält. FARADAY u. STODART. 


b. Mil Gusseisen gibt Platin ein dunkles, dehnbares, 
sehr hartes Metallgemisch. Lewis. | 


C. Zweifach-Iodplatineisen. — Die blutrothe Lösung 
des Zweifachiodplatins in wässrigem Einfachiodeisen lässt 
beim Verdunsten im Vacuum eine nicht Krystallische, zer- 
fiefsliche Masse. Die wässrige Lösung setzt an der Luft 
Kisenoxyd ab, und verwandelt sich in eine kermesinrothe 
Lösung von Zweifachiodplatin in Anderthalbchloreisen. Las- 
SAIGNE. 


D. Zweifach-Chlorplatineisen. — Bereitung und Kry- 

stallform des gewässerten Salzes, wie die des Magnium- 
salzes; das Abdampfen wird am besten unter der Evapora- 
tionsglocke vorgenommen. Die dunkelgelben Krystalle be- 
decken sich an der Luft mit rothbraunem Pulver, und ihre 
wässrige Lösung setzt dasselbe an der Luft ab. Bonsporrr. 


Trocken. Krystallisirt. BONSDORFF, 
Fecil 63,4 27,19 FeCl . 63,4 22,08 ° 21,32 
Pt 99 42,45 PtC12 169,8 59,12 60,45. 
2Cl 70,3 30,36 6HO 54 18,80 18,23 


FeCl,PiCl2 233,2 100,00  -+6Aq 287,2 100,00 100,00 
Platin und Kobalt. BERUEER 
Zweifach-Chlorplatinkobalt. — Bereitung und Krystall- 


form des gewässerten Salzes, wie die des Magniumsalzes ; 
Farbe etwas dunkler gelb. Bonsporrr. | u 
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,,&. Platin-Nickel. — Gleiche Theile beider Metalle ver- 
einigen sich auf einer durch Sauerstoffgas in Flamme ge- 
setzten Kohle rasch zu einem blassgelbweifsen, sehr politur- 
fähigen, völlig dehnbaren Gemisch, von der Schmelzbarkeit 
des Kupfers, dessen magnetische Kraft der des Nickels 


gleich ist. Lampanıws. . 

B. Zweifach=COhlorplatinnickel. — Bereitung und Kry- 
stallform des gewässerten Salzes wie die des Magniumsalzes ; 
Farbe grüngelb. Boxsponrrk., 

Platin und Kupfer: 


A. Platin-Kupfer. — Die Verbindung erfolgt erst in 
der Weifsglühhitze. — Gleiche Gewichte Platin und Kupfer 
geben vor dem Knallgasgebläse ein blassgelbes, in Farbe 


und spec. Gewicht dem Golde ähnliches, dehnbares, leicht 


von der Feile anzugreifendes, an der Luft nicht anlanfendes 
Gemisch. Crarke. — Ein Gemisch von 26 Th. Kupfer und 1 


‚Platin ist geschmeidig, rosenroth, von feinkörnigem Bruche. 


B. Zweifach-Chlorplatinkupfer. — Bereitung und Kry- 
stallform des gewässerten Salzes wie die des Magniumsalzes: 
Die blass olivengrünen Krystalle lassen sich am besten unter 
der Evaporationsglocke erhalten; aber bei zu langem Ver- 
weilen darin verwittern sie unter Srüngrauer Färbung. Sie 
halten sich in erwärmter Winterluft, zerfliefsen aber in der 
Sonmmerlüft. Boxsporsr. 

C. Platin-Kupfer-Zink. — % 'Th. Platin mit 16 Th. 
Fne: in der Weilsglühhitze unter einer Decke von Borax 
und Kolile Zzusammengeschmolzen, dann, nach der Entfer- 
nung des Tiegels aus dem Feuer, mit 1 Th. Zink durch Um- 


rühren vereinigt, liefert ein goldfarbiges, höchst streckbares, 


nicht rostendes, nur durch kochende Salpetersäure angreif- 

ares Gemisch. CooPER. Schon eine Spur Eisen macht es wenig 
&eschmeidig. — Andere Vorschriften: 1 Th. Platin, 6 Kupfer, 1 Seen 
und 1 Zink; oder: 3 Th. Platin, 2 Silber, 13 Kupfer, 1 Messing, 
Zink. BURLE (J: Chim: med. 8,557): 


Platin und Quecksilber. 


Plalin- Amalgam. — Geschmiedetes Platin nimmt in der Kälte 
das Quecksilber selbst in 6 Jahren nicht an; beim Erhitzen erhält es 
einen Ueberzug von Quecksilber, der sich leicht abwischen lässt, Da- 
NIeLL. — 41, Man reibt Platinschwamm mit Quecksilber zu= 
sammen; BörrtGErR wendet eifien erwärmten Mörser an; Danımut fügt 
beim Reiben Wasser hinzu, am besten Essigsäure haltendes; welches 
die Amalgamation beschleunigt. — 2, Man bringt in concentrirtes 
Salzsaures Platinoxyd Natriumamialgam ( io Natrium hal- 
tend): Hierbei entwickelt sich reichlich Wasserstoffgas, und bei Zu 

rofser Concentration scheidet sich Platin für sich als zartes schwarzes 
Pulver ab. Börrcer. — 3. Man reibt 2 Maafse, mit Wasser 
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zu einem Brei angemachten, Platinsalmiak' mit ungefähr 1 
Maafs Natriumamalgam zusammen. Der Platinsalmiak schwärzt 
sich unter zischender Entwicklung von Ammoniak- [und Wasserstoff-] 
Gas; nach beendigter Gasentwicklung ist das Amalgam gebildet, wel- 


ches mit Wasser durch Decanthiren gewaschen wird. BÖörTTgER — 


Das nach (1) erhaltene Amalgam ist fest, wenn das Platin 


| 


vorschlägt, salbenartig weich bei vorschlagendem Queck- 


silber. Es verliert erst in starker Rothglühhitze das Queck- 


| 


silber, wo das Platin fein zertheilt und blasig, DanıEeLL 
(Schw. 33, 110), wenn jedoch während des Glühens Druck | 
angewandt wird, bearbeitbar zurückbleibt. Mussın-Puschkin 
(A. Gehl. 3, 453). Zum Ueberziehen des Kupfers, Silbers und Goldes 


mit Piatin anwendbar (@üb. 24, 402). 
Das nach (2 oder 3) erhaltene Amalgam, welches als ein dick- 
flüssiger Brei erscheint, im Uhrglase über einer einfachen Weingeist- 


lampe erhitzt, lässt unter Kochen eine graue, zusammenhängende Masse; 


diese nach dem Abkühlen gepulvert und wieder über Weingeist geglüht, 
lässt ein schwarzes mattes Pulver, welches auch nach längerem Erhitzen 
noch Y,, Quecksilber hält. Dasselbe zeigt nach mehrstündigem Kochen 
mit concentrirter Salpetersäure (die selbst in 24 Stunden fast gar kein 
Quecksilber entzieht), Waschen mit Wasser und Trocknen die entzün- 
denden Wirkungen des Platins auf Wasserstoffgas und Weingeist in 
hohem Maafse, seines Gehaltes an Quecksilber ungeachtet, welches bei 
stärkerem Glühen entweicht, graues zusammengesintertes Platin lassend, 
welches Wasserstoffgas nicht mehr entzündet. Das schwarze Pulver löst 
sich nicht in kalter, aber in warmer Salpetersalzsäure. — Digerirt man 
das Platinamalgam, statt es zu erhitzen, sogleich mit oft erneuerter 
Salpetersäure, so bleibt ein schwarzes Pulver, mit wenigen glänzenden 
Theilen reinen Platins gemengt, welches in der Kälte mit Luft gemengtes 
Wasserstoffgas nicht entzündet, aber in der Wärme darin unter Knistern 
und Funkensprühen erglüht, und sich unter Entzündung des Gases in 
Platinschwamm verwandelt. BÖTTGER (J. pr. Chem. 3, 278). f 


Kalomel löst sich in erwärmtem wässrigen Zweifachchlorplatin, bei 
dessen Erkalten, nicht weiter untersuchte, Krystalle entstehen. BONs- 
DoRFF (Poyg. 19, 353). — Salpetersaures Quecksilberoxydul gibt mit 
wässrigem ‚Zweifachchlorplatin einen braunen pulvrigen Niederschlag, 
welcher bei gelindem Erhitzen ein Sublimat von Kalomel gibt und Platin- 
oxydul lässt. BERZELIUS (Lehrbuch). \ ni 


> 


Platin und Silber. Ya 


Platin-Silber. — Das Silber wird durch Aufnahme von 
Platin weniger weifs, weniger streckbar und härter ;: bei 
ruligem Schmelzen der Legirung setzt sich ein platin- 
reicheres Gemisch zu Boden. Krhitztes Vitriolöl nimmt das 
Silber auf mit Zurücklassung des Platins. D’Arcer. Salpe- 
tersäure löst mit dem Silber immer etwas Platin auf. 
.,,. Beim Vermischen von möglichst neutralem salzsauren ‚Platinoxyd 
mic salpetersaurem Silberoxyd entsteht, unter Entfärbung der Flüssig- 
keit, ein gelber Niederschlag, der eine;Verbindung von Chlorsilber mit 
basisch- salzsaurem Platinoxyd Loder Ziweifach - Chlorplatin ? ] zu sein 
scheint, der beim Glühen Chldr entwickelt und Platin: mit Chlersilber 
lässt, und der an Salzsäure alles Platin abtritt, während das.Chlorsilben 
bleibt. VauouzLin. — Der Niederschlag ist käsig und gelb, nach; dei 
Waschen schmutzigweifs; er tritt an Ammoniak blofs einen heil des 
Chlorsilbers ab, während ein geibes Gemisch von Platinsalmiak und 
Chlorsilber bleibt; aus diesem zieht kochendes Wasser zuerst reinen 
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Platinsalmiak, später zugleich etwas Chlorsilber ; nach dem Glühen tritt er 
an Ammoniak alles Chlorsilber ab. HerBeRGerR (Repert, 55, 210). 


Platin und old. 


| Platin-Gold. — a. 7 Th. Platin auf 3 Gold: Im stärksten 
Essenfeuer unschmelzbar. Die Gemische mit mehr Gold sind darin 
schmelzbar. Prixser. — b. 2 Th. Platin auf 1 Gold: Spröde. 
Ciarke — c. 1 Th. Platin auf 1 Gold: Sehr dehnbar, fast 
von der Farbe des Goldes. Crarke, — d. 1 Th. Platin auf 
9,6 Gold. Von der Farbe des Goldes und vom spec. Gew. 
des Platins. CLARKE (Gitb. 62, 269). — e. 1 Th. Platin auf 11 
Gold: Grauweils, wie schmutzig gewordenes Silber. Har- 
CHETT. 


Fernere Verbindung des Platins. 


Mit Palladium. 


VIERZIGSTES CAPITEL. 


PALLADIUM. 


Aufser den (III, 698) erwähnten Abhandlungen : 
Worraston. Phi. Transact. 1804, 419; auch A. Gehl. 5, 175. — Phi. 
... Transact, 1805, 316; auch N. @ehl. 1, 231. 
Cuenkvıx. Phil. Transact. 1803, 4; auch A. Geht. 1, 174. 
VAUQUELIN. Ann. Chim, 88, 167; auch Schw. 12, 265; auch A. T'r. 24, 
1, 273. 
BERZELIUS. Schw. 7, 6€. — Poggy. 13, 454. 
Fıscnher. Schw. öl, 192. 


Geschichte. Von WorLLAston 1803 entdeckt und untersucht. Die Be- 
hauptung von CHENEVIix, es sei eine Verbindung von Platin und Queck- 
siiber, wurde von Van. Rose u. GEHLEN (A. Geht. 1, 529), von 
TROMMSDORFF (A. Gehl. 2, 238) und WoLLasTton als unrichtig erwiesen. 
BERZELIUS lehrte das Palladiumoxyd und viele andre Verbindungen des 
Palladiums kennen. | 

Vorkommen. 1. In einzelnen Körnern von reinem Palladium mit den 
Körnern des Platinerzes aus Brasilien gemengt. WorLaston (Phil. Trans- 
act. 1809, 1, 89; auch Gilb. 36, 303). Auch zu Tilkerode findet sich 
gediegen Palladium, mit Gold und Selenblei gemengt (früher für Selen- 
palladium gehalten), BENNECKE, RIENECKER U. ZINKEN (Pogg. 16 , 491), 
G. Rosk (Poggy. 55, 329). — 2. Im Platinerze von Südamerika.(in dem 
von Peru Zu "oo, WOLLASTON), Domingo (Schw. 1, 364) und vom Ural 
(IT, 700). — 3. In Verbindung mit Gold in einem Goldsande von Zaco- 
tinga und Condonga in Brasilien , der mit Eisenglanz gemengt ist. CTLoUD 
(@ilb. 36, 310; auch Schw. 1, 370); Jonnson u. LamPpadıvs (J. pr. Chem. 
11, 309). Das Palladium beträgt darin 5 bis 6 Proc, Cock,— 4. In 
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Verbindung mit viel Gold und wenig Silber in dem, Oro pudre genannten, 
Erze aus der 'Capitania Porpez in Südamerika; 10 Proc. betragend. BER- 
zeuius (Pugy 35, 514). | 
Darstellung. — 1. Aus dem Platinerze: cım, 701, Nr. 3 u. 9; 
It, 702, Nr. 14; III, 705, Nr. 16; III, 708, Nr. 14—16; III, 710, Nr. 8- 
"9, Aus dem Palladium haltenden Golde aus Brasilien- 
Man schmelzt den Goldstaub mit gleich viel Silber und einer 
gewissen Menge von Salpeter, durch welchen erdige Stoffe 
und die meisten unedlen Metalle, als Schlacke, entfernt wer- 
den, gielst die Legirung in Stangen aus, schmelzt diese im 
Graphittiegel noch mit gleich viel Silber unter Umrühren ZUu- 
sammen, so dass das Gold im Gemisch ungefähr '4 beträgt, 
körnt die Legirung sehr fein, indem man sie durch ein ei- 
sernes Sieb in Wasser giefst, erwärmt die Granalien mit 
zleich viel Salpetersäure und gleich viel Wasser in einer 
Porcellanschale, so lange Einwirkung erfolgt, giefst ab und 
kocht das rückständige Gold mit reiner Salpetersäure, welche 
2% der angewandten Granalien beträgt, noch 2 Stunden lang 
aus, worauf es mit heifsem Wasser gewaschen, getrocknet 
und eingeschmolzen wird. Aus den erhaltenen salpetersauren 
Flüssigkeiten fällt man das Silber durch Kochsalz. Man 
schlägt aus der übrigen Flüssigkeit in hölzernen Gefäfsen 
durch Zink das Palladium und Kupfer nieder, löst das 
schwarze Pulver in Salpetersäure, übersättigt die Lösung 
mit Ammoniak, wobei etwas Platin, Eisen und Blei ungelöst 
zu bleiben pflegen, und übersättigt das, Palladium und Küpfer 
haltende, Filtrat sehr schwach mit Salzsäure, wodurch das 
meiste Palladium als gelbes Einfachchlorpallad- Ammoniak 
gefällt wird, welches man mit kaltem Wasser wäscht und 
durch Glühen in reines Palladium verwandelt. Aus der salz- 
sauren Lösung lässt sich durch Eisen der Rest des Palla- 
diums mit sämmtlichem Kupfer fällen. JonHnson (J. pr. Chem. 
11, 309). Cock (Phil. Mag. J. 23, 16; auch Ann. Pharm. 49, 236; 
auch J. pr. Chem. 30, 20). 12 
Das Palladium bleibt beim Gliihen des Cyanpalladiums oder Chlorpallad- 
Ammoniaks als eine graue schwammige Masse. Um es schmiedbar zu ma- 
chen, hat man es entweder im Sauerstoffgasgebläse zu schmelzen, oder 
nach folgender Weise zu schweifsen: Man schmelst es mit Schwefel zu- 
sammen , schmelzt das Schwefelpalladium zur Reinigung im offnen Tiegel 
mit Borax und etwas Salpeter, nimmt es aus dem Tiegel, setzt es auf einem 
. Backstein einer schwachen Bothglühhitze aus, wobei.es Teigconsistenz 
erhält, und zu einem 4seitigen oder ovalen, flachen Kuchen gedrückt wer- 
den kann, setzt das Rösten, bei welchem der Schwefel langsam als 
schweflige Säure entweicht, in schwacher Glühhitze so lange fort, bis der 
Kuchen auf der Oberfläche schwammig wird, und schlägt ihn nach völligem 
Abkühlen mit einem leichten Hammer, um ihn- zu verdichten und die 
schwammigen Auswüchse fortzuschaffen. Hierauf röstet man- wieder anoal- 
tend, und hämmert wieder gelinde kalt, und wiederholt dieses, wozu grifse 
Ausdauer und Sorgfalt-nöthig ist, weil der Kuchen im Anfange starke 
Schläge nicht erträgt. Endlich ist er fest und platt genug gehämmert, um 
in einem Walzwerk zu Blech von beliebiger Dünne gestreckt zu werden; 
doch bleibt dieses immer noch etwas spröde, besonders in der Hitze, wohl 
von einem kleinen Rückhalt an Schwefel. WouLAaston (Schw. 57, 81; 
auch Pogg. 16, 166). — Auch nach der von WouLaston beim Platin an- 
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gewandten Methode (III, 714) lässt sich das Palladium schmiedbar machen, 
doch wird es nicht so ductil, wie Platin. BiEwEND. 
Eigenschaften. Kıystallisirt in 6seitigen Tafeln, parallel mit 


den Endflächen leicht spaltbar. G. Rosk. Die Krystalle sind fas® 
mikroskopisch, weils und stark glänzend, auf den Blättchen von gediegenem 
Gold aufgewachsen. G. Rose. Das gediegene Palladium aus Brasilien zeigt 
faseriges Gefüge, und lässt sich dadurch ven den beigemengten Platinkör- 


nern unterscheiden und auslesen. WOoLLASToN. — Spec. Gewicht des 
. geschmolzenen 11,04 bei 18°, Crown, 11,3 Cock, 11,3 bis 
11,8 Worraston, des gehämmerten 11,8 Cock, 11,852 Lan- 
PADIUS, etwas uber 12,0 Vaugurnın, 12,148 Lowry. — Duc- 
til, jedoch etwas weniger als Platin; lässt sieh in dünnes 
Blech auswalzen. Das aus Schwefelpalladium dargestellte (HI, 772) 
ist in der Kälte ductil, in der Hitze etwas spröde, WoLLASTON; das durch 
Schweifsen wie beim Platin. vereinigte bekommt, kalt gehämmert , leicht 
Kantenrisse, BieweEnD (J. pr. Chem. 23, 248). — Von der Härte des 
Platins. — Auch in Glanz und Farbe demseiben gleich, nur 
etwas dunkler. Zart vertheiltes Palladium, in Wasser schwe- 
bend, lässt das Licht mit blutrother Farbe durchfallen. 
Biewenn. — Schmilzt nicht in einem sehr starken Essen- 
feuer, doch kleben seine Theile so zusammen, dass man es 
nachher häimern und strecken kann, VavoueLin, Cock; zeigt 
im  Eisenprobirofen anfangende Schmelzung, BirwexD ; 
schmilzt ungefähr so leicht, wie Stabeisen, Br£ayr. Schmilzt 
und kocht auf der durch Sauerstoffgas angefachten Kohle, 
VAUQUELIN. | 


Verbindungen des Palladiums. 
Palladium und Sauerstoff. 
A. Palladiumoxydul. PdO. 


Sonst Palladiumoxyd. — Bildung. 1. Das blanke Palladium 
wird an der Lufi in dunkler Glühhitze violett, und läuft, wenn 
dieselbe länger anhält, blau an, erhält aber in hähern Hitz- 
graden wieder seinen Metallglanz und behält diesen dann 
beim raschen Abkühlen, z. B. durch Eintauchen in Wasser. 
Br£ant. Palladium, durch Reduction des Einfachchlorpalladkaliums mit 
Wasserstoffgas in fein vertheiltem Zustande erhalten, läuft beim Erhitzen 
in der Luft schön blau an, aber mit einer durch die Wage nicht wahr- 
nehmbaren Gewichtszunahme; Weasserstoffgas hebt die blaue Färbung wie- 
der auf. BERZELIUS. — Bei längerem schwachen Glühen bedeckt sich das 
Palladium mit einer bröcklichen Rinde von braunem Oxydul, welches aber 
hei stärkerem Glühen wieder reducirt wird. Cock. Auf einer durch 
Sauerstoffgas in Flamme gesetzten Kohle oder vor dem 
Knallgasgebläse bis zum Sieden erhitzt, verbrennt es mit 
lebhaftem rothen Funkensprühen. VAuguELIN, ÜULARKE (Ann. 
‚ Phil. 17, 424). — 2. Das Metall wird oxydirt und aufgelöst 
durch Salpetersäure und Salpetersalzsäure in der Kälte, und 
schwach durch kochendes Vitriolöl. Das Palladium löst sich viel 
langsamer in reiner Salpetersäure , als in salpeiriger WOoLLASTON. — 
Reines Palladium löst sich schwierig in Salpetersäure; mit Kupfer oder 
Silber legirtes leicht; das schwarze Pulver, durch Fällung einer Lösung 
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von Palladium und Kupfer mittelst Ziaks erhalten, löst sich. sehr leicht in 
Salpetersäure, und sogar in erhitzter Salz- oder Schwefel-Säure. Cock- 
— 3. Es oxydirt sich beim Glühen mit Kalihydrat und Sal- 
peter schwieriger, als die übrigen Platinmetalle, und bildet 
Oxydul. Berzeuıus. 
Darstellung. 1. Man erhitzt salpetersaures Palladiumoxydul- 
bis zum gelinden Glühen, bis die Salpetersäure verjagt ist. 
— 2. Man erhitzt ein Palladiumoxydulsalz mit kohlensaurem 
Kali bis zum anfangenden Glühen, und zieht mit Wasser 
aus. | | s 
Eigenschaften. Schwarze, metallglänzende, dem Braunstein 
ähnliche Stücke, ein schwarzes Pulver gebend. Berzkuıus. 


Berechnung nach BERZELIUS, E r 
Pd 53,3 86,95 4 
O- 8 18,05 


" Pa0 . 61,8 f 100,00 

(PdO = 665,899 + 100 = 765,899. BerzkLıus.) . 

Zersetzung: Wird durch Glühen, unter Entwicklung von 
Sauerstoffgas, zu Metall. 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Palladiumoxydulhydrat. 
— Man fällt ein wässriges Palladiamoxydulsalz durch über- 
schüssiges kohlensaures Kali oder Natron. Aetzendes Alkali 
fällt ein basisches Salz, welches sich im Ueberschuss des Alkalis zu einer 
farblosen Flüssigkeit löst. — Dunkelbrauner Niederschlag, wel- 
cher bei gelindem Glühen sein Wasser verliert, und. erst 
bei starkem zu Metall reducirt wird. BeRrzeLıusS. | 


b. Mit Säuren zu Palladiumoxydulsalzen. Das trockne 
Oxydul löst sich schwierig in Säuren auf, so dass längeres 
Kochen nöthig ist; das Hydrat leicht. Die Salze sind mei- 
stens braun und roth. Sie schmecken schrumpfend, nicht 
metallisch. Fiscner. — Beim Glühen für sich, oder bei ge- . 
lindem Erwärmen in Wasserstoffgas, liefern sie metallisches 
Palladium. — Dasselbe wird aus ihren Lösungen durch fol- 
gende Stoffe gefällt: Durch Phosphor. KiscuEr (Pogg. 12, 
504). — Durch schweflige Säure, in der Wärme. Burzeuivs. 
— Durch salpetrigsaures Kali. Auch in Stickeas, aus Luft durch 
Phosphor erhalten und gewaschen , bedeckt sich Palladiumlösung in 14 
Tagen mit einer Metallhaut, FiscHER (Pogy. 17, 137 u. 480). — Durch 
alle Metalle, welche das Silber reduciren. Es ist hierbei gleich- 
gültig, ob das Palladoxydul in Salzsäure oder in Salpetersäure gelöst ist, 
und auch die Natur der Metalle macht keinen grofsen Unterschied, mis 
folgenden Ausnahmen: Wenn durch Zinn ein Theil des Palladiums redueirt ist, 
so färbt sich die Flüssigkeit durch sich beimischendes Ziunoxydulsalz braun 
und gibt einen braunen Niederschlag ; auch Quecksilber gibt einen braunen 
Niederschlag, weil das:salpetersaure Qnecksilberoxydul die Palladoxydul- 
salze braun fällt. Silber reduecirt nicht das Palladium. FiscHER .CPoyg. 


BI, we 5 


dungen wit einem Metallspiegel; Gränze der Reaction bei 1 Th. Palladium: 
in. 1000 Th. Lösung.  FıscHer. (Schw. 51, 197). -—- Durch Kochen 
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mit Weingeist. Berzeniws. — Durch ameisensaures Kali in 
der Wärme. Das Metall fällt in glänzenden Blättchen nieder. \VEISS 
u. DöBEREINER. | 
Phosphorwasserstoffgas fällt Phosphorpalladium. Hierdurch 
lässt sich das Palladium vom Platin, Rhodium und Irsdium scheiden, die 
nicht dadurch gefällt werden. Börrger (Beiträge 2, 117). — Hydro- 
thion und Hydrothionammoniak fällen dunkelbraunes Schwe- 
felpalladium, nicht im überschüssigen Hydrothionammoniak, 
aber in Salzsäure löslich. Bei 1 Th. Palladium in 10000 'Th. Flüs- 
sigkeit gibt Hydrothion noch eine braungelbe Färbung. Fıscuer. — 


Hydriod und Jodkalium fällen schwarzes Iodpalladium. Bei 
gröfser Verdünnung gibt Hydriod zuerst eine dunkelbraunrothe Färbung, 
und nach einigen Stunden einen schwarzen Niederschlag, wobei die Flüs- 
sigkeit blassroth wird. Pueischu (Schw. 43, 386). — 1 Th. Iodkalium 
iu 5000 Th. Wasser gelöst, gibt mit salzsaurcm Palladiumoxydaul sogleich 
einen schwarzen Niederschlag; bei 50000 'Th. Wasser nach einiger Zeit 
schwarze Flocken; bei 500000 Th. Wasser nichts. Baumann (N. Br. 
Arch. 29, 214). — 1 Th. Iodkalium in 400000 'Th. Wasser gibt noch eine 
braune Färbung und nach 20 Stunden braune Flocken. Lassaiene. Da 
die Palladiumsalze nicht durch Bromkalium gefällt werden, so lässt sich 
dieses aus der vom Ifodpalladium abfiltrirten, und durch Hydrothion vom 
Palladium befreiten Flüssigkeit erhalten, ©. Henry (J. Pharm. 38, 216). 
vgl. L. A. Buchner (Repert. 78, 8). | 

Salzsaures Zinnoxydul gibt mit Palladiumoxydulsalzen 
einen braunschwärzen Niederschlag. WorLaston. Eben so 
wirkt Zinn, nachdem es anfangs metallisches Palladium gefällt-hat. Oft 
geht rothbraune Färbung des Gemisches voraus; der schwarzbraune Nie- 
derschlag löst sich in kalter Salzsäure mit blaugrüner Farbe (daher fürbt 
sich saure salzsaure Palladiumlösung mit salzsaurem Zinnoxydul anfangs 
grün und lässt dann das braune Pulver fallen); warme Salzsäure löst vom 
Niederschlage blofs das Zinn auf und lässt das Palladium als schwarzes 
Pulver. Bisweilen fällt das Zinnsalz ein schwarzes Pulver und ein Metall- 
häutchen. Gränze der Reaction: bei 1 Th. Palladium auf 100000 Th. 
Flüssigkeit. Fischer (Schw. Sl, 197; 53, 113). — Salpetersaures 
Quecksilberoxydul gibt anfangs einen braunen Niederschlag, 
der sich nebst der Flüssigkeit nach einiger Zeit dunkler 
färbt unter Bildung von Metallhäutehen an den Wandungen 
und auf der Oberfläche. Bei 1 Th. Palladium auf 100000 Th. Flüs- 
sigkeit zeigt sich noch, als Gränze der Reaction, eine gelbe Fürbung. 
FISCHER. 

Ueberschüssiges Ammoniak gibt mit den Palladoxydul- 
salzen ein erst gelbes, dann farbloses klares Gemisch. Ber- 
ZELIUS. Nur bei Gegenwart von Kupfer erscheint es blau. FıscHER, 
BerzeLius. Kleine Mengen von Ammoniak geben mit der salpetersauren 
Lösung keinen Niederschlag , mit der salzsauren einen reichlichen fleisch- 
rothen, von Einfachchlorpalladium-Aminoniak , in mehr Ammoniak löslich. 
Auch die nicht in Wasser löslichen Salze lösen sich in Ammoniak. FIscHER. 
Kohlensaures Ammoniak verhält sich, wie reines. H Rosk (Analyt. Chem.). 
Wenn die salzsaure Lösung keine freie Säure hält, so ist ein grofser 
Ueberschuss von Ammoniak zur Lösung des Niederschlages nöthig. FISCHER. 


—_ Kali oder Natron fällt gelbbraunes, gallertartiges basisches 
Salz, in einem Ueberschuss des Alkalis nach Fıscner mit 
brauner, nach Benzeuivs ohne Farbe wieder löslich. — Koh- 
lensaures Kali und Natron. so wie. Baryt-, Strontian - und 
Kalk-Weasser verhalten sieh ähnlich. Fischer. Die Lösung in 
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überschüssigem kohlensauren Kali färbt sich beim Kochen dunkel und gibt 
dann einen braunen Niederschlag; überschüssiges kohlensaures Natron löst 
nur sehr wenig. H. Rose. — Phosphorsaures und arsensanres 
Natron fällt die Palladiumsalze hellgelb. BerzeLıus. $ 
kleesaure Alkalien fällen schnell das Palladium als gel- 
bes, faseriges, kleesaures Oxydul; Kleesäure wirkt bei ganz 
neutralen Lösungen ‘ähnlich, aber zugleich reducirend, so 
dass nach einiger Zeit eine Metallhaut entsteht. . FISCHER, 
Weinsaure und eitronsaure Alkalien fällen das neutrale sal- 
petersaure Oxydul hellgelb... Berzeuius. — Cyankalium oder 
Cyanguecksilber fällt gelbweiflses, gallertartiges Cyanpalla- 
dium, bei längerem Stehen weifs werdend, in Salzsänre lös- 
lich. Worrasron, — Einfach- und Anderthalb- Cyaneisen- 
kalium gibt anfangs nichts, aber ‘nach längerer Zeit eine 
steife Gallerte. H. Rose. Ersteres Salz gibt einen gelbbraunen 
Niederschlag, FıscHEs, letzteres einen rothbraunen, SMEE. — Gallussäure ° 
ist ohne Wirkung. FISCHER. | 7 
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Schwarz. — Entwickelt beim Glühen ruhig seinen Sauer- 
stoff. BERZELIUS. FH Ar 
Berechnung nach BERZELIUS. 
“> D 


Pd 90,3 x 76,92 arZE 
20 16 PERL: 
Te N Re Rn 


(Pd02 = 665,899 + 200 = 865,899. BERZELIUS.) ee 

Wird beim Erhitzen unter Verlust von Sauerstoff zu 
Oxydul reducirt. BERrzELIS. DIE 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Palladoxyd-Hydrat. _ 
Doppelt-Chlorpalladiumkalium !öst sich in kaltem wässrigen, 
‚ätzenden oder kohlensauren Kali oder Natrön fast vollständig, 
mit dunkelgelbbrauner Farbe auf. Die Lösung, sich selbst 
überlassen, wird durch Ausscheidung des meisten Oxydhydrats 
gallertartig, doch bleibt ein Theil Oxyd mit gelber Färbung 
gelöst; das dunkelgelbbraune Hydrat "wird durch Waschen 
mit kochendem Wasser, ohne däss dieses das anhängende 
Kali ganz zu entziehen vermöchte, schwarz, unter Verlust. 
eines '[heils seines Wassers. — Entwickelt beim Erhitzen 
Wasser nebst dem zweiten Atom Sauerstoff mit solcher Hef- 
tigkeit, dass es aus der Retorte geschleudert wird. Ber- 
ZELIUS, ° | | a 
b. Mit Säuren zu Palladoxydsalzsen, —. Das Hydrat 
löst sich selbst in noch feuchtem Zustande nur langsam in 
. Säuren, mit, gelber Farbe;'es löst sich unzersetzt in concen- 
trirter Salzsäure, wobei, wegen noch beigemischten Kalis, 
Zweifach - Chlorpalladkalium ungelöst bleibt ; dagegen ent- 
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wickelt es mit verdünnter Salzsäure Chlor. Hydrothion re- 
ducirt wässriges Zweifachchlorpalladium unter Fällun® von: 
—o . £ es, 
Schwefel zu Einfachchlorpalladium. 

Salpetersaures Palladoxydul liefert im Kreise der Volta’schen Säule 
am -- Pol ein Hyperoxyd, dem Silberhyperoxyd ähnlich. Fischer (Kastn. 
Arch. 16, 218). 


Palladium und Kohlenstoff. 


‚ Kohlenstoff- Palladium. — a. Palladium, in einem mit 
Kienrufs gefüttertem Tiegel geschmolzen, wird so spröde, 
dass es in der Glühhitze unter dem Hammer, unter Entwick- 
lung eines weifsen Rauches, zerstäubt. Brxanr. - 

b. Palladiumblech, über eine Weingeistflamme gehalten, 
welche an kein anderes Metall Rufs absetzt, überzieht: sich 
im innern Theile derselben, wo es blofs rothglühend wird, 
mit Rufs, welcher, von dem Blech abgenommen und verbrannt, 
Palladium als graues Pulver lässt. Legt man auf den Docht 
einer eben ausgelöschten Weingeistlampe glühendes schwam- 
miges Palladium, so glüht es (unter Erzeugung von Aether- 
säure) so lange fort, als noch Weingeist vorhanden ist, und 
schwillt dabei, unter Bildung blumenkohlartiger Verzweigun- 
gen, um das Vielfache seines Volums an. Diese Masse ver- 
brennt dann, vom Docht abgenommen, an der Luft, und lässt 

® y * . 
ein Skelett von Palladium, von derselben Form, wie der an- 
gewandte Palladiumschwamm, aber von 10fachem Volum. 
Kine ähnliche Palladium haltende Kohle liefert ein in den 
Docht der ausgelöschten Weingeistlampe gestecktes, glühend 
gemachtes, Palladiumblech, welches darauf zu glühen fort- 
fährt, so wie später die darauf erzeugte kohlige Masse, nach 
deren Verbrennung ein Skelett bleibt, und darunter das 
graue, angefressene Blech. WÖHLER (Poyg. 3, 71). vel. H. B. 
MıLreg (Ann. Phi. 28, 20), weicher diese Erscheinung von einer Oxy- 
dation des Palladiums ableitete. 


Palladium und Phosphor. 
A. Das Palladium lässt sich mit Phosphor vereinigen. 


B. Neutrales salpetersaures Palladoxydul gibt mit phos- 
phorsauren Alkalien einen hellgelben Niederschlag. Berze- 


LIUS. — Wässrige Phosphorsäure, anhaltend mit Palladium gekocht, 
scheidet beim Erkalten eine glänzende Metallhaut ab, hatte also Palladium 
gelöst, welches beim Erkalten durch die erzeugte phosphorige Säure wic- 
der reducirt wird. FISCHER. 


P Palladium und Schwefel. 


A. Schwefel- Palladium. — 1. Das Metall. vereinigt 
sich in der Hitze mit dem Schwefel unter Erglühen.  Ber- 
zxLıus. — 2. Man erhitzt Einfachcblorpallad - Ammoniak mit 
Schwefel. Vaugueuın. — 3. Man fällt ein Palladoxydulsalz 
durch Hydrothion, wäscht den Niederschlag schnell auf. dem 


rire) Palladium 


Filter mit kochendem Wasser, und trocknet ihn im Vacuum 
über Vitriolöl. FELLENBERe (Pogg. 50, 65), — Nach (1 u. 2) 


bläulichweifs, metallglänzend, sehr hart, von glänzendem, 


blättrigen Bruche, bei der Schmelzhitze des Silbers schmelz- 


bar. Vavoveuın. — Nach (3) schwarzbraun. | 


FELLENBERG, BERZELIUS. VAUQUELIN. 


Pd 53,3 16,91. 75,65 ‚38 80,6 
S 16 23,09 24,35 22 19,4 
Pas 69,3 100,00 100,00 100 100,0 


Wird beim Rothglühen an der Luft: sehr langsam zu 
basisch - schwefelsaurem Palladiumoxydul, BerzeLivs; bei 
heftigerem zu reinem Palladium, BEeRrZeLıUs, VAUQUELIN. — 
Liefert, in einem Strom von Chlorgas erhitzt, überdestillirten 
Chlorschwefel und Einfachchlorpalladium, von welchem sich 


ein Theil mit rosenrother Farbe sublimirt, während der andre 


als granatrothes Krystallkügelchen zurückbleibt. 100 Th. Schwe- 


felpalladium liefern 127,6 Th. Chlorpalladium. F'ELLENBERGE. 


B. Schwefelsaures Palladoxydul. — a. Basisches. 2 


Durch gelindes Glühen des Schwefelpalladiums an der Luft. 
— Braunroth, durch stärkere Hitze reducirbar, leicht in Salz- 
säure löslich. BERZELIUS. | 


b. Zünfach. —.1.. Man kocht salpetersaures Palladoxydul | 


mit Schwefelsäure. ein. Roth, in. Wasser löslich. BErzeLıus. 
— 2. Kaltes Vitriolöl wirkt nicht auf das Palladium , erhitz- 
tes, löst es unter Entwicklung schwefliger Säure mit gelb- 
rother Farbe, und die gesättigte Lösung setzt beim Erkalten 
das neutrale Salz als rothes Pulver ab, welches sich ziemlich 
leicht, mit gelber Farbe, in Wasser löst. Fıscner. 


Palladium und Selen. 


Selen- Palladiun.. — Die Verbindung erfolgt leicht und 
unter Wärmeentwicklung. — Grau, nicht schmelzbar, gibt 
vor dem Löthrohre Selendampf und einen selenhältigen, 
grauweifsen, spröden, krystallischen Metallknopf. BerzeLıus. 


Palladium und ILod. 


A. lod- Palladium. — Ein Palladiumblech, auf dem man in 
Weingeist gelöstes Tod eintrocknet, schwärzt sich. Unterschied von. Pla- 
tin, was blank bleibt. Berzerius. Eben so läuft Palladiumblech im Dampfe 
des Iods mit Farben an und bräunt sich dann; Erhitzung oder Ammoniak 
macht es wieder blank. Iod, in einer Glasröhre mit fein vertheiltem:Palladium 
erhitzt, verbindet sich nur unvollständig damit; auch beim Kochen mit Tod 
und Wasser oder mit Hydriod und Salpetersäure. bleiht ein Theil der 

‚Palladiumfeile unverändert. Lassaısne. — Durch Fällung eines 


Palladoxydulsalzes mittelst Iodkaliums, Waschen mit kochen- 
dem Wasser und 24stündiges Trocknen der schwarzen gal- 
lertartigen Klocken im Vacuum erhält, man das Todpalladium 
als eine schwarze, geschmack- und geruchlose Masse. Las- 
SAIGNE (J. Chim. med. 11, 57). ai 


. 
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LASSAIGNE. 
Pd 35,8 29,73 29,72 
J 126 70,27 70,28 
PdJ 179,8 190,00 100 ‚00 


Das Iodpalladium verliert sein Iod zwischen 300 und 
60°. Durch kochendes Kali wird es zersetzt unter Ab- 
scheidung eines schwarzen Pulvers von Palladoxydul. — 
Es löst sich nicht in Wasser, \Weingeist, Aether und wässrigem Hydriod 
(Unterschied von Platin). TLASSAIGNE. 

Gewässertes lodpalladium. Der durch Iodkalium in Pal- 
ladsalzen erhaltene Niederschlag hält, wenn er nicht anhaltend 
im Vacuum, sondern nur an der Luft getrocknet wird, wobei 
er zu einer schwarzen, leicht zerreiblichen Masse von glat- 
tem muschligen Bruche zusammenschrumpft, 5,05 Proc. (1 
At.) Wasser. Lassaıcne. 


B. Iodsaures Palladoxydul. — Iodsäure gibt mit salz- 
saurem Palladoxydul einen geringern, iodsaures Kali einen 
stärkern gelblichen Niederschlag. Preiscnr. 


Paliadium und Brom. 


A. Brom- Palladium. — Palladium, in einem Gemisch 
von Hydrobrom und Salpetersäure gelöst, liefert beim Ab- 
dampfen eine kastanienbraune, nicht in Wasser, aber in 
wässrigem Hydrobrom lösliche Masse. — Das Brompalladium 
bildet mit basischen Brommetallen dunkelbraune Salze. Boxs- 
DORFF (Poygy. 19, 347). 

B. Bromsaures Palladoxydul. — Das Palladoxydulhydrat 
löst sich nur sehr wenig in wässriger Bromsäure. BRaummELs- 
BERG (Pogg. 55, 87). 


Palladium und Chlor. 


A. Einfach-Chlorpalladium. — 1. Man dampft die Lö- 
sunz des Palladiums in Salpetersalzsäure zur Trockne ab 
und entwässert den Rückstand durch sgelindes Erhitzen. 
Berzerivs. — 2%. Man erhitzt Schwefelpalladium in einem 
Strom von Chlorgas. FELLENBERG (Ir, 778), — Nach (D. 
schwarzbraun; schmilzt in Glasgefäfsen in gelinder Hitze 
ohne Zersetzun£. Beim Schmelzen in Platingefüfsen färbt es sich 
durch Aufnahme von Einfachchlorplatin blaugrin. BeErZELIUs. Nach 
(2) rosenrothes Sublimat, theils nicht sublimirte granatrothe 
Krystallmasse. FELLENBERG. 


FELLENBERG. 
Pd 8,0 60,09 60,2 
Cl 85,4 39,91 89,8 
puc! 88,7 4100,68 100,0 


Zerfällt bei stärkerem. Eirhitzen in Chlorgas_ und Palla- 
dium. Berzeiws. Wird, in einem Strom von Wasserstoff-. 
gas. erhitzt, leicht. in Salzsäure und. Palladium zersetzt. 
FELLENBERG. — Das Chlorpalladium gibt mit basischen. Chlor- 


.?s0 | Palladium 


metallen braune, leicht in Wasser und auch in Weingeist 
lösliche Chlorsalze. ag | 

Wässriges Einfachehlorpalladiun oder salzssaures Pal- 
ladoxydul. — 1. Das nach (2) bereitete Chlorpalladium. löst 
sich langsam, aber völlig in Wasser, mit dunkeigelbrother 
Karbe. FELLengene. — 2. Das Palladium löst sich bei Luft- 
zutritt allmälig in Salzsäure. Fiscner. — 3. Löst man Palla- 
dium in Salpetersalzsäure und verjagt den Säureüberschuss 
durch Abdampfen, so bleibt eine braungelbe Krystallmasse, 
wenig in Wasser löslich. VauvourLın. — Die wässrige Lö-. 
sung ist gelb, bei.Ueberschuss von Salzsäure, welche die Lös- 
lichkeit sehr vermehrt, braunroth, V AuouEui ; die neutrale Lö- 
sung ist gelbbraun. FiscHEr. — Sie gibt mit ätzendem oder kohlensau” 
rem Kali rethe Flocken, bleibt aber gefärbt, bis beim Erhitzen Alles nieder“ 
fällt. VAUOUELIN. — Sie wird durch Kalkwasser im Dunkeln nur theil= 
weise gefällt; das Filtrat gibt in der Sonne noch einen Niederschlag, wel- 
cher dem Platinniederschlag ähnlich zusammengesetzt zu sein scheint. FR.’ 
DöBEREINER (Ann. Pharm. 14, 253). — Weingeist fällt aus der Lösung 
ein schwarzes, pulvriges, basisches Salz [Metall?], während das saure 
mit brauner Farbe gelöst bleiht. Fischer. 4 
‚ . B. Palladoxydul- Fänfachchlorpulladium oder basisch 
salzsaures Palladoxydul. — Bei wiederholtem Abdampfen 
des wässrigen Einfachchlorpalladiums entweicht etwas Salz- 
säure, und es fällt basisches Salz als ein dunkelrosenrothes,, 
in Wasser unlösliches Pulver nieder. BERZELIUS. — Dampft 
man die salpetersalzsaure Lösung des Palladiums bei gelinder Wärme zur: 
Trockne ab, so löst Wasser nur wenig, und das gelbe Filtrat trübt sich 
‚ bald unter Absatz sämmtlichen Palladiums in Gestalt eines braunen basi- 
schen Salzes. FiscHEr. re FA 

C. Zweifach- Chlorpalladium. — Nur in Verbindung mit 
Wasser oder basischen Chlormetallen bekannt. — Löst man Einfach- 
chlorpalladium in concentririer Salpetersalzsäure, und erwärmt 
gelinde, so erhält man eine schwarzbraune Lösung, welche 
mit Chlorkalium einen rothen Niederschlag. von Zweifach- 
chlorpalladkalium gibt, während Einfachchlorpalladkalium. 
gelöst bleibt. — Die Lösung des -Palladiums in concentrirter Salpeter-, 
salzsäure hält gröfstentheils Oxydul, doch auch etwas Oxyd, so dass beim 
Zufügen von Chlorkalium Zweifachchlorpalladkalium niederfällt. — Auch 
kann man das getrocknete Oxydhydrat in concentrirter Salz- 
Säure lösen. Wegen des Gehalts des Oxydlıydrats am Kali entsteht 
etwas Ziweifachchlorpalladkalium , welches ungelöst bleibt. — Braune 
Klüssigkeit, allmälig, besonders beim Verdünnen oder Ab- 
dampfen, Chlor ertwickelnd, und sich dadurch in salzsaures 
Oxydul verwandelnd. BERrzELIVS. ak 


Palladium und Stickstoff 


‚A. Salpetersaures Palladoxydul. — Das Palladium löst 
sich langsamer in reiner Salpetersäure auf, als in salpetriger. 
W OLLASTON. Die Salpetersäure wirkt in der Kälte langsam ein, und 
beladet sich mit salpetriger Säure, ohne Stickoxydgas’zu entwickeln; in- 
der Wärme wirkt 'sie rascher, und lässt Stickoxyd entweichen; es ist 


Einfachiodpallad-Ammoniak. 7S1 


viel Säure zur Lösung nöthig. Fıscuer. Die dunkelbraune Aullö- 
‘sung trocknet zu einer braunrothen Masse ein. WorLasron. 
Bei gelindem Glühen bleibt Palladoxydul. Berzerivs. — 
Das durch Abdampfen der Lösung zur Trockne erhaltene Salz gibt mit 
Wasser eine trübe oder sich bald trübende dunkelbraune Lösung, welche 
allmälig fast alles Palladium als braunes basisches Salz fallen lässt. Wein- 
geist fällt auch aus dieser Lösung ein schwarzes Pulver. FiscHER. 


| B. Einfachiodpallad - Ammoniak. — a. Mit 2 Al. Am- 
moniak. — 1. Die Lösung von b (NH?®, PdJ) in heifsem 
concentrirten Ammoniak, in einer Atmosphäre von Ammo- 
niakgas, oder unter fortwährendem Zusatz von Ammoniak 
verdunstend, liefert weifse Krystalle. — 2. Dieselbe Verbin- 
dung entsteht, wenn man die Verbindung b mit Ammoniak- 
gas sättigt, oder auch Iodpalladium, von welchem 179,3 Th. 
(1 At.) 34,8 Th. (2 At.) Ammoniak unter weifser Färbung 
aufnehmen. — Die Krystalle verlieren an der Luft schnell 
Ammoniak unter gelblicher Färbung; auch in verschlossenen 
Gefälsen färben sie sich in ’% Jahr gelbroth. FenLınc. 


‘ Krystallisirt. FEEHLING, 
2N 28 13,15 12,56 
6H 6 2,81 2,15 

Pd 93,3 24,49 24,77 

J 126 59,07 5,64 
2NH3, PdJ 215,8 100,00 98,70 


b. Mi 1 Al. Ammoniak. — Die farblose Lösung des 
lodpalladiums in Ammoniak setzt an der Luft pomeranzen- 
gelbe Krystalle ab. Säuren, welche den Ueberschuss des 
Ammoniaks sättigen, fällen ein pomeranzengelbes Pulver von 
derselben Zusammensetzung. LASSAIGNE (J. Chim. med. 11,62). — 
Das Kinfachiodpalladium löst sich leicht und unter Wärme- 
entwicklung selbst in verdünntem Ammoniak, bis auf we- 
nige Flocken. Die blassgelbe Lösung, mit Salzsäure oder 
einer andern Säure versetzt, färbt sich plötzlich dunkel 
und setzt rothgelbes Pulver ab, welches nach raschem 
Auswaschen zwischen oft erneuertem Fliefspapier ausge- 
presst, dann im Vacuum über warmem Sand getrocknet 
wird. — Die Verbindung gleicht dem mit Iridsalmiak ver- 
‚unreinigten Platinsalmiak. Sie hält sich im trocknen Zu- 
stande ; aber im feuchten. geht sie rasch in eine rothe 
Krystallmasse von gleicher Zusammensetzung über. Diese 
Verwandlung fängt oft schon beim Auswaschen an, oder beim Trock- 
nen im Vacuum oder in der Wärme, wenn man nicht zuvor zwischen 
Papier auspresst und ist in einigen Tagen beendigt, Auch bei anhal- 
tendem Kochen mit Wasser, wobel sich nur eine Spur Am- 
moniak entwickelt, geht die rothgelbe Verbindung in die 
rothe krystallische über, und das Wasser setzt beim Ver- 
dunsten eine  röthliche Materie ab. Kochende Salpetersäure 
löst die rothgelbe Verbindung unter Entwicklung von Iod 
zu Salpetersaurem Palladoxydul. FEuLıng (Ann. Pharm. 39, 116). 
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Rothgelb. FEHLING, 
'N 14 7,15 2,10: nm 
3H RK 1,53 197.005 
Pd - 95,8 27,15 2738 u, 
J 126 64,19 64,18 r 
NH3,PdJ 196,8 100,00 100,2 Jul 


C. Einfachchlorpallad - Ammoniak. — a. Mil 2 Al. 
Ammoniak. — a. Trocken. — 100 Th. der gelben Verbin- 


dung C, b, 8 absorbiren 15,97 bis 16,73 Th. trocknes Am- 


moniakgas. FenHLıne. | je FR 
8. Gewässert. — 1. 100 Th. der gelben Verbindung C, 
b, 8 absorbiren rasch unter weifser Färbung 24,13 bis 24,71 


Th. (1. At.) feuchtes Ammoniakgas und sind in 2+ Stunden 


gesättigt.. Die rothe Verbindung C, b, « absorbirt das feuchte Ammo- 


niakgas sehr langsam, nimmt selbst in einigen Wochen noch nicht ganz 


1 At. Ammoniak auf, und erhält nur eine schmutzig weifse Farbe, —% 
Die Lösung der gelben oder rothen Verbindung in wässrigem 
Ammoniak, unter öfterem Zusatz von Ammoniak abgedampft, 
liefert weifse Krystalle, welche ebenfalls 2NH®, PdCl, HO 
sind. — Die weifse Verbindung verliert bei 120° 1 At. Am- 
moniak und 1 At. Wasser. Sıe löst sich leicht in Wasser; 
aus dieser Lösung fällen Säuren in einigen Minuten beson- 
ders schöne Krystalle der gelben Verbindung C, b, 8. Feu- 


LING. | 


@, Trocken. - ß. Gewässert. .  FEHLING- 

2NH3 31 27,71.  2NH3 34 25,82 25,97 

PdCl 83,7 12,29 PdCl 88,7 67,35 . 
HO 9 6,83 


ZNH3, PdCl 122,7 100,00 Ag 181,7 100,00 


b. Mit 1 Al. Ammoniak. — a. Rothes. — Von VavoueLin 
entdeckt. — 1. Wird bei der Analyse des Platinerzes nach Vau- 
QuELIN erhalten cı, 702, Nr. 14).— 2. Die mälsig concentrirte 
Lösung des Einfachchlorpalladiums gibt mit schwach über- 
schüssigem Ammoniak denselben rothen Niederschlag. VAu- 
QUELIN, FEHLInNG. — BRosenrothe, zarte Schuppen. VAuouzuin. 


— Verwandelt sich in feuchtem Zustande bei 100° gröfsten- 


theils in die unter 8 folgende gelbe Verbindung; behält im 


trocknen Zustande noch bei 180° seine Farbe, wird aber bei 


200° ohne allen Gewichtsverlust gelb, nur blasser, als .bei 
Gegenwart von Wasser. Frnrıne. — Schmilzt in stärkerer 
Hitze, und lässt unter Entwicklung von Salmiak und Chlor 
|oder wohl Salzsäure und Stickgas | 40 bis 42 Proc. Metall. 
Vavouerin. — Löst sieh nicht in kaltem Wasser, Fischer, 
Fenrine. Löst sich in kochendem Wasser unter Zersetzung 


und Rücklassung eines geringen braunen Rückstandes. Die 


ser hält 64,18 Proc. Palladium und 14,85 Proc. Chlor; berechnet man die 
fehlenden 20,97 Proc. als Ammoniak , so wäre der Rückstand — Pu3Cl, 
3NH3, doch war die Analyse mit.einer zu kleinen Menge angestellt, um. 
als sicher zu gelten. Das wässrige Decoct lässt beim Erkalten 


die folgende gelbe Verbindung anschiefsen, welche sich aueh 


> 
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durch Sala- oder Salpeter- Säure fällen lässt, und behält 
Salmiak gelöst. Kentine. — Es löst sich in Salzsäure hal- 
tendem Wasser langsam in der Kälte, schnell inder Wärme zu 
Kinfachchlorpalladammonium, VAavgurLın. Es löst sich leicht, 
mit brauner Farbe, in stärkerer Salzsäure und Salpetersäure. 
‘ Fıscnern. Aus der salpetersauren Lösung fällt Ammoniak 
wieder die rothen Krystalle; die salpetersaure Lösung zur 
Trockne abgedampft, lässt einen braunrothen, leicht in Was- 
ser löslichen Rückstand, wohl blofs ein Gemenge von sal- 
petersaurem Palladoxydul und Ammoniaksalz. Fenuine. — 
Es löst sich nur bei längerem Kochen in Ammoniak ; hieraus 
fällen Säuren die gelbe Verbindung. Fiıscner, FEHLING (Ann. 
Pharm. 39, 110). 

B. Gelbes. — Zuerst von Fıscher erhalten. — 1. Man über- 
sättigt wässriges Einfachchlorpalladium mit so viel Ammo- 
niak, dass sich der Niederschlag wieder löst, und dampft ab, 
oder besser, man fügt so viel Salzsäure hinzu, dass die Ver- 
bindung niederfällt. Eben so kann man mit der Lösung der rothen Ver- 
bindung oder auch des Einfackchlorpalladammoniums verfahren. KiscHER. 
- Auch Berzeuius übersättigt salzsaures Palladoxydul mit Ammoniak; die 
erst gelbe, sich dann entfärbende Lösung, wird zur Trockne abgedampft; 
beim Wiederaufnehmen des Rückstandes in Wasser bleibt die gelbe Ver- 
bindung. — Wenn man die rothe Verbindung naeh (2) bereitet, so gibt die 
hiervon abfiltrirte Flüssigkeit beim Zusatz von Salz- oder Salpeter-Säure 
noch einen Niederschlag der gelben Verbindung. FEenuLıns. — 2, Die 
rothe Verbindung geht beim Erwärmen in die gelbe über 
(II, 782). FEHLING. 

Gelbes Pulver, aus feinen Nadeln bestehend, Fischer; 
gelb, krystallisch, Feuuie; hellcitronengelbes Krystallmehl, 
Lamrpapıus; gelberün, BerzeLius. 


Entwickelt, in einer Retorte erhitzt, zuerst etwas Am- 
moniak, hierauf Salzsäure und Stickgas, zuletzt Salmiak, 
während 50 Proc. Palladium bleiben. Berzeriws. Hierbei 
wird das Salz erst grün, dann zu grauem Palladium. Lan- 
panıus. Löst sich nicht in Wasser; nur schwierig und nur 
in der Wärme in Salz- oder Salpeter-Säure; leicht in kal- 
tem Ammoniak. Fischer (Sehw. 51, 201). Kocht man die Verbin- 
dung mit Wasser und kühlt sie dann einige Stunden auf 16° ab, so bleibt 
‘1 Tü. derselben in 382 Wasser gelöst. Lamrapıus. Löst sich in Salpe- 
tersäure zu einer braunen Flüssigkeit, welche sich wie die salpetersaure 
Lösung der rothen Verbindung verhält; löst sich viel leichter in Ammoniak, 
als die rothe-Verbinduag, und wird daraus durch Säuren wieder gelb ge- 
fällt. FEnHLinG. 


LAM- 
FEHLING. BERZELIUS. PADIUS. 
Rothe und gelbe Verbindung. Rothe. Gelbe. Gelbe. Gelbe. 
N 14 15,24 12,26 13,12 
3H 3 284 2,83 3,22 i 
Pd 95,9 50,43 50,51 50,35 50,00. 90,27 
cl 35,4 38,49 32,59 32,83 


mn nn nn 


NH3, vacı 105,° 100,00, 98,15. 99,54 
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D. Einfachchlorpallad- Salmiak oder Einfach=- Chlor-: 
palladummonium. — Von Worzaston zuerst erhalten. — 1. Man 
versetzt salzsaures Palladiumoxydul mit Salmiak und dampft 
zum Krystallisiren ab. WoLrAsTon. Die Lösung muss überschüs- 
sige Salzsäure halten, sonst schiefst blofs ein Gemenge von Salmiak und‘ 
Chlorpalladium an. Fischer. — 2. Man löst das rothe Kinfach- 
chlorpallad-Ammoniak in Salzsäure und dampft ab. Fischer: 
— Auch das Waschwasser des nach (ML, 702, Nr, 14) dargestellten ro- 
then Einfachchlorpallad-Ammoniaks liefert beim Abdampfen oft diese Kry- 
stalle. Vavoueum. — Gelbgrüne 4- und nach VAvovELın auch 
6-seitige Säulen und Nadeln, von einem besondern Karben-' 
wechsel. Worzasrton. — Leicht in Wasser mit dunkelrother. 
(grelbbrauner, Fischer) Farbe löslich. Löst sich nicht in 
starkem Weingeist, WOLLASTON (A. Gehl.‘5, 186), aber etwas 
in Wasser-haltigem, FIscHER. ER 

BP. Zweifachchlorpallad-Salmiak oder Zweifach-Chlor- 
paliadammonium. — Man vermischt. die Lösung des Palla-. 
diums in ‚Salpetersalzsäure mit Salmiak, und verdunstet das 
Gemisch bei gelinder Wärme. Die zurückbleibende Verbin-: 
dung ist der Kalium - Verbindung ähnlich, und gleich dieser 
schwierig in Wasser löslich. Berzeuıus. | | 


F. Sulpetersaures Palladoxydul- Ammoniak. — Kocht. 
man das zur Trockne abgedampfte salpetersaure Palladoxydul: 
mit überschüssigem Ammoniak, so scheidet sich die basische 
Verbindung a ab, während die neulrale b gelöst bleibt. 


a. Dunkelbraunes metallglänzendes Pulver. — Löst sich 
leicht in Salzsäure, und liefert beim Verdunsten Krystalle von 
Einfachchlorpallad-Salmiak. Löst sich nur in heifser Salpe- 
tersäure. Löst sich nicht in Wasser und selbst kochendem 
Ammoniak. FiıscHEr. e | 

b. : Lässt sich auch erhalten, indem man zu der sauren 
salpetersauren Palladlösung in der Wärme so lange Ammo- . 
niak fügt, bis sich der Niederschlag wieder gelöst hat, und. 
die grünbraune (farblose, Berzerius) Lösung zum Krystalli- 
siren abdampft. Es mischen sich Krystalle von salpetersaurem Ammo- 
niak bei, um so mehr, je saurer die salpetersaure Lösung war, doch sind 
sie vermöge ihrer Zerfliefslichkeit und leichten Löslichkeit in Wasser leicht 
zu trennen. — Wasserhelle, glänzende, 4seitige Säulen und 
Blätter. Fıscner. Bleibt beim Abdampfen zur Trockne in 
perlglänzenden Schuppen. BerzeLıus. — Schmilzt beim Er- 
hitzen und verpufft schwach mit Lichtentwicklung. -- Wird 
durch Salzsäure zersetzt, welche bald das gelbe Einfach- 
chlorpallad-Ammoniak (mn, 782) abscheidet. — Löst sich leicht 
in Wasser, Gibt mit Salpetersäure eine klare gelbe Lösung. 
Löst sich leicht und ohne Farbe in Ammoniak. Löst sich nicht 
in Weingeist. FISCHER. 


es 


Palladium und Kalium. 


A. Schwefelsaures Palladoxydul- Kali. — Das Pal- 


x 
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ladium löst sich gleich dem Rhodium in schmelzendem zwei- 
 Jachschwefelsauren Kali. BerzeLms. 


B. Einfach-Iodpalladkalium. — Die weinrothe Lösung 
des Einfachiodpalladiums in wässrigem Iodkalium liefert beim 
Abdampfen schwarzgraue, zerfliefsliche Würfel. LASSAIGNE 
(J. Chim. med. 11, 61). 

C. Einfuch-Brompalladkalium. — Die gemischte Lösung 
der beiden Brommetalle liefert beim Verdunsten dunkelbranne, 
luftbeständige Nadeln, mit dunkelbrauner Farbe in Wasser 
löslich. Boxsponrr (Pogg. 19, 347). 


,  D. Einfach-Chlorpalladkalium. — 1. Man löst Palladium 
in, mit Salpeter versetzter, Salzsäure. Wortasrox. — 2. 
Man befreit die Lösung des Palladiums in Salpetersalzsäure 
durch Abdampfen von der überschüssigen Säure und mischt 
Sie mit wässrigem Chlorkalium. Sind die Lösuneen concen- 
trirt, so fällt das Salz sogleich in goldgelben Nadeln nieder; 
sind sie verdünnter, so krystallisirt es beim Verdunsten. 
Berzerivs. 4seitige Säulen, welche bei nach der Richtun 

der Axe durchfallendem Lichte roth, nach den übrigen Rich- 
tungen hellgrün erscheinen. Wonuaston. Die Krystallform 
ist dieselbe, wie die des enisprechenden Platinsalzes (AL, 753). 
Die Säulen sind grünbraun, und es lässt sich an ihnen kein 
Dichroismus wahrnehmen. Sie schmelzen in der Hitze unter 
einigem Chlorverlust und erstarren beim Erkalten zu Kry- 
stallen von derselben Form und Farbe, bei deren Lösen in 
Wasser aber etwas Palladium bleibt. Sie. lassen sich nicht 
wohl völlig vom mechanisch anhängenden Wasser durch Er- 
hitzen befreien, weil mit ihm etwas Salzsäure fortgeht, so 
dass Palladoxydul frei wird, Berzeuws. Beim Glühen bleibt 
das mit Chlorkalium gemengte Palladium in schwammig ver- 
einigten Schüppchen. Bırwexn. — Schweflige Säure oder 
Weingeist redueirt beim Kochen das Palladium. BERZELIUS. 
— Die farblose Lösung des Salzes in Ammoniak gibt beim 
Verdunsten farblose Nadeln, mit einem gelben Pulver ge- 
mengt, in welches sich beim Abdampfen in der Wärme die 
ganze Masse verwandelt. Dieses gelbe Pulver hält, aufser 
Ammoniak und Chlor, 57,5 Proc. Palladium. Berzenis. — 
Das Salz löst sich leicht, mit dunkelrother Farbe, in Was- 
ser, nicht in Weingeist. Worraston. Es löst sich auch in 
Weingeist von 0,84 spec. Gew., aber sehr wenig in abso- 
lutem, durch welchen es aus seiner in der Wärme gesättig- 
ten Lösung in goldgelben ‚glänzenden Blättehen gefällt wird. 
Aus der Lösung in wässrigem Weingeist wird beim Kochen 
das Metall gefällt. Birzenıus. 


Krystallisirt. BERZELIUS, 
KCi 46 45,63 45,89 
Pd =;770) 32,64 2 69 
Cl | 35,4 21,68 21,42 
KCi, PdCl 163,5 100,09 100,00 
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Enthält nach Tnomson 26,4 Kali, 35,2 Palladiumoxydul, 35,61 Salz- 
säure und 2,79 \WVasser. | 

E. Zuveifach - Chlorpalladkalium. — Scheidet sich aus 
der Lösung des Einfachchlorpalladkaliums in Salpetersalzsäure 
beim Abdampfen, wobei sie Stickoxyd ‚entwickelt, in sehr 
kleinen regelmäfsigen Oktaedern ab, die, wenn sie schr klein. 
sind, zinnoberroth, wenn sie gröfser sind, braunroth erschei- 
nen. — Verwandelt sich beim Erhitzen unter Schmelzen und 
Entwicklung von Chlor in Einfachchlorpalladkalium; wird 
durch wässriges Ammoniak unter Entwicklung von Stickgas 
in Einfachchlorpalladkalium zersetzt. Wird durch Kochen 
mit Weingeist, welcher in der Kälte ohne Wirkung ist, 
unter Entwicklung ätherischer Dämpfe zersetzt. Entwickelt 
beim Kochen mit Wasser Chlor, und lässt Oxydhydrat fallen, 
während die Flüssigkeit freie Salzsäure hält; bei längerem 
Kochen wird es völlig zu Einfachchlorpalladkalium redueirt. 
Aber in einer verschlossenen Flasche löst es sich in ko- 
chendem Wasser mit dunkler Farbe, und schielst beim Er- 
kalten unverändert an, unter blasserer Färbung der Flüssig- 
keit, welche dann noch Einfachchlorpalladkalium mit freiem 
Chlor hält. In kaltem Wasser löst es sich schwierig, mit 
gelber Farbe; diese Lösung hält zum geringern 'Theil das 
unzersetzte Salz, zum gröfsern Einfachchlorpalladkalium und 
freies Chlor. Löst sich in verdünnter Salzsäure ohne Zer- 
setzung, und bleibt beim Verdampfen unverändert zurück. 
Löst sich nicht in Wasser, welches Salmiak , Chlorkalium oder Kochsalz 
hält, und auch nicht in Weingeist. BERZELIUS. ! ; 


F, Einfach-Fluorpalladkalium. — Fällt beim Vermischen 
des salpetersauren Palladiumoxyduls mit Fluorkalium nieder. 
Hellgelb, schwer in Wasser löslich. - BERZELIUS. 


Palladium und Natrium, ir 


A. Einfach - Chlorpalladnatrium. — Roth, zerfliefslich, 
in Weingeist löslich. WoLLaston. i Re 
B. Einfach-Fluorpalladnatrium. — Wie das Kaliumsalz. 


Palladium und Baryum. 


A. Palladium - Baryum. — Vor dem Knallgasgebläse 
vereinigt. Silberweifs; überzieht sich in 24 Stunden mit 
Oxyd. CLARKE (Gib. 62, 373). | EIN | 

B. Einfach-Brompalladbaryum. — Dunkelbraune luft- 
beständige Nadeln, in Wasser mit dunkelbrauner Farbe lös- 
lich. Boxnsporrr. | ; „Er 

C. Einfach-Chlorpalladbaryum. — Man dampft die sal- 
petersalzsaure Lösung. des Palladiums mit Chlorbaryum zur 
Verjagung der überschüssigen Säure zur Trockne ab, löst 
in Wasser und lässt an der Luft oder unter der Evapora- 
tionsglocke verdunsten. — Braune ausgewitterte Strahlen 


Palladium-Zink. 187 


und Dendriten, luftbeständig, leicht in Wasser und auch in 
Weingeist löslich. Boxsporrr. | 


Palladium und Calcium. 


A. Palladoxydul- Kalk? — Salzsaures Palladoxydul, 
im Dunkeln mit Kalkwasser übersättigt und filtrirt, gibt im 
Sonnenlichte einen Niederschlag, welcher Kalk hält. Fn. 
Weıss u. Fr. DöBEreEıseR. 

B. Einfach-Chlorpalladcaleium. — Hellbraune zerfliels- 
liche, auch in Weingeist lösliche Säulen. Boxsporrr. 


Palladium und Magnium. 


Einfach - Chlorpalladmagnium. — Braune Nadeln, in 
feuchterer Luft zerfliefsend, auch in Weingeist löslich. 
BonsDoRFF. 


Palladium und Mangan. 


. A. Einfach-Brompallodmangan. — Dunkelbraune luft- 
beständige Nadeln, in Wasser mit derselben Karbe löslich. 
BoNsSDoRrFF. 


-  B. Einfach-Chlorpalladmangan. — Braunschwarze luft- 
beständige Würfel oder ihnen nahe kommende Rhomboeder, 
in Wasser und Weingeist löslich. Boxsporrr. 


Palladium und Arsen. 
A. Arsen-Palladium. — Die Verbindung entsteht unter 
Feuerentwicklung. Fischer. — Schmelzbar, spröde. Cne- 
NEVIX. 


-  B. Arsensaures Palladoxydul. — Neutrales salpeter- 
saures Palladoxydul gibt mit arsensauren Alkalien einen hell- 


gelben Niederschlag. Berzeuıus. 
Palladium und Antimon. 


Palladium- Antimon. — Die beiden Metalle vereinigen 
sich ‘unter Feuerentwicklung zu einem spröden Gemisch. 
FiscHER. 


| Palladium und Wismuth. 
Palladium- Wismuth, — Zu gleichen Theilen verbunden: 
Grau, spröde, fast so hart, wie Stahl, von 12,587 spec. Ge- 
wicht. CnexEvx.. | 
Palladium und Zink. 
A; Palladium-Zink. — Die beiden Metalle geben unter 
Feuerentwicklung ein sprödes Gemisch. Kıscher. 
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B. Einfach-Brompalladzink. — Dunkelbraun, mit der- 
selben Karbe in Wasser löslich. Bonsporrr. N 

C. Einfach-Chlorpalladzink. —- Sehr zerfliefsliche, ka- 
stanienbraune, strahlig vereinigte Nadeln. BonsDoRFF. 


Palladium und Kadmium. I: 


Einfach - Chlorpalladkadmium. — Lufibeständige hell- 
braune feine Nadeln. Boxsporrr. ne 


Palladium und Zinn. 


Palladium-Zinn. — Die Verbindung erfolgt unter Feuer- 
entwicklung. Fischer. — Zu gleichen Theilen: Grauweifs, 
weicher als Stabeisen, sehr spröde, von feinkörnigem Bruche 
und 8,175 spec. Gewicht. Ünexevix. 1 


Palladium und Blei. 


Palladium-Blei. — Bei der Verbindung der beiden Me- 
talle zeigt sich Feuer. Fischer. — Grau, sehr hart und 
spröde, von feinkörnigem Bruche und 12,0 spec. Gewicht. 
UHENEVIX. S os 


- P 5 
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Palladium und Eisen. 
A. Palladium-Eisen. — Spröde. 


 B. Kohlenstoff - Palladium - Eisen. — 1 Th. Palladium 
gibt mit 100 Stahl einen Stahl, der für solche Instrumente 
passt, die auf der Schneide vollkommen glatt sein müssen. 
WARADAY U. STODART. Te OR 


Palladium und Nickel. 


A. Palladium-Nickel. — Vor dem Knallgasgebläse ver- 
einigt. — Ungemein glänzend, sehr dehnbar. CLARKE (Gib. 
62, 359). 

B. Einfach- Chlorpalladnickel. — Grünbraune Rhom- 
boeder, oder vielleicht sehr schwach geschobene Säulen ; 
in ‚trocknerer Luft beständig. BonspoRrrr. IE 


Palladium und Kupfer, 


Palladium - Kupfer. — Die Verbindung erfolgt ohne 
Keuerentwicklung. Kiıscher. -- 4 Th. Kupfer eben mit 1 
Palladium ein weifses ductiles Gemisch. Cock. — Gleiche 
Theile geben ein zelbgraues, sprödes Gemisch, härter als 
Stabeisen, von 10,392 spec. Gewicht. Cuenevix. — Gleiche 
Maaise liefern vor dem Knallgasgebläse ein blasses, sehr. 
politurfähiges, von der Feile leicht anzugreifendes, ziemlich _ 
leicht schmelzbares Metall. Crankz. Au 


. 


- Platin-Palladium. ler) 


Palladium und Quecksilber. 


Palladium- Amalgam. — Durch Zersetzung eines wäss- 
rigen Palladiumsalzes mit überschüssigem Quecksilber, wel- 
ches man damit längere Zeit bewegt, erhält man ein weiches 
Amalgam. Worrastox. — Waltet das Palladiumsalz, vor, SO 
erscheint das Amalgam als ein graues Pulver, welches 2 At. 
Palladium auf 1 At. Quecksilber enthält, und sein Quecksilber 
nicht in der Rothglühhitze, sondern erst beim Weifsglühen 
verliert. Berzeuıus. 


Palladium und Stiber. 


Palladium-Siüber. — Bei der Verbindung zeigt sich kein Feuer. 
Fiscuer. — Zu gleichen 'Theilen: Grau, härter als Silber, 
weicher als Eisen, von 11,29 spec. Gewicht. Cnexevix. 


Palladium und Gold. 


A. Gold-Palladiun. — Sie verbinden sich ohne Feuerentwick- 
lung. Fischer. — a. 1 Th. Palladium auf 1 Gold: Grau, so 
hart wie Stabeisen, weniger ductil, als die Metalle für sich ; 
von grobkörnigem Bruche und 11,079 spec. Gewicht. Cur- 
NEVIX. — b. 1 Th. Palladium auf 4 Gold: Weifs, hart, duetil. 
Cock. — c. 1 Th. Palladium auf 6 Gold: Fast weils. Wor- 
LASTON. 


B. Gold-Palladium-Silber. — Das Oro ‚pudre (faule Gold) 
aus der Capit. Porpez in Südamerika besteht aus vielkantigen Goldkörnern, 
von unreiner Goldfarbe, vor dem Löthrohr schmelzbar, ohne dabei den 
Borax zu färben, und nach dem Erkalten geschmeidig. "BERZELIUS (Pogg. 
35, 514). 


BERZELIUS, 
Ag 4,17 
Pd 9,85 
Au 85,98 . 
x -, = 100,00 


Palladium und Platin. 


Platin - Palladium. — Gleiche Theile vereinigen sich 
etwas über dem Schmelzpuncte des Palladiums zu einem 
grauen Metalle von der Härte des Stabeisens, und 15,141 
spec. Gewicht; weniger ductil als Goldpalladium. Cnexevix. 
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EIN UND VIERZIGSTES CAPITEL. 


BRHODIUM. 


a 


Aufser den (Ill, 698) erwähnten Abhandlungen: 
Worvasron. ' Phil. Transact. 1804, 419; auch A. Gehl. 5, 175. 
VavourLın. Ann. Chim. 88, 107; auch Schw. 12, 265. | 
BerzeLıus. Ann. Phil. 3, 252; auch Schw. 22, 317. — Poygg. 13, 437. 


Geschichte. Von Worraston 1804 entdeckt; von BERZELIUS am Ge- 
nausten erforscht. “ Bi 

Vorkommen. Im Platinerz von Südamerika, von Domingo und vom 
Ural (III, 700); in dem von Peru nach WOLLASToNn nur Y,;0 betragend. 

Darstellung. Nach WOoLLASTOoN: (III, 702, bis Nr. 10); nach 
VAUQUELIN: (IN, 702, bis Nr. 16); nach BERZELIUS: (II, 705 und 
706, Nr. 9 u. 17) und (II, 709, Nr. 17—20). ke 

Eigenschaften, Spec. Gew. etwas über 11,00. WorLAsTon.- 
— Nach Vavouerın graues Pulver, welches sich nicht auf 
der Kohle durch Sauerstoffgas schmelzen lässt, doch etwas 
zusammenhängend und silberweifs wird, und sich spröde zeigt. 
—. Nach Farapay u. StopaRrT (Ann. Chim. Phys. 21, 63) iM 
Essenfener unvollkommen  schmelzbar. — Nach Coup vor. 
dem Knallgasgebläse zu einem stahlgrauen, harten und sprö- 
den Korn von 11.2 spec. Gewicht’ schmelzend. — Nach CLarke 
(Ann. Phil. 17, 424) lässt sich aus Rhodiumoxyd und Chlorrhodium vor 
dem Knallgasgebläse unter etwas, von grünem Lichte begleiteter , Ver- 
brennung und Verflüchtigung ein silberfarbenes , ganz dehnbares Korn er- 
halten. Früher erhielt Derselbe ein nur etwas dehnbares Korn. 


Verbindungen des Rhodiums. == 
BRhodium und Sauerstoff. 


A. Rhodiumoxydul. RO. 


Durch Rothglühen des pulverigen Metalls an der Luft. 
Hierbei nehmen 100 Th. Metall durch Bildung von Oxydul schnell bis auf 
115,3 Th. zu; dann langsam, bei fortgesetztem Glühen, bis auf 118,07, 
indem.ein schwarzes Pulver von 3RO, R203 entsteht. BERZELIUS. 

Schwarzes Pulver, welches durch den Strich keinen 


Metallglanz annimmt. 


RB 52 86,67 
0 8 13,33 
"RO 60 100,00 


(RO — 651,387 + 100 = 751,387. BERZELIUS.) j 

Wird durch starkes Glühen redueirt, oxydirt sich wieder 
bei schwächerm. RBedueirt sich, mit Zucker erhitzt, unter 
schwacher Verpuffung, oxydirt sich aber sogleich wieder, 
wenn man es nicht schnell vom Feuer nimmt. Berzenıus. 


Rhodiumoxyd. 9- 


B. Rhodiumoxydoxydul. 


a 3RO,R203. — Das durch längeres Glühen des pulverigen Rho- 
diums an der Luft erhaltene Pulver. BERZELIUS. 

b. 2RO,R203. — Durch Zersetzung des Fünfviertelchlorrhodiums 
mit kochendem Kali erhält man ein gallertartiges gelbbraungraues Hydrat, 
welches das von RO,R2O3 sein muss, jedoch etwas Kali hält. Es ver- 
ändert sich wenig in kalter Salzsäure, welche sich gelb färbt, zerfällt 
aber mit kochender in sich mit rother Farbe lösendes Anderthalbchlorrho- 
dium und in gröfstentheils zurückbleibendes Einfachchlorrhodium. In über- 
schüssigem Kali löst sich das Hydrat mit gelber Farbe. | 

c. 2RO, 3R203? — Erhitzt man nicht ganz bis zum Glühen ein Ge- 
menge von Anderthalbchlorrhodiumkalium und überschüssigem kohlensauren 
Natron, so entwickelt sich ein Gemengu von ungefähr 1 Maafs Sauerstoff- 
gas und 21 bis 26 M. kohlensaurem. BERZELIUS. Nimmt man an,-das 
Verhältniss des kohlensauren Gases zum Sauerstoffgas betrage in Maa- 
fsen = 24 : 1, so ist es nach Atomen (da das kohlensaure Gas tatomig 
und das Sanerstoffgas Zatomig ist = 12 : 1; d. h. auf 12 At. Kohlensäure 
hat sich 1 At. Sauerstoff entwickelt. Hiernach ist vielleicht folgende For- 
mel zulässig: 4R2C13 -- 12(Na0, C02) = 12Na0l + 2RO , 3R203 + 


12C02 + 0. 
C. Rhodiumoxyd. R?O°. 


Das metallische Rhodium löst sich fast in keiner Säure; 
nur, wenn es mit Wismuth, Blei, Kupfer oder Platin legirt 
ist, in Salpetersalzsäure (nicht, wenn es, mit Gold oder Sil- 
ber verbunden ist). Worrasron. Auch löst es sich in schmel- 
zendem zweifachschwefelsauren Kali, Berzeuius, und schmel- 
zendem Phosphorsäurehydrat, KıscHEr. 

Darsteitung. 1. Man glüht im Silbertiegel pulveriges Rho- 
dium mit Kalihydrat und etwas Salpeter, wobei es unter Ent- 
zündung und schwacher Verpuffung zu einer dunkelbraunen 
Masse von Rhodiumoxydkali anschwillt, wäscht diese nach 
dem Erkalten gut mit Wasser aus, welches das meiste Kali 
und Salpeter entzieht, digerirt das. Ungelöste mit Salzsäure, 
wobei sich vermittelst der zurückgehaltenen Salpetersäure 
noch, etwas Chlor entwickelt, und erhält so das Hydrat. 
Statt der Digestion mit Salzsäure dient auch anhaltendes Waschen mit 
kochendem Wasser. — 2. Man dampft die wässrige Lösung des 
Anderthalbchlorrhodium - Kaliums oder -Natriums mit über- 
schüssigem kohlensauren Kali oder Natron ab. Das anfangs 
klare Gemisch wird während des Abdampfens allmälig durch 
die ganze Masse gallertartig, durch Ausscheidung von Oxyd- 
hydrat. Dieses wird auf dem Filter gewaschen, getrocknet und 


seglüht. Bisweilen bleibt etwas Oxyd mit grünlicher Farbe im Filtrat ge- 
löst: dem Hydrat und trocknen Oxyd bleibt etwas, nicht durch Wasser zu 
entziehendes Alkali beigemischt. — Da das auf eine dieser 2 Wei- 


sen erhaltene Rhodiumoxydhydrat sein Wasser sehr fest hält, 
so bedarf es eines 1stündigen Glühens zur Entwässerung; 
hierbei. entwickelt sich kein Sauerstoflgas. BeERZELIUS. 


. Schwarz. s 
2R 104 81,25 
30 - 24 18,75 
mW T77 077 77) VER 
R203 128 100,00 


(R203 = 2. 651,387 + 300 = 1602,774. BERZELIUS.) 
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Das trockne Oxyd und sein Hydrat wird durch Wasser- 
stoffgas schon bei gewöhnlicher Temperatur unter .Wärme- 
entwicklung redueirt. IE RTE | | 

Verbindungen. — a. Mit Wasser. — Rhodiumoxydhydrat. 
— Die Bereitung ist beim trocknen Oxyd angegeben. — 


'Grüngrau oder braun. Nach einer frühern Angabe von BenzkLius 
zersetzt sich das nach (1) erhaltene Hydrat beim Erhitzen mit Schwefel- 
säure in Sauerstoffgas und schwefelsaures Oxydul. | ip 


- BERZELIUS, 
ZR 101 75,91 78,60 
30 34; 17,52 15,36 
HO y 6,5370 6,04 
R203, HO 187 100,00 100,50 


Dem von Berzerıus untersuchten Hydrate war noch etwas metalli- 
sches Rhodium beigemengt. \ 

b. Mit Säuren zu Rhodiumoxydsalzen. Man erhält sie 
aus dem Metalle nur schwierig: 1. durch Schmelzen mit 
zweifachschwefelsaurem Kali, unter allmäliger Entwicklung 
von schwefliger Säure. 2. Durch Schmelzen mit Phosphor- 
säurehydrat. 3. Durch Lösen des mit Wismuth, Kupfer, Blei 
oder Platin legirten Rhodiums in Salpetersalzsäure. 4. indem 
man über ein erhitztes Gemeng von Rhodium und.Chlorka- 
lium oder Chlornatrium Chlorgas leitet, und das erzeugte 
Chlorsalz in Wasser-löst. — Das trockne Oxyd löst sich in 
keiner Säure, aufser in schmelzendem zweifachschwefelsau- 
ren Kali. Das nach (1) dargestellte Rhodiumoxydhydrat löst 
sich nicht in Säuren; das nach (2) erhaltene löst sich in 
Gesellschaft des ihm anhängenden Kalis, aber nicht mit ro- 
ther, sondern mit gelber Farbe. Berzeuıus. — In der Regel 
sind die sauren Lösungen des Rhodiumoxyds lebhaft rosen- 
roth;; sie schmecken rein zusammenziehend. Weasserstoffgas 
reducirt aus den trocknen Salzen bei gelinder Wärme das 
Rhodium. Berzerms. Die Lösungen geben mit Zink, Eisen, 
Kupfer und Quecksilber metallisches Rhodium als schwarzes 
Pulver, nicht mit Silber, Wornasrox. — Zinn oder salzsaures 
Zinnoxydul gibt mit concentrirten Lösungen einen braungel- 
ben Niederschlag oder eine braune Färbung; mit verdünn- 
teren einen rein gelben Niederschlag, und mit noch verdünn- 
teren (1 Th. Rhodium auf 1500 Flüssigkeit) blofs noch eine 
gelbe Färbung. Fischer (Sche. 53, 117). Das salzsaure Zinn- 
oxydul verdunkelt die Lösung und schlägt nach einiger Zeit das 
Oxyd in einem in Säuren löslichen Zustande nieder. BERZE- 
us. — Eisenvitriol fällt aus salzsaurem Rhodiumoxyd - Am- 
moniak ein gelbes, sehr leicht in Salzsäure lösliches Pulver, 
zeigt übrigens keine Wirkung. Fischer. Hydrothion‘ gibt 
nur in der Wärme, Berzenws (erst nach einiger Zeit, H. 
Rose) einen in Salzsäure löslichen braunen Niederschlag, 
falls wenigstens 1 Th. Rhodium in 2000 Lösung enthalten 
ist. Fischer. — Hydrothionammoniak fällt erst bei längerem 
Stehen oder beim Erhitzen braunes Schwefelrhodium ,. Des- 
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coTıLs, im Ueberschuss des Fällungsmittels nicht löslich. 
Berzeuius. — Aetzendes oder kohlensaures Ammoniak fällt 
nach einiger Zeit citronengelbes Rhodiumoxyd-Ammoniak, in 
Salzsäure mit gelber Farbe löslich. Berzeuius. — Kali fällt 
erst beim Abdampfen Kali-haltendes Rhodiumoxydhydrat als 
gelbbraune Gallerte. Aehnlieh verhält sich kohlensaures 
Kali oder Natron. Berzeuıs. — Kalkwasser fällt aus salz- 
saurem Rhodiumoxyd auch im Dunkeln reines rothbraunes 
Oxydhydrat. Fr. Weiss u. FR. DÖBEREINER (Ann. Pharm. 14, 
21 u. 253). — Jodkalium verdunkelt die Lösung, und gibt nach 
längerer Zeit einen geringen Niederschlag. H. Rose. — 
Keine Fällungen bewirken: phosphorsaures Natron, Salmiak, Chlorkalium, 


chromsaures Kali, Kleesäure, Cyankalium oder Cyanquecksilber, Einfach- 
oder Anderthalb-Cyaneisenkalium und Gallussäure. 


Rhodium und Phosphor. 


Phosphorsaures Rhodiumoxyd. — Man kocht pulveriges 
Rhodium mit concentrirter Phosphorsäure, oder besser, man 
schmelzt es mit Phosphorsäurehydrat, nicht bis zum Glühen. 
Auch Phosphorsalz wirkt lösend, doch schwächer. — Die mit Wasser 
verdünnte Lösung ist gelb, die concentrirte bräunlich. Kali 
oder Natron fällt nicht die Lösung, scheidet aber bei längerer Digestion 
das neutrale Rhodiumsalz [Oxydhydrat?] gallertartig ab. Eben so verhält 
sich Ammoniak, welches aber zugleich die gelbe Farbe der Lösung, je 
nach der Concentration und Menge der freien Säure, in Grün oder Blau 
überführt. Gelinde Wärme beschleunigt diese Wirkung; erhitzt man so- 
gleich zum Kochen, so tritt die Farbenänderung nicht ein; war aber bereits 
. die grüne Färbung eingetreten, so wird sie durch Kochen nicht zerstört. 
Salpetersäure färbt das grüne oder blaue Gemisch violett; eben so wirkt 
Salzsäure, jedoch nur kei gelinder Wärme; bei stärkerer färbt sich die 
Flüssigkeit wieder gelb. Fiscuer (Pogg. 18, 257). 


Rhodium und Schwefel. 


A. Einfach-Schwefelrhodium. — 1. Das im Schwefel- 
‚dampf erhitzte Rhodium nimmt den Schwefel unter Erglühen 
auf. Berzenivs. — 2. Durch Weifsglühen des Chlorrhodium- 
salmiaks mit gleichviel Schwefel. VavourLın. — 3. Man 
fällt wässriges Anderthalbehlorrhodiumnatrium durch Hydro- 
thion und befreit den mit kochendem Wasser gewaschenen 
Niederschlag dureh Glühen in einem Strom von kohlensaurem 
Gas vom Wasser [und einem Theil des Schwefels? |. Fer- 


LENBERG (Pogg. 50, 63). — Geschmolzene, blauweiflse, metalli- 
sche Masse. -- Entwickelt, an der Luft erhitzt, schwellige 


Säure. und bildet viele rauhe Vegetationen, bis das Metall 
als eine weifse, schwammige, brüchige Masse zurückbleibt. 
VAUQUELIN. — (9) in einem Strom von trocknem Chlorgas 
erhitzt, liefert Chlorschwefel und Einfachchlorrhodium. Fer- 


LENBERG. 
VAUOQUELIN (2). KELLENBERG (8). 
R 32 76,47 79,36 
Ss 16 23,58 20,64 23,48 


RS 68 160,00 100,00 | 100,00 
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B. Anderthalb - Schwefelrhodium. — Das Anderthalb- 
Chlorrhodiumnatrium bildet mit Hydrothion - Ammoniak erst 
beim Erhitzen einen dunkelbraunen Niedersehlag, welcher 
sich gleich dem auf gleiche Weise erzeugten Schwefelplafin, 
wiewohl langsamer,-an der Luft säuert, and welcher sich in 
Hydrothionkali vollständig, in reinem Kali theilweise, unter 
Abscheidung von Rhodium und Erzeugung von unterschwef- 
liger Säure, auflöst. BerzeLivs. In Salpetersäure mit brau- 
ner Farbe löslich. Descorirs. | 

C. Schwefelsaures Rhodiumoxydul. — Durch Rothglü- 
hen des schwefelsauren Oxyds; durch gelindes Erhitzen des 
Schwefelrhodiums an der Luft; oder. durch Erhitzen des 
Oxydhydräts mit Schwefelsäure. — Schwarzes Pulver, in 
Wasser und Säuren unlöslich, welchem Kali einen Theil der 
Schwefelsäure entzieht. BerzeLius. 


D. Schwefelsaures Rhodiumoxyd. — Durch Erhitzen 
des Andertbalbschwefelrhodiums mit rauchender Salpetersäure, 
Abdampfen derselben und Abgiefsen vom abgeschiedenen 
Pulver. In der abgegossenen Salpetersäure bleibt ein Theil desselsen 
‘ mit gelbbrauner Farbe gelöst. — Schwarzbraunes Pulver; zieht 
an der Luft Feuchtigkeit an und wird roth; löst sich leicht 
in Wasser auf; die rothgelbe oder dunkelrothe Lösung lie- 
fert beim Abdampfen kein Pulver, sondern einen braunen 
Syrup, welcher, weiter erhitzt, zu einer schwammigen, sich 
nur sehr langsam, aber vollständig in Wasser lösenden und 
schneller an der Luft zerflie[fsenden Masse aufschwillt, die 
bei noch stärkerem Erhitzen, unter Entwicklung von Schwe- 
felsäure. und Sauerstoffgas, zu dem vorigen Salze C wird. 


BERZELIUS. Fällt man die wässrige Lösung durch salzsauren Baryt, 
so hält das Filtrat Anderthalbchlorrhodium; der gefällte schwefelsaure 
Baryt erscheint braungelb durch Beimischung von viel Rhodiumoxyd, wel- 
ches sich durch kochende Salzsäure nur dem gröfsern Theile nach ent- 
ziehen lässt. | - 


Rhodium und Chlor. 


A. KEinfach-Chlorrhodium. — 1. Man zersetzt Fünf- 
viertel-Chlorrhodium durch kochendes Kali, und erhitzt das 
gefällte braungraue Oxydoxydulhydrat mit Salzsäure, wel- 
che eine rothe Lösung von Anderthalbehlorrhodium bildet, 
und das BEinfachchlorrhodium zurücklässt. BerzeLius. — 2. 
Man leitet über erhitztes Einfachschwefelrhodium ‘trocknes 
Chlorgas. 100 Th. Schwefelrhodium liefern 128,4 Chlorrhodium. KEL- 
LENBERG. — Nach (1) graurothes oder schmutzig violettes 
Pulver, beim Trocknen zusammenbackend. BErzELIUSs. — 
Nach (2) schön rosenrotih. FrrLexgere. — Hält gelinde Er- 
hitzung ohne Zersetzung aus, zerfällt, in Wasserstoffgas 
erhitzt, in Salzsäure und 60 Procent Rhodium. BerzeLıus. 


Das Metall bleibt hierbei mit rein weiflser Farbe zurück. FELLENBERG. — 
Das Chlorrhodium wird durch längeres Erhitzen in einem Strom von Chlor- 
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sas nicht verändert; es wird durch kochendes ätzendes oder kohlensaures 
Kali nicht zersetzt, und löst sich nicht in Wasser, Salzsäure oder Salpe- 
tersäure, FELLENBERG. 

BERZELIUS (1). FELLENBERG (2). 


R 52 59,50 6v 59,49 
cl 35,4 40,50 40 40,51 
RCI 87,1 100,00 100 100,00 


B. Fünfviertel- Chlorrhodium. — Man leitet über fein 
vertheiltes Rhodium, wie es durch Reduction des Anderthalb- 
chlorrhodium -Kaliuns oder -Natriums mit Wasserstoffgas 
erhalten wird, bei gelindem Glühen Chlorgas, bis sich keine 
Gewichtszunahme mehr zeigt. Hierbei verwandelt sich das 
Metall unter Volumzunahme in Fünfviertelchlorrhodium. Zu- 
gleich bilden sich 3, nur wenig betragende, Sublimate, nämlich @. am eut- 
ferntesten ein gelbes, mit gelber Färbe in \Vasser lösliches; 2. in der 
Mitte ein dunkelrothes, nicht krystallisches von Anderthalbehluorrhodium 
und Y. (dem erhitzten Theile zunächst) eine dünne hellgraue Lage , nicht 
in Wasser und Säuren löslich, durch Alkalien unter Abscheidung von 
braungelbem Oxydbydrat zersetzbar. 100 Th. Rhodium nehmen durch 
diese Aufnahme von Chlor, mit Inbegriff der 3 Sublimate, um 84,25 Th. zu. 

Blass rosenrothes Pulver, in Wasser und Salzsäure un- 
löslich, nicht durch kaltes, aber durch kochendes Kalı unter 
Abscheidung von gallertartigem gelbbraungrauen Oxydoxy- 
dulhydrat zersetzbar. Berzeuius. 


BERZELIUS,. 
4R° 208 94,08 54,27 
5C1 177 45,97 45,15 
Te — 
2RCI, R2CI3 885 190,00 100,00 


C. Anderthalb-Chlorrhodium. — Man löst Anderthalb- 
chlorrhodiumkalium in Wasser, fällt das Kali durch nicht 
überschüssige Kieselflusssäure, filtrirt, dampft ab, löst den 
Rückstand in Wasser, wobei noch etwas Fluorsiliciumkalium 
zurückbleibt, und dampft die Lösung nochmals unter Zusatz 
von concentrirter Salzsäure ab, um das hartnäckig anhän- 

ende Fluorsilicium zu verjagen. — Schwarzbraun, nicht 

rystallisch. — Erträgt starke Hitze, bevor es Chlor verliert, 

und zerfällt in stärkerer sogleich in Chlorgas und Metall. 

Wird an der Luft allmälig weich und zerfliefst. Berzerıus. 
2R 


104 49,48 
301 106,2 50,52 
K2C13 210,2 100,00 


Wässriges Anderthalb- Chlorrhodium oder salzsaures 
Rhodiumoxyd. — Das Anderthalbehlorrhodium löst sich in 
Wasser mit rosenrother Farbe und gibt beim Abdampfen 
keine Krystalle. Worrasron, Berzeuius. Die Lösung ın 
wässriger Salzsäure ist gelb, und. röthet sich erst wieder, 
wenn die überschüssige Säure durch Abdampfen entfernt 
wird. Berzerius. — Auch in Weingeist ist das Salz mit 


rosenrother Farbe löslich. WorrAsron. 


Rhodium und Stickstoff. 
A. Salpetersaures Rhodiumoxyd. — Die Lösung des 
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Oxydhydrats in Salpetersäure ist roth, nicht‘ krystallisirbar: 


und wird durch Kupfer und Quecksilber, nicht durch Silber 
efällt. \WVortsston. — Durch Behandeln des nach (2) er- 
haltenen Kali haltenden Oxydhydrats mit Salpetersäure erhält 
man eine rein gelbe Lösung, die zu einem gelben Syrup 
austrocknet. BERZELIUS. 


B. Rhodiumosyd- Ammoniak. — Wässriges Anderthalb- 
chlorrhodiumnatrium, mit Ammoniak übersättigt, färbt sich 
anfangs ohne Niederschlag blasser roth, dann gelb, und setzt 
dann citronengelbes gewässertes Rhodiumoxyd-Ammoniak ab, 
welches zu einem blasser gelben Pülver austrocknet. Dieses 
entwickelt, in einer Retorte erhitzt, ohne alles Geräusch 
Wasser und Stickgas und Jässt Metall. Es löst sich in 
Salzsäure leicht mit citronengelber Farbe, welche beim Ab- 


dampfen der Flüssigkeit bleibt, und erst beim Eintrocknen in 


die rothe übergeht. BerzeuuS. 


C. Anderthalbehlorrhodium- Ammoniak? — 1. Die wäss- 


rige Lösung der folgenden Verbindung D lässt beim Ammo- 
niakzusatz ein fahlgelbes Pulver fallen. Ein Theil desselben 


bleibt im überschüssigen Ammoniak »gelöst, und wird durch Abdampfen 
der abfiltrirten Flüssigkeit zur Trockne, und Behandeln des Rückstandes 
mit wenig Wasser erhalten. — Das fahlgelbe Pulver entwickelt 
in der Hitze Salmiakdampf; es löst sich wenig in Wasser. 
VAUQUELIN. — 2. Hat man aus Anderthalbchlorrhodiumnatrium 
durch Ammoniak das Rhodiumoxydammoniak gefällt, so setzt 
die davon abgegossene gelbe Flüssigkeit beim Erkalten ein 
. gelbes, in Wasser gröfstentheils unlösliches Salz ab. Das- 


selbe, ‘nach dem Waschen und Trocknen in einer Retorte 


erbitzt, liefert Stickgas, Wasser, Salzsäure, Salmiak und 
Metall. Berzeuıus. E35 pe 


... D. Anderthalbchlorrhodium-Sulmiak. oder Anderthalb- 
Chiorrhodiumammonium. °— Darstellung (IL, 702, bis Nr. 15). 
Um es noch weiter zu reinigen , löse man das in Weingeist von 36° Bm. 


unlösliche Salz in wenig Wasser, wo ein gelbes Pulver bleibt, welches. 


Platin, Blei und Eisen zu enthalten scheint, ‘dampfe die Lösung ab, und 
ziehe den gepulverten Rückstand wiederhol)t mit Weingeist, erst von 36°, 
dann von 40° Bm. aus, welcher das überschüssige salzsaure Ammoniak 
entzieht. Der Rückstand wird wieder in Wasser gelöst und krystallisirt. 


VAvouzuin. — Lange, schwarzrothe, sehr glänzende, 4seitige. 


Säulen, welche das Lickt mit granatrother Farbe durchfallen 
lassen, ein schön rothes Pulver geben und beim. Erhitzen 
0,31 Rhodium zurücklassen. VAUQUELIN (Ann. Chim. 98, 204). 
Ohne eine solche Reinigung erhielt VAvouruın früher lebhaft rubinrothe, 
sehr glänzende, 6seitige Blätter, welche in der Hitze 0,28 bis 0,29 Metall 


/ 


liefsen. — Leicht in Wasser mit rother Farbe löslich; Zwei-_ 


fachchlorplatin fällt aus der Lösung Zweifachchlorplatinsal- 
miak, während salzsaures Rhodiumoxyd gelöst bleibt. Das 
Salz ist in Weingeist unlöslich. WorLAston. | 
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Krystallisirt. VAUQUELIN. 

2NH4CN 106,8 31,89 

2R 104: 31,04 al 

3C1 106,2 31,70 

20 18 5,87 


-  2NH4CI,R2CI3 +2Aq 335,0 100,00 


Bhodium und Kalium. 


A. Rhodiumoxydoxydul-Kali. — Das Hydrat von 2RO, 
‚R?0% löst sich in überschüssigem Kali mit gelber Farbe, 
daraus nicht durch Salzsäure fällbar. BexzeLıvs. 

B. Rhodiumoxyd-Kali. — a. Die durch Glühen von 
Rhodiumstaub mit Kalihydrat und etwas Salpeter im Silber- 
tivgel erhaltene Masse, mit kaltem Wasser gewaschen, lässt 
ein lichtflohbraunes Pulver, 15 bis 16 Proc. Kali haltend, 
welches durch Salpeter - oder Schwefel-Säure entzogen 
werden kann. Berzerius. — b. Das aus wässrigem Andert- 
halbehlorrhodiumnatrium durch Kali gefällte Oxydhydrat löst 
sich in einem Ueberschuss des Kalis mit gelber Farbe. Des- 
COTILS (A Gehl. 6, 431). 


C. Anderthalb - Schwefelrhodiunkalium. — Das durch 
Fällung mit Hydrothion erhaltene Anderthalbschwefelrhodium 
löst sich in wässrigem Schwefelkalium: BerzeLıvs. 


D. Schwefelsaures Rhodiumoxyd-Kali. — a. Ein wäss- 
riges Gemisch von Anderthalbchlorrhodiumkalium und schwef- 
liger Säure, einige Zeit sich selbst überlassen, lässt ein erst 
gelbweifses, nach dem Waschen und Trocknen weifses Pul- 
ver fallen, = KO, S0°-+-R?0°, 3303. — Dasselbe gibt bei 
der Destillation schwelligsaures und Sauerstoffgas, und lässt 
34,7 Proc. Rhodiumoxyd, mit schwefelsaurem Kali gemengt; 
beim Glühen in Wasserstoflgas gibt es 38 Proc. Metall. Ks 
löst sich höchst wenig, mit gelber Farbe, in Wasser, etwas 
mehr, mit citronengelber Farbe in Schwefelsäure; es gibt, 
mit kochendem Kalı zersetzt, ein citronengelbes Oxydhydrat. 
BERZELIUS. — Das bei dieser Bildung von Schwefelsäure desoxydirte 
Bhodium befindet sich in der darunter stehenden Flüssigkeit. Dieselbe setzt 
beim Abdampfen mit kohlensaurem Natron ein gallertartiges dunkelgelh- 
grünes Oxydulaydrat ab, in Salpetersäure unter Abscheidung von metalli- 
schem Rhodium mit gelbgrüner Farbe löslich; die vom Oxydulhydrat ab- 
filtrirte Flüssigkeit ist blassgrün, färbt sich aber beim Abdampfen wit 
Salzsäure wieder roth. BERZeELIUS. 

b. Das metallische Rhodium und das Rhodiumoxyd, er- 
steres unter Entwicklung von schweflliger Säure, löst sich 
langsam in schmelzendem doppeltschwefelsauren Kali beim 
Dunkelrothglühen im bedeckten Tiegel. Man kann zur erkalteten 
Masse Vitriolöl fügen, und sie nochmals schmelzen. Die geschmolzene 

' Masse ist,. wenn sie wenig Rhodiumoxyd hält, roth und durch- 
sichtig, bei gröfserem Gehalt schwarz und undurchsichtig ; 
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nach dem Erstarren erscheint sie hell- oder dunkel-gelb, und 
bisweilen rosenroth. Sie löst sich langsam in kaltem Wasser, 


schnell in kochendem, mit gelber Farbe; die Lösung wird 


durch Hydrothion und durch Alkalien unvollständig gefällt; 
dampft man sie mit überschüssigem kohlensauren Kali oder 
Natron zur Trockne ab, glüht den Rückstand im Platintiegel, 


und zieht erst mit Wasser, dann mit Salzsäure, dann mit 


Wasser aus, so bleibt alles Oxyd. BerzeLius. 

E. Anderthalb- Chlorrhodiumkalium. — 1. Feingepul- 
vertes Rhodium, mit gleichviel Chlorkalium innig gemengt, 
und in einer Glasröhre dunkel geglüht, durch die man 2 


Stunden lang Chlorgas leitet, bis dieses nicht mehr absorbirt 


wird, .gibt eine zusammengebackene rothschwärze Masse. 


Man löst diese in Wasser, filtrirt die Lösung vom metallisch - 


ebliebenen Rhodium ah, fällt sie durch Weingeist, und 


“väscht den rotben Niederschlag mit Weingeist von 0,840 


spec. Gewicht, um alles freie Chlorkalium zu entziehen. Die 


weingeistige Flüssigkeit bleibt roth, und lässt beim Abdampfen das meiste 
Rhodium metallisch fallen. BerzeLıus. — 2%. Versetzi man die bei 


der Analyse des Platinerzes (m, 702, Nr. 10) erhaltene Platin 


und Rhodium haltende Lösung, statt mit Kochsalz, mit über- 
schüssigem Chlorkalium, und lässt die vom gefällten Chlor- 
platinkalium abgegossene Flüssigkeit freiwillig verdunsten, 
so schiefst zuerst der Rest des Chlorplatinkaliums an, hierauf 
das Anderthalbchlorrhodiumkalium. Berzerus. 
Dunkelrothe, reetanguläre, mit 4 Flächen zugespitzte, 


Säulen. — Sie verlieren erst über 100° ihr Krystallwasser. 


BERZELIUS. | 
Getrocknet. BERZELIVs. Krystallisirt. BERZELIUS. 

2KC1 192 A151 41,54 2KCI 149,2 89,58 

ZR 104 28,94 28,98 2R2C13 210,2 35,20 

3c1 106,2 2955 29,48 _2HO 18 4,377 4,88 

3KC!, R2C13 359,4 00,00 100,00 -++2Aqg 877,4 0000 ’ 


Vermischt man wässrigen Anderthalbchlorrhodium-Salmiak mit einem 
Ueberschuss von Kali, so entwickelt.sich das Ammoniak , es bildet sich 
ein rosenfarbener Niederschlag, der allmälig, besonders bei Wärmeanwen- 
dung, wieder verschwindet, und die Flüssigkeit färbt sich grünlichgelb; 
aus dieser schiefsen an der Luft fahlgelbe, nicht in Weingeist lösliche 
Krystalle an. — Entzieht man der grüngelben Flüssigkeit durch Salzsäure 
den Ueberschuss des Kalis, so fallen gelbweifse, wenig in Wasser lösliche 
Flocken nieder. _VAUQUELIN. 


Rhodium und Natrium. 


A. Rhodiumoxyd- Natron. — Wässriges Natron löst 
das Rhodiumoxyd mit gelber Farbe._ Descorus. 

B. Anderthalb-Chlorrhodiumnatrium. — Darstellung. 1. 
Wie das Kaliumsalz nach (1), doch nimmt man auf 1 Th. 
Rhodium 2 Th. Chlornatrium. BerzeLius. — 2. Bei der Ana- 
lyse des Platinerzes (IM, 702, Nr. 10). Worraston. — Schiefst 
in Verbindung mit Wasser in rhombischen Säulen an, deren 


- 
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spitzer Kantenwinkel 75° beträgt, Worzsston; in Oktaedern, 
Descoris. Die Krystalle haben eine schön rothe Farbe, und 
schmecken wie Kochsalz. An trockner Luft verwittern- sie 
zu einem pfirsichblüthrothen Pulver, und beim Erhitzen schmel- 
zen sie in ihrem Krystallwasser. DescoriLs (A. Geht. 6, 430). 
Sie verlieren dabei 30 Proc. Wasser, aber den letzten Theil 
erst beim Erhitzen in einem Strom von trocknem Chlorgas 
beinahe bis zum Glühen. Berzerivs. Nach starkem Glühen 
bleibt ein Gemenge von Rhodium und Chlornatrium. Desco- 


zus. — Die Krystalle lösen sich in 1'» Th. Wasser mit 

cochenillrother Farbe; nicht in Weingeist. WonrLasron. 
Entwässert. Berzetıus. krystallisirt. BERZELIUS. 

8öNaCl 175,6 45,52 49,97 öNaCl 175,6 32,05 

2R 104 26,95 27,10 R2CI3 210,2 38,37 ö 

cl 106,2 27,98 27,58  18HO 162 29,58 30 


3Na0], R2CI3 385,8 100,00 100,80 -+18Aq 547,8 100,00 
Hiervon abweichende Analysen theilten Tnomson (Schw. 47, 62) und 
BıewesD (J. pr. Chem. 15, 126) mit. 
C. Salpetersaures Rhodiumoxzyd- Natron. — Dunkel- 
rothe, leicht in Wasser, nicht in Weingeist lösliche Krystalle. 
BeERZELIUS. 3 


Rhodium und Calcium. 


| Rhodiumoxyd-Kalk. — Bildet sich, wenn das Kali oder 
der Salpeter, mit welchem man das Metall glüht, Kalk hält. 
BERZELIUS. 


Gleich dem Kalk verhält sich die Alaunerde. 


Rhodium und Arsen. 


A. Arsen-Rhodium. — Das durch Zusammenschmelzen 
der beiden Metalle erhaltene Gemisch verliert beim Glühen 
‚an der Luft das Arsen, während sprödes Rhodium bleibt. 
WOLLASTON. 

B. Arsensaures Natron erzeugt mit wässrigem Andert- 
 halbehlorrhodiumnatrium nur beim Erhitzen einen gelbweifsen 
Niederschlag. 'Tnomson. 


Rhodium und Wismuth. 


Rhodium- Wismuth. — 1 Th. Rhodium bildet mit 3 Wis- 
muth ein Gemisch, welches gänzlich in Salpetersalzsäure lös- 
lich ist. WOoLLASToN. | 


Rhodium und Blei. 


° Rhodium-Blei. — 1'Th. Rhodium auf 2 Blei hat ein spec. 
Gewicht von 11,3. — 1 'Th. Rhodium auf 3 Blei ist völlig in 
Salpetersalzsäure löslich. Wouuaston. 


a 
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Rhodium und Eisen. 


Kohlenstoff- Rhodium-Eisen. — a. 1 Th. Rhodium auf 1 
Stahl: Von 9,176 spec. Gewicht; von der schönsten Farbe 
und Oberfläche für Metallspiegel, an der Luft nicht anlaufend. 
— b. 1 Th. Rhodium auf 30 bis 100 Stahl: Sehr hartes und 
hinlänglich zähes Gemisch, welches zum Anlassen einer 39° 
höhern Temperatur, als der gemeine Stahl, einer. 17° höhern, 
als der indische bedarf. FaRADAY- u. STODART (Güb. 66 , 167). 


% 


Rhodium und Kupfer. 


Rhodiumn-Kupfer. — 1 Th. Rhodium auf 3 Kupfer wird 
vollständig von der Salpetersalzsäure gelöst. Worrasron. 


Rhodium und Silber. 


Rhodium-Süber. — Eine sehr dehnbare, schmelzbare 
Legirung, welche sich bei langsamem Erkalten nach dem 
Schmelzen mit einem schwarzen Pulver (von Rhodiumoxydul, 
Berzeuius) bedeckt. In dieser Verbindung wird das Rhodium 


} 


nicht von der Salpetersäure angegriffen. W-oLLASToN. 
‘Rhodium und Gold. 


Rhodium-Gold. — a.1 Th. Rhodium auf 4 bis’5 Gold: 
Sehr dehnbare und schwierig schmelzbare Legirung, in der 
Farbe von reinem Golde nicht zu unterscheiden; bedeckt sich, 
nach dem Schmelzen langsam erkaltend, mit einem schwar- 
zen Pulver. — b. 1 'Th. Rhodium auf 6 Gold: Leichter 
schmelzbar als a, jedoch schwieriger als Gold. — In diesen 
Verbindungen wird das Rhodium nicht von der Salpetersalz- 
Saure angegriffen. WoLLasrton. | 


N 


ZWEI UND VIERZIGSTES CAPITEL. s 


IREDEUM. 
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Aufser den (III, 698) erwähnten Abhandlungen: 
Tennant. Phil. Transact. 1804, 411; auch A. Gehl. 5, 166. 
Descorins. Ann. Chim. 48, 153; auch A. Gell. 2, 73. 
Fourcrov u. VAvousrın. Ann. Chim. 50, 5; auch A, Gehl. 3, 262. 
VAvouveLin, Ann. Chim. 89, 150 u. 225; auch Schw. 24, 21. 
BErzELius. Pogg. 13, 463; 15, 208 u. 527. 
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Geschichte, Während DescoriLs, so wie Fouroror u. VAUQUERIN ‚die 
beiden im unlöslichen Rückstanie des Platinerzes befindlichen Metalle 
bemerkten, aber für eins und dasselbe hielten, wies Tensanr bald darauf 
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1804 nach, dass 2 Metalle zu unterscheiden seien, das Iridium und das 
‚Osmium , deren chemische Verhältnisse von BerzeLius am genauesten er- 
‚forscht wurden. 


Vorkommen. 1. Im Platinerz, in kleiner Menge mit dem Platin und 
‚andern Metallen legirt (II, 700). — 2. Als Osmiumiridium in einzelnen 
Körnern dem Platinerze beigemengt. — 3. Als sogenanntes gediegen Iridium 


(s. Platiniridium). — 4. Oxydirt, mit den Oxyden von Osmium , Eisen und 
Chrom (im Irit). 

Darstellung. (II, 703, Nr. 18—25; — II, 706—707, Nr. 23—27; 
709, Nr. 27; — HI, 712—713, Nr. 1-4; — III, 713, Nr. 1—6. 

Ks ist schwer, das Iridium frei von Osmium zu erhalten, welches 
hartnäckig anhängt. Man erkennt seine Gegenwart daran, dass eine Probe, 
auf den Rand eines Platinbleches gelegt, und in den äufsersten Saum der 
'Weingeistflamme gchalten, die Flamme leuchtend macht (1, 486); bringt 
man dann das Blech in die Mitte der Flamme, wodurch das Iridium wieder 
reducirt wird, und hält es dann wieder an den Rand der Flamme, so wird 
diese von Neuem leuchtender. Das Osmium wird am besten entfernt durch 
Glühen des Iridiums in einem Strom von Chlorgas, welches das Chlor- 
osmium fortführt, während reines Einfachchloriridium bleibt, welches 
durch Glühen in Wasserstoffgas oder durch heftiges Glühen für sich re- 
ducirt werden kann. BERZELIUS. 

Eigenschaften. Bleibt beim Glühen des Iridsalmiaks als 
graues Pulver: — Bei der Reduction durch Wasserstoffgas 
als eine dem Platinschwamm ähnliche Masse, von 15,8629 
spec. Gew. Berzeiws. — Bereitet man Sesquioxydul durch 
Glühen des Zweifachchloriridkaliums mit überschüssigem koh- 
lensauren Kali, (111, 709, Nr.27) wäscht dasselbe mit Wasser und 
Salzsäure aus, presst es zwischen Fliefspapier stark aus, bis 
es halb trocken ist, trocknet es dann völlig ohne Pressen, 
und setzt die zusammenhängende Masse in einem bedeckten 
‚Tiegel einer halbstündigen Weifsglühhitze aus, so bleibt das 
Iridium als eine dem Platin im Ansehen ähnliche, zusammen- 
hängende, schwierig zerbrechliche Masse, unter dem Hammer 
zerbröckelnd, und zu Pulver zerreibbar, mit dem Polirstahl 
bei gelindem Druck polirbar, von 15,588 spec. Gewicht, in 
der durch Sauerstoffgas angefachten Aetherflamme nicht 
schmelzbar, aber darin mehr silberweifs werdend. BErZELIUS. 
— VAUQuELIN schmelzte es nur in sehr kleinen Mengen auf 
der Kohle durch Sauerstoffgas zu einem etwas ductilen Korn. 
— CHILDREN (Schw. 16, 365) schmelzte es durch seine galva- 
nische Batterie zu einem weifsen, sehr glänzenden, spröden, 
noch etwas porosen Kügelchen von 18,68 spec. Gewicht 
Dieses hielt vielleicht Platin. Berzenius,. — Vor dem Dösrer’schen 
Knallgasgebläse auf Kohle lässt sich 1 Gramm Iridiun zu 
einer blanken Kugel schmelzen, welche aber Gas zu absor- 
biren scheint, da sie beim Erstarren Auswüchse und im In- 
nern Höhlungen bekommt. Ihre Farbe steht zwischen der 
des Silbers und Zinns; sie ist etwas krystallisch, von 15.93 
spec. Gewicht, härter als Eisen, und so spröde, dass sie unter 
dem Hammer in kleine Stücke von feinkörnigem Bruche zer- 
Springt. ‘BUNSEN (Pogg. 41, 267). Hierbei konnte das Iridium aus 
der Kohle Silicium aufnehmen. BERZELIUS, 
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Iridmohr. — Bei längerem Erwärmen einer Lösung des schwefel- 
sauren Iridoxyds in Weingeist. erhält man ein, dem Platinmohr ähnliches, 
schwarzes Pulver, welches zwar den Weingeist in Essigsäure verwandelt, 
aber in Weingeistdampf nicht erglüht. Setzt man dagegen das Gemisch 
aus schwefelsaurem Iridoxyd und Weingeist bei gewöhnlicher Temperatur 
dem Sonnenlichte aus, erhitzt den abgeschiedenen Mohr mit viel Wasser 
fast bis zum Sieden, und trocknet ihn bei 100°, so zeigt er sich viel zün- 
dender als Platinmohr. Die kleinsten Stäubchen dieses Iridmohrs auf Papier 
gebracht, welches mit Weingeist befeuchtet ist, erglühen unter Zischen, 
ind nehmen dabei die graue Farbe des geglühten Iridiums an. W. DÖBER- 
EINER (Schw. 63, 465). — Auch durch Digestion von Anderthalbchlor- 
iridium oder Iridsesquioxydul mit Ameisensäure erhält man Iridmohr, "sehr 
leicht in Salpetersalzsäure löslich. BERZELIUS (Lehrbuch). RR 

Dampft man die Lösung des Zweifachschwefeliridiums in Salpetersalz- 
säure bis zum Syrup ab, wischt diesen ımit der .doppelten Menge von S0- 
procentigem \WVeingeist , überzieht damit Glas und glüht dieses, SO bleibt 
eine zarte spiegelnde Decke von Iridium, welche ebenfalls züundende Kraft 
zeigt. BÖTTGER (J. pr. Chem. 3, 276). , 2 

Das pulvrige Iridium dient als vorzüglichste rein schwarze Farbe 
auf Porcellan. Fr ck (Pogg. 31, 17). ' hr 


Verbindungen des Iridiums. 


Iridium und Sauerstoff. 


Das Iridium, falls es nicht durch Weifsglühen in den 
weifsen dichten Zustand übergeführt wurde, oxydirt sich 
beim Glühen für sieh an der Luft, oder mit Kalihydrat bei 
Luftzutritt oder Zusatz von Salpeter zu Sesquioxydul; für 
sich löst es sich sehr wenig in Salpetersalzsäure, aber mit 
Platin legirt reichlich zu salzsaurem Oxyd. Für sich löst es 
sich nieht in Vitriolöl, Salpetersäure und schmelzendem zwei= 
fachschwefelsauren Kali, doch wird es durch letzteres in 
Sesquioxydul verwandelt. - j ee | 

A. Iridoxydul. — Jr®. — Man kocht das auf irocknem 
Wege bereitete Einfachchloriridium mit ziemlich concentrirtem 
Kali. Das Oxydul scheidet sich als. ein schwarzes. schweres 
Pulver ab, welches gewaschen und durch eine Säure von 
anhängendem Kali befreit wird. Das Kali. behält etwas Oxydul 
aufgelöst, und färbt sich an der Luft durch Oxydation desselben allmälig 
purpurroth, dann dunkelblau. N B 


Jr 99 92,52 \ 
DE RR a A 
JrO 107 100,00 MM 


(JrO = 1233,499 + 100 = 1333,499. BERZELIUS.) Wa 

Verbindungen. — a. Mit Wasser. — Iridoxydul - Hydral. 
— 1. Man fällt wässriges Binfachchloririd-Kalium oder -Na- 
irium durch kohlensaures Kali oder Natron, welches nur sehr 
wenig vorwalten darf, weil es sonst wieder Hydrat mit grün- 
selber Farbe auflöst. Grüngrauer voluminoser Niederschlag. 
Berzeuıus. — 2. Man glüht gelinde das Oxydulbydrat. BER- 
ZELIUS. EIS a: 
'b. Mit Säuren zu Iridoxydulsalzen. — Das wasserfreie 
Oxyd löst sich in kochenden Säuren sehr wenig, das Hydrat 


k 
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leichter. Die Lösung ist schmutziggrün oder grünbraun; in 
verdünntem Zustande farblos. Benzeuius. Mit Chlor färbt sie 
sich durch höhere Oxydation blau oder rothbraun. VAuvgueuin. 

c. Mit Kali. | 


Blaues Iridoxyd. — Ist als ein Gemisch von Oxydul und Sesqui- 
oxydul zu betrachten. — Es entsteht bisweilen beim Schmelzen von 
ee mit Kalikydrat in einem bedeckten Tiegel, eder beim Zusam- 

enschmelzen von Zweifachchloriridnatrium mit Iridium, so wie bei thecil- 
weiser Desoxydätion der Sesquioxydullösungen, oder beim Kochen von 
Einfackchloriridium mit überschüssigem Kali, welches sich bei Luftzutritt 
blau oder purpurn färbt. Am sichersten efhält man €es, wenn man die 
wässrige Lösung des Zweifachchloririd- Kaliums oder - Natriums mit Am- 
mouiak übersättigt und so weit abdampft, bis sie nur noch wenig nach 
Ammoniak riecht; dabei wird sie blau und lässt das blaue Oxyd fallen, 
welches mau zur rechten Zeit auf einem Filter sammelt, weil es beim 
‚Abdampfen zur Trockne wieder verschwinden und Einfachchloririd- Ammo- 
niak lassen würde. Die Flüssigkeit läuft anfangs farblos ab, aber 
das Waschwasser färbt sich durch Aufnahme von etwas blauem Oxyd 
blassblau. Das so erhaltene Oxyd, welches Ammoniak hält, und daher 
beim Erhitzen unter heftiigem Verknistern, und oft selbst unter Verpuffen 
redueirt wird, löst sich in Säuren, besonders in Salzsäure, mit dunkel- 
blauer Farbe. BErzZELIUSs. — Durch Glühen des Iridiums mit Kalihydrat 
und Salpeter, oder mit Kalihydrat bei Luftzuiritt erhält man eine Verbindung 
des blauen Oxyds mit Kali. Säuren lösen dasselbe mit blauer Farbe. 
Diese blauen Lösungen werden durch Ziak, Zion, Eisen, salzsaures Zinn- 
oxydul, schwefelsaures Eisenoxydul oder Hydrothion entfärbt; etwas Chlor 
stellt ihre blaue Farbe wieder her; mchr Chlor färbt sie purpurroth, doch 
macht diese Farbe wieder der blauen-Platz, wenn die Flüssigkeit der Luft 
ausgesetzt wird. Durch Jäugeres' Kochen werden die blauen Lösungen 
grün, dann violett, dann purpurn, und sie verwandeln sich endlich in die 
braunrothen Salze des Oxyds. Die blauen Salze werden durch Kali und 
Ammoniak nicht gefällt; enthalten sie jedoch Titanoxyd oder Eisenoxyd, 
‚so fallen diese in Verbindung mit etwas blauem Iridiumoxyd nieder. VAu- 
QUELIN, 

B. IJridsesguioxydul. — IJr?08. Bildung. 1. Das fein 
vertbeilte Metall oxydirt sich beim Glüben an der Luft leicht, 
das compacte schwieriger zu Sesquiexydul; es wird bei 
stärkerer Hitze wieder reducirt. — 2. Beim Glühen des Iri- 
diums mit Kalihydrat oder kohlensaurem Kali, entweder in 
Berührung mit Luft oder unter Zusatz von Salpeter entsteht 
eine Verbindung des Sesquioxyduls mit Kali. Das Sesquioxydul 
vereinigt sich mit dem Kali; doch scheidet es sich beim Auflösen in Was- 
ser zum Theil ab, weil das wässrige Kali weniger gelöst behält; bei 
schwächerem Glühen oder zu wenig Kali bleibt Iridium und Iridiumoxydul 
beigemengt. — 3. Iridium, mit doppeltschwefelsaurem Kali ge- 
schmolzen, verwandelt sich in Sesquioxydul, ohne sich darin 
zu lösen. Berzerıus. E 

Darstellung. Man mengt Zweifachchloriridkalium mit der 
doppelten Menge kohlensauren Kalis oder Natrons, und erhitzt 
das Gemenge in einem bedeckten Silber- oder Porcellan- 
Tiegel, bis der Boden gelinde glüht. — Hierbei entwickelt sich 
ein Gemenge von 1 Maafs Sauerstoffgas und 8 M. kohlensaurem Gas: 
2JrC12 +4 Na0, C02)==JIr203 +4NaC!+0-+4002; 1At. 0:4 At. CO2 
= 1 Maafs Sauerstoffgas : 8 M. kohlensaurem Gas. — Bei zu starkem 
Glühen vereinigt sich das Sesqwioxydul unter Austreibung von Kohlensäure 
mit dem Alkali, und wird dadurch in Wasser mit gelber Farbe löslich, 
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Man löst die Salzmasse in kochendem Wasser, welches kein 
Iridium löst, wäscht das Sesquioxydul auf dem Filter mit 
-Salmiak haltendem Wasser aus (mit reinem Wasser geht es als’ 
cine grünblaue trübe Flüssigkeit durchs Filter), und entfernt den Sal- 
miak durch Erhitzen und das noch anhängende wenige Al- 
kali durch eine Säure. BERrzELıus. Ta 


Zartes, blauschwarzes Pulver. BERZELIUS. h) A 
2Jr 198 89,19 Bi, 
30 24 10,81 


|  . Jr203 222 100,00 

(Jr203 — 2 . 1233,499 + 300 — 2766,998. BERZELIUS.) B 

Hält Rothglühhitze ohne Zersetzung aus, zerfällt aber 
über dem Schmelzpuncte des 8ilbers in Metall und Sauer- 
stoffgas. Wird durch Wasserstoffgas schon bei gewöhnlicher 
Temperatur, unter Wärmeentwicklung (sogar unter Erglühen, 
Wönter), zu Metall reducirt; dessgleichen unter lebhafter 
Verpuffung, wenn es mit brennbaren Körpern gemengt und 
erhitzt wird. BERZELIUS. » 

Verbindungen. — a. Mit Wasser. — Iridsesguioxydul- 
Hydrat. — Man fällt wässriges Anderthalb-Chloriridium oder 
seine Verbindung mit Chlorkalium oder Chlornatrium durch‘ 
Kalı oder Natron. Bisweilen entsteht jedoch, selbst beim Digeriren 
des Gemisches, aus einer unerklärten Ursache kein Niederschlag. — Der 
dunkelbraune voluminose Niederschlag hält Alkali, was sich 
durch Wasser nicht entziehen lässt. — Auch das Zweifachchlor- 
iridkalium gibt beim Kochen mit wässrigem kohlensauren Kali oder Nätron 
einen schwarzen Niederschlag, welcher alle Eigenschaften vom Iridsesqui- 
a [-Hydrat?] hat, ‚und sich in Salzsäure mit dunkelbrauner Farbe 
ost. 
b. Mit Säuren zu Jridsesquiocydul- Salzen. — Das 
trockne Oxyd ist nicht in Säuren löslich, selbst nicht in glü- 
hendem zweifachschwefelsauren Kali; das Hydrat bildet mit 
ihnen dunkelbraune oder schmutzig purpurrothe Lösungen. 
Alkalien fällen sie dunkelbraun. BERrzELIUs. | b 


c. Mit Ammoniak, Kali und Natron. | 


de. Iridoxyd. JrO?. — Nur in den Iridoxydsalzen bekannt, da 
es sich nicht durch ätzende und kohlensaure Alkalien, in welchen es lös- 
lich ist, niederschlagen lässt. Beim Kochen von Zwweifachchloriridkalium 
mit koblensaurem Kali oder Natron fällt nicht Oxyd, sondern schwarzes 
Sesquioxydul unter Aufbrausen nieder. BERZELIUS. 


_ . Die Iridoxydsalze entstehen aus den Salzen der nie- 
drigeren Oxyde durch Kochen derselben an der Luft, oder 
mit Salpetersäure. Die trocknen Iridoxydsalze sind schwarz, 
von rothem Pulver; die wässrigen sind im concentrirten Zu- 
stande dunkelbraunroth und fast undurchsichtig, in sehr ver- 
dünntem rothgelb; sie färben grofse Wassermengen noch 
deutlich gelb. — Sie lassen beim Abdampfen und Glühen 
metallisches Iridium. Sie werden durch die folgenden Stoffe 
entfärbt oder bei gröfserer Concentration gelblich oder blass- 
grün , gröfstentheils, sofern sie durch dieselben zu Oxy- 
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dulsalzen reducirt werden, und‘ wenig Chlor färbt sie hierauf 
grün, mehr Chlor violettroth. Vaugurrin. Zink, Zinn, Eisen 
und die meisten Metalle, jedoch nicht Gold und Platin, fällen 
unter Entfärbung der Lösung einen Theil des Iridiums als 
schwarzes Pulver. Texsanr. — Hydrothion entfärbt zuerst, 
und fällt nach einiger Zeit braunes Schwefeliridium; eben so 
Hydrothionammoniak , dessen Ueberschuss den Niederschlag 
leicht wieder löst. H. Rose. — Iodkalium wirkt entfärbend. 
H. Rose. — Salzsaures Zinnoxydul entfärbt, Texsaxt, und 
gibt einen blassbraunen Niederschlag, H. Rost. Kisenvi- 
triol entfärbt, VavourLın, und gibt einen schmutzig grünen 
Niederschlag, H. Rose, einen weilsen, Fıscuer. — Salpeter- 
saures Quecksilberoxydul erzeugt einen blassbraunen. H. 
Rose. — Kleesäure entfärbt nach einiger Zeit, H. Rose, Gall- 
äpfeltinetur oder Cyankalium sogleich, Texsantr; eben so Ein- 
facheyaneisenkalium, H. Rose (Analyt. Chem.). Dagegen ist nach 
Fischer (Schw. 53, 117) Cyaneisennatrium und Gallussäure ohne Wirkung. 
— Ammoniak bewirkt unter Entfärbung einen braunschwarzen 
Niederschlag, doch bleibt ein Theil des Oxyds ohne Karbe 
gelöst. Vaugueri, H. Rose, Nur Taxsant schreibt dem Gemisch 
eine purpurrothe Färbung zu. Die farblose HKlüssigkeit bläut 
sich unter Absatz eines blauen Puivers, wenn man das 
meiste überschüssige Ammoniak an der Luft verdunsten 
lässt, oder durch Einkochen verflüchtigt. H. Rose. — Ueber- 
schüssiges Kali gibt einen sehr geringen schwarzgrauen 
Niederschlag ; die darüber stehende farblose oder sehr blass- 
grüne Flüssigkeit ändert beim Erhitzen wenig ihre Farbe; 
‚aber hierauf hingestellt, färbt sie sich von oben nach unten 
immer dunkler violettblau; dampft man sie dann ab, so gibt 
sie einen blauen Niederschlag, und endlich einen grünwei- 
fsen trocknen Rückstand, welcher sich in Wasser unter Ab- 
scheidung eines blauen Pulvers zu einer farblosen Flüssigkeit 
löst. H. Rose. [Wirkt das Kali und kohlensaure Kali reducirend 
‘ durch die vom Eilter aufgenommene organische Materie?] — Kohlen- 
saures Ammoniak entfärbt die Lösung erst nach einiger Zeit, 
ohne Niederschlag. H. Rose. — Kinfachkohlensaures Kalı 
gibt mit salzsaurem Iridoxyd einen starken hellrothbraunen 
‚Niederschlag, welcher sich aber allmälig wieder löst bis auf 
eine Spur eines schwarzbraunen Pulvers. Die so gebildete 
farblose Lösung färbt sich beim Stehen nicht biau; aber 
zur Trockne abzedampft und mit Wasser behandelt, gibt sie 
etwas blaues Pulver, und die Flüssigkeit bläut sich nach 


einiger Zeit. H. Rose. — Zweifachkohlensaures Kali, so wie 


phosphorsaures Natron, entfärbt die Iridoxydsalze erst nach 

einiger Zeit, ohne Niederschlag. H. Rose. | 
Durch Vermischung der Iridoxydsalze mis den Iridoxydulsalzen ent- 
stehen Uebergänge von Blau, Grün, Violett u. s. w. VAUQUELIN. 
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“Nur ia Verbindung mit Salzsäure oder mit Kali bekanut, 


SNG lIridium. 


Wässriges Dreifachchloriridkalitm trübt sich nur schwach mit koh- 
lensaurem Kali oder Natron, setzt aber bei der Digestion, gallertariges 
braungelbes oder grüngelbes Sesquioxydhydrat ab, weiches jedoch viel 
Kali hält. Das Filtrat hehält etwas Sesquioxyd mit gelber Farbe gelöst. — 
Nach dem Trocknen erhitzt, wird das Hydrat unter plötzlichem Knistera 
und Entwicklung von Sauerstoffgas und Wasserdampf zersetzt, und aus 
der Retorte geschleudert. Es löst sich in noch feuchtem Zustande in er- 
wärmter Salzsäure mit gelber Farbe. Diese Lösung färbt sich beim Ein- 
trocknen roth’ und lässt Dreifachchloriridkalium, welchem Weingeist 
keine Spur von freiem Dreifachchloririd zu entziehen vermag. BERZELIUS. 


Iridium und Kohlenstoff. 


Kohlenstoff-Iridium. — Ein zusammenhängendes Stück 
Iridium, in die Mitte einer Weingeistfiamme gehalten, über- 
zieht sich bald mit einer kohligen, abfärbenden, sanft anzu- 
fühlenden Vegetation, welche sich bei geringem Erhitzen 
entzündet, dann von selbst zu glimmen fortfährt, und 80,2 
Procent Iridium lässt. — Das Iridium, auf welchem sich diese 
kohlige Masse angesetzt hatte, ist dunkelgrau und ganz mit 
Kohle durchdrungen. — Irgend ein Oxyd des Iridiams , in Rohlen- 
wasserstoffgas oder dem Dampf von Weingeist, Aether oder Nüchtigem 
Oel erhitzt, wird unter Feuererscheinung zu Kohlenstoffiridium redueirt. 


BeERZELIUS. ; | 
| BERZELIUS. 
Jr 99 80,49 80,2 
40 24 19,51 19,8 


JrC 123 100,00 100,0. 


Iridium und Phosphor. 


Phosphor-Iridium. — Iridium, in Phosphordampf geglüht, 
nimmt etwas Phosphor auf, und wird zu einer Masse vom An- 
sehen des Iridiums, welches beim Eirhitzen an der-Luft unter 
schwachem Verbrennen in ein Gemeng von Metall und phos- 
phorsaurem Iridoxydul verwandelt wird. BERZELIUS. 


Iridium und Schwefel. 


„A, Einfach - Schwefeliridium. — 1. Das Iridium, in 
Schwefeldampf geglüht, nimmt ihn unter schwacher Feuer- 
entwicklung auf; doch bleibt ein Theil Iridium unverbunden. 
Berzerius. — 2. Man glüht eine höhere Schweflungsstufe 
bei abgehaltener Luft. Börrser (J. pr. Chem. 3, 277). — 3 
Man fällt ein Iridoxydulsalz durch Hydrothion und wäscht 
mit Wasser, welches Salmiak oder eine Säure hält, da reines 
Wasser ein wenig löst. Burzenıus. — Nach (2) grau dem 
Bleiglanz ähnlich, schwarzblau, Börrerr ; nach (8) dunkel- 
gelbhraun, Berzeuius. — Zersetzt sich nicht bei starkem 
Glühen in einem verschlossenen Gefäfse; verwandelt sich 
beim Rösten unter Eintwicklung schwefliger Säure in ein 
dunkelbraunes basisch - schwefelsaures Salz. BerzELıus. — 
(3) löst sich schon in kalter Salpetersäure unter Bildung von 
schwefelsaurem Oxydul oder Sesquioxydul, mit dunkelgrüner 
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oder brauner Karbe, wenn die Säure kalt, in unzureichender 
Menge, einwirkt, oder von schwefelsaurem Oxyd, mit pome- 
ranzengelber Karbe, wenn sie überschüssig und vorzüglich, 
wenn sie heifs ist. Beigemengtes Schwefelplatin bleibt beim Einwirken 
der kalten Säure gröfstentheils ungelöst. BerzeLivs. — (2) löst sich 
nieht in Salpetersäure, und sehr. wenig (nach Börrser gar 
nicht) in Salpetersalzsäure. BerrzeLius. — (3) löst sich 
leichter, als Schwefelplatin, in wässrigem Schwefelkalium ; 
hieraus durch Säuren gefällt, zeigt es sich etwas in reinem 
Wasser mit rothbrauner Farbe löslich. Daher färbt sich das zum 
Waschen des Niederschlages angewandte Wasser , setzt aber beim Ver- 
duusten das meiste Schwefeliridium ab, in Folge der Concentration der 
noch darin enthaltenen Säure; nur wenn man Salpetersäure zur Füllung 
anwandte , scheidet sich beim Abdampfen kein Schwefeliridium ab, weil 
diese dasselbe zu schwefelsaurem Salz oxydirt. BERZELIUS. . 


\ 


‚ BÖTTGER (2). 
Bu 99 86,09 85,33 
SB 16 13,91 14,67 
ur ey euer TRETEN 
JrS 115 100,00 100,00 


B. Anderthalb-Schwefeliridium. — Man fällt ein Sesqui- 
oxydulsalz durch Hydrotbion. — Der braunschwarze Nieder- 
schlag wird beim Trocknen nicht sauer, entwickelt aber dar- 
auf beim Erhitzen anfangs Wasser und schweflige Säure, was 
beweist, dass einige Oxydation eingetreten war, hierauf 
Schwefel, bis A bleibt. — Gegen Salpetersäure und Schwe- 
felkalium verhält er sich wie A (3). Löst sich in Wasser 
ein wenig mit gelber Karbe. BenzeLius. 


2Jr 198 80,49 

38 48 19,51 

Jr283 246 100,00 
C. Zweifach - Schwefeliridium. — 1. Man glüht Irid- 
Salmiak mit gleich viel Schwefel. VAuouELIN. — 2. Man 
glüht Iridpulver mit Schwefel und kohlensaurem Kali oder 
Natron und wäscht aus.“ FELLENBERG (Pogg. 50, 66). — 3. 


Man fällt wässriges Zweifachchloririd oder dessen Verbindung 
mit Chlorkalium durch Hydrothion. Berzeuius, Man wäscht 
den Niederschlag schnell mit kochendem Wasser, trocknet ihn im Vacuum 
und erhitzt ihn in einem Strom von kohlensaurem Gas. FELLENBERG. — 
A. Man verführt mit Schwefelkohlenstoff, wie bei der Berei- 
tung (3) des Zweifachschwefelplatins. Börtter. Setzt die 
Lösung des Zweifachchloririds iu Weingeist ein rothes Pulver, von noch 
beigemengs gewesenen Zweifachchloriridkalium ab, so ist sie vor dem 
Zusatz des Schwefelkohlenstofls zu filtriren. Das Gemisch gesteht schon 
in 4 Tagen zu einer festen schwarzen Gallerte, welche man, wie beim 
Platin, gut miö Weingeist und Wasser wäscht, wobei sich allerdings etwas 
auflöst. BÖTTGER. | 

Nach (1) schwarzes zusammenhängendes Pulver, Vau- 
 guesın; nach (3) dunkelgelbbraunes Pulver, Berzeuius; nach 
 (&) schwarz, mit einigen glänzenden Puncten, sandig anzu- 
fühlen, zwischen den Zähnen knirschend. Börrger. 
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Das nach (1) erhaltene lässt beim Glühen an der Luft 
das Metall. Vavoverın. (3) verhält sich beim Trocknen an 
der Luft und nachherigem Glühen so wie gegen Salpeter- 
säure, Wasser und Schwefelkalium wie B. BerzeLis. (4) 
lässt bei heftigem Glühen an der Luft das Metall; es säuert 
sich nicht an der Luft; es löst sich völlig in Salpetersalz- 
säure; es wird durch kochendes Ammoniak , Kali oder koh- 
lensaures Natron nicht zersetzt. Börrcer. — (2 u. 3) wird 
in der Kälte durch Chlorgas nicht zersetzt; erst in einer 
zum Erweichen des Glases gehenden Hitze voliständig in 
Chlorschwefel und Chloriridium.- Ein kleiner 'Theil des Chloriridiums 
ist sublimirt, um so mehr, je länger mau Chlorgas darüber leitet; der 
grölsere bleibt am Zersetzungsorte. Die Menge Jdes aus einer bestimmten 
Menge von Schwefeliridium erhaltenen Chloriridiums wechselt so, dass 
nach einem Versuch 81,06, nach einem andern 73,78 Metall darin ent- 
halten sind Nach ersterem Versuche wäre ein Chloriridium anzunehmen, 
welches auf 1 At. Chlor noch mehr als 1 At. Iridium-hält. F'ELLENBERG. 


[Vielleicht zersetzte sich durch zu starke Hitze ein Theil des erzeugten 
Einfachchloriridiums, so dass sich Metall beimengte.] 


VAUQUELIN. FELLENBERG. BÖTTGER. 
(1) (2) (3) (4). 
Jr 99 75,57 75 75 75,92 74,81 
2s 38 24,43 25 25 24,08 25,19 
a EBERLE SEELE sk ER te la ll 
JrS2 i34 100,00 | 100 100 f 100,00 + 100,00 . 


D. Dreifach=8chwefeliridium. — Durch Fällen des 
wässrigen Dreifachchloriridkaliums mittelst Hydrothions unter 
längerem Hinstellen in einer verschlossenen Flasche bei 60°. 

— Dunkelgeibbrauner Niederschlag, welcher sich beim Trock- 
nen an der Luft und nachherigem Glühen, so wie gegen 
Salpetersäure, Wasser und Schwefelkalium wie B verhält. 
BeERZELIDS. 
j Jr 99 67,35 
38 48. 32,65 


AP RETTEN TEE REIT 
JrS3 147 100,00 hör 


%. Schwefelsaures Iridoxydul. — Die Lösung lässt 
beim Abdampfen eine glänzende braungrüne amorphe Masse, 
in Wasser mit dunkelgelbgrüner Farbe löslich. BerzeLıus. 


W. Salpelersaures Iridsesgwoxydul. — Löst man durch 
Hydrothion frischgefälltes Zweifach- oder Dreifach - Schwe- 
feiirid in einer unzureichenden Menge kalter Salpetersäure, 
so erhält man eine grünbraune oder rothbraune Lösung. 
BERZELIUS. 

G.: Schwefelsaures Iridoxyd. — Die Lösung des Zwei- 
fach- oder Dreifach- Schwefelirids in überschüssiger warmer 
Salpetersäure ist braungelb, und gibt beim Abdampfen einen 
gelben dicken Syrup. Bei Anwendung von concentrirter 
Salpetersäure bleibt das sich bildende sch wefelsaure Iridoxyd. 
gröfstentheils ungelöst, als eine braune amorphe Masse, wel- 
che sich dann nach dem Abgiefsen der Salpetersäure in 
Wasser mit hraungelber Farbe löst. Die wässrige Lösung 
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wird durch Alkalien nicht gefällt. Auch in Weingeist leicht 
löslich. Berzerius. — Das getrocknete Salz verliert bei 
stärkerem Erhitzen Schwefelsäure und lässt ein braunes da- 
sisches Salz, dem beim Rösten von Schwefeliridium erhal- 
tenen ähnlich. Berzeuius. 


Iridium und Iod. 


Zweifach-Iodiridium. — Wässriges Zweifachchloriridium 
liefert beim Kochen mit Iodkalium und Salzsäure Jr)? als 
schwarzes Pulver, welches ungefähr beim Siedpuncte des 
Quecksilbers sein Iod verliert, und sich weder in Wasser, 
noch in Säuren löst. LassäienE (I. Chim. med. 11, 62). 


Iridium und Chlor. 


A. Einfach-Chloriridium. — a. Unlösliches. Man setzt 
Iridium in dem fein vertheilten Zustande, wie es durch Re- 
duction des Doppeltchloriridkaliums mittelst Wasserstoffgases 
erhalten wird, bei anfangender Glühhitze einem Strome von 
Chlorgas aus. Das Iridium schwillt zu einem leichten, dun- 
kelolivengrünen, stark abschmutzenden Pulver auf. Dieses, 
in einer Porcellanretorte heftig geglüht, entwickelt Chlorgas, 
sublimirt etwas Anderthalbehloriridium und Doppeltchloriri- 
dium, und lässt Metall. Auch das etwa beigemischte Chlorosmium 
sublimirt sich hierbei gröfstentheils. — Eis löst sich nicht in Was- 
ser; in kochender Salzsäure in sehr geringer Menge mit 
grünlicher Farbe; auch in Salpetersalzsäure ist es kaum lös- 
lich. BERZELIUS. Das durch Glühen von Zweifachschwefeliridium in 
Chlorgas erhaltene Einfachchloriridium ist krystallisch , olivengrün, etwas 
glänzend. Es tritt an Wasser cine kleine Menge eines löslichen Chlor- 
iridiums ab, mit gelber Färbung. Die hiervon befreite Verbindung wird 
beim Glühen in Wasserstoffgas unter Salzsäurebildung langsam reducirt; 
durch Glühen mit kohlensaurem Kali wird sie zersetzt unter Abscheidung 
von dunkelgrauem Oxyd. Aber sie bleibt unzersetz6 unter wässrigem 
Hydrothionammoniak , so wie beim Kochen mit Salzsäure, Salpetersäure, 
Sälpetersalzsäure, Vitriolöl, Kali oder kohlensaurem Kali. FELLENBERG 
(Pogg. 50, 66). - 

b. Lösliches. — Man zersetzt a durch wässriges Kali, 
behandelt das abgeschiedene Oxydul mit Salzsäure, in deren 
Ueberschuss es sich zum Theil löst, und dampft das braun- 
grüngelbe Filtrat ab, wobei es gelb wird, und am Glase das 
Einfachehloriridium als eine durchsichtige gelbe Masse zurück-- 
lässt, die sich, wenn sie nicht zu stark erhitzt wurde, in 
wenig kochendem Wasser völlig mit gelber Farbe löst, wäh- 
rend bei starkem Wasserzusatz das meiste Chloriridium mit 
grünbrauner Farbe gefällt wird, wobei die Flüssigkeit gelb- 
grün bleibt. — Wahrscheinlich hält b etwas Salzsäure chemisch &6- 
bunden. BERZELIUS. 


FELLENBERG. e 
| N | 9. 73,66 73,78 
CL 44 35,4 7026,94 26,22 


FC 134,4 100,00 100,00 


810 | | iridium. 
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„. B. Anderthalb-Chloreridium. — 4. Sublimirt sicehbeimEr- 


hitzen von reinem oder mit Salpeter gemengtem Iridium in 


Chlorgas oder beim Glühen des Einfachehloririds für sich. 
2. Man glüht Iridium mit Salpeter, entzieht der Masse durch 
überschüssige erwärmte Salpetersäure das Kali (nebst wenig 
Iridium), und löst den Rückstand nach dem Auswaschen mit 
Wasser in Salzsäure, wobei sich Chlor entwickelt, und kein 


Zweifachchloririd bildet. Die dunkelgelhbraune Lösung gibt. 


beim Abdampfen einen Syrup, dann eine schwarze amorphe 


Masse. — Das nach (1) erhaltene ist braungelb und amorph, 


und löst sich nicht in Wasser. Das nach (2) erhaltene ist 
schwarz, wird, wenn man es nicht zu stark erbitzte, an der 
Luft feucht und bildet mit Wasser eine je nach der Concen- 
tration rothbraune, dunkelgelbrothe, braungelbe oder gelbe 
Lösung. Bei Verunreinigung mit weniger Einfachchloriridium ist sie grün, 
mit mehr blau oder purpurfarben. So weit erhitzt, dass sich Salz- 
säure entwickelt, löst es sich nur theilweise in Wasser, un- 
ter Abscheidung eines braunen flockigen basischen Salzes. 
BERZELIUS. | Ha : 


% 


2Jr 198 65,09 
BC a OR EEE 
Jr2C13 304,2 100,00 | 
Ü.. Zweifach-Chloriridium. — 1. Man zersetzt in Was- 


ser vertheilten Irid-Salmiak mittelst durchgeleiteten Chlor- - 


&aSes. VAUQUELIN. Hierbei hat man sich vor dem sich bildenden 
Chlorstickstoff zu hüten. Berzeuus. — %. Man digerirt gelinde 
wässriges Anderthalbchloririd. mit Salpetersalzsäure. Brn- 
zELIUS. — #3. Man löst den nicht in Salpetersäure löslichen 
Rückstand von der Analyse des Osmiumiridiums in sehr con- 
centrirter Salpetersalzsäure (ri, 707, ganz zu Ende von Nr. 27 8). 
BerzeLius. — Eine dieser Lösungen lässt beim Abdampfen 
bei höchstens 40° zur völligen Trockne unter Verflüchtigung 


des Wassers und der überschüssigen Säure und Bildung von 


wenig Anderthalbehloriridium das trockne Zweifachehloriri- 
dium als eine schwarze, an den Kanten mit dunkelrother 
Farbe durchscheinende, durch Risse in ein grobes Pulver 


a 


zerfallene Masse. BerzeLıUSs. — Tromson (Schw. 47, 59) erbiet 


es in braunschwarzen, glänzenden Tetraedern von sehr bitterm und herbem 


Geschmack , welche beim Rothglühen 2,625 Proc Wasser ausgaben, und 


nach heftigem Glühen blofs 44,36 Proc.. Iridium liefsen. — Es hält 


ziemlich starke Hitze ohne Zersetzung- aus; entwickelt bei 


stärkerem Erhitzen in einer Retorte, sofern es etwas Was- 
ser hartnäckig zurückhält, zuerst etwas Salzsäure, wobei 
Iridiumoxyd frei wird, und die Löslichkeit im Wasser ver- 
loren geht; darauf Chlor, wobei zuerst niedrigeres Chloriri- 
dium, dann Metall bleibt. BerzeLıvs. | 
IN RENGE 58,30 
2Cl.. 70,8 41,70 
TIrC12 169,8 100,00 
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Waässriges Zweifachchloriridium oder salzsaures Irid- 
oxyd. — Die trockne Verbindung zerfliefst an der Luft und 
löst sich leicht in Wasser. Freie Säure haltend erhält man 
die Lösung nach den 3 so eben beschriebenen Weisen. Die 
eoncentrirte Lösung ist ölig und fast schwarz und lässt das 
Licht an den Kanten mit gelbrother Farbe durchfallen; bei 
immer weiterer Verdünnung wird sie braunroth, rothgelb und 
endlich bei sehr viel Wasser gelb. Sie entwickelt beim Ko- 
chen Chlor durch Bildung von Anderthalbehloririd. Die wein- 
geistige Lösung lässt beim Abdampfen, wobei sich ein äthe- 
rischer Geruch entwickelt, fast blofs Anderthalbchloririd. 
BERZELIUS. — Die bis zur gelben Färbung verdünute Lösung wird ent- 
färbt durch Hydrothion, Ammoniak, Kali, Natron, Baryt, Kalk, Zinkvitriol, 
Eisenvitriol, Cyaveisenkalium und Gallussäure, auch in 24 Stunden durch 
Zink und Eisen; unter Erzeugung weniger gelber Flocken durch salzsaures 
Zinnoxydul; unter Erzeugung reichlicher pomeranzengelber durch salpe- 
tersaures Quecksilberoxydul. Ohne entfärbende Wirkung sind: Schwefel-, 
Salz-, Salpeter-, Klee-, Wein-, Citren- und Essig-Säure, salzsaures 
Manganoxydul und schwefelsaures Eisenoxyd und Kupferoxyd. THoMmson. 

Das Zweifachchloriridium verbindet sich mit basischen 
Chlormetallen, und löst sich leicht in Weingeist. Berzeuıus. 

D. Iridoxyd- Zweifachchloririd. — Fällt beim Vermi- 
schen der wässrigen Lösung des Doppeltchloriridkaliums mit 
wenig salpetersaurem Quecksilberoxydul in gelbbraunen Flo- 
cken nieder, während in der Flüssigkeit Aetzsublimat bleibt. 
Bei einem gröfseren Verhältnisse von salpetersaurem (Quecksilberoxydul 
fällt ein hellgelbes Gemenge desselben mit Kaiomel nieder, welches sich 
bei der Digestion mit der Flüssigkeit in Einfachchloriridium verwandelt, 
womit grüne Färbung des Niederschlags eintritt. BERZELIUS. 


 E BR RE TassarArdanae — Blofs in Verbindung mit 


Chlorkalium bekannt. 
Jr 99 48,24 
sc1 106,2 51,76 


JCl 205,2 100,00 
Iridium und Stickstoff. 


A. Salpeiersaures Iridoxydul. — Das Oxydulbydrat 
gibt mit Salpetersäure eine schmutzig grüne Lösung, welche 
sich allmälig purpurn färbt. Dampft man sie aber dann bei 
gelinder Wärme zur Troekne ab, und löst wieder in Was- 
ser, so erhält man wieder eine grüngelbe Flüssigkeit. BER- 
ZELIUS. | 

B. Iridsesguioxydul- Ammoniak. — Ammoniak fällt aus 
dem salzsauren Iridsesquwioxydul ein braunes Hydrat, welches 
Ammoniak hält, und sich daher beim Erhitzen unter schwa- 
chem Verpuflfen reducirt. Berzenws. ne 

'C. Einfachchloririd- Ammoniak? — Aus den Lösungen 
des mit Salmiak oder Chlorkalium verbundenen Einfachchlor- 
irids fällt Ammoniak ein hellgrüngraues Pulver. Dasselbe 
schmilzt etwas beim Erhitzen, entwickelt unter Aufblähen 


812 Iridium. 


erst Ammoniak, dann Salzsäure und Salmiak und lässt 56,5 
Proe. Iridium; ist also wohl Einfachchloririd-Ammoniak. Ber- 


ZELIUS.. — Auch beim Uebergiefsen von gepulvertem Zweifachchloririd- 
Kalium mit Ammoniak bildet sich unter , von Stickgasentwicklung herrüh- 
rendem, Aufbrausen eine braune Flüssigkeit und ein grauweifser Niederschlag. _ 
Die braune ‘Plüssigkeit lässt beim Abdampfen und Wiederauflösen in schr 

wenig Wasser -noch etwas grauweilses Pulver und gibt eine gelbbraune 
Flüssigkeit, aus welcher Weingeist gelbbraunen Einfachchloririd - Salmiak 
fälle. — Der grauweifse Niederschlag ist nach dem Trocknen hellgrüngrau 
und zeigt die oben angeführten Verhältnisse. des Einfachchloririd- Ammo- 
niaks. BERZELIUS? de 


BERZELIUS, 
NH3 17 11,23 
Jr 99... 63,39 65,5. 
ci 35,4 B3.38 8 
NH3, JrCl 151,4 100,00 


D. Einfachchloririd-Salmiak oder Einfach-Chloririd- 
anmenium. — NH®Cl, JrCl. — Wässriges Anderthalbchlor- 
irid, mit Salmiak gelinde erwärmt, zerfällt in niederfallen- 
den Zweifachchloririd- Salmiak und in eine grüne Lösung 
von Einfachebhloririd- Salmiak, bei deren Abdampfen eine 
grüne, in wässrigem Weingeist lösliche Krystallmasse bleibt. 
BERZELIUS. 


E. Anderthalbchloririd-Salniak oder Anderthalb-Chlor- - 
öridammonium. — Vermischt man das Anderthalbchloriridium, 
in wenig Wasser gelöst, mit weniger Salmiak, als zu seiner 
völligen Umwandlung in das Chlorsalz nöthig ist, so bieiht 
bei freiwilligem Verdunsten eine braunschwarze, amorphe, 
an der Luft trocken bleibende Masse, in Wasser, nicht in 
Weingeist löslich, und aus der concentrirten wässrigen Lö- 
sung durch Weingeist einem Theil nach als braunes Pulver 
fällbar. — Bei überschüssigem Salmiak , und besonders beim Erwärmen 


des Gemisches färbt es sich schmutziggrün, und setzt Doppeltchloririd- 
. Salmiak ab, während Einfachchloririd-Salmiak gelöst bleibt. BERZELIUS. 


F. Zweifachchleririd- Salmiak oder Zweifach - Chlor- 
iridammonium. — Iridsalmiak. — Wird aus der concentrirten 
wässrigen Lösung des Anderthalb- oder Zweifach-Chioririds, 
oder des Zweifachchloriridnatriums durch Salmiak als dunkel-. 
kirschrothes Pulver gefällt. — Darsteutung (II, 703, Nr. 24). — 
Kleine rothschwarze Oktaeder von dunkelrothem Pulver, iso- 
morph mit dem Platinsalmiak. — Lässt beim Glühen 45 Proc. 
graues schwammiges Irid. Vawouerm. ' Wird, in’ Wasser 
vertheilt, durch Chlorgas unter ‚Entwicklung von Stickgas 
und Bildung von Salzsäure in salzsaures Iridoxyd mit über- 
schüssiger Säure verwandelt. Dsscoris. — 1 Th. des Sal- 
zes löst sich in 20 Th. kaltem Wasser mit dunkelbraunrother 
Farbe; aber noch 40000 'Th. Wasser färbt es. merklich 
gelb. VAUQUELIN. Die wässrige Lösung, mit Ammoniak übersättigt, 
gibt ein blassgelbes Gemisch, welches im Lichte wasserhell wird und sich 
dann purpurn , dann violett, und endlich schön blau färbt. VAUOUELIN. 


Aus einem wässrigen Gemisch von salzsaurem Platinoxyd und salz- 
‚saurem Iridoxyd fällt Salmiak ein Gemisch von Platinsalmiak und, Iridsal- 


4‘ 
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miak, und schon eine kleine Menge des letzteren ertheilt ersterem eine 
. ziegelrothe Farbe. Descoriss. Ein Irid-reicheres Gemisch der Art aus 
der Petersburger Platinmanufactur findet sich auf der folgenden Tabelle 
von HERMANN (Pogg. 37, 408) untersucht. 


VAU- |  HER- 
Iridsalmiak. _ _ Krystallisirt. OUELIN. Platin-Irid-Salmiak. MANN, 
NHÄCi 53,4 23,92 4NR4CI 213,6 23,92 
Pt 99 11,09 10,59 
Jr 99 44,36 45  3Jr 297 33,27, 31,76 
Pd 1,25 
2Cl 70,8 31,72 scı 283,2 31,72 
NHAC1,JrC12 223,2 100,00 892,3 100,00 


Iridium und Kalium. 


A. Iridoxydul-Kali. — Beim Kochen von.Einfachchlor- 
- iridium mit wässrigem Kali bleibt etwas vom erzeugten Oxy- 
dul im überschüssigen Kali gelöst. Das Filtrat färbt sich 
dureh höhere Oxydation allmälig purpurroth, dann dunkelblau. 
Auch beim Fällen des wässrigen Einfachchloriridkaliums durch kohlensaures 
Kali bleibt etwas Oxydulhydrat im überschüssigen Alkali mit gelbgrüner 
Farbe gelöst. BERZELIUS. 

Glüht man Iridium mit Kalihydrat oder Salpeter, so oxydirt es sich 
auf Kosten der Luft oder der Salpetersäure, und bildet einen blauschwar- 
zen Staub, welcher sich zum Theil durch überschüssiges Kali in Wasser 
mit schön blauer Farbe löst, während ein Theil, wahrscheinlich mit über- 
wiegendem Iridoxyd, zurückbleibt, der sich aber in Salzsäure mit blauer 
Farbe löst. — Hatte sich das Metall beim Glühen stärker oxydirt, so er- 
scheint die Lösung des schwarzen Pulvers in Wasser purpurfarben. VAU- 
QUELIN. 

B. Iridsesgwosydul- Kali. — 1. Fällt man salzsaures 
Sesquioxydul durch Kali, so hält das niederfallende duiukel- 
braune Hydrat immer etwas Kali s. Iridsesquioxydulkydrat (II, 
804). — 2. Durch Weifsglühen des Iridiums mit Salpeter er- 
hält man die Verbindung am besten. Sie löst sich in wenig 
lauwarmem Wasser mit gelbbrauner Farbe; aber beim Ver- 
‘dünnen mit Wasser setzt die Lösung nach einiger Zeit viel Oxyd 
ab, beim Kochen sogleich. Beim Filtriren färbt sie das Pa- 
. pier grünlich und verstopft es durch gebildetes Oxydulhydrat. 

— 3. Glüht man fein vertheiltes Iridium mit Kalihydrat und 
entweder mit Salpeter oder in Berührung mit Luft, so ent- 
steht eine dunkelgelbbraune Verbindung, theilweise in Was- 
ser löslich. — «. Der nicht gelöste Theil besteht aus viel Sesqui- 

oxydul und wenig Kali, und hält Iridium und Iridoxydul bei- 
gemengt, die beim Auflösen des Sesquioxyduls in Säuren 
zurückbleiben. — 8. Die Lösung ist tief braungelb; sie ent- 
hält verhältnissweise mehr Kali; sie setzt bei unbedeuten- 
den redueirenden Einflüssen Oxydul [ Hydrat | ab, desto 
leichter, je verdünnter die Flüssigkeit. — #. Schmelzt man 
Iridoxyd mit kohlensaurem Kali bei sehr starker Hitze im 
offenen Platin- oder -Silber-Tiegel, so erhält man unter Aus- 
treibung der Kohlensäure gelbes oder hraungelbes Sesqui- 
oxydul-Kali. Nimmt man die Masse trocken aus dem Tiegel, so er- 


z 


314 u Rd ano 


\ 


scheint dieser blank; löst man sie aber im Tiegel in heifsem Wasser 


auf, so bedeckt sich das Platin oder Silber mit einer dunkeln grün- 


braunen Oxydhaut. — 4. Anch beim Glühen des Zweifachehlor- 


iridkaliums mit kohlensaurem Kali bis zur völligen Zersetzung 
bleibt eine Masse, aus welcher Wasser Sesquioxydulkalı 
mit geiber Farbe aufnimmt. BERZELIUSs. — Das Sesquioxydul, 
mit kohlensaurem Kali gelinde geglüht, geht keine Verbindung ein, 
-BERZELIVS. HH. 

C: Schwefel-Iridkalium. — Iridstaub, mit kohlensaurem 
Kali und Schwefel einige Zeit in glühendem Fluss erhalten, 
gibt nach dem: Erkalten mit Wasser, unter. Ausscheidung 
von Einfachschwefeliridiun (Zweifachsehwefeliridum, Fer- 
LENBERE), eine grüne Lösung, aus welcher Säuren Schwefel- 
iridium fällen. BERZELIS. | 

D. Einfach- Chloriridkalium. — KUl,IrCl. — 1. Man 
dampft die Lösung des Einfachehloriridiums in Salzsäure mit 


Chlorkalium ab. — 2. Man fügt zu einer Lösung des Andert- 
halbebloriridiums in Weingeist Chlorkalium, und destillirt den 


Weingeist ab. Hierbei fällt unter Abscheidung von etwas 
metallischem Iridium ein Theil des Einfachchloriridkaliums 


nieder: der andere bleibt mit zrünbrauner Farbe zelöst, und 
2 es = p) 


eibt beim Abdampfen undeutliche Krystalle, welche in feurhtem 
Zustande dımkelgrün, nach dem Trocknen gelbgrün erschei- 
nen. Das Salz löst sich nicht in Weingeist, der es jedoch 


aus der wässrigen Lösung nicht vollständig fällt. Berzerius. 
E. Anderthalb- Chloriridkalium.. — {. Man versetzt die 


wässrige Lösung des Anderthalbchloriridiums mit weniger 
Chlorkalium, als zu seiner völligen Umwandlung in das Chlor- 
salz erforderlich ist, und lässt bei gewöhnlicher Temperatur 
oder in sehr gelinder Wärme verdunsten. Bei Ueberschuss von 


Chlorkalium und beim Erwärmen färbt sich das Gemisch schmutzig-. 


grün, und setzt Zweifachchloriridkalium ab, während Einfachchloririd- 
kalium gelöst bleibt. — 2. Man erhitzt ein Gemenge von Zwei- 
fachchloriridkalium und fein vertheiltem Iridium in einer Glas- 
retorte bis zum Glühen, zieht die nicht geschmolzene Masse 
mit Wasser aus, dampft die Lösung ab, wo etwas unzer- 
setztes Zweifachehloriridkalium anschiefst, und dampft die 
abgegossene Flüssigkeit weiter ab. — Braunschwarz (wenn 
Einfachchloriridkalium beigemengt ist, ins Grüne); amorph; 
luftibeständig., leicht in Wasser mit dunkelbrauner Farbe, nicht 
in Weingeist löslich, welcher aus der concentrirten wässrigen 
Lösung einen Theil des Salzes als braunes Pulver fällt, daher 
sich das Salz durch Fällen mit Weingeist reinigen lässt. Ber- 


ZELIUS. — Beim Abdampfen der wässrigen Lösung zur Trockne erhält 


man bisweilen ein Gemenge von Zweifachchloriridkalium und einem 
dunkelblauen oder dunkelgrünen Chlorsalze, welches, als leichter 16s- 
lich, durch wenig Wasser ausgezogen werden kann, und aus welchem 
Kali das blaue Oxyd fällt. Hatte man vorher Chlorkalium zugefügt, so 
ist die über dem Zweifachchloriridkalium stehende Flüssigkeit blau oder 
violett (bei Eisengehalt grün); aber sie setzt bald Einfachchloririd- 
kalium ab, während Anderthalbchloriridkalium mit gelbbrauner Farbe 
gelöst bleibt. BERZELIUS. f - ir 
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Bei 100° getrocknet. BERZELIUS. 


2KCI 149,2 32,91 32,00 
2Ir 198 43,67 43,91 
301 106,2 23,42 24,09 


2KC1,1r2C13 453,4 100,00 100,00 

F, Zweifach-Chloriridkalium. — 1. Man leitet über ein 
schwachglühendes inniges Gemenge von fein vertbeilten Iri- 
dium- und Chlorkalium Chlorgas, löst die ungeschmolzene, 
schwärzbraune Masse in heifsem Wasser, filtrirt die Lösung 
vom unveränderten Iridium ab, dampft sie (um etwa vor- 
handenes Anderthalbehloriridkalium mit mehr Chlor zu ver- 
sehen) mit Salpetersalzsäure zur Trockne ab, zieht das über- 
schüssige Chlorkalium durch kleine Mengen von kaltem Wasser 
aus, löst den Rückstand in köchendem Wasser, und dampft 
die Lösung unter Zusatz von wenig Salpetersalzsäure zur 
| Krystallisation ab. Auch kann man aus der schwarzbräunen Masse 
zuerst durch kaltes Wasser das freie Chlorkalium ausziehen, dann durch 
kochendes das Chlorsalz. Brerzerivs. — 2. Man fügt Chlorkalium 
zu wässrigem Zweifachchloriridium. WVAuguELin. — Wird ge- 
legentlich erhalten bei der Analyse des Platinerzes (IH, 707, Nr. 27). 
— Kleine. glänzende rothschwarze reguläre Öktaeder von 
dunkelrothem Pulver. Vavourrin. — Verknistert in der Hitze. 
Vavouzrin. Zersetzt sich nicht bei gelindem Rothglühen, 
wird bei stärkerem in Anderthalbehloriridkalium verwändelt, 
BErzeLıus, und lässt bei noch stärkerem Glühen Irid mit Chlor- 
kalium, VAUQUELIN. Glüht man heftig, bis zur Verdampfung des 
Chlorkaliums, so bleibt das Iridium als ein aus metallglänzenden Schup- 
pen bestehendes Skelett. Wönter (Pogg. 31, 167). — Wird beim 
Glühen in einem Strom von Wasserstoffgas unter Verlust von 
29 Proc. Chlor in ein Gemeng von Iridium und Uhlorkalium 
verwandelt. BERZELIVUS. Zeigt gegen überschüssiges wässriges Kali 
dasselbe Verhalten, wie Iridsalmiak gegen überschüssiges Ammoniak. 
Vauvouenin. — Löst sich langsam in kaltem Wasser, in 15 Th. 
kochendem, woraus beim Rirkalten nur ’% anschiefst. Vau- 
QUELIN (Ann. Chim. 88, 234; 90, 260). Löst sich in gepulvertem 
Zustande schnell in reinem kochenden Wasser zu einer tief- 
rothen, in dünnen Schichten gelben Flüssigkeit; löst sich nicht 
in mit Chlorkalium und andern Salzen gesättigtem Wasser 
und in Weingeist, und wird daher aus der wässrigen Lösung 
durch Weingeist, besonders wenn er Chlorkalium gelöst ent- 
hält, vollständig als dunkelrothes Pulver gefällt. Berzerıvs,. 


- - VAUQUELIN, 
y KCl 74,6 30,523 
Ir 99 40,51 37 
2Cl 70,8 28,97 


KCl,IrC!2 244,4 100,06 
Dieses Iridsalz krystallisirt mit dem entsprechenden, ihm isomorphen 
Platinsalze nach wechselnden Verhältnissen zusammen. Eine Verbindung 
der Art, von HERMANN (Pogg. 37, 408) untersucht, hielt 8 Proc. (1 At.) 
Irid auf 32 Proc. ($ At.) Platin. 


'G.. Dreifach- Ohloriridkalium. — Wenn man das mit 
Salpeter geglühte, möglichst reine Osiwiumiridium (Im, 706, 
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Nr. 23) mit Salpetersalzsäure destillirt, den Rückstand in. der 
Retorte in Wasser löst, und das Filtrat zur 'Trockne ab- 
dampft, dann hintereinander mit kleinen Mengen Wasser aus- 
zieht, so erscheint die erste Lösung schwach gefärbt, und 
enthält fast blofs Chlorkalium; die folgenden Lösungen er- 
scheinen dunkel rosenroth, wegen Gehaltes an Dreifach- 
chloriridkalium, und die letzten gelb durch Auflösung des 
7Zweifachchloriridkaliums, welches am meisten beträgt. Man 
dampft die rothen Lösungen für sich ab, befreit den gepul- » 
verten Rückstand durch Weingeist von 0,84 spec. Gewicht, 
der sich nur schwach röthet, vom überschüssigen Chlorkalium, 
‚löst das rückständige braune Pulver in Wasser, und lässt die 
rosenrothe Lösung freiwillig verdunsten, wo die-Verbindung 
krystallisirt. Man erhält dieselbe nicht, wenn man die wässrige Lö- 


sung von Zwweifachchloriridkalium mit Chlorgas sättigt, oder sie mit 
Salpetersalzsäure oder chlorsaurem Kali und Salzsäure abdampft. — 


Bei auffallendem Lichte braune, bei durchfallendem rubinrothe 
rhombische Säulen, mit 2 Flächen zugeschärft, dem Andert- 
halbchlorrhodiumkalium täuschend ähnlich. Zerfällt, nach völ- 
ligem Trocknen in einem Strom von Wasserstoffgas erhitzt, 
in 24,17 Proc. Chlor, die als Salzsäure entweichen, 23,92 
Iridium und 51,91 Chlorkalium. Seine rosenrothe wässrige 
Lösung setzt bei wiederholtem Abdampfen Einfachchloriridium 
als ein grünes Pulver ab; Weingeist schlägt die Verbindung 
aus der wässrigen Lösung als blass rosenrothes Pulver nie- 
der, wobei ein wenig mit blassrother Farbe gelöst, und nach 
dem Abdestilliren des Weingeistes unverändert zurück bleibt; 
Hydrothion fällt die wässrige Lösung nicht sogleich, sondern _ 
erst bei der Digestion. in verstopfter Flasche bei 60°, und 
auch da nur unvollständig. BerzeLıus. 


BERZEULIUS. 
3KtCl 223,8 52,17 51,91 
Ir 99 23,08 23,92 
3C1 106,2 24,75 24,17 


3KC1,IrCl3 429 100,00 100,00 


i Iridium und Natrium. Bee 

A. Einfach-Chloriridnatrium. — NaCl, IrCl. — 1. Man 
mischt in Salzsäure gelöstes Einfachchloririd mit Kochsalz. — 
2. Man fügt zur heifsen concentrirten Lösung des Andert- 
halbehloriridnatriums Salmiak. Dieser fällt Zweifachchloririd- 
Salmiak, während Einfachchloriridnatrium in der Lösung bleibt. 
Diese ist grün, und lässt beim Verdunsten eine grüne, zer- 
fiiefsliche, in Weingeist lösliche Salzmasse. Berzerıus. 

B. Anderthalb - Chloriridnatrium. — Das in Wasser 
gelöste Anderthalbehloriridium wird beim Abdampfen auch 
mit überschüssigem Kochsalz nicht zersetzt (‘wie mit Chlor- 
kalium), sondern gibt damit ein kohlenschwarzes, in der Hitze 
schmelzendes, an der Luft zerfiefsliches Salz, das sich leicht 
in Wasser und Weingeist mit einer dem mit Wasser ver- 
dünnten venosen Blute ähnlichen Farbe löst. Y 


\ 
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C. Zweifach-Chloriridnatrium,. — ‚Wird wie das Ka- 
liumsalz nach (1) erhalten, durch Glühen von mit Kochsalz 
gemengtem Iridiam in Chlorgas u. s. w. — Schwarze Tafeln 
und 4seitige ‚mit 2 Flächen zugeschärfte Säulen, mit dem 
entsprechenden Platinsalze isomorph, welche beim Erhitzen 
das trockne Salz als ein braungraues Pulver lassen. Leicht 
in Wasser löslich, Salmiak fällt aus der Lösung Iridsalmiak. 
BErZELUNUDS. 


Trocken. Krystallisirt. 
NaCl 58,6 25,66 NaCl 58,6 20,75 
Ir 99 43,34 IrC12 169,8 60,13 
2Cl 70,8 31,00 6H0O 54 19,12 
NaCl,IrC12 228,4 100,00 . -+6Agq 232,4 100,00 


Iridium und Baryum. 

Fällt man schwefelsaures Iridoxyd durch salzsauren Baryt, so reifst 
der schwefelsaure Baryt viel Iridoxyd, fest gebunden, unter rostgelber 
Färbung mit sich nieder. BERZELIUS. 

Iridium und Calcium. 

Aus der salzsauren Lösung des blauen Oxyds in einer Säure fällt 

Kalkmilch eine blaue Verbindung des Oxyds mit Kalk. VAUQUELIN. 
Iridium und Alumium. 


Ein wässriges Gemisch eines blauen Iridsalzes und des Alauns, 
dureh Ammoniak oder Kali gefällt, gibt einen blauen Niederschlag, in 
überschüssigem Alkali schwieriger löslich, als das reine blaue Oxyd, 
VAUQULELIN. | 


Iridium und Chrom. 
Chromsaures Kalı fällt aus salzsaurem Iridoxyd ein oliven- 
Srünes Pulver. Moser. 


Iridium und Arsen. 
Arsensaures Kali gibt nur beim Erwärmen mit salzsaurem 
Iridoxyd einen braunen Niederschlag. THouson. 


PL; 


Iridium und Zinn. 
Iridium-Zinn. — 1 Th. lridium vereinigt sich mit 4 Zinn 
erst in heftiger Rothglühhitze zu einem mattweifsen, leicht 
krystallisirbaren, harten, malleablen Gemisch. Vaugueuin. 


Iridium und Blei. 
Iridium-Blei. — 1 Th. Iridium gibt mit 8 Blei bei hef- 
igem Rothglühen eine Legirung, welehe ductil, aber viel 
härter und weifser als Blei ist, aus welcher die Salpetersäure 
das Blei aufnimmt, indem das Iridium als ein schwarzes Pulver 
zurückbleibt, VauoueLın, und welche auch beim Kupelliren 
das Iridium als ein schwarzes, zartes Pulver zurücklässt. 
Tennant. | 
Iridium ünd Kupfer. 
-_ Iridium-Kupfer. — 1 Th. Iridium verbindet sich in der 
Weifsglühhitze mit 4 Kupfer zu einem ductilen, biassrothen 
Gemisch, das viel härter als Kupfer ist, und sich gegen die 
Salpetersäure der Bleilegirung ähnlich verhält. Vauguruın. 
Gmelin, Chemie B. IH. " 32 
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| Iridium und Quecksilber. | 

Irid- Amalgam. — Natriumamalgam liefert mit der ge- 
sättigten wässrigen Lösung des Zweifachechloriridnatriums 
unter heftiger Entwicklung von Wasserstoffgas und Abschei- 
dung grauschwarzer Flocken ein ziemlich dickflüssiges Amal- 
gam, Dieses lässt nach heftigem Glühen ein schwarzes Pul= 
ver, dem durch kochende Salpetersäure noch etwas Queck- 
silber entzogen werden kann, worauf reines, in kochender 
Salpetersalzsäure lösliches Iridium bleibt. BöTTGER (J. pr. Chem, 
12, 352). | Fr 
Iridium und Silber. | 

 Iridium-Silber. — 1 Ih. Iridium vereinigt sich nur un= 
vollständig mit 2 Silber. Vauguerin. Auch Tennanrt erhielt 
eine dehnbare Legirung, welche nur ein Gemenge zu sein 
schien. le 
Iridium und Gold. u 

Iridium-Gold. — Dehnbare Verbindung, deren Farbe 
von der des Goldes nicht sehr abweicht; beim Behandeln mit 
Salpetersalzsäure bleibt das Iridium als ein schwarzes Pulver 
zurück. TEnnant. | | 

iridium und Platin ° ' \ 

Iridium-Platlin. — Gleiche Theile geben ein. sprödes, 
aber schweilsbares Gemisch. Berzerius. — Das ‚Gemisch 
aus 1 Th. Iridium und 10 Th. Platin, im Knallgasgebläse 
zusammengeschmolzen, ist schr hämmerbar, lässt sich här- 
ten, läuft nicht an, und dient auf Kupfer zu Metallspiegeln. 
GAUDIN (J. pr. Chem. 16, 55). — Das Gemisch von Platin mit 
einigen Procenten Iridiam ist ductil, viel härter als reines 
Platin, und widersteht mehr als dieses der Wirkung des 


Feuers und der Reagentien. Berzeuıvs. Kur CL 
a. Natürliches Iridiumplatin ; sogen. Gediegen-Iridium vom Ural. 

— Cubeoktaeder, von 21,85 bis 22,65 bis 22,8 spec. Gew. G. RosE 
(Pogg. 34, 377). vgl. BRErTHAUPT (Schw. 69, 96): 

b. Ein für Osmiumiridium ausgegebenes Mineral aus Brasilien. 

Weifse runde Körner von 16,94 spec. Gew: SVAnBERG (Jahresber. 

15, 205). | ; 

SVANBER GG 


| a b 

Pt 19,64 55,44 
Pd 0,89 0,49 
Rh 6,86 
Ir 76,35 27,79 
Os Spur 
Fe 4,14 
Cu 1,78 3,30 

99,16 99,02 


Fernere Verbindung des Iridiums 
Mit Osmium. 
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DREI UND VIERZIGSTES CAPITEL, 


OSMIUM. 


Literatur und Geschichte s. bei Iridium. 

Vorkommen. Wie bei Iridium, mit Ausnahme des Vorkommens (3). 

Darstellung. vgl. die Analyse des Platinerzes (IH, 703 — 704, Nr. 
1826; — III, 706-708, Nr. 23—28; — III, 709-710, Nr. 23 
28; — IH, 710, Nr. 2; — II, 712, Nr. 1—5; — III, 713, Nr. 1— 
65 — III, 714, oben). — 1. Man erhitzt Anderthalbcehlorosmium-Sal- 
miak, dem, um das Aufschwellen zu verhüten, wenigstens % Salmiak 
beigemengt ist, in einer Retorte bis zum Glühen des Bodens, bis keine 
Salzsäure mehr übergeht. (III, 707, Nr. 28, A.) BERZELIUS. — 2. Man 
lässt erwärmte Osmiumsäure in einem Strom von Wasserstoffgas ver- 
dunsten und leitet das Gasgemenge durch eine Röhre, welche an einer, 
1 Zoll langen, Stelle glühend erhalten wird; hier setzt sich das Osmium 
als ein compacter Ring ab. BerzeLıus. — 3. Man fällt mit Salzsäure 
versetzte wässrige Osmiumsäure durch Quecksilber, und erhitzt den 
Niederschlag in einem Strom von Wasserstoffgas (III, 707, Nr. 28, a). 
BERZELIUS. — 4, Man fällt sie mit Zink (II, 704, Nr. 26). VAUoQURLIN. 

Eigenschaften. Nach (1) lose zusammenhängende. porose, 
blaugrauweilse, stark metallglänzende Masse. — Nach (2) 
dichte Masse, in dünnen Blättchen ein wenig elastisch -bieg- 
sam; vom Glanze des Osmiumiridiums und ungefähr 10,0 spec. 
Gew. Aber in völlig dichtem Zustande würde es wahrscheinlich viel 


schwerer sein; s. Osmium-Iridium. — Nach (3) schwarzes Pul- 
ver, welches beim Druck Metallglanz, annimmt, von ungefähr 
7,0 spec. Gew. Benzenius. — Nach (4) schwarzes Pulver, 


unter dem Polirstahl Metallglanz mit kupferrother Farbe er- 
haltend. VauvoueLın. — Schmilzt und verdampft nicht, in der 
Höblung einer Kohle bis zum Weifsglühen erhitzt. Texsanr. 


Verbindungen des Osmiums. 


Man erkennt die meisten Verbindungen des Osmiums daran, dass 
sie, mit wenig kohlensaurem Natron auf Platinblech vor dem Löthrohr 
geglüht, Osmiumsäure entwickeln, welche durch den Geruch bemerkt 
wird, und welche die Weingeistlamme leuchtend macht. BERZELIUS. 


Osmium und Sauerstoff, 
A. Osmiumoxydul. OsO. 


Wird durch gelindes Glühen des Osmiumoxydulhydrats 
in einem verschlossenen Gefäfse erhalten. BerzeLıus. 
Os 99 . 92,52 
RENTE EINREE 
030 107 100,00 
(050 = 1244,487 + 100 — 1344,487. BERZELIUS,) 
Osmiumozydulhydrat. — Die wässrige Lösung des Ein- 
fachchlorosmiumkaliums, mit Kali gemischt, trübt sich erst 
allmälig, und setzt in einigen Stunden grünschwarzes Oxydul- 


i 
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hydrat ab, welches jedoch, nicht durch Wasser zu entzie- 
hendes, Kali enthält. Das Filtrat behält etwas Oxydul mit ee 
gelber Farbe gelöst. ' Das Hydrat, in verschlossenen Gefäfsen 
bis zum anfangenden Glühen erhitzt, entwickelt sein Wasser, 


ohne alle Osmiumsäure; es verpufft beim Erhitzen mit brennbaren 


Körpern unter Reduction des Osmiums. In Wasserstoffgas 
liefert es bei gewöhnlicher Temperatur unier Wärmeentwick- 
lung Wasser und Osmium. Berzeuıus. | | De 
Osmiumosxydulsalze. Das Hydrat löst sich in Säuren 
langsam, aber vollständig, mit schwarzgrüner Farbe. Ber- 
ZELIUS. | 


B. Osmiumsesguioxydul? Bs?08. 
Nicht für sich bekannt. 1 


205 198 89,19 
30 24 10,81 | 
05208 222 100,007, \ 


(05203 = 2. 1244,487 + 300 — 2788,973. BERZELIUS.) 


Die Lösung des Osmiumsesquioxydul- Ammoniaks in. Säuren” ist 
«elbbraun, und bei gröfserer Sättigung schwarzbraun. — Versetzt man 
die wässrige Lösung des Anderthalbchlorosmiumkaliums, mit ‚Kali, , so 
wird sie schön purpurbraun ; bei der Digestion lässt sie Oxydulhydrat 
fallen, während Osmiumsesquioxyd mit rosenrother Farbe gelöst bleibt. 
BERZELIUS. N 


Blaues Osmiumoxyd. — Osmium, in einer lufthaltenden, Retorte 
geglüht, liefert zuerst ein weifses Sublimat von Osmiumsäure, hierauf 
ein blaues, bei durchfallendem Lichte grünes. VAauouELin. Auch beim 
Erhitzen des Platinerzes in einer Retorte erhält man dieses blaue, nicht 


im Wasser lösliche Sublimat. - Descorius. — Galläpfeltinetur gibt mit. 


wässriger Osmiumsäure eine blaue Flüssigkeit. TENNnAnT. — Schweflige 
Säure bildet mit wässriger Osmiumsäure eine blaue Flüssigkeit, welche 
als schwefelsaures blaues Osmiumoxyd zu betrachten ist. Vielleicht ist 


Oxydul und Oxyd. BERZELIUS. 


dieses blaue Oxyd ein Gemisch von Oxydul und Sesquioxydul, oder von 


C. Osmiumoxyd. OsV?. 


Dursteltung. 1. Man erhitzt Doppeltchlorosmiumk alium mit 


troeknem kohlensauren Natron in einer Retorte nicht ganz bis 


zum’ Glühen, bis die Eintwicklung von Kohlensäure aufhört 
(mit welcher sich etwas, durch die Luft im Apparat erzeugte, 


Osmiumsäure 'verflüchtigt), und zieht den Rückstand mit 
Wasser und Salzsäure aus, wo das reine. Oxyd bleibt. — 
2. Man erhitzt das getrocknete Oxydhydrat in einem Strom 
von kohlensaurem Gas, wobei nach dem Wasser etwas Os- 
miumsäure entweicht. Berzeuiıus. F TIERE ıv %ı 
Schwarzes Pulver. — Hält bei abgehaltener Luft Roth- 
glühhitze ohne Zersetzung aus. Wird durch Wasserstofigas 
bei”gewöhnlicher Temperatur reducirt. Verpufft beim Erhitzen 
mit brennbaren Körpern. Berzerws. | | 
Os 99 86,09 IahE 
20, 16 135910. Ari 
0s02 115 100,00: an | 
(0s02 — 1%244,487 + 200 = 1444,487.  BERZELIUS.) 


* 
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Osmiumoxyd-Hydrat. — Man vermischt die gesättigte 
wässrige Lösung des Doppeltchlorosmiumkaliums mit etwas 
kohlensaurem Kali oder Natron; das Gemisch erscheint im 
Anfang unverändert, wird aber allmälix schwarz getrübt, 
und setzt schwarzes Oxydhydrat ab, welches durch verdünnte 
Salzsäure vom anhängenden Kali zu befreien ist. — Das Filtrat 
ist blassgelb. — Bei zu viel kohlensaurem Alkali bleibt das meiste Oxyd 


mit dunkelbrauner Farbe gelöst, scheidet sich aber langsam beim Hin- 
stellen, sogleich beim Kochen, fast vollständig ab. BERZELIUS. 


Osmiumosxydsalze. — Das Osmiumoxyd und sein Hydrat 
lösen sich nicht in Säuren; nur Salzsäure färbt sich bei langer 
Einwirkung gelb. Die auf andere Weisen erhaltenen Osmium- 
oxydsalze sind braungelb. 


D. Osmiumsesguioxyd?  OsO3. 


Dieses nimmt BERzZELIUS in der rosenrothen alkalischen Flüssigkeit 
an (III, 820), die bei der Digestion des mit Kali versetzten wässrigen 
Anderthalbchlerosmiumkaliums unter Füllung von Oxydul entsteht. 


E. Osmiumsäure. OsV*. 


Osmiumbioxyd, flüchtiges Osmiumoxzyd. — Bildung. 1. Das Os- 
mium oxydirt sich an der Luft weder bei gewöhnlicher Tem- 
peratur, noch bei 100°, dagegen leicht bei stärkerem Er- 
hitzen; in fein vertheiltem Zustande, wie es durch Reduction 
mittelst Quecksilbers oder der Ameisensäure erhalten wird, 
lässt es sich entzünden, und fährt dann fort zu glimmen; das 
dichtere hört auf zu brennen, wenn es aus dem Feuer ge- 
nommen wird. Die niederen Oxyde des Osmiums, an der 
Luft erhitzt, verflüchtigen sich als Osmiumsäure. BERrZELIUS. 
— 2. Das heftig geglühte Osmium ist in Salpetersäure, Sal- 
petersälzsäure und andern Säuren unlöslich, und das minder 
stark geglühte löst sich in mäfsig starker Salpetersäure lang- 
sam als Osmiumsäure auf, die bei der Destillation übergeht; 
noch leichter löst es sich in Salpetersalzsäure, und noch 
leichter in erwärmter concentrirter Salpetersäure. Auch ent- 
steht Osmiumsäure, ‘wenn man die niederen Osmiumoxyde 
oder die Verbindungen des Chlorosmiums mit andern Chlor- 
metallen mit Salpetersäure erwärmt; dessgl. wenn man mit 
Chlorgas gemengten Chlorosmiumdampf in Kalkmilch leitet. 
Berzerws. — 3. Beim Glühen des Osmiums mit Kalihydrat 
bei Luftzutritt oder bei Zusatz von Salpeter. ‘ 

Darstellung. 1. Man leitet über Osmium, welches in der 
ersten kuglichen Erweiterung einer Glasröhre bis zum Glühen 
erhitzt ist, langsam Sauerstoffgas. Die meiste Osmiumsäure setzt 
sich in der daneben befindlichen zweiten erkälteten Kugel ab; 2 bis 3 
Procent &ehen mit dem Sauerstoffgas weiter, welches man daher durch 
wässriges Ammoniak oder Kali leitet. Berzerıus. — 2. Nach Wön- 
LER (HI, 712, Nr.3). — 3. Man bringt das innige Gemenge von 3 
Th. Osmiumiridium und # Th. Salpeter im irdenen 'Tiegel zum 
starken Rothglühen, bis die Masse teigig wird und Dämpfe 


4 
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von Osmiumsäure entwickelt, löst sie nach dem Erkalten in 
möglichst wenig Wasser, versetzt die Lösung in einer Re- 
torte mit so viel Schwefelsäure (aus gleichen Theilen Vitriolöl 
und Wasser erhalten) als zur Sättigung des Kali’s nöthig ist, 
und destillirtt rasch, so lange noch Osmiumsäure übergeht. 
Diese überzieht die Vorlage mit einer weifsen Rinde, und schmilzt dann 
unter der wässrigen Flüssigkeit in Tropfen zusammen. W oLLASTON 
(Schw. 57, 82; auch Pogg. 16, 167). 

Eigenschaften. Sublimirt sich in farblosen, durchsichtigen, 
glänzenden Nadeln; erstarrt nach dem Schmelzen zu einer 
weifsen,, durchscheinenden krystallischen Masse, welche sich 
bei der Temperatur der Hand wie Wachs biegen lässt. Vau- 
QUELIN. Schmilzt leichter als Wachs zu einer öligen Flüs- 
sigkeit. Vauguerin. Kocht und verdampft .unzersetzt bei 
mälsiger Wärme. Sublimirt sich selbst im Aufbewahrungsgefäfse 
bei geringer Temperaturdifferenz in Nadeln von einem Orte zım andern, 
WÖHLER (Pogg.31, 164). Röthet, in Wasser gelöst ,nicht Lackmus. 
TEnNANT, VAuQuELı. — Schmeckt ätzend und brennend, dem 
Gewürznelkenöl ähnlich, VaugueLin; schmeckt süfslich, 'Tex- 
nant. Riecht unerträglich stechend, dem Chlor und Iod ähnlich. 


V AUQUELIN. Luft, welche den Dampf der Osmiumsäure enthält, greift 
ah s RD ner: a a 

beim Einathmen die Lungen an, bewirkt langwierige Schleimabsonde- 
rung, und erregt im Auge brennenden Schmerz. BERZELIUS. Schon 


äufserst kleine Mengen des Dampfes wirken heftig auf Augen und Lunge. 


Wönzer. — Die Osmiumsäure schwärzt durch Reduction des 
Osmiums alle organische Stoffe, auch die Oberhaut, beson- 
ders wenn sie feucht sind. Texnant, VAUQVELIn. . 


Os 99 75,57 
40 32 "24,43 R 
050% 131 100,00 


(050% — 1244,487 + 400 — 1644,487. BERZELIUS.). 
Zersetzungen, 1, Die Osmiumsäure lässt sich ohne Zer- 


setzung in Wasserstoffgas verdampfen; leitet man jedoch 
das mit dem. Dampfe gemengte Wasserstofigas durch eine ° 
Röhre, die an einem Puncte glüht, so geht hier die Reduction 


des Osmiums vor sich, ohne Explosion, und ohne sich in die 
kälteren Theile des Gemenzes fortzupflanzen. — Auch die 
Weingeistflamme redueirt die Osmiumsäure; hält man daher 
ein Körnchen Osmium auf dem Rande eines Platinbleches in 


die Weingeistlamme, so dass diese zum Theil ungehindert 


neben dem Platinblech in die Höhe steigen kann, so wird 
dieser Theil lebhaft leuchtend, weil das zu Osmiumsäure ver- 
brennende Osmium in die Höhe steigt, und durch die Flamme 
wieder zu Osmium reducirt wird, welches als fein vertheilter 
fester Körper das Leuchten der Flamme verstärkt (I, 486). 


Berzeuivs. 2, Auf glühenden Kohlen. verpufft die Säure, 
wie Salpeter. 'Tn£enarn. — 3. Aus der wässrigen Lösung 
reducirt Phosphor das Metall. 'Texwant, Fischer. — 4. Aus 


der wässrigen Lösung scheiden fast alle Metalle, selbst 


Quecksilber, welches ein Amalgam bildet, und Silber, wel- 


\ 
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ches sich schwarz überzieht, aber nicht Gold, Platin, Bho- 
dium und Iridium, das Osmium metallisch aus. 'Tennant. — 
Die Metalle fällen aus der reinen wässrigen Lösung nur wenig Osmium 
neben einem osmiumsauren Metalloxyd, dagegen aus der mit einer Säure 
versetzten alles. BERZELIUSs. Zink, Kadmium, Zinn und Eisen fällen 
das Osmium aus der angesäuerten Lösung als ein blau- oder roth- 
schwarzes Pulver, welches lange in der Klüssigkeit schwebend bleibt 
und ihr eine blaue Farbe ertheilt. Dagegen legt sich das Osmium an 
Antimon, Wismuth, Blei, Kupfer, Quecksilber und Silber sogleich fest 
an, ohne die Flüssigkeit zu bläuen. Ist das Zink mit Platin in Berüh- 
rung, so setzt sich das Osmium mit rothgrauer Farbe an das Glas in 
der Nähe des Platins. Blei bewirkt eine unvollständige Reduction und 
fällt zuletzt ein weifses Pulver, Silber läuft in der Flüssigkeit mit ver- 
schiedenen Farben, zuletzt schwarz an, auch in so verdünnten ELösun- 
gen, dass sie kaum Geruch zeigen; das so angelaufene Silber verliert 
den Osmiumüberzug erst, wenn man die Erhitzung an der Luft bis zum 
Glühen steigert. Fıscner (Pogg. 12, 499). — 5. Eisenvitriol redu- 
eirt das Osmium aus der wässrigen Lösung. Salzsayres Zinn- 
oxydul ist ohne Wirkung. Fischer. — 6. Die trockne Säure 
wird durch Hydrothion schon in der Kälte unter Wärme- 
entwicklung in Schwefelosmium und Wasser zersetzt. BER- 
zELıus. — 7. Die wässrige Säure wird durch wenig schwef- 
lige Säure gelb (wahrscheinlich wegen Bildung von schwe- 
fölanuren Osmiumoxyd); durch mehr braun (wohl von schwe- 
felsaurem Osmiumsesquioxydul); durch noch mehr grün; durch 
noch mehr allmälig tief blau (schwefelsaures blaues Oxyd). 
Berzeris. — 8. Die Lösung der Osmiumsäure in stark vor- 
waltendem wässrigen Ammoniak schwärzt sich in der Kälte 
langsam, beim Erwärmen in einigen Stunden, und setzt unter 
langsamer Entwicklung von Stickgas Sesquioxydul- Ammo- 
niak als einen durchsichtigen gelbbraunen Ueberzug ab. Brr- 
ZELIUSs. — 9. Die farblose Lösung der Osmiumsäure in Wein- 
geist oder Aether setzt in 24 Stunden alles Osmium metallisch 
ab. Die in Wasser gelöste Osmiumsäure wird nicht durch 
Weingeist oder Aether zersetzt; dagegen durch Talg und 
fette Oele. Berzenus. Galläpfeltinctur färbt die wässrige 
‘Säure anfangs purpurn, dann dunkelblau durch Bildung von 
blauem Oxyd. TEnNaNT. | 

Verbindungen. a. Mit Wasser. — Wässrige Osmiumsäure. 
.— Die Säure löst sich leicht in Wasser. VaugourLiın. Sie 
löst sich sehr langsam, selbst bei einer Wärme, bei der sie 
schmilzt. BerzeLius. — Wasserhelle Lösung, vom Gesehmack 
und Geruch der Säure. 

b. Mit Säuren. Das Gemisch der OÖsmiumsäure mit wäss- 
rigen stärkeren Mineralsäuren ist gelbroth, riecht nach Os- 
miumsäure und lässt sie bei der Destillation übergehen. 

e. Mit Salzbasen zu osmiumsauren Salzen. Wässrige 
Osmiumsäure treibt aus den kohlensauren Alkalien keine Säure aus. 
Berzerıus. Die trocknen osmiumsauren Alkalien sind gelbroth, 
die wässrigen sind gelb; sie zeigen keinen Geruch nach 
Osmiumsäure und lassen sie beim Kochen nur zum Theil ent- 
weichen. Auch beim Glühen von osmiumsaurem Kali oder 
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Natron bleibt viel Osmiumsäure zurück. — Nach’ Frrmy(Compt. 
rend. 18, 1110) liefern die osmiumsauren Alkalien mit schweflliger Säure 
eigenthümliche Verbindungen, in welchen die Eigenschaften der Schwe- 
felsäure versteckt sind. 2" 


Osmium und Phosphor. 


A. Phosphor-Osmium. — Osmium, in Phosphordampf 
eglüht, nimmt ihn unter Feuerentwicklung, ‚auf. Die Ver- 
bindung ist nach starkem Glühen weifs und. metallglänzeng, 
nach sehr schwachem schwarz, durch den Strich Metallglanz 
erhaltend. Sie entzündet sich an der Luft bisweilen von 
selbst, und verbrennt ohne Flamme und Geruch nach Os- 
miumsäure zu phosphorsaurem Osmiumoxydul.. Berzeuus.. 

B. Phosphorsaures Osmiumoxydul. — a. Durch Ver- 
brennen des Phosphorosmiums. In Kalter Salpetersäure zum ' 
Theil mit grüner ’Farbe löslich; mit heifser Osmiumsäure bil- 
dend. — b. Durch Behandeln des Oxydulhydrats mit wäss- 
riger Phosphorsäure. — Dunkelblaugrün, schwierig in Wasser 
löslich. Berzeuus. (oh äh. FR IE 

Osmium und Schwefel. i ae 

"Beim Erhitzen eines Gemenges von Osmium und Schwefel 

in einer Retorte verbrennt das Osmium im gebildeten Schwe- 
feldampfe lebhaft zu Schwefelosmium. Brrzkrius. — Hydro- 
thion fällt aus den salzsauren Lösungen sämmtlicher Osmium- 
oxyde Schwefelosmium, aus den rosenrolhen ‚(Sesquioxyd- 
haltenden) jedoch schwierig. Alles so erhaltene Schwefel- 
osmium ist dunkelgelbbraun, und löst sich ein wenig in 
Wasser mit dunkelgelber Farbe; es löst sich leicht in Sal- 
petersäure, und zwar bei vorwaltendem Schwefelosmium zu 
schwefelsaurem Oxydul, bei vorwaltender warmer 'Salpeter- 
säure, wobei zugleich Osmiumsäure verdampft, zu schwefel- 


saurem Oxyd. Berzeuus. at 


A. Zweifach-Schwefelosmium. — OsS?. — Wässriges 
Zwweifach-Chlorosmiumkalium gibt mit Hydrothion einen dun- 
kelgelbbraunen Niederschlag, der sich in Wasser ein wenig 
mit gelber oder rothgelber Farbe löst. in wässrigen ätzenden 
oder kohlensauren Alkälien löst er sich nicht reichlicher, als in Wasser, 
und nach dem Trocknen gar nicht. ‘BERZELIVS. Ä Re 

B. Drilthalb-Schwefelosmium. — OsS?,OsS3. — Durch 
Glühen des Vierfachschwefelosmiums im Vacuum. Hält auf 
99 Th. Ci At.) Osmium 39,4 (2% At.) Schwefel. Wird 
beim Glühen in einem Strom von Wasserstoffgas sehr lang- 
sam zu Osmium reducirt. Selbst nach 4stündigem Glühen hält das 
darüberstreichende Wasserstoflgas noch etwas Hydrothion. BERZELIUS. 

C. Dreifach-Schwefelosmium.: — OsS?. — Die rosen- 
rothen Lösungen des Sesquioxyds: werden blofs dann durch 
Hydrothion gefällt, wenn sie, damit gesättigt, in einer ver- 
schlossenen Klasche längere Zeit zwischen 50 und.70° hin- 
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gestellt werden. ist die Lösung sehr verdünnt, oder 'Nält sie eih 
fremdes Salz beigemischt, so bleibt sie selbst bei diesem Verfahren 
rosenroth, und beim Abdampfen entweicht das Hydrothion. BERZELIUS. 

D. Vierfach-Schwefelosmium. — 0sS*. — Wässrige 
Osmiumsäure wird durch Hydrothion sogleich schwarzbraun, 
wird aber erst bei Säurezusatz gefällt unter vollständiger 
Enntfärbung der Flüssigkeit. Der braunschwarze Niederschlag 
erscheint nach dem Trocknen schwarz. — In einem Iuftleeren 
Destillationsgefäfse geglüht, entwickelt er Schwefel, und 
zeigt dann bei einer gewissen Temperatur eine Keuererschei- 
nung, wobei er decrepitirt und grau und metallglänzend wird. 
ohne dass sich dabei ein permanentes Gas entwickelt, und 
geht in B über. Es löst sich nicht in ätzenden, kohlensauren 
und Hydrothion-Alkalien. 


EB. Schwefelsaures Osmiumoxydul. — Man löst Schwe- 
felosmium in einer unzureichenden Menge von Salpetersäure, 
oder Osmiumoxydulhydrat in Schwefelsäure. — Dunkelbraun- 
grüne Lösung, beim Abdampfen eine dunkelgraubraune Masse 
mit, dendritischen Auswüchsen lassend. Diese ist leicht in 
Wasser und Weingeist löslich. Die wässrige Lösung wird 
durch kohlensaures Ammoniak, Kali oder Natron nicht gefällt, 
mit welchen sie beim Abdampfen einen grünbraunen, efllores- 
ceirenden, trocken bleibenden Rückstand liefert. Hat man hierbei 


kohlensaures Ammoniak angewandt, so gibt der Rückstand bei der De- 
stillation Wasser und schwefligsaures Ammoniak, und lässt graues, 


metallglänzendes Schwefelosmium. BERZELIUS. 


F. Schwefelsaures blaues Osmiumoxyd. — Man ver- 
setzt wässrige Osmiumsäure mit überschüssiger schwelfliger 
Säure, dampft die dunkelblaue Flüssigkeit ab, wobei die 
überschüssige schweflige Säure entweicht, und eine dunkel- 
blaue rissige, doch etwas weiche Masse bleibt, die nach 
völligem Austrocknen Kupferfarbe erhält. — Der Rückstand 
gibt beim Erhitzen zuerst Wasser, dann Osmiumsäure, zu- 
letzt viel blaues Sublimat, welches viel Schwefelsäure hält, 
und lässt nach vollem Glühen metallisches Osmium von blau- 
weilsem Metallglanz und von der Form der angewandten 


Stücke. Das hierbei vorgeschlagene Ammoniak färbt sich zuerst gelb 
durch Osmiumsäure, dann, weil auch blaues Sublimat’in das Ammoniak 
übergeht, purpurbraun , wird beim Abdampfen dunkelbraun, und lässt 
eine dunkelbraune Salzmasse, welche schwefelsaures Sesquioxydul zu 


enthalten scheint. — In Wasserstoffgas erhitzt, gibt der ge- 
waschene und getrocknete blaue Rückstand Wasser, Schwe- 
felsäure, Hydrotihion und zuletzt viel blaues Sublimat, und 
lässt Osmium, mit wenig Schwefel verbunden. — Der blaue 
Rückstand. löst sich nach dem völligen Kintrocknen nicht 
mehr ganz in Wasser, welches sich jedoch blau färbt und 
durch Aufnahme der überschüssigen Schwefelsäure sauer 
wird; das Ungelöste, mit Wasser gewaschen „ dann in feuch- 
tem Zustande der Luft ausgesetzt, theilt frischem Wasser 
wieder eine blaue. Farbe mit. Vor der Eintrocknung ist das 


— 
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blaue. Salz in ätzenden und kohlensauren Alkalien löslich; 
aus dieser Lösung wird es durch Salzsäure gröfstentheils 
gefällt, doch bleibt die darüberstehende saure Flüssigkeit 
durch Gehalt an Anderthalbchlorosmium braun. BerzeLıus. — 
Aus der mit Salz- oder Schwefel-Säure versetzten blauen Lösung fällt 
Eisen nicht alles Osmium, so dass 'die Flüssigkeit dunkler grün bleibt, 
als eine Eisenlösung, und das gefällte Osmium gibt, nach, dem Waschen 
und Trocknen in einem Strom von Wasserstoffgas erhitzt, Wasser, 
wenig blaues Sublimat und Hydrothion, hält also nach Schwefelsäure. 
beigemischt. BERZELIUS. | 


Man erhält auch ein blaues Sublimat beim Erhitzen von Osmium, 
welches Schwefel hält, in Sauerstoffgas, welches weniger flüchtig, als 
die zugleich gebildete Osmiumsäure, und in Wasser fast unlöslich ist, 
Eben so beim Schmelzen von Osmiumiridıum mit zweifachschwefelsaurem 
Kali im Destillirapparat; doch hält dieses blaue Suhlimat so viel Säure,‘ 
dass es sich in Wasser löst. BERZELIUS. . ; 

G. Schwefelsaures Osmiumoxyd. — Man löst Zwei- 
fachschwefelosmium in überschüssiger kalter Salpetersäure 
und dampft ab. Hierbei verflüchtigt sich etwas Osmiumsäure. — 
Dunkelgelbbrauner Syrup, in Wasser mit braungelber Farbe 
löslich. Die Lösung röthet stark Lackmus und schmeckt 
weder sauer, noch metallisch, sondern herb; sie wird durch 
schweflige Säure etwas blasser, ohne gebläut zu werden; 
sie wird durch Alkalien gefällt, und gibt mit salzsaurem 
Baryt einen gelben, Osmiumoxyd-haltenden Niederschlag, 
BERZELIiUS. u. 


N 
Es gelang VAWoUELIN nicht, Osmium mit Iod durch Erhitzen in 
einer Glasröhre zu vereinigen. Mor 


Osmium und Chlor. 


A. Einfach-Chlorosmium. — Das Chlorgas wirkt nicht 
auf kaltes Osmium ein; leitet man trocknes Chlorgas über, 
in einer langen Röhre erhitztes Osmium, so entsteht zuerst 
Einfachchlorosmium als dunkelgrünes, dann, in grölserer 
Entfernung vom Osmium, Zweifachchlorosmium als rothes 
Sublimat. — Das Einfachchlorosmium, der Luft ausgesetzt, 
wo es Feuchtigkeit anzieht, oder mit feuchtem Chlorgas be- 
reitet, liefert dunkelgrüne Nadeln ; es löst sich in sehr wenig 
Wasser zu einer schön grünen Flüssigkeit, die durch etwas 
mehr Wasser bald undurchsichtig wird und allmälig mit grauen 
wolligen 'Theilchen von Osmium erfüllt wird, und sich bei 
noch gröfserer Wassermenge sogleich zersetzt, indem Os- 
mium in 'bläulichen Flocken niederfällt, während im Wasser 
Salzsäure und Osmiumsäure gelöst bleibt. BerzeLs. 


Os 99 73,66 
cl 35,4 26,34 
OsCl 134,4 100,00 | 
B. Anderthalb-Chlorosmium? — Ist blofs in Verbindung 


mit Salmiak bekannt. Scheint eine braune oder purpurrothe Farbe zu 
besitzen. Stellt man z. B. gesättigte wässrige Osmiumsäure mit Salz- 
säure und Quecksilber bis zum Verschwinden des Geruchs zusammen, 
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und dampft die Flüssigkeit im Vacuum über Vitriolöl ab, so bleibt ein 
glänzender purpurner Firniss von metallischem Geschmack, die Haus 
schwärzend, an der Luft weich werdend, in Wasser und Weingeist 
löslich. Die wässrige Lösung gibt mit Alkalien zuerst ein purpurbraunes 
klares Gemisch, welches bei gelinder Digestion schwarzes Oxyd absetzt. 
BERZELIUS. 


C. Zweifach-Chlorosmium. — Bildet sich beim Hin- 
wegleiten von Chlorgas über erhitztes Osmium als ein dun- 
kelzelber Nebel, welcher sich als ein rothes Pulver ansetzt. 
War das Chlorgas feucht, oder wird das Zweifachchlorosmium 
der Luft dargeboten, so verwandelt es sich zuerst in einen 
durchsichtigen gelben Ueberzug, dann in eine dunkelzinno- 
berrothe krystallische Masse, nicht in der Wärme der Hand 
schmelzend, und weiterhin in der Röhre in gelbe, sternförmig 
vereinigte Nadeln und Blätter, in der Wärme der Hand 
‚schmelzend, die wahrscheinlich reicher an Wasser sind, als 
die rothen Krystalle, vielleicht aber auch im Chlorgehalt ver- 

. schieden sind. — Das Zweifachchlorosmium löst sich in wenig 
Wasser mit gelber Farbe; die Lösung färbt sich mit mehr 
Wasser grün, wird dann schnell undurchsichtig, und zersetzt 
sich unter völliger Entfärbung wie die des Einfachchlorosmiums. 
BERZELIUS. 

D. Dreifach-Chlorosmium? — Nur in Verbindung mit Sal- 
miak bekannt. 

E. Salzsaure Osmiumsäure. — Durch Vermischen 
wässriger Osmiumsäure mit Salzsäure, oder durch Lösen des 
Osmiums in Salpetersalzsäure, wobei sich aber, selbst bei. 
gewöhnlicher Temperatur, viel Osmiumsänre verflüchtigt. — 
Gelbrothe, nach Osmiumsäure riechende Flüssigkeit, in wel- 
cher eine Zinkplatte eine’ schöne blaue Färbung, dann Fäl- 
lung des Osmiuns in schwarzen Flocken, und, wenn sie 
verdünnt ist, Galläpfeltinetur eine blaue Färbung hervorbringt. 
VAUQUELIN. 


Osmium und Stickstoff. 


A. Sulpelersaures Osmiumoxydul. — Das Oxydulhydrat 
löst sich in kalter Salpetersäure. mit grüner Farbe; die ge- 
sättiste Lösung trocknet beim Verdunsten zu einem grünen 
durchsichtigen Firniss ein. BERZELIUS. 


B. Osmiumsesquioxydul- Ammoniak. — Man löst Os- 
miumsäure in stark überschüssigem wässrigen Ammoniak, 
erwärmt das rothgelbe Gemisch einige. Zeit in verschlossener 
Flasche’ auf 40 bis 60°, bis das Ösmiumsesquioxydul-Ammo- 
niak unter schwarzbrauner Färbung des Gemisches sich nie- 
derzuschlagen anfängt, Öffnet sie dann lose, weil sich jetzt 
keine Osmiumsäure mehr verflüchtigt, und weil sonst das 
Stickgas nicht entweichen könnte. Die Zersetzung erfolgt in der 
Kälte langsam, in der Wärme in 2 Stunden. Zuletzt verdampft man 
‚die dunkle Flüssigkeit,. welche noch das Meiste gelöst ent- 
hält, in einem offenen Gefäfse, bis alles freie Ammoniak ent- 
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wichen ist, und wäscht den schwarzen Niederschlag auf dem 
Filter aus. — Braunschwarzes Pulver. — Nach dem Trock- 
nen erhitzt, zersetzt es sich unter Zischen und Entwicklung 
von Stickgas und Wasserdampf und Reduction des Metalls, 
wobei die Masse zum Gefälse herausgeblasen wird; wurde 
es zuvor mit wässrigem Kali gekocht, dann gewaschen und 
getrocknet, so verpafft diejenige Portion, die, unmittelbar von 
der Hitze getroffen wird, mit einem Knalle, und schleudert 
das Danebenliegende unzersetzt fort. Es löst sich wenig in 
Säuren mit brauner Farbe. Durch Ameisensäure wird es nicht 
reducirt. — Nicht in Wasser löslich. Berzerws. 00 
Selbst wenn man wässrigen Anderthalbchloresmium-Salmiak mit 
überschüssigem kohlensauren Kali versetzt, das Filtrat zur Trockne 
abdampft, dann mit Salzsäure sättigt und mit Kali mischt, erhält man 
einen Niederschlag, welcher in der Hitze unter heftiger Gasentwicklung 
zersetzt wird, also immer noch Ammoniak hält. BERzkLIUS. vn 
©. Osmiumsaures Ammoniak. — Ösmiumsäure, mit Am- 
moniak übergossen, vereinigt sich damit unter” Wärmeent- 
wicklung, so dass sie zu gelben Tropfen schmilzt, welche” 
niedersinken, und zu pomeranzengelbem, nicht krystallischen 
osmiumsauren Ammoniak gestehen. Dieses riecht an der Luft 
stark nach Osmiumsäure; es löst sich in Wasser mit roth- 
-gelber Farbe, und lässt sich ohne Zersetzung aufheben, so- 
bald kein überschüssiges Ammoniak zugefügt wird. BERZELIGS. 
D. Schwefelsaures Osmiumsesquioxydul- Ammoniak. 
— Man löst das Osmiumsesquioxydul-Ammoniak in verdünnter” 
Schwefelsäure und dampft ab. — Braun, in Wasser löslich. 
Die überschüssige Schwefelsäure lässt sich durch Abdampfen und Er- 
hitzen entfernen, ohne Reduction des Osmiums; aber der Kückstand 
lässt beim Auflösen in Wasser etwas basisches Salz. BERZELIUS. 'ı 
E. Einfachchlorosmium-Salmiak oder Einfach-Chlor-" 
-osmiumammonium. — 1. Fängt man das über erhitztes Os- 
miam geleitete Chlorgas, welches Zweifachchlorosmiumdampf 
beigemengt enthält, in wässrigem Ammoniak auf, und verjagt 
ınan aus der braunen Flüssigkeit durch Abdampfen das über-” 
schüssige Ammoniak, so erhält man eine gelbbraune Rlüssig- j 
keit, welehe wahrscheinlich dieses Salz hält, und beim Ab- 
'dampfen einen braunen Rückstand liefert, welcher, durch” 
behutsames Erhitzen im bedeckten Tiegel vom überschüssigen 
Salmiak befreit, grünlich wird. — 2.  Löst man Zweifach-" 
chlorosmiumkalium in wässrigem Ammoniak ,' so bleibt ein 
‚dunkelgrünes Pulver, welches ebenfalls Einfachehlorosmium- 
Salmiak zu sein scheint. Die hiervon.abfiltrirte Flüssigkeit, abge- 
dampft und bis zur anfangenden  Verdampfung des Salmiaks erhitzt, 
lässt Einfachchlorosmium - Salmiak , mit Chlorkalium 'gemengt. BeR- 
ZELIUS. ee rer 
| F. Anderthalbchlorosmium-Salmiak oder Anderthalb- 
Chlorosmiumammonium. — Man löst Osmiumsesguioxydul- 
. Ammoniak in concentrirter Salzsäure, und dampft die dunkel- 
gelbbraune Lösung zur Trockne ab. —  Braunsehwarze, 
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amorphe, luftbeständige Masse. — Kommt, in einer Retorte 
erhitzt, in unvollkommenen Fluss, bläht sich auf (was durch 
Klinzufügen von °; Salmjak verhindert wird), entwickelt 
Salzsäure, und lässt Osmium. — Löst sich-in Wasser mit 
braunschwarzer Farbe, doch bleibt, wenn es zu stark erhitzt 
worden war, ein basisches Salz in braunen Flocken ungelöst. 
Aus der wässrigen Lösung fällt, selbst beim Erwärmen mit 
überschüssiger Säure, Zink nur einen geringen "Theil des 
Osmiums, und Eisen gar nichts. Die Verbindung löst sich 
auch in Weingeist mit derselben Farbe, doch nicht so reich- 
lich, wie in Wasser. BerzeLıus. | 


. a 

G.  Dreifachchlorosmium-Salmiak. — Wahrscheinlich 
ist das hier zu beschreibende Salz dafür zu nehmen: Man 
sättigt Osmiumsäure mit wässrigem Ammoniak, übersättigt 
die Lösung nach einigen Tagen ruhigen Stehens bei gewöhn- 
licher Temperatur und bei abgehaltenem Sonnenlichte mit 
Salzsäure, lässt wenig Quecksilber unter öfterem Schütteln 
auf das Gemisch wirken, bis der Geruch nach Osmiumsäure 
in einigen Tagen verschwunden ist, und verdunstet die 
bräunlich purpurrothe Flüssigkeit nach dem Abgiefsen vom 
Quecksilber zur Trockne. — Es bleibt ein dunkelbrauner 
Rückstand, welcher in Weingeist gelöst wird. Hierbei bleibt 
eine, in Wasser mit purpurbrauner Farbe lösliche, Materie 
zurück, welche wahrscheinlich Anderthalbehlorosmium- Sal- 
miak ist. Die prächtig rothe weingeistige Lösung dagegen 
lässt beim freiwilligen Verdunsten den Dreifachchlorosmium- 
Salmiak als eine braune, verworren krystallische Masse. — 
Dieselbe gibt bei der Destillation Salmiak und lässt Osmium ; 
sie löst sich in wenig Wasser mit höchst dunkelrother, in 
mehr Wasser mit purpur- oder rosen-rother Farbe, gleich 
übermangansaurem Kali. Fixe Alkalien verändern in der 
Kälte nicht die Farbe der Lösung; bei der Digestion wird 
Jedoch durch das freiwerdende Ammoniak eine niedrigere 
Oxydationsstufe hervorgebracht. Berzeuıus. 


H. Salpetersaures Sesguioxydul- Ammoniak. — Man 
löst das Sesquioxydul- Ammoniak in Salpetersänre.. Die in 
der Wärme gesättigte Lösung lässt, die Verbindung als ein 
dunkelbraunes "Pulver fallen; die saure Lösung gibt, beim 
Abdampfen einen braunen extraetähnlichen Stoff, welcher bei 
40° zu derselben erdartigen braunen Substanz austrocknet. 
Beim Erhitzen an. einem Puncte verbrennt dieselbe wie 
feuchtes Schielspulver, und wirft das Osmium als ein schwar- 
zes, nicht metallisches Pulver umher. — Löst sich wenig, in 
kaltem Wasser, viel mehr in heifsem. BeRrzeuıus. ' 

Destillirt man osmiumsaures Kali mit Salzsäure, so bleibt unter 
Entwicklung von Osmiumsäure ein Chlorosmium, aus welchem Salmiak 
ein mennigroihes, sehr wenig in Wasser lösliches Salz fällt, bei dessen 
Glühen reines Osmium: bleibt. Fremv. TES ist nicht ausgemittelt, wel- 
ches Chlorosmium sich in-diesem Salze befindet.] Er = 
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Osmium und Kalium. £ 


A. Osmiumosxydul -Kali. — Bei der Zersetzung des 
Einfachchlorosmiumkaliums durch überschüssige Kalilauge 


bleibt etwas Oxydul mit schmutzig-grüngelber Farbe gelöst 
BERZELIVS. : | | 


B. Osmiumsesquioxydul- Kali. — Das Osmiumsesqui- 
oxydul-Ammoniak löst sich in wässrigem ätzenden und koh- 
lensauren Kali. BerzeLius. BR 


C. Osmiumsesquiocyd-Kali ; wässriges. — Rosenrothe 
Flüssigkeit cm, 821, D). Berzeuwus. i 


Hiermit kommt vielleicht folgendes rothe Salz überein, welches 
FrEMmY Osmite de potasse nennt: Wässriges osmiumsaures Kali, mit 
. wenig Weingeist gemischt, färbt sich. unter Wärmeentwicklung roth 
und setzt das Salz als rothes Pulver ab; oft wird hierbei alles Osmium 
in dieser Gestalt gefällt. Man wäscht das Pulver mit Weingeist, welcher 
nichts löst. Es krystallisirt in schön rothen Oktaedern. Hinzugefügte 
schwächere Säuren bewirken das Zerfallen der Säure des rothen Salzes 
in Osmiumsäure und schwarzes Oxyd. In kaltem wässrigen Salmiak 
löst sich das Salz zuerst, zersetzt sich aber dann unter Fällung eines 
kaum in Wasser löslichen gelben Salzes, welches, in einem Strom. von 
Wasserstoffgas geglüht, reines Osmium lässt. FrEemy (Compt. rend. 
18, 144). RENT 

D. Osmiumsaures Kali. — 1. Man mischt Osmiumsäure 
mit wässrigem Kali, oder sättigt Kalihydrat mit dem Dampf 
der Säure. Berzermws. — 2. Man glüht Osmium mit Kali- 
hydrat oder Salpeter, wobei ein Theil der Osmiumsäure ver- 
‚dampft. Tensaner. — Die feste Verbindung ist dunkelroth. 
Berzeuius. — Die wässrige Lösung ist gelb, und riecht 
wenig (nicht, BerzeLıus) nach Osmiumsäure. 'TENNANT. 


E. Einfach-Chlorosmiumkalium. —.a. Man löst Ein- 
fachchlorosmium nebst Chlorkalium in ganz wenig Wasser, 
dampft ab, zieht den Rückstand mit wenig Wasser aus, wel- 
ches das überschüssige Chlorkalium gröfstentheils zurücklässt, 
. und dampft ab. — Hellbraune Säulen. Weingeist redueirt 
daraus viel Osmium. sucht man daher das überschüssige Chlor- 
kalium durch Weingeist aus dem Salze auszuziehen, so ist in 1 Stunde 
alles Osmium in der Flüssigkeit reducirt; der nicht vom Weingeist ge- 
löste Theil der braunen Krystalle gibt mit Wasser eine .braune Lösung, 
welche die Haut schwärzt und nach einiger Zeit reducirtes Osmium ab- ' 
setzt [wegen noch anhängenden Weingeistes?]. — b. Man vermisckt 
die wässrige Lösung des Zweifachchlorosmiumkaliums mit 
Weingeist, filtrirt vom gefällten Salze ab, destillirt das gelbe 
Filtrat, oder setzt es dem Sonnenlichte aus, wobei sich etwas 
Aetherisches entwickelt, und viel Osmium niederfällt, und 
lässt die davon abfiltrirte Flüssigkeit freiwillig verdunsten. — 
An den Wandungen des Gefäfses ausgewitterte, dunkel- 
grüne, undeutliche Krystalle, viel. leichter in Wasser, als in 
Weingeist, mit grüner Farbe löslich. Brrzeuivs. | | 


F. Anderthalbchlorosmium-Chlorkalium. — Noch zwei- 
felhaft. Versetzt man gesättigte wässrige Osmiumsäure mit Kali, dann 
mit Salzsäure, lässt Quecksilber darauf einwirken, bis aller Geruch 
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verschwunden ist, und dampft das Filtrat ab, so erhält man ein mit 
freiem Chlorkalium gemengtes braunes Doppelsalz, wenig in Weingeist 
löslich. Dieses ist vielleicht das Salz F. BERZELIUS, 

G. Zweifach - Chlorosmiumkalium. — Man erhitzt ein 
inniges Gemenge von gleichviel gepulvertem Osmium. und 
Chlorkalium in einem Strome von Chlorgas bis zum anfan- 
genden Glühen. Das Chlorgas wird langsam absorbirt; der nicht 
aufgenommene Theil desselben wird in Ammoniak aufgefangen, um kein 
Osmium zu verlieren. Man zieht aus dem gebildeten, in der 
Hitze schwarzen, nach dem ‚Erkalten mennigrothen Pulver 
das überschüssige Chlorkalium durch wenig kaltes Wasser, 
löst den Rückstand in heifsem Wasser und lässt freiwillig 
verdunsten. 

Dunkelbraune, xlänzende regelmäfsige Oktaeder, von 
zinnoberrothem Pulver. — Das Salz erträgt gelindes Glühen; 
entwickelt bei der Erweichungshitze des Glases Chlorgas 
nebst wenig sublimirtem Einfachchlorosmium, und lässt Chlor- 
kalium, mit weifsem metallglänzenden Osmium gemengt. Ent- 
wickelt bei der Destillation mit Salpetersäure Osmiumsänre, 
und lässt Salpeter nebst Chlorkalinm. — Löst sich in kaltem 
Wasser mit citronengelber, in kochendem reichlicher mit 
dunkelgelber, ins Grünliche ziehender Farbe. Mit der wäss- 
rigen Lösung befeuchtetes Papier nimmt im Sonnenlichte 
durch Reduction eine nicht auszuwaschende blaue Farbe an. 
Die wässrige Lösung wird dureh schwefige Säure selbst 
beim Kochen nicht verändert; Weingeist fallt aus ihr das 
Gelöste als ein zinnoberrothes Krystallmehl, wobei die Flüs- 
sigkeit gelb bleibt. Berzerius. | 


Die Verbindungen des Osmiums haben, wie BERZELIUS zeigte, Nei- 
gung sich mit denen des Iridiums zu vereinigen. So erhält man ein Ge- 
misch von Zweifachchlorosmiumkalium und Zweifachchloriridkalium in 
braunschwarzen Oktaedern, wenn man das natürliche Osmiumiridium, 
mit Chlorkalium gemengt, in Chlorgas glüht. Die Analyse dieses Salzes 
ist auf der folgenden Tabelle gegeben = 2(KC1, IrC12) + KC1, 0sC12. — 
Dieses Salz, mit gleichviel kohlensaurem Natron gemengt und geglüht, 
entwickelt das meiste Osmium als Osmiumsäure, und lässt Iridsesqui- 
oxydul, mit noch etwas Osmiumoxyd, welches durch Digestion mit Sal- 
petersalzsäure und Glühen des hierauf reducirten Iridiums an der Luft 
entfernt werden kann. HERMANN (Poyy. 37, 407). 


BERZELIUS. HERMANN, 
KCl 74,6 30,52 30,46 3KCl 223,3 30,53 
Os 99 40,51 40,64 Os 99 13,50 13,4 
2Cl 170,8 283,97 28,90 2 Ir 198 27,00 26,6 
6cCl 212,4 28,97 


KC1, 0sC12 244,4 100,00 100,00 733,2 100,00 


Osmium und Calcium. 


Osmiumsaurer Kalk. — Wässrige Osmiumsäure bildet mit 
Kalk eine hellgelbe Flüssigkeit, welche mit Galläpfelaufguss 
einen dunkelrothen Niederschlag gibt. Texnanr. — Wenig 
Ameisensäure fällt,die Lösung metallisch blau. Fr. Weıss u. 
DÖBEREINER (Ann. Pharm. 14 » 17). — Die von überschüssigem Kalk- 
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wasser aufgefangenen Dämpfe der: Osmiumsäure (II ‚704, Nr. 26) er- 
zeugen gelbe Flocken. VAUQUELIN. i said”) Zt 


iA» 


Osmium und Zinn, 


Osmiumsaures Zinn? — Osmiumsaurer Kalk fällt salz- 
saures Zinn braun. 'TENNANT. ; RRRHT, 


Osmium und Blei. N ze 
Osmiumsaures Bleioxyd. — Ösmiumsaurer Kalk fällt 
Bleisalze gelbbraun. "TENNANT. m m 


Osmium und Kupfer. 


Osmium-Kupfer. — Sehr dehnbar, leicht in. Salpeter- 
salzsäure löslich;. die Lösung. gibt bei, der; Destillation Os- 
ıniumsäure. 'TENNANT. en 


Osmium und Quecksilber. 


A. Osmium- Amalgam. — Indem man wässrige Osmium- 
säure durch Quecksilber zersetzt;. das so erhaltene weiche 
Amalgam wird fester, wenn man den Ueberschuss des Queck- 
silbers auspresst. Beim Destilliren dieses Amalgams bleibt 
das metallische Osmium in Pulvergestalt zurück. ‚ 'TEnnant. 


B. Osmiumsaures Quecksilber. — Osmiumsaurer Kalk 
füllt die Quecksilberlösungen weils.  TExnant. f i 


©. Einfachchlorosmium-Quecksilber. — Beim Hinstellen 
der in wässriger Salzsäure gelösten Osmiumsäure mit Queck- 
silber hört endlich die weitere Reduction auf, und die bräunliche 
Flüssigkeit lässt beim Verdunsten ein durchsichtiges, glän- 
zendes, purpurrothes amorphes Salz von metallischem Ge- 
schmack. Aus seiner wässrigen Lösung fällt Eisen oder Zink 
blofs Quecksilber, während Einfachchlorosmium-Eisen oder 
Einfachchlorosmium-Zink gelöst bleibt. BerzeLis. 


Osmium und &old. AR ri 
Osmium- Gold. — Sehr dehnbare Legirung, die sich 


gegen die Salpetersalzsäure wie das Osmiumkupfer verhält. 
TEnNANT. f | ee u 


Osmium und Iridium. ' 


A. Osmium-Iridium. — Findet sich natürlich (III, 700). 
—, Nach Berzeuıvs theils IrOs, theils IrQs3, 'theils .IrOs#. — Aber 
welches auch das Mischungsverhältniss , das spec. Gewicht und das Ver- 
halten in der Weingeistflamme sein möge, so bleibt die Krystallform 
dieselbe, nämlich Fiy. 135 u. 137. Die Säulen sehr verkürzt. r:p = 
118°; r:s = 152°. Spaltbar nach p. Demnach müssen Iridium und 
Osmium isomorph sein. G. Rose (Pogy. 29, 452; 54, 537). Schon 
BOURNON gab diese Form an. | Est 

Das Osmiumiridium ist äufserst hart und'spröde,, von 16,4 bis 21,1 
spec. Gew., von der Karbe des Platins und meistens lebhaft glänzend.‘ 
An der Luft erhitzt, entwickelt es um so leichter Osmiumsäure , je 0S- 
miumreicher es ist, und wird in diesem Falle matt. Es liefert bei län- 
Serem Glühen. mit Salpeter oder mit Kalihydrat. und’ Salpeter, unter _ 


! 
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Verflüchtigung eines Theils der Osmiumsäure, osmiumsaures und Irid- 
sesqguioxydul-Kali. Nach Fischer ( Pogg. 18, 258) wird es durch sal- 
petersauren Kalk viel leichter, schon bei schwachem Glühen zersetzt. 
Salpetersalzsäure wirkt kaum auf das Osmiumiridium. — Um aus einer 
Probe das Osmium auszutreiben und den Iridgehalt zu bestimmen , lässt 
man zu dem im Tiegel glühenden Erze von Zeit zu Zeit mittelst eines 
Platindraths mit Oehr einen Tropfen Terpenthinöl laufen, worauf man 
Jedesmal zudeckt, dann wieder einige Zeit öffnet. Das Oel reducirt 
unter Feuerentwicklung. die oxydirten Metalle, und beim Oeffnen ver- 
brennt und oxydirt sich die Kohle nebst dem Osmium, welches bei öfterer 
Wiederholung des Verfahrens völlig entweicht. Doch geht dieses nur 
bei IrOs3 oder IrOs*, nicht bei IrO. BERZELIUS. 


Die von G. Rosk untersuchten Krystalle waren folgende: 

a. Von Newiansk. Von 19,386 spec. Gew. und der Härte des 
Quarzes; zinnweifs ; verändert sich nicht auf der Kohle vor dem Löth- 
rohr, und riecht nicht nach Osmium; gibt beim Schmelzen mit Salpeter 
schwachen Geruch nach Osmium; löst sich nicht in schmelzendem Phos- 
phorsalz und in Salpetersalzsäure. 

b. Von Nischne Tagil. Von 21,118 spec. Gew. und der Härte des Quar- 
zes; bleigrau; verliert auf der Kohle vor dem Löthrohr seinen Glanz, 
schwärzt sich etwas und verbreitet durchdringenden Osmiumgeruch ; 
mit der Platinzange in die Weingeistflamme gehalten, macht es dieselbe. 
lebhaft leuchtend mit gelbrother Färbung. 

BERZELIUS (Pogg. 32, 232) unterscheidet folgende Arten von Osmium- 
iridium : 

a. Brasilisches. Kleine unregelmäfsige Körner, gleichsam ange- 
fressen, bisweilen platt, glatt, weils und glänzend, von 16,445 spec. 
Gew. (19,5, WOLLASTOoN). 

b. Sibirisches. Macht oft die Hauptmasse des Platinerzes aus, be- 
sonders des von Katharinenburg, Slatoust und Kischtin. — «. Dem bra- 
silischen ähnlich, von 18,645 bis 19,25 spec. Gew. — ß. Das gewöhn- 
lichste: Ungefähr IrOs. Platte, glatte, glänzende Blättchen, glasritzend, 
einen Eindruck in die Stahlplatte hervorbringend, auf der sie zerschlagen 
werden, von 19,25 spec. Gew. In einem Platinlöffel geglüht, bewirken sie 
nur ein augenblickliches Leuchten der Weingeistfliamme (III, 822, unten). 
— y. Krystallisirt, theils IrOs3, theils IrOs%, in einzelnen Körnern 
durch einander gemengt. Gibt beim Glühen im Platinlöffel sehr viel Os- 
miumsäure, und erhält dadurch ein verbranntes Ansehen und eine dunklere 
Farbe. Die Körner, welche IrOs#+ sind, zersetzen sich beim Erhitzen 
an der Luft viel schneller, als die, welche IrOs3 sind, wiewohl sie 
vorher in Ansehen und Farbe keinen Unterschied zeigen. — Da die os- 
miumreicheren Krystalle nach @. Rose 21,118 spec. Gew. haben, also 
das Osmiumiridium um so specifisch schwerer ist, je mehr das Osmium 
vorwaltet, so scheint dieses im dichten Zustande ein gröfseres spec. 
Gewicht zu haben, als das Iridium. So weit BERZELIVUS. 


BERZELIUS. THoMmson. 
Katharinenburg Amerika, 
b,%&. y. Krystallisirt. . Krystallisirt. 
Pd Spur Ts u, 
R 3,15 
Ir 46,77 25,1 20 75,00 
Os 49,34 TH 25,10 
Fe 0,74 2,77 
100,00 | 102,37 


Manches Osmiumiridium hält etwas Gold. WÖRLER. 

Das Osmiumiridium lässt sich nach TENnNANT mit Wismuth , Zink, 
Zian, Blei, Kupfer, Silber und Gold zusammenschmelzen. — Hierbei findet 
keine eigentliche Verbindung statt, sondern die Körner des Osmium- 
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iridiums werden blofs vom andern Metall eingehüllt, und bleiben beim 
Auflösen desselben in Säuren unverändert zurück. BERZELIUS. — Wön- 
LER (Ann. Pharm. 39, 336) fand Osmiumiridium in verarbeitetem Golde. 
— 1 Th. Osmiumiridium gibt nach FArRADAY u. SToDarr (Ann. Chim. 
Phys. 21, 73) mit-33,3 Eisen ein bläuliches Gemisch, welches, ohne 
allen Kohlengehalt, sich gleich dem Stahl etwas härten lässt, und wel- 
ches viel langsamer rostet, als Stahl. — Mit Stahl scheint sich das Os- 
miumiridium nach allen Verhältnissen zusammenschmelzen zu lassen. 


B, Eisenchromoxyd-Iridosmiumoxydul? — Irit. — Findet 
sich im Gediegen-Platin des Urals, und füllt bei gröfseren Platinmassen 
oft die Zwischenräume zwischen den einzelnen Körnern aus. Bleibt beim 
Auflösen solchen Platins in Salpetersaizsäure, mit Titaneisen, Chrom- 
eisen und Hyacinthen gemengt, zurück, und lässt sich von diesen ver- 
möge seiner gröfseren Leichtigkeit durch Schlämmen scheiden. — Ziarte, 
stark glänzende, schwarze graphitartige Schuppen von 6,056 spec. Gew. 
und vom Magnet anziehbar. — Wird völlig zersetzt beim Glühen seines 
Gemenges mit Chlorkalium in einem Strom von Chlorgas, wodurch ein 
dunkelbraunes, völlig mit rother Farbe in Wasser lösliches Pulver er- 
halten wird; die Lösung setzt bei der Verdünnung rothschwarze Oktaeder 
von Zweifachchlorosmiumkalium und Zweifachchloriridkalium ab, wäh- 
rend Anderthalbchloreisen und Anderthalbcehlorchrom gelöst bleibt. Beim 
Schmelzen mit Salpeter wird er unter Entwicklung von Osmiumsäure 
oxydirt. Er löst sich in keiner Säure. HERMANN (J. pr. Chem. 23, 276). 


HERMANN. 
b 


Ungefähre Berechnung. a 
10Ir0 1070 60,66 60,60 1r203 62,86 
20s0 214 12,13 10,30 10,30 
3Fe203. 240 13,60 13,89 .FeO 12,50 
8Cr?203 240 13,61 13,70 13,70 
Mn203 Spur Spur 
1764 .. 100,00  . 98,49 99,36 


Unter b ist HErmann’s Analyse aufgeführt, so wie er sie gegeben hat; 
unter a ist das von ihm angenommene Iridsesquioxydul als Oxydul und 
das von ihm angenommene Eisenoxydul als Oxyd berechnet, um‘ die 
Analyse der vorstehenden Berechnung anzupassen. :Hiernach wäre die 
Formel 2(Ir0 ; 050), (Fe2 03; Cr203), oder genauer: 2Ir0, Fe203 + 
20/,1r0, /,0s0),Cr203. Ihrer Annahme steht der Magnetismus des Irits 
entgegen, wenn dieser nicht von beigemengtem Chromeisen abzuleiten 
ist. — Die von HERMANN gegebene Formel ist: 0s0,31Ir203-+4Fe0,3Cr20%; 
die von BErZELIUS (Jahresber. 22, 191): FeO, 3Ir203 + FeO, 0502 + 
3(Fe0, Cr203). Uta 


Einde des dritlen Bandes. 


Verbesserungen für den zweiten Band. 
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15 
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17 


V 


u. 


u 


V. 


v. 


Vv. 


0. 


0. 


st. 2 u. 2gliedrigen 1. 2 u. 1gliedrigen 
st. mit Schwefel 1. mit 2 Th. Schwefel 
st. Mg0,HO-+-2(Mg0,C02-+-2Ag) 

1. M3g0,HO + 2(Mg0,C02--Ag) 


‚st. die Fluorsiliciummetalle 1. die löslichen Fluorsili- 


ciummetalle 


. st. Mutterlauge 1. Natronlauge 
. st. Zechstein I. Pechstein 


st. +Agq. — Xsystem 1. —4Ag. — Xsystem 


. st. sind roth 1. sind gelb oder gelbroth 


st. rothbraun 1. rostbraun 
st. mit einfach und zwei- 1. mit zwei- 
st. in Vitriolöl l. in erwärmtem Vitriolöl 


bis 24 v. 0. Das hier beschriebene Verfahren von WÖHLER 


SsesSF 


bezweckt nicht die Darstellung des Metalls, wie 
hier irrthümlich angegeben wurde, sondern die des 
Oxyduls. Daher bezieht sich auch die auf derselben 
Seite Zeile 16 u. 17 v. u. befindliche Angabe WÖöH- 
LER’Ss: Schwarzes Krystallpulwer nicht auf das Me- 
tall, sondern auf das Oxydul. 

st. helle Purpurfarbe 1. satte Purpurfarbe 

st. Alkalimetall 1. Schwefel-Alkalimetall 

st. 1 Th. trocknem ]. 8 Th. trocknem 

st. H. Rose 1. A. Rose 

st. antimonsaurem Kali 1. antimonsaurem Natron 

st. Schwefelantimonkalium 1. Schwefelantimonnatrium 

nach: sind ]. im gewässerten Zustande 


. st. mit 6 Salpeter 1. mit 3 Salpeter 
. st. wasserfreie Tellursäure 1. natürliches Tellursilber 


Verbesserungen für den dritten Band. 


v. o. st. Einfachchlorzinn - Ammoniak 1. Einfachchlorzinn- 


_— 


Salmiak " 
nach Roheisen 1. in Salz- oder Schwefel-Säure 
st. Eisenoxydul l. Eisenoxydoxydul 


bis 25 v. u. Der Satz von: Wird bis: Eisenoxydul ist zu 


V. 


0. 


tilgen. 
st. 1, At.1. Y, At. 
st. Wolfram 1. Chromeisenstein 


.st. dass es 1. .dass er 
. st. Fünftel 1. Zweifünftel - 
. st. Das nach (2) 1. Das nach (1) 


st. + Ni50,8S03 1. NiO,SO3 

st. Als I. Gediegen, als Oxydul, als Oxyd, als 
st. raschem 1. lJangsamem Me; 
st. Quecksilbersublimat 1. Quecksilber sublimirt 
st. schwefelsaures 1. salzsaures 

st. Ueber 100° 1. Unter 0° 


. st. Salzsaures 1. Salpetersaures 


st. Der Niederschlag 1. Der weifse Niederschlag 
st. und 2 Maafs I. und ungefähr 2 Maafs 


Seite Zeile | “ 

350 21 v. u. Was hier und an einigen andern Stellen nach der älte- 
ren Bezeichnung basisch-salpetersaures Quecksilber- 
oxzyd-Ammvoniak genannt ist, möchte HgNH2-+2Hg0, 
NOS sein. 

375 1 v. o. st. Zweifach 1. Einfach 

623 7 — st. Chlorsilber-Iod 1. Chlor-Iodsilber 


640 19 v. u. st. 2gliedrigen 1. 1gliedrigen 
765 10 v.o. st. rend, zerfliefslich. 1. rende, zerfliefsliche 
793 19 v.u. st, 2R2C13 210,2 


1. R2C13 210,2 
808 13 — st. Salpetersaures Iridsesquioxydul I. Schwefelsaures 
Iridsesquioxydul. | 
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